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IX.  Der  Tod  König  Herminafrids. 


In  den  früheren  Abschnitten  der  Beiträge  ist  die  Ge- 
schichte des  thüringischen  Reiches  nicht  bis  zu  dessen  Ende 
geführt  worden,  weil  der  Krieg  des  Jahres  531,  der  die  Kata- 
strophe herb  ei  fährte,  im  wesentlichen  befriedigend  von  Oloel 
dargelegt  iBt  1);  einige  Punkte,  so  besondere  die  Schicksalo 
der  Familien  gUeder  nach  dem  Tode  Herminafrids  534  sind 
femer  bei  der  Untersuchung  der  Genealogie  des  Königs- 
hauses *)  mit  erörtert  worden.  Nur  über  den  Tod  des  Königs 
selbst  will   ich   hier  noch  einige  Bemerkungen  folgen  lassen. 

Gregor  sagt ,  Herminafrid  sei ,  nachdem  Theuderich  zu- 
rückgekehrt war,  von  diesem  unter  Verbürgung  der  Sicher- 
heit aufgefordert  worden,  zu  ihm  zu  kommen  (Hermen efre dum 
ad  se  data  fide  aecurum  praeeipit  venire),  dann  aber  nach  an- 
fänglicher ehrenvoller  Aufnahme  in  Zülpich  bei  Gelegenheit 
eines  Spaziergangs  von  irgend  Einem  von  der  Stadtmauer 
herabgestoraen  worden  und  habe  unten  seinen  Geist  ausge- 
haucht; Gregor  schliefst  mit  den  bemerkenswerten  Worten: 
Sed  quis  eum  exinde  deiecerit  ignoramus;  multi  tarnen  od- 


1)  Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte,  Bd.  IV,  S.  219,  BS2  fg., 
ohne  dafs  freilich  der  angebliche  zweite  Fcldiug  gegen  Thüringen  535 
•Einnehmen  ist,  wie  ich  in  dem  zweiten  Aufsatz  der  Beiträge  zur  ältesten 
Gesehichte  der  Thüringer,  Zeitschrift  d.  Ver.  f.  thtlr.  Gesch.  Xn  (N.  F.  IV, 
1884)  S.  79  g«eigt  hmbe. 

i)  in  dam  oben  erwähnten  Aufsatz,  Zeitschrift  XII,  S.  76  fg. 
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serunI,  Theudorici  iu  hoc  dolum  manifestissime  patuiase  ').  Dies 
ist  so  aufgefafst  worden,  dafs  Herminafrid  eiob  nach  der  Er- 
oberung von  Scheidungen  noch  in  einem  kleinen  Teile  seines 
früher  ausgedehnten  Bei  oh  es,  in  den  Berg  Waldungen  des  eigent- 
lichen Thüringen  oder  in  den  östlichen  Marken  an  der  Slaven— 
grenze  behauptet  habe,  was  ja  durch  den  baldigen  Abzug  der 
Sieger  nach  der  Einnahme  der  Künigsburg  erleichtert  n-urde. 
Ein  neuer  Zug  zur  Vernichtung  des  letzten  Bestes  thüringi- 
scher J? reihei t  mochte  dem  infolge  der  Grenz  naohbarschaft 
zunächst  in  Betracht  kommenden   i'rankenkönig  Theuderich 
wenig  verlockend  erscheinen,  weil  kaum  zu  erwarten  war, 
dafs  die  geschwächten  Thüringer  es  auf  eine  neue ,  grofae 
Schlacht  ankommen   lassen,  sondern  Herminafrid  sich  beim 
feindlichen  Anmarsch  in  schwer  zugängliche  Gebiete  zurück- 
ziehen würde.    Dies  mag  Theuderich  bestimmt  haben ,  ein 
zwar  wenig  ehrenvolles,  aber  bequemes  und  sicheres  Mittel 
zur  Beseitigung  des  Thüringerkönigs  anzuwenden,  Verhand- 
lungen mufsten  vermutlich  den  Vorwand  hergeben,  Hermina- 
frid in  fränkisches  Gebiet  zu  locken.    In  Zülpich  soll  die 
Zusammenkunft  stattgefunden  haben,  in  deren  Verlaufe  Her- 
minafrid „verunglückte";  doch  dafs  es  mit  dem  Herabfallen, 
vom  Stadtwall  eine  eigne  Bewandtnis  gehabt  hatte,  war  offenes 
Geheimnis,  so  dafs  sioh  Gregor  nicht  zu  scheuen  brauchte, 
das  Gerücht,  welches  Theuderich  als  Urheber  des  Mordes  be- 
zeichnete, zu  erwähnen;  aller  Wahrscheinlichkeit  noch  ist  also 
der  letzte  König  der  Thüringer  absichtlich  herabgestofnen  wor- 
den und  hat  auf  diese  Weise  einen  traurigen  Tod  gefunden  ■). 


1)  Gregor.  Türen.  hl>l.  Franc.  III,  8,  Script,  rer.  Meroving.  I,  116. 
Eine  mehr  ab  «Änderbare  Uebaraetaung  giebt  G.  Trobst,  Eine  Frsnken- 
kö'nigin  aus  dam  Hanse  der  Thllrlnge  (Weimar  1873)  8.  4;  „du  stUrite  er, 
initn  Hoifs  nicht  toii  wem  tfeitoiacH,  hinab  und  —  wie  der  Historiker 
Gregor  von  Ton»  aicb  ausdrückt  —  ei  war  keine  Beda  mehr 
von  ihm";  aus  welchen  Worten  diu  heraiuauloaen  oder  auch  aar 
berammdenteln  wäre,  iat  ein  Halse!, 

S)  Was  Gregor  blofi  als  Gerücht  angiebt,  wird  bei  den  spitereu 
fränkischen  Chronisten  allmUillch  weiUrgobildet  tat  sicheren  Thatsacue ; 
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Diese  ganze  Erzählung  mit  ihrea  Nebeaumetanden  hat 
nichts  Bedenkliches  an  eich;  denn  soweit  wir  es  ans  andern 
Vorkommnissen  {Mordplan  gegen  seinen  Bruder  Chlothar,  Er- 
mordung seines  Verwandten  Higirald,  Anschlag  gegen  dessen 
Sohn  Uirald)  beurteilen  können ,  ist  eine  solche  Handlungs- 
weise dem  Theuderich  wohl  zuzutrauen.  Das  einzige ,  was 
vielleicht  auffällig  erscheinen  könnte,  ist  der  Ort,  wo  der 
Vorfall  sich  abgespielt  haben  soll:  Tuibiacum,  Zülpich;  denn 
dies  liegt  in  der  Kheinprovinz,  und  zwar  westlich  vom  Rhein. 
Der  Thüringerkönig,  der  auf  Kriegsfuß  mit  den  Franken 
atsnd,  welche  ihm  den  gröfsten  Teil  seines  Reiches  entrissen 
hatten ,  soll  sich  also  zu  einer  Zusammenkunft  mitten  im 
Feindesland,  fern  von  seinem  Gebiet,  herb  ei  ge  läse  en  haben. 
Fü rete nbegegnun gen  eind  im  Mittelalter  bei  drohenden  Ver- 
wicklungen, in  oder  naoh  Kriegen  nicht  selten,  da  die  Fürsten 
meist  selbst  die  Verhandlungen  führten ;  aber  solche  Zu- 
sammenkünfte fanden  nahe  der  Grenze,  meist  unmittelbar  auf 
der  Grenze  selbst  statt.  Wenn  nun  auch  von  einer  festen 
Grenzlinie  zwischen  dem  Prankenreich  und  dem  noch  unbe- 
Ewuogeuen  Rest  der  Herrschaft  Herminafrids  infolge  der  frän- 
ki;chen  Eroberungen  damals  nicht  die  Rede  sein  konnte,  so 
scheint  man  doch  erwarten  zu  können,  dafs  der  Thüringer 


in  den  Oes«  regnm  Francoram  {oder  wie  sie  In  der  neuen  Ausgabe 
hti&en,  im  Liber  hittoriee  Fnmcornm,  Bonqnet  Script.  11,  556,  Hon. 
Genn.  Script  rer.  Meroving.  11,  S78)  wird  noch  nicht  der  König  eis 
Mörder  des  Gutes  bezeichnet,  sondern  et  werden  Gregort  Worte  wieder- 
halt, iber  mit  dem  Zussti  (der  Übrigens  falsch  ist,  vgl.  Beitrüge  Vlll, 
ZdUehr.  Bd.  XII,  T8),  dals  Theuderich  des  König»  KS  oder  habe  toten 
lisieo,  io  diCs  der  Rückschlufs  such  auf  die  Ermordung  des  Vaters  durch 
las  sehr  nahe  liegt;  in  der  Chronik  Ados  von  Vieane  (Boutiuet  II,  887) 
helfet  es  dann  direkt:  „Quem  (Herrn.)  pottu  Theodoricus  ...  de  muru 
ttrbii  .  . .  prueipiut  infantesque  eius  Jnterflcit" ;  Aimoln,  de  gettlt  Frau- 
corum  (Bouquet  VIII,  30) :  „oumquo  (Herrn.)  praecipltem  deorium  egit." 
In  Fredegars  Chronik  lib.  Hl,  c.  38  [Script,  rar.  Merov.  II,  IM,  bei 
Booqnet  II,  «Ol  alt  Hist.  Francor.  epitomst*  c  83)  Ist  nicht  Theuderich, 
Modern  sein  Sohn  als  Morder  bezeichnet:  „Ipie  (Herrn.)  vero  a  Theudo- 
berW  fllio  Theuderlci  interfectus  est." 
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■ich  nicht  so  völlig  wehrlos  in  die  Hände  der  Feinde  gegeben 
hätte.  Ton  diesen  Erwägungen  geht  der  Verfasser  eines  klei- 
neu Aufsatzes,  Fischer,  aus,  der  Hermmafrida  Tod1]  speziell 
behandelt;  er  betont,  ohne  auf  die  auch  entgegenstehende 
Sitte  der  Zeit  hinzuweisen,  lediglich  den  Umstand,  dafs  die 
Freiheit  für  Herminafrid  das  höchste  Out  gewesen  sein  müsse, 
dafs  er  nicht  so  unbesonnen  habe  sein  können,  sie  aufs  Spiel 
tu  setzen.  Er  verwirft  die  ganze  Stelle  Gregors  und  hält 
nur  an  dem  Namen  fest,  für  den  er  eine  neue  Oertliohkeit 
ausfindig  macht;  Tulbiaoura  ist  ihm  nicht  Zülpich,  sondern. 
Saubach'),  das  nach  «einer  Schilderung  in  einem  hohen, 
Ton  schroffen  Steinwänden  eingeschlossenen  Seitenthale  des 
Unatrutthalea  1  Meile  von  Burgseh  ei  düngen  entfernt  hegt. 
Fischer  führt  als  ältere  lateinische  Namenaformen  an  S  u  1  - 
piaoum,  Sulbiaoum,  Subiacum  und  die  Adjeotiva 
Sulpicen  Bis  und  Sulbicensis,  und  beruft  sich  auf 
Sohülerverzei  oh  niese  der  Furstenschulc  zu  Fforta,  die  mir 
nun  allerdings  als  Beweismittel  wenig  geeignet  erscheinen. 
Wie  irgend  ein  S oh ul gelehrter ,  dem  eingehende  Kenntnisse 
der  historischen  Geographie  des  Mittelalters  abgingen,  den 
recht  im  klassisch  klingenden  Namen  Kaubach  latinisierte,  das 
ist  kein  Beweis  für  eine  Namensform  des  sechsten  Jahrhun- 
derts, denn  humanistisch  gebildete  Gelehrte  haben  bei  der 
Latini sierung  von  heimischen  Namen  nicht  immer  auf  ge- 
treue Wiedergabe  der  Form  oder  Bedeutung  geachtet,  sondern 
auf  möglichst  klassischen  Klang  oder  Anlehnung  an  ein  wirk- 
lich vorhandenes  altes  Wort.    Obige  Stellen  können  also  nioht 


1)  C.  Q.  Fiseher,  Der  Tod  Hermanfrits,  Ietiten  König*  de»  thürin- 
gischen Reiches,  eine  historische  Kritik.  Programm  der  höheren  Bürger- 
schule tu  Culm  1863.  G  Selten  in  4.  Die  kune  Arbelt  ist  vor  Gloeli 
Untersuchung  geschrieben,  steht  daher  betreib  der  Auffassung  der  Ver- 
hältnisse im  Könlgsbause  gani  auf  dem  Boden  der  alten  g re gor i umsehen 
Tradition. 

!)  Saubach ,  Kreis  Eckartsberga,  Regierungsbeairk  Merseburg,  Prov. 
Sachsen,  SW.  von  Burgacheid  Bugen,  W.  von  Bibra,  NWN.  von  lickart,- 
berga. 
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als  Beleg  für  eine  alte  Form  Sulbioh  gelten,  aus  der  sich  eret 
Sanbacb  entwickelt  habe.  Auiser  dieser  Uu Wahrscheinlichkeit, 
difi  Sulbiacum  die  uraprüngliche  Form  für  Kaubach  sei,  läfat 
sich  die  Unrichtigkeit  hiervon  sogar  urkundlich  erweisen,  da 
vir  echte,  alt«  Forme»  dieses  Ortsnamens  haben,  von  denen 
keine  als  Hittelglied  für  eiu  Sulbiacum  dienen  kann  '), 

991  erscheint  Sobechi  dem  Kloster  Memleben  zehnt- 
pflichtig,  b.  Wilhelm,  Gesch.  des  Klosters  Memleben,  I,  66, 
Förstemann ,  Altdeutsches  Namenbuch ,  II.  Bd.,  Ortsnamen 
8p.  1356. 

Dem  Ende  dee  XIV.  Jahrhunderts  gehört  an  die  Form 
Sabach,  die  sieh  in  dem  wohl  in  den  achtziger  Jahren  des 
XIV.  Jahrhunderts  angelegten  Verzeichnis  der  thüringischen 
Termineieu  des  Erfurter  Augustin  er  kl  osters  rindet,  welches 
Martin  in  dieser  Zeitschrift  XIII  (N.  F.  V)  veröffentlicht  hat 
(f.  Abschnitt  E  unter  den  Villac  termini   in  Wy  9.  135)*). 


1)  Ob  du  Suabah ,  du  sich  in  der  Fuldeer  Zehntarkunde  um  874 
(Dronck*  n.  610}  findtt,  schon  unter  Sanbacb  iat,  wie  Werneburg  in 
Mioer  fleifsigen  Sammlung  „Diu  Namen  der  Ortschaften  und  Wüstungen 
Thüringern"  (Jahrbücher  der  kgl.  Akadeinb:  u  ij  I  r.i  u'i1  r  WissctiachsfU'ii 

in  Erfurt  N.  F.  Heft  XII,  1884)  S.  69  annimmt,  iit  nlclit  gana  sicher, 
obwohl  es  wshrich  ein  lieh  wird,  weil  der  Schreiber  der  Urkunde  eine 
topographische  Anordnung  in  «oiner  Anfiählnng  beobachtet,  vgl.  Stechele, 
Di«  von  700— 900  vorkommenden  thüringischen  Ortsnamen,  Zeitachr.  d. 
Ver.  f.  thHr.  Gesch.  IX  (H.  F.  I),  IH2. 

1)  Gegen  diese  allen  Formen  des  X.  und  XIV.  Jahrhunderts  kann 
also  Fischers  Sulbiacum,  Sulblch,  Sulplch,  das  vielleicht  dem  XVI.  oder 
XV1L  Jahrhundert  angehören  mag,  nicht  aufkommen,  falls  es  überhaupt 
auf  Senbsch  geht  und  nicht  etwa  an  Jenen  Stellen  [was  hier  nicht  nach- 

Fischer  keine  Belegstellen  anglebt)  darunter  Sulibach  bei  Apolda  im  Wei- 
ra ui  sehe  □  cu  verliehen  ist,  denn  dies  heilst  i.  Ii.  Im  Kegistrum  subsidil 
clero  Tburinglae  a.  lins  Imposit!  (ed.  Stechele,  Zeitsdlr.  d.  Ver.  f.  thür. 
Gesch.  X,  N.  F.  II,  19)  Snlupicn  ;  um  874  erscheint  es  schon  als  Sulz- 
bab.  s.  Stechele  a.a.O.  I,  S.  IS3.  In  einer  Anxshl  Schriften  über  Schul- 
pi'orta  habe  Ich  nichts  ermitteln  können;  C.  F.  H.  Bittcher,  Pförtner 
Album,  Verzeichnis  tlmtl.  Lehrer  und  Schüler  der  Lnndesschule  Pforta 
(Uiptig  1843)  erwKhut  1547   und    1549  drei  Schüler  aus  Saubach, 
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Fischer  suoht  seine  Ansicht  auch  noch  durch  die  Volke- 
sa ge  zu  unterstützen  —  freilich  mit  ebensowenig  Erfolg. 
Als  LokaUage  habe  sich  bei  den  Saubachern  die  Kunde  er- 
halten, dafs  von  einer  der  steilen  Seitenwände,  die  das  Thal 
begrenzen ,  der  letzte  Thüringerkönig  Hermanfrit  herabge- 
stürzt sei,  weshalb  die  Wand  noch  heute  der  „Hertncufrit- 
stein"  heiße.  Er  fafat  seine  Meinung  in  folgendem  Schluss- 
absohnitt  (S.  9)  zusammen :  „Theoderioh ,  befangen  in  den 
Kechtsanschauungeu  seiner  Zeit,  Erbe  der  Regierungsgrund- 
eatze  seines  Vaters,  der  aioh  nicht  scheute,  sein  Gewissen  mit 
«iuem  Morde  mehr  zu  beschweren,  wenn  es  galt,  eine  glän- 
zende Territorialer werbuug  zu  machen ;  provoziert  ferner  durch 
den  eignen  Vertragsbruch  HcrmaiifriU  und  beunruhigt  in  dem 
Bestand  des  Errungenen  durch  die  Furcht  unausbleiblicher 
KeBtaurationsversueho ,  läfst  durch  gedungene  Häsoher  dem 
Leben  Hermanfrks,  welcher  seit  der  Zerstörung  seiner  Haupt- 
stadt ein  rorüborgohendes  Versteck  in  den  anliegenden  Wal- 
dungen der  Finne  gefunden,  nachstellen.  Eingeholt  und  ver- 
folgt stürzt  er  von  einer  schroffen  Steinwand  bei  dem  Dorfe 
Sulpich  (Saubach),  welche  als  Wahrzeichen  in  dem  Muude 
des  Volkes  bis  auf  don  heutigen  Tag  den  Hamen  des  Her- 
in enfritstei  na  trägt,  sich  zu  Tode." 

Zahlreiche ,  von  mir  durchgesehene  Sammlungen  thürin- 
gischer Sagen  erwähnen  nichts  von  dieser  doch  sehr  inter- 
essanten Ortssage.  Ich  habe  mich  daher  selbst  in  Saubach 
erkundigt,  wie  es  mit  der  lokalen  Ueberlieferung  bestellt  sei; 
Herr  Pastor  Krügel  hut  in  liebenswürdigster  Weise  meinem 
Wunsohe  entsprochen  und  mir  brieflich  mitgeteilt,  dafs  wäh- 
rend seiner  langjährigen  Anitsthiitigkeit  daselbst  und  im  Ver- 
kehr mit  don  Bewohnern  ihm  nichts  von  der  Sage,  dio  Fischer 
gehört  haben  will,  bekanntgeworden  ist;  ja,  er  erklärt  sogar, 

n.  166,  167,  261;  J.  Pertuch,  Chronicon  Portens«  (Lipslae  1613)  üb.  Ii, 
8.  228  glebt  als  Geburtsort  derselben  drei  Laute  Schwabich  (ebenso 
in  der  Ausgabe  Leipzig  17S9,  II,  S.  134);  doch  weder  Bittcher  nach 
Pertuch  erwähnen  die  lateinische  Namen»  form,  so  dafs  sieh  hieraus  nicht» 
entnehmen  läfst. 
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data  von  schroffen  Steinwänden  beim  Saubacher  Thale  nicht 
die  Hede  sein  könne,  von  denen  Fischer  wiederholt  (S.  7 
„von  mächtigen  und  schroffen  Steinwänden  eingeschlofsner 
Bach",  S.  8  „die  nahe  Stein  wand",  S,  9  „von  einer  schroffen 
Steinwand")  spricht;  auch  von  einem  Hernien i'ritstein ,  wie 
jene  Felswand  angeblich  heifseu  soll,  ist  ihm  nichts  bekannt. 
Es  ist  aber  in  Saab a ob er  Flur,  auf  dem  Wege  von  Saubach 
nach  dem  nordöstlich  gelegenen  Altenrode  ein  Sleinblook  vor- 
handen, der  im  Volkamunde  „der  lange  Stein"  heifst  und  an 
den  flieh  verschiedenerlei  Erzählungen  knüpfen.  Die  Einen 
sagen,  dafs  er  die  Stätte  bezeichne,  wo  Hermitifrid  auf  der 
Flucht  von  Burgscheidungen  erschlagen  worden ,  andere  er- 
zählen, dafs  dort  überhaupt  eiu  Grofser  erschlagen  sei,  noch 
andere,  dafs  daselbst  Soldaten  gefallen  seien.  Wir  haben 
hier  also  völlig  den  schwankenden,  unbestimmten  Ausdruck, 
den  die  Volksüberlieferung  oft  an  sich  trägt1). 

Wir  müssen  uus  daher  begnügen,  dem  Dorfe  Saubach 
den  Ruhm  zu  lassen,  soweit  wenigstens  bisher  etwas  bekannt 
geworden  ist,  der  einzige  Ort  Thüringens  südlich  der  Unstrut 
zu  sein,  der  heute  noch  in  sagenhaftem  Gewando  eine  leise, 
dunkle  Erinnerung  an  die  Zeit  ehemaliger  Mucht  und  GröTse 
Thüringens  unter  »einen  eignen  Königen  bewahrt  *) ;  für  die 

1)  Hit  den  obigen  Angaben  des  Herrn  Pastor  Krilgel  stimmt  such 
•Hü  Notiz  iiberein,  die  CSustai-  Sommer  in  der  liest  hraibeiidcn  Darstellung 
der  älteren  Bsn-  nnd  Kimstdenk radier  der  Provinz  Sachsen,  Heft  9  (Halle 
1883),  Kreis  Eckarts  berga  ö.  7g  giebtj  er  schreibt,  .Inf,  der  1,7!  tu 
fiber  der  Erde  hohe,  sogen  aiiDte  lange  Stein,  ein  verwitterter  rechteckiger 
oandsteiu,  2  km  von  dem  nördlich  des  Haches  liegenden  Amtsnnteil  des 
Dorr«  Seubach  liege  und  von  der  Sage  als  Denkmal  der  Schlacht  bei 
BiirgKbeiduogen  beaeichaet  werde;  weiteres  (von  einer  Felswand  Her- 
meofriUtein)  hat  auch  er  nicht  erfahren,  so  da.Cs  nur  die  Annabma  Übrig 
bleibt,  dafs  Fischer  lo  die  Leute,  die  Seine  Gewährsmänner  waren,  mehr 
hi  n  e  i  n  gefragt,  als  ans  Ihnen  h  e  r  a  u  ■  g  e  f  r  «  g  t  zu  haben  scheint, 
oder  dafs  er  die  erhaltene,  ihm  vielleicht  au  dürftige  Kunde  mit  eigener 
Phantasie  weiterbildete. 

S)  Nordlich  der  Unstrut  soll  angeblich  in  der  Nahe  von  Vitiechnrg 
sieh  unter  den  Umwohnern  die  Sage  erhalten  haben,   dafs   dort  auf  der 
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Geschichte  selbst  ist  die  Sage  nicht  verwendbar.  Gregors 
Worte  von  einer  Stadtmauer  sind  zu  bestimmt,  um  eine  Um- 
deutuog  auf  Felswände,  selbst  wenn  solche  an  dem  betreffen- 
den Orte  vorhanden  wären ,  zulassen  zu  können ;  auch  was 
sonst  von  ihm  berichtet  wird,  pafst  ja  nicht  im  mindesten 
zu  den  Verhältnissen,  wie  sie  Fischer  für  den  tragischen  Vor- 
fall  auf  seinem  Hermen fri (stein  ausmalt. 

Gregors  Angabe  wird  übrigens  auch  unterstützt  durch 
Widukinds1)  Bericht.  Die  Erzählungen  des  fränkischen  und 
des  sächsischen  Geschichteschreibers  weichen  bekanntlich  weit 
vou  einander  ab,  bei  letzterem  sind  alle  diese  Begebenheiten 
von  dichtem  Sagen;;  ewelic  umrankt1).    Auch  über  das  Ende 

Flur,  die  den  Namen  Ronnoberg,  Kenneberg  (Widukind  Ie.9:  Runiber- 
gao)  trage,  ein  hartnäckiger  Kampf  zwischen  Thüringern  und  Franken 
slattcofundcn  habe,  wofür  noch  dort  nu -.Begrabene  alte  Waffen  und  Ge- 
beine sprächen  und  die  Bezeichnung  „Murdhügel"  für  eine  Waldstreeke, 
-vgl.  Job.  Gottlob  Böhme,  De  Runibergo  nbi  vietns  esc  Hormenefrldus 
Thuringorum  ultimum  res  (pruhiain  i»  ac»d,  I/ipska  indk'eudae  petilioni 
honorum  philosoph.  praemisaa,  Lipsia  1773}  S.  XXV,  und  Karl  Herzog, 
Gesch.  dt«  TI] U ring! sehen  Volkes  (Hamburg  18!7)  8.  16.  Dafs  aber 
Widukinds  Runiberg  auf  Ronneberg  bei  Hannover  in  gehen  scheint,  hat 
a.  *.  Gloel  wahrscheinlich  gemacht.  —  Eine  sagenhafte  Beziehung  der 
Duisburg  bei  Wohlmuthsbausen  (Amt  Kaltennordheim,  Beiirk  Dermbach, 
Grofsherzogtum  S. -Weimar)  auf  das  Dispargum,  wo  Chlodwig  (bei  Gregor 
Chlodio)  gewohnt  habe,  berichtet  Witschet,  Kleine  Beitrage  rar  deut- 
schen  Mythologie,  Sitten-  und  Heimatskunde  in  Sagen  und  Gebrauchen, 
aus  Thüringen  (Wien  1878)  II,  S.  18  u.  J9. 

1)  Lib.  I,  c.  13  M.  G.  SS.  III,  414,  Separatausg.  S.  13. 

S)  Auf  seinen  Bericht  geht  mittelbar  auch  die  Eraählung  bei  Johan- 
nes Rothe,  Düring.  Chron.  c.  167  (Thür.  Qesch.quell.  III,  B.  137)  au- 
riiek,  wahrend  Kicol.  v.  Siegen  kure  meldet  (Chron  ecclesiast.,  Thür. 
Gesch.quBll.  II,  S.  19),  dafs  Ermenfrid  „in  Schydingen  snpre  Unstm- 
viam  iuita  Nebra"  getdtet  worden  sei.  In  verkürzter  Form  bietet  die 
Kunde  von  treulosen  Ratgebern  schon  die  Hist.  Erphesfnrd.  de  Land- 
graviis  Thttring.  c,  6  <Pistorins,  Script.  I,  910);  bei  Sifrid  de  Balnhusio, 
compend.  hlsl.  (Mon.  Germ.  SS.  XXV,  693)  werden  beide,  der  Franken- 
könig und  Erinfrldus,  der  als  Henog  der  Thüringer  bezeichnet  wird, 
von  den  mit  Ueborfall  bedrohten  Sachsen  in  der  erstürmten  Stadt  nieder- 
gehauen. (Die  Form  Erinfrid  entspricht  dem  Irnfrit  des  Nibelungen- 
liedes.) 
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Herminafrids  giebt  er  eine  lebendig  ausgeschmückte,  aber 
Tüllig  sagenhafte  Schilderung,  wie  Iring,  der  Vertraute  des 
Thiiringerköuigs ,  von  Theuderich  gedrängt  und  durch  Vor- 
spiegelung grofaer  Belohnungen  veranlaßt  worden  sei,  seinen 
Herrn,  der  einer  trügerischen  Aufforderung  folgend  üu  Theu- 
derich kam  und  dessen  Gnade  anflehte,  niederzustofsen,  dann 
aber  von  dem  Franken  betrogen  und  schnöde  fortgewieaen 
mit  dem  gezückten  Schwerte  auch  diesen  gelötet  habe;  wie 
er  dann  noch  seinen  eben  treulos  erschlagenen  Herrn  im  Tode 
geehrt  habe,  indem  er  Beine  Leiche  auf  der  dea  Feindes  bettete, 
und  sieh  mit  dem  Schwerte  Bahn  brechend  entkommen  sei. 
Das  ist  in  diesem  Zusammenhang  alles  eo  unglaublich,  dafa 
es  nicht  der  Mühe  lohnt,  es  zu  widerlegen  ;  gewisse  Körnchen 
von  Wahrheit  sind  aber  doch  darin.  Vereint  und  zu  gleicher 
Zeit  gestorben  sind  die  beiden  Fürsten  keineswegs,  sicher  ist 
aber,  dafs  Theuderich  auch  im  Jahre  534,  in  welches  wir  Her- 
minafrida  Tod  verBetzen  müssen,  also  in  der  That  bald  nach 
diesem  gestorben  ist.  Ferner  läfst  eich  auch  leioht  der  mit 
Grogor  übereinstimmende  Umstand  daraus  entnehmen ,  dnfs 
Henninafrid  bei  einer  Zusammenkunft  mit  Theuderich  durch 
irgendwelche  Treulosigkeit  oder  Heimtücke  seinen  Tod  fand. 
Auch  dnfs  Theuderich  eine  uffenbnre  Gewillttlint  seinerseits 
hal>e  vermeiden  {ipso  vero  Thiadritus  cuodis  ll'.ius  quasi  alieous 
eilsleret)  und  die  Gehässigkeit  des  Mordes  von  sich  abwenden 
wollen,  indem  er  sich  des  Iriug  bediente,  bietet  i-iiien  dem 
gregorianischen  Bericht  verwandten  Zug,  denn  wenn  auch  bei 
der  Zülpicher  That  der  wahre  Urheber  niemandem  zweifelhaft 
war,  so  zeigen  doch  die  Verhältnisse,  unter  denen  sie  erfolgte 
(der  vorherige  freundliche  Verkehr,  der  Ort,  die  Todesart), 
und  auch  Gregors  Worte,  dnfs  der  König  nicht  selbst  als 
Thäter  daetehen,  sondern  die  Möglichkeit  einer  andern  Er- 
klärung sich  offen  halten  wollte. 

So  haben  wir  unter  Anwendung  schonender  Kritik,  trotz 
der  Ausscheidung  alles  Unmöglichen  und  Unglaublichen,  in 
diesen  beiden  so  weit  verschieden  erscheinenden  Hauptbe- 


Verrätern 
Gebiet  su 
er  Hermii 


Hi 


1)  Dlo  andern  Quellen,  die  Überhaupt  etwas  von  Herminafrids  Aus 
gang  enthalten,  gehen  nur  auf  diese  beiden  inrilck,  ihre  Abweichung*: 
■ind  daher  willkürliche  Afndciaugen  ohne  Wort.  Als  selbständiger  Gr 
wghrsuiaun  kommt  noch  Prokop   in   Betracht,  der  an  der  einen  Stell* 


lUrenna  die  byzantinische  Treue  verdächtigt,  worauf  Bolisars  Gesandte 
erwidern:  „To  81  Bij  toutu,  (d.  h.  tüv  <PpäYy<üi)  TttOTOU,  J  XPTicSol 
rxtixoSow  ii  ndvTa;  ßnplWpw;,         Tc  Botinmn  xcrt  vi  BoupTouvCiivui 
Mi  ^  T;0i  /s-j:  'Jiii;  -sji  tiJ.  x-S^m-j  ;-'.S:5sikto!l".  denn 

die  hier  gerügte  Treulosigkeit  der  Franken  gegeu  die  Thüringer  eben 
auf  das  Vorhalten  gegen  Uerminafrid  zu  beliehen,  liegt  doch  am  näch- 
sten, da  jn  die  davon  betroffene  thüringische  Knnigsfamilie  sich  am  ost- 
gotlscben  Hofe  aufhielt,  jener  Hinweis  also  dem  Wittges  sofort  verständ- 
lich sein  mafste. 

2)  Denan  genommen  sagt  ja  auch  Gregor  nicht  ausdrücklich,  dafn 
Herminafrid  gleich  nach  Zülpich  ging,  nur  sein  Tod  ereignete  sich  dort ; 
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gelegentlu 
ren  und  get 


Zügen  uns  dtw  unglückliche  En 
Königs  der  Thüringer,  erkenn  er 


iera  also  diese  ansebeinend 
lönigs  Zweifel    erweckt,  dem 


iil  er  doch  schwerlich  nach  Zülpich  ^ekommpn  —  oder  wi>  es, 
dieMD  Verdacht  in  erregen,  geschehen  konnte;  dann  dadurc 
eltraigw  weiteres  Blutvergießen  verhindert,  welches  bei  offener 
ilit  ieicht  durch  den  WideraUind  und  die  Rache  des  Gefolge 
gtfährt  worden  wäre. 
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X.  Zar  Geschichte  der  heiligen  Radegunde  von 
Thüringen. 

Zwei  der  berühmtesten  unter  den  woiblieliun  HeiligOD, 
und  zwar  beide  fürstlichen  Geschlechts,  besitzt  Thüringen : 
die  eine,  welche  keine  geborne  Thüringorin  war,  aber  als 
Landgräfin  daselbst  ihr  Leben  zubrachte,  ist  die  heilige  Eli- 
sabeth, die  andre,  die  in  Thüriugen  geboren,  aber  früh  zum 
Verlassen  der  Heimat  genötigt  wurde,  ist  die  heilige  Rade- 
gunde. Die  dreizehnte  Säkular  fei  er  des  Todestages  der  letz- 
teren am  13.  August  1887  soheiDt  auch  in  der  Litteratur 
befruchtend  gewirkt  zu  haben,  indem  der  heiligen  Radegunde 
mehrfache  Arbeiten  gewidmet  worden  Htnd;  zwei  sollen  im 
folgenden  näher  besprochen  werden. 

Charles  Nisard,  Des  poosies  de  saiute  Radogonde  attri- 
buees  jusqu'ioi  ä  .Fortunat1). 

Hermann  Gröasler,  Radegundis,  Prinzessin  von  Thü- 
ringen, Königin  von  Frankreich,  Schutzpatron  in  von  Portiers 

Bei  Niaards  Aufsatz  besagt  schon  der  Titel  den  Inhalt. 
Bisher  nahm  man  allgemein  an,  dafs  die  Gedichte,  die  Nisard 
der  Radegunde  zuschreibt:  1.  De  excidio  Thoringiae,  2.  Ad 
Artaohin  (8.  zum  Teil  de  Gelesuintha)  von  dem  bekannten 
lateinischen  Dichter  Venantiun  Fortunatus  herrührten.  Sio 


1)  Rovue  hiitorique  tome  37,  livr.  78  (Mai-Juniheft  das  Jahrganges 
1B8B),  S.  19  folg. 

8)  Manifelder  Blätter,  Mitteilungen  de»  Vereins  itlr  Geschichte  und 
Altertümer  der  Grafschaft  Hantfeld,  II,  si  69  folg.  (Emleben  1B88V 
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und  mit  unter  seinem  Namen  Überliefert  uud  auch  noch  der 
letzte  Herausgeber,  Friedrich  Leo  in  dem  IV.  Bande  der 
Auctore«  antiqnissimi  in  den  Honumenla  Germaniae  (1881), 
hat  sie  ilj  sein  Eigentum  betrachtet.  Die  Gründe  Nisards  >), 
der  sehr  anspruchsvoll  auftritt  und  der  Ansicht  zu  sein  scheint, 
daß  er  der  erste  ist,  der  Fortunat  zu  verstehen  fiihig  sei 
sind  durchaus  solche  der  inneren  Kritik.  Gewifs  ist  diese 
bei  eingehender  Quellen untereuohung  nicht  au  entbehren ;  sie 


1)  Ein  sachliche*  Moment,  du  violleicht  Bedanken  erregen  konnte, 
erwähnt  Nisard  gerade  nicht  mit:  defs  nämlich  De  eicldio  and  Ad  Ar- 
tachin  nicht  in  der  Hauptgruppe  der  Fortun siusbandschrlften  stehen,  son- 
dern nur  In  einer  von  den  übrigen  völlig  streichenden  Handschrift  er- 
halten jind  (eine  iwelte  seiteint  verlöten);  aber  in  der  Ueberllefarung 
«n  Zahl  abgebt,  wird  durch  dai  Alter  gerade  dieses  Codex,  der  bis  inj 
«rhu  Jahrhundert  hinaufreicht,  und  durch  die  Zuverlässigkeit  seines 
Tute»  (i.  Leo,  Prooeroium,  3.  XVII)  ersetit 

i)  'luden,  die  sich  mit  dem  Dichter  beschäftigt  haben,  verstehen 
nich  Nisards  Meinung  nlebt  einmal  ihn  su  lesen,  go  dafs  er  es  für  nfitig 
bilt,  ihnen  die  Lehre  iu  geben,  Fortunat  sei  kein  Dichter,  den  man 
„diiaonslBment  tsa  en  sautant"  lesen  könne  —  eine  Hcrnorkung,  zu  der 
gewils  jeder  Venuntinsbenutser  von  selbst  sehr  bald  gekommen  sein  durfte. 
Vtnanlhut  ist  in  der  That  ein  stark  rhetorisch  beeinflußter  Dichter ;  sein 
Ausdruck  ist  oft  schwülstig  und  schwierig,  so  dafs  iler  Sinn  manchmal 
dunkel  oder  schwankend  werden  kann.  Das  soll  aber  jeden  BenflUer 
unseres  Enchtena  bestimmen,  mit  seinem  Urteil  um  so  vorsichtiger  an  sein ; 
denn  nur  su  leicht  geschieht  es  iu  solchem  Falle,  dafs  selbst  bei  eifrig- 
item  Eindringen  in  den  Stoff  und  ernstester  AbwKgung  jedes  Wortes 
widersprechende  Auffassungen  sich  ergelon.  Ueber  die  Wahrscheinlich- 
keit, manchmal  eine  »lemlfcb  sichere  Wahrscheinlichkeit,  ist  stellenweise 
sieht  hlnsniiukommen  und  es  ist  für  den  Historiker  dann  gewifs  em- 
J.feblenswerter,  sieh  mit  einem  „Non  liquel"  au  begnügen,  statt  eine  wenn 
•leb  sicher  scheinende  subjektive  Ansicht  als  positive  Gewißheit  hin- 
'teilen  in  «ollen.  —  Wenn  Nisard  besonders  den  deutschen  Arbeiten 
siebt  gänstig  gesinnt  xu  sein  scheint,  so  mag  er  du  mit  sich  selbst  ab- 
nucbtn;  dafs  er  aber  die  neue  kritische  Portnnatausgabe  in  den  Mon. 
Ging  nicht  beuütit,  für  solche  Einseitigkeit  dürfte  es  kaum  eine  Ent- 
schuldigung geben     Hei  rlen  notwendige»,  genauen  sprachlichen  Unter- 


jochungen and  Vergleicbnngen  der  Gedichte  des  Vensaitlus  wurde  ihm 
geriit  Leos  sorgfältiger,  mit  philologischer  Genauigkeit  gefertigter  Index, 
psunaticiis  et  eloentionis  sehr  dienlich  gewesen  sein. 
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gewahrt,  wenn  sie  in  feinsinniger  Weise  angewandt  ist, 
gerade  bei  poetischen  Werken  oft  schone  Ergebnisse,  aber  sie 
kann,  besonders  wo  sie  als  ausschliefsliches  Kriterium  benutzt 
wird,  leicht  auch  recht  bedenklich  werden,  da  eie  persönlichen 
Gefühlen,  subjektiven  Anschauungen  Thür  und  Thor  öffnet  '). 

Fortunat  kann ,  meint  er ,  diese  beiden  Gedichte  (De 
exoidio  Thoringioe  und  Ad  Artaohin)  nicht  verfafst  haben, 
weil  ihr  Geist  ein  ganz  anderer  ist,  als  der  seiner  sonstigen 
Werke.  Daß?  diese  Gedichte  (und  ebenso  das  an  Galswintha) 
hoher  stehen  als  die  meisten  übrigen,  hat  nicht  erst  Nisard 
entdeckt,  doch  ist  der  Unterschied  nicht  ein  solober,  wie  er 
uns  glauben  machen  will,  und  für  ein  gewisses  höheres  Niveau 
finden  sich  auch  bei  Fortunats  Verfasserschaft  manche  Gründe. 
Schon  der  Stoff  ist  doch  infolge  seiner  Tragik  ein  ergreifen- 
derer, grofs artigerer  als  in  den  meisten  andern  Gedichten  und 
bot  deshalb  einem  Diohter  bessere  Gelegenheit  zur  Entfaltung 
liuulifi-hi'i-  jjclstiutu'iicii.  Ferner  hat  ja  auch  Radegunde  that- 
säcblicb  einen  Anteil  an  der  Abfassung  der  beiden  Gedichte; 
denn  flofu  alle  sachlichen  Grundlagen  unmittelbar  und  auf- 
sohliefBlich  auf  sie  zurückgehen,  bedarf  keiner  Erörterung, 
aber  auch  bei  der  Ausführung  und  poetischen  Verarbeitung 
des  von  ihr  gelieferten  historischen  Stoffes  mag  sie  vielleicht 
dem  Dichter  an  der  oder  jener  Stelle  mit  einem  passenden 
Gedanken,  einem  schönen  Bilde  oder  dergleichen  an  die  Hand 
gegangen  sein  a).    Dooh  trotz  alledem  bleibt  jedes  der  Ge- 

1)  Besonders  lehrreich  ist  ja  In  dieser  Hinsicht  die  blihere  klassisch- 
philologische  Kritik,' die  in  gar  manchen  Punkten  statt  aur  Klärung  nur 
iiir  Unsicherheit  ibir  iln  :  ;;•  fülirE  hat,  was  du  oder  dort  echt  oder  unecht 

3)  Ein  derartiges  geistiges  Zusammenwirken  und  Beeiti flössen,  ein 
Austausch  der  Gedanken  heim  dichterischen  Schaffen  zwischen  befreun- 
deten Qoistern  ist  durchaus  nichts  absonderliches  oder  unmögliches,  son- 
dern auch  anderwärts  in  der  Litteraturgeschicbta  bekannt.  —  Fortunat 
.selbst  liefert  in  einem  andern  Gedicht  ein  Zeugnis  fiir  eine  solche  Bei- 
hilfe, Indem  er  in  der  Praefatio  ad  Agnen  et  Radegunden!  Tor  seiner 
Vita  S.  Martini  (ed.  Leo  S.  296)  dieser  Beiden  Unterst;» mng  bei  seinen 
greisen  Werke  erbittet  (v;  39—42). 
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dichte  als  GanEea  ein  Werk  des  Fortunat us.  Häutig  genug 
»igen  auch  sie  in  gleicher  Weise  die  Unklarheit,  den  phrasen- 
haften Ausdruck,  die  rhetoriiierende  Sohwttlatigkeit ,  die  wir 
anderwärts  finden1).  Nisard  hat  das  auch  selbst  gefühlt, 
denn  während  er  erst  den  grofBeo  Unterschied  zwischen  diesen 
Gedichten  und  den  andern  auf  daa  entschiedenste  betont,  er- 
wähnt er  darauf  doch  auch,  dafa  »ich  schwächere  Stellen 
finden,  die  dann  aber  natürlich  nicht  das  Werk  der  Bade- 
gnnde  sind,  sondern  die  der  böse  Venantins  hereingebracht 
hat,  als  er  Radegunde«  Gedichte  in  ihrem  Auftrage  retouchierte. 
Aueh  sonst  finden  sich  ähnliche  Widersprüche.  Das  schöne 
Gedicht  de  Gelesuiothn ,  das  der  unglücklichen  westgotischen 
Priniesain  Galswintlia  Abschied  von  den  Ihrigen,  Heirat  und 
Tod  schildert,  ist  nach  Nisard  zwar  das  Werk  Fortunats, 
aber  alles  wahrhaft  Schöne  —  und  dessen  hat  dies  Gedicht 
in  der  That  genug  —  ist  das  Eigentum  seiner  königlichen 
Freundin,  blofs  dio  häfslichen  Redeziorratou ,  „die  unrich- 
tigen Gedanken,  die  faden  Antithesen  ,  die  unpassenden  Ver- 
gleiche und  grellen  Uebertreibungen",  sind  ihm  zugehörig. 
In  welcher  Weise  Nisard  nun  auszuscheiden  sucht,  davon 
nur  ein  Beispiel:  die  heilige  Radegunde  hätte  unmöglich  der 
Gslswintha  den  Wunsch  in  den  Mund  legen  können,  dafs  dio 
Kälte  des  nördlichen  Landes,  wohin  sie  gehe,  von  Liebesglut 
durchdrungen  werde ,  um  es  dort  warm  zu  haben.  Nun, 
Badegnndes  angebliches  Werk,  daa  Gedicht  De  eioidio  Tho- 
ringiae,  atmet  in  der  Schilderung  der  Gefühle,  die  Radegunde 


1)  In  Ihnen  soll  blofao  Deklamation  nicht  zu  finden  sein  ;  doch  »er 
*ird  den  stark  deklamatorischen  Charakter  verkenne»  «ollen  bei  der 
ScMiderung  (v.  106—122)  der  fingierten  Reise  Radelndes  in  Amalefrid, 

fassenden  Wunich,  daa  Kloster  gern  verlassen  zu  wollen,  wenn  dal  nur 
fitp,  in  den  Mund  legt,  wo  er  in  rhetorischer  Wortflllle  Radegunde  sich 
hie  (Inversetzen  IKIst  in  die  Annahme,  dafs  sie  anf  der  Beefahrt  zu  Amala- 
frid  Schiffbruch  erleide,  vielleicht  gar  ertrinke  und  nun  ihr  entseelter 
Uib  ins  Ufer  treibe,  wo  gerade  Amalafrid  gegenwärtig  ist?  Oder  ebenso 
«tber  (».  86 — BS)  bei  dem  Beispiel  von  den  Mühseligkeiten,  denen  sieh 
i-Mit  bei  der  Verfolgung  ihrer  leidenschaftlichen  Wünsche   aussetzen  ? 

2* 
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für  Amalafrid  beseelen,  eine  Dicht  minder  heiße  Glut  der 
Liebe  und  Sehnsucht  an  einer  ganzen  Reihe  von  Stellen 
(v.  43,  44,  53,  54,  63,  64,  105,  110,  115,  116).  Die  drei 
andern  Stellen,  die  als  schlecht,  d.  h.  bei  ihm  als  echt  fortu- 
natisch angeführt  eind,  besagen  ebensowenig. 

Charakteristisch  für  Fortunata  Stil  ist  das  Prunken  mit 
Schulgelehrsamkeit  durch  klassische  Eigennamen,  besonders 
Namen  aus  der  antiken  (und  auch  zeitgenössischen)  Geographie, 
der  alten  Geschichte  und  Mythologie;  liest  man  z.  B.  die  Ge- 
dichte des  VI,  YIL,  VIIL,  IX.,  X.  Buches  {VI:  1,  1*,  2,  5, 
10;  VII:  6,  7,  8,  12,  14,  18;  Villi  1,  3  u.  s.  w.),  die  zum 
Teil  greiseren  Umfengs  sind  und,  weil  sie  auch  historische 
Gegenstände  behandeln,  den  Thüringer  -  Gedichten  stofflich 
näher  stehen  als  die  grofse  Menge  kleiner,  unbedeutender 
Gelegenheitsgedichte,  bo  stöfat  man  auf  Schritt  und  Tritt  auf 
solche  Reminisoenzen  der  Bhetorsohule ;  und  denselben  Cha- 
rakter trägt  auch  De  excidio  Thoringiae,  wo  zum  Vergleich 
Trojaa  Untergang  herangezogen  wird,  wo  ferner  auftreten  das 
kriegerische  Persien,  Byzanz,  Alexaudria,  Jerusalem,  Osten 
und  Westen,  der  Oceanus,  dns  rote  Heer,  die  Alpen.  Auch 
im  Wortgebrauche,  gewissen  Wondungen  und  ähnlichem  ent- 
sprechen  beide  Gedichte  ganz  den  übrigen  poetischen  Werken 
des  Fortunatas,  so  dafs  eine  eingehende  Betrachtung  dieser 
Eigentümlichkeiten  dazu  führen  mufs,  die  Verfasserschaft  des 
Italieners  sicher  zu  stellen1). 

Das  Gedicht  Ad  Artaohin  ist  nach  Nisard  die  Antwort 
auf  das  Schreiben  desselben,  worin  er  ihr  den  Tod  des  Amala- 
frid angezeigt  hat.  Für  diese  Annahme,  dafs  Artaohis  ihr 
die  Todesanzeige  geschickt  habe,  fehlt  über  jeder  BeweiB; 
das  Gedieht  an  Bich  bietet  keinen  Anlafs  dazu "),  manches 


!)  Die  Stellen  v.  13—10,  welche  von  der  ihr  ■ugskommenan  Nach- 
richt bandeln,  richten  sich  keinestrega  au  Art»chii,  sondern  sie  apostro- 
phiert in  der  ganeen  ersten  Hilft«  des  Gedichtes  den  tolen  Amalafrid, 
wie  v.  12  (qul  iujier  unus  eras,    Haiualafrode,   Ucca)  und  26  (petferur 
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spricht  sogar  dagegen.  Radegunde  unterrichtet  ja  selbst  erat 
Abu  Artachis  von  dem  Tode  des  Vetters;  brauchte  sie  ferner 
noch  zu  fürchten,  auoh  ihn  zu  Thrärjen  durch  die  Nachricht 
in  rühren  (v.  27,  28),  wenn  er  es  gewesen  war,  der  sie  ihr 
erat  vorher  mitgeteilt  hatte?  hätte  er  als  naher  Verwandter, 
wenn  er  selbst  im  Osten  bei  Arnalafrid  lebte,  dessen  Familien- 
verhältnisse so  wenig  gekannt,  dafs  sie  dann  nötig  gehabt 
hätte,  ihm  ausführlich  die  Verwandtschaftsverhältnisse  (v.  31 
bis  34)  darzulegen  ?  führt  das  nicht  darauf,  anzunehmen,  dafs 
er  fern,  losgelöst  von  allen  Beziehungen  zu  seinen  thüringi- 
schen Verwandten1)  lebte? 

Das  einzige  noch,  übrige  Argument,  das  für  Radegundea 
Verfasserschaft  angeführt  wird,  ist  der  Umstand,  dafs  sie  wirk- 
lich selbst  Verse  gemacht  hat,  wie  eine  von  Kisard  mit  mehr 
als  nötigem  Nachdruck  betont«  Stelle  des  Venantius  ')  sagt 
(Appendix  n.  31,  bei  Leo  S.  290:  In  brevibus  tabulis  mihi 
carmina  magna  dedisti  etc.).  Doch  hieraus  gleich  schlief sen 
zu  wollen,  dafs  die  Königin  eine  grofse  Dichterin  und  zwar 
die  Verfasserin  so  grofser  und  bedeutender  Gedichte,  die  zu 
den  besten  Erzeugnissen  der  Poesie  des  sechsten  Jahrhunderte 
gehören,  sein  müsse,  das  geht  doch  ein  wenig  weit;  denn 
wie  noch  heutzutage,  so  sind  auch  schon  vor  tausend  und 
zweitausend  Jahren  häufig  Geschenke,  auch  kleinere  Gaben, 
besonders  unter  Personen,  die  durch  Freundschaft  oder  Liebe 
enger  verbunden  sind,  von  kleinen  Verschen  (znr  Widmung, 
Erklärung,  Entschuldigung  oder  ähnlichen  Zwecken)  begleitet 
gewesen  —  gerade  Venantius  selbst  bietet  ja  noch  verschiedene 


«eqoiis  altera  danin«  tuis)  »eigen;  erat  von  v.  S7  in  wird  Artiohis  an- 
geredet 

1)  Etwa  im  Langobarden™  che  (warum  vielleicht  da  s.  Zeitechrift 
HL  BT,  88). 

S)  Da  sich  Nisard  soviel  darauf  m  gute  Unit,  sla  enter  diese  Stelle 
celinhiend  verwertet  in  haben,  so  wollen  wir  ihm  noch  eine  Stelle  nach- 
welun,  die  auch  von  Radeglindes  Fähigkeit  an  dichten  handelt:  App. 
XV  v,  6,  wo  Fortunat  aie  bittet,  ihm  »wei  Versehen  tu  »ehielten  (ed. 
Leo  8.  184). 
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Beispiele  solchor  Gelegenheit^  verschen  ohne  höheren  histo- 
risohen  oder  poetischen  Wert  Aus  den  Dankes  Worten ,  in. 
denen  der  beglückte  Empfänger  dann  mit  liebenswürdiger 
Höflichkoit  oder  Schmeichelei  die  Kunst  und  den  'Wohllaut 
oder  den  Gehalt  und  Gedankenreichtum  oder  was  es  sonst 
noch  alles  sein  mag,  rühmt,  wird  man  doch  nicht  den  wirk- 
lichen Msisstab  für  die  Bedeutung  des  botreffenden  Gedichtes 
entnehmen  wollen ;  denn  in  solchem  Falle  würde  es.  zum 
mindesten  als  Ctiliebenewürdigkeit  gelten ,  also  nicht  ange- 
bracht erscheinen,  sich  als  streng  sachverständigen,  mit  schar- 
fer, unparteiischer  Kritik  prüfenden  Itecensenten  aufzuspielen ; 
die  Beurteilung  wird  dann  vielmehr  wohl  stets  eine  recht 
wohlwollende  Bein.  Dafs  aber  unser  feiner  und  gewandter 
Italiener  in  der  Kuiiet  der  Schmeichelei  sogar  sehr  bewandert 
war,  zeigt  in  reichstem  Mafse  eine  Menge  anderer  Gedichte, 
in  denen  er  an  verschiedenen  hü  her  stehenden  Zeitgenossen, 
besonders  aber  an  Mitgliedern  des  Herrscherhauses  alle  mög- 
lichen Tugenden  und  Vorzuge  entdeckt.  Auch  dieser  Grund 
kann  also  nicht  als  stichhaltig  angesehen  werden. 

Wir  sehen,  dafs  sämtliche  erwähnten  Auaführungen  Ni- 
sards ,  weit  entfernt  davon  als  gesichert  gelten  zu  können, 
nicht  einmal  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.  GrÖssler 
vertritt  in  der  im  Eingang  verzeichneten  Schrift  auch  diese 
Ansicht,  ob  durch  Nisard  darauf  geführt,  geht  aus  dem  Auf- 
satz nicht  hervor;  er  fügt  noch  als  Grund  hinzu,  es  sei  nioht 
begreiflich,  wie  Radegunde  so  lange  nach  Amalafrids  Tod  dem 
Wunsche,  den  Jugendgespielen  noch  einmal  wiederzusehen, 
hätte  Ausdruck  verleihen  können,  falls  die  Gedichte  in 
ihrem  Auftrage  durch  Venantius,  also  erst  in  den  sechziger 
Jahren  des  sechsten  Jahrhunderts  nach  dessen  Ankunft  im 
Frankenreiche,  verfafst  seien1).    Er  setzt  Amalafrids  Tod  um 

I)  Radegunde  wird  zur  Zeit,  ah  diu  Gedicht  entstand,  eihon  eine 
Frau  in  den  fünfziger  Jahren,  wofür  ebonaowenig  ein  Grund  vorliegt, 
genannt  van  0.  TrSbat  S.  16  »einer  Schrift  „Eine  Frank  enkönigin  aus 
dem  Hause  der  Thilringe"  (Programm  der  Realschule  sn  Weimer  1873). 
Dieior  Aufsatz  zeichnet  sich   durch   die  allzu  blühende  Phantasie  aus. 
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553  an.  Keine  mir  bisher  bekannte  Quelle  enthält  ober 
hierüber  das  mindeste;  551  (oder  652)  war  er  noch  rüstig 
and  besiegte  als  byzanti ni scher  Feldherr  die  Oepiden1); 
daraus,  dafs  er  in  den  nioht  allzu  reichlieh  fliofsenden  Quel- 
len (die  Hauptquelle,  Prokope  Geschichtsbücher,  hört  bald 
nach  dieser  Zeit  auf)  nioht  mehr  erscheint,  geht  keineswegs 

mit  weicher  besonders  die  Personen  der  Radegunde,  der  Aobllssln  Agnes 
nid  des  Fortunatus  und  Ibr  Verhältnis  iu  einander  geschildert  sind ;  bei- 
spielsweise fahre  ich  aus  der  weniger  bekannten  Schrift  die  Stelle  an  »nf 
S.  11:  „Der  beglückte  Dichter  war  nicht  blofs  Radegund«  Minister,  Gn- 
sudttr,  oberster  Verwalter  und  bevollmächtigter  Vertreter  des  Stifte» 
nach  »nfsen  hin,  sondern,  wenn  Zwiste  und  Zerwürfnisse  unter  den  Klo- 
sterjongfrauen  entstanden  waren,  da  ja  tu  keiner  Zeit  die  Nonnen  reine 
ilngelsnatureri  gewesen  sind,  so  verwaltete  er  such  ilns  Schladt  richterliche 
Amt.  Seine  Urthal  waren  dabei  ebenso  gerecht  als  human,  indem  er 
tUrhaupt  die  Strenge  der  Ordensregeln  des  Ceesarlus  möglichst  zu  mil- 
dem snthte.  ferner  die  Ilesiimmnne  zu  gewährender  Gnadengeschenk*, 
Aeordnnngen  zu  Abschiedsaudienien  und  aufsernrden (liehen  Gastmählern, 
kiti  alles  ging  erst  durch  seine  Hände;  er  war  Radegunde!  Oberhof. 
mirieasll  und  Finaninii  übler,  dem  sie  vollstes  Vertrauen  schenkte." 
S  IS:  „Man  veranstaltete  herrliche  OasUaHhlor,  bald  »ach  römischer, 
bald  Dich  gallischer  Sitte.  Da  duftete  der  Speisesaal  von  koketter  Sinn- 
lich an  den  Winden  hin  und  über  die  Tafel  waren  Rosen  In  reicher 
Fälle  ausgestreut,  gleich  wie  bei  Horaaiechen  und  Tibull'scben  Gast- 
mählern. In  Schüsseln  von  Silber,  von  Jaspis  und  Krv.tall  wurden  die 
Speisen  aufgetragen,  und  köstlichen  Wein  kredeniten  im  tloberfiuss  die 
Prsosn  dem  Dichter,  der  sich  als  wirklicher  Fortunatns  fühlte.  Bei  der- 
ufigee  Feiten  war  der  hocbwürdlge  golstlieho  Horr  ein  lustiger  Tisch- 
(enoss  und  amüsanter  Improvisator,  und  Haler  und  Soror,  Benennungen, 
über  deren  Sinn  ein  Römer  gewlfs  in  Verlegenheit  geraten  sein  würde, 
erfreuen  sich  an  seiner  geistreichen  Unterhaltung."  Irrtümer  finden  sich 
mtWach,  so  S.  5  Atej»  au  der  Vlre,  ddp.  Calvados,  S.  IT  als  Todes- 
>bi  990  und  die  willkürliche  Annahme  von  87  Jahren  als  Lebensdauer 
in  Heiligen,  S.  18  der  Name  Siegfriede,  S.  16  Artachis  als  Sohn  des 
Amuafrid.  Trollst  betont  mit  Recht,  man  dürfe  In  Radegunde  nicht 
imsrtmeMich  die  Betschwester,  wie  sie  gewöhnlich  aufgefafst  wird,  sehen, 
t'ht  freilich  in  der  gegenteiligen  Annahme  auch  vielfach  au  weit 

1)  Vgl.  Beitrage  VIII,  Zeitschrift  XII,  S.  80— 8a ;  im  Jahra  551 
"Kli  L.   Schmidt,   üur  Geschichte   der  Langobarden    (Leipzig  1865) 
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hervor,  dafs  er  gleich  darauf  starb,  und  das  Gedieht  Ad  Ar- 
tachin  enthält  keinerlei  Zeitbestimmung,  die  zum  Anhalt 
dienen  könnte.    Wohl  aber  läfst  sich  die  Stelle1): 

„Ut  me  commendee  Francorum  regibus  oro 

Qui  me  materna  aio  pietate  colunt" 
im  Gedicht  De  esc.  Thor.  v.  166,  166  mit  zur  Verstärkung 
der  Ansicht  herbeiziehen,  dafs  nioht  Radegunde  Tor  Fortunata 
Ankunft  in  Gallien  das  Gedicht  gemacht  hat,  sondern  dafs  es 
erat  in  dem  folgenden  Jahrzehnt  entstanden  ist.  Pietas,  in 
dem  bekannten  Sinne,  ist  die  Liebe,  die  das  allgemein  mensch- 
liche Sittengesetz  vorschreibt,  mnternu  pietas  entweder  die 
Liebe  der  Mutter  zu  ihren  Kindern  oder  die  Kindesliebe,  das 
kindliche  Pflichtgefühl  gegenüber  der  Mutter;  an  unserer 
Stelle  ist  dem  Zusammenhang  nach  nur  das  zweite  möglich. 
Wer  sind  nun  die  Prankenkönige,  die  ihr  kindliche  Liebe 
entgegenbringen?  Pür  die  fünfziger  Jahre  kommen  als  Kö- 
nige nur  in  Betracht  Chlothar,  ihr  Gemahl,  und  dessen  Bruder 
Childebert,  der  auch  um  SO — 30  Jahre  älter  war  als  sie,  so 
dafs  sich  auf  diese  beiduu  der  Ausdruck  nicht  anwenden  läfet; 
a ufaer  ihnen  war  nur  noch  ein  König  da,  Theudebald ,  der 
Enkel  Theuderichs,  aber  von  irgend  welchen  Beziehungen 
desselben  zu  ihr  -wissen  wir  einerseits  nichts  (er  starb  auch 
schon  554),  andererseits  liefse  sieh  auf  diesen  einen  auch 
nicht  der  Plural  regibus  anwenden.  Doch  läfet  man  das  Ge- 
dicht in  den  sechziger  Jahren,  nachdem  Venantius  eben  schon 
nach  Gallien  gekommen  war,  entstehen,  so  machen  die  reges 
keine  Schwierigkeit,  denn  damals  herrschten  in  der  That  vier 
(nach  568  drei)  junge  Könige,  Charibert,  Sigibort,  Gunthohram 
und  Chilperich,  sämtlich  als  Söhne  Chlothars  ihre  Stiefsöhne, 
mit  denen  sie  mehrfach  in  Berührung  kam  *). 

1)  lieber  gewifae  BcbwicriRkeiten  dieser  Verse  9.  diu  folgend«  Anm. 

2)  Un beichtet  geblieben  ist  meist  eine  Erwähnung  von  Badegundea. 
Familie  in  dem  Gedichte  Fortan«»  lib.  Vtll  n.  1  t.  SS,  2*: 

Germine  regali  pU  nefitb  Herminefredi, 
Cui  de  fratre  patris  Hamalafredus  ad  est. 
Schwierlg  ist  liier  diu  adest;  denn  «ras  soll  ei  heilten,  dafs  AmalWrid 
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GroMer  behandelt  diesen  Funkt  nur  nebenbei,  im  übri- 
gen eicht  er  ein  gutes,  mit  Liebe  gezeichnetes  Bild  der  inter- 
essanten Fron  als  Königin  und  Nonne"). 

Ken  und  einschneidend  in  die  bisherige  Auffassung  ist 
die  Annahme,  die  Gröfsler  mit  einem  andern,  französischen 
Gelehrten,  der  eeit  längerer  Zeit  über  Kadegunde  arbeitet'), 


bti  Radegunde  sei?  Cd!  Hamelafredus  adest  wird  hier  In  dem  Sinne  von 
coi  est  Hamalafredu»  m  nehmen  sein,  „welche  den  Amalefrid  bositst", 
cimlich  als  Verwandten,  da  »desse  in  dieser  Bedeutung  aueb  Unit  bei 
Fortanal  vorkommt,  s.  S.  390  bei  Leo;  adease  im  gewöhnlichen  Sinne 
•ob  „tagegen  sein,  bei  ihr  sein"  palst  gar  nicht.  —  A  ehelich  unklar  ist 
die  oben  erwähnte  Stelle  De  exe.  Thor.  v.  166,  166:  Ut  me  commeodes 
Franeorum  regibus  oro  —  Qul  me  meterna  sie  pietate  colunt.  Die  blofse 
üebersetsong  bietet  bier  ja  keine  Schwierigkeit,  nm  so  mehr  aber  der  Sinn  ; 
denn  wie  kann  der  im  Orient  lebende  Amalefrid  die  Radegunde  bei  den 
Frank snkön igen  empfehlen  ?  Dia  Konjektur  Graecorum  scheint  sich  be- 
quem darmbieteu,  wein  auch  allenfalls  der  folgende  Vera  von  der  Zu- 
neigung denelben  au  ihr  passen  würde,  denn  Kadegunde  erhielt  In  der 
Folgeaoit  vom  griechischen  Hofe  sogar  ein  hüchit  wertvolle*  Geschenk, 
ein  Stack  des  echten  Kreuies  Christi.  Gegen  diese  Konjektur  spricht 
aber  der  Plural  regibus,  der  nicht  auf  Ostrom,  wohl  aber  im  Franken- 
reiche,   wie  oben  geaeigt,   pabt.    Ware  ea  möglich,   beide  Stellen  „etil 

mensubringen,  so  liebe  sich  daraus  wohl  ein  Aufenthalt  Amalefrids  im 

erklären.  Diese  kühne  LSsung  müssen  wir  uns  jedoch  versagen,  da  keine 
Bpor  auf  etwas  derartiges  hinweiet  und  im  Gegenteil  im  Gedieh!  De  exc. 
Radegunde  völlig  in  Ungewißheit  Ist,  an  welchem  Orte  ihr  Vetler  sieb 
anthilt,  daa  aber  mit  betrübender  Sicherheit  weifs  und  ausspricht,  dafs 
er  nicht  bei  ihr,  nicht  im  Prankenreiche,  nicht  im  Westen  ist,  sondern 
irgendwo  fern  Im  Osten,  vgl.  v.  66,  66,  95—102.  Das  von  Leo  in  der 
New  in  v.  185  vermutete  te  statt  me  vermag  sachlich  auch  nicht  tu 
befriedigen  (  denn  die  Deutung  „bitte,  empfiehl  Dich  den  Frenkenktinlgen, 
mache  Dir  die  Fr.  geneigt"  giebt  awar  für  die  Uebersetiung  einen  Sinn, 
aber  was  du  eigentlich  bedeuten  soll,  bleibt  rätselhaft. 

1)  Er  hätte  sie  aber  nicht  Königin  von  Frankreich  nennen  sollen, 
denn  ein  Frankenraich,  beiw.  mehrere,  gab  es  damals  wohl,  aber  von 
F  makreich  kann  man  doch  allenfalls  erst  seit  Karl  dem  Kahlen,  richtiger 
erst  seit  dem  sehnten  Jahrbundert  sprechen. 

S)  Abbe"  Bchnebelln,  mit  dem  der  Verfasser  vorliegenden  Aufsatzes 
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teilt,  dafs  nämlich  Radegunde  nicht  nach  dor  Vernichtung 
des  thüringi sehen  Beiohes  als  Beute  abgeführt  worden,  son- 
dern mit  ihrer  Tante  Amalaberga  naoh  Italien  zu  deren  oet- 
gotisohen  Verwandten  entkommen  sei.  Direkte  Quellenzeug- 
aisse  liegen  hierfür  nicht  vor,  die  Behauptung  ist  aber  in 
scharfsinniger  Weise  durch  eine  Anzahl  von  Gründen  unter- 
stützt, ho  dafs  sio  eine  eingehende  Prüfung  entschieden  ver- 
dient. Der  Grund  freilich,  dafs  ein  von  jenem  Gelehrten, 
dem  Abbe*  Schnebelin  auf  der  Pariser  (National?)  Bibliothek 
neu  aufgefundener,  älterer,  beaserer  Text  (saec.  X)  der  for- 
tutiatischen  VitaS.  Radegundis  eine  Stelle  biete,  die  nur  obige 
Deutung  zulasse,  wiegt  nicht  schwer.  Die  betreffenden  Wort*: 
„nisi  reddita  fuisset  his,  a  quibus  aublata  est,  transaoto  cer- 
tamine  iu  se  rureum  reges  arma  movissent"  fehlen  keines- 
wegs in  den  anderen  Handschriften ,  sondern  nur  das  Stück 
„liia  a  quibua  sublata  est"  fehlt '),  die  andern  stehen  da 
und  zwar  in  so  gutem,  klarem  Zusammenhang,  dafs  kein 
Zweifel  über  die  Deutung  Bein  kann :  „Tuuo  (nach  dem  Siege 
der  Franken)  intcr  ipeos  vi  et  o res,  cuius  esset  in  praeda 
regalis  puella,  fit  conteotio  de  captiva,  et  nisi  reddita 
luiBset,  transaoto  certamine  in  ee  reges  arma  movissent." 


atit  1887  im  Briefwechsel  steht,  und  der  wobl  luerst  diese  Ausicht  ver- 
treten bat. 

1)  Krusch  im  iB-eiieu  Hand  der  Vennutiusagsgabc  (Mun.  Germ.  Auct. 
antiqulss.  IV,  2,  prooemium  p.  XVII,  XVII!)  aahlt  eine  ziemliche  Reihe 
alter  Codice»  des  IX.,  X.  und  der  folgenden  Jahrhunderte  auf,  die  seiner 
Ausgabe*  za  Grunde  liegen ;  aber  nur  einer  des  XII.  Jahrhunderts  (der 
Codex  Londin,  Mus.  Britann.  Ilarleiaa.  a.  C49)  bat  nach  den  Angaben 
des  Notenapparats  S.  38  gleichfall»  die  von  Schnebelin  anch  in  einem 
Pariser  Codex  aufgefundenen  Worte  (für  „bia  a  quibns"  eto.  bei  Krusch 
ist  wohl  auch  in  lesen  his),  wahrend  sie  in  allen  anderen,  besseren  Hss. 
fehlen,  so  AaCs  Krujcli  sie  mit  Recht  in  den  Text  nicht  aufgenommen 
hatj  um  eine  neue  Entdeckung  handelt  es  sich  nlso  —  an  dieser  Sielle 
wenigstens  —  nicht.  Fortunats  Vits  ist  «1j  erstes  Buch  der  Vita  S.  Ra- 
degundis dem  Texte  der  Vita  von  der  Nonne  Baudonlvla  (bald  nach  600), 
die  als  «weites  Buch  gilt,  von  Krusch  nochmals  vorausgeschickt  Im  Bd.  II 
der  Script,  rer.  Meroving.  S.  364 ;  Text  und  Noten  stimmen  an  dieser 
Stalte  vSllig  mit  dem    früheren  Druck  in  der  Fortunatauigabe  übereiu. 
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Also  die  fräukischeu  Sieger  stritten  sieh  um  die  Königs- 
tochter; den  Leuten  des  Chlothar,  die  sie  aufgegriffen  hatten, 
hatte  sie  Theuderich  entrissen,  mußte  nie  aber,  um  es  nicht 
zum  Kampfe  mit  seinem  Bruder  kommen  zu  luaaeu,  den  An- 
dern zurückgeben,  bo  dafs  das  Mädchen  zum  Beuteauteil 
Clilothars  gehörte  ').  Und  da  in  diesem  Funkte  die  beiden 
sonst  differierenden  Hauptquellen,  Venanlius  und  Gregor, 
übereinstimmen,  so  scheint  mir  die  Seche  doch  recht  gut 
verbürgt,  zumal  keine  sonstige  Quelle  das  Gegenteil  auch 
nur  andeutet.  Die  Stellen  im  Gedicht  De  exc.  Thor.,  die 
Tom  Zusammenleben  Radegunde»  mit  Amalafrid  handeln, 
scheinen  auch  zugleich  dagegen  zu  sprechen,  dafs  Radegunde 
mit  der  Königin  Antalaberga  entkam  und  demgemäß  länger 
mit  HerminafridB  Familie  susammeuleben  konnte.  Um  ein 
nur  flüchtiges  Zusammensein  handelt  es  eich  allerdings  nicht, 
doch  gegen  ein  so  langes  Vereintsein,  wie  bis  zum  Jahre 
5*0,  spricht 

t.  61,  62:  sors  erat  indicium,  quia  te  cito,  carc,  carorem, 
importunus  amor  nescit  habere  diu, 
■»orin  ihr  Bedauern  ausgedrückt  ist,  dafs  sie  ihn  zu  bald 
vermissen  mufste. 

Nach  Zurückweisung  dieser  Gründe  ist  nun  noch  einer 
übrig,  der  interessan teste  von  allen.  Es  lüfst  sich  nämlich 
nachweisen,  dafs  sich  von  Thüringen  durch  Unterfranken, 
Bayern,  Ober-  und  Niederösterreich,  Ungarn,  Steiermark, 
Kirnten,  Krain  nach  Italien  eine  Kette  von  Kirchen  und 
Kapellen  zieht,  die  der  heiligen  Radegunde  geweiht  sind. 
Hierauf  gründet  Gröfsler  (und  Schnebelin)  die  Ansicht,  diese 
Haie  zeige  die  Richtung  der  Flucht  Radegundes  von  Thü- 
ringen nach  Italien  an.  Die  Meinung  ist  überraschend  und 
icheint  manches  für  sich  zu  haben.    Gegeu  die  Richtung  der 


1)  Uebrlgen»  bleibt  auch  bei  Einschaltung  der  Wort«  hie  —  easet  dar 
Sinn  dar  gliche,  wia  ohne  dieselben.  Ebeneowenig  itndart  du  rurtum, 
du  bei  Knuch  fehlt  (in  la  mrsum  rege*  mu  movlgsenl),  den  Sinn, 
denn  qichdem  erst  dar  Ksmpf  mit  den  Thüringern  stattgefunden  hatte, 
»Ute  ei  jeut  bald  von  neoem  zu  einem  Kampfe  kommen,  diesmal  aber 
ncltr  den  Franken  selbst  (i.  vorher  „Inter  ipsos  victorei"). 
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Reise  würden  aieh  wenig  Bedenken  erheben  lassen,  denn  der 
Weg  geht,  wenigstens  teilweise,  durch  das  Land  der  Lango- 
barden, die  damals  in  diesen  Doriaugegenden  saTsen  und  mit 
denen  mehrfach  vorher  und  nachher  freundliche  Berührungen 
nach weiibar  sind  Nur  die  ersten  Etappen  des  Weges  er- 
regen einiges  Bedenken,  dafs  nämlich  Radegunde,  statt  un- 
mittelbar südlich  oder  südöstlich  zu  gehen,  von  Helfta  im 
Mansfeldischen  stark  südwestlich  ins  Würzburgische,  als» 
gerade  in  fränkisches  Gebiet,  gegangen  sein  soll,  denn  Stid- 
thüringen,  das  Maingebiet  bis  zum  Wald,  war  ja  schon  beim 
Krieg  531  an  die  Franken  gefallen,  als  die  Bachseu  Nord- 
thüringen bis  zur  Unstrut  besetzten2).  Vorläufig  kann  aber 
jene  ganze  Annahme  vom  Aufenthall  Radegundes  in  Italien 
noch  nicht  als  fest  begründet  betrachtet  werden,  da  eine 
Reihe  von  Einwänden  dagegen  zu  erheben  ist.  So  erwächst 
für  dieselbe  die  Schwierigkeit,  den  Uebergang  Radegundis  in 
die  Hände  der  Franken  zu  erklären;  Gröfslers  Lösung  8.77 
ist  ziemlich  gezwungen ;  man  begreift  nicht,  wie  die  Ostrom  er 
dazu  kamen,  sie  dem  Theudebert  zu  geben,  denn  dessen  an- 
geblicher Einweis,  sein  Vater  hätte  Thüringen  mit  zerstört, 
wäre  für  die  Griechen  wahrlich  kein  Grund  gewesen,  eine  so 
wertvolle  Beate  wegzugeben.  Und  ebenso  ist  dann  kein  Grund 
ersichtlich,  warum  sie  Theudebert  weiter  dem  Chlotbar  über- 
lassen mufste;  denn  wenn  er  sie  so  eifrig  erstrebte,  dafs  er 


1)  6.  Beitrüge  III,  Zeitschrift  XI,  269—271  ;  Beiträge  VIII,  Zeit- 
schrift XU,  76,  80—84,  88;  GrSfsler  a.  a.  O.  8.  89,  90)  Schmidt,  Zur 
Gesch.  der  Langobarden,  8.  55,  56. 

8)  Warum  Übrigens  die  Flüchtlinge  nicht  von  Bayern  aas  auf  dem 
damals  bekanntesten  und  viel  benütiten  Fafs,  der  Brenne  rstrafse,  die 
Alpen  überschritten,  ist  auch  unklar ;  denn  wenn  sie  von  den  Bayern 
keine  Nachstellung  au  fürchten  hatten  und  sich  einmal  In  deren  Gebiete 
befanden  (wie  es  nach  der  von  Gröfsler  aufgestellten  Ortsliste  der  Kalt 
war),  so  erscheint  es  doch  naturgemäß,  dafs  aie  von  hier  ans  die  nächste 
Kouto,  falls  dleae  nicht  durch  unsicheres  Land  ging,  einschlugen;  das 
war  aber  der  Weg  Uber  den  Brenner,  der  sie  bis  nach  SüdUrol  noch 
durch  das  Gebiet  der  Bayern  und  dann  unmittelbar  in  das  angrenzende, 
von  ihnen  erstrebte  Oslgoteii reich  führte. 
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nach  mehreren  Jahren  bei  günstiger  Gelegenheit  sofort  darauf 
bedacht  war,  gerade  sie  (und  nicht  etwa  den  wichtigeren 
Königwahn  Amalafrid,  den  Erben  der  Ansprüche  Heines  Hauses) 
in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  bo  begreift  man  nicht,  dafa 
er  sie  alsbald  wie  irgend  welches  andere  Beutestück  dem 
Chlothar  hingab,  da  von  wirklichem  Zwang  bei  der  Macht- 
stellung, die  gerade  Theudebert  einnahm,  nicht  die  Rede  sein 
iwn  (hatte  er  sich  doch  gleich  bei  seiner  Thronbeatei- 
gimg  der  Vergewaltigung  sogar  zweier  von  seinen  Oheimen, 
des  Chlothar  und  Childebert,  siegreich  erwehrt).  Ferner: 
nenn  Radegunde  bis  640  in  Italien  weilte,  war  dooh  ihre 
Heranbildung  und  Erziehung  in  Athies  unnötig;  denn  was 
konnte  ihr  das  Landgut  Athies,  was  das  nördliche  Frankreich 
damals  an  Bildung  bieten,  das  ihr  nicht  Bchon  in  vollkom- 
menerer Weise  Italien,  der  Hof  zu  Haveuua,  der  Umgang 
ihrer  hochgebildeten  Tante  Amalaberga  (deren  bildenden  Ein- 
flufs  Grübler  8.  72  betont)  hätte  gewähren  können?  Auch 
die  erforderliche  Reife  für  die  Ehe  hätte  sie  dann  bis  540 
schon  erlangt  gehabt,  so  dafs  es  für  Chlothar  nicht  nötig  ge- 
wesen wäre,  sie  in  Athiss  auch  erst  noch  heranwachsen  zu 
lassen.  Diese  Erziehung  Radegundea  in  Athies,  die  doch 
auch  von  den  neueren  Biographen  der  Heiligen  beibehalten 
wird  nnd  beibehalten  werden  muls,  ist  mit  ihrem  Aufenthalt 
bis  540  in  Italien  unvereinbar.  Die  neue  Hypothese  schliefet 
somit  Schwierigkeiten  genug  in  sieh,  selbst  wenn  die  un- 
mittelbaren Zeugnisse  für  Radegundea  Gefangenschaft  nach 
dar  Vernichtung  ihres  Vaterlandes  nicht  vorhanden  wären 

'1)  Inwiefern  die  Aunahnie,  daß  Radegunde  S40  den  Franken  ans- 
feüelert  worden  sei,  «Ina  Erklärung  für  die  schwierigen  Worte  „bla 
captu  remansi"  (De  exe.  Thor.  v.  1*7)  geben  soll,  ist  unklar;  denn 
wir  bitten  dann  doch  ebenso  gnt  blof»  e  i  n  e  Gefangenschaft;  die  als 
inte  mit  angefahrte  von  631  fallt  ja  weg,  da  Grübler  xtiror  die  Ansicht, 
iaö  Radegunde  G31  von  den  Pranken  gefangen  genommen  worden  sei, 
verworfen  nnd  behauptet  hat,  eis  sei  mit  den  Ihrigen  nach  Italien  ent- 
kommen. Eine  aweite,  wirkliche  nnd  Kuaerliche  Gefangenschaft  wäre 
»1»  dann  anch  nicht  nachzuweisen  and  die  bei  Fortunat  erwähnte  zweite 
Gefangenschaft  wird  doch  wohl  (neben  der  ersten,  wirklichen   durch  die 
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Doch  überhaupt  schtfn  der  Ausgangspunkt  dieser  Annahme 
von  Radegundis  Flucht  ist  nicht  unbedenklich,  nämlich  die- 
Deutung,  dafj  jene  verstreuten  Stätten  die  Reiserichtung 
kundgäben.  Falle  wirklich  bei  eingehender  Nachforschung 
sich  außerhalb  der  angenommenen  Richtung  kein  Radegunden- 
heitigtum  ermittein  liefse,  so  würde  es  allerdings  befremdlich 
erscheinen,  wie  gerade  in  diesen  Gegenden  ausschliesslich  sich 
solche  vorfänden,  aber  eins  bliebe  auch  dann  rätselhaft,  wenn 
man  jene  Erklärung  annehmen  wollt«:  die  Radegunde,  die 
mit  Amalaberga  floh,  war  doch  noch  nicht  die  berühmte,  heilige 
Königin,  sondern  ein  unbekanntes  junges  Mädchen,  ein  Kind, 
das  sich  in  der  Umgebung  der  Thüringerkönigin  befand  und 
von  welchem  damals  kein  Mensoh  die  spätere.  Bedeutung  vor- 
aussehen, auf  dessen  Kommen  und  Gehen  also  niemand  son- 
derlichen Wert  legen  konnte.  Wie  soll  man  sich  da  er- 
klären ,  dafs  die  berührten  Orte  deshalb  so  bemerkenswert 
schienen,  weil  dieses  unbedeutende  Kind  dort  mit  vorbei 
kam?  Auch  der  Grund,  dafs  die  Leute  in  diesen  Gegenden 
etwa  später,  als  sie  von  dem  weiteren  Lebenslauf,  der  hohen 
Würde  und  der  Heiligkeit  Radegundes  horten,  sioh  an  jene 
Jugendepisode  erinnert  hätten,  wie  bei  ihnen  vor  einem 
Ifen  scheu  alter  dieselbe  Radegunde  durchgereist  sei,  ist  kaum 
möglich;  denn  von  Radegundes  späterer  Wirksamkeit  wird 


Franken)  nur  ia  übertragenem  Sinne  EU  verstellen  sein  (vgl.  Beitr.  IV, 
Zeltschr.  XI,  270),  dann  allein  nur  iit  ja  auch  von  einem  „remanere" 
in  doppelter  Gefangenschaft  iu  reden.  Die  Behnuptung  8.  89,  dafs  Ra- 
degunde erst  SSI  von  den  Franken  geringen  wurde,  ibr  Oheim  Hcrmi- 
nafrid  aber  (der  docli  wiederholt  geschlagen,  dessen  Heer  vernichtet, 
dessen  Künigssitz  erobert  und  zerstört,  der  selbst  in  unzugängliche  Ge- 
genden geflohen  war !)  ihre  Freilassung  and  Rückgabe  erzwungen  habe, 
bedarf  keiner  Widerlegung;  die  Stolle  dor  Vita  S.  Rad.,  auf  deren  un. 
zulässige  Umdeutung  sieb  diese  Ansicht  gründet,  ist  oben  8.  B7  bespro- 
chen worden.  Wenn  diese  Meinung  aber  haltbar  wäre,  kannte  Grübler 
aus  ihr  auch  keine  Ge  fangen  Schaft  entnehmen,  da  Radegunde  dann  eben 
nicht  in  den  Bünden  der  Franken  gefangen  geblieben,  sondern  sogleich 
frei  gekommen  wäre;  aber,  wie  gesagt,  diese  ganec  Auffassung  ist  un- 
möglich. 
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in  diese  Gegenden  kaum  so  bald  Kunde  gedrungen  Hein ,  da 
die  den  Thüringern  befreundeten  Langobarden  dann  nioht 
mehr  daselbst  wohnten  und  diese  Striche  von  Oesterreich- 
Ungarn  noch  lange  heidnisch  blieben ;  als  aber  nach  Jahr- 
handerten  zuerst  das  Christentum  zu  ihnen  kam  und  damit 
auch  etwaige  Kunde  -von  der  heiligen  Radegunde  hingelangen 
konnte,  da  war  bei  der  heidnischen,  zum  Teil  bajuvarisohen, 
zum  Teil  sloveuischen  und  avariaohen  Bevölkerung1)  gewife 
keine  Erinnerung  an  jenen  belanglosen,  flüchtigen  Aufenthalt 
mehr  vorhanden.  Wir  Wülsten  also  nicht,  wie  wir  dort  daH 
Haftenbleiben  des  Namens  erklären  sollten1). 


Eine  weitere  E  a  d  egu  n  d  e  nk  a  p  eile  in  Thü- 
ringen, Die  Liste  der  Radegund  enkapellen  bei  Gröfsler 
läfst  sich  übrigens  um  eine  interessante  Nummer  bereichern, 
eine  weitere  Kapelle  in  Thüringen  selbst.  Der  thüringische 
Benediktiner  Nikolaus  von  Siegen,  der  im  Jahre  1495  zu 
Erfurt  starb,  giebt  uns  in  seinem  Chronioon  eoeleeiasticum  3) 
hiervon  Kunde.  Er  geht  bis  auf  die  ältesten  Zeiten  zurück 
und  bietet  uns  in  diesen  ersten  Abschnitten  eine  ziemlich 
wüste  Kompilation  von  wörtlich  aus  anderen  Werken  ent- 


1)  Vgl.  über  die  Bekehrung  dieser  Gebiete  die  betreffenden  Abschnitte 
tti  Bildinger,  Oesterreich  lache  Geschichte  Bd.  I  (Leipzig  1868)  S.  56  folg., 
"  f.,  BS,  84,  119  ;  Dimitz,  Geschichte  Kr  «ins  Bd.  1  (Laibach  1874)  S.  Bfi, 
98,  100  u.  a. 

z)  Aach  lassen  sich  andere  Möglichkeiten  für  Benennung  einzelner 
Kirchen  und  Kapellen  mit  ihrem  Namen  annehmen.  Die  Stifterin  oder 
icinand,  dar  einem  de  reinsten  Stifter  des  betreff  enden  Heiligtums  nahe 
stand,  kann  den  Namen  Radegunde  geführt,  diese  Keilige  zur  Schutz- 
Patronin  gehabt  haben;  die  Kirche  kann  an  einem  S.  Radegunden  tage 
geweint  oder  das  Gelübde  tu  Ihrer  Erbauung  an  einem  solchen  Tage 
(ethan  sein ;  kurzum,  jenes  Vorkommen  hat  nicht  die  ihm  zugeschriebene 
zwingende  Beweiskraft,  zumal  gerade  in  den  österreichischen  Alps  Blan- 
dem die  Benennung  von  Oertlichltciten  nach  Ileiligennamen  hanfig  ist. 

3)  Herausgegeben  von  Wegele  185S  als  II.  Band  der  Thüringischen 
Geschieh  ts  quellen. 
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nomine  Den  Geschichten  und  Sagen,  denen  er  ab  und  zu  ein. 
paar  eigne  Bemerkungen  beifügt.  Nach  ihm  ist  Herwig: 
(s.  hierüber  Zeitschrift  XII,  76)  der  erste  König  von  Thü- 
ringen, dem  Basinus  und  dann  Hermen fridua  folgt;  er  erzählt 
kurz  die  Sagen  von  Basina,  von  dem  Fall  des  BeicheB,  den 
er  in»  Jahr  530  versetzt;  dann  schiebt  er  aus  der  Vita  S. 
Radegundis  ein  liiugerea  Stück  ein,  worin  ihre  Schicksale  im 
Frankenreich  und  ihre  Wunder  erzählt  werden.  Nach  den 
Sohlufaworten  „migravit  Haneta  Ydibue  Auguati  eoilicet  in 
festo  S.  Ypoliti  atque  Wigbert!  eius  natalo  (der  Todestag 
gilt  als  himmlischer  Geburtstag)  colitur"  fügt  er  aus  seinem 
eignen  Wissen  hinzu;  „Et  haec  Bancta  habet  eapel- 
lam  in  Thuringia  prope  Mielberg  oastellum." 
Mielberg  ist  das  alte,  heutige  Muhlberg,  südöstlich  von  Gotha 
in  der  preußischen  Enklave  im  Gotbaisohen  gelegen.  Niko- 
laus von  Siegen  kannte  diese  Kapelle  wohl  aus  eigener  An- 
schauung, denn  Erfurt,  wo  er  im  S.  Peterskloster  mit  ge- 
ringen Unterbrechungen  von  1466  bis  an  seinen  Tod  1495 
lebte,  liegt  nur  wenige  Stunden  nordöstlich  von  Mühlberg. 
Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  ermitteln  zu  können,  ob  die  Ka- 
pelle oder  eine  Spur  von  ihr  noch  heute  vorhanden  ist;  es 
sollte  nur  der  Nachweis  erbracht  werden,  dafs  früher,  und 
zwar  noch  am  Ende  des  XV.  Jahrhunderte,  sich  daselbst 
eiuo  Eadegundenkapelle  befand. 


Anhang. 

Die  Sprache  in  den  Th Sri u gerge di  ch  t  e n  dos 
Venantius  Fortunatus. 
In  der  vorausgehenden  Untersuchung  ist  schon  erwähnt, 
dafs  der  mythologisch-geographische  Apparat ,  mit  welchem 
Fortunat  seiue  Gedichte  aufzuputzen  liebt,  von  ihm  auoh  in 
dem  Gedichte  Do  excidio  Thoringiau  zur  Anwendung  gebracht 
ist.    Ferner  besitzt  der  Dichter  eine  grofse  Vorliebe  für 
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Ailitterationen  *),  und  auch  davon  macht  er  in  diesem  Ge- 
dicht und  in  dem  Ad  Artachin  ausgiebigen,  ja  sogar  über- 
reichen Gebrauch  *}. 

Doch  am  ein  noch  sichereres  Urteil  über  die  Verfasser- 
schaft der  beiden  streitigen  Gedichte  zu  ermöglichen,  habe 
ich  den  Wortvorrat  und  Sprachgebrauch  derselben  mit  dem 
der  an  bezweifelten  poetischen  Werke  Fortunats  verglichen, 
und  diese  Untersuchung  ist  gleichfalls  durchaus  zu  Gun- 
sten seiner  Verfasserschaft  ausgefallen.  Dafs  einzelne  sel- 
tenere Worte  sonst  nicht  weiter  auftreten  (flamroivomus, 
lacticolor,  astriger,  listra  u.  a.)  kann  nicht  in  Betracht  kom- 
men, denn  dergleichen  finden  wir  auch  in  jedem  anderen 
gräfseren  Gedichte  und  der  gute  und  brauchbare  Index  elo- 
cubonis  von  Friedrich  Leo  am  Schlüsse  des  ersten  Bandes 
der  Monumentaauagabe  des  Venantius  bietet  dafür  Beispiele 
genug  Beachtenswert  hingegen  ist  es,  dafs  eine  gute  An- 
zahl minder  häufiger  Worte  oder  anderer  Eigentümlich- 
keiten aus  den  beiden  Gedichten  auch  soDet  dem  Fortunat 
^läufig  sind. 

L  De  oxoidio  Thoringiae:  v.  7  mtilue,  15  ruti- 
lans,  11  nitentum,  die  unregelmäßige  Oenetivform  auf  um 
statt  iura,  für  die  Venantius  noch  mehrere  Beispiele  gewahrt; 
t.  25  ealcare,  30  und  140  auhelus,  54  fernen,  58  und  78 
cen,  64  foris  in  der  Bedeutung  von  foras  =  hinaus,  65  obum- 


l)  Vgl.  l*o,  InJei  rol  metricae  9.  422;  Taufte),  Osch,  fler  römi- 
«h«  Lltteralox  (IV.  Aufl.,  Lelpaig  188!)  §  491,  10,  8.  1182;  als  be- 
•Osdoi  Htmnti  nenne  ich  I,  D.  da*  Gedicht  an  Künig  Chlldabert  II, 
App.  B.  V  (Leo  8.  «9). 

1)  Do  (ic  S,  4— 6,  IS,  11— Sl,  S7,  30—34,  40,  43,  44,  16,  49— 5t, 
5S.  61,  es— 61,  69—75,  IS,  80  u.  ».  w,  nur  einige  Falls  mögen  nach 
"vlhni  tein:  115,  1!6,  181,  180,  163;  Ad  Art.  1,  2,  16,  »7,  SS, 
IT,  89 

3)  Vgl.  i.  B.  albicomus,  ahivolftns,  mnocnifor,  nmiirifer,  ampTiitjalum, 
MHiiire,  »rgila,  baralhrum,  barbitua,  beabitis,  belligerntor,  bestul»,  bi- 
P"l«u,  bot™,  bratteola«,  caccabus  und  andere,   und  in  gleicher  Weiie 
iinh  »]]e  Buchstaben  hindurch,  Weichs  Worts  auch  an  den  betreffenden 
nur  veralnielt  auftreten. 

XV.  3 
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braro,  70  arva,  73  querella,  bei  dem  die  Form  auf  11  (wie 
auch  in  andern  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Worten,  z.  B- 
medella,  loquella ,  obsequella)  für  Fortunat  charakteristisch 
ist  an  Stelle  der  Form  querela,  77  reparare  in  der  Bedeu- 
tung von  repraesentare,  80  pagina  in  der  Bedeutung  von 
Brief,  87  umbrare,  93  nst,  die  archaistische  Form  für  at  und 
zwar  wie  hier  so  auch  anderwärts  mehrfach  zusammen  mit 
ego  und  stets  als  Yersaufang  Ast  ego,  96  und  109  pendulue, 
107  undifraguB,  115  pericla  mit  Syncope,  die  bei  Fortunat 
auch  sonst  sieh  findet  (z.  B.  saeclum  u.  a.),  117  quenilos, 
138  peroulitur  für  percutitur,  135  und  162  lumen  in  der 
Bedeutung  ron  Auge,  168  vernare. 

IL  Ad  Artachin  v.  9  apex,  14  pagina  wie  De  eic. 
v.  B0,  87  monasterium  (ebenso  De  exc.  106)  mit  kurzem  e„ 
während  es  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  nach  laug  ist. 

Diesen  einzelnen  selteneren  oder  in  besonderer  Weise  an- 
gewandten Worten  reihen  sich  noch  gewisse  Redensarten  oder 
bemerkenswerte  Wortgruppen  in  den  beiden  Gedichten  an, 
die  gleichfalls  anderwärts  in  Fortunats  Werken  erscheinen. 

L  De  excidio  Thoringiae  v.  4:  traotus  von  der 
Zeit  gebraucht  in  der  Stelle  longo  felicia  oulmiua  tractu,  zu 
welcher  zu  vergleichen  ist  Carmina  Üb.  III  n.  14  v.  27  tem- 
pore longaevo  teneas  felicia  tractu;  die  Zusammenstellung  von 
longaevu»  und  tempus  rindet  sich  gleichfalls,  obsobou  in  ari- 
derem Kasus  als  bei  III,  14,  27  in  De  exc.  167  tempore  longaevo. 

v.  06:  Oceonus  als  Adjektiyform  ist  auch  sonst  bei  Ve- 
nantius  häufig,  die  Verbindung  mit  muro  steht  nochmals  III, 
36,  3  nos  maris  Oceani,  De  exe.  66  mc  maris  Oceani;  auch 
im  übrigen  entsprechen  sich  diese  beiden  Stellen  sehr,  denn 
hier  stellt  er  die  Oertüchkeiton,  die  ihn  und  seinen  Freund, 
an  welchen  III,  16  gerichtet  ist,  zurückhalten,  ebenso  gegen- 
über wie  De  exc.  66  der  Aufenthalt  liadcguudes  dorn  des 
Amalafrid  gegenübergestellt  ist,  daher  sich  auch  in  den  an- 
dern Worten  dieser  Stellen  manche  Anklänge  finden  (Sequatia 
te  retinet  —  te  tenet  unda  rubri,  amatores  —  amator,  divi- 
bob  —  divisit  etc.).  Der  Gegenüberstellung  von  Ost  und  West 
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in  dieser  Stelle  von  De  esc.  (v.  66)  läfst  sich  vergleichen 
dieselbe  Gegen  übereteilung  zwischen  Orient  und  Occident, 
oder  wie  die  bei  Venantius  übliche  Form  lautet,  Occasus,  in 
dem  Gedicht  Ad  Justitium  et  Sophiam  (appendix  n.  II)  v.  55, 
56,  70,  82,  83.  (Ohne  Gegenüberstellung,  blofs  neben  einander 
gestellt,  treffen  wir  Oriena  und  Occasus  auch  sonst  mehrfach, 
so  z.  B.  IX,  1,  15,  X,  7,  9.)  Als  Antithesenfreund  erweist 
sich  Fortunat  überhaupt,  vgl.  IV,  3,  2,  IV,  7,  7  ;  besonders 
liebt  er  diese  geographischen  Antithesen,  vgl.  z.  B.  noch  VII, 
10,  3,  VI,  9,  5. 

Eine  andere  häufige  Wortverbindung  ist  schon  oben  mit 
erwähnt,  das  stets  einen  Vorsanfang  bildende  Ast  ego. 

De  esc.  Thor.  v.  44  (aora  inimioa)  solvit  ab  amplexu 
wrs  inimica  meo, 
dam  IV,    80,  4  so«  inimica  tulit,  IV,  26,    5  heu  sors 

De  exe.  51,52  quod  pater  extinctus  poterat,  quod  mater  haben, 
quod  soror  aut  freier,  tu  mihi  solus  eras. 
dam  Vir,  9,  11,  12  quod  pater  ao  genetrix,  frater,  soror, 
ordo  nepotum, 
quod  poterat  regio,  solvis  amore  pio. 
De  ezc.  59  si  pater  aut  genetrix  aut  regia  cura  tenebat 
dazu  IX,  2,  129  tunc  pater  et  genetrix  mediis  gaudebitis  Ulis, 
und  der  zuvor  erwähnte  v.  11  in  VII,  9. 
De  exe.  97  bellica  Persidis  steht  wörtlich  auch  V,  2, 
11  nnd  zwar  gleichfalls  als  Versanfang : 

bellica  Persidis  sen  te  Byzantion  optat. 
bellica  Fersidis  Thomae  subiecta  vigori. 
De  exe.  126  oppoeitaque  fide  raptus  ab  orbe  fuit 
dazu  IV,  9,  34  mos  urguente  die  raptus  ab  orbe  fuit. 
IV,  13,  12  raptus  ab  orbe  quidem  laetus  ad  astra  redit. 
IV,  17,  4  festinante  die  raptus  ab  orbe  iacet. 
IV,  19,  4  sex  qui  lustra  gerens  raptus  nb  orbe  fuit. 
aleo  diese  typische  Wenduug  stets  auch  im  Pentameter  und 
mit  Vorliebe  in  der  zweiten  Vershälfte. 
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De  exo.  137  frigida  non  calido  tepefeci  viscera  fletu, 

das™  IV,  7,  1  inlaorimant  oculi,  quatiuutur  viscera  fletu. 
De  exa.  160  qnas  consanguineo  cordis  amore  colo, 

dazu  IT,  19,  6  et  plaeido  meruit  cordis  amore  coli. 
De  exc.  165  ut  me  oömmendcB  Franoorum  regibus  oro 

dazu  IX,  12,  5  commendesque  libens  domnis  me  regibus  oro. 
IL  Auch  das  Gedicht  Ad  Artachin  bietet  Boichs  Stellen  : 
Ad  Art.  21  hob  aliter  laorimia  per  Tota  ouoummus  amplis 

dazu  Vita  S.  Martini  I,  96  teoum  pergo  nocens,  Vota  in 
contraria  currens. 
Art.  29  debueram  potiuB  solamina  ferro  parenti 

dazu  IV,  10,  3  malueram  potius  oui  carmina  ferre  saluti«. 
Art.  30  sed  dolor  extincti  cogit  amara  loqui, 

jazu  IV,  7,  4  carmine  vel  duloi  oogor  amara  loqui. 

Der  Anfang  von  De  exc.  v.  1  condioio  belli  tristie,  aors 
invida  rerum  entspricht  völlig  dem  Oedanken  nach  und  auch 
zum  Teil  den  Worten  nach  dem  Anfang  eines  Gedichtes,  das 
gleichfalls  ein  trauriges  Schicksal,  den  Tod  eines  Sohnes  des 
Königs  Chilperioh,  behandelt,  nämlich  XI,  2,  1  und  folg.: 
Aspera  oondicio  et  sor»  inrevocabilis  horae.  Gerade  dieses 
Gedicht  bietet  manche  Uebereinstimmungen  nnd  Anklänge  ;  so 
aulaer  dieser  letzton  Stelle  von  den  zuerst  oben  angeführten 
Worten  folgende :  Oriens  und  Ocoasns,  vernare,  arva,  rutilum 
auram  u.  a.;  ferner  gehört  von  jenen  eine  beträchtliche  Anzahl 
den  Büchern  der  Vita  S.  Hartini  an  (so  in  vota  currena,  parou- 
ütur,  rutüatus,  famen,  foris,  ast  ego,  oburabraro,  umbrare,  mo- 
nastenum  u.  a.),  und  von  den  dann  angeführten  Redensarten  ent- 
stammen viele,  besonders  solche,  die  sieh  auf  Tod  und  Untergang 
bezieben,  dem  IV.  Buche  der  Carmina,  das  die  Epitaphien  enthält 
Doch  mit  obigen  Worten  und  Redewendungen  ist  kei- 
neswegs die  Menge  der  Uebereinstimmungen  erschöpft,  die 
sich  zwischen  den  beiden  (wie  ich  sie  der  Kürze  halber  zu- 
sammenfassend nenne)  Thüringergediehtun  und  don  übrigen 
Werken  Fortunats  ergeben,  sondern  es  ist  nur  eine  Auslese 
der  bemerkenswerteren  gegeben  und  dabei  von  Gleichheit 
oder  Anklängen  allzu  gewöhnlicher  und  häufiger  Redensarten 
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abgesehen,  da  letztere  ja  kaum  beweisend  sein  könnten.  Die 
erwähnten  Stellen  dagegen  beweisen  hinlänglich  die  enge  Zu- 
sammengehörigkeit und  Verwandtschaft  der  Sprache  der  beiden 
streitigen  Gedichte  mit  der  Sprache  der  übrigen  unbestrittenen 
ferrunatisoheri  Erzeugnisse1), 

Als  weiterer  Beleg  sind  schlief sli oh  auch  noch  die  Stel- 
len anzuführen,  welche  Fortunat  aus  früheren  Dichtern  ent- 
lehnte; als  Wegweiser  hierfür  dient  uns  die  Liste,  die  M. 
Hanitius  mit  bekannter  Belesenheit  zusammengestellt  und  dem 
iweiten  Band  der  Venantiusausgsbe  beigegeben  hat  auf  S.  132 
and  folg.  Darin  sind  erwähnt  als  von  Venantiua  Fortunatas 
in  den  beiden  Thüringergedichten  benutzt:  Ovids  Tristien, 
Vergib  Äeneis,  Lucans  Pharsalia,  Sedulius'  Carmen  paschale; 
und  aile  diese  Dichter,  und  zwar  auch  die  betreffenden, 
an  jenen  Stellen  in  Betracht  kommenden  Werke  oder 
Bacher  dieser  Dichter  sind  von  Fortunat  auch  in  seinen 
übrigen  Gedichten  mehrfach  auagebeutet  worden,  so  dafs 
such  schliefslich  dieser  Umstand  dafür  spricht,  dafs  die  beiden 
Gedichte  ihm  zu  gehören. 

Unser  Endergebnis  ist  also:  De  excidio  Thoringiae  und 
Ad  Artachin  dürfen  auch  fernerhin  als  Werke  des  Yenantius 
FortuDstuB  gelten,  wie  sie  dreizehn  Jahrhunderte  lang  als 
solche  gegolten  haben  ■). 

1)  Zu  diesen  »pracblieheti  Gründen  kommen  ja  noch  die  anderen 
oben  im  Abschnitt  X  dargelegten.  Die  Verfasserschaft  der  heiligen  Ra- 
degunde wird  damit  hiaflllig,  denn  dafs  sie  die  Sprache  und  Ausdrucks- 
»eis*  des  Üichiers  in  solchem  Malse  sich  augeeiguet,  beaiehenllicb  nach- 
geahmt habe,  wird  wohl  niemand  annehmen  wollen  ;  die  Annahme  Nisarda 
atxr,  data  Fortunat  die  Vene  der  Freundin  metrisch  und  stilistisch  Über- 
arbeitet, „retouchiert"  habe,  ist  ebensowenig  annehmbar,  denn  bei  der 
(To&en  Anlehnung  der  Form  an  die  anderen  Werke  mußte  dann  elue 
'«llig*  stoffliche  Neudicbtung  von  Vensntius  vorgenommen  sein,  so  dafs 
ilw  die  Gedichte,  wie  sie  uns  vorliegen,  immer  sein  Werk  waren  und 
mt  der  Inhalt  ihr  mehr  oder  minder  angehörte.  Diese  Annahme  käme 
also  dann  eben  auf  daa  hinaus,  was  bisher  meist  angenommen  wurde:  da* 
Gedieht,  die  Form,  die  Sprache,  die  poetische  Ausgestaltung  rührt  von 
Fortunat  her,  die  Anregung  dazu  und  den  Stoff  gab  ihm  die  Thöringerin. 

1)  Aufaer  dem  oben  besprochenen  Aufsatz   in  der  Revue  historiqua 
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hat  Charles  Nisard  dem  V« nun t inj  Fortunatas  im  Jahre  1889  noch  zwei 
weitere  Aufsitze  gewidmet  (noch  vor  dem  Erscheinen  des  zweiten  ist  er 
im  Juli  1889  K#sturbon!,  die  mir  erst  nach  Abschluß  obiger  Arbeit  zu- 
ganglich waren  —  der  entere  durch  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Ge- 
heimrats Zarncke  in  Leipzig.  1.  „Des  rapports  ä'  iniimiti  entre  Fortunat, 
sainte  Radegonde  et  l'abbease  Agnes"  in  den  Comptes-rendus  du  slanees 
de  l'annie  1889  de  1'AcademI«  des  lnscripäona  et  Helles -Lettres  (IV. 
serie  tome  XVII,  Paris  1880,  bulletin  de  Jnnvier  — Pevrier)  8.  80  folg. 
IL  „Fortonat  pauegyrisio  des  reis  intlrovingiens"  in  der  Revue  bistorique, 
XlVannce  tome  41  (Paris  1889,  Nov.— Dec)  8.  841  folg.  Beide  zeigen 
die  geistvolle  Art  Nisard.,  freilich  verleugnet  sich  aueh  hierin  sein  Be- 
strel.cn  nicht,  sich  die  Vorgänge  und  Verhältnisse  so  in  konstruieren, 
dafs  man  ihm  nicht  immer  beistimmen  kann.  Die  erste  Abhandlung 
bringt  keine  neuen  Gesichtspunkte  für  die  Auflassung  des  Verhältnisses 
zwischen  dem  Dichter  und  seinen  zwei  klösterlichen  Freundinnen  Rade- 
gunde und  Agnes  (wundern  mnla  man  sich  nur,  dals  Niaard  zweimal 
(S.  30,  31)  ausdrücklich  davon  spricht,  Fortunat  sei,  als  er  Bitte  der  seeb- 
liger  Jahre  aus  Italien  nach  Gallien  kam,  vor  den  Goten  geflohen,  wahrend 
doch  vor  mehr  als  sehn  Jahren  schon  deren  Macht  durch  die  Beere 
Ostroms  vernichtet  worden  war).  Im  «weiten  Aufsatze  vertritt  Nisard  die 
Ansicht,  da  Ts  dem  Fortunat  das  übertriebene  Lob  aelbat  solcher  Personen 
wie  Chllperich  und  Fredegunde  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden  könne  ; 
er  sei  kein  Heuchler  und  habe  die  betreffenden  Gedichte  nur  im  Auftrage 
Radegunde«  geschrieben,  der  daran  gelegeu  war,  zu  den  Merowinger- 
königen,  ihren  Stiefaohnen,  gute  Beaiehungen  zu  unterhalten,  um  ihren 
besänftigenden  Einfluß  bei  den  fortwahrenden  Kämpfen  und  Zwistigkeiten 
der  Filnten  geltend  zu  machen.  Ueber  Radegunde«  Aufenthalt  im  Klo- 
ster tum  heiligen  Kreuz  in  Poitlers  giebt  Nisard  (3.  351)  an,  sie  habe 
Uber  fünfiig  Jahre,  also  schon  vor  6S7,  daselbst  gelebt.  Aber  da  sie 
bereits  einige  Zeit  von  Cblothar  entfernt  war,  ehe  sie  jenes  Kloster  er- 
bauen liefa,  so  wäre  etwa  das  Jahr  536  als  das  der  Lösung  ihrer  Ehe 
anzunehmen,  Ihre  Ehe  selbst  also  fiele  in  die  Mitte  oder  gar  schon  in 
den  Anfang  dar  dreißiger  Jahre.  Dies  ist  jedoch  unmöglich,  da  sie  ja, 
noch  nicht  erwachsen  war,  als  sie  nacli  dem  Sturze  des  Thüringerreiches 
in  Feindesband  fiel  und  Cblothar  sie  erst  erziehen  and  ihr  die  nötige 
Ausbildung  geben  lieh  (vgl.  Vit»  8.  Rad.  I,  !,  K rasch  SS.  rer.  Mer.  II, 
E6S :  Quae  veniens  in  sortem  pruecclsi  regia  Chlotharii,  in  Veromauden- 
eem  dueta,  Adtelas  In  Villa  regia  nntriendi  causa  custodibus  est 
deputata.    Quae  puella  inter  alia  opera,   quae  seiui    eius  congruebant, 

litteria  est  erudlta  etc.),  ehe  er  sie  gegen  ihren  Willen  zu 

seiner  Gemahlin  machte ;  ihre  Ebe  ist  daher  erst  gegen  oder  um  du 
Jahr  S40  anzusetzen,  so  daf*  Niaarda  Angabe  etwa  fünf  oder  mehr  Jahrs 
au  hoch  iat. 


Digitized  ö/  Google 


Zur  Gesehiehte 
des  Stifts  St.  Petri  et  Pauü 
Oberdorla-Langensalza. 

VüD 


Hermann  Gntbler. 


Anf  einem  Berge  am  Höllenthale ,  welches  unterhalb 
Eschwege  von  der  westlichen  Seite  der  Werra  in  der 
Richtung  zum  Meifsner  aufsteigt,  wohnte  vor  900  Jahren 
ein  machtiger  Graf.  Ihm  hatte  der  Kaiser  des  Eiohsi'el- 
des  Gaurerwaltung  übergeben. 

Dem  frommen  und  n ach ahmunge werten  Zuge  Heiner  Zeit 
folgend,  übergab  Graf  Wigger  von  Bilstein  einen  Teil 
seiner  Guter,  nämlich  alles,  was  er  in  der  Mark  Dorla  be- 
safs,  dem  Erzatifte  Mainz  und  dem  heiligen  Martin  sur 
Ehre  Gottes  und  Mehrung  Beines  Keiohea  auf  Erden. 

Auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  safs  damals  oin  wür- 
diger und  verdienst  voller  Mann:  der  in  der  deutschen  Ge- 
schichte wohlbekannte  Wil legis.  Ihm  hatte  Kaiser  Otto  II. 
die  Erziehung  seines  einzigen  Sohnes  anvertraut,  ihm  ward 
die  Reicheverwaltung  vom  Kaiser  Otto  III.  während  seines 
Aufenthaltes  in  Italien  überlassen ,  ihm  räumte  der  Papst 
ou  Recht  ein,  den  deutschen  und  französischen  Kirchenver- 
•»mnilungen  vorzueitzen  und  die  deutschen  Könige  zu  krönen. 

Die  dem  Erzbischof  Willegis  vom  Grafen  Wigger  über- 
gebenen  Güter  in  der  Mark  Dorla  wurden  987  zur  Gründung 
«nes  Chorherren  Stiftes  verwendet. 

Willegis  hatte  dergleichen  schon  mehrere  ins  Leben  ge- 
rufen, z.  B.  das  Stephansstift  in  Mainz  mit  36  PrSbeaden. 
Zu  seinen  Gründungen  gehörte  auch  das  Stift  Jeohoburg 
hei  Sonderehausen.  Beide  thüringische  Stiftungen  finden  im 
Epitaphium  des  Eribisohofs  Erwähnung,  wo  es  heifst: 
„Thuringis  Dorlam  fecit,  Jechaburgque  Valernam." 
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Einige  Schriftsteller  haben  zwar  behauptet,  die  Thätig— 
fcoit  des  Willegis  habe  Bich  lediglich  auf  die  Weihe  der 
Kirohe  beschränkt  und  die  Gründung  des  Stifte  Dorla 
gehöre  einer  späteren  Zeit  an,  da  letzteres  zum  ersten  male 
im  Jahre  1123  urkundlich  als  solches  erwähnt  wird. 

Gegen  diese  Bohauptuiig  liefeo  sieh  aus  einer  Boschworde- 
schrift des  Dekans  Johann  v.  Erffa  vom  Jahre  1625  die  aus- 
drückliche Bemerkung  anführen,  „dafs  das  Stift  über  500 
Jahre  bestehe",  wonach  der  Anfang  seiues  Bestehens  aller- 
dings an  das  Jahr  9ü7  heranreicht.  — 

Ehe  wir  die  Einrichtung  des  Chorherren  stifte  zu  Dorla 
kennen  lernen,  möchten  wir  in  der  stark  Dorla  selbst  einmal 
Umschau  halten.  Einen  geeigneten  Funkt  zum  Ueberblick 
bietet  die  einst  rebenumkränzte  Altenburg  am  westlichen 
Ausgange  des  Dorfes  Oberdorla  dar. 

Wir  überschauen  das  voigteiisohe  Dörferdreieok :  Ober- 
dorla, Niederdorla,  Langula;  wir  sehen  im  Westen  den  Buchen- 
wald des  Hamichs,  nach  dessen  Rücken  die  weifse  Chaussee 
emporstrebt,  und  links  von  der  KunBtstrafso  zwischen  Wald 
und  Dorf  ein  Gelände,  in  welchem  zu  den  Zeiten  Wiggers 
noch  manche  Anaiedlung  dem  Auge  einen  Haltepunkt  bot. 
In  der  ersten  Thal  rinne  südlich  von  der  Künste  traf  sc  lag  einst 
der  Ort  Wetzelsrode,  weiter  nach  Süden  am  Wiesenplan 
—  jetzt  Kogelwiese  genannt  —  durch  einen  mächtigen 
Weiden  bäum  markiert,  das  Dörfloin  Koghen,  der  Ort  Ger- 
merode weiterhin  an  der  westlichen  Wiosenfläohe  diesseits 
des  Lohberges,  welcher  seinen  Namen  einer  Familie  übertrug, 
die  nooh  vor  500  Jahren  innerhalb  Salzas  Mauern  blühte. 

Die  von  den  genannten  drei  Wüstungen  Wetzelsrode, 
Koghen  und  Germerode  in  der  Richtung  nach  Oberdorla  aus- 
gehenden Flaohthäler  vereinigen  Bioh  oberhalb  dieses  Dorfes 
im  Hie  de,  wo  dio  Quellen  des  Seebaohs  sprudeln. 

Jenseits  dor  Welle  des  Lohberges  schaut  der  Tnrm  von 
Langula  herüber,  in  dessen  Flur  rechte  von  der  Chaussee 
nash  Natza  die  Wüstung  Buchenrode  vorm  Walde  zu  ver- 
zeichnen. 
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Di«  mächtige  Lamberts-  oder  K  ün  i  g  ts  0  i  oh  e  streckt 
an  der  Südgrenze  der  Hark  Dorla  ihre  gewaltigen  Aeste 
empor  —  vielleicht  der  einzige  lebende  Zeuge  aus  Wiggers 
und  Willegis  Zeiten.  Dicht  dabei  die  Landwehrquelle, 
voa  welcher  aufwärts  zum  Walde  hin  der  Landwehrgra- 
be o ,  die  uralt«  Markgrenze  zieht;  abwärts  aber  sendet 
der  kühle  Bruanen  seine  Wasser,  um  den  Wiesengruud  der 
Wüstung  Hornbach  zu  netzen. 

Blickt  man  voa  der  Höhe  der  Altenburg  naoh  Norden, 
so  «teilt  sich  jenseits  des  nächsten  Grundes  der  Husse- 
röder  Berg  dar,  auf  dessen  Plateau  noch  jetzt  die  Stelle 
äm  tarn  Dörfcheu  Husserode  einst  gehörigen  Kirchhofes 
gezeigt  wird,  und  westlich  dieser  Ortsanlage,  an  demselben 
Kinnsal  —  dem  AbfluTs  des  Sebichthales  —  lag ,  näher  dem 
Wilde,  der  Ort  Phulrc-de. 

Mit  Ausnahme  der  Dörfer  Oberdorla,  Niederdorla  und 
Lsngola  sind  die  angeführten  Orte  der  Mark  Dorla  ver- 
schwunden, und  zwar  waren  sie  schon  im  Jahre  1506  nicht 
mehr  vorhanden,  wie  aus  einem  in  Mainz  aufbewahrten  Ver- 
leiihcisse  der  von  den  einzelnen  Kultetätten  an  den  Erz- 
fcischof  zu  zahlenden  Beitrage  behufs  Erwerbung  des  Pal- 
lium ersichtlich  ist. 

In  berührtem  Ortsverzeichnisse  werden  jene  Namen  nioht 
mit  aufgerührt,  ein  Beweis,  dafs  die  Orte  damals  schon  ver- 
schwunden waren. 

Das  von  Willegis  zu  Dorla  im  Jahre  987  gegründet« 
Stift  8t  Petri  et  Pauli  war  ein  Chorherren-  oder  Oa- 
oonikatsti  f  t  und  die  zu  demselben  gehörigen  Geistlichen 
tiefäen  säkularisierte  Chorherren. 

Bissen  Namen  erhielten  sie,  weil  sie  nioht  wie  die  re- 
gulierten Chorherren  in  einem  Hause  zusammen  wohn- 
ten, sondern  getrennte  Hauahaltungen  oder  Kurien,  auch 
P^sidenzien  genannt,  innehatten. 

Täglich  hielten  die  Kanoniker  eine  Kapi  tel  versa  mm  - 
lang  ab. 

An  der  Spitze  der  Genossenschaft  stand  der  Praepositua 
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oder  Propst,  als  Ordner  der  weltlichen  Dinge ,  der  Güterver- 
waltung, der  Lehneaiuteilung  u.  g.  w.  Die  Wahl  des  Propetes 
vollzog  das  Kapitel  und  der  Erzbischof  gab  die  Bestätigung. 
Der  Probst  von  Dorla  war  zugleich  Archidiakonus.  Seinem 
Archidiakonat  waren  vier  Erzpriestersitze  unterstellt,  nämlich 
die  zu  Dorla,  Ufhoven,  Falken  und  Beringen. 

In  der  Verwaltung  des  Archidiakonat«  wurde  der  Propst 
von  einem  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  ausübenden  Offloial 
unterstutzt 

Den  zweiten  Platz  des  Kapitels  nahm  der  Dekan  oder 
Dechant,  Dechen,  ein.  Derselbe  regelte  den  Gottesdienst,  gab 
Dispens  zum  Ausgehen,  Reisen,  zu  Pilgerfahrten  und  dergl., 
sorgte  für  Aufrechterhaltung  der  Statuten  und  handhabt«  die 
Disziplin  gegen  Säumige,  Ungehorsame  und  Leichtsinnige. 

Die  dritte  Stelle  gehörte  dem  Soholaeticus,  Scho- 
laster  oder  Schulmeister.  Iu  der  älteren  Zeit  unterrichtete 
er  selbst  iu  der  besonders  zur  Heranbildung  von  Geistlichen 
dienenden,  mit  dem  Stift  verbundenen  Schule;  späterhin  über- 
wachte er  nur  den  dem  rector  parvulorum  obliegenden  Unter- 
richt. 

Die  Scholastici  waren  oft  des  Rechte  kundig  und  konn- 
ten daher  auch  als  Offizialeu  und  Konservatoren  verwendet 

Der  Kantor  leitete  den  Chorgesang,  der  in  den  Stif- 
tern einen  wesentlichen  Teil  des  Gottesdienstes  ausmachte. 
Die  Graduierten  unter  den  Chorherren  —  Dekan,  Scholaster 
und  Kantor  —  hiefsen  Prälaten. 

Die  Bestätigung  der  vom  Kapitel  gewählten  Prälaten 
sollte  der  Propst  »ach  Laut  der  Statuten  ohne  Entgelt  und 
um  Gottes  willen  gewähren,  wie  er  auch  bei  seinem  Antritt 
schwur,  die  Chorherren  in  ihren  Freiheiten  und  Beohten  zu 
belassen. 

Bezüglich  des  von  den  Chorherren  auszurichtenden  Gottes- 
dienstes galten  folgende  Bestimmungen: 

Der  Dekan  hielt  das  Hochamt  an  aachgenannten  Festen : 
Nativitatis  Christi  (1.  Weihnachtstag) ; 
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Purincationis,  Annuuciationie,  Visitationis,  Conceptionis 
et  Praeaentationis  Beafae  Murine  Virginia  (d.  i.  Hariä 
Reinigung,  Verkündigung,  Heimsuchung,  Empfängnis 
und  Weihe  zum  Tem  paldien  st  und  ewiger  Jung- 
frauachaft) ; 

Paimaram ; 

Coenae  Domini  (Gründonnerstag); 
Tarasceve  (Charfreitag) ; 
Sabbato  pasche  (Größter  Sabbat); 
Reaurrectionis  Domini  (Ostersonntag) ; 
Ascensionis  Domini  (Himmelfahrt); 

Yigilia  et  in  die  Pentecostes  (Sonnabend  vor  Pfingsten 
und  Pfingstsonntag) ; 

Corporis  Christi  (Prohn  lei  oho  am) ; 

Petri  et  Pauli  Apostolorum  (Peter-Paulstag); 

Dedicatio  eeclesiae  (Kirchweihe),  et  in  die  Omnium  Sanc- 
tnrmn  (Allerheiligen). 

An  diesen  Festtagen  wurde  ihm  von  den  Kanonikern 
Ajtistens  geleistet. 

Der  Scholaaticus  feierte  die  hohe  Messe: 

feria  secunda  post  diem  Pasohe  (Ostermontag),  Pente- 
costes (Pfingstmontag),  in  orastino  Nativitatis  Christi 
(Weihnachtsmorgen)  et  in  die  beati  Stephani  (2.  Weih- 
naohtatag). 

Der  Kantor  zelebrierte  das  Hochamt  an  den  dritten 
Tagen  der  drei  hohen  Feste. 

Die  Vikare  hatten  die  Messen  an  den  Sonn-  und  ein- 
fachen Festtagen  an  ihren  Altären  zu  halten. 

In  jeder  Woche  wurde  ausserdem  eine  Hesse  für  die 
Tentorbenen,  eine  für  die  WohlthSter  der  Kirche  und  eine 
tu  Ehren  der  Jungfrau  Maria  gelesen ,  ausgenommen  in  der 
Char-,  Oster-,  Pßngst-  und  Christfestwoche ,  in  denen  schon 
Wndere  feierliche  Officien  gehalten  wurden. 

Die  erste  namentliche  Erwähnung  der  am  Stifte  Dorla 
•uberenden  Prälaten  geschieht  bei  Gelegenheit  der  Kiroh- 
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weihe  zu  Seebach  im  Jahre  1123.     Dort  hatte  Bebo,  ein 
freier  Mann  (über  homo),  in  Gemeinschaft  mit  Brüdern,  Ver- 
wandten und  Freunden  auf  seinem  Grund   und  Boden  eine 
Kirche  gebaut,  und  der  Erzbischof  von  Mainz  gestattete  mir 
Einwilligung  des  Propstes  Richard  von  Durlo  und  dessen 
ErzpriBBtar  Hunold  dieser  Kirche  die  Vornahme  der  Tau-fe, 
des  Begräbnisses  und  anderer  kiroh Hoher  Handlungen.  Die 
darüber  aufgenommene  Urkunde  ist  vom  praepositus  Hichar- 
dus,  dem  Dekan  Erkenbraht,  dem  scolasticuB  Gotfridus,  von 
Lambraht,  Heinrich  und  den  übrigen  confratres  unterzeichnet. 

Von  den  folgenden  Pröpsten  verdient  Propst  Burkhard 
angeführt  zu  werden,  da  er  im  Jahre  1207  den  Plate  zur 
Erbauung  des  Hospitals  8t.  Antonii  211  Mühlhau  Ben  schenkte. 

Nach  der  Mitte  des  13.  Jahrhundert*  stellte  sich  die 
Notwendigkeit  heraus,  einen  Neubau  der  Kirche  zu  Dorla 
vorzunehmen,  da  sie  vor  Alter  allzu  sehr  verfallen  war. 

Um  die  nötigen  Geldmittel  zu  gewinnen,  erteilte  der 
Erzbischof  Werner  von  Mainz  im  Jahre  1267  allen  denen, 
die  hilfreiche  Hand  leisteten,  einen  vierzigtägigen  Ablafs. 
Seinem  Beispiele  folgten  die  Erzbiaohb'fe  von  Trier,  Köln, 
Mailand  und  Magdeburg,  ferner  die  Bischöfe  von  Halberstadt, 
Prag,  Olmtttz,  Merseburg,  Heifsen,  Speier,  Bamberg,  Seckau 
in  Steiermark,  Augsburg  nnd  Eichstädt, 

Die  Geber  erhielten  ferner  vom  Abt  Ludwig  von  Rein- 
hardebrunu  und  andern  thüringischen  Klostervoretehem  die 
Zusicherung,  dafs  sie  aller  Gebete,  Almosen,  Fasten  und  an- 
derer guten  Werke  in  den  Klöstern  zu  Reinhardsbrunn,  auf 
dem  Petersberge  in  Erfurt,  zu  den  Augustinern  daselbst,  auf 
dem  Cyriaxbergo  außerhalb  der  Stadt,  in  Walpurgis  zu  Arn- 
stadt, in  Ichtershausen,  Kreuzburg,  in  St.  Nikolai  zu  Eisenach, 
in  S.  Katharinen  aufser  der  Mauer  daselbst,  in  Kreuzberg 
und  in  Frauensee  teilhaftig  werden  sollten. 

Von  den  erwähnten  Ablafsurkunden  sind  sieben  an  der 
Zahl  noch  vorhanden ;  sie  werden  im  Ratsarchiv  zu  Langen- 
salza aufbewahrt. 

Die  dem  Stifte  seitens  der  höheren  kirchlichen  Kreise 
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zugewendete  Teilnahme  scheint  nicht  ohne  Erfolg  gewesen 
ia  sein,  denn  einige  Teile  des  jetzigen  Gotteshauses  erweisen 
»ich  als  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  angehörig,  nämlich 
das  Nordportal  und  die  Sakristei. 

An  jeder  Seite  der  einfach  abgeschrägten  Gewände  des 
Htnptportals  stehen  drei  Dreiviertelsäulen,  über  deren  Kapi- 
talem die  Gliederung  der  Spitzbogenschenkel  mit  der  Bogen - 
profiiieruug  des  8ttdportal8  an  der  Untermarktekirohe  in  Mühl- 
hensen  übereinstimmt. 

Aach  die  zu  beiden  Seiten  des  Portals  aufgestellten 
Stituen  der  Titelheiligen  8.  Feter  und  Faul  zeigen  die  For- 
men des  13.  Jahrhunderts. 

An  die  Kirche  sohlofs  sich,  wie  urkundlich  zu  erweisen, 
ein  Kreuzgaug  an.  Die  ao  der  Südwand  der  Kirche  noch 
jetzt  hervorragenden  Kragsteino  deuten  nuf  ehemalig  sich  an- 
reihende Baulichkeiten  hin. 

Kit  dem  Kreuzgang  standen  Kammern  in  Verbindung, 
■iie  später  —  nämlich  naoh  der  Translokation,  resp.  Aufhe- 
bung des  Stiftes  —  an  die  Bauern  vermietet  wurden. 

In  der  Sakristei  —  armarium  —  befand  eioh  ein  Altar 
Beatae  Marine  Virginis  et  S.  Cyriaci.  Das  Fatronatsrecht 
derselben  stand  ursprünglich  der  Familie  Crobe  (Grabe?)  in 
Müb Ihausen  zu,  ging  aber  von  dieser  anf  die  Familie  Nort- 
buwn  Uber. 

Ein  zweiter,  der  Jungfrau  Maria  gewidmeter  Altar  stand 
inmitten  der  Kirche. 

Um  das  Einkommen  der  Stiftakirche  zu  mehren,  gestat- 
tete Erzbischof  Werner  von  Mainz  im  Jahre  1275  auf  Vor- 
stellung des  Propstee  Emmircho  die  Vereinigung  der  Kircho 
cu  Niederdorla  nebst  den  von  dieser  dependierendeu  Ka- 
pellen mit  der  Kollegiatkirche.  Die  Vereinigung  sollte  nach 
dem  Tode  des  damaligen  Inhabers  der  Pfarrkirche  Nieder- 
dorla erfolgen. 

Der  Gottesdienst  konnte  ja  auf  billige  Weise  durch  einen 
Tikar  besorgt  werden,  während  die  reichlichen  Einkünfte  des 
Pfarramtes  dem  Kapitel  zn  gute  kamen. 
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Hier  haben  wir  ein  Beispiel,  wie  die  Bestimmung  des 
kanonischen  Rechts,  nach  -welcher  niemals  zwei  Pfarr»  teilen 
in  einer  Hand  vereinigt  werden  sollten,  umgangen  wurde, 
insofern  als  man  vorgab,  ee  handle  eich  dabei  um  eine  nnio, 
d.  i.  eine  Vereinigung  mehrerer  Glieder  zu  einem  Ganzen, 
welche  die  Glosea  ordinaria,  d.  i.  die  Sammlung  der  Glossen 
oder  Erläuterungen  der  einzelnen  Beehtelehrer  zum  kanoni- 
schen Kennt  znliefsen. 

Gegen  solches  Verfahren  eifert  Dr.  Luther  in  seinem 
offenen  Briefe  „An  den  christlichen  Adel  deutsnher  Nation", 
indem  er  sagt:  „Hier  drehet  sich  der  heilige  römische  Stuhl 
und  Geiz  also  aus  dem  geistlichen  Recht,  dafs  er  sich  Glossen 
macht,  die  hetfsen  unio  und  incorporatio,  das  ist,  dafs  er  viel 
incompatibilia  —  unvereinbare  Dinge  —  in  einander  ver- 
leibet, dafs  eins  des  andern  Glied  sei.  Da  sie  also  wie  eine 
Pfründe  geachtet  werden,  so  sind  sie  nimmer  incompatibilia, 
und  ist  dem  heiligen  geistlichen  Recht  geholfen,  dafs  es  nicht 
mehr  bindet." 

Der  Grundbesitz  des  Stiftes  beschränkte  sieh  bald  nicht 
mehr  auf  Guter  innerhalb  der  Hark  Dorla;  auch  außerhalb 
der  Voigtei  wurden  Erwerbungen  gemaoht,  sei  es  durch  Kauf 
oder  durch  Entgegennahme  von  Schenkungen  oder  durch  Ein- 
behaltung von  Pfandobjekten  auf  verliehene  Kapitalien,  wenn 
die  Rückzahlung  derselben,  also  die  Auslösung  des  verpfän- 
deten Gagenstandes,  nicht  erfolgte. 

So  erwarb  des  Stift  im  Jahre  1397  käuflich  für  43  Mark 
die  Voigtei  über  13  Hufen  und  Höfe  zu  Mittel-Sömmeringen 
(Mittelsömmern)  von  Heynemann  v.  Herversleben. 

In  Zimmern  kaufte  es  Hufe  und  einen  Hof  von 
Christine  Wendehut  für  9  &  Mühlhausener  Pfennige. 

Zwei  Hufen,  ein  halb  Vorwerk  und  verschiedene  Zinsen 
orwarb  es  1336  käuflich  von  Berthold  v.  Lupfershusen  (Lip- 
pcrshauseD).  Dieses  Dorf  lag  zwischen  Niederdorla  und  See- 
bach da,  wo  vor  Jahren  noch  die  Stiemsmühle  stand.  Es 
gehörte  dieser  Ort  nicht  zur  Mark  Dorla,  sondern  zum  Gc- 
riohtsbezirk  des  Amtes  Thamsbrück,  denn  der  Kauf  wurde 
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in  Schönstedt  vor  dem  landgräflichen  Untervoigt  Wolfer 
Scbrimpf  vollzogen. 

Im  Jahre  1353  erkaufte  das  Stift  von  den  Gebrüdern 
Giselher  und  Ehrenfried  v.  Graba  t  Hute  in  der  Flur  von 
Graba  für  9'|,  Mark. 

Berthold  Stolcze,  Neffe  des  Otto  v.  Weberstedt,  verkauft 
1389  mit  dessen  Einwilligung  1  Hufe  und  eine  Wiese  zu 
Kotthausen  für  6  tl  Mühlh.  Heller. 

Auch  dieses  Dorf,  zwisohen  Niederdorla  und  Flarchheim, 
unterhalb  Oppershausen  gelegen,  gehörte  nicht  zur  Hark 
Dorla,  da  es  dem  Gerichtestuhle  Schönstedt  reasortierte. 

In  Sutthausen  erwarb  das  Stift  ferner  im  Jahre  1395 
",  Hufe  wie  auch  5  Acker  zu  Tünchhausen  (Wüstung  bei 
Flarchheim  um  Bechstedter  Bache)  von  Giselher  Kiewe.  Erb- 
pächter dieses  Landes  war  Eckhard  Tamm  in  Niederdorla, 
vielleicht  der  Stammvater  des  Bildhauers  Martin  Adam  Damm. 

Der  Besitz  des  Stifts  in  der  Wüslung  Hornbach  (zwi- 
schen Langula  und  Oppershausen)  wurde  teilweise  vom  Bitter 
Jobann  v.  Heilingen  1431  erworben,  zum  Teil  von  Katha- 
riae  Topil stein,  Bürgerin  von  Mühlhausen,  und  von  deren 
Bohne  Hennann  im  Jahre  1432. 

Eine  wesentliche  Vermehrung  des  Grundbesitzes  ist,  wie 
tchon  erwähnt,  auf  die  von  Schuldnern  des  Stifts  nicht  er- 
folgte Zurückzahlung  geliehener  Kapitalien  herzuleiten,  wo- 
durch die  an  das  Stift  verpfändeten  Güter  in  den  Besitz  des- 
selben übergingen. 

Die  grofse  Anzahl  von  ßchuldurkunden,  welche  im  Rats- 
•rchiv  zu  Langensalza  reponiert  liegen,  zeugen  für  die  nicht 
erfolgte  Einlösung  der  Pfändobjekte.  Auch  lassen  sich  die 
nach  Inhalt  der  Urkunden  verpfändeten  Besitze tiieke  sehr 
leicht  in  der  Matrikel,  ä.  i.  dem  Visitationsprotokollo  de» 
Jahres  1575,  wiederfinden. 

Aus  der  Zahl  der  Schuld  Urkunden  greife  ich  nur  einige 

Der  Sitter  Giseler  v.  Hongede  (Höngeda)  erborgt  1409 
iwsnzig  Rh.  Gulden  vom  Stift  und  verschreibt  eine  Hufe  in 
XV.  4 
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Flarchheimer  Flur.  Das  Kapital  ist  nicht  zurückgezahlt  wor- 
den, die  Hufe  verfallen. 

Der  Bitter  Heinrich  v.  Hausen,  wohnhaft  zu  Weber- 
stedt, erborgt  12  Rh.  0.  und  verpfändet  seine  Besitzungen 
„xu  dem  Kode"  in  Langulaer  Feldflur.  Die  Pfand  summe 
wurde  nicht  zurückgezahlt,  worauf  die  von  den  Lehen  zu 
reichenden  Erbzinseu  dem  Stifte  verfielen. 

Die  Verzinsung  verliehener  Kapitalien  geschah  meistens 
zn  10  0  0. 

Das  Stift  hatte  übrigens  mehrere  Kassen,  ans  welchen 
die  Entlehnungen  gemacht  wurden.    Man  unterschied: 

1.  Den  Baufonds  oder  die  fabrica,  von  dem  magister  fa- 
bricao  verwaltet.  Aua  dieser  Kasse  wurde  aufaer  den  Bau- 
kosten auoh  die  für  Beleuchtung  und  Kirchenschmuck  be- 
stritten. 

2.  gab  es  eine  Kasse  der  gemeinen  PrÜsenzien,  d.  h. 
eine  solche,  aus  welcher  zu  gewissen  Zeiten  den  Kanonikern 
und  Vikaren  bestimmte  (iehihelriige  gereicht  wurden. 

Man  nannte  diese  Kasse  auch  Aequalitatia ;  ihr  Verwalter 
Hefa  Semmener,  d.  i.  Einsammler,  Kollektor. 

Die  Ausleihung  aus  diesen  Kassen  durfte  jedoch  nur 
mit  Bewilligung  des  Dekans  und  des  Kapitels  erfolgen. 

3.  war  es  jedem  Kanonikus  oder  Vikare  unbenommen, 
aus  den  Erträgnissen  seiner  Pfründe,  beziehentlich  Vikarie, 
Ausleihungen  zu  machen,  oder,  wie  man  damals,  um  das 
Wucherverbot  zu  umgehen,  in  sophistihdier  Weise  zu  sagen 
Wliebte:  wioderkäulliclic  Jahreszinsen  zu  verkaufen. 

Der  Bestand  der  Pfründe  oder  der  Vikarie  selbst  durfte 
seiteus  der  Inhaber  nicht  verändert,  d.  i.  vermindert  werden. 

Die  Zahl  der  Prübenden  oder  Kanonikate  war  ursprüng- 
lich sechs  gewesen. 

Sie  wurde  im  Jahre  1469  durch  eine  siebente  vermehrt, 
gestiftet  von  dem  Priester  Dietrich  Wida. 

Dotiert  wurde  die  Präbende  durch  diejenigen  Kapitalien, 
welche  der  Rat  der  Stadt  Thamsbrück,  der  Bürger  Kegilhorst 


Oigitized  Dy  Google] 


Zai  Gnchicbte  d.  Stifts  St.  P«tri  et  P«nli  in  Oberdorla-!.  «igenMlza.  51 


in  Salza  und  verschiedene  Bürger  zu  Mühlhausen  von  ihm 
•ntlehot  hatten. 

Außerdem  gedachte  Wida  dem  Kanonikate  noch  110  Schock 
Groschen  Kapital  zuzuweisen,  die  noch  nicht  verzinslich  an- 
gelegt waren.  Er  selbst  bestimmte  sich  zum  ersten  Inhaber 
der  Pfründe  und  behielt  aich  vor,  seinen  Nachfolger  zu  be- 
zeichnen, dem  er  bei  Strafe  aufgab,  neben  seinen  Geschäften 
als  Kanonikus  noch  zwei  Messen  wöchentlich  zu  lesen  und 
persönlich  in  Oberdorla  zu  wohnen  und  ohne  Konsens  des 
Deehanten  und  Kapitels  die  Pfründe  nicht  mit  einer  andern 
zu  vertauschen. 

Nach  Ableben  des  von  Dietrich  Wida  ernannten  Besitzers 
tollte  die  Kollatur  des  Kanonikats  dem  Ortsvorsteher  von 
Oberdorla  zufallen. 

Der  Fundator  hatte  seinen  guten  Grund,  dem  Inhaber 
der  Präbende  aufzugeben,  in  Oberdorla  persönlich  zu  wohnen. 
Es  war  nämlich  vielfach  die  Unsitte  eingerissen ,  dafs  die 
Kanoniker  ob  der  Langweiligkeit  des  Dorflebens  fortzogen 
und  kärglich  besoldete  Vikare  anstellten,  welche  zwar  den 
Gottesdienst  besorgten,  aber  keinen  Anteil  an  den  Rechten 
der  Kapitaleren  hatten. 

Ja  selbst  die  Anwesenden  liefsen  sich  oft  durch  Vikare 
tertreten,  weil  die  Abhaltung  ihrer  kirchlichen  Dienste  ihnen 
entweder  zu  laDgweilig  erschien  oder  sie  in  ihrem  bequemen 
Leben  und  ihren  weltliohen  Beschäftigungen  störte. 

Es  fruchtete  wenig,  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  die  Statuten 
erneuert  und  verschärft  wurden,  dafs  bei  den  taglichen  Kapi- 
tularien ein  Abschnitt  derselben  zum  Vorlesen  kam. 

Der  Inhalt  der  Statuten  —  die  letzte  erzbischöfliche 
Bestätigung  datiert  vom  Jahre  1468  —  läfst  herauemerken, 
vie  übel  eg  stand,  wie  auch  diese  menschliche  Institution 
der  Chorherren  Stifter  sich  überlebt  hatte. 

Such  den  Statuten  roufste  der  Propst  bei  Uebernahme 
Wnes  Amtes  schworen,  die  Satzungen,  Gewohnheiten,  Hechte 
und  Freiheiten  der  Kirche  zu  Dorla  zu  beobachten,  inner- 
en eines  Kon  ata  eine  kostbare  cappa  (Festkleid)  zur  Ehre 
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der  Kirche  zu  spenden,  die  bei  dor  Kirche  Angestellten  in 
ihren  Freiheiten  zu  belassen  und  die  Bestätigung  der  Wahl 
der  Graduierten  ohne  Entgelt,  nm  Gotteswillen  zu  gewähren. 
Letztere  Bestimmung  läfst  herausfühlen,  dafs  die  Bestätigung 
wohl  öfterer  von  Geldspenden  abhängig  gemaeht  worden  war 
und  etwas  Simonie  ins  Spiel  kam. 

Jeder  neu  eintretende  Kanonikus  gab,  wenn  das  Kano- 
nikat  durch  Todesfall  erledigt  worden  war,  dem  Kapitel 
32  Gulden  Rheinisch  für  Statuten  und  6  Gulden  für  die 
oappa,  dem  Pfarrer  3'/i  Gulden,  sJbo  eine  für  jene  Zeiten 
nicht  unbeträohtlieho  Aufnahmegebühr. 

Wenn  das  Kanonikat  durch  Tausch  oder  Verzichtlei  etung 
in  andere  Hände  überging,  so  wurden  dem  Dekan  und  Ka- 
pitel 16  Gulden  für  Statuten  und  6  Gulden  für  die  cappa 
gewährt,  der  P&rrer  erhielt  9  Gulden. 

Starb  ein  am  Orte  wohnender  Kanonikus,  so  wurde  der 
Abwurf  seiner  Pfründe  im  ersten  Jahre  zur  Bezahlung  seiner 
Schulden  verwendet,  wenn  er  solche  nicht  hatte,  zur  Feier 
seines  Jalirgedächtnisses  (anniversarium). 

Hatte  der  Verstorbene  nicht  am  Orte  gewohnt,  so  wurde 
der  Abwurf  des  ersten  Jahres  zur  Aufbesserung  der  erledigten 
Pfründe  bestimmt;  der  des  zweiten  Jahres  flnfs  in  die  fabrica. 

Dem  kranken  Kanonikus,  oder  dem  auf  der  Pilgerfahrt 
begriffenen,  oder  dem  auswärts  in  ärztlicher  Behandlang  be- 
findlichen wurde  seine  Pfründe  ungeschmälert  erhalten. 

Das  Amt  als  Verwalter  der  cellaria,  d.  i.  der  gemein- 
samen Vorräte ,  sowie  das  Amt  der  Baukassenvcrwaltung 
ward  der  Reihe  nach  von  Jahr  zu  Jahr  durch  den  ältesten 
bis  zum  jüngsten  Kanonikus  versehen.  Der  sieh  Weigernde 
mufste  dem  Kapitel  pro  poena  rebellionis  eine  Mark  Silbers 
geben. 

Keiner  sollte  ohne  gegründete  oder  vernünftige  Ursache 
aus  dem  Chore  der  Kirche  gehen,  während  die  Lektionen 
gehalten  wurden.  Der  Uebertreter  sollte  sieben  Psalmen  zu 
beten  gehalten  sein,  ein  Strafmittel,  welches  nicht  sonderlich 
die  Liebe  zu  Golfes  Wort  befördert  haben  mö'ohte. 
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Ohne  Vorwiesen  und  Erlaubnis  des  Dekans  sollte  nie- 
mand anderswo  über  Nacht  bleiben. 

Der  neu  eintretende  Vikar  versprach  eidlieh :  Gehorsam 
gegen  Dekan  und  Kapitel,  Beobachtung  der  Gewohnheiten, 
das  Eingehen  heimlicher  und  schädlicher  Verbindungen  zu 
meiden,  das  Vikariatshaus  in  baulichem  Wesen  zu  erhalten, 
ohne  Bewilligung  des  Kapitels  die  Einkünfte  der  Vikarie 
nicht  zu  veräußern,  sieh  binnen  zweier  Monate  auf  der  Vi- 
karie persönlich  einzufinden  und  daselbst  beständig  zu  woh- 
nen, für  die  Statuten  der  Kirche  4  Gulden,  dem  Pfarrer 
'Ii  Gulden  innerhalb  eines  Monats  zu  zahlen,  ohne  Erlaubnis 
des  Kapitels  seine  Vikarie  nicht  mit  einer  andern  zu  ver- 
tauschen, für  einen  andern  Vikar  die  Messe  nicht  eher  zu 
lesen,  wofern  nicht  er  für  die  Abhaltung  seiner  eigenen 
Sorge  getragen  u.  s.  w. 

Ein  wichtiger  Zeitpunkt  für  die  Gesohiohte  des  Peter- 
Fiul-Stifts  war  die  Verlegung  von  Dorla  nach  Salza  im 
Jihre  1472. 

Sie  Stiftsherren  hatten  beim  Herzog  Wilhelm  von  Sach- 
wt  dringend  um  die  Genehmigung  der  Translokation  gebeten, 
da  sie  tn  Oberdorla  vielfältigen  Räubereien  und  Brandschäden 
seitens  der  Eichsfelder  ausgesetzt  gewesen  waren. 

Das  Kloster  Homburg  hatte  zum  Zwecke  der  Uebergied- 
inag  der  Chorherren  denselben  die  St.  Stcphanskirche  zu 
Salza  überlassen,  welche  bis  dahin  dem  Kloster  inkorpo- 
riert war. 

Aach  der  Erzbischof  ran  Mainz  gab  seine  Genehmigung 
ond  beauftragte  eine  Kommission,  bestehend  aus  dem  Propste 
dt>  Martiustiftes  Heiso  Krawel  in  Heiligenstadt,  dem  Dekan 

Marienstiftea  Dr.  Hunold  v.  Plettenberg  und  dem  Dekan 
Severistifta  Dr.  Johannes  Gudermann  in  Erfurt,  die  TJeber- 
fthrung  zu  bewirken. 

Die  päpstliche  Erlaubnis  laugte  nachträglieh,  erst  1477,  an. 

Herzog  Wilhelm  setzte  in  seiner  Verwilligungsurkunde' ) 


1)  rt.  d.   Weimar,     1172,  Moniig  in  d«a  PfiofCit  heiligen  Tagen 
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die  Rechtis  des  Stiftes  fest,  um  etwaigen  Irrungen  mit  der» 
Hörgern  der  Stadt  Salz«  vorzubeugen. 

Dia  wichtigsten  Punkte  der  fürstliehen  Bestimmungen  sind  : 

1.  Die  Chorherren  dürfen  auf  oiue  halbe  Meile  im  Um- 
kreis der  Stadt  keinerlei  Güter  erwerben  oder  beleihen,  nufaer 
wenn  sie  bereits  guislliche  Besitzungen  oder  Freigüter  ge- 
wesen. 

2.  Es  wird  den  Herren  gestattet:  4  Höfe  im  Werte  von 
ja  100  Gulden  und  12  Häuser  im  Werte  von  je  50  Gulden, 
zur  Einrichtung  der  Kurien  und  Vikariatshauser  zu  kaufen. 

3.  Diese  Erwerbungen  wie  auch  der  Pfarrbof  und  die 
3  Häuslern  auf  dem  Borgkirehhof  werden  von  Gesohofs,  Dien- 
sten, Reisen,  Graben,  Wochen  gefreiet ;  nur  die  auf  den 
Grundstücken  ruhenden  Erbzinsen  bleiben  in  Kraft. 

4.  Den  Chorherren  wird  das  Bierbrauoa,  das  Weinein- 
legen für  den  eigonen  Bedarf  erlaubt,  Ausschank  und  Handel 
nicht  gestattet. 

5.  Dio  Anstellung  besonderer  Viahbirten  ist  untersagt,  dem 
Gemeindehirteu  der  Dccem  zu  gewähren. 

G.  Zuwendungen  an  Gütern  und  Zinsen  seitens  der  Bür- 
ger dürfen  von  den  Chorherren  verkauft  werden ;  die  Teilung 
des  Erlöses  unter  die  Stiftsherren  ist  jedoch  untersagt,  das 
Geld  vielmehr  der  Kirche  zu  gute  wieder  anzulegen. 

7.  Bei  etwaigen  Streitigkeilen  zwischen  Stifts  herreu  und 
Bürgern  haben  beide  Parteien  einen  Vertrauensmann  binnen 
8  Tagen  zu  kiesen,  die  dann  innerhalb  14  Tagen  berichten. 

Erfolgt  keine  Einigung,  dann  steht  dem  Landesfürsten 
oder  seinem  Bevollmächtigten  der  Entscheid  zu. 

8.  Die  geistliehen  Herren  sollen  keine  weltliohe  Sache 
der  Bürger  vor  ihr  geistlich  Gerieht  ziehen ;  wiederum  sollen 
seitens  der  Bürger  die  Freiheiten  und  Rechte  der  Chorherren 
nicht  augetastet  werden. 

9.  Die  Stiftsherren  dürfen  nur  Eltern  oder  die  nächsten 
Verwandten  in  ihren  Häusern  beherbergen,  sonst  niemand 
gastesweise  aufnehmen. 

10.  Diu  etwaigen  Schulden  der  Alturleute,  d.  i.  der  Vur- 
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watter  der  Kirchkuase,  werden  von  den  Chorherren  übernom- 
men; dagegen  gehen  Glocken,  Kelche,  Mefsgewänder,  Kleinode, 
(lücher  in  den  Besitz  derselben  üher. 

11.  Die  vormals  von  Bürgern  gestifteten  Seelgeräte,  An- 
niversarien ,  Messen  werden  von  den  Chorherren  gehalten 
und  ausgeführt.  — 

Zwei  Vikarieen  des  Stifts,  nämlich  die  von  Bartholomäus 
Oladiitor  und  Hermann  Steiobuoh  gestifteten,  verblieben  iu 
liorla,  aber  der  Dekan  Topüstein  behielt  sich  bezüglich  der- 
selben du  Patron at«-  und  Kollaturrecht  vor.  Der  in  Ober- 
ilorli  zurückbleibende  l'iarrer,  zugleich  Iiihaber  eines  Kuug- 
uikau  in  Salza,  hiefs  Hermann  Eoler. 

Wegen  der  beiden  eben  erwähnten  Vikarieen  zu  Ober- 
dorla kam  es  bald,  nämlich  1483,  zwischen  den  Altarleuteu 
der  Kirche  und  dem  Stifte  zum  Konflikt,  der  durch  einen 
IteitCt  —  Cuncordiu  genannt  —  dahin  geschlichtet  wurde, 
daT*  bei  Erledigung  einer  Vikarie  oder  bei  nicht  persönlicher 
Anwesenheit  der  Vikare  die  Altarleute  ermächtigt  wären,  die 
Kiukünlte  der  Vikarieen  einzuziehen,  um  die  Hesse  verloh- 
uen,  die  Vikariatawohnuugen  iu  Bau  und  Besserung  erhalten 
zu  können,  und  das  Uebrige  zur  Vermehrung  deB  Inventars 
iu  verwenden,  bis  sich  die  Geistlichen  wieder  persönlich  ein- 
gefunden hatten.  Aufserdem  wurden  den  Altarleuten  6  Gul- 
den vom  Stift  verwilligt. 

Das  von  jeher  ausgebildete  und  oft  verletzte  Rechts- 
|efiihl  der  Toigteier  konnte  eine  willkürliche  TJebertretung 
■m  Statuten  nicht  ertragen. 

Etwas  über  100  Jahre  früher  (1365),  zur  Zeit  des  Prop- 
'tet  Johannes  Orthe,  mochte  auch  seitens  der  Stifta- 
herren  etwa»  geschehen  sein,  was  den  Zorn  der  Oberdorlaer 
jereiit  hatte. 

Damals  hatten  sioh  letztere  hinreißen  lafsen,  sich  an 
dem  Besitztum  der  geistlichen  Herren  zu  vergreifen  und 
groben  Unfug  zu  treiben 

Mit  Hilfe  des  Pfarrers  Friedrioh  v.  Neohe  zu 
larchheim  und  des  Pfarrers  Dietrich  v.  Dachrieden 
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su  Niederdorla,  sowie  der  Münner  Johannes  Koch  undt 
Heinrich  genannt  von  Hei  Ilbenstadt  kam  zwar  ein© 
Sühne  zuatande,  doch  muteten  eioh  die  Teilnehmer  am  Un- 
fuge  bequemen,  eine  ewige  Lampe,  die  Tag  und  Nacht  bren- 
nen sollte,  für  die  Kirche  zu  Dorla  zu  stiften;  aufserdem 
mußten  sie  in  Prozession,  4  Wachskerzen  träger  und  das 
Kreuz  voran,  vor  den  Herren  erscheinen  und  in  Treuen  ge- 
loben, dafs  solcher  Unfug  nicht  wieder  vorkommen  aolle. 

Nachträglich  möge  von  dem  damaligen  Propst  Orthe 
angeführt  werden,  dafs  er  als  Testamentsvollstrecker  eines 
auf  dem  HilfenBberge  wohnenden  Priesters  von  dem 
dritten  Teil  der  Gaben  und  Opfer,  die  dieser  dort  erhalten, 
das  Karthäuserkloster  in  Erfurt  gestiftet  hat. 

Seinen  eigenen  Nachlafs  wandte  Jon.  Orthe  ebenfalls 
dem  Karthäuserklostor  zu.  — 

Nach  dieser  Abschweifung  wieder  zurück  in  die  Zeit 
der  Translokalion  des  Stiftes  nach  Salza! 

Ein  Propat  scheint  nach  Salza  nicht  mit  übergesiedelt 
ku  sein,  denn  die  daselbst  ausgestellten  Stiftsurkundeu  tragen 
immer  nur  den  Namen  der  Dekane  am  Kopfe. 

Als  eolche  begegnen  uns  aufser  dem  bei  der  Transloka- 
tion herübergekommenen  Heinrich  Toppelstein:  Conrad  Udo- 
nis  (1490),  Johann  v.  Erffa  (1494),  M.  Schnltheifs  (1505), 
wiederum  ein  JohannCB  v.  Erffa  (1523)  uud  schiiefslich  Dr. 
Eoban  Ziegler  (1529—60). 

Wenn  nun  auch  der  Propst  Dr.  Markus  Decker  sein 
Domizil  nicht  in  Langensalza  hatte,  so  war  er  doch  für  das 
Stift  insofern  von  Bedeutung,  als  er  in  seinem  Testamente 
die  Gründung  eines  aohten  Kanonikata  und  die  einer  Vikarie 
am  Altare  Beatae  Marias  Virginia  zur  Mehrung  des  Gottea- 
diensteB,  zu  seinem  Seelenheil  und  dem  aller  Christgläubigen, 
sowohl  der  lebenden  als  der  verstorbenen,  anordne«. 

Die  Einrichtung  der  Präbende  und  Vikarie  erfolgt«  im 
Jahre  1508. 

Zur  Dotierung  waren  600  Gulden  bestimmt,  die  ihm  der 
Bat  der  Stadt  Ilm  schuldete,  so  zwar,  dafs  dem  Kanonikate 
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die  Zinsen  von  350  Gulden,  der  Yikarits  von  250  Golden 
zugewiesen  wurden. 

Du  Patron  atarecht  über  das  Kanoaikat  stand  dem  Dekan 
uod  Kapitel  zu,  das  der  Vikaric,  deren  Inhaber  wöchentlich 
3  Messen  lesen  sollte,  war  dem  Yikarius  Leonhard  Bruohsell 
an  der  Marienkirche  zu  Erfurt  übertragen. 

Nach  dessen  Tode  sollte  es  auf  den  Stiftsschulzen  im 
Dorfe  Mittel  sommern  übergehen. 

Nach  einer  Bestimmung  des  Testamente  sollten  20  Gui- 
des Jahreszinsen  von  einem  Kapital  von  400  Gulden  au  die 
Kanoniker  des  Stifts  zur  Verteilung  kommen,  welche  Summe 
der  Bat  der  Stadt  Mühlhausen  vom  Testator  erborgt  hatte. 

Der  Propst  Dr.  MarkusDecker  hatte  auch  der  Kirche 
m  Dorla  gedacht  und  ihr  ein  Kapital  von  500  &.  überwiesen 
im  Ausrichtung  von  Vigilien  und  Messen. 

Der  Pfarrer  von  Dorla,  Hermann  Koler,  und  seine  beiden 
Vikare  Johann  Wildebach  und  Hermann  Schaderofs  liehen 
1609  das  erhaltene  Geld  an  den  Stadtrat  von  Tennstedt  aus. 

Die  höhere  Geistliohkeit  sammelte,  wie  dos  Beispiel  des 
Propstes  Dr.  Markus  Decker,  Kanonikus  des  Marienetifta  in 
Erfurt,  lehrt,  grofse  Reichtümer. 

Es  war  dies  durch  die  sogenannten  Kommenden  er- 
möglicht, d.  h.  durch  TJeberweisung  von  Pfründen  ohne  die 
Verpflichtung,  das  betreffende  Amt  zu  versehen. 

Während  die  Prätaten  in  der  Lage  waren  zu  prassen, 
fristeten  die  zahlreichen,  elend  besoldeten  Vikare  ein  küm- 
Beriiches  Dasein.  — 

Der  Propst  Markus  Decker  ist  es,  welcher  im  Dom  zu 
Erfurt  das  in  aufsergewöhnlichen  GröTsenverhältniBBen  aus- 
geführte Freskogemälde  des  heiligen  Christopherus  gestiftet  hat. 

Die  Veranlassung  dazu  war  folgende:  Bei  Gelegenheit 
einer  Reise  ins  Werrathal,  vielleicht  zur  Inspektion  des  Koi- 
legialBtiftes  in  Grofs-Burschla,  geriet  er  in  Lebensgefahr.  Die 
Wasser  der  Werra  drohten  ihn  zu  verschlingen. 

Da  gelobte  der  zum  Tode  Geängstete,  der  heiligen  Jung- 
frau und  dem  Chris tophorus,  welcher  als  Patron  schnellen 
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«nbufa fertigen  Todes  galt,  ein  rieaigea  Bild  zu  weihen,  das 
bis  zum  Himmel  des  Domes  reichen  sollte,  wenn  sie  seine 
Rettung  herbeiführen  würden. 

Der  Gerettete  hat  sein  Gelübde  gehalten. 

Auf  dem  Gemälde  trägt  Christopherus  das  Chrietuskind 
auf  seinen  Schultern  durchs  Wasser,  Am  Ufer,  dorn  er  zu- 
sehreitet, steht  der  Eremit,  der  hernuoh  am  Biesen  die  Taute 
vollzogen.  Linke  in  der  untern  Ecke  kniet  der  Stifter  des 
Hildes  in  seinem  Ornate.  Ein  Hüntliein  gewinnt  schwimmend 
das  Ufer:  wollte  der  Prälat  demütigen  Sinuea  eich  vielleicht 
unterm  Bilde  dieses  Hüudleins  darstellen?  — 

Eine  Zeit  des  Schreckens  war  für  die  Chorherren  die  iu 
und  um  Langensalza  sioh  abspielende  Episode  des  Bauern- 
krieges. 

In  der  Klugschrift  des  Dekans  Johannes  v.  Erffu  au  den 
Herzog  Georg  von  Sachsen  über  die  erfahrene  Unbill  heifat 
es  folgend  ermafsen  ; 

„Wiewohl  uns  die  Mauusohaft  zu  Oberudorle,  Langula 
und  Niederdorla  unsre  Zinse  in  das  4.  Jahr  und  heute  nooh 
wider  aufgerichteten  fürstlichen  Recefe,  mannigfaltige  darauf 
geschehene  Befehle  und  ihrer  Junkern,  der  Ganerben  zu 
Treffurt  Gobot  selbstge waltig  vorenthalten  haben,  wie  denn 
solches  mehrmals  au  E.  F.  G.  klagweia  geluuget,  davon  wir 
nicht  einen  kleinen  Mangel  erduldet  und  niittlerzeit  wenigere 
nicht  die  göttlichen  Ki rohen amt  vollendet;  so  hat  sioh  doch 
eine  Rotte  aus  deu  Bürgern  zu  Salza  durch  beschlossene 
Conapiration  versammelt  u.  Dienstag  nach  Quasi  med  ogeniti 
mit  der  Trommel  Lärm  geschlagen,  den  ehr  bar  weisen  Hat  in 
Furcht  und  Bewilligen  ihrer  angegebenen  Artikel  gedrungen, 
die  Nonnen  und  Mönche  ausgetrieben,  in  uusern  Häusern 
unseru  Vorrat  zu  Essen  und  zu  Trinken  dienend  verzehrt. 
Des  folgenden  Mittwochens  sind  wir  aufs  Rathaus  zu  Salza 
erfordert,  ist  uns,  ungeachtet  gegebener  Freiheit  Herzog  Wil- 
helmens sei.  Gedächtnis,  und  dafs  wir  nicht  weltlich  scliofs- 
bare  Güter  haben,  angesonnen  worden,  Bürger  zu  werden  und 
also  unter  dem  Gerichtszwange  weltlicher  Übrigkeit  zu  leben, 
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iu  frohnen,  kaffen,  wachen,  wie  ein  anderer  Bürger  Heer- 
fahrt zu  leisten,  weleheß  doch  ein  uupriesterlicher  Handel  ist, 
irregularitatem  eq  tragen. 

Zum  Andern  wollten  sie  den  einzelnen  oder  den  Ehe- 
stand von  uns,  und  zum  Dritten  hinfort  keine  Messe,  Vesper 
oder  andere,  wie  sie  es  geheifsen,  dergleichen  Kückelet  von 
uns  gehalten  haben.  Sie  haben  uns  darauf  bisher  die  Kirchen 
Tsrwhlossen  utid  aller  Gezeiten  zu  halten  verhindert,  einen 
Mönch,  welcher,  Tor  vielen  Jahreu  verlaufen,  eines  ungeist- 
lichen Lebens  ist,  und  einem  ehelichen  Dorfpfaffen,  seicht 
gelehrt,  die,  ärger  denn  lutherisch,  wie  der  All- 
städter, zu  Aufruhr  reizen,  das  Predigtamt  befohlen. 

Zum  Letzten  ist  uns  angemutet,  ihnen  alle  unsere  Brb- 
regieter,  Briefe  und  Siegel  zu  übergeben,  damit  sie  die  Zinse, 
deren  wir  nicht  viel  zu  Salza,  sondern  allermeist  in  den 
üüeuangeze igten  Dörfern  haben,  ganz  niederschlagen  und  tilgen 
«ollen.  Doch  hat  der  Bat  solche  unsere  Jura  aus  sonder- 
licher Wohlmeinung  in  der  Sakristen  und  Kasten  S.  Steflens- 
kirchen  bis  naher  in  Verwahrung  stehen  lassen,  die  vier  Ar- 
tikel aber  haben  wir  angenommen,  weil  sie  mit  Mord,  zum 
Kriege  geschickt,  wärt-n  gegenwärtig  gestanden  und  haben 
gesagt,  sie  wollteu  uns  wohl  dazu  britigen. 

So  waren  wir  auch  zuvor  durch  fromme  Leute  gewarnt, 
auf  alles  zu  willigen  und  keinen  Vorbehalt  zu  maoheu,  damit 
wir  nicht  über  den  Verlust  unserer  Güter  auch  noch  er- 
schlagen würdeu,  denn  dieweil  die  Thore  zugesperrt,  mochten 
irir  nicht  entfliehen. 

Dabei  es  die  Erheber  solchen  Aufruhrs  nicht  gelassen 
und  uns  samt  E.  F.  G.  Amtmann  Sittich  v.  Berlepsch,  dem 
Abte  zu  Homburg,  etzlichen  Augustinern,  Barfüfseru ,  der 
giDien  Prieeterschuft  und  einem  jetzt  regierenden  Bürger- 
meister, Stüler  genannt,  vor  Tonna  in  das  Heerlager  unter 
die  Bauern  geführt,  einem  unächtigen  Albrecht  Mengen,  ihrem 
Hauptmann,  der  auch  ein  Bauersmann  aus  Behringen  ist, 
überantwortet,  der  uns  allen  gleich  einen  solchen  Eid,  diese 
Meinung  enthaltend,  geetabet:  „Dafi  ich  bei  dem  heiligen. 


§0  Zur  Qetchichto  d.  Stift«  St.  Petri  st  Paali  in  Obentorli-Langensttta. 


Evangelio  and  den  12  Artikeln,  die  in  der  Schrift  gegründet 
sind,  mit  Leib  nnd  Gut  halten  will,  das  schwöre  ich,  als  mir 
Gott  helfe  und  die  Brüder  oder  Brüderschaft" 

Und  wiewohl  E.  F.  G.  geschrieben  hat,  die  Geistlichen 
zu  restituieren,  so  haben  dennoch  die  Aufruhrer  darnach  vor 
Tennstedt  und  Weifsensee  kriege  weise  ausgezogen,  etzliche» 
von  der  Brüderschaft  und  andere,  dem  Handel  nicht  geneigt, 
dazu  besonder«  erwählet  und  nicht  nach  der  Ordnung  oder 
nach  dem  Loose  erfordert,  dafs  wir  höchlich  beschweret. 

Wir  bitten  E,  F.  G.  wolle  daeu  thun  und  K.  F.  G.  Stift, 
dag  über  500  Jahre  besteht  und  allein  mit  den  zw«i 
Stiften  zu  Erfurt  und  dem  Stift  Jechaburg  sonderliche  Juris- 
diktion hergebracht  hat,  erhalten."  — 

Der  Dekan  Johannes  v.  Erffu  hatte  den  Schrecken  nicht 
verwinden  können;  er  siechte  seit  dem  Tage,  als  man  ihn 
vom  Bergturm  gewaltsam  heruntergeholt,  langsam  dahin  und 
starb  1629.  Dicht  vor  dem  Altar  in  der  Berg ki rohe  fand  er 
seine  Buhestätte.  Die  Platte  in  Erzgufs  enthalt  sein  Brust- 
bild und  die  Insohrift: 

Anno  Domini  1699  die  rero  22.  mensis  deeerobris  obiit 
venerabilis  vir  dominus  Johannes  de  Erffa,  hujua  eccleeiae 
decanus  et  canonicus,  cujus  auima  requiescat  in  pace.  Amen. 

Sein  Nachfolger  im  Dekanat  war  Dr.  Eoban  Ziegler, 
während  Johann  v.  Stein,  Domherr  von  Mainz  und  Augsburg, 
also  in  weiter  Ferne,  mit  der  Präpositur  betraut  war.  — 

Es  nahet  nunmehr  die  Zeit  der  Einführung  der  Refor- 
mation. 

Der  Tod  des  der  Kirchen  Verbesserung  abholden  Herzogs 
Georg  von  Sachsen  und  der  Begierungsautritt  des  Herzogs 
Heinrich  (1639)  waren  für  das  albertinische  Thüringen  in 
kirchlicher  Beziehung  entscheidend. 

Die  1640  zur  Untersuchung  des  kirchlichen  Lobens  aus- 
gesandto  Kommission  kam  auch  nach  Salza. 

Das  im  Frovinzialarohiv  zu  Magdeburg  aufbewahrte  Vi- 
sitation sprotok oll  enthält  unter  der  Ueberschrift :  „Stift  Salza 
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sampt  allen  Canonicen  u.  Vicarien"  folgendes  Ergebnis  des 
Yerhärs : 

Jobannes  Rost,  von  Salza,  canonicus  cantor,  will  sich 
fiintlicher  Ordnung  naoh  gehorsamlich  halten. 

Magister  Franciacus  Coci,  von  Salza,  canonicus  senior. 

Johannes  Breutgam  .  .  ist  verdechtig  viller  leichtfertigkeit, 
der  er  sieb  entschuldigt,  sie  solches  auf  ihn  zu  beweifsen, 
dünn  er  habe  seine  last  bei  ihm  und  sei  ein  aller  gebrechlicher 
MnDH. 

Fridericns  Krug,  canonicus,  von  Grofsenguttcrn,  sagt,  er 
«eis  noch  nit,  ob  es  wahr  oder  unwahr  sei  dem  evangelio, 
das  unser  grofser  Schatz,  dafs  wi)  ehr  sich  algeweil  halten, 
erkennt  sich  vor  gebrechlich,  will  sich  bessern. 

Joannes  Coci,  von  Eschweg  in  Hessen,  canonicus:  hat 
das  Mcrament  nit  empfangen  j  er  will  Bich  aber  gehorsamlich 

Christianus  Sthüler,  vicarius,  ein  atadtkint. 

Johnnn  Weifsbar,  bürgerkindt,  vicarius,  entschuldigt  sich, 
dafs  im  ungut  lieh  geschieht,  das  er  als  «in  hurrer  und  aaufer 
beschuldigt  ist,  will  sich  aller  gebur  halten. 

Jacob  Heier,  ein  hefs,  vicarius,  entschuldigt  eich  zum 
wil  seiner  hurerei  halben,  sauf,  spilen,  entbeut  sich  zu  bes- 
sern und  wil  sich  halten,  dieweil  er  hir  ist  als  ein  gehor- 

Mathes  Stutzer,  vicarius,  ein  statkind. 
Valentiuus  Zigeler,  ein  statkind. 

Johannes  Janus,  von  Orofsguttern,  einer  vom  adel,  ehr 
hof  er  hab  sich  gehalten  als  einem  Christ  wol  anstadt,  aber, 
du  im  schuld  gegeben  worden,  er  sei  ein  trunkpolt,  so  sagt 
er,  das  ehr  sich  wil  bessern. 

Johann  Ose),  ein  stadtkindt,  vicarius,  ist  ehlich  worden. 

Heinrich  Luders  aus  Hessen  von  Witzen  hausen,  vicarius, 
will  Bich  halten  nach  allem  gehorsam,  so  got,  sein  wort  und 
des  landesfürsten  ordnnng  mitbrengt. 

Der  Dekan  Dr.  Eohanus  Zieglor,  der  Scholastika  Jodocus 
Zisgler  und  der  Offizial  Martinus  Kraberg  scheinen  nicht 


gegenwärtig  gewesen  zu  sein,  vielleicht  waren  sie  absichtlich 
der  Kommission  aus  dem  Wege  gegangen. 

Von  eraterem  ist  bekannt,  dafs  er  zugleich  Pfarrer  von 
Ufhoven  und  von  da,  nachdem  er  ohne  Rücksicht  auf  seinen 
Nachfolger  im  Pfarrnmte  die  gesamte  Jahrnutzung  eingenom- 
men, nach  Erfurt  übergesiedelt  war. 

Die  Kanoniker  blieben  im  Besitz  ihrer  Präbenden  ;  erst 
nach  ihrem  Tode  sollten  aie  eingezogen  werden. 

Jede  derselben  bestand  aus  18  Mühlh,  Malter  Korn  und 
Gerste,  4  Malter  Hafer,  241\1  Schock  Groschen,  7  Gänsen, 
2  alten  Hühnern  und  18  Miohaelisbühnern.  — 

Die  Kirche  wurde  geschlossen,  dagegen  die  Augustiner- 
briiderkirche  (am  Sohuiberg)  zur  evangelischen  Stadtkirche 
eingerichtet. 

Der  Superintendent  wohnte  im  jetzigen  Rektorat. 

Das  jeweilige  Anfschliefsen  der  Bergkirche  seitens  der 
Stiftsherren  sollte  nur  —  so  forderte  der  Stadtrat  —  in  Ge- 
genwart desselben  geschehen. 

Das  war  den  Herren  gar  nicht  gelegen,  und  Dr.  Eob. 
Ziegler  schrieb  au  den  Soholastikus :  wenn  der  Stadtrat  auf 
seiner  Forderung  bestände,  dann  möge  man  das  Oeffnen  un- 
terlassen, au  gelegener  Zeit  aber  dem  Herzog  Moritz  die 
Sache  vortrn«on. 

Geschlossen  blieb  die  Borgkirohe  bis  zum  Jahr  1658, 
worauf  auch  sie  dem  evangelischen  Gottesdienst  übergeben 
wurde. 

Schon  das  Jahr  zuvor  hatte  der  Stadtrat  einen  Wieder- 
herstellungsbau begonnen  und  zu  dem  Zwecke  von  Frau  v. 
Hagen  in  Duderstadt  200  Thaler  erborgt. 

Damals  wurde  die  flache  kassettierte  Holzdecke  des 
Schiffes  hergestellt,  wie  aus  der  daran  angebrachten  Jahres- 
zahl 1558  ersichtlich. 

Der  letzte  Abt  des  Klosters  Homburg,  Nikolaus  Höpfner, 
der  1545  in  den  Ehestand  getreten  und  1553  Bürgermeister 
geworden  war,  hatte  im  Verein  mit  dem  Bürgermeister  Jo- 
hannes Gutbier  die  Restauration  durchgeführt. 
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Der  in  unmittelbarer  Nähe  der  Kirche  liegende  Da- 
chaneihof  wurde  zur  Superinlendentur  eingerichtet.  Dem 
bisherigen  Besitzer  Eoban  Ziegler  räumte  man  denjenigen 
Kanon ikerhof  ein,  den  der  Kanoniker  Friedrich  Krug  ehedem 
besessen  hatte,  nämlich  den  an  der  Ecke  unterm  Berga  bei 
dm  Treppe  am  Wasser. 

Eoban  Ziegler  selbst  hatte  Langensalza  Tür  immer  den 
Bücken  gekehrt  und  iet  in  Erfurt  1560  gestorben.  Seine 
Pfründe  und  die  Sebastian  Bischofs  erhielt  der  Magistrat  auf 
seine  Bitte  vom  Kurfürsten  August  als  Eigentum  zugewiesen. 

Das  Grab  Ziegler's,  dea  letzten  Dekans,  befindet  sich  im 
Dome  zu  Erfurt  und  zwar  im  hohen  Chor,  dicht  bei  dem 
eisernen  Gitter,  welches  Schiff  und  Chor  scheidet. 

Es  ist  mit  einer  Platte  in  Erzgufg  überdeckt,  den  Ver- 
dorbenen in  Leben Bgrörse  darstellend,  mit  der  Umschrift: 

Anno  Domini  1560  die  6.  Augusti  obiit  egregiue  vir 
Dominus  Eobanua  Zigeler,  Doctor  juris,  hujua  eoolesiae  8co- 
l&sticus  ae  Sanct  Steffani  Halberstadeosis  Canonicus  et  Nicolai 
Magdeburger sis  ac  StefFani  Salezensis  Deeanua  et  Sigillifer. 
Cujus  anima  in  paoe. 

15.  E.  K.  61. 
Vom  Grabe  des  vornehmen  Prälaten,  dem  die  Kirchen- 
erneueruDg  gar  nicht  gefallen,  wohl  auoh,  weil  sie  zugleich 
eine  Erneuerung  im  Geiste  dea  Gemüts  forderte,  möchte  ich 
Sie,  geehrte  Herren1),  noch  einmal  zurückführen  nach  dem 
Ausgangspunkte  der  geschichtlichen  Skizze,  nach  der  ehema- 
ligen Stiftekirche  Oberdorla. 

An  das  Gotteshaus  ist  ein  sehliohter  Grabstein  gelohnt, 
der  des  Bauern  Simon  Stollbcrg. 
Er  trägt  die  Inschrift: 

„Ich  habe  nicht  allen  gefallen  j 
Es  hat  mir  auch  nicht  alles  gefallen. 
Wanderer!  stehe  still  und  siehe, 
dafs  Du  Gott  gefällst  durch  Jesum  Christum.  Amen !"  — 

1)  Der  Anfwti  ist  ein  im  „Evangeli sehen  Verein  des  obern  Uo- 
«nUfajii«"  gehaltener  Vortrag. 
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Verzeiclinis 

aeiatlichoa  den  Stifte  St.  Petri  et  Pauli  zu  Dorla-Salsa. 


I.  Pröpste. 
Richard  1ISS. 
Bnrkhard  1301. 
Polkinus  1S!0. 
Kudolf,  vlcopraepositm  1S6S. 
Emmireho  1875. 
Johannes  1361.  1369. 
Markus  Decker  -j-  1508. 
Johann  von  Stein  1527. 

1.  Dekane. 
Erkenbrccht  1 123. 
Heinrich  1323. 

Carl  von  Worbefie  (Worbis)  1847. 
Johannes  Orthe  1366. 
Dilmar  1367. 
Conrad  Haler  1399. 
Kriczsche  1432. 

Tilemann  Bodlnrad  (Boden rode) 
1445. 

Heinrich  Topptlstein  147S. 

Conrad  Udonis  1490. 

Johann  von  Erffa  149*. 

M.  Schultheifä  1505. 

Johann  von  Erffa  ISIS,  t  1589. 

Dr.  Eoban  Ziegler  1G30.  f  1560. 


3.  Scholastiker. 
Godfridue  1 123. 
Heinrich  Ton  Saiis  1336. 
Marti»  1867.  f  vor  1895. 
Heinrich  Werner  1445. 
Gregorine  Feckel  1490.  1493. 
Jodocni  (Jost)  Ziegler  1496. 

4.  Kantoren. 
Härtung  von  Gertberode  1869. 
Hermann  Cappel  1445. 

Poter  Roultelus  (Schultheiß)  1471. 
1476. 

Johann  Eckardi  1490.  1493. 
Johann  Kost  1542. 

5.  Kanoniker. 
Lambraht,  Heinrich  1123. 
Heinrich  von  Araera,  Conrad  von 

Beliehen  rode  1836. 
Heinrich    Noz ,    Kerstan    Gntcait , 
Matth)»*  Cracon-e,  Johannes  Wood 
1399. 

Peter  Nazza,  Hans  Qrabir,  Här- 
tung Phyfer  (Pfeifer)  ,  Jobann 
T.nre  1445. 


Zar  Geschichte  i.  Stifts  St.  Fetri  et  Pauli  in  Oberdorla-Langensalza.  65 


Dietrich  WM«  1459. 
Bennien  Kol»,  Heinrich  Eyn 
1«!. 

Jobann  Liprecht,  Hermann  Koler 
l»8. 

H  Johann  Schaltheils  U9S.  U96. 

Johann  Kost,  Jacob  Lndovici,  Er- 
hard Sifridi  1196. 

Bothe  1198 

Johann  Hopf  1505. 

Volkmar  Rothe  1517, 

H.  Frui  Coci  1510. 

Johann  Bräutigam,  Friedrich  Krag, 
Johann  Coci,  Sebastian  Bischof 


Heinrich  1199. 

M  Benricus  du  Eschwege  1300. 

Dltmanu  1300. 

Johann  von  Kala  1857. 

Günther  tod  Urbach,  Xachfolger 

in  Johann  Haftwang  de  Salle 

1367. 

HÜdebrand  de  Hockstela  1391. 
Thilo  Ktfseler,  Johann  Ratüardi  jun. 
1391. 

Jabsnn  Rupcl  Uli 

Jlenirieh  North« ,    Curt  Worüber 

11(9. 
«tebtirsted  1463. 
Kienlans  Konoid  1180. 
Berit  Lastet  1183. 
Hinang  Fladung  1190. 
Kieol  Hntiolt  1496.  +  1617. 
Enut  Schmaistiog  1499.  1518. 
Johian  Gott«,  Berthold  Castor 


Erhard  Scheffer 


1502. 


Job. II 


r  15( 


Wilhelm  Nauennurgt ,  Herraauu 
Ziegier  1601. 

Holtibower  f  1511. 

Hermann  Herda»  1618. 

Johann  Sachse ,  Matthias  Herzog, 
Tilentann  Selfeld  1522. 

Matthias  Stutzer,  Johann  Weifohaer, 
Jobann  Koch  1614. 

Johann  Notzel  (Ozel),  Johann  Koi- 
tba  1691. 

Jobann  Bräutigam,  Sylvester  Recht- 
bach, Sebastian  Herdan  1533. 

Sebastian  Bischof  1531. 

Adam  Laugbenrlcb  f  1536. 

Lorenz  Hessalant  1537. 

Heinrich  Lud  Uta  1538. 

Johann  Kruse  1910. 

Volkmar  Backhns  (zugleich  Pfarrer 
zu  Grofscngottern) ,  M.  Franz 
Koch,  Johann  Weifshaar  (Vor- 
gänger desselben  war  Augustin 
Wilduug),  Johann  CUiasobmldt, 
Jacob  Beiger,  Matthias  Stutzer, 
Valentin  Ziegler,  Johann  Janas, 
Johann  Notzel  (Ozel),  Heinrich 
Ludike  1843. 

Johann  Wigand  1645. 

7.  Offiziale. 
Christauus  1300. 
Werner  Transfeld  1125. 
Martin  Kraberg  1536.  1638. 

8.  Rektoren. 


Hermina  Gsmrött  1501. 
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Nachtrag. 

S  ch  q  Ith  eifsen  der  Reichsstadt  Mühlliansen  in  der  ihr  verpfltadeteD 
Voigtei  Dorla. 

Berit  Kaier  1S95.  Heinrich  Härtung  1450. 

Thilo  SchonsriUdt  1425.  Hans  Webiratete  1457. 

Jobann  von  Homberg  1139.  Heinrich  Mtyster  U73. 

Helarien    von    Ojgeriden    (Eigen-      Dietrich  Helferieh  1483.  1494. 
rieden)  I14S. 


III. 

Arnstadt  in  den  Zeiten  des 
dreissigjährigen  Krieges. 

Von 

Professor  E.  Elnert. 


III. 

Schlafe. 


„w  ie  lieblich  sind  auf  den  Bergen  die  Füfse  der  Bolen, 
die  da  Frieden  verkündigen,  Gutes  predigen  und  Heil  ver- 
kündigen." Dies  verheifsungs  volle  Propheten  wort  muohte  in 
den  Frühlingslagen  des  Jahres  1635  auch  innerhalb  der 
Minern  Arnstadts  manch  verzagtes  Herz  wieder  emporrichten. 

Eh  blieb  der  Poeten  der  Kriegsreohnung  gewifs  unbean- 
standet: „Br.  Chnrfürat  zu  Sachsen  Abgefertigten,  so  das 
Friedenspatent  anbero  bracht,  dessen  Dienern  nnd  Convoi- 
reitern  insgesammt  9  Gulden  3  Groschen."  Sechs  ßttibohen 
Frankenweins  worden  den  Prädikanten  der  Stadt  zur  Ver- 
ehrung, als  sie  von  den  Kanzeln  am  5.  Juni  den  Prager 
Frieden  verkündet.  Man  glaubte  sich  fortan  der  Lasten  ledig, 
und  wirklieb  zogen  auch  in  der  Zeit  der  Friedens!  ei  er  die 
eingelagerten  Völker  Brossard's  von  danneu. 

Aber  freilich  waren  noch  bedeutende  Schul  dp  »steil  ab- 
zutragen, nnd  die  Abrechnungen,  was  Bürger  und  Bauer  noch 
in  zahlte,  liefen  noch  we-il  in  das  folgende  Jahr  hinein. 
Alle  Bürger,  die  durch  die  lauge  Einquartierung  insbesondere 
in  leiden  gehabt,  verlangton  Kürzung  an  ihrer  noch  rück- 
ständigen Kontribution.  Da  hatte  einer  den  Regimen  tsquar- 
tienneister  mit  seinen  Pferden  und  Dienern  beherbergt,  eiu 
»derer  den  Regimen tsschulzeu  und  ein  dritter  den  Rogiments- 
■ekretarim  mit  6  Pferden  und  Dienern. 

Bürger  Trinkaus  hatte  des  Obristen  Hofmeislor  nebst 
«inen  Pagen  und  Jungen  36  Wochen  im  Quartier  gehabt. 
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„Schlug  er  auch  einen  Jungen  hinweg,  kam  doch  alsobald 
ein  anderer!"'  Der  Regimen tsprofofs  mit  seinen  Gefangenen 
nebst  dem  Blockhaus  hat  dem  Bürger  Koch  schwere  Lasten 
auferlegt,  das  Ordinanzhaus  wiederum  seinem  Nachbar. 
Der  Wagenmoister,  der  Bereiter,  der  Heerpauker,  der  Beit- 
schmied  dos  Obristeu  haben  ihren  Quartiergebern  bei  Tag  und 
Nacht  viel  Unruhe  und  Kosten  gemacht.  Der  Gastwirt  zum 
halben  Mond  stellt  eine  lange  Liste  dessen  auf,  was  die  ein- 
logierten Reiter  ihm  an  Zinuwerk,  Ofenblasen,  Tö'pferwerk 
zerbrochen  und  zerstochen,  and  da  sie  oft  noch  lustige  Ge- 
sellen zu  Gast«  geladen,  hat  er  noch  besondere  Personen 
in  Diensten  gehabt,  welche  bei  Tag  and  Nacht  auf  Licht 
and  Feuer  geachtet.  Dazu  sind  Ordiuauz-  und  Exekutions- 
Heiter  ihm  ins  Haus  gelegt  worden ,  denen  er  selbst  um 
später  Mitternacht  „Doback  für  doro  pfevffen"  reichen  müssen. 
Dafs  seine  Ställe  stets  dichte  voll  gewesen,  berichtet  ein 
anderer  Quartiergeber,  seine  Stuben  voller  Knechte,  Pistolen, 
Felleisen,  Mäntel,  Hunde,  dafs  ihm  an  Fenstern  fast  alles 
ausgeschlagen  worden ,  dafs  des  Laufens,  Bennens,  Gaffens, 
Waohons,  des  Betten  Auf-  und  Niedersohleifens,  der  Furcht 
und  des  Sohrockeus  kein  Ende  gewesen.  Vierzig  Bürger  sind 
mit  Gefangenen  bolegt  worden,  für  welche  der  Begiments- 
gewaltigc  Atzung  und  Bier  beanspracht. 

Aber  der  geplagteste  unter  allen  ist  doch  Hilgond  ge- 
wesen ,  in  dessen  stattlichem  Hause  Oberst  Brossard  sein 
Hauptquartier  aufgeschlagen.  Unruh  und  Ungemaoh  am  Mor- 
gen und  Abend,  bei  Tag  und  bei  Nacht  durch  viele  lange 
Wochen  hinduroh!  öfters  au  oh  ist  Feuer  im  Hanse  oder 
in  den  Ställen  aufgegangen,  und  nur  die  rasche  Hälfe  der 
bestellten  Wächter  hat  das  Verderben  abwenden  können. 
Alles  Küchengezeut;,  Tischtücher,  Haudquelea,  Betten,  alles 
Zinuwerk,  Woifageräth  ist  hinweg  oder  von  Grund  ans  ver- 
derbt! MüTsten  die  Bürger  als  Brüder  die  gleiohe  Kappe 
tragen,  so  habe  er  doch  das  Hauptquartier  allein  erduldet 
und  müsse  billig  recompense  haben.  Auch  sein  Nachbar, 
der  die  Kutaohpferde   des  Obristen  gehabt,    weifs  sso  be- 
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richten,  wie  des  Zureiteiis  uud  Überfalles  kein  Ende  ge- 
WSlSD. 

Dafs  von  Seiten  des  Grafen  es  nicht  an  Vertuehen  ge- 
fehlt, dei  Brossard  und  seiner  Leute  ledig  zu  werden,  er- 
weisen die  bei  dem  Kriegskommissar  eingcreichtenReohnungen 
•tu  dem  Güldenen  Ring  En  Weimar.  „Fünfzehn  Gulden  Sr. 
Gnaden  Kanzler  und  mithabende  convoyer  verzehrt,  als  um 
Abführung  Sr.  Fürstl,  Gnaden  Völker  unterthäuig  angesucht 
Vörden."  Doch  auch  von  Abfertigungen  an  Kurfürst  Johann 
Georg  sprechen  die  Rechnungen,  denn  auch  dieser  hatte  die 
Grafschaft,  namentlich  die  Unterher rschaft,  mit  Quartier  be- 
legt, und  auch  der  Prager  Friede  machte  dem  kein  Ende. 

Für  Arnstadt  insbesondere  führte  derselbe  keine  Zeiten 
des  Glückes  und  bürgerlichen  Behagens  herauf.  Der  Sommer 
»sr  haifs  und  regenlos,  mancher  Flufs,  selbst  der  „Ilmstrom" 
gänzlich  vertrocknet,  dafn  der  Domheimcr  Pfarrer  mit  leincm 
Sohne  trocknen  Fufses  hindurchgehen  konnte.  Und  eo  war  es 
kein  Wunder,  dafa  jeuer  unheimliche  Gast,  welcher  ein  Jahr- 
zehnt znvor  Schrecken  und  Trauer  über  die  friedliche  Stadt 
gebracht,  die  Pestilenz,  sioh  wieder  einschlich  und  in  diesem 
und  dem  folgenden  Jahre  viel  Opfer  dahinraffte.  Doch  war 
•ach  in  anderen  Städten  der  Würgengel  wieder  hereingebro- 
chen, und  Herzog  Wilhelm  war  vor  ihm  naoh  Ichtershausen 
gewichen.  Von  dort  stellte  er  Jagden  auch  iu  dea  Grafen 
Wildbahnen  an.  Auch  lieft  er  in  den  Tambach  er  Forsten 
dtrroh  Aufgebot  der  Banern  eine  Anzahl  Wildschweine  fangen 
und  im  Klostergarten  zu  Ichtershausen  Tarwahren.  Alsdann 
m  besonderer  Lust  liefs  er  die  Erlen  und  Weiden  am  Gera- 
flufs  mit  Tüchern  umstellen  uud  das  gefangene  Wild  in  den 
weitem  Raum  laufen.  Alsbald  aber  schlug  ein  Eber  mit 
gewaltigem  Zahn  nach  dem  Fürsten,  dafa  derselbe  sioh  zn 
retten  auf  einen  Baum  sohwingen  mufite.  Das  Schwarzwild 
durchbrach  die  Tücher  am  Flufsufer  und  enteilte  in  die 
Wälder  bei  Arnstadt.  (D.  Ohr.) 

Man  nannte  das  erneute  grolse  Sterben,  das  über  Thü- 
ringen hereinbrach,  auch  diesmal  die  Pest.    Doch  da  mau'a 
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den  Franken  bettlern  beirasfs,  die  oft  nur  in  schaudererregen- 
der Weise  ihren  Hunger  stillen  oder  auch  nicht  stillen 
konnten,  so  würden  wir  wahrscheinlich  heutzutage  die  Krank- 
heit als  Hungertyphus  bezeichnen.  Der  Geistliche,  der  zn 
dem  Ministerium  der  Stadt  noch  herangezogen  wurde,  den 
Erkrankten  mit  Trost  beizuwohnen,  mit  allerlei  schönen  Ge- 
betteln, mit  Psalmen  und  Sprüchen  ihrer  zu  warten,  zeichnet 
sich  überall  Festprediger  (voeatus  pro  tempore  pestilentiae). 
Bald  lesen  wir  wieder,  dafs  ein  Siehelschmied,  so  vor  dem 
Kietthor  wohnt,  seiner  Ehewirtin  Leichnam  menniglichen 
zum  grofsen  Abscheu  stillschweigend  durch  die  Stadt  zum 
Friedhof  tragen  lassen.  Es  ergeht  sofort  der  Befehl  der 
Kanzlei  an  die  Bürgermeister  der  Stadt,  ihm  nicht  blofs  sein 
Bürgerrecht  alsbald  einzuziehen,  Bondern  auch  seine  Person 
in  hiesiger  Stadt  weiter  nicht  zu  dulden  und  zu  leiden. 

Dio  Krankheit  zog  sich  anter  ähnlichen  Vorkommnissen 
wie  bei  dem  großen  Sterben  des  Jahres  1626,  aber  ohne 
gleich  verheerende  Wirkung,  bis  über  das  folgende  Jahr 
hinaus.  Während  sonst  die  Chroniken  berichten,  da  Ts  die 
wilden  Kriegsleute  der  Zeit  wohl  die  Pestkranken  ans  ihren 
Betten  geschleudert  und  sich  ohne  Scheu  und  Schauder  selbst 
in  dieselben  gelegt,  wurden  in  Arnstadt  von  vornherein  die 
infizierten  Häuser  von  jeder  Einquartierung  befreit.  Selbst 
wenn  die  Bewohner  aufhörten  in  die  Kriegskasse  zu  steuern, 
wurden  ihnen  keine  Exekutionsreiter  zugeschickt;  wohl  aber 
wurden  ihnen  Back-  und  Bierhäuser,  Katskeller  nnd  Fleischer- 
laden so  lange  gesperrt,  bis  sie  sich  durch  einen  Zeddel  über 
gezahlte  Steuer  ausweisen  konnten.  Pest  und  Kriegs  not 
jagten  damals  die  von  Rektor  Stechan  so  trefflich  geleitete 
Lateinschule  auseinander.  Auch  die  Söhne  und  Söhnchen  der 
Pfarrerwittib  Bochmann  zu  Elleben,  die  in  einem  engen 
Stübohen  einträchtig  bei  einander  wohnten,  und  welchen  die 
treue  Mutter  im  Korb  auf  dem  Rücken  Mundvorrat  vom 
Dorf  zuzutragen  pflegte,  flüchteten  jetzt  in  ihr  Heimatsdorf. 
Die  Pestilenz  verschonte  ihrer,  aber  bald  brachen  Kroaten- 
haufen in  das  Dorf,  nahmen  das  Herdenvioh  mit  sich  fort  und 
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Kinder,  10  viel  sie  haschen  konnten.  Die  entsetzten  Eltern 
eilten  nach  und  lösten  mit  dem  letzten  Geldstücke,  das  sie 
aas  dem  Verborgenen  gezogen ,  ihre  Lieblinge.  Drei  der 
Brüder  Beohmann,  ebenfalls  gefangen,  entkamen  ungelöst. 
Seitdem  führten  Schicksale  der  mannigfachsten,  oft  wunder- 
baren Art  die  älteren  Brüder  auf  den  verschiedensten  Lebens- 
wegen weit  auseinander,  während  die  jungem  mit  der  Muttor 
nach  Gotha  Übersiedellen.  Nach  dem  Kriege  sehen  wir  die 
Becbmann's  unter  der  evangelischen  Geistlichkeit  Thüringens 
in  hervorragender  Stolle. 

Schon  nm  der  Pest  willen  konnte  der  Prager  Frieder,  keine 
Betiernog  der  Lage  herbeifuhren.  Auch  Kriegsbesch  werden 
mancherlei  Art,  rückständige  Kontributionen,  namentlich  auch 
die  karfürstlichen  Truppen  unter  Vitztum  von  Eckstiidt,  der  noch 
in  der  untern  Grafschaft  lag,  lasteten  schwer  genug  auf  der 
Bürgerschaft.  Als  man  aber  erfahren  mufste,  dnfa  der  Friedens' 
lehlafs  wegen  des  Reiches  neue  liesehwerung,  nicht  weniger 
»Ii  121  Römermonde,  mit  sich  gebracht,  war  des  Murrens 
viel,  and  man  sagte  sich,  dafs  man  vom  Regen  hinweg  unter 
die  Traufe  geraten.  Doch  wie  hätten  die  Grafen  sich  vom 
Präger  Frieden  ausaehliefsen  dürfen?  Selbst  die  Ernatiner, 
mit  Aasnahme  Herzog  Bernhards,  hatten  ihn  angenommen. 
Cod  anoh  Erfurt  hatte  ihn  angenommen,  nachdem  man  der 
'ladt  unter  der  Bedingung,  sich  ihrer  schwedischen  Besatzung 
n  entledigen,  die  Zusicherung  gegeben,  „dafs  ihre  alten  von 
Kaisern  und  Königen  habenden  Privilegien.  Fakte  und  Ge- 
rechtigkeiten nicht  sollten  graviret  worden"  (vergl.  Herrmano, 
.Johann  Georg  I.  Politik  in  der  Erfurter  Frage").  Dooh 
hoffte  Erfurt  fortan  in  Friedon  zu  bleiben,  so  hatte  es  sich 
bitterlich  getäuscht.  Je  mehr  der  endlose  Krieg  zu  einem 
Kampfe  um  die  festen  Plätze  wurde,  hinter  deren  Mauern 
sieh  die  letzten  Reste  deutschen  Wohlstandes  geflüchtet,  nnd 
T°o  denen  ans  die  offene  Landschaft  weithin  in  Eontributton 
!««tit  werden  konnte,  um  so  mehr  ward  die  alte  Metropole 
Taöringeos  mit  ihren  fruchtbaren  Umgebungen  zu  einem  viel- 
begebrten  Ziele  und  um  so  weniger  konnte  sich  die  Hoffnung 
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der  Bürgerschaft,  zwischen  dem  streitenden  Mächten  die  Seg- 
nnngon  des  Friedens  geniefsen  zu  können,  irgend  erfüllen. 
Die  Schicksale  Erfurts  aber  beoinflufsten  hinfort  die  Schiok- 
sale  Arnstadts  mit  der  obern  Grafschaft  in  der  augenfällig- 
sten Weise. 

Für  das  Jahr  1635  konnte  sich  Erfurt,  die  vielumwor- 
hene  Stadt,  sowohl  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  trotz  seiner 
SchnUhemohaft,  als  dem  Erzbischof  von  Mainz  trotz  seiner 
alten  Anrechte  ungestraft  versagen,  wahrend  auch  die  Schwe- 
den von  der  „kaiserlich -kurfürstlichen  Reichsarmee"  in  den 
Saalgegenden  zurückgehalten  wurden.  Aber  schon  im  Früh- 
ling des  folgenden  Jahres  drangen  schwedische  Truppen  in 
Thüringen  ein,  und  am  S.Mörz  brach  über  die  mit  Arnstadt 
besonders  befreundete  Stadt  Tennstedt  ein  furchtbares  Ver- 
hängnis herein.  Sohon  war  sie  einem  schwedischen  Oberst 
assigniert  gewesen,  so  ersehen  wir  aus  einer  Zuschrift  an  die 
RalsmunueD  zu  Arnstadt,  als  verwilderte  Scharen  anderer 
Regimenter  (HFoueg  der  Thore  verlangten.  Unter  Entschul- 
digung weigerten  die  Bürger  Einlagerung  in  die  Stadt,  wieseo 
Gewalt  mit  Gewalt  zurück,  aber  schon  audern  Tags  erschie- 
nen die  Abgetriuboni  n  in  well  verstärk  (er  Zahl  and  mit  Oe- 
schütz  versehen.  Da  hat  die  Bürgerschaft  sioh  aUbald  in 
des  Höchsten  Schutz  begeben  und  kurz  entschlossen  eher  zu 
sterben,  als  sich  d^r  Feinde  grimmiger  Bosheit  eu  ergeben, 
Thoru  und  Maoer  im  heldenmütigen  Kamjif  verteidigt.  Doch 
die  Belagerer  haben  Feuer  io  die  Stadt  geworfen,  das  leider 
gezündet  und  im  Verlauf  von  wenigeu  Stunden  zwei  Dritt- 
teil derselben  mit  Kirche,  Kohule,  l'rädikaoleu  -  Häusern  und 
Hospital  in  Asche  gelegt.  Trotzdem  sind  die  Bürger  nicht 
von  der  Mauer  gewichen,  sondern  haben  lieber  durch  Ab- 
treibung des  Feindes  Weib  und  Kind  samt  Leib  und  Leben, 
als  ihre  Hutten  retten  mögen.  Ihrem  Mute  ist  mit  Gottes 
Hülfe  der  Rat  gelungen.  Doch  dafs  sie  fortan  der  Kirche 
und  Schule  entbehren  sollen,  erfüllt  sie  mit  Trauer,  und  nur 
durch  Beisteuer  christlicher  Herzen  ist  Wiederaufbau  mög- 
lich! 
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Wie  Numantia  und  andere  Städte  des  Altertums  sieh 
durch  heldenmütige  Verteidigung  unsterblichen  Ruhm  er- 
Torben, weifa  jeder  Knabe,  der  höhere  Sohnlen  besucht ;  dafs 
aber  kleine  deutsche  Städte  noch  vor  zwei  Jahrhunderten 
denn  auch  hochherzigen  Sinn  bewiesen,  ist  längst  der  Ver- 
gessenheit anheimgefallen. 

Während  so  die  Schweden  in  Thüringen  hausten,  ohne 
dils  der  Kurfürst  nur  seine  eigenen  Besitzungen  schätzen 
kannte,  sog  Feld  marsch  oll  Hatzfeld  mit  kaiserlichen  Truppen 
im  Hiife  heran.  Schon  am  12.  März  wurde  der  Arnstädter 
Bürgerschaft  kondgethan ,  dafs  Proviant ,  Brot ,  Bier ,  auch 
«n  gut  Stück  Geld,  das  Quartier  abzuwenden,  aUbald  zur 
Hand  sein  mUsse.  Eine  rasche  Abfertigung  ins  Hauptquartier 
nach  Franken  wird  gemacht.  Nioht  Kanzler  Güttieh,  der  so 
oft  und  so  wacker,  wie  man  ihm  nachrühmte,  mit  den  Ober- 
sten and  Bittmeistern  sich  herumge bissen,  ritt  über  das  Ge- 
birge, denn  er  war  ein  stiller  Mann  geworden  und  lag  unter 
der  Erde,  sondern  Oberamtmann  von  Griesheim.  Derselbe 
bwtimmte  den  Feldmarschall  durch  Zusage  eines  recompense 
Ton  1000  Thaiern  und  eine«  Pafsgängers  zur  Änderung  der 
Hamhnnie.  Die  Bürgerschaft  mufste  wohl  dieses  Abkommen 
guthaben,  zumal  Graf  Hatzfeld  statt  Barzahlung  auch  mit 
Waren,  mit  Tüchern,  Pistolen,  Gewehren  sich  zufriedengeben 
wollt*;  nur  verlangte  sie,  dafs  sechs  namentlich  aufgeführte 
Schult)] Giften  mit  ihren  Gütern  für  Rückzahlung  des  Anteils 
der  Laadschaft  stehen  und  haften  mUfsten. 

80  wurden  nur  kaiserliche  Salva^uardiec  in  die 
Stadt  and  die  Dorfschaften  verlegt,  nicht  gegen  die  Feinde, 
Hadern  die  eigenen  Leute  und  die  Marodeure,  welche  sich 
so  ian  UaTsoh  greiser  Trupp  enfeö'rper  zu  heften  pflegten. 
Auch  der  Durchzug  anderer  Völker  wurde  glücklich  abge- 
kauft, dafs  die  Bürgerschaft  das  Osterfest  „nioht  vorunruhigt 
feiern  und  im  Frieden  des  Gottesdienstes  warten  konnte". 

Dafs  Arnstadt  und  Dorfschaften  sich  rechtzeitig  ent- 
«UosiBD,  durch  rasch  gebrachte  Opfer  den  Durchzug  Hatz- 
'«lu'i  abzuwenden,  dessen  durften  sie  sich  uaohträglioh  nooh 
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freuen.  Denn  die  Ortschaffen  auf  dem  Waldgebirge,  welche 
keinen  Akkord  gemacht ,  wufsten  noch  nach  Jahren  von 
der  Not  dieser  Zeiten  zu  Bitigen  und  zu  sagen.  Der 
Flecken  Laugenwiesen  hat  in  seiner  Kriogsrochnung  des 
Jahres  1636  einen  Posten  von  2136  Reichs Ihalern,  „so  uf 
das  H atzfei disch  Regiment  zu  Fufs  ist  gangen,  als  es  3  Nacht 
und  2  Tag  daselbst  gelegen.  124  Reichsthaler  hat  man  dem 
0 briste n  selbst  vor  sein  Quartier,  weil  er  in  der  person 
nicht  selbsten  hier  gelegen,  geben  und  spendiren  müssen". 

Obwohl  Arnstadt  das  Osterfest  uulurbiert  feiere  konnte, 
war  und  blieb  doch  die  Unsicherheit  vor  den  Thoren  so 
grofs,  dafs  sich  kein  Bürger  mit  seinen  Pferden  hinauswagte, 
seinen  Acker  zu  bestellen.  Da  wurden  auf  Antrag  des  grafl. 
Oberamtmanns  besondere  Mafsvegeln  zu  gemeinsamer  Sicher- 
heit getroffen.  Die  herrschaftlichen  Pferde  und  die  Gespanne 
der  Bürgerschaft  zogen  unter  Schutz  der  Sohlofswache  und 
einer  Anzahl  Musketiere  in  die  Flar  und  gingen  an  Einem 
Orte  zugleich  vor  den  Pflug.  Der  Stadtlieutenant  leitete  den 
Auszug.  Doch  mufsten  gleichzeitig  in  der  Stadt  und  auf  der 
Mauer  eine  gute  Anzahl  Musketiere  sich  bereit  halten,  am 
auch  ihrerseits  nötigenfalls  alsbald  zur  Stelle  zu  sein.  Hin- 
auf aber  auf  den  hu uh ragenden  Turm  der  Neideck  wurde  ein 
Musketier  gestellt,  welcher  Aueschau  halten  und,  wenn  sich 
etwas-  erheben  möchte,  alsobalden  eine  Losung  than  sollte. 
Stracks  sollte  der  Suocurs  ins  Feld  rucken. 

Dafs,  wie  über  Thüringen,  so  noch  mehr  über  Franken- 
land  wieder  böse  Zeiten  hereingebrochen,  beweisen  die  Scharen 
der  Bettler,  die  namentlich  durch  das  Rietthor  in  die  Stadt 
dringen.  Treiben  die  Hirten,  bis  an  die  Zähne  bewaffnet, 
diiB  Vieh  durch  die  geöffneten  Tliore,  so  dringen  zwischen 
den  Tieren  der  Herde  die  Moiidikauteu  herein. 

Aber  noch  sind  seit  dem  Brande  von  Suhl  und  Themar 
auch  viel  Bettler  zurückgeblieben,  und  mancher  mitleidige 
Bürger  giobt  ihnen  wider  Verbot  Naohtherborge  und  Lager- 
stätte nuter  dem  Vorgeben,  dafs  dieselben  bei  ihm  in  Arbeit 
stünden. 
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Die  gräfliche  Regierung  wollte  solches  nicht  langer  ge- 
statten und  drang  auf  Ausweisung,  auch  achon  damit  die 
städtische  Armut  nicht  durch  die  Fremden  um  ihr  Almosen 
komme.  Nut  Waisenkinder,  deren  Eltern  das  Schwert  oder 
der  Hunger  dahingerafft,  sollten  gelitten  werden  und  durften 
mit  dem  Bettiervolk  der  Stadt  dreimal  die  Woche  toi  den 
Thören  mit  dem  Klingelkorbe  umgehen  und  unter  Gebetlein, 
Fulmen,  frommen  Sprüchen  die  Gaben  heischen. 

Auch  noch  zur  Krotuzuit,  ab  man  einheimste,  was  man 
unter  Furcht  und  Bangen  und  mit  Thranen  gesät,  war  viel 
Beftelrolks  da  und  ging  zwischen  den  Garben  und  raufte  mit 
den  faulen  Mägden  ganz  nugescheut.  Und  doch  sollte,  wie 
in  den  Anschlägen  an  den  Thoren  zu  lesen,  nur  armen  Kin- 
dern und  verlebten  alten  Frauen  das  Ährenlesen  gestattet 
sein.  War  doch  ohnehin  der  Ertrag  der  Ernte  gering.  Nach 
trocknem  Winter  hatte  es  bis  Pfingsten  nicht  geregnet,  und 
dann  waren  nur  Staupen  gefallen,  welohe  die  Felder  nur 
oben  befeuchtet.  Kaum  40  Garben  gab  der  beste  Acker.  Alan 
stellte  Hellebardiere  in  die  Thore,  die  fremden  Bettler  weg- 

Wie  man  so  Infektionen  verhüten  wollte,  suchte  man  auch 
der  in  den  Wirren  der  Zeit  sich  steigernden  Feuersgefahr  vor- 
sichtig zu  begegnen.  Öfters  wje  vordem  mufsten  die  Feuerherrn 
die  Feuerkünste  erproben  und  wie  die  Feuerstätten  wurden  die 
Öffentlichen  und  die  Hauabrunnen,  ob  alles  beim  Hechten, 
sorgsam  untersucht.  Dafs  aber  auch  schon  von  den  Labo- 
ratorien Gefahr  drohte,  geht  aus  einer  bemerkenswerten  Zu- 
schrift an  die  Bürgermeister,  welohe  aus  der  Kanzlei  einlief, 
naher  hervor:  „Es  ist  auch  Ihre  Gnaden  vorbraoht,  dals  der 
slhiesige  Organist  Clamser  Gold  zu  machen  ein  laboratorintn 
angestellt  und  anderer  Bürger  mehrere  au  sich  gehenget 
haben  soll.  Wann  dann  leider  genugsam  erfahren,  wie  durch 
dergleichen  Werke  große  Feuerbrünste  entstanden,  also  ist 
bochged achter  Ihrer  Gnaden  ernster  Befehliah  ungescheut  der 
Personen  Besichtigung  vorgehu  zu  lassen." 

Während  dieser  Zeit  erfolgte  die  für  die  Schweden  sieg- 
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reiche  Schlacht  bei   Witts  took  und  brachte  eine  grofse  Um- 
wandlung der  Dinge  mit  eich.  Banner  vorfolgto  die  geschla- 
genen Feinde  und  drang  in  Thüringen  ein.    Wie  die  rohen 
Sieger  selbst  Füratenaohlösser  plünderten,  so  waren  auch  die 
Kirchen  nicht  sioher  Tor  ihnen.  Sie  raubten  die  Kelohe  vmd 
Fatenen,  dafa  man  an  vielen  Orten  zu  Weihnacht  des  Sakra- 
ments nicht  warten  konnte.  Selbst  die  Pfarrherren  haben  sie 
gar  übel  geprügelt  (D.  Chr.).  Zu  Anfang  Dezember  begehrte 
eine  Schar  von  1 8  Schweden  in  Dornheim,  das  durch  Thore 
und  nächtliche  Wachen  einigermafsen    geschüttt  war,  um 
Abend  Einlafs.  Er  wurde  ihnen  gewährt,  und  bald  saTsen  &ie 
und  soffen  ans  einem  prächtigen  Kelohe,  wie  einst  König 
Belsazar,  und  höhneteu  den  Herrn  Gott    Ganze  Sacke  ge- 
raubten Gutes  führten  sie  mit  eich,  und  „weil  solches  die 
Bauern  gesehn,  wird  es  Gott  der  Herr  auch  wohl  lehn!" 

BanneYs  Siegeszug  ging  bis  nach  Hessen  hinein.  Da  die 
Feinde  neue  Kräfte  gesammelt  und  ihm  hartnäckigen  Wider- 
stand entgegenstellten,  zog  er  ostwärts,  in  Sachsen  Winter- 
quartier zu  nehmt- Ii.  Erfurt,  von  ihm  vergebens  zur  Ein- 
nahme einer  Besatzung  aufgefordert,  fügte  sich  jetzt  über- 
raschend schnell  der  siegenden  Beweiskraft  seiner  Geschütze. 
37  Kugeln,  deren  Lauf  und  Wirkung  im  einzelnen  Falken- 
stein  beschreibt,  reichtun  durchaus  hin,  die  Stadt  zu  voller 
Nachgiebigkeit  zu  bestimmen.  Wenn  auch  unter  Akkord, 
nahm  sie  doch  eine  schwedische  Besatzung  von  2000  Mann  auf. 

Der  Name  Banners  tritt  nun  in  den  Arastädtcr  Kriegs- 
rechnungeu  in  den  Vordergrund,  denn  die  Hand  des  nor- 
dischen Kriegers  lag  oft  schwer  auf  der  Grafschaft  Schwarz- 
bnrg.  Kurz  bemessene  Fristen  machten  seine  „ordre«"  noch 
besonders  schreckhaft.  „Zwischen  dato  und  näohstkommenden 
Sonnabend  von  sämmt liehen  Unterthanen  Sr.  Gnaden  des 
Grafen  4000  Beiohsthaler  zur  Rekruttrung  des  Wittenburgi- 
schen Regimentes  einzuliefern  u.  s.  w.,"  lautet  die  erste  ordre, 
durch  welche  sich  der  schwedische  Feldmarschall  verheißungs- 
voll bei  der  Arnstädter  liürgerschaft  einführte. 

Und  ging  diese  Forderung  noch  an  die  gesamten  Unter- 
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ibuen  de«  Grafen  Günther,  so  Überraschte  da«  neue  Jahr 
die  Arnstädter  Bürgerschaft  mit  bescndern  Ansprüchen.  Der 
ünartienneister  des  Erfurter  Kommandautou  von  der  Golz 
erschien  im  Auftrag«  seines  Obristen  auf  dem  Rathaus  und 
verlangte  ohne  Dilation  und  Aufschub  von  der  Stadt 
3000  Rekhslhaler.  Verzögere  sich  irgend  die  Zahlung,  so 
verde  er  die  vier  von  der  Gemeinde,  und  wen  es  ihm  sonst 
gut  dünke,  aUbald  auf  die  Cjriaxburg  abfahren  und  dornen 
10  lauge  lassen,  bia  sie  schwarz  würden.  Aach  würden  2 
oder  3  Kompagnien  zur   Erpressung   in  Arnstadt  einrücken. 

Die  erschreckten  Herren  des  Rathauses  uud  die  Vierleute 
wnfgteu  dem  Qnartiermanue  nichts  anders  zu  erwidern,  als 
da/s  sie  arme  Dnterthanen  und  nichts  thuu  könnten,  als  sol- 
ches alles  ihrem  (abwesenden)  gnädigsten  Landesheim  zu 
raalden. 

Alsbald  ging  ein  Mohreiben  an  Graf  Günther  ab,  in  dem 
sie  onler  Wünschung  eines  glückseligen,  gesunden ,  fried- 
rtiehen  und  freudenreichen  Jahres  ihr  herzliches  Bedauern 
lossprachen,  ihn  alsbald  mit  einer  so  gewaltigen  Supplikation 
malestieren  zu  müssen.  Aber  noch  diese  Stunde  sei  der 
Qnartienoann  von  Erfurt  kommen,  habe  viele  Yiktualien  und 
stracks  3000  Thaler  begehrt,  tonst  wolle  er  etliche  aus  der 
Bürgerschaft  auf  die  Burg  fuhren  und  behalten,  bis  solche 
schwarz  würden.  Es  sei  keine  Möglichkeit,  das  Geld  zu  be- 
schaffen, sie  wüfaten  weder  Rat  noch  Mittel  und  bäten  Seine 
Gnaden  fufsfullig,  sich  des  Vaterlandes  anzunehmen,  dafs 
tolehss  nicht  gänzlich  zu  Grunde  gehe.  Hoch  bevor  Antwort 
einlaufen  konnte,  wurden  wirklich  unter  dem  Jammergeheul 
der  Frauen  einige  Bürger  nach  Erfurt  abgeführt. 

Der  Graf  erwiderte  voll  Anteilnahme,  dafs  das  arge 
Kriegswesen  je  länger,  je  gefährlicher  sich  Böige.  Man  solle 
dis  etwa  Gefangenen,  so  weder  in  publico  noch  privatim  ir- 
gend peociert,  frei  bitten  und  solle  vor  allem  geltend  machen, 
"Vs  Eodolstadt,  das  zwei  Teile  der  Oberherrschaft  inne- 
habe, zu  den  Bedürfnissen  Erfurts  herangezogen  werde. 
Diesem  wohlmeinenden  Bäte  gegenüber  wurde  freilich 
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geltend  gemacht,  dufa  hier  eben  der  Haas  im  Pfeffer  liege. 
Die  Budolstödtor  hätten  schon  längst  den  Schweden  einzu- 
bilden gewufat,  dafs  die  einzige  Stadt  Arnstadt  mehr  für  das 
Kriegswesen  than  könne  als    alle    Kudolstädter  Ämter  nu- 

Man  bat  den  Grafen  untorthäiiigst,  die  Sache  zum  Bestell 
zu  lenken,  denn  solche  sei  der  Bürgerschaft,  als  einfältigen 
and  des  Kriegswesens  unverständigen  Lullten,  zu  hoch  und 
zu  sohwer. 

Die  Bürgerschaft  erhielt  am  19.  März  den  Befehl,  dafs 
sie  allesamt  die  bevorstehende  und  die  künftige  Nacht  waohell, 
dafs  die  Feuerordnuug  auf  dem  Tanzboden  nochmals  vorge- 
lesen, die  Kreuze  an  den  Pallisaden  vor  den  Thoren  and 
diese  selbst  nochmals  besichtigt  werden,  und  die  Bürger,  die 
da  außerhalb  der  Mauern  wohnten,  das  Ihrige  in  die  Stadt 
bergen  sollten. 

Wollte  man,  wie  die  lapfern  Tennstedter,  Gewalt  mit 
Gewalt  abtreiben  ?  —  Es  scheint,  dafs  sich  die  Sache  noch 
in  leidlicher  Weise  abwickeln  und  ein  Teil  der  auferlegten 
Last  anf  andere  Schultern  legen  liefe. 

Aber  darauf  bestand  von  der  Golz,  dafs  die  Erfurter 
Dnterthanen,  darunter  16  Bauern  aus  Kirohheim,  so  flieh  mit 
Hab  und  Gut,  namentlich  auch  mit  all  ihrem  Vieh  nach  Arn- 
stadt geflüchtet,  um  sich  den  Lehnungsgeldern  und  andern 
Lasten  zu  entziehen,  aus  der  Stadt  gewiesen  oder  wenigstens 
wegen  aller  Rückstände  gepfändet  werden  sollten. 

Der  Kaiser  und  Kurfürst  halten  indessen  die  grofsten 
Anstrengungen  gemacht,  die  Scharte  von  Wittstock  auszu- 
wetzen, Banner  aus  Sachsen  zu  treiben  und  in  Thüringen 
wieder  die  Oberhand  zu  erhalten.  Der  Erfurter  Komman- 
dant muffte  sieh  auf  eine  Belagerung  des  ihm  anvertrauten 
Bollwerks  gefafst  machen.  Da  er  bei  der  geringen  Zahl 
seiner  Besatzungtruppen  die  Erfurter  Bürgerschaft  bei  Gute 
zu  erhalten  hatte,  weil  er  im  Fall  einer  Belagerung  verloren 
war,  wenn  sich  dieselbe  mit  dem  Feinde  verband,  so  legte 
er  die  Lasten  der  Verproviantierung,  der  Löhnung,  der  Ke- 
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Isratengelder,  und  wie  sie  heifsen  mochten,  zum  gröfsten  Teil 
*nf  die  Ernstinischen  Lande  und  die  Sehwrarzburger  Graf- 
schaften. 

Deshalb  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  schon  am 
3.  Marz  (37)  den  Bürgermeistern  und  dem  Hat,  den  Vier- 
Icuten,  dtm  Bürgeraus  Behufs  auf  der  griifliclieu  Kanzlei  diu 
Mitteilung  wurde,  wie  am  selbigen  Tage  1000  Thaler  und 
bis  zu  Schlufs  der  Woche  weitere  3000  Thaler  in  bar  Geld 
oiler  in  Pfänden  für  die  Kommandantur  in  Erfurt  zu  be- 
tcuaffen  seien,  wenn  nicht  die  vermögendsten  Bürger  auf  die 
Cyriaiburg  abgeführt  werden  sollten. 

Koch  kurzem  Abtritt  erwiderton  die  Vertreter  der  Bür- 
gerschaft, es  sei  schnnrstraoke  unmöglich,  solch  grofs  Geld 
in  lehsffen.  Von  Pfänden  sei  auoh  in  der  Stadt  fast  wenig, 
weil  das  alles  schon  vor  10  Jahren,  als  Merodo's  Leute  hier 
gewesen,  hingegeben  und  abhanden  gekommen.  Es  sei  ja 
zur  Zeit  viel  Adel  in  der  Stadl;  so  sollte  man  sich  an 
wichen  halten. 

Die  Hofräte  erwidern,  die  Sache  gehe  lediglich  nnd 
allein  die  Stadt  au;  so  müsse  sich  solche  auch  allein  sohlüs- 
tig  machen,  wie  die  Last  zu  tragen.  Es  solle  ein  jeder  pro 
isla  eine  Summe  Geldes  Übernehmen  oder  Pfände  bringen, 
udur  —  mit  gen  ürfurt  ziehen.  Sie  schlagen  darauf  selbst 
sich  beater  Einsicht  dio  Summe  vor,  welche  der  einzelne 
Bürger  zahlen  soll.  Naturlich  dafs  sie  diejenigen,  deren 
Willigkeit  ihneu  bekannt,  zuerst  aufrufen.  Und  so  erklärt 
lieh  Kammerer  Keifsner  alsbald  bereit,  auf  was  Mittel  es 
volle,  200  Thaler  aufzubringen ,  Physikus  Magister  Froben 
«  und  Leonhart  Schneider  300  Thaler. 

Aber  schon  Apotheker  Rhätius  weigert  sioh  zu  zahlen. 
Kr  besitze  nichts,  da  die  Schulden  nicht  eingingen,  könne 
bc'chitenB  seinen  anno  1631  erwachsenen  Wein,  ao  noch  zu 
Hole  liege,  als  Ihre  Majestät  dor  König  von  Schweden  zu 
Giate  gewesen,  itzo  einsetzen ;  wolle  ruhig  erwarten,  wie 
«  'hm  dsrob  ergehe.  Auch  Bürger  Dacian.  kann  und  will 
nichti  thtuii  gej  zufrieden,  mit  nach  Erfurt  zu  ziehen  und 
XV.  6 
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Wenn  es  ihm  Kopf  und  Leben  koste.  Der  Krämer  Granold 
sthiiizt  seinen  ganzen  Kram  auf  10  Guldeu,  habe  sein  Lebtag 
nicht  100  Thaler  bei  einander  gehabt.  Habe  ein  alt  taub 
Weib  genommen,  so  an  die  51)0  Haler  beiHiiinnjen  haben 
sollen,  hätten  sich  aber  nicht  mehr  denn  8  Gulden  fanden. 
Andere  Bürger  erklären,  za  Bormval'n  Zeiten  über  Vermögen 
Vorechufs  gethan  zu  haben,  ohne  dafs  sie  wieder  dessen  hab- 
haft geworden.  Ein  Tuchmaoher  hat  seinen  Sohn  5  Jahr 
auf  Akademien  gehabt  und  nicht  2  Thaler  mehr  im  Ver- 
mögen. 

Auch  am  3.  und  4.  Miirz  wurden  noch  viel  Bürger  auf 
die  Kanzlei  beschieden.  Kleine  Summen  von  10,  20,  euch 
30  Thalern  werden  bewilligt.  An  Pfandern  gehen  silberne 
Becher  mit  übergoldetem  Fufae,  (Jurte!,  silberne  Messerstich?, 
Ketten  aus  Schaogroschen  and  eine  Anzahl  übergoldeter 
Doppelthaler  mit  Oehreo  ein.  Aber  BChliefslioh  fehlte  ein 
Erkleckliches,  die  gestrengen  Herren  inErfun  zu  beschwich- 
tigen. Es  scheint,  data  eine  Kapital aufnahmo  auf  kurze  Frist 
zuletzt  ausgiebige  Hilfe  schaffte.  Denn  die  Vierleute  erklären 
zu  Schlufs  ihres  Amtsjahres,  wie  sie  mit  Freuden  nun  ihr 
Amt  in  andere  Hunde  legten,  nur  dafs  zuvor  ihr  Siegel  von 
der  Obligation  gelöst  wortlun  müsse. 

Dafs  sich  aber  der  städtische  Kriegskommissar  Frömel 
weigerte,  aus  dem  Seinen  eine  Zahlung  nach  Erfurt  zu  ma- 
chen, erregte  Mißmut.  In  einer  Eingabe  an  den  Grafen 
weifa  er  sich  damit  zu  entschuldigen,  wie  er  gar  oft  ge- 
zwungen, wenn  die  Kriegskasee  bis  zum  Boden  leer,  bald  hier, 
bald  dort  10,  15,  20  Gulden  zn  entlehnen.  Bald  seien  ja 
Boten  abzufertigen,  bald  ankommende  zu  lohnen,  bald  Cou- 
voyern  das  Ihre  zu  zahlen,  bald  Exulanten  ein  viaticum  zu 
geben,  bald  Vorspann  zu  leisten,  bsld  Kundschafter  wegen 
der  marschierenden  Völker  zu  entsenden.  Wie  viel  verdriefs- 
liehe  Worte  bekomme  er  täglich  zu  hören,  dafs  ihm  oft  das 
Herz  im  Leibe  brechen  möchte.  Niemand,  auch  dio  liürgcr- 
meister  nicht,  hätten  die  Last  des  Anlaufs  im  gleichen  Grade 
auf  dem  Halse,  als  er.  Gebe  er  jetzt  sein  Letztes  dahin,  so 
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sei  es  aus  mit  »einem  Kredit,  und   er  dürfe  uiclit  wieder- 

BtalbanEke,  der  damals  im  Schwarzburgischeu  lag,  er- 
regte der  Kommissarien  beaondern  Unwillen.  Dafa  er,  als 
er  Dach  Sachsen  ging,  aioh  noch  kalte  Küeho  auf  den  Weg 
geben  liefs,  war  ja  schon  eingeführte  Gewohnheit  geworden; 
dazu  auch  ein  Fafs  Waizeubier,  „hat  naoh  der  Yiesierschnur 
gehalten  5  Eimer  6  Stubchen".  Aber  dafs  er  eich  trotz 
aeinea  Namens  noch  zuvor  in  der  Apotheke  mit  allerlei  Süseig- 
keiteu,  Pfeffert  üch!  ein,  Kandiszucker,  „geatufaeneu  uegeliu" 
versah,  steht  doch  unter  den  Dokumenten  der  Kriegareeh- 
nung  vereinzelt  da. 

Auch  Pfarrer  Thomas  Schmidt  ist  uuf  oWe  sehwediochen 
Völker  nicht  gut  zu  sprechen.  Unfa  sich  die  Schweden  auch 
damals  noch  als  Verteidiger  des  Gotteswortes  gerierten,  defs 
hat  er  «einen  Spott.  „Weshalb  sollen  sie  aber  nicht  unsere 
Helfer  heifsen?  Haben  sie  doch  geholfen,  uns  um  das  uusre 
bringen."  Dufe  sie  den  Dr.  Johann  Andreas  Gerhardt  mit 
ans  Jena  fortgeschleppt,  sich  zu  raDZtonieren,  dünkt  ihm  der 
ungeheuerste  Frevel.  Habe  derselbe  doch  dem  Papsttum  mehr 
Schaden  gethan  als  olle  Schweden  zusammen. 

Was  man  in  Erfurt  vorausgesehen,  trat  bald  genug  ein. 
Im  Mai  (37)  rückte  ein  kaiserliches  Heer  unter  Geleen  zur 
Blockade  heran.  Da  aber  diese  Belagerungsarmee  von  80U0  Manu, 
wunderbar  zu  vernehmen!  nicht  ein  einziges  Geschütz  mit 
aioh  führte,  ao  war  dieselbe  für  das  offene  Land  ringsum 
gefahrdrohender  ala  für  die  umlagerte  Veste !  Selbst  Ort- 
schaften des  Waldgebirges  wurden  geplündert.  Ängste» 
mufste  seinen  Schaden  auf  3400  fi.  berechnen!  Gallas,  der 
neuemannte  Generalissimus  des  Kaisers,  zog  dies  Truppeu- 
corps  nach  Sachsen,  wo  dio  Entscheidung  zu  Gunsten  der 
kaiserlich  -  aiiehsieoben  Armee  fiel.  Banner  wurde  aua  den 
Schanzen  bei  Torgau  bis  nach  Pommern  gedrängt. 

In  Thüringen  aber  war,  die  Erfurter  Garnison  im  Zaume 
zu  halten,  Generalmajor  Speerreuter  mit  einigen  Hegimentern 
rarückgeblieben.    „Gott  behüte  uns  vor  unsern  Freunden!" 
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hiefs  es  auch  damals.  Die  rohsten  Gewalttaten  gegen  das  weib- 
liche Geschlecht,  Raub  and  Plünderung  pehörten  bei  diesen 
Beschützern  Thüringens  zu  den.  täglichen  Vorkommnissen  . 
Am  25.  September  (!!7)  liul  eine  zuchtlose  fichar  iu  Obern— 
dorf  ein,  dos  Torwerk  bei  der  Käfernburg  auszuplündern. 
Diesmal  von  der  Wachlmaunschaft  glücklich  zurückgetrieben, 
kehrten  sie  uun  500  Pferde  stark  am  27.  wieder,  erstürmten 
das  Vorwerk  und  trieben  3000  Stück  Vieh  davon. 

Wurde  dasselbe  auch  losgekauft,  so  kam  bald  darauf 
ein  großes  Sterben  unter  die  Herden.  Es  blieb  in  Arn- 
stadt gar  wenig  am  Leben,  und  weil  die  Bauern  vor  den 
Raubschare  n  von  Haus  und  Hof  gewichen,  so  fanden  sieb, 
von  ollen  Seilen  Scharon  verwilderter  Hunde  auf  dem  Schind- 
anger ostlich  der  Stadt  ein,  dul's  sie  selbst  in  Haufen  die 
Leute  anfielen.  Bndlich  gelang  es  den  Jägern  des  Grafen, 
dieser  neuen  Plage  Herr  zu  werden.  Die  Wölfe  mehrten 
Bich  iu  diesen  Zeiton  auch  in  bedenklicher  Weise,  dafa  Gral' 
UUnther  die  Wolfsgruben  an  den  Rheinsbergen  und  am  Wale- 
berge  wieder  erneuern  Hofs. 

Die  ernstinischen  Fürsten  und  die  Grafen  von  Sehwarz- 
burg thaten  alles,  um  die  Kriegsnut  aus  Thüringen  zu.  schaf- 
fen. Durch  einen  Waffen Htillatand  sollte  der  Kommandant 
von  Erfurt  auf  die  Stadt  und  ihr  Gebiet  beschränkt  bleiben, 
damit  die  kaiserlioh- kurfürstlichen  Truppen  in  Thüringen  zu 
bleiben  keine  Veranlassung  hätten.  Fast  das  Gegenteil  des 
Gewünschten  erfolgte.  Obrist  Böse  wurde  dem  Speerrentor 
zu  Hilfe  gesandt  und  legte  sieh  mit  4  Regimentern  naoh 
Thüringen,  denen  ober  die  Pforde  zum  guten  Teil  erst  hier 
beschafft  werden  mufsten.  Da  entleerten  sich  die  Ställe  in 
Dorf  und  Stadt, 

Zu  dem  ollen  drang  im  Herbat  auch  noch  ein  kaiser- 
liches Heer  unter  Foldraarsohall  Götz  in  Thüringen  ein.  Es 
gelang  nicht,  den  Marsoh  von  Arnstadt  abzuwenden.  Die 
Ortschaften  des  Thüringer  Waldes  wurden  zum  guten  Teil 
ausgeplündert.  „Der  Kaiserlich  Götztsche  Durchzug  ist  nicht 
zu  beschreiben,"  heilst  ei>  in  der  Kriegsrechnung  des  Wftld- 
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Beckens  Grofsbraitenbaoh,  „in  Betracht  fast  jedermann  nicht 
allein  im  Hans,  sondern  auch  im  Wald  am  das  Seine  kom- 
men. Vieh  and  Schwein«  sind  herdenweis  hinweg  getrieben, 
viel  Menschen  verwundet  oder  zu  Tode  geschlagen  und  wenn 
der  Verinst  der  Mobilien  könnte  beschrieben  werden,  würde 
er  sich  auf  viel  t aasend  Thaier  belaufen  I"  Das  arme  Dörf- 
chen Gillersdorf  verzeichnet:  „1500  Thaler  hat  der  Ohrist 
Götz  geplündert  und  an  Getreide  und  sonst  verwüstet." 

Vom  3.  bis  zum  5.  Oktober  hatte  Götz  sein  Haupt- 
quartier zu  Arnstadt.  Den  Stab  und  das  Gefolge  eines 
kaiserlichen  Feldmarschalls  unterzubringen,  war  ein  schwie- 
riges Unternehmen.  Auch  kannte  man  den  Feldraarschail 
als  einen  gestrengen  Herrn.  Hatte  er  doch  kaum  zwei 
Jahre  zuvor  zu  Regen  oburg  über  Graf  Schafgotsuli ,  jenen 
todesmutigen  Zeugen  evangelischer  Wahrheit,  blutiges  Gericht 
gehalten. 

■  Der  Bürgermeister  Frömel  räumte  sein  eigenes  Haus  zum 
Hauptquartier  für  den  hohen  Gast.  In  unmittelbarster  Nähe 
war  aber  Seiner  Excellenz  Hofmeister  und  wiederum  sein 
Stallmeister,  sein  Generalquarticrmeiater,  sein  Ingenieur,  sein 
Geueraikommissar  und  sein  Generalauditeur,  alle  mit  Gefolge, 
mit  Dienern  und  Pferden,  und  dazu  die  Hofstabseinspännigeu 
unterzubringen.  Und  wohin  nun  mit  dem  Kriegszahlmeister, 
den  Hoffouriereo,  dem  Felrimedikus  ?  Und  hatte  mau  diese 
glücklich  unter  Dach  und  Fach,  so  war  wieder  für  den  Pro- 
vianlverwalter  mit  6  Proviantoffizieren ,  für  den  General- 
profofs,  für  die  Kanzlei  des  Feldmarschalls  und  seine  Sekre- 
täre und  Gerichtsschreiber  und  dann  wieder  für  Seiner  Excel- 
lenz Trompeter,  Vorreiter  und  Tafeidecker  Quartier  zu 
schaffen. 

Noch  viele  andere  Chargen,  der  Stückhauptmann,  die 
Bflchsen-  und  Wagen  meieter,  die  Mo  sterbt  Ii  reib  er,  auch  Seiner 
Eicellenz  Laatenist  und  Seiner  Excellenz  Uetzger  mit  seinen 
Knechten  und  Jungen  verlangten  Unterkunft.  Die  Zeddel, 
vekhe  die  Aroatadter  Bürger  nach  Abzug  des  Feldmarsehalls 
bei  dem  städtischen  Kriegskommissar  zur  Abrechnung  ein- 
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reichten,  führen  uns  die  Schwierigkeiten  der  tiuartiorung 
lebhaft  vor  Augen.  l)n  hat  Bürger  llorrug  deu  Gencral- 
auditear  nebst  Frau  Gemahlin  und  Herrn  Bruder,  mit  zwei 
Sekretären  und  3  Mägden,  mit  G  Dienern  und  4  Leibsehützen 
riebst  einem  Trommelschläger  in  Losament  und  Beköstigung 
gehabt,  dazu  gar  mannigfachen  Besuch  früh  und  apat.  Ein 
anderer  Bürger  hatte  Sr.  Excellenz  Kellermeister  mit  3  Be- 
dienten, zween  guschwome  Boten  und  noch  manchen,  der 
gar  nicht  unter  diese  Volker  gehört  und  doch  Üallot  gezeigt, 
unter  seinem  Dach  beherbergt.  Bürgor  Trink.«  hat  eine  An- 
zahl Soldaten  mit  langem  rottm  Kleidern  im  Quartier  gehabt, 
hat  „nicht  erfahren  können,  wofür  aio  dienen".  Des  Herrn 
Feldmarschall  56  Kutschpferde  mit  36  Personen  lagen  im 
Gasthof  zum  halben  Mond.  „Vor  Bier  und  Butter,  womit 
jeglichem  Fferde  die  Schenkel  gewaschen",  hatte  der  Wirt 
3  Salden  in  Iteohnung  zu  stellen. 

Neben  der  vielgegliederten  Weltlichkeit  nahm  auch  der 
Klerus  in  des  Feld  marschalle  Hauptquartier  eine  bedeutdamu 
Stellung  oin.  Der  Pol  d  predig  er  mit  seinen  Leuten,  der  Feld- 
pater mit  soinor  Dienerschaft ,  besonders  Seiner  Exoelleaz 
höchsteigner  Beichtvater  beanspruchten  bestes  Quartier  und 
allersorgsamate  Verpflegung.  Beiohtvaler  Hyacinth  mit  vie- 
len Edelknaben  und  einer  grofsen  Anzahl  Pferde  machte 
seinem  Quartiergeber  von  morgens  bis  nachts  viel  Not 
und  Müh,  und  das  Beste ,  was  zu  schaffen  möglich,  war 
eben  gnt  genug.  Kleine  Hühner  mit  Itosiuen ,  Halb- 
fische  mit  Butterbrüh,  kalte  und  heifugeschroorte  Ganse,  ge- 
stürzte Eier,  frische  und  dürre  Fohren,  gobralone  Drosseln 
und  Lerchen,  auch  zugerichtete  kleine  Vogel  durften  auf  der 
Tafel  des  Herrn  Pator  nicht  fehlen.  Die  besten  Weine  muft- 
ten  zu  Tisch,  auch  zwischen  dVn  MüliI  Zeilen  und  wieder  zum 
Vesper-  und  Nachltruoko  stets  zur  Stelle  sein.  Zum  Valute 
wnrde  noch  ein  EiraerfäTalein  Köuigaberger  Frankenweins  be- 
ansprucht. Auch  mufBten  des  Herrn  Palris  Leibpferde,  so 
stutzig  geworden,  Arznei  erhalten  und  8  Pferden  die  „Buoh- 
ader"  geschlagen  und  ihre  Manier  wühl  rein  gemacht  werden. 
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Ganze  Innungen,  namentlich  die  Settier  und  Riemen- 
schneider, waren  für  das  Hauptquartier  stark  in  Anspruch 
genommen. 

Einzelne  Bürger  halten  es  verstanden,  durch  Barzahlung 
Bich  bedrohlicher  Lasten  zu  entledigen.  „Dem  Obersten  vom 
Leibregimente  15  Reichslhaler  gegeben,  dafs  er  mir  aein 
krankes  Weib  nebst  Eomitat  uiuht  Uber  den  Hall  gelegt", 
Terzeichnet  ein  Tuchmacher  auf  seinem  Zeddul.  „Zehn  Th&Ier 
dem  Proviantmeister,  dafs  er  die  Pferde,  so  in  meinem  Stalle 
Iteho,  nicht  mit  fort  genommen",  lesen  wir  auf  einem  andern. 

Doch  auch  diese  schwereu  Tage  gingen  vorüber.  Der 
Feldmarschall  brach  auf  und  bezog  ein  offenes  Feldlager  bei 
Stadtilm.  Hin  Bnuerubnrsoh  aus  ltoda  wagte  eich  in  dessen 
Nähe.  Kin  Kroat  rief  ihn  heran  unil  verhiefs  ihm,  wenn  er 
ihm  ans  der  nahen  Stadt  einen  I.aib  Brotes  und  eine  Kanne 
Bierea  bringe,  ein  reiches  Geschenk,  so  er  eingewickelt  in 
seiner  Tasche  trage.  Der  Angerufene  beeilte  sich,  das  Ver- 
langte herbeizuschaffen,  und  bald  lag  ein  kostbarer  Altarkelch 
iu  seiner  Hand.  Die  klein«  Dorfgemeinde  kaufte  solchen  an, 
min  obwohl  man  anfangs  Bedenken  trug,  dies  Beutestück  eines 
fingerfertigen  Kroaten  beim  Sakramente  zu  gebrauchen,  sah 
man  es  doch  zuletzt  als  willkommenen  Ersatz  für  eigene 
Verluste  au. 

Die  Bürgermeister  der  Stadt  hntlon  in  solchen  Zeiten 
wie  beim  Göteischen  Durohaug  einen  besonders  harten  Sland. 
Doch  auch  sonst  hatten  aie  nach  einer  Eingabe  an  den  Gra- 
fen bei  sehr  geringen  Einkünften  die  ganze  Woche  hindurch 
Mühewaltung  grofs  genug  nud  täglich  sich  häufend.  Und 
wie  ungeberdig  benehmen  sieh  oft  die  Rittmeister  und  auch 
die  kaiserlichen  Kouriere,  wenn  ihnen  friecho  Pferde  unter- 
zuaieheu  sind !  Selbst  dem  ehrwürdigen  Froben  stürmen, 
da  er  abwesend,  wilde  Gesellen  das  Haus.  Und  auf  der 
Bürgermeister  Schulter  wird  es  oft  genug  gelegt,  wenn  es 
mit  der  Kriegssteuer  etockl.  Selbst  Gefangennahme  wird  ihnen 
angedroht. 

Und  wie  bitter  sind  oft  die  Zuschriften  aus  der  gräflichen 


Kanzlei!  „Man  frage  auf  dem  Rathause  gar  wenig  darnach,, 
ob  Ihrer  Gnaden  Credit  und  Reputation  verloren  gehe,  oder 
nicht,  und  lasse  von  Messe  zu  Messe  alle  und  neue  "Vor- 
schüsse unbezahlt." 

Es  war  ein  besonderes  Glück  für  die  Stadt,  dafs  ihre 
tüchtigsten  Bürgermeister,  wie  Magister  Frohen,  vom  Volke 
„der  Schwarze"  genannt,  wenn  auch  oft  lief  mißmutig,  doch  auf 
ihren  Posten  beharren,  ja,  unter  Mitwirkung  der  gräflichen 
Kanäle),  was  sonst  nicht  Brauch,  in  zwei  aufeinanderfolgenden 
Jahren  an  der  Spitze  de?  städtischen  Regimentes  verblieben. 

Öfters  legt  aber  dasselbe  bei  Neuwahl  es  ganz  in  die- 
Händo  des  Grafen,  ob  er  die  Gewählten  bestätigen  oder 
eigenen  Beliebens  andere  au  ihre  Stelle  setzen  wolle.  In  der 
nicht  endenden  Not  der  Zeit  schlich  sich  eine  gewisse  Gleich- 
gültigkeit selbst  gegen  die  schönsten  Vorrechte  der  Stadt  ein. 

Weit  Borgenreicher  aber  und  mehr  noch  den  erbittertsten 
Angriffen  ausgesetzt  war  das  Amt  der  Steuerkommission  für 
Stadt  und  Land.  Verfahron  die  Kommissare  lind,  und  wachsen 
dann  alsbald  die  Rückstände  der  Kriegsstcuer,  so  entladet  sieb, 
von  der  gräflichen  Kanzlei  ausgehend,  ein  Unwetter  über  ihre 
Häupter,  verfahren  sie  scharf,  so  erfolgt  ein  Weheschrei  aus 
der  Bürgerschaft,  und  bald  haben  sio  zu  klagen,  dafs  man  sie 
Sthclnifi  und  Gotteslästerin*  heifse. 

Und  doch  mufsto  von  der  gräflichen  Hcgiening  kraftig 
darauf  gedrungen  werden,  dafs  die  grofse  Last  wie  auf  breitem 
Rücken  von  allen  Schichten  der  Bevölkerung,  von  den  Hof- 
bedienten so  gut  als  von  den  Ärmsten,  nach  Mafsgabe  des 
Vermögens  gleichmäfsig  getragen  werde.    Ja,  auoh  die  Armen, 


gert  wurde,  mufsten  die  Güter  subhastiert  und  nur  zu  solch 
einem  Werte  laxiert  werden,  dafs  eich  Käufer  fanden,  welche 
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der  Graf  in  ihrem  neuen  Besitz  wohl  zu  schützen  verhiefs. 
Und  ao  standen  denn  am  Rathaus,  auch  an  Hon  Stadtthoren, 
derartige  Anschläge  oft  genug  zu  lesen : 

„Hiermit  werden  öffentlich  zu  verkaufen  aufgeboten 
3  Äcker  an  einem  Gelänge  hinter  dem  Egelsoe  mit  Gerste 
bestanden  und  auf  120  Gulden  getaxiret.  Wer  solche  zu 
kinfen  Beliebung  trägt,  gebe  sich  an  bei  dem  Stadtkom- 
miesar  der  Kontribution!" 

Als  noch  Rückstände  für  den  viiehsi  Milieu  (ieneralmajor 
Vitztam  von  Eckslädt  einzutreiben  waren,  erhielten  die  be- 
dringteu  Kommissare  die  Mahnung:  „So  wollet  ulsbnld  diirob 
win,  daTs  durch  allerlei  Zwangsmittel,  so  ihr  nur  erdenken 
köont,  die  Reste  ehestens  Tages  eingebracht  werden.  Sonst 
tonnen  wir  nicht  andere  befinden,  als  dafs  ihr  durch  Eure 
Usigkeit  und  Connivonz  allen  Schaden  allein  und  selbst 
«macht!"  Aber  auch  die  Bürgerschaft,  die  immer  geringe 
Seipng  zum  Zahlen  zeigt,  zumal  wenn  der  Unterherrschaft 
Listen  mitzutragen,  erhält  noch  ein  besonderes  monitum : 
»Wenn  dann  der  Ungehorsam  dieseB  Ortes,  wo  fast  niemand 
parieret,  derraafsen  grofe,  dafs  kein  Wunder ,  ho  der  AU- 
nathtige  desselben  halben  die  Stadt  noch  mehr,  als  leider 
bii  her  geschehen,  bestrafen  mochte."  Und  zu  Schlufs  wird 
"krauf  hingewiesen,  wie  ja  schon  längere  Zeit  das  Gerücht 
«ehe,  fols  über  kurz  oder  lang  die  Stadt  durch  neuen  Brand 
in  Schott  und  Aeoha  sinken  werde. 

DaiJahr  1638  brachte  für  Arnstadt  ruhigere  Zeiten,  und 
Wi  ging  es  auf  den  grofsen  Kriegsschauplätzen  im  Nord- 
osten und  Südwesten  des  Reiches  lebhaft  genug  zu.  Es  war 
«  3.  März,  als  der  bei  Rheinfeld  geschlagene  Bernhard  von 
Weimar  diL*  Sieger  überraschte  und  bis  zur  Vernichtung  schlug. 
^Mw  den  Gefangenen  war  auch  Speerreuter,  der  Thüringen 
•«  airner  heimgesucht.  Die  beide«  Kronen  Rehweden  und 
^nnkreieh  wurden  durch  die  glänzende  Heldenlhat  des  Er- 
kners zu  folgenreicher  Erneuerung  ihres  Bündnisses  ange- 
hört, so  dnfs  auoh  der  bis  zur  Ostsee  zurückgedrängte  Ban- 
"*>  nieder  zum  Angriff  übergehen  konDte. 
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Die  schwedisch  i.-  liceauuug  in  Erfurt  unterhielt  sich  indes 
durch  Kontribution  uus  den  erustini sehen  Landen  und  der 
siOiwarzbur;;i  sehen  Urai'schat't  und  gelegentliche  i-juliiiltj  in  des 
Kurfürsten  Besitzungen.  Von  der  Golss,  ein  tapferer  uud 
kluger  Herr,  wufate,  wie  man  ihm  nachrühmte,  mit  „Eselreiten, 
Üraudmaleu,  Spiefsen,  Rädern,  Arcliepusieren,  Wippen"  treff- 
liche Kriegszucht  zu  hallen,  und  es  waren  die  Zahlungen  in 
die  Erfurter  Kricgskasee  und  die  Abführungen  in  die  Maga- 
zine nicht  allzu  druckend. 

Mit  den  Feinden  konnte  mau  so  fertig  werden,  mit  den 
Freunden  hielt  es  schwer.  Die  kurfürstlichen  Völker,  die 
Thüringen  vor  den  Schweden  schützen  sollten,  belasteten  die 
Laude  ungleich  stärker.  Die  langen  Zahlenreihen  der  Kriegs- 
sleuerrechuungen  für  die  kurfürstlichen  Regimenter,  die  Vita- 
tum'sohen,  Schlei  nilzischen,  Bosischen,  Hanauischen  sprechen 
deutlich.  Arnstadt  suchte  sich  durch  Hinweis  auf  die  wach- 
sende Feuersgelahr,  auf  die  drohende  Einschleppung  von 
Seuchen,  auf  des  Grafen  Hofhaltung,  auf  Handel  und  Wandel 


£ortcui!er  Kiiiuuiirtiennii;  öfters  zu  Umiu  ;  uuvidehui  Auftrittei;. 
Ein  Swdtlieutenant  wurde  von  einem  Wachtmeister  erstochen 
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und  kurz  darauf  sein  Nachfolger  von  einem  kurfÜMÜiohet! 
Offizier  erschossen,  weil  er  ihm  wehreu  wollte,  die  durch- 
ziehenden Schuhkärrner  zu  besteuern.  Die  Wittib  bittet  de- 
mütigt den  U rufen,  ilie  Leichkosten  für  ihren  liohf-n  l'Am- 
wirt,  der  so  ohne  alle  Schuld  zu  Tode  erschossen  und  jäm- 
merlich ermordet  und  ums  Leben  bracht  wordon  sei,  in 
Gnaden  tragen  zu  wollen.  Sei  mächtiger  Protektion  ging 
der  Mörder  bald  wieder  frei,  den  Morddegen  an  der  Seite, 
wie  ein  Monsieur  (D.  Chr.). 

Immerhin  aber  machte  der  Akkord  die  Lage  erträglich, 
•während  oben  auf  dem  Gebirge  zwischen  dem  Dunkel  der 
Wälder  Out  und  Habe,  Leib  und  Loben  der  rohen  Willkür 
der  Soldaten  schonungslos  preisgegeben  war.  Der  Graf  sucht« 
für  seine  Unterthanen  ein  „proteotorium"  beim  Kaiser  zu 
erlangen.  Ein  Eeufa  von  Gera,  damals  in  Wien,  orbnt  sich 
zur  Vermittlung;  doch  tollte  für  die  kaiserliche  Kanzlei  die 
übliche  Vertröstung  zur  Stelle  sein. 

Vielleicht  war  es  für  Begründung  dieses  Gesuchs,  dafs 
die  Ortschaften  des  Waldes  damals  zu  verzeichnen  hatten, 
was  seithero  des  Pragisohen  Friedens  bis  November  1 03 8  an 
KricijfrkuS'ten  und  anderen  Pressure!),  an  Kontributionen  und 
Kommiß,  an  Abnahmen  und  Plünderungen,  an  Durchzügen 
und  Einquartierungen  und  sonstiger  Beschwernis  zu  ihrem 
unüberwindlichen  Schaden  ausgestanden  und  eriitton.  Die 
Aufzeichnungen  der  schlichten  Leute  vom  Gebirge  sprechen 
eiue  beredte  Sprache.  Da  dieselben  vielleicht  allein  noch 
von  jenen  Zeiten  berichten,  denn  kaum  eine  andere  Gegend 
Deutschlands  ist  tu  arm  im  geschichtlichen  Urkunden  als  der 
Thüringer  "Wald ,  so  mögen  ciuijc  llerechuun^sposten  hier 
wohl  nn  rechter  Stelle  sein. 

Das  Dörfchen  Wümbach  verzeichnet  „58  Thaler  einer 
Schwedischen  Partei  gegeben,  so  unser  Tich  genommen,  dnb 
wir  dasselbe  wieder  bekamen".  Dann  wieder  „36  Thuler 
einer  andern  Partei,  dafs  sie  das  Vieh  nicht  nochmals  hin- 
uVuu'etncSeu  und  'Iii?  Dorf  cnncsleokt-t",  Ein  uuderes  Darl- 
ehen berichtet:  „Und  bei  itzigem  Kaiserlichen  Durchzug  sind 
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wir  vollends  gänzlich  geplündert  und  um  nl!  das  Unsrigo  ge- 
bracht worden,  die  Kirehe  erbrechen,  unsre  zween  Kelch,  so 
in  der  Erden  zwo  Ellen  tief  vermauert  gewest,  funden  und 
ra  i  Igen  omni  en  und  wir  nichts  behalten,  als  die  Iiauchbetto  !" 

Ton  den  drei  Flecken  den  Gebirges  berechnet  Langen- 
wiesen Beine  Verluste  für  die  drei  letzten  Jahre  zu  15  649  Thaler, 
Amt-Gehren  auf  20  166  Thaler  und  Grofsbreitenbach,  doch 
ohne  den  (iiit/isclu-ti  Durtli/ui:,  der  wcnijr.  ührig  gelassen,  mit' 
8846  Thaler  mit  dem  besondern  Zusatz:  „was  die  Pferde- 
nahme  anlangt,  so  hatten  wir  zu  Anfang  noch  etzlich  eechzic 
bei  Händen,  itzo  derselben  nur  noch  vier." 

Gcwifs  redende  Zahlen,  auch  insofern,  als  sie  auf  elnu 
prüfet-rt'  "Wohlhabenheit  hinweisen,  die  vor  dem  entselKlichfii 
Kriege  auf  dem  Gebirge  heimisch  gewesen !  Mufste  doch 
selbst  das  Dürl'clien  Möhrenbach  seine  Verluste  auf  7535  und 
Gillersdorf  auf  8256  Reichsthaler  anschlagen!  Und  wie  viel 
Oi:hfr!i^^p.-iiii!i'  waren  an  der  Waagt  bei  Erfnrt  und  sonst 
noch  den  Bauern  des  Waldes  abgenommen  worden! 

Ob  das  kaiserliche  „protectorium"  eingetroffen,  darüber 
lassen  uns  die  Akten  im  Stich.  Genützt  wird  es  so  wenig 
haben,  als  die  schriftlichen  Salvagiiardicn  überhaupt.  Ein 
Kommissar  behauptet,  selbst  das  Geld  für  das  spanische  Siegel- 
wachs  daran  sei  ein  weggeworfenes.  Und  die  Bürgermeister 
Arnstadts  achteten  ja  selbst  nicht  der  an  das  Zieglerisehe  und 
das  Witülcbeu'sclie  Freihaus  gehefteten  Schui/.briePe  und  ent- 
nahmen in  Zeiten  der  Not  von  den  aufgespeicherten  Getreide- 
Vorräten. 

Der  beste  Schutz  in  der  bösen  Zeit  waren  mannhafter 
Mut  und  gute  Waffen.  Die  gräflichen  Diener  weisen  oft 
genug,  wenn  sie  über  Feld  müssen,  bis  an  dio  Zahne  bewaff- 
net, Gewalt  mit  Gewalt  zurück,  und  selbst  der  Bauer  wehrt 
sioh,  wenn  er  au  Markte  üieht,  des  tückischen  Oberfalls.  Als 
Henning  von  Osthausen  mit  entblättern  Degen  einem  Doru- 
heimer  Bauer  die  Pferde  vom  Pflug  spannen  will,  so  schofs 
ihm  dieser  eine  volle  Ladung  von  vier  Kugeln  durch  den 
adeligen  Leib.    „Herr  Gott  im  Himmel,  segne  ihn  und  diese. 
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Gaben,  die  er  von  des  Bauern  milder  Güte  zu  sich  genom- 
men!" lautet  das  unchristliche  Gebet  des  Pfarrherru  von 
Dom  beim. 

Schon  im  Vorfrühling  1639  war  Banner  durch  fran- 
zösische Subaidien  und  ausreichenden  Zuzug  so  weit  erstarkt, 
daTs  er  aus  Beinen  nordischen  Quartieren  seinen  Aufmarsch 
in  die  kaiserlichen  Lande  beginnen  konnte. 

Treffliche  U  n  Ter  fei  d  Ii  er  reu  ,  wie  Tu  rate»  buh,  Sla.lhii.uskf, 
Wrangel,  halfen  zum  siegreichen  Vordringen.  Bei  Chemnitz 
(14.  April)  erlag  das  kursiiehsische  Heer,  und  Baundr  konnte 
ungehindert  bis  vor  l'rag  rücken.  Auch  in  Thüriugou  fauueu 
die  Schweden  kaum  nun uuns werten  Widerstand. 

Auch  liit-r  lagen  noch  kaiserliche  K.riegsvijlkir ,  nicht 
eben  zur  Freude  der  Einwohnerschaft. 

Am  -i,  Felitr  unt-iiudte  Ural  Giiiitlurr  uine  Anziih-  llcilur 
und  einige  Kutten  ilurketiere  geu  Eüsclilubeu,  um  dort  die 
„Fürstin  von  Kra  nie  Ilfeld",  welche  zum  Brauch  auf  Schloßt 
Neideck  sich  angemeldet,  feierlich  einzuholen  und  sicher  stu 
geleiten.  Am  selbigen  Morgen  aber  war  ein  starker  Trupp 
kaiitriieher  „KurrasBiror"  in  Budorsleben  eingebrochen  und 
hatte  daselbst  auch  einige  Häuser  in  Brand  gesteckt.  Als 
dann  die  Doruheimer  Bauern  als  getreue  Nachbarn  diu  Feuers- 
brunst  zu  loschen  herbeigeeilt,  waren  die  Kaiserlichen  in 
deren  nun  schutzloses  Dorf  eingedrungen  und  hatten  neben 
den  Abendmahlkelchen  eine  Anzahl  Pferde  mit  hinweg- 
genommen. 

Anstatt  ihres  Auftrages  zu  warten,  unternahmen  des 
Grafen  Abgefertigte  bei  Böaluben  einen  Angriff  auf  die  Kaiser- 
lichen, ihnen  ihn;  Beute  wieder  abzujagen.  Doch  derselbe 
mif=lnug  gänzlich.  Einige  büfstou  mit  dem  Leben,  darunter 
zwei  Amstädter  Bürger,  andere  wurden  gefunden  und  giiuz- 
lich  ausgezogen  und  ausspoliirt.  Salbst  der  Oberamtmann  und 
Oberstallmeister  des  Grafen  mufsten  ihre  Klepper  in  den 
Händen  des  Feindes  lassen. 

Wer  den  Befehl  zu  diesem  unglücklichen  Ueberfall  ge- 
geben, blieb  zweifelhaft.    Die  Amstädter  Bürgerschaft  he- 
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schuldigte  den  Stndthauptmann,  doch  andere  den  Junker  von 
Griesheim,  welche  »her  beide  eine  Schuld  ihrerseits  gänzlich, 
in  Abrede  stellten.  Hun  war  aber  ein  Herr  von  Seckendorf, 
Oberlieutenant  in  schwedischen  Diensten,  nebst  einigen  Salvn- 
gtmrdieiireitern  an  diesem  lii^lctur  Scharmützel  beteiligt  ge- 
wesen, und  immer  mehr  wuchs  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs 
niemand  sonst  als  dieser  das  unbesonnene  Vorgehen  veran- 
laßt. Aber  wie  grofs  war  das  Erstaunen,  als  selbiger  Herr 
für  sein  stattliches  Pferd,  das  bei  dorn  Straufs  verloren  ge- 
gangen, ausgiebigen  Ersatz  au9  der  Amstiiiltei'  Krii^ftiier 
forderte!  Und  noch  mehr,  dafs  auch  aus  der  Kanzlei  ein 
Befehl  zur  Zahlung  einlief. 

Die  Arnstadter  Bürgwechnft,  an  der  Spitze  Nikodemus 
Lappe,  suchten  in  flehentlicher  Eingabe  an  ihren  ruhmwür- 
digen, getreuen  Landesvater  diese  neue  Beschwerung  abzu- 
wenden, und  das  um  so  mehr,  „als  sie  zu  berührtem  Handel 
nicht  die  geringste  Ursach  gegeben,  wie  es  ja  in  der  ganzen 
Stadt  halle  und  schalle,  dafs  Reiter  und  Slusketiero  einzig 
und  allein  ausgesandt,  die  Fürstlich  Wittib  hierher  zu  ge- 

Der  Graf  erinnert  in  seiner  Erwiderung  seine  getreue 
Hi'r^i.'rM'hiiC',  iviu  er  :ille/c:t  für  sie  dermofsen  lande» v iitcrü 
und  nicht  ohne  feines  eignen  schwachen  Leibes  grofse  Un- 
gelegenheit  es  mit  Gnaden  dahin  zu  wirken  gewußt,  dafs 
dieso  Stadt  für  allen  andern  bei  ziemlicher  Erträglicbkeil 
erhalten  geblieben.  So  habe  er  auoh  wohl  in  diesem  Falle 
auf  tintorthiinige  Dankbarkeit  rechnen  und  ihr  Vertrauen  be- 
anspruchen dürfen. 

Den  Schweden  leuchteten  eben  wieder  günstige  Sterne, 
und  äufserste  Vorsicht  war  geboten.  Nur  drei  Tage  später 
drang  ein  schwedisches  (^tnfifkorpa  gegen  die  Sohwesterstadt 
Soudorshausen  und  warf  Feuer  ein,  das  48  Häuser  in  Asche 
legte.  Viel  Hab  und  Gut  auch  der  armen  Bauern,  die  in 
die  Stadt  geflüchtet,  verbrannte,  und  nur  durch  reichliche 
Banzionsgtlder  an  die  räuberischen  Seharen  kounte  der  Un- 
tergang der  Stadt  abgewandt  werden. 
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Jedes  Versäumnis  konntet  in  solchen  Zeiten  sich  nufs 
schwerste  strafen.  Graf  Günther  gab  die  strengsten  Befehle, 
dafs  die  gesamte  Bürgerschaft  sich  in  voller  Bereitschaft  halten 
und,  alsobald  das  Spiel  gerührt,  Bich  vor  dem  Schlosse  mit 
bester  Wehr  und  sonderlich  guten  Feuerrohren  finden  lassen 
solle  Wachen  auf  Türmen  und  Warten  sollten  allezeit  Aus- 
Echau  hallen,  und  bei  Tag  und  flacht  sollten  auch  in  den 
Dörfern  Boten  bereit  sein,  nach  Kundschaft  auszulaufen.  Den 
Wachen  an  Thoren  und  Mauern  solle  auch  der  vornehmste 
Bürger  sich  nicht  entziehen  dürfen.  Doch  beschick  der  Graf, 
noch  30  Knechte  und  3  Gefreite  anwerben  zu  lassen,  an  den 
gefährdetsten  Orten  der  Wache  zu  warten ;  dazu  sollten  noch 
50  Musketiere  vom  Walde  herangezogen  werden. 

Die  Bürgerschaft  konnte  die  Fürsorge  des  Grafen  uur 
dankbar  anerkennen,  aber  gegen  Werbung  von  Knechten  trug 
sie  Bedenken.  Seinn  solch«  niisuiveriiissi;;,  fi  wiinlen  sie  die 
Stadt  in  Gefahr  bringen,  seien  sie  tüchtig,  so  würden  die 
Schweden  oder  die  Kaiserlichen  dieselben  ihren  eigonen  Völ- 
kern einverleiben.  Da  sei  es  geratener,  arme  oder  verarmte 
Bürger,  deren  Kinder  bettelnd  vor  den  Thülen  lügen,  nuzu- 

Aber  vor  allem  s»lt  es  doch,  an  den  schwedischen  Fcld- 
marschaü  eine  Gesandtschaft  zu  schicken.  Oueratnlmaun  von 
Griesheim  wurde  an  den  Allgewalt  igen,  der  damals  inj  sieg- 
reichen Vordringen  über  das  Geschick  vieler  deutscher  Lander 
gebot,  alsbald  abgefertigt.  Es  scheint  aber  nicht,  als  wenn 
er  etwas  für  die  Grafschaft  hätte  ausrichten  können.  Dieselbe 
wurde  oder  war  schon  dem  Generalmajor  Adam  Phucl 
assignierr,  demselben ,  der  sieh  spater  zu  rühmen  wufste, 
1100  Schlosser,  Dörfer,  Städte  in  Böhmen  niedergebrannt  zu 
haben. 

Bald  waren  zwei  Kompagnien  schwedischer  Reiter  zu 
Arnstadt.  Rittmeister  Sauerhötfel  und  Rittmeister  Phuel  (ein 
junger  Gelbschnabel,  der  sein  Lebtag  noch  für  keinen  Feind 
kommen,  D.  Chr.)  besetzten  nun  selbst  die  Thore  der  Stadt, 
um  sie  so  besser  vor  den  Kroaten  schützen  zu  können.  Als 
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aber  am  3.  Marz  Bloh  ein   greift  Geschrei  erhob :  „Die  Kra- 
vaten  kommen!"  so  waren  die  Beschützer  der  Stadt  davon. 
Dooh  für  die  Bürgerschaft  nur  allzu  bald  waren  sie  wieder  zur 
Stelle,  undulsbio  die  Thore  gesperrt  tun  Jeu,  öffneten  sie  tlieselbeu 
mit  Gewalt.  Ein  Uiirger,  Schneider  Hackbaus,  berichtet  in  grüfatCT 
Aufregung  den  B iirgerineiftern  der  Stadt,  wie  die  Soldaten  aus 
l'irfurt  nach  Entzwei hmuing  des  Stakets  urmifiam  eingebrochen 
und   der  Wacht  am  Thore  gar  übel   mitgespielt,   dnfa  man 
dabei  Leibes  und  Lebens  befahren  müssen.     Ihm  selbst  sei 
für  getreuen  Wiiulitdiciist  noch  sein  Tuchimiritel,  seine  Tucli- 
haudschuh,  seine  Patxoutasoh  mit  Kraut  und  Loth,  ja  auch  — 
sein  Degen  mit  Gehenk  abgenommen  worden.    Es  sei  Pflicht 
der  Obrigkeit,  ihm  für  solches  Ersatz  zu  leisten. 

Viele  Reiter  ohne  Pferd  zogen  damals  in  der  Stadt  ein, 
und  um  solche  zu  „muudireu",  nahmen  die  Einlageret  in 
Stadt  und  Land,  selbst  aus  den  Ställen  dos  Grafen  und  zur 
grofaeu  Verhinderung  des  Ackerbaus,  die  besten  Uosse.  Grofs- 
mütig  erlaubten  sie  den  Kommissaren,  für  jegliches  Pferd 
12  Thaler  von  der  au  Generalmajor  Adam  Phuel  zu  eulrich- 
tendeu  Kriegssleuer  in  Abzug  zu  bringen.  L'nd  doch  wurdeu 
gute  Pferde  schon  immer  mehr  zur  Seltenheit  und  der  Rot- 
fuchs, den  damals  die  Oberherrschaft  Still  llunske  verehrte, 
mufato  mit  300  Keichsthalem  erkauft  werden. 

Die  Bürgermeister  und  der  Kommissar  der  Stadt,  der 
Kollektor  der  Landschaft,  die  drei  Batameister  der  Flecken 
des  Waldgebirges  rechnen  tieifsig  bei  Tag  und  Nacht  mit  dem 
Quartiormcieter  des  Generalmajor  und  Obristen  zu  Hofs  Adam 
l'huel.  Die  Grafschaft  Schwurzhiirg  S.  L.  war  dein  gestrengen 
Herrn  mit  14  000  Heichsthaler  Kriegsstouer  auf  kurze  Frist 
assigniert  worden.  Als  auch  Arnstadt  Anfang  April  noch  im 
"Rückstand  war,  wurden  die  ISiirgermeistei-  Schubert  und 
Martin  Proben  gelangen  nach  Erfurt  abgeführt.  „Alles  dem 
Evangelischen  Wesen  zum  Besten!"  bemerkt  der  Pfarrer  von 
Domheim. 

Am  Himmulfuhrlslcstc  führten  schwedischo  Reiter  eine 
Anzahl    heu  nebergi  scher  Beamteter   aus   Suhl  und   an  dem 
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Orten  gefangen  durch  Arnstadt  nach  Erfurt,  dafs  sie  sich  frei 
kauften.    „Alles  dam  E van geli sehen  Wesen  zum  Besten!" 

Wie  Arnstadt,  Stadt  und  Amt,  und  die  Ortschaften  des 
Gebirges  durch  die  schwedische  Einlagerung  und  Brand- 
schatzuug  schwor  zu  leiden  hatten,  so  war  auch  der  neueste 
Erwerb  des  Gräfe  tihauses ,  die  untere  Grafschaft  Gleichen, 
hart  bedrängt  Dem  Kratzenste  mischen  Regiment  assiguiert, 
dessen  Kommandant  zu  Ohrdruf  lag,  konnte  sie  die  auferlegte 
Kriegsstouor  nicht  mehr  erschwingen.  Die  Oberlehnsherren, 
die  Herzoge  Wilhelm,  Albrccht  und  Ernst,  mahnten  wieder- 
holt die  Grafen  von  Schwarzburg,  das  Äufserste  bu  thun,  um 
das  Verderben  von  ihrem  Besitze  abzuwenden.  Noch  im 
Mai  kam  eine  Zuschrift  der  fürstlichen  Brüder ,  auch  im 
Kamen  „Ihres  abwesenden  freundlichen  Bruders  und  Gevatters, 
des  Herzogs  Bernhard". 

Nur  zwei  Monate  später,  und  dieser  glorreiche  Held  er- 
lag  auf  einem  lthein?chiff  am  8.  Juli  eiuem  hitzigen  Fieber. 
„Gehe  nun  bin,  du  armes  Deutschland,"  so  schlofs  sein  Hof- 
jirediger  Hücker  den  Traoersermon,  als  die  Leiche  im  Dome 
zu  Broisach  beigesetzt  wurde,  „gehe  nun  hin  und  weine 
bitterlich!" 

Dafs  das  frühzeitige  Ende  des  grofsen  Fcldhorru  auch 
in  Thüringen  eine  lebhafte  Erregung  der  Geister  hervorrief, 
und  dafs  man  den  ersten  Nachrichten  keinen  Glauben  schenkte, 
darf  nicht  Wunder  nehmen.  Die  treffliche  Auua  8ophie  von 
Anhalt,  des  Grafen  Karl  Günther  von  Bchwarzburg  Wittwe, 
welche  die  Herrschaft  Kranichfeld  innehatte  und  deren  wir 
iijhon  Erwiihmiiif;  Hinten,  ein  Schutzengel  ihrer  armen  Unter- 
thnnen  in  böser  Zeit,  schrieb  am  28.  Juli  an  Graf  Günther 
zu  Arnstadt,  dafs  der  liebe  Herzog  Ernst  bei  ihr  gewesen, 
ein  paar  Tage  auszuruhen,  zwar  in  grofscr  Betrübnis,  doch 
nicht  ohne  Hoffnung,  da  die  Nachricht  ans  Breisach  wieder 
zweifelhaft  worden.  „Su  kam  doch  Freitag  Abends  die  Post 
von  Weimar  mit  dem  Originalschreiben  von  des  rioligen  Her- 
zoge Dienern,  dafj  es  leider  gar  zu  gewifs  ist,  und  inufslo 
der  gute  Herzog  Ernst  gestern  früh  um  1  Uhr  wieder  fort 
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auf  Weimar  reiten.  Der  liebe  Herzog  Bernhard  hat  wol  durch 
Gottes  Gnaden  ein  sehr  schön  christlich  und  vernünftig  Ende 
genommen,  dafs  wir  uns  alle  in  dem  großen  leide  noch 
trösten  und  erfreuen,  denn  Ende  gut,  alles  gut!  Ob  es  wohl 
ein  grof/ser  schade  ist,  den  man  künftig  noch  erfahren  wirdt, 
so  raufe  man  doch  Gottes  willen  und  Schickung  uusern  willen 
vorziehen  und  dem  lieben  Prinzen  die  Seligkeit  der  Seele 
und  nunmehr  ruhe  des  leibes  gönnen;  da  Ihm  kein  feindt 
mehr  schaden  kan  und  also  den  letzten  feindt  den  Tod  rit- 
terlich mit  Christo  überwunden.  Der  gebe  ihm  nebst  uns  allen 
fröhliche  Auferstehung  zum  Ewigen  leben  Amen  !" 

Graf  Gunther  versichert  die  Fürstin  seines  herzlichen 
Bedauerns  über  deu  unverhofften  und  allzu  frühen  Tod  des 
Herzogs.  „Und  ob  wir  wohl  jederzeit  in  Hoffnung  gestanden, 
ea  würden  deswegen  andre  und  bessere  Zeitungen  cinkommen ; 
nachdem  eich  aber  leider  das  Gegentheil  nunmehr  ereigne?, 
müssen  wir  uns  Gottes  Willen  geduldig  untergeben  und  der 
festen  Hoffnung  geleben,  Seine  Allmacht  werde  demnach  alles 
zum  besten  dirigiren!" 

Die  Fürstin  ist,  wie  wir  aus  ihrem  Briefe  ersehen,  der 
sich  unter  Zuspruehsakten  des  Schlosses  Netdeck  fand,  vom 
Herzog  Ernst  nach  Eoburg  eingeladen  und  will  sich  auch, 
sobald  sie  ihren  Sauerbrunnen,  der  ihr  diesmal  wegen  so 
vieler  Schrecken  wohl  rechtschaffen  sauer  geworden,  endlich 
abgetrunken,  dorthin  begeben.  —  Sie,  die  Schützerin  und 
Schülerin  dcB  berühmten  Itatichius,  hat  von  diesem  die  he- 
bräische Sprache  erlernt.  So  steht  denn  zu  Anfang  und 
Schlüte  ihrer  Zuschrift  in  trefflichen  hebräischen  Lettern  ein 
feierliches:  Jehovah! 

Der  Tod  des  genialen  Ernstinera  gab  dem  Kaiser  die 
Oberhand.  Doch  zuvor  schon  hatten  die  Schweden  aus  Böh- 
men weichen  müssen.  Hatzfeld,  der  aus  Westfalen  herbei- 
gezogen, drängte  einen  Teil  des  schwedischen  Heeres  nach 
Thüringen  herein.  Als  er  dann  über  das  Gebirge  nach 
Franken  ging,  mufsten  die  Bauernschaften  mit  ihren  letzten 
Pferden  Vorspann    leisten.    Der  Feldmarschall    gelbst  gab 
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ihnen  convoi,  gegen  Beine  eigenen  Leute  zum  Schutz  ihrer 
Gespanne. 

Die  Phuel'sche  Einquartierung  ging  für  Arnstadt  im  Mai 
zu  Ende.  Es  war  eine  bitterböse  Zeit,  und  auf  dem  Rnthaufie 
mnisten  selbst  bei  Nacht,  den  vielen  Anforderungen  zu 
genügen,  drei  Herren  vom  Bäte  stets  anwesend  sein.  Man- 
cher Bürger  ging  znm  Thore  hinaus,  sieh  der  endlosen  Plage 
zu  entziehen,  und  überltefs  es  dem  Nachbar,  mit  den  wilden 
Einlagerem  fertig  zu  werden.  Da  wochenlang  wegen  der 
streifenden  kaiserlichen  Parteien  die  Thore  geschlossen  ge- 
halten, sahen  sich  manche  Knud  werk  er,  die  anf  Verkauf  na  eh 
oufsen  gewiesen  waren,  ohne  allen  Erwerb.  Die  Kommissare 
klagen,  wie  dio  überaus  harte,  exorbitante,  rigorose  Einquar- 
tierung die  Stadt  so  gar  erschöpft,  ausgesogen  und  in  Armut 
gesetzt,  dufs  selbst  die  Ordinaristouer  nicht  mehr  zu  er- 
pressen. 

In  Liebenstein  aber  wurde  der  Junker  von  Witztebeii 
Ton  einem  wilden  Soldaten  geschossen.  Man  hoffte,  da  die 
Kngel  nur  klein,  ihn  retten  zu  können ;  doch  dieselbe  war 
vergiftet  und  der  Getroffene  vor  Sonn t-n Untergang  eine  Leiche. 
In  Arnstadt  nahmen  die  eingelagerten  Soldaten  dio  Adler  auf 
den  Brunnen  zum  Ziele  ihrer  Schüsse  und  fragten  wonig, 
wohin  die  Kugeln  flogen.  Ein  kleines  Hüdchen,  das  am 
Morgen  das  Köpfchen  znm  Fenster  hinaus  steckte,  war  nicht 
lange  zuvor  von  einem  barbarischen  Krieger  alsbald  zum  Ziel 
seines  Karabiners  ersehen  und  zu  Tode  geschossen  worden. 
Schon  längst  fehlte  dem  Kriege  der  ideale  Hintergrund 
gänzlich,  und  um  so  grausamer  und  tückischer  ward  Sitte  und 
Brauch  der  entarteten  Soldateska. 

Der  Abzug  flatzfeld's  aus  "Westfalen  nach  Böhmen  und 
Thüringen  hatte  seinem  dortigen  Gegner  Graf  Königsmark 
freie  Hand  gegeben,  defs  derselbe  sich  auch  in  furchtbaren 
Raubzügen  nach  Thüringen  und  Franken  werfen  konnte. 

Alle  diese  Kriegswirren  spiegeln  sich  in  den  Arnstiidter 
Kriegsrechnungen.  Boten  eilen  nach  allen  Himmelsrichtungen, 
die  dräuende  Gefahr  zu  erspähen,  und  Boten  aus  befreundeten 
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Städten  kommen,  Zeitung  zu  bringen.  Aber  ebenso  beliebten 
die  Rechnungen  tob  Verehrungen  nach  »Heu  Seiten  hin. 

Fast  gleichzeitig  gehen  Kloppen  Krammetsvögel  und  Wald- 
schnepfen an  die  Offiziere  in  Erfurt,  dürre  Fohren  an  den 
Kommandanten  und  3  Kies  Papier  in  die  dortige  Kanzlei  und 
wiederum  Vertröstung  in  lieichsthalern  an  die  Kriegakanzlei 
des  Grafen  Hatzfeld  und  ein  edles  Rofs  an  den  kurfürstlichen 
Generalkommissar  von  Schleinitz. 

Alle  derartigen  Aufwendungen,  so  schwer  sie  einerseits 
für  die  Kriegssteucr  ins  Gewicht  fielen,  haben  doch  ander- 
seits ein  Wesentliches  dazu  beigetragen,  das  äuJserstc  Ver- 
derben von  der  Grafschaft  abzuhalten.  Waren  solche  Ver- 
ehrungen uud  Vertröstungen  in  der  That  oft  nichts  anderes, 
als  was  wir  Bestechung  nennen,  so  entschuldigte  sie  doch  die 
Not  der  Zeit,  uud  weder  Geber  noch  Empfanger  machten 
der  Sache  ein  Hehl.  Graf  Günther  und  »eine  Räte  haben 
durch  rascho  Abfertigung  an  heranziehende  Kriegsvölker  mit 
reichlicher  Verehrung  an  deren  Führer  manch  urofsen  Schaden 
von  Stadt  und  Land  abzuhalten  gewufit.  So  konnte  sich  hier 
und  da  immer  noch  ein  Rest  früheren  Wohlslandes  erhalten. 
Noch  im  Herbat  39  weist  der  Graf  darauf  hin,  dafs  bei 
seinen  Unterthaueu  Goltlob  noch  einigt  Mittel  vorhanden,  den 
unmündigen  Kindern,  so  elender  Weise  verschmachten  und 
endlich  flir  Frost  und  Hunger  versterben,  sich  mit  Erbarmen 
annobmon  zu  können.  „So  begehren  wir  hiermit  an  Euch 
gnädig,  Ihr  wollet  förderlichsten  Tages  Euch  zusammen  setzen 
und  nicht  allein  auf  ein  Haus,  worin  solche  Kinder  erhalten, 
eondern  ouoh  leidlich  Lagerstatt  nebst  nothdürftigen  Essen 
und  Trinken  finden  können,  Unterredung  pflegen." 

Auch  später  noch  sehen  wir  den  mildherzigen  Grafen 
mit  dem  Gedanken,  ein  Waisenhaus  zu  gründen,  beschäftigt. 
Wenigstens  setzt  sich  ein  Grofsindustri eller  Erfurts  (Grumbreoht) 
mit  seinen  Räten  in  ähnlicher  Angelegenheit  in  Verbindung.  Der- 
selbe hat,  wie  er  schreibt,  50  Knaben  zu  sich  genommen  und 
weifs  sie  mit  nützlicher  Arbeit  wohl  zu  erhalten.  Vier,  ja  fünf 
Hundert  würde  er  erhalten  können,  wenn  ihm  die  Stadt  mit 
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Losameat,  Lager,  Feuerwerk  besser  zur  Hand  gehe.  Er  zeigt 
eich  geneigt,  nach  Arnstadt  überzusiedeln.  Hier  würde  er 
bei  einiger  Unterstützung  mit  Holz  und  Wohnung  viel  arme 
Kinder  Sommer  und  Winter  beschäftigen  und  sie  alle  gut 
und  christlich  erziehen  können.  Dann  könne  die  Wolle  der 
gräflichen  Schäferei  im  Lande  bleiben  und  tausend  Kinder 
und  mehr  konnten  zudem  auch  durah  Waidfarben  ihr  täglich 
Brot  verdienen.  Schon  zahle  er  bei  den  geringen  Anfängen 
in  Erfurt  3000  Keiohsthaler  jährlichen  Arbeitslohn ;  dooh  in 
Leyden,  Hartem  und  Amsterdam  wohl  10  000  Tbaler  für 
Waren,  die  aus  seinem  Garne  hergestellt  würden.  Alles  das 
könnte  hier  zu  Lande  ebenso  gut  hergestellt  werden,  als 
unten  in  Holland. 

Die  Ungunst  der  Zeiten  und  die  hohen  Jahre  des  Grafen 
verhinderten  wohl  die  Ausführung  derartiger  Pläne.  Doch 
nehmen  dieselben  fast  als  erste  Anfange  auf  dem  weiten  Ge- 
biete der  innern  Mission  unier  Interesse  in  Anspruch. 

Dsfs  helfende  Liebe  und  Burmherzigkcit  ein  reiches  Feld 
der  Bethätigung  finden  konntun,  darauf  weisen  die  Kirchen- 
bücher jener  Zeit  sehr  deutlich  hin,  wenn  sie  unter  den  Toten 
des  Jahres  auch  solche  auiFühren,  die  Hungers  gestorben. 
„Ausserdem",  heifst  es  zu  Sehlul's  des  Sterberegisters,  „49  fremde 
Personen,  so  in  des  Totengräbers  Hause  gestorben,  theils  auch 
an  den  Hauern  tot  gefanden  und  wir  nicht  wiesen ,  von 
wannen  und  wer  sie  gewesen." 

Auch  auf  dem  Lande  verlangte  der  Hunger  seine  Opfer, 
wie  in  den  gleichischen  Dörfern.  Schonungslos  wüteten  die 
Schweden.  Da  der  Kommissar  Erhardi  die  abverlangte  Kon- 
tribution nicht  einzubringen  vermochte,  weil  sich  die  Bauern 
in  alle  Welt  zerstreuten,  so  flüchtete  er  vor  den  Bedrohungen 
der  Soldaten  in  sein  Haus  in  der  Stadt.  Aber  bald  lagerten 
sieh  Exekutionsreiter  aas  Erfurt  bei  ihm  ein  und  marterten 
ihn  mit  Weib  und  Kind  also,  dafs  er  heimlieh  mit  ihnen  in 
des  Grafen  Schlofs  entfloh.  Die  erbitterten  Soldaten  zün- 
deten sein  Haus  an.  Von  seinem  Versteck  aus,  wo,  wie  er 
berichtet,  er  eich  selbst  gefangen  hielt,  gelang  es  ihm,  Boten 
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mit  flehentlichen  Bittschreibeu  au  Feldmarsohall  Banner,  ja. 
auch  an  dessen  mildherzige  Gemahlin  zu  senden,  die  im  Früh- 
ling des  folgenden  Jahres  im  Feldlager  bei  Saalfeld  verstarb. 
Ks  kamen  wenigstens  Sohutzb riefe ;  wie  für  das  Dorf  Wan- 
dersleben, „dsfs  alle  und  jede,  der  Krön  und  Beiche  Schweden 
zugethane  hohe  und  niedere  Offiziere,  auch  Soldaten  zu  Rofs 
und  zu  Fufs,  den  Ort  fortan  mit  Einquartierung  und  Duroh- 
zügen  zu  verschonen  schuldig  seien". 

Aber,  wunderbar  zu  vernehmen,  während  so  fast  überall 
Jammer  und  Not,  begeht  das  städtische  Regiment  zu  Arnstadt 
am  11.,  12.  uud  13.  August  sein  Wahlessen  glänzender  ala 
iu  den  besten  Zoiten  des  Friodens!  „Was  von  meinen  gün- 
stigen Herrn  auf  ihr  Wahlessen,  so  drei  Tage  gewähret,  ver- 
speiset und  vorzehret  worden,"  betitelt  sich  die  lange  Rech- 
nung des  Ratskellerwirts.  Wildenten,  alte  und  junge  Hühner, 
Tauben  uud  llindszungou,  Forellen,  Schmerlen,  Elritzo,  grofse 
und  kleine  Krebse,  gesalzener  und  geräucherter  Lachs,  Ualb- 
fischlein  und  Bücklinge,  Marzipan  und  Konfekt  stehen  notiert. 
Uud  doch  waren  selbst  verfallene  Wechsel  noch  nicht  gelöst, 
„der  Stadt  zu  geringer  Reputation",  wie  die  Gläubiger  sagten. 
Aber  das  Wahlessen  gehörte  nun  einmal  zu  den  Gerecht- 
samen und  zu  den  „Intraden"  des  Rates,  an  dem  er  auch  in. 
den  Stürmen  der  Zeit  glaubte  festhalten  zu  müssen. 

Hatte  das  Jahr  39  für  Arnstadt  schwerere  Heimsuchungen 
gebracht  als  die  nächst  zuvorgohenden,  so  führte  das  folgende 
Jahr  schon  in  seinen  Anfängen  ein  furchtbar  drohendes  Un- 
wetter herauf.  Banner,  aus  Böhmen  und  Sachsen  gedrängt, 
wich  über  das  Erzgebirge  nach  Thüringen.  Noch  im  tiefen 
Winter  kam  ein  schwedischer  Obri st  mit  einem  grofsen  Stück 
Geld  uud  von  12  Reitern  geleitet  in  die  Arnstadter  Gegend, 
um  im  Thüringer  Kreise  eiu  Regiment  zu  werben.  Doch 
eines  Morgens  fand  man  ihn  tot  im  Loh  bei  Marlishausen. 
Schon  hatten  der  Leiche  die  Raben  Backen  und  Ohren  zer- 
fressen und  die  Augon  ausgehackt.  Die  eigenen  Reiter  hatten 
ihn  getötet  und  sich  mit  den  Worbegeldcrn  davon  gemacht, 
„Dennoch  hackt  eine  Krähe  der  andern  eiu  Äuge  aus!"  (D.  Chr.) 
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Frühzeitig  brachen  schwedische  Scharen  in  die  Dürfer 
des  schw&rzburgischen  Berglandes,  dafs  die  erschreckten  Be- 
wohner in  das  tiefste  Dunkel  der  Wälder  flüchtete d.  Banner 
erschien  dann  selbst  in  nächster  Nähe  Arnstadts  und  bezog 
zwischen  Ichtershausen  und  Rudersleben  ein  Feldlager.  Daun 
zog  er  alle  Streitkräfte  der  gegeukaisorlichon  Partei  in  der 
Erfurter  Gegend  zusammen,  und  alle  Schrecken  des  Krieges 
bedrängten  Thüringen  wie  nie  zuvor.  Bei  Gotha,  flammten 
in  einer  Nacht  11  Dorfer  empor.  Melander  von  Holzapfel 
führte  die  Truppen  iler  im  verzagten  I.andgriifui  Amalie  von 
Hessen,  Klitzing  die  braunsch  weibischen  Truppen,  der  Duo 
de  Lorjguevillfs  die  französisch -weimariseben  Truppen  herbei. 

Ten  Osten  ruckte  die  kaiserliche  Armee  unter  Erzherzog 
Leopold  Wilhelm  von  Österreich  und  Piccolomini  in  die  Saal- 
gegenden vor.  Auf  dem  Boden  des  armen  Thüringens  lagerten 
lieh  von  allen  .Seiten  Heermassen  ein,  wie  sie  der  lange  Krieg 
noch  kaum  gesehen;  unter  Bangen  und  Zagen  wartete  man 
der  Dinge,  die  da  kommen  sollten. 

Die  Grafen  von  Sohwarzburg  liefaen  nichts  unversucht, 
das  Verderben  von  ihren  Landen  abzuhalten.  Für  Abfer- 
tigungen, für  Feldtrompeter,  für  untergezogene  Pferde,  für 
ausgewirkte  Generalpässe,  für  Diskretionen  in  die  Feldkauzlei 
■teht  mancher  Posten  in  den  Kriegs  rech  nungen. 

Seltsamkeiten,  die  irgend  in  Arnstadt  noch  aufzutreiben, 
geschnittene  Gläser  mit  güldenem  Fufs,  oin  Sphlaguhrioin  und 
auderes  sollten  vor  allem  das  Herz  des  Feldmorsohalls  Banner 
m  gnädigem  Wohlwollen  bestimmen.    Durchaus  nicht  hoch- 
fahrend, wie  sonst  deutschen  Fürsten  gegenüber,  aber  doch 
ablehnend  lautet  die  Zuschrift  BanueVs  an  Graf  Günther. 
Hochgeborner  Graf! 
Ob  ich  wohl  gemeinet  gewesen.  Eurer  Licbden  Land 
und  Leute  mit  einquartirung  zu  verschonen,  so  kann  es 
doch  nunmehr  wegen  hüchater  nothweudigkeit  wider  meinen 
willen  nicht  sein.  Ersuche  demnach  E.  Ld.  hiermit  dienst- 
lieb,  Sie  wollen  die  Regimenter,  so  Obsignation  auf  E.  Ld. 
Herrschaften  und  atädte  habeu,  als  Herzog  Franz  Heinrich 
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zu  Sachsen,    Herrn  0 bristen  Becra   und  Herrn  Obristeu 
Duglns  gutwillig  auf-  und  anzunehmen  und  denselben  not- 
dürftigen Unterhalt  reichen  zu  lassen    beliebung  tragen. 
Dat.  Erffurdt  d.  18.  Aprilis  1640. 

Ew.  Ld. 
dienstwilliger 
Johann  Banner. 

Und  schon  waren  sie  du,  drei  Regimenter  zu  Itofs,  unter 
Führung  dos  Obristen  DugW.  Derselbe  nahm  Bein  Haupt- 
quartier im  stattlichsten  Bürgerhaus  am  Markt.  Doch  auch 
die  andern  Offiziere  blieben  in  der  Stadt,  und  bis  auf  den 
letzten  Reiter  weigerten  sich  dieso  Regimenter,  Quartiere  in 
den  Dorf  schütten  zu  beziehen.  Da  kamen  Tage  schwersten 
Druckes  über  Arnstadt.  Tag  und  Sacht  muteten  die  Bürger- 
meister ihres  Dienstes  auf  dem  Rathaus  warten,  um  Schaden 
abzuwenden  und  auf  tausend  Fragen  Antwort  zu  geben. 
Ordi  na  n  Kreiter  kamen  aus  Krt'urt  mit-  Zuschriften  aus  der 
Kanzlei  des  Feldmarschalls.  „Ohne  Zögerung  einiger  Minuten" 
wurde  öfters  Antwort  gefordert. 

Als  sich  die  Stadt  ins  Unvermeidliche  gefunden,  da  gaben 
schon  am  21.  April  frühmorgens  Drommetcr  und  Heerpauker 
das  Zeichen  zum  Aufbruch,  und  die  Bürgerschaft  glaubte  frei 
aufatmen  zu  dürfen.  Schon  standen  in  Waffen  die  wilden 
Kriegsleuto  vor  ihren  Quartieren,  als  sie  plötzlich,  wie  auf 
gemeinsame  Verabredung,  in  die  Häuser  ihrer  üuartiergtber 
stürzten  nnd  mit  sich  fortrissen,  was  ihnen  irgimd  bcgchrins- 
wert  erschien. 

Es  erfolgte  eine  ullgemcmo  Plünderung,  wie  eic  Arnstadt 
in  dem  langen  Verlauf  des  Krieges  nur  diesmal  erfahren: 
Dan  üetroiiic  ;lud  IluilcuvlLiimi'Q  imil  SuIu-kiti:  wurde  auf  Fr>> 
viantwagen  geladen,  die  Ställe  der  Pferde  und  Kühe  beraubt 
nnd  selbst  das  Zicklein  der  armen  Witwe  mit  fortgenomraen. 
Aus  den  Kollern  wurde  Wein  und  Bier,  aus  den  Vorrats- 
kammern die  Rauchwaren ,  so  viel  man  in  Eile  aufladen 
konnte,  hin  weggeschafft.  Bargold,  wo  sie  es  finden  konnten, 
Geschmuck  allerlei  Art,  selbst  die  Ringe  am  Finger  und  die 
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Koralionschnur  am  Hals  fielen  den  wilden  Reitern  zur  Beute. 
Selbst  Ofenblasen,  Weifsgerät,  auch  der  „Allemoderock"  der 
firautwurstin  fanden  ihre  Liebhaber. 

Hier  und  da  lösten  die  Ausgeplünderten  einen  Teil  de» 
Ihrigen  mit  Bargeld,  das  sie  aus  dem  Verstecke  herbeiholten, 
und  'wir  lesen,  dafs  arme  Bürger  den  Plünderern  weit  nach- 
liefen, um  etwa  noch  ein  Stück  Vieh  wieder  lösen  zu  können. 
Die  Versuche  einzelner  Knechte,  die  Pferde  ihrer  Herren 
davon  zubringen ,  mufaten  raifalingen ,  da  wahrend  der  Ge- 
walttbat  die  Thoro  geschlossen  blieben.  Auch  die  Waren- 
lager der  Knutlüuto  und  Krämer,  des  .Sßidenhiiudlors  so  gut 
als  dea  Waffenschmieds,  verfielen  der  Plünderung.  Der  Graf 
lieft  später  ein  genaues  Verzeichnis  alles  dessen,  was  seinen 
Bürgern  am  21.  April  verloren  gegangen,  durch  die  Yierleutu 
aufnehmen.  „Gänzlich  ausgeplündert  und  ausspoliirt",  lautet 
«meist  die  Antwort  der  befragten  Hausbesitzer.  276  Stück 
Rindvieh  und  87  Pferde  ergab  die  Zählung.  An  Getreide 
waren  1680  Mafs  geraubt  worden.  Auch  die  Bauern,  die  to 
manches  in  die  Stadt  gefluchtet,  hatten  grofae  Verluste. 

Den  Schrecken  zu  mehren,  hielten  dieselben  Regimenter 
mcb  wenig  Tagen  wieder  Einzug  in  die  Stadt.  Nachdem 
sie  durch  Plünderung  den  Bestand  an  Pferden  auf  ein  Äufsor- 
«0B  herabgedrückt,  wurden  nun  noch  weitere  100  Pferde  für 
jdea  Regiment  zur  Mundierung  der  nicht  berittenen  Reiter 
gefordert,  dazu  ins  Magazin  500  MaCs  Koni,  1000  Mafs  Hafer, 
160  Stück  Rindvieh  und  10  Stück  Salz.  Zum  täglichen  Un- 
terhalt aber  für  jedea  der  drei  Regimenter  wurden  1000  Pfd. 
Brotes,  5  Fafe  Bier  zu  4  Tonnen,  72  Mafs  Hafer,  10  Stück 
Rindvieh  und  Salzes  zur  Genüge  beansprucht. 

Es  war  ein  Glück  für  Stadt  und  Land,  dnfs  BanneV  seine 
Heerbäfte  in  einem  verschanzten  Lager  bei  Saalfeld  zusam- 
menzog. Deshalb  liefsen  sich  Obriat  Duglaa  und  die  Stabs- 
offiziere der  beiden  andern  eingelegten  Regimenter  noch  im 
April  zu  einem  Akkord  herbei.  Die  Oberherrschaft  Schwarz- 
targ  Arnstüdter  Linie  verpflichtete  sieh  in  demselben,  den, 
drei  eingelegten  Regimentern  über  die  vorhin  schon  empfan- 
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geuen  Früchte  und  andere  Viktualien,  Pferde  und  Kindriob. 
semel  pro  Semper  vor  alle  fernere  praetensiones  und  For- 
derungen ,  sie  mögen  Namen  haben ,  wie  eie  wollen,  au 
geben  400  Mafs  Korn,  400  Mafs  Gerate,  400  Mofa  Hafer, 
400  Eimer  Bier. 

Dafür  sageten  die  schwedischen  Stabsoffiziere  beständig 
und  fest  zu,  au  dieser  Herrschaft  Städten,  Flecken  und  Dor- 
fern insgemein  und  einem  Jeden  insonderheit  nicht  allein 
nichts  weiler  zu  prülendiren ,  sondern  alle  fernem  Gefahr, 
eu  denselben  nnderweila  von  der  König],  Schwodi sehen  ürme'e 
zukommen  mochte,  abzuwenden  und  die  Stadt  und  andre  Örter 
genugsam  zu  salvaguardireu  und  dadurch  alle  weitere  pres- 
suren  und  insolentieii  durchaus  abzustellen. 

Es  war  ein  besonders  glücklicher  Umstand,  dafs  die 
grofsen  Anforderungen  an  Getreide  trotz  der  schlechten  Ernte 
des  vorausgehenden  Jahres  und  der  Plünderung  doch  alsbald 
befriedigt  werden  konnten.  Graf  Günther  hatte  allen  Vor- 
rat seiner  Domänen  und  ebenso  der  Adel  und  die  Freisassen, 
die  Herren  von  Enzenberg,  Selmuitz,  Lichtenberg,  von  der 
Margreten,  von  Witzleben,  von  Eoseck,  von  Griesheim,  von 
Mnrschalk,  ebenso  die  iludiuus  und  Mylius  den  Ertrag  ihrer 
Ernte  auf  dem  alten  Schlofs  zu  Arnstadt,  selbst  in  der 
„eapella"  desselben,  in  Sicherheit  gebracht.  Aus  diesen  Vor- 
räten konnte  somit  vorschufs weise  für  die  Oberherrschaft  den 
Ansprüchen  der  Solduteskn  genügt  worden. 

Die  Jtcgiiuoutcr  zogen  denn  auch  wirklich  ab,  und  .Stadt 
und  Amt  Arnstadt  blieben  so  vor  dem  nufsorston  Vorderben 
bewahrt.  Dafs  bei  längerer  Einlagerung  dio  Oberherrschaft 
der  Grafschaft  Schwarzburg  zur  Einödo  geworden,  ist  kaum 
/wcili-lhnfl.  Erleuchtete  doch  der  Feuerschein  brennender 
Bauernhöfe  und  Dörfer,  auch  tmf  den  Hohen  dos  Thüringer 
Waldes,  nur  allzu  oft  den  nächtlichen  Himmel!  Vierzehn 
Häuser  und  alle  Scheuorn  in  Kudislobon,  einzelne  Gehöfte 
zu  Dornhoim  und  Witzleben  gingen  durch  DugW  wilde 
Soharen  in  Flammen  auf. 

Am  17.  April  trieb  die  Bürgerschaft  des  Nachbiirsta'Jt- 
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ohens  Flaue  eine  plündernde  Rotte  vom  Oberthor  mit  bewaff- 
neter Hand  ab.  Aus  Ilaohe  steckte  die  Kaubschar  die  Scheuern 
in  Brand,  und  ein  heftiger  Sturmwind  jagte  die  Flammen 
auch  in  die  Stadt  hinein,  dafs  46  Wohnhäuser,  selbst  das 
lUlliaus  und  das  herrschaftliche  Vorwerk  in  Asche  sanken. 
In  Arnstadt  wurde  während  dieser  ganzen  Zeit  von  Seiten 
di's  gräflichen  Regimentes  es  aul's  strengste  in  Obacht  ge- 
nommen, dafs  jedweder  Bürger  einen  Stutz  Wassere  vor 
seinem  Hause,  wie  einen  zweiten  auf  seinem  Boden  stets 
»ohlgefüllt  erhalten  mußte. 

Während  nun  die  groben  Heere  im  Mai  sich  bei  Saal- 
feld in  verschanzten  Lagern  gegenüberstanden,  ohne  data  es 
za  einer  Entscheidung  kam,  schweiften  wilde  Eeiterecharen 
in  den  ausgehungerten  Thüringer  Landen  umher,  um  Lebens- 
mittel zu  erpressen.  Dazu  streiften  räuberische  Kotten  aller- 
hand Gesindels  auf  eigene  Keohnung.  Weder  die  kaiserlichen 
noch  schwedischen  Salvaguardien  vermochten  dem  Unheil  zu 
steuern. 

Die  gefahrvollen  Züge  der  Heerscharen  spiegeln  sich  in 
den  Eintragungen  der  Kirchenbücher.  Kaum  hatte  mau 
dranfacu  auf  dem  Arustiidter  Gottesacker  den  Trauergesaug 
um  einen  verstorbeneu  Lateinschülur  erhohen,  nls  der  Vor- 
überzug Banner'scher  Völker  zum  Abbruch  nötigte.  Und  ab 
man  am  5.  Juni  eine  Kindesleiche  zu  Grube  tragen  wollte, 
zogen  wieder  Völker  aus  dem  Lager  zu  Saalfeld  vorüber,  dafs 
man  sich  vor  dem  Kriegsgetöse  nicht  hinauswagte  und  den 
kleinen  Sarg  bis  zu  gelegener  Zeit  ins  Hospital  einsetzte. 

In  Siegelbach  blieb  unter  ähnlichen  Umständen,  als  die 
Bewohner  vor  andringenden  Heitern  davonflohen,  euie  Kindes- 
leicho  unbeerdigt  liegen,  und  die  Hunde  trugen  Schädel  und 
Glieder  davon.  Statt  der  Leichen  predigt  wurde  unter  den 
schweren  Heimsuchungen  der  Zeit  öfters  am  offenen  Grabe 
das  Gebet  pro  pace  abgehalten. 

Hit  welch  sittlicher  Verwilderung  die  Einlagerung  einer 
zügellosen,  zu  jeder  Oewaltthat  neigenden  Soldateska  auch 
da*  Bürgertum  bedrohte,  dafür  ein  einziges  Beispiel!  Der 
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Lehrling  eines  Arnstiidter  Pfefferküchlers  war  damals  unter 
diu  Soldaten  gegangen  und  sah  ihnen  ihr  räuberisches  Hand- 
werk schnell  genug  ab.  Als  es  ihm  und  einer  Rotte  Spieß- 
gesellen gelungen,  eine  Anzahl  Kühe  aufzubringen  und  in 
Dannheim  rasch  zu  verkaufen,  so  nützte  er  das  in  Arnstadt 
erfolgende  Saüfgeinge,  um  fingerfertig  den  Erlös  in  seine 
Tasche  zu  fördern  und  6:ch  auf  rasohem  Pferd a  davonzu- 
machen. Aber  verraten,  eingeholt  und,  da  sein  bisheriger 
Herr  seine  Pistolen  blind  geladen,  auch  wehrlos,  wurde  er 
gefangen  über  den  „Hückers  teig"  geführt  und  dort  erschossen. 
Auch  sein  früherer  Lehrherr  gab  Schüsse  auf  ihn  ab.  Doch 
bald  des  Verrates  angeklagt,  brachte  ihm  das  Urteil  das  Rad, 
welches  die  Gnade  des  Grafen  in  das  Schwert  wandelte. 

Es  war  Mitte  Juni,  als  die  Schweden,  deren  Lage  Un- 
einigkeit im  Hauptquartier  und  der  Hunger  unhaltbar  ge- 
macht, über  Erfurt  westwärts  gingen.  In  Arnstadt  lag  dann 
0 briet  Slange,  der  bei  Saalfeld  den  rechten  Arm  verloren, 
spater  trotzdem  durch  seinen  Heldenmut  Banner  vom  Ver- 
derben errettete,  längere  Zeit  im  Quartier. 

Der  Akkord  aber,  welchen  die  graflichen  Behörden  unter 
Zuziehung  der  Vertreter  von  Stadt  und  Amt  Arnstadt  für 
die  Oberherrschaft  Schwarzburg  geschlossen,  hatte  noch  einen 
Itechtsslrcil  zur  i''ol«i',  welcher  die  Uemiilcr  der  lii.'völkerui]jj 
heftig  in  Bewegung  setzte. 

Man  hatte  damals  weder  die  Ratsmeister  der  Waldflecken 
noch  ihren  DorfkommiBsar  zuziehen  können.  Schon  deshalb 
glaubten  die  Bewohner  des  Waldgebirges  jeder  Verpflichtung, 
für  die  grofsen,  an  die  drei  schwedischen  Regimenter  über- 
lieferten Getreideniassen  nachträglich  durch  Barzahlung  mit 
aufkommen  zu  müssen,  los  und  ledig  zu  sein.  Ist  es  nicht, 
behaupteten  sie,  durchaus  der  Billigkeit  geniiifs,  dnfs  jedweder, 
was  er  andern  verspricht  und  zusagt,  solches  auch  für  sich 
allein  zu  leisten  schuldig  ist?  Wie  soll  ein  Dritter  des  an- 
dern Last  und  Beschwerung  tragen  und  in  seinen  Akkord 
mit  eintreten?  Und  gar  für  ein  Obereinkommen  auf  grofse 
Getreidemassen?    Am  25.  April,    dem  Tage    dea  Akkords, 
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waren  die  armeD  Bergbewohner  langst  schon  durch  streifende 
und  plündernde  Parteien  um  all  das  Ihrige  gekommen,  hatten 
■ich  in  das  Dunkel  des  Waldes  geflüchtet,  wo  sie,  bis  aufs 
Hark  und  Bein  vom  Hunger  eri'nfst  und  gemartert,  allesamt 
des  Todes  gewesen,  wenn  uioht  der  Graf  mitleidenden  Ge- 
mütes in  aller  Heimliobkeit  ihnen  von  den  Vorräten  des 
Schlosses  zugesendet.  Wie  hätten  also  die  Waldbewohner, 
denen  kein  Stücklein  Brotes  mehr  zu  eigen,  sich  zur  Liefe- 
rung von  Lebensmitteln  verpflichten  können?  Aber  weiter 
ist  in  der  Assignation  an  die  drei  Regimenter  der  Waldorte 
mit  keinem  Wörtchen  gedacht  worden.  Und  doch  sollen  die 
Ärmsten  aller  Annen,  die  bis  in  den  Boden  hineio  gänzlich 
ruiniert  sind,  diu  schwere  Bürde  zum  dritten  Teile  tragen? 

Ton  Seiten  der  Arnstädter  Bürgerschaft,  welche  den 
Anteil  der  Waldorte  an  den  Lieferungen  zunächst  mit  auf 
eigene  Schulter  genommen,  wurde  solchen  Ausführungen 
Gegenüber  geltend  gemacht,  wie  in  der  Ordro  des  schwedischen 
feldraarscbalbi  doch  ausdrücklich  der  Herrschaften,  so  zu 
Arnstadt  gehörig,  Erwähnung  geschehen,  und  wie  der  Akkord 
des  25.  April  nicht  etwa  von  dem  städtischen  Regiment,  son- 
dern von  den  Beamten  des  Grafen  im  Namen  der  gesaroten 
Oberherrschaft  Schwarzburg  Arnstädter  Linie,  unter  welcher 
doch  Amt-Gehren  gelegen,  geschlossen  worden  sei,  und  zwar 
weh  diesem  zum  Besten. 

Die  Waldbewohner  wollten  defs  nioht  Wort  haben.  Nioht 
Hotten,  sondern  Unheil  habe  ihnen  der  Akkord  gebracht. 
Böen  schon  die  früheren  Schutz  wachen  ihnen  von  keinem 
Katzen  gewesen,  so  hätten  die  Salvaguardien  der  drei  Regi- 
menter ihnen  geradezu  zum  Verderben  gereicht.  Denn  um 
wlther  willen  wären  streitlustige  und  raubgierige  kaiserliche 
I'wteien  selbst  in  die  Fleokeu  eingedrungen,  hätten  am  Out  er- 
litt sogar  das  gräfliche  Schlofs  zu  Gehren  ausgeplündert  und 
nel  Häuser  in  Brand  gesteckt.  So  hätte  damals  eiu  jeder 
ihnen  seines  Unfalls  warten  und  all  das  Seine  in  die 
Mauze  schlagen  müssen;  die  fremden  Reiter  hätten  ihnen 
"**ta  geholfen. 
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Aber  haben  die  SalTagnardien,  erwiderten  die  Bürger, 
uns  vielleicht  Schutz  und  Schirm  gebracht?  Sind  auf  dem 
Lande  ringsum  viel  Bsuernhöfe  in  Brand  au fgo gangen,  so  sind 
uns  in  der  Stadt  Keller  und  Gelafs,  Boden  und  Stall  gänz- 
lich ausapolürt  und  ausgeraubt  worden.  Und  Ihr  auf  den 
Bergen  habt  Euer  Vieh  in  die  Wälder  flüchten  können,  wir 
sind  bei  geschlossenen  Thoren  um  unsere  Pferde  und  unser 
Herdenvieh  gekommen.  Und  Euer  Brand,  um  den  Ihr  Klage 
erhebt?  Ist  gar  gering  und  schlecht  gewesen,  und  da  der 
Wald  ringsum,  mit  wenigem  zu  ersetzen! 

So  etond  Bede  gegen  Bede.  Der  Graf  entschied  sich 
für  die  Bürgereohnft  und  gab  den  Bergbewohnern  zu  beden- 
ken, wie  sich  doch  die  Dorfschaften  bei  Arnstadt  gar  bald 
zur  Zahlung  verstanden.  Bei  längerem  Widerstreben  mÜFBe 
die  Exekution  erfolgen. 

Da  wandten  sich  die  „gehorsamen  und  in  Demuth  ge- 
treuen, armen  Untcrtbiincn  dos  Amtes  Gehren"  in  längerer, 
ergreifender  Eingabe  an  die  Gnade  ihres  Landesvaters  und 
berichteten  eingehender,  wie  es  ihnen  in  der  bösen  Zeit  er- 
gangen, namentlich  als  die  Schutzwachen  der  drei  Eegimonter 
und  selbst  aus  der  Leibkompagnie  des  Feld  marsch  all  Banner 
bei  ihnen  eingetroffen.  Viele  von  den  Bewohnern  seien  im 
Vertrauen  auf  diese  Salvaguardien  aus  den  Wäldern  zurück- 
gekehrt und  hätten  ihre  letzte  Habe  auf  dem  Schlofs  zu 
Gehren  geborgen.  Aber  nur  allzu  bald  hätten  die  kaiser- 
lichen Parteien  den  Meister  gespielt,  und  am  19.  April,  am 
heiligen  Osterfest,  seien  sie  auch  in  das  Schlofs  gedrungen, 
um  alles  zu  plündern,  und  hätten  überdies  viel  Häuser  in 
Brand  gesteckt.  Auch  die  andern  Waldfleoken  seien  trotz 
Salvaguardien  geplündert  worden. 

Da  nirgends  Schutz  und  Hilfe,  so  berichten  sie  weiter, 
eilten  die  erschreckten  liewohner  fast  sämtlicher  Ortschaften 
von  dannen  und  flüchteten  in  den  wilden  Wald,  von  einem 
Berge  zum  andern,  von  einem  Hag  zum  andern.  Sie  wichen 
mit  Weib  und  Kindlein  und  blieben  im  Wald  „otzliob  viel 
Wochen".    Aber  auf  der  Flucht  wurden  g»r  viele  &er  Un- 
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glücklichen  von  den  grausamen  KriegBleuten  erreicht,  ganz 
unchristlich  und  türkisch  traktirt,  geknebelt  und  mit  schwe- 
dischen Tränken  dsrmafsen  geängstigt  und  erfüllet,  dafe  sie 
nun  auch  das  wenige  noch,  so  vergraben  gewesen,  eröffnen 
müssen  und  wohl  dennoch  erschossen  wurden.  In  Suiumn 
wurde  mit  den  armen  Leuten  so  gar  jämmerlich  und  er- 
bärmlich umgangen,  diifs  es  einen  Stein  in  der  Erden  erbar- 
men oder  in  den  Himmel  rufen  mögen. 

Nach  dem  allen  glauben  nun  die  armen  Bewohner  der 
Waldortschaften  darauf  hoffen  zu  dürfen,  dafe  Sc.  Gnaden  der 
Graf  sie  mit  demjenigen,  was  andere  für  sioh  und  das  Ihrige 
zu  konserviren  verwilligt,  verschont  bleiben  würden.  Die 
Stadt 'Arnstadt  habe  ja  denn  auch  durch  den  Akkord  vom 
25.  April,  welchen  der  treue  Fleifs  der  gräflichen  Beamten 
herbeigeführt,  wirklich  zu  erreichen  gewuCst,  dafa  naoh  dem 
Abzug  der  drei  Regimenter  noch  etwas  überblieben,  sich  des 
grausamen  Hungers  zu  erwehren. 

Sollten  aber  trotz  alledem  die  armen  Leute  aus  Amt- 
Gehren  Zahlung  leisten,  so  müfsten  sie  es  mit  ihren  Hütten 
und  ihren  ödeu  unil  wüsten  Waldgütorlcin  thun  und  müfsten, 
wie  ja  sohon  so  viele  von  ihnen,  erb  und  eigen  verlassen 
und  den  Schubkarrn  oder  den  Bettelstab  zur  Hand  genom- 
men, das  Elend  bauen  und  wandern  und  ziehn,  wohin  sie 
Gott  führe.  Se.  Gnaden  der  Graf  möge  sie  nicht  der  grau- 
samen Exekution  übergeben,  sondern,  wenn  ea  sein  müfste, 
ihnen  gestatten,  ein  rechtliches  Gutachten  einzuholen. 

Die  gräfliche  Kanzlei  setzte  die  Arnstüdter  Bürgerschaft 
von  dieser  Eingabe  der  Wald  Ortschaften  in  Kenntnis,  und  die- 
selbe -war  es  zufrieden,  dafe  man  ein  Urteil  einhole  und  dem 
Hechte  seinen  Lauf  lasse. 

Der  Schoppen  stuhl  zu  Leipzig  erkannte  für  recht,  dafs 
Amt-Gehren  von  solcher  Kontribution  nicht  auszuschliefsen, 
sondern  seinen  Auteil  abzustatten  ptlichtig  sei.  Dagegen 
wurde  dasselbe  der  Zehrun gskosten  für  die  rhuel'schen  Reiter, 
für  welche  die  Arnstüdter  Bürgerschaft  auch  noch  Ansprüoho 
auf  Ersatz  erhob,  los  und  ledig  gesprochen. 
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Dio  Schweden  waren  nach  Büokiug  aus  dem  Saatfelder 
Heerlager  nach  Westfalen    und  Niedersachsen    gewichen.  l>a 
Thüringen  schon  wegen  der  Festung  Erfurt,  einem  Haupt- 
stützpunkt  der  schwedischen  Macht,  immer  mehr  in  die  Wirren 
des  endlosen  Krieges  gezogen  wurde,  so  hielt  es  Graf  Günther 
für  geboten,  Arnstadt  hesser  gegen  Gefahr  zu  sichern,  als  es 
bis  jetzt  gesohehen.  Noch  standen  vor  dem  Erfurter,  Läugwitxer 
und  Wachsenhurger  Thoro,  wenn  auch  im  kläglichen  Zustande, 
einzelne  Häuser,  in  welchen   die  Soldaten  sieh  einzulagern 
pflegten,  besondere  aber  streokte  stob  nach  Süden  eine  Vor- 
stadt von  etwa  30  Häusern.    Auoh  fanden  Bich  hier  in  den 
Gärten  zerstreut  noch  einzelne  Topferhütten,  in  welchen  die 
Blautöpfer  auch  jetzt  noch  ihr  Handwerk  trieben.  Hatte  man 
schon  früher  den  Wcinscliank  vor  den  Thoren  verboten,  so 
sollte  jetzt  diese  ganze  Vorstadt  zum  Abbruch  kommen.  Noch 
im  Mai  1G40  lief*  der  Graf  die  Bewohner  von  seinem  Willen 
in  Kenntnis  setzen.    Über  diese  scheinbar  so  harte  Mafaregel 
erfolgte  ein  Aufschrei  der  Betroffenen.    Wir  armen  Bürger 
vor  den  Thoren,  Bohricben  sie  au  dio  Bürgermeister  der  Stadt, 
durch  Plünderung,  Einquartierung,  unzähligo  Unglücksfälle 
ohnehin  schon  zu  Grunde  verderbt  und  in  die  Hufserste  Be- 
BchwemifB  verstofson,  sollen  nun  itzo,  da  wir  nun  endlich 
den  lieben  Landfrieden  und  des  erlittenen  Schaden  E  reale 
vom  lieben  Gott  im  Himmel  erwarten,  und  in  unsern  Häusern 
wieder  sicher  wohnen  und  bleiben  mii^cn,  unserer  Heimstätten 
verlustig  gehu ! 

Es  hatten  jedenfalls  die  Guten  vernommen,  wie  um  jene 
Zeit  die  Keichsbolcn  um  dos  Friedens  willen  nach  Regens- 
burg  berufen  worden.  Dufs  sie  den  Frieden  so  nahe  glaubten 
und  dafe  der  Friede  so  ferne  blieb,  war  eine  der  bittersten 
Enttäuschungen ,  welche  die  Bedauernswerten  mit  dem  ge- 
samten deutschen  Volke  teilen  muTsten. 

Es  glaubten  aber  die  armen  Bürger  vor  den  Thoren, 
sich  um  die  Stadt  noch  besondere  Verdienste  erworben  zu 
haben  und  um  so  mehr  Schonung  und  Rücksichtnahme  be- 
anspruchen zu  können.  Oft  haben  sie  heran  dringen  de  Soldaten 
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gutwillig  aufgenommen  und  tos  der  Stadt  abgehalten,  oft  über 
den  Anmarsch  der  Völker  gute  Nachricht  gegeben  und  manch 
besorglich  Unheil  von  der  Bürgerschaft  angewandt! 

Io  ergreifender  Eingabe  wandte  eich  die  ganze  Nochbar- 
schaft vor  dem  Eietthore  samt  und  sonders,  „sie  alle,  die  mit 
Leib  und  Leben,  Out  und  Blut,  bei  Tag  und  bei  Nacht  Ihrer 
gräflichen  Gnade  verbunden,  pflichtschuldig,  willig  und  be- 
flissen jederzeit  gewesen,"  an  den  Tater  des  Vaterlandes  und 
flehen  um  Erbarmen.  Es  wurde  den  Bittstellern  der  Bescheid, 
dafs  der  Abbruch  der  Häuser  unumgänglich  sei,  data  ihneu 
aber,  so  weit  möglich,  Wohnungen  in  der  Stadt  angewiesen 
und  sonst  vielleicht  Ersatz  gethan  werden  solle. 

Dofs  innerhalb  der  Mauern  trotz  Zuzug«  vom  Lande  eine 
gröfsere  Zahl  Häuser,  wenn  auch  im  kläglichsten  Zustande, 
unbewohnt  waren,  ergiobt  sich  aus  oinor  Zuschrift  des  Herrn 
von  Gleichen  zu  Tannrode  an  die  Bürgermeister,  in  welcher 
derselbe  lebhafte  Beschwerde  führt,  dafs  man  sein  Freihaas 
um  Wüchse  nburger  Thore  mit  einem  städtischen  Hirten  be- 
setzt, während  doch  vierzig  Häuser  und  mehr  ohne  Bauch 
und  Feuer  stünden. 

Es  wurde  der  Abbruch  der  vors  lad  tischen  Häuser  noch 
im  Sommer  desselben  Jahres  in  Angriff  genommen,  ohne  dafs 
das  Unternehmen  zu  vollständiger  Durchführung  kam. 

Auch  das  benachbarte  Ichtershausen  sollte  damals  gegen 
streifende  Parteien  bessern  Schutz  erhalten  und  wurde  auf 
Herzog  Emsts  Befehl  mit  einem  Wall  umgeben. 

Auch  nach  den  Zeiten  des  Saalfelder  Lagers  fehlte  es 
nicht  an  Durchzügen  und  Einquartierungen.  Zu  aUedem 
sorgte  der  neue  Kommandant  von  Erfurt,  dafs  die  Lasten 
nicht  allzu  leicht  wurden.  Zu  den  Getreidelieferungen  ins 
Magazin  gesellton  sich  Fallisadeu fuhren,  und  für  den  Bau  der 
Festungswerke  waren  Maurer  zu  schicken  und  auf  Kosten 
der  Grafschaft  zu  erhalten.  Auch  Bierlieferungen  wurden 
wohl  ab  und  zu  beansprucht,  wenigstens  von  Rittmeister 
Sanerhöffel,  doch  in  höflichster  Form.  Er  empfiehlt  sich  dem 
favar  des  regierenden  Bürgermeisters  ganz  dienstiglioh  und 
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bittet  um  einen  Labetrunk  für  seine  kranke  Frau.  „Kann  dem- 
selben hiermit  zu  berichten  nicht  unterlassen,  da/sich  mich  anitzo 
in  Erfurt  aufhalte  und  meine  liebe  junge  Frau  gar  unbiifslicli 
sieh,  befinden  thut,  welche  dieser  Tage  auf  einen  Trunk 
Weizenbier  ist  kommen,  vermeinend,  wenn  sie  dergleichen 
hätte,  davon  stark  und  gesunder  zu  werden ,  weilen  denn 
allhier  ein  gar  schlechter  Trunk  zu  bekommen  iet" 

Noch  im  Dezember  des  Jahres  zog  das  Witzleben'sohe 
Regiment  durch  die  obere  Grafschaft  mit  einem  endlosen 
Trofs  und  Wagenpark  von  3000  Pferden.  Es  war  am  dritten 
Advent,  dafs  das  Dorf  Dornheim  mehrere  Tage  diese  Oäste 
erhielt.  2um  Baak  fiir  gute  Bewirtung  zündeten  sie  beim 
Abzug  einige  Bauernhöfe  in  Brand.  Einige  zurückgebliebene 
Heiter  liefson  die  Bauern,  die  löschen  wollten,  nicht  eher  zu 
Wasser,  als  ihnen  6  Heiohsthalor  gereicht  worden  waren. 

Seibat  die  eisige  Winterkälte  vermochte  dem  Kriege  nicht 
Stillstand  zu  gebieten.  Banner,  der  Unermüdliche,  brach  aus 
seinen  Quartieren  in  Niedersachseu ,  um  in  stürm  Esch  ncllur 
Heerfahrt  die  Verluste  des  vorigen  Jahres  wieder  wett  zu 
machen.  Durch  die  schneebedeckten  Gefilde  Thüringens,  durch 
die  Oberpfalz  drang  er  südwärts,  um  durah  kühnen  Hand- 
streich Segensburg  zu  nehmen  und  die  dort  versammelten 
Reichsboten  und  Reiclist'ürsten,  ja  vielleicht  die  kaiserliehe 
Majestät  selbst,  gefangen  mit  sich  fortzuführen,  Aber  schnelles 
Tauwetter  maohto  seine  Pläne  zu  Wasser.  Die  Eisbrücken 
der  Ströme  barsten;  auch  ward  rascher  Zuzug  au  die  bedrohten 
Punkte  geworfen.  Bald  selbst  vor  den  Kaiserlichen  zurück- 
weichend, erlag  Banner  den  Strapazen,  welchen  sein  durch 
Ausschweifungen  zerrütteter  Körper  nicht  mehr  gewachsen 
war.  Längere  Zeit  führerlos,  blieb  die  schwedische  Kriegs- 
macht vor  der  kaiserlichen  im  Nachteil. 

So  konnte  es  kommen,  dafs  sich  Feldmarschall  Hatzfeld 
im  Herbste  des  Jahres  (1641)  in  Thüringen  einlagerte,  um  den 
Schweden  Erfurt  zu  nehmen.  Er  verlegte  soiti  Hauptquartier 
nach  Ichtershausen.  So  war  es  natürlich,  data  die  Verpflich- 
tung, für  die  unzähligen  Bedürfnisse  seines  Hofstaates  auf- 
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zukommen,  ja  erster  Linie  auf  die  Schultern  der  ArostSdter 
Bürgerschaft  gelegt  wurde.  Hatzfelds  HofmeiBter  verhandelte 
mit  den  Bürgermeistern  und  dem  Rate  der  Stadt  des  Weiten 
und  Breiten,  was  an  „vivres"  wöchentlich  für  den  gräflichen 
Hofstaat  zu  beschaffen  sei.  Sech  Hegen  die  langen  Listen 
der  unentbehrlichen  Notwendigkeiten  unter  den  Archivalien 
der  Stadt 

Die  Bürgerschaft  erklärte  sich  ihrerseits  bereit,  dafs  sie 
das  Verlangte  „ihrer  äufsersten  möglichkeit  nach  willig  und 
gern  wöchentlich,  so  lange  es  aufzubringen,  liefern  und  leisten 

Aber  freilich  sei  z.  B.  Salz  schon  lange  dieses  Ortes 
nicht  mehr  zu  bekommen ;  dafein  aber  der  Pnfs  offen  und 
convoi  den  Fuhrleuten  gegeben  würde,  dafs  sie  was  einbringen 
könnten,  solle  es  mit  allem  Willen  geliefert  werden. 

Saugkalber  aber  seien  nioht  zu  bekommen,  da  es  nufser 
der  Zeit.  Wilsche  Hanen,  Calicuthäner,  Eeppaunen,  Auer- 
hanen,  Fasanen,  Schwarz-  und  ander  Wilpret  seien  denn  auch 
nicht  zu  haben,  dafem  aber  an  Krammetsvcigcln  was  zu  er- 
langen, solle  es  willig  geliefert  werden.  Die  herrschaftlichen 
Vogelfänger  pflegten  damals  im  Walpcrholü,  im  Siegclbach, 
im  Zeutsch,  auf  den  Walsbcrgen  dem  Krümmels  vogelfange 
obzuliegen  und  den  Ertrag  gegen  Fangelohn  an  den  Hof  ab- 
zuliefern. Auch  die  Weinhüter  hetieifsigten  eich,  doch  wider 
Verbot,  des  Vogelfangs.  So  gelang  es  wenigstens  nach  dieser 
Seite,  den  Ansprüchen  des  Hauptquartiers  zu  genügen. 

Dagegen  konnte  man  fttr  Muskatblnmen  und  Nägelin, 
Oliven,  Kapern,  Limonien,  Pommeranzen,  auch  für  manches, 
was  die  Frau  Trompet erin  mit  ihrem  Gesinde  noch  besonders 
beanspruchte,  sich  nicht  verbindlich  machen;  desgleichen  nicht 
für  Windlichter  von  Wach«  und  Gerstengries,  der  dieses  Orts 
nicht  gang  und  gäbe.  Doch  was  an  Zwiebeln,  Knoblauch, 
Salat,  Majoran,  Rosmarin,  Endivien  und  anderm  Gartengewächs 
zu  bekommen,  versprach  man  wöchentlich  abzuliefern,  des- 
gleichen dürres  Fischwerk  an  allerhand  Sorten  für  die  Fast- 
tage zu  gebrauchen ;    an  frischen  Fischen  Fohren,  Aschen, 
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Hecht,  Karpfen,  desgleichen  Krebse  und  Schnecken.  Auch 
Häfen,  darin  zu  kochen,  und  Brennholz  cur  Genüge  wurden 
zugesagt.  Der  Hofmeister  lieb  trotz  aller  Bitten  und  Be- 
schwerden des  städtischen  Regiments  von  seinen  Anforderungen 
nichts  nach  und  stellte  für  alles,  was  in  natura  nicht  geleistet 
werden  konnte,  reoht  stattliche  Tosten  in  Anrechnung, 
welche  zu  Ende  des  Hauptquartiers  in  Ichtershausen  sich  auf 
GOO  Beichsthaler  beliefen. 

So  richtete  eich  denn  der  Hof  8r.  Excellenz  des  kaiser- 
lichen Feldmaraohalla  in  dem  alten,  von  den  Erastinem  schon 
zum  Schiefe  umgewandelten  Klosterbau  auf  das  beste  ein. 
Fehlte  es  an  irgend  etwas,  oder  stockten  die  Lieferungen, 
so  brachten  schnelle  Heiter  ein  momoriale  aufs  Bathaus  zu 
Arnstadt,  in  welchem  „was  nothwendig  sofort  uod  ohne  Zöge- 
rung ins  Hauptquartier  zu  schaffen"  in  lückenloser  Vollstän- 
digkeit aufgeführt  war. 

So  wurden  an  einem  Nove  ruber  tage  uoch  für  „selbigen 
Abend"  grofse,  starke  Wachskerzen  gefordert,  auch  wenn  die- 
selben mit  einem  Dukaten  zu  zahlen,  und  zwar  mit  dem 
strikteaten  Verbote  jedweder  Einrede.  Der  Herr  Feldmar- 
schall  könne  es  durchaus  nicht  leiden,  dafs  Unsohlittliohter 
in  seinen  Gemächern  gebrannt  würden.  Auoh  solle  man  so- 
fort für  bessern  Wein  und  besseres  Bic-r  Sorge  tragen.  Eines 
andern  Tages  in  aller  Früh  trafen  wieder  Hatzfeldische  Reiter 
vor  dem  Bathaus  ein  mit  einem  memoriaie  des  Inhalte:  „Un- 
fehlbar heute  ellhi er  ins  Hauptquartier  zu  bringen:  100  Eier, 
10  Stück  Karpfen,  20  Pfd.  Forellen,  200  Häringe,  100  Bück- 
linge und  13  Stockfisch."  Ein  „heute,  heute,  hcra  noua  am 
Morgen !"  bestimmte  die  Zeit  der  Ablieferung  auf  das  prä- 
ziseste, und  der  Schlufs  der  Zuschrift  „widrigen  fals  wird  man 
verursacht,  mit  einer  starken  convoi  selbiges  abholen  zu 
lassen"  gab  dem  Verlangen  wirksamen  Nachdruck.} 

Es  wird  ein  Fasteltag  gewesen  sein,  doch  nur  ein  hal- 
ber, denn  für  nachmittags  wurden  in  einer  Naohsehrift  noch 
in  derselben  präzisen  Weise  gefordert :  „3  Mafs  Gerste, 
25  Ffd.  Lichter,  10  gute  Hüner,  12  Kloppen  Krammetsvügel, 
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2  Hosen,  10  Feldhüner,  1  guter  Ochse,  2  Gänse  and  aller- 
hand Gartengewächs,  so  bei  Hofe  oder  sonsten  za  haben." 

Fasteltage  waren  für  Kommissare  und  Lieferanten  stets 
die  beschwerlichsten.  Wenn  Obristen  und  Rittmeister  sich 
Fastens  halber  „zurückhielten",  wurde  frisches  und  trookones 
Fischwerk  und  andere  Fastelspeise  in  einer  erschrecken  den 
Mannigfaltigkeit  beansprucht. 

Während  der  Hof  des  Feldmarschalls  sich  in  Ichters- 
hausen behaglich  ciuzuwohnen  wußte,  richteten  eich  auch 
seine  Truppen  ihre  Quartiere  in  den  D Ortschaften  auf  das 
beste  ein.  Zu  viel  Kämpfen  mit  dem  belagerten  Feinde  kam 
es  kaum,  da  der  starke  Zuzug,  auf  welchen  der  Feldmarschall 
gerechnet,  nicht  eintraf. 

Um  so  mehr  Mufse  hatten  seine  Völker,  sich  im  Lande 
umzusehen.  Und  einen  Spürsinn  entwickelten  die  Hatz- 
feldischen  Reiler,  der  gerechte  Bewunderung  erregen  mufs. 
Selbst  das  Zinsgetreide,  das  ein  Schultheifs  im  Dunkel  der 
Walsberge  in  die  Krde  geborgen,  wissen  sie  ausfindig  zu 
machen.  Da  sie  es  nicht  mitnehmen  können,  verbrennen  sie 
dasselbe,  dafs  die  Körner  rings  in  den  Wald  fliegen.  Man- 
chem Dörfchen  wurde  von  diesen  Reiteracharen  eine  Kinnen 
oder  Nachkirmse  bereitet,  dafs  die  erschreckten  Bewohner 
auseinanderstoben.  Viele  Flüchtlinge  fanden  sich  mit  eilig 
zusammen  geraffter  Habe  iu  Arnstadt  ein,  wo  man  ihnen,  so 
gut  es  ging,  Schutz  und  Schirm  gewährte, 

Am  3.  und  4.  Nov.  wurde  von  Rats  wegen  eine  eingehende 
„Visitation"  abgehalten,  „was  iu  eines  jeden  Bürgers  Hause 
von  fremden  und  einheimischen  an  Menschen,  Vieh  und  Ge- 
treidich sich  vorfinden  möchte".  Da  hatten  beispielsweise  in 
des  Superintendenten  Behausung  der  Pfarrer  von  Marlishausen 
mit  seinem  Weib,  5  Kindern,  2  Knechten,  einer  Magd,  der 
Pfarrer  von  Eheinsfeld  mit  seinem  Weibe,  4  Kindern,  einem 
Knechte,  einer  Magd  Zuflucht  gesucht.  Die  Flüchtlinge  hatten 
ihr  Vieh  und  etwas  Vorrat  mitgebracht.  Auch  der  Pfarrer 
von  Angstett  nnd  dessen  Eidam  hatten  Vorräte  eingelegt,  und 
des  Pfarrherrn  von  Dornheim  Getreide  lagerte  auf  dem  Ober- 
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boden.  Aber  selbst  in  kleinen  Bürgerhäusern  fand  man 
Flüchtlinge  vom  Lando  mit  ihrer  Habe. 

Die  fremden  Soldaten  aber  wufstou  noch  uberoll  zu 
finden,  was  eich  zu  Oelde  machen  liefe.  Sie  lassen  Teiche 
ab  und  veretohoo  die  erbeuteten  Fische  an  den  Mann  zu 
bringen.  Die  Braupfannen,  wo  noch  eine  vorhanden,  zer- 
schlagen sie  und  verkaufen  das  Kupfer  beim  Kupferschmied, 
uud  aelbBt  die  Glocken  der  Türme  sind  nicht  sicher  vor  ihnen. 

Tor  Arnstadts  Thoren,  fast  unter  den  Augen  des  Heer- 
führers, ist  es  nicht  selten  wie  Jahrmarkt,  und  weder  der 
Feldmarschall,  noch  Graf  Günther,  noch  das  städtische  Regi- 
ment vermögen  dem  Schacher  zu  wehren.  Pferde,  weiche 
einzelne  glücklich  erbeutet,  doch  auch  solche,  welche  don 
Regimentern  zugehören,  kommen  mit  Sattel  und  Riemenzeug 
zum  Verkauf,  und  verfolgt  man  die  Spuren  der  verbandelten 
Rosse  bis  in  die  Stadt  hinein,  sind  diese  sohon  durch  das 
entgegengesetzte  Thor  iu  Sicherheit  gebracht.  Vernehmungen 
auf  dem  Rathaus  wiederholen  sieh  täglich.  Da  gesteht  zwar 
ein  Bürger,  den  Kriegsleuten  300  Schock  Waids  abgehandelt 
und  ihnen  6  Eimer  Weins  dafür  gegeben  zu  haben,  doch 
eben  nur  tum  Besten  des  Eigentümers,  dem  er  das  Seine, 
sobald  es  gelöst,  zurück  erstatten  werde.  Ein  anderer  Bürger 
hat  seine  lichtbraune  Stute  an  einen  Kornet  verkauft,  der 
ihm  alsbald  einen  Dukaten  darauf  gegeben,  ihm  aber  dann 
für  weitere  Zahlung  zwei  Ochsen  zutreiben  lassen.  Wolle  er 
nicht  um  das  Seine  kommen,  habe  er  die  Ochsen  nehmen 
müssen. 

Überhaupt  leugnen  die  vernommenen  Bürger,  Schacher 
zu  treiben,  die  Bauern  seien  es  und  die  Frankenhändler,  er- 
klären sie  in  vollster  Übereinstimmung.  Doch  wurde  selbst 
der  Bruder  des  Burgvoigts  beschuldigt,  über  die  Sohlofa- 
mauern  hinwog  gestohlene  Sachen  aufzukaufen.  Die  Brauer 
aber,  wenn  sie  überhaupt  „ine  Los  gehen"  wollton,  konnten 
Hopfen  nur  vou  den  Soldaten  bekommen,  welche  zu  ihren 
erbeuteten  Vorräten  noch  sonst  vorhandene  aufkauften  und 
so  die  Preisbestimmung  in  ihrer  Hand  hielten. 
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Frühzeitig  brach  eisige  Winterkälto  ins  Land,  und  das 
gab  Hatzfeld's  Leuten  neue  Gelegenheit  gewinn  bringender 
Thätigkeit.  Sie  rissen-  die  Gebäude  des  Holzhäuser  Vorwerks 
ein  und  brachten  Balkenwerk  und  Sparren  nach  Arnstadt  zu 
Markte.  Da  bei  der  allgemeinen  Unsicherheit  der  Wege  die 
Zufuhr  von  Holz  und  Kohlen  vom  Waldgebirge  gänzlich 
stockte,  wird  es  an  Käufern  nicht  gefehlt  haben.  Der  Feld- 
marschall  selbst  liefs  damals  in  Arnstadt  erinnern,  wie  ja  noch 
immer  wider  Akkord  niohts  für  Brennholz  und  Feuerwerk 
geschehen,  und  wie  er  seinen  Soldaten  es  nicht  wehren  könne, 
die  Häuser  der  Dörfer  abzubrechen. 

So  geschah  ea  denn  auch,  dafs  allenthalben,  wo  sich  dio 
fremden  Volker  eingelagert,  wie  in  Rudersleben,  zunächst  dio 
Ställe  und  Scheuern  und  die  Obstbäume  der  Gärten,  bald 
auch  einzelne  Vorderhäuser  verschwanden.  Aber  man  zog 
auch  die  unbelegten  Ortschaften  heran  und  führte  das  Zim- 
merholz der  Bauernhöfe  in  die  Quartiere.  Selbst  der  En- 
zenbergisohe  Edelhof  zu  Dornheim  wurde  unter  der  kunst- 
fertigen Hand  der  Soldaten  alles  Holzwerks  so  ledig  und  los, 
dafs  niemand  mehr  einzutreten  wagen  durfte.  Der  Dorn- 
heimer  Kircho  schonte  man,  aber  das  Pfarrhaus  glich  nach 
wenig  Wochen  einer  eingeschlagenen  Laterne.  Thor,  Thür, 
Treppe,  Fenster,  Holzgelafs,  selbst  das  heimliche  Gemach 
wurde  auf  wohlgefiillton  Wagen  von  daonen  gefahren.  „Gott 
gebe  Besserung  des  Lebens,  dafs  wir  wieder  im  Frieden  heim- 
kehren mögen,  diese  verwüsteten  Häuser  wieder  zu  bauen!" 
Diese  Eintragung  in  die  Dornheimer  Kirche nohronik  rührt 
vom  Nachfolger  des  Pfarrers  Thomas  Sohmidt,  welcher  kurs 
zuvor  valete  gepredigt,  um  nach  Grofsbreitenbaoh  überzu- 
siedeln. 

Es  war  ein  grofses  Glück  für  Thüringen,  insbesondere 
auoh  für  Arnstadt,  dafs  der  kaiserliche  Feldmarschall  den  er- 
warteten Succurs  nicht  erhielt  und  am  3.  Dezember  nach  dem 
Rhein  ström  aufbraob. 

Aber  noch  im  Frühling  des  folgenden  Jahres  hatten  die 
Arnstädter  Bürger  die  Naohweheu  der  HaUfeldischen  Ein- 
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lagerung  zu  spüren.  80  mufsten  alle  Anspänner  und  Acker- 
bürger,  da  sie  mit  Heulieferungen  ins  Hauptquartier  in  Rück- 
stand gablieben,  für  Herzog  Ernst  zwoi  Tagewerke  leisten 
auf  dem  Vorwerkslande  zu  Holzhauaen.  Ale  aie  trotz  ver- 
neifaener  oonvoi  einmal  ausgeblieben,  Hefa  aie  der  Herzog 
bedeuten,  „dafa  er  sioh  wohl  anderweit  bezahlt  an  macheu 
und  sie  nach  ihrer  Grobheit  anzusehen  kein  Bedenken  tragen 
würde".  Der  Zusammenhang  ergiebt,  dafs  aus  des  Herzogs 
Vorräten  der  Arnstädter  Burgerschaft  Torschufs  geleistet  wor- 
den, ohne  dafs  diese  in  der  Lage,  denselben  in  natura  zu 
erstatten. 

Auf  einen  "Verkehr  zwischen  den  Nachbarhäfen  zu  Ich- 
tershausen und  Arnstadt  deutet  nichte  in  dem  vorhandenen 
Quell enmaterial.  Auch  geschah  es  in  jenen  Zeiten,  dafa  Graf 
Oünther  dnrob  den  Tod  Beiner  treuen  Schwester,  „des  hoch- 
gebornen  Fräulein  Annelein",  in  tiefe  Betrübnis  gestürzt  wurde. 
Der  3.  November  war  ihr  Todestag.  Sehen  am  Abend  wurde 
der  durch  Glookensehlag  zusammengerufenen  Bürgerschaft 
auf  dem  Tanzboden  das  Ablebeu  der  Gräfin  kundgethan  und 
sie  bedeutet,  sich  des  Gesangs  und  Saitenspiels,  der  Festgelage 
und  des  Jauchzena  gänzlich  zu  enthalten .  Selbst  das  Orgel- 
sohlagen  blieb  untersagt.  Da  die  Dahingeschiedene  über  ihr 
Begräbnis  keine  teat  am  entliehe  Bestimmung  hinterlassen,  ent- 
schied Graf  Günther  für  die  Barfüfaerkircho,  weil  aus  der 
Stiftung  eines  Predigerstuhles,  sowie  eines  kunstvollen  Tauf- 
steines  wohl  auf  eine  gewisse  Vorliebe  der  Verstorbenen  für 
dieses  Gotteshaus  geschlossen  werden  durfte.  Da  ein  Be- 
gräbnisgewölbe zu  erbauen,  konnte  die  Beerdigung  erst  am 
10.  Januar  des  folgenden  Jahres  statthaben.  Im  feierlichen 
Trauerzuge  wurde  die  im  innern  Schlofahof  aufgebahrte  Leiche, 
nachdem  die  Kantorei  auf  der  Brücke  eine  Motette  geaungen, 
unter  Zusammen  schlag  sämtlicher  Glocken  der  Stadt  an  den 
Ort  ihrer  Bestimmung  Übergeführt,  wo  Superintendent  Lappe 
zunäohat  das  neue  Begräbnis  weihte  und  dann  die  Trauerrede 
auf  die  Dahi  ngeachiedene  abhielt.  Dem  Grafen  that  es  web, 
dafs  Kränklichkeit  und  Alter  ihn  verhinderten,  dem  Sarge 
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seiner  Schwester  zu  folgen.  Ein  großartiges  Leichenmahl  an 
TO  Tafeln,  bei  dem  Gedächtnisuiünzen  auf  die  teure  Tote  zur 
Verteilung  kamen,  vereinigte  einen  groben  Teil  der  Leidtragen- 
den nochmals  in  den  Baumen  der  Neideck.  Die  Armut,  die  in 
Fällen  der  Bedrängnis,  namentlich  auch,  wenn  Exekutions- 
reiter mit  Plünderung  drohten,  die  Interceasion  der  barm- 
herzigen Gräfin  angerufen,  weinte  der  edlen  Toten  aufrichtige 
Timmen  der  Betrübnis  nach. 

Noch  hatte  dieselbe  Beweise  ihres  opferfreudigen  Sinnes 
gegeben ,  als  naeb  den  entsetzlichen  Zeiten  des  Saatfelder 
Heerlagers  die  verwüsteten  Dorfer  der  Saslgogonden  daran 
gingen,  aich  auf  ausgebrannter  Stättu  wieder  aufzubauen  und 
um  ein  neues  oder  erneutes  Kirohlain  die  zerstreuten  Be- 
wohner zu  sammeln.  Auoh  die  Bewohner  von  Trettwitz 
gingen  hoffnungsfreudig  ans  Werk.  Sie  wandten  sieh  mit 
demütiger,  herzinniger  Bitte  um  Unterstützung  auch  an  Graf 
Günther  und  Gräfin  Anna.  Sie  berichteten,  wie  eine  starke 
Partei  Kroaten  in  ihr  Dörflcin  gefallen,  es  ausgeplündert  und 
nicht  eher  von  dannen  geritten,  bis  alle  Häuser,  Scheuern, 
Ställe,  Summa  das  ganze  Ort  samt  Schule  und  Kirohe  durch 
Feuersbrunst  zu  Grunde  gebrannt.  Nun  gehörte  das  Dorf  zum 
Amte  Könitz,  dem  Wittumssitz  der  Fürstin  Anna  Sophie  von 
Schwarzburg- It.,  geborner  Fürstin  von  Anhalt,  und  diese  un- 
terliefe es  ihrerseits  Dicht,  in  eigenhändiger  Zuschrift  das 
Bittgesuch  ihrer  armen  Unterthanen  aufs  wärmste  zu  befür- 
worten. Graf  Günther  und  Gräfin  Anna  gaben  nach  Mafs 
ihrer  geschwächten  Einkünfte  und  veranlagten  trotz  der  büaen 
Zeiten  eine  Uauskollekte. 

Auoh  nach  Hatzfeld'«  Abzug  nahm  die  kaiserliehe  Kriegs- 
leitung alle  Hilfsmittel  der  Grafschaft  stark  in  Anspruch, 
Nach  einer  Zuschrift  des  Erzherzogs  Leopold  an  Graf  Gün- 
ther waren  die  Grafschaften  Sohwarzburg  beider  Linien  und 
das  Fürstentum  Eisenach  zwei  kaiserlichen  Regimentern,  die 
sieh  in  den  Saalgegenden  eingelagert,  dem  Wolframsdorfisohen 
und  dem  Kraftischen,  assigniert  worden.  Aufser  der  Kon- 
tribution, die  im  Frühjahr  1642  nicht  weniger  als  12  Termine 
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in  kürzester  Frist  erheischte,  mußte  Arnstadt  mit  den  Dorf- 
schaften große  Vorräte  an  die  r  rovi  an  tm  eistet  dieser  Regimen- 
ter abführen. 

Da  man  die  Pferde  nicht  daran  wagte,  ihrer  auch  beim 
Ackerbau  nicht  antraten  konnte,  so  gingen  lange  Züge  Schub- 
kärrner mit  Schutzwachen  nach  Rudolstadt  und  Jena  ab.  Mohr- 
mals, ehe  noch  Quittung  erteilt,  waren  die  Kärruer  yon  dannen 
gewichen;  zum  sichern  Anzeichen,  dafa  sie  Bich  unter  den 
fremden  Kriegaleuten  ihres  Leibes  und  Lebens  nicht  sicher 
fühlten. 

Während  sieh  die  Steuerkraft  von  Jahr  zu  Jahr  herabmin- 
derte, wurden  der  Ansprüche  von  den  verschiedensten  Setton 
nicht  weniger.  Die  Beschwerden  Uber  endlose  Drangsal  machten 
sich  immer  von  neuem  geltend,  aber  namentlich  war  der 
Klagen  über  Ungleichheit  der  Belastung  kein  Ende. 

Die  Biergelder,  die  so  oft  in  der  Not  ausgeholfen,  er- 
gaben nicht  mehr  die  früheren  Ertrüge.  Mancher  Brauherr 
gab  sein  Anrecht  um  einen  Dukaten  au  andere  ab,  und  das 
Gebräu  hiefs  dann  Dukatenbier. 

Um  zunächst  die  Klagen  über  ungleiche  Anlage  der  Feld- 
güter zu  stopfen,  wurde  nach  mehreren  Ratssitzungen  für 
gut  befunden  und  wohlbedochtig  und  unanimiter  beschlossen, 
durch  l'clrtverständige  Leute  dieselben  in  Augenschein  nehmen 
zu  lassen.  Darauf  sollte  dann  ein  gründlicher  und  bestän- 
diger modus,  die  Anlage  zu  setzen,  gemacht  werden. 

Etliche  aas  dem  Rate,  die  Vierleute,  die  Steiner  und 
einige  Ackerbürger,  welche  sich  in  der  städtischen  Flur  wohl 
umgesehen,  muteten  ein  Verzeichnis  aufstellen,  wie  hooh  ein 
jeder  Acker  nach  seiner  Lage  und  Bonität,  nach  seiner  Ent- 
fernung von  der  Stadt  von  nun  ab  anzulegen  sei.  Auch 
wurden  viel  neue  Steine  gesetzt^  dafa  sich  die  Grenzen  nicht 
gänzlich  verwirrten. 

Doch  verfehlten  alle  diese  wohlgemeinten  Bemühungen 
ihren  Zweck,  wie  eine  große  Monge  beim  städtischen  Begi- 
mente  einlaufender  Beschwerden  es  zur  Genüge  beweist.  Da 
beklagt  sich  ein  Burger,  dafs  man  seinen  Ackor  am  Zobten- 
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mintel  za  hoch  angelegt.  Müsse  er  doch  die  Besserung 
bottenweis  in  blutsaurem  Nasen  schweift  hinauftrage  d,  und  dann 
gebe  er  nur  selten  wieder,  was  man  ihm  zuvor  gegeben. 
Eines  andern  Bürgers  Feldgüterlein  Bind  nichts  mehr  als  böse 
Leidenäcker,  über  welche  die  Herden  gehen.  Eines  Dritten 
Acker  sind  so  herabgekommen,  dsXs  er  nichts  darauf  pflanzen 
oder  bauen  kann  und  er  nicht  einer  Linsen  grofs  Genufs 
dsvon  hat. 

Dafs  die  Gärten  vor  den  Thoren,  wo  die  Soldaten  die 
Zaunstecken  verbrannt,  nichts  mehr  nutzen,  dafs  manche  den 
Haiumeljungeri  und  Felddieben  mehr  zu  statten  kommen  als 
den  Besitzern,  dafä  sich  in  die  weit  abgelegenen  Gürten  an 
der  Fiedel  oft  niemand  um  der  Unsicherheit  willen  hinaus- 
jagen kann,  dafs  auch  die  Hauagärtohen  nicht  mehr  die 
Petersilie  und  den  Rosmarin  für  die  Wirtin  geben,  darüber 
Iwea  wir  manche  Klage. 

Doch  auch  die  Hofstätten  und  Häuser  erfuhren  eine 
neue  Anlage.  Wurde  aber  irgend  der  Termin  um  einen 
Dreier  höher  angelegt,  so  erfolgten  dringende  Eingaben  um 
Abänderung.  Bei  eines  Bürgers  Häuschen  ist  der  Stall  ein- 
gefallen, dafs  er  nicht  Ziege,  nicht  Euh  stellen  kann ;  in  des 
andern  Dach  ist  aeit  den  Zeiten  Bornival's  keine  Ziegel  ein- 
gelegt, so  dafs  es  —  salva  revorentia  —  in  aller  Betten 
regnet.  Hier  ist  der  Bodengelafs  und  dort  der  Keller  zu- 
«MHnen gebrochen.  Einer  Wittib  Häuschen  ist  so  öde  und 
viute,  dafs  sia  nioht  die  geringste  Schüttung  von  Getreide 
dtria  erhalten,  noch  weniger  etwas  von  der  Bauern  Vorräte, 
vis  andere,  aufnehmen  kann.  Selbst  des  Tuchmachers  Karge 
Hans  ist  nichts  als  ein  altes,  böses  Nestlein  und  sohon  lange 
einer  Wüstenei  worden. 
Bürger  Monges  hat  nur  ein  weniges  Haustein,  mit  Zins 
ftber  die  Heise  besehwert,  und  nioht  eino  Kammer  darin,  dafs 
er  aeia  Lager  auf  der  Stadtmauer  haben  murs.  Selbst  Den- 
htttf»  Brauhof,  jetzt  mit  sechs  Pfennig  höher  angelegt,  ob- 
*ohl  von  aufaen  ganz  fein  anzusehen,  ist  inwendig  so  bös 
w4  wüst,  dafs  es  zum  Erbarmen.  Ja,  in  manchen  Häuschen 
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ist  selbst  die  Stube  eingefallen  und  über  Kaufen  gangen  und 
kaum  noch  eine  Nachtherberge.  Unter  diesen  Umständen  er- 
suchen mehrere  Bürger  das  städtische  Regiment,  ihre  Säaser 
zu  übernehmen  und  sich  daran  aller  Rückstände  und  Gefalle 
zu  erholen  und  ihnen  eine  Wohnung  auf  einem  Mauert  ärm- 
ohen  oder  in  einer  Thorstube  anzuweisen. 

Alle  diese  Eingaben,  obwohl  sie,  wie  Bittgesuche  zumeist, 
die  Farbe  stark  auftragen,  eröffnen  doch  klare  Blicke  in  das 
Elend  jener  Zeiten.  Denn  auch  Handwerk  und  Gewerbe,  früher 
nur  mit  einem  Gulden  de  arte  belegt  und  mit  LadengeJd. 
wenn  sie  Waren  auflegten,  waren  seit  den  Zeiten  der  Me- 
rodebrüder noch  mit  weiterer  Steuer  belegt  worden,  die  jetrt 
ebenfalls  eine  Revision  erfuhr.  Neue  Ansltee  riefen  auch 
auf  diesem  Gebiete  neue  Klagen  wach. 

Da  lebt  ein  Sahneider  in  Kummer,  in  Borgen  und  Sorgen 
und  mufs,  wenn  höher  angelegt,  ein  Landläufer  werden  und 
das  Elend  bauen.  Ein  Schuhmacher  klagt,  wie  er  ohnehin 
nicht,  wie  seine  Handwerk sgenossen,  nach  verrichteter  Arbeit 
schlafen  und  ruhen  könne,  sondern  um  frühern  Borgs  Zahlung 
zu  schaffen,  für  andere  bei  Wind  und  Wetter  nachts  Schild- 
waeht  steht  Wieder  ein  anderer  Handwerker  ist  aufeer 
seiner  Armut  mit  nichts  gesegnet  als  Kjnderlein,  aber  viel 
Mäuler  und  wenig  Erwerb  sind  nicht  fröhlich  bei  einander. 
Ein  armer  Nagelschmied  klagt,  dafs,  wenn  er  verkaufen  wolle, 
er  seine  Ware  mit  Gefahr  Leibes  und  Lebens  an  andre  örter 
tragen  müsse,  und  wieder  ein  Bürger  dieses  Gewerbes  mufa 
trotz  teuren  Eisens  und  teurer  Kohle  3000  Stiftchen  für  Einen 
Gulden  geben.  Und  andere  ehrsame  Meister  sind  durch  Not 
und  Hunger  in  Krankheit  verfallen,  und  der  eine  mit  reiefen- 
dem  Lendenstein,  der  andre  mit  Zittern  der  Glieder  behaftet. 
Die  Weifsbäcker  können  nicht  wie  früher  an  die  Bauern- 
schaften verkaufen;  denn  wo  früher  eines  Ortes  6,  such 
8  Schock  Bauern  wohnten,  hausen  deren  noch  40  und  50. 
Der  Schieferdecker  klagt,  dafs  allüberall  zur  Zeit  mehr  ein- 
gerissen ala  aufgebaut  werde.  Andere  Gewerbe,  wie  Büchsen- 
macher und  Schwert  leger,  sind  durch  die  Fhuel'schen  Reiter 
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und  durch  die  drei  Regimenter  um  all  das  Ihrige  gekommen 
und  zu  unüberwindlichem  Schaden  ihrer  Warenlager  beraubt 

Aber  in  welch  wundersamen  Widersprüchen  und  Gegen- 
sätzen bewegt  flieh  jene  Zeit!  Während  alle  Zeichen  unleugbar 
auf  einen  tiefgehenden  Notstand  in  den  breitesten  Schichten 
der  Bevölkerung  hinweisen,  sieht  eich  Graf  Günther  genötigt, 
gegen  Üppigkeit  des  Lebens  und  Kleiderprunk  mit  allen 
Mitteln  einzuschreiten.  Der  Graf  müsse  oh  mit  Schmerz  vor- 
nehmen, heifst  es  in  einem  Erlab  an  dos  städtische  Regiment, 
data  täglich  auch  solche  Leute,  welchen  es  weder  alters  noch 
Standes  halber  anstehe,  reit  fremden  Trachten  und  übermafsiger 
Kleidung,  auch  andrer  Hoffahrt  an  Gold,  Perlen  und  sonst 
herauszubrechen  pflegten,  also  dafa  nicht  nur  dieses  orts, 
sondern  auch  in  Nachbarschaft,  leibst  unter  den  ringsherum 
einquartierton  Volkern  man  viel  davon  zu  singen  und  zu 
sagen  wisse.  Der  Graf  knüpft  daran  ein  ernste»  Mahnwort 
an  die  Bürgermeister  selbst,  nicht  nur  bei  den  eigenen  Ihrigen, 
sondern  allen  Bürgern  ohne  Unterschied  ernstlich  einzuschreiten 
und  die  Verbrecher  mit  Gefängnis  zu  strafen.  Der  Graf 
werde  streng  darob  sein  und  es  gebührend  zu  eifern  wissen ! 

Freilich  streift  Graf  Günthers  eingehende  landeeväterliche 
Fürsorge  in  solcheu  Dingen,  wie  es  auch  bei  seinem  Lehns- 
herrn Herzog  Ernst  dem  Frommen  der  Fall,  nicht  selten  au 
Pedanterie.  So  hatte  es  auch  sein  ernstliches  Mifsfallen  er- 
regt, dafs  Dienstboten  und  Tagelühner  sich  unterstanden,  die 
Absätze  ihres  Schuhwerks  nicht  aus  Holz,  sondern  Dickleder 
fertigen  zu  lassen.  Obwohl  die  ehrsamen  Schuhmacher  gel- 
tend machton,  dafs  sie  in  so  böser  Zeit  froh  sein  müfsten, 
auch  nur  einen  alten  Strumpf  zur  Aufbesserung  zu  erhalten, 
und  dafs  sie  es  den  Leuten  nicht  an  der  Nase  absehen  könn- 
ten, wefs  Ranges  und  Standes  sie  seien,  wurde  es  ihnen  auf 
das  eindringlichste  eingebunden,  solch  üppigem  Wesen  keinen 
Vorschub  zu  leisten. 

Keinesfalls  bat  Graf  Günther  noch  viel  Frucht  seines 
redlichen  Bemühens  gesehen;  denn  sein  an  Heimsuchungen 
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reiche«  Leben  neigte  zu  Ende.  Doch  ging  ihm  noch  sein 
letzter  Bruder,  Graf  Anton  Günther,  um  sechs  Wochen  (am 
25.  November  1642)  im  Tode  voraus.  Kaum  war  die  Trauer- 
botschaft von  Sondershausen  eingelaufen,  ala  dieselbe  der  zu- 
sammenberufenen Bürgerschaft  auf  dem  Tanzboden  kundge- 
than  wurde,  mit  schärfster  und  ein  dringlichster  Mahnung, 
alles  Saitenspiel  auf  Hochzeiten  und  Kindtaufen  und  andern 
Gelagen  einzustellen,  alle  Üppigkeit  in  Kleidung,  Kränzen  and 
Schmuck,  wie  auch  alles  Jauchzen  und  andere  Bosheit  bei 
uunachlässiger  Strafe  zu  meiden ,  damit  des  Unheile  nicht 
noch  mehr  über  die  Grafschaft  komme,  als  man  so  schon  zu 
tragen. 

Schon  am  7.  Jänner  1643  starb  Graf  Gunther,  der  letzte 
Neffe  Günthers  des  Streitbaren.  Der  aufrichtig  betrauerte 
Landesvater,  welcher  unter  ollen  Schrecken  des  Krieges  treu 
zu  seinen  Unterthauen  gestanden,  wurde,  wie  er  es  angeordnet, 
zu  Seiten  seiner  Schwester,  der  Gräfin  Anna,  beigesetzt.  Selbst 
das  Metall  der  Glocken  äufserte  seinen  Schmerz  über  den 
Heimgegangenen  in  absonderlicher  Weise.  „Bei  diesem  gräf- 
lichen Begräbnis",  lautet  eine  Eintragung  im  Kirchenbuchs, 
„hat  sich  die  grofse  Glocke  zu  Unserer  Lieben  Frauen  nicht 
wohl  wie  es  Bonaten  geschehen  läuten  lassen,  sondern  nur 
mit  üufserster  Müh,  hat  immer  gekirret  und  gleichsam  ge- 
schrien. Ist  folgenden  Sonntags  wiederum  geläutet  worden 
ohne  Verbesserung,  hat  aber  dergleichen  nicht  gethan,  son- 
dern sich  läuten  lassen,  wie  zuror." 

Von  den  gräflichen  Brüdern  war  nur  Anton  Günther 
vermählt  gewesen,  und  dessen  drei  Söhne  Christian  Günther, 
Anton  Günther  und  Ludwig  Günther,  von  denen  der  älteste 
seine  Residenz  auf  Sohlofs  Neideck  nahm,  folgten  im  Re- 
giment. 

Mitte  März  waren  die  drei  jangen  Grafen,  welche  die 
Einkünfte  des  Landes  zwar  geteilt,  aber  die  Hoheitsrechte 
gemeinsam  übten,  in  Arnstadt  bei  einander,  sich  huldigen  zu 
lassen.  Die  Bürgermeister  mit  den  Vierleuten  und  deT  ge- 
samte Senat  hielten  Beratung,  wie  man  vor  der  Huldigung 
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die  gräflichen  Herren  um  eine  besondere  Zusicherung  angehen 
müsse,  dafs  sie  die  Statuta  und  alle  anderen  Privilegien  der 
Stadt  treulich,  beobachten  wollten.  Ks  sei  solche«,  da  die 
Zeiten  immer  unsicherer,  gerade  jetzt  besonders  notwendig. 

Auch  wurden  die  gravamina  aufgesetzt,  um  deren  Ab- 
stellung man  bei  den  neuen  Landesherren  einkommen  wollte. 
Es  wurde  geltend  gemacht,  wie  denn  immer  noch  von  Seiten 
der  gräflichen  Kanzlei  zu  viel  Eingriffe  in  den  Gang  der 
Eontribution  gemacht  würden,  und  wie  immer  wieder  der 
eine  hier,  der  andere  dort  sich  den  altgemeinen  Lasten  zu 
entziehen  wisse. 

Die  jungen  Grafen  berücksichtigten  die  Wünüche  der 
Bürgerschaft,  und  ao  konnte  am  16.  März  die  Huldigung  statt- 
haben. Während  Bürgermeister,  Rat  und  Katsverwandte  auf 
dem  Tanzboden  eidlieh  gelobten,  ihren  nenen  Herren  stete 
treu,  gewärtig  und  hold  zu  sein,  schworen  die  andern  Bürger 
auf  freiem  Harkte.  Da  die  Grafen  „nach  gefallener  Hul- 
digung" 13  Tonnen  besten  Weizeubieres  zu  spendieren  ge- 
ruhten, gestaltete  sich  der  Huldigungstag  nach  Zeiten  der 
Traner  zu  einem  Tag  dar  Freude. 

Aber,  wie  vorauszusehen,  liefen  gar  bald  bei  den  jungen 
Grafen  viel  Gesuche  ein  von  besonders  schwer  heimgesuchten 
linterthau eii  und  ganzen  Gemeinden,  in  welchen  um  Briefs 
und  Ermäfsigung  der  Kriegslasten  gebeten  wurde.  Diese  und 
jene  Gemeinde  macht  besonders  geltend,  wie  ihre  ausgesetzte 
Lage  an  der  Heerstrafse  Parteien  ins  Dorf  ziehe,  diesem  zu 
grofsem  Schaden. 

Aber  selbst  das  kleine  Dörfchen  Hausen  im  engen  ab- 
gelegenen Thal  hat  oft  unwillkommene  Gäste  über  Nacht  zu 
besonderem  Schaden,  „wenn  dann  unserer  allhier  gar  wenig 
und  das  Dörflein  klein".  In  Dosdorf  haben  3  Rittmeister 
2  Tage  und  3  Mächte  mit  vielen  Leuten  gelegen,  obwohl  nur 
10  Nachbarn  zurückgeblieben.  Auf  der  Bauern  Bitte  um 
Erleichterung  ist  ihnen  die  höhnisohe  Antwort  geworden, 
sollten  froh  sein,  dafs  sie  keinen  Obriaten  zu  beherbergen. 
Die  Einwohner  von  Siegelbach  haben  noch  die  besondere 
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Klage,  dafs  ihres  Ortes  fümehmater  Nahrungsstand ,  der 
Krautbau ,  welcher  blutsaure  Arbeit  mit  sieh  bringe  und 
doch  mit  mehr  Geschofs  belegt  aei  als  Gemeinden  mit  vielen 
Hufen  Landes,  durch  scharfe  Reiften  und  Froat  von  Grund 
aus  verderbt  aei. 

Dafs  aber  auch  jetzt  der  Soldateska  gegenüber  die  ge- 
wohnten Wege  eingohalten  worden,  beweist  unter  and erm  eine 
Quittung  dea  Goldschmiede :  „Ich  Endesbenannter  bekenne, 
dafu  mir  34  Reichethaler  gezahlt  worden  wegen  dee  Giefs- 
b ecken s  und  der  Giefskandel  und  Beoherlein,  so  nach  Erfurt 
verehrt  worden  sind." 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  den  Gang  des  Krieges,  ao 
tritt  uns  seit  1642  als  alle  andern  Heerführer  überragender 
Held  Linnard  Torstenson  entgegen.  Giohtbrüchig ,  an  die 
Sänfte  gebunden,  durohsieht  er  die  Lande  von  Norden  nach 
Sttden  und  von  Süden  nach  Norden  in  staunenswerter  Schnel- 
ligkeit In  Arnstadt  mochte  man  sieh  des  streitbaren  Grafen 
Günther  bellioosus  erinnern,  der  einst  auch  in  den  Niederlanden 
von  der  Sänfte  aus  seinen  Truppen  geboten. 

Torstenaon's  glänzender  Sieg  über  Piccolomini  bei  Leipzig 
und  die  Einnahme  dieser  Stadt  findet  sich  in  der  Dornheimer 
-Chronik  als  ein  Kuhmestog  der  evangelischen  Sache  eingezeichnet. 
1'raiiKosiacli-Bernliardiache  Yiilker,  welche  damals  vom  Eiohs- 
feld  kamen,  erschreckten  die  Ortschaften  der  sohwarzburgischea 
Oberherrschaft.  Französische  Salvaguardien  lagen  in  den  Dör- 
fern. Viele  Bauern  flüchteten  nach  Arnstadt.  Um  so  gröfeer 
war  die  Freude,  als  diese  Truppen  von  Gotha  ihren  Weg 
über  den  Wald  nach  Franken  nahmen. 

Während  der  Kriegsschauplatz  in  Sachsen,  in  den  kaiser- 
lichen Erbstaaten,  ja  auch  im  äufaersten  Norden,  in  Schles- 
wig und  Jütland  lag,  versuchten  es  die  Kaiserlichen,  Thü- 
ringen zu  den  Kriegslasten  so  viel  möglich  heranzuziehen, 
und  Arnatadt  sah  sieh  von  einer  Seite  bedroht,  von  welcher 
man  es  am  wenigsten  vermutet.  Es  war  der  Kommandant 
von  Halberstadt,  Graf  von  Tettenborn,  welcher  für  die  kaiser- 
liche Besatzung  jener  Stadt,  zugleich  auch  für  die  kleine 
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alter  nicht  unwichtige  Feste  Heldrungen  der  Grafschaft  Sohwerz- 
burg  *  L.  eine  Kriegesteuer  und  Lieferung  von  Oetreidfl 
auferlegte.  Zur  Verpflegung  einer  Kompagnie  Heiter  zu 
Halber-stadt  Ballte  die  Grafschaft  monatlich  429  Reiohsthaler 
und  für  die  Besatzung  von  Heldrungen  weitere  690  Thaler 
aufbringen. 

Es  war  eine  höchst  erregte  Ratssitzung,  in  welcher  die 
Angelegenheit  verhandelt  wurde.  .Manche  Ratsherren  wollten 
von  vornherein  eine  Besprechung  gänzlich  anlehnen,  da  die 
Sache  doch  nur  die  untere  Grafschaft  anlange.  Als  die  Heere 
vor  Saalfeld  gelegen,  sei  man  der  Oberherrschaft  mit  keinem 
Pfennig  zu  Hilfe  gesprungen,  und  diese  habe  den  uiisEL^LiclioM 
Schaden  allein  zu  tragen  gehabt. 

Andere  machen  die  traurige  Lago  der  Stuiit  für  viiliigi.> 
Ablehnung  geltend.  Hundert  Bürger  und  mehr  konnten 
keinen  Heller  mehr  kontrib deren,  viele  blieben  selbst  das 
ÜL-achofs  schuldig,  und  mancher  greife  zum  Wanderstabe  und 
wende  der  Vaterstadt  für  immer  den  Rücken.  Der  Bürger- 
meister Frohen  aber  trat  diesen  Ansichten  mit  Entschieden- 
heit  entgegen,  denn  ihr  Unvermögen  könne  zur  Zeit  fast  jede 
deutsche  Stadt  mit  gleichem  Rechte  geltend  machen,  und  an- 
derseits soi  bei  der  großen  schwedischen  Assignation  die 
Unte rhenschaft  so  gut  als  die  obere  herangezogen  worden. 

Ein  anderes  Bedenken  freilich  konnte  auch  Proben  nicht 
als  unbegründet  zurückweisen.  Wie  nun,  wenn  der  Erfurter 
Kommandant  von  Unterstützung  seiner  Feinde  Kunde  erhielt  ? 
Bis  jetzt  hatte  er  der  Stadt  mehr  geschont  als  manoher  an- 
dern und  hatte  sie  namentlich  nicht  mit  Eiuqartierung  be- 
legt. Wie  nun,  wenn  er  das  mühsam  Aufgebrachte  an  sich 
reifien  und  zwei  Kompagnien  und  mehr  der  armen  Bürger- 
schaft auf  den  Hals  legen  würde?  Was  habe  alsdann  die 
Unterherrschaft  von  dem  guten  Willen  dos  Bürgerschaft  für 
Gewinn  ? 

Aber  hinwiederum,  wenn  man  sich  weigere,  etwas  für 
da;  kaiserliche  Heer  zu  thuu,  wie  würde  Seine  Kaiserliche 
-Majestät  darob  eifern  und  es  zu  strafen  wissen! 

XV.  9 
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In  derThat  ein  böses  Dilemma!  Der  alte  Stadtschrei  bei-, 
])oeta  laureatus  und  in  den  Klassikern  wohl  belesen^  würde, 
wenn  anwesend,  daa  Wort  des  Dichters  „incidit  in  Scyllam*' 
mit  Pathos  citirt  haben! 

Man  beschlofs,  in  aller  Stille  Vertrauensmänner  ao  die 
Grafen  zu  Sondorfihausen  und  Ebeleben  abzuschicken  und  die- 
Schwierigkeiten  der  Lage  eingehend  au  gnädiger  Erwägung 
vorstellen  zu  lassen.  Rittmeister  Bodinus  zu  Ettischleben  and 
Dr.  Förster  wurden  mit   dieser  Aufgabe    betraut.  Frobeu 
glaubte  noch  insbesondere,  dafs  man  Bich  dem  Kommandanten 
von  Halberstadt  gegenüber  auf  einen  Bcgchlufs  des  Rcgeoe- 
burger  Reichstages  beziehen  könne,  dafs,  wenn  ein  Land,  ein 
Ort  von  einem  der  kriegführenden  Teile  schon  belegt,  er 
von  dem  andern  unbeschwert  zu  lassen  sei.    Die  erwählte» 
Vertrauensmänner  sollten  den  Grafen  in  Sondershauaen  und 
Eboleben  gegenüber  nicht  zu  erwähnen  vergessen,  wie  Arn- 
stadt vom  Kommandanten  in  Erfurt  ins  schwarze  Register 
gesetzt  worden  sei,  als  mau  dem  kaiserlichen  Regiments  Wolf- 
ramsdorf  kontribuiert,  und  dafs  man  ihn  nur  mit  äofsermtar 
Mühe  beschwichtigt. 

Daa  wirksamste  Mittel,  die  Sache  zu  einem  guten  Ende 
zu  führen,  erklärte  übrigens  ein  weiterfahren  er  Ratsherr,  sei 
es  sicherlich,  wenn  man  den  kaiserlichen  Offizieren  etwas 
Erträgliches  biete,  dafs  sie  Abstand  nähmen  von  ihren  For- 
derungen und  ihrer  Bedrohung,  dem  Kaiser  zu  berichten. 

Die  Arnstüdter  Kcntributionsreclmiingen  ergeben  keine 
Zahlungen  weder  nach  Hai  b  erst  ad  t,  noch  nach  Heldrungen. 
Ee  liegt  in  dieser  Angelegenheit  nur  noch  ein  Schreiben  des 
Grafen  von  Tettenborn  an  die  Grafen  von  Schwarzburg  S.  L. 
vor,  in  welohem  sich  derselbe  fast  spöttisch  dahin  äufsert, 
wenn  dero  gesamte  ansehnliche  Graf-  und  Herrschaften  wirk- 
lich bishoro,  wie  vorgegeben  würde,  niemals  so  viel  kontri- 
buiert, so  wiirdon  sie  ja  desto  mehr  Ursach  haben,  zur  Beför- 
derung der  Rom.  Kaiserl.  Majestät  Dienst«  sich  itzo  ein  wenig 
anzugreifen  und  andern  überaus  beschwerten  Ständen  des 
Reichs  in  etwas  zu  Hilfe  zu  kommen.  Seien  sie  dooh  ohnehin 
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der  Guarnison  eu  Heldrungen  so  wenig  an  die  Hand  gangen, 
dafa  dieselbe  fast  ganz  zergehn  und  verdorben  müssen.  — 
Die  Siege  Torstensou's,  dir  durch  seine  geniale  Taktik  auch 
den  Feldmarsohall  Gallas  um  sein  Heer  brachte,  verboten 
es  wohl   den  Kaiserlichen ,    in    Thüringen    den   Herrn  zu 

Im  ganzen  scheint  das  Jahr  1643  für  Arnstadt  nicht 
allzu  schwere  Belastung  gebracht  211  haben.  Dafs  ober  noch 
zu  Schlufs,  am  St.  Stephan stage,  etzliehe  vornehme  und  ge- 
ringe Jungfrauen  iu  Münnerk leidem,  und  mit  Degen  angethan, 
sich  abends  auf  die  Gasse  machten,  um  in  die  Steine  zu 
hauen  und  die  Handwerksgesellen  davonzujagen,  mufste  als 
ein  übles  Vorzeichen  gelten. 

Und  wirklich  begann  auch  das  folgende  Jiihr,  schon  in 
seiDen  ersten  Monden,  mit  Krieg  und  Schreoken.  Bald  lesen 
wir  in  der  Kriegsrechnung  „dem  Hofjunker  von  Buch  zum 
recompenso  15  Gulden,  dafs  er  sich  etzlichem al  an  den  Feld- 
marschall  Grafen  von  Hatzfeld  vorschicken  lassen".  Derselbe 
hatte  sich  in  das  Hciinebergisebe  eingelagert,  um  den  Schwellen 
Meiningen  zu  entreißen.  Der  Rennstieg  wollte  eich  diesmal 
nicht  als  Wetterscheide  bewahren,  denn  kaiserliche  Reitor- 
icharen  brachen  ab  und  zu  in  die  Dörfer  diesseits  des  Wald- 
gebirges. Auoh  streifende  schwedische  Hotten  von  Kö'nigs- 
mark's  Heerscharen  beunruhigten  Thüringen. 

Nach  dreimaligem  vorgeblichen  Ansturmo  eroberte  Hatz- 
feld Meiningeu.  Auch  Gilly  de  Haes  brachte  im  folgenden 
Jahre  noch  HeimsaahuDgen  schwerster  Art  über  das  Henne- 
berger Land.  Er  rupfte,  wie  mau  sagte,  der  armen  Henne 
die  allerletzten  Federn  aus. 

Kein  Wunder,  dafa  aua  den  Werragegenden  viel  Flücht- 
linge, darunter  auch  flüchtige  Prediger,  nach  Arnstadt  kamen, 
doch  diese  nur,  um  bald  zurückzukehren  und  die  zerstreuten 
Gemeinden  von  neuem  zu  sammeln.  Denn  die  frommen  und 
gelreuen  Pfarrherren  waren  es,  welche  in  diesen  Zeiten  der 
Wirnale  und  endlosen  Sohreokena  die  Dorfgemeinden  zusam- 
menhielten, und  die  oft  zur  Ruine  gewordene  Kirche  wurde 
9* 
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der  Herzpunkt,  uni  den  «ich  die  Heimstätten  der  -schwer 
heimgesuchten  Bevölkerung  wieder  aufbauten. 

Die  Gemeinden  des  Amtes  Arnstadt  sachten  auch  damals, 
wenn  Raubscharen  hereinbrachen ,  hinter  den  Mauern  der 
Stadt  Schirm  und  Schutz.  Die  Bauern  aus  Dornheira  waren 
wieder  viel  Wochen  zu  Gast.  Doch  Pfarrherr  und  Schul- 
meister wichen  nicht  aus  dem  Dorf  und  begingen  Sonn-  und 
Feiertage  wie  in  Friede nazeiten,  auch  wenn  aaf  den  „Bor- 
lauben" niemand  und  unten  vielleicht  nur  ein  alt  Mütter- 
chen safs. 

Manch  Pfarrherr  soh  sioh  unter  den  Drangsalen  des 
Krieges  genötigt,  eich  in  der  Stadt  anzukaufen  oder  einzu- 
mieten, um  für  Fälle  der  Not  für  sich  und  die  Seinigen  eine 
Zufluchtsstätte  zu  haben.  Auch  der  Pfarrer  von  Kirohheim 
kaufte  sich  ein  Häuschen  und  versprach  zu  thun  und  zu 
leisten,  was  einem  guten  Bürger  zukomme,  hoffte  aber,  als 
Deutlicher  einer  beeonderu  Eidesleistung  überhoben  zu  sein. 
„Weil  er  thun  und  lassen  müsse  was  andre  Bürger  auch," 
lautete  aber  die  Entscheidung,  „könne  man  ihn  des  körper- 
lichen Eides  nicht  entbinden."  Der  Pfarrhorr  leistete  Folge 
und  stellte  auoh  Bürgen,  welche  für  sein  Bürgurgeld  haf- 
teten. Pfarrer  Zink  zu  Holzhausen  kaufte  eich  ebenfalls,  doch 
gemeinsam  mit  einem  Amtsgefährten,  zu  Arnstadt  ein  „Heil- 
etetichen",  nichts  als  eine  alte,  böse,  baufällige  Hütte,  daran 
noch  nicht  der  dritte  Teil  den  armen  Säufern  gehörte. 
Weil  die  beiden  geistlichen  Herren  sonst  in  der  Stadt 
nichts  besitzen,  weder  Acker  noch  Wiesen,  noch  Gärten  nnd 
Weinberg,  und  sich  ihres  Einkommens  gar  wenig  getrösten 
können,  bitten  sie  von  den  bürgerlichen  Lasten  befreit  zu 
bleiben.  Sind  sie  doch  auch  nur  dann  nnd  wann  in  ihrer 
Zufluchtsstätte.  Würde  ihnen  aber  Einquartierung  zugelegt, 
so  miifsten  aio  um  ihrer  Frauen  und  Töchter  willen  in  sol- 
chen Zeiten  ganz  in  der  Stadt  bleiben  und  alsdann  ihr  Amt, 
in  das  sie  Gott  eingesetzt,  und  was  sie  nie  verantworten 
könnten,  hintonansetzeu  und  gänzlich  verabsäumen. 

Auoh  der  Pfarrer  von  Osthausen  hat  ein  kleines  Anwesen 
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in  dar  Stadt.  Zwolfmal  hat  er  —  Golt  erbarm  es  —  mit 
Thränen  und  Kummer  günzlioho  Ausplünderung  erfahren 
müssen,  die  ihn  Dm  sein  grofs  und  klein  Tieh  und  all  seinen 
Hausrat  gebracht.  Immer  von  neuem  hat  er  seinen  Haus- 
halt begonnen,  immer  mit  gleichem  Ausgang.  Nur  die  Kraft 
des  Allerhöchsten  hat  ihn  gestärkt,  dafs  er  nicht  des  Todes 
erblichen  oder  von  seiner  Gemeinde  geflohen  I 

Die  Wittib  des  Pfarrers  zu  Haehelbich  klagt,  wie  sie 
durah  das  Kriegswesen  nm  all  das  Ihre,  selbst  nm  ihren 
lieben  Herrn  und  Ehewirt  kommen,  und  bittet,  da  sie  eiu 
klein  Häuslein  zu  Arnstadt  geerbt,  für  sich  und  ihre  Waislein 
um  Barmherzigkeit  und  Tenohonung  mit  Ei nquar tierang. 

Diese  wenigen  Mitteilungen  aus  Hataarohi Valien  lassen 
uns  einen  Blick  thun  in  die  Hot  der  Geistlichkeit  in  jenem 
unheilvollsten  aller  Kriege.  Andere  Quellen  wissen  uns  zu 
berichten,  wie  der  Pfarrer  Holland  zu  Gossel  nicht  weniger 
als  32  mal  ausgeplündert  und  er  es  erleben  müssen,  wie  seino 
Sakristei  Ton  den  Sohwedon  zum  Pferdestall  umgewandelt 
worden. 

Herzog  Ernst  mnfste  es  zu  seinem  Schrecken  er- 
fahren, dafs  in  einem  seiner  Dörftr  der  Gottesdienst  im 
Backhaus  gehalten,  und  in  einem  andern  die  Kirohengloeken, 
die  Kriegsateuer  zu  zahlen,  verkauft  worden  seien.  Der  Pfar- 
rer von  Thorei  predigte  das  Wort  Gottes  sonntäglich  in  fünf 
Dörfern,  die  keine  Pfarrer  mehr  hatten.  Die  Bauernschaft  zu 
(irofsretlbach  hatte  sieh  gänzlich  zerstreut,  bei  Herzog  Erusls 
Regierungsantritte  sammelten  sieh  wieder  13  Bewohner  als 
.Junge  Brut"  zu  neu  erstehender  Gemeinde.  In  Dachwig  war 
damals  noch  ein  einziger  Schulknabe,  der  bei  Begräbnissen 
dem  Sarge  vorausging  und,  das  Kruzifix  in  der  Hand,  Sterbe- 
lieder sang. 

Unsere  Geistlichen  auf  dem  Gebirge  hielten  in  Zeiten 
der  Flucht  auch  Gottesdienst  im  Walde  ab.  Bei  aufgestellten 
Wachen  rief  wohl  ein  kurzer  Trommelschlag  die  Gemeinde 
zusammen,  und  der  Gesang:  „Erhalt  ans,  Herr,  bei  Deinem 
Wort"  schwang   sich  über  die   Wipfel   der  majestätischen. 
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Tannen.  Die  Hirsohkirche,  ein  Forstort  bei  0 ehret),  erinnert 
aa  jene  Zeiten. 

Wie  die  Prediger  nicht  taf«  worden,  ihre  zerstreuten 
Gemeinden  immer  von  neuem  zu  sammeln  und  sie  in  der 
wilden  Zeit  unter  den  Segen  einer  kirchlichen  Ordnung  zu 
stellen,  so  suchten  sie  auch,  wo  es  ging,  die  eingelagerten 
Kriegaleuto  wieder  mit  der  Kirche  in  Verbindung  zu  setzen. 
Hanohe  wilde  Ehe  erhielt  auf  ihren  Zuspruch  vor  dem  Altar 
die  kirchliche  Weihe.  Die  Eintragungen  alter  Kirchenbücher 
weisen  auf  wundersames  Zusammenfinden.  Er  ist  von  der 
golduen  Stiege  in  Böheimb  und  Sie  vom  Harlemer  Meer,  Er 
aus  Gratz  in  der  Steyermark  und  Sie  von  junseit  des  Bis- 
tums Liitlieh. 

Ebenso  erhielt  manch  Soldoteubind,  viellaicht  im  Feld- 
lager geboren,  vielleicht  auf  dem  Trofswngen,  das  Sakrament 
der  Taufe,  und  eine  bunte  Gesellschaft  ist  es  nicht  selten, 
welche  der  rauhe  Kriegsbesen  um  den  Taufstein  einer  Thü- 
ringer Dorfkirehe  zusammengekehrt.  Dem  I'farrherrn  versagt 
liie  Feder,  wenn  er  die  wälschen  und  techechi  sehen  Kamen 
der  Paten  und  Taufzeugen  ins  Kirchenbuch  eintragen  will. 
Öfters  aber  will  bei  einem  solch  armen  Kiudloin  niemand 
Pate  sein,  und  der  Pfarrer  Thomas  Schmidt  legte  in  solchem 
Fall  den  Täufling  in  die  Arme  soiner  lieben  Tochter  Barbara. 

Doch  auch  dorn  getreueston  Pfarrherrn  ward  in  der  bösen 
Zeit  oft  nur  ein  Hungerlohn.  Je  dünner  die  Gemeinden 
wurden,  um  so  spärlicher  wurde  das  Einkommen.  Selbst  der 
Bauer,  welcher  fest  an  seiner  Soholle  haftete,  wollte  oder 
konnte  den  Decem  nicht  entrichten.  „Weifa  weder  aus,  noch 
ein,"  giebt  ein  von  der  gräflichen  Kanzlei  gemahnter  Bauer 
zur  Antwort,  „habe  meine  Äcker  hoch  kontribuiren  und  ver- 
schossen müssen,  dafs  ich  darüber  zum  Bettler  worden.  Wird 
doch  iteo  von  Adlen  und  Unedlen,  die  doch  eines  bessern 
Vormagens  sind,  den  I'fttrrhorrn  nichts  entrichtet.  Will  mich 
meines  Ackers,  so  man  mit  Gewalt  auf  mich  eindringt,  ent- 
nofsern." 

Ein  Pfarrherr  aber    schreibt   an  die  gräflichen  Räte; 
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„Den  Soldaten  kann  durch  scharfe  Exeeution  zu  dem  Ihren 
verholfen  werden,  den  Kirchendienern  nicht.  Sie  wollen» 
nach  nicht,  bitten  aber,  mit  ihneu  in  Geduld  zu  stehu,  wenn 
fie  nicht  zahlen  können." 

Ton  »eiten  der  Grafen  von  Schwnrzburg  wurden  öfters 
etwaige  Mittel,  dem  geistlichen  Stunde  ein  wenig  aufzuhelfen, 
in  ernstliche  Beratung  gezogen.  Noch  kurz  vor  seinem  Tode 
lief*  Graf  Gunther  in  seinen  Waldnagen  1000  Klafter  Holzes 
schlagen,  deren  Erlös  den  Pfarrherren  und  Sohuldienero  zu 
Gute  kommen  sollte.  Es  hielt  schwer,  die  Brauherren  und 
Becken  zum  Atikauf  zu  bestimmen,  da  dieselben  erklärten, 
von  den  vielen  Schubkärrnern  draufsan  vor  den  Thoren  ihren 
Ik'diuf  billiger  erhalten  zu  können. 

Der  grofse  Rückgang  der  eigenen  Einnahmen  machte  es 
den  Grafen  unmöglich,  viel  zu  thun.  Die  Domänen,  öfters 
ihres  Pfcrdebe Standes  beraubt,  ergaben  wenig.  Die  Brausteuer, 
wenigstens  auf  dem  Lande,  brachte  gegen  Ende  des  Krieges 
geringe  oder  keine  Betrüge.  „Wegen  gänzlichen  Unvermögens 
nicht  gebrant,"  heifst  es  in  dem  Steuerregister  vieler  Ge- 
meinden. „Ist  etwan  noch  eine  Hoohzeit  oder  Kindtauft, 
bringens  einen  Legal  Biers  aus  der  Stadt  auf  dem  Rücken 
heim."  Die  Schäfereien  gaben  noch  Erträge,  doch  mufsten 
die  Herden  öfters  aus  der  Gewalt  eingebrochener  Baubscharen 
losgekauft  werden. 

Für  die  Geistlichen  in  Stadt  und  Land  war  es  ein  be- 
sonderer Segen,  dafs  sie  in  Superintendent  Luppe  einen  Ober- 
hirten hatten,  der  in  allen  Nöten  des  Lebens  treu  zu  ihnen 
stand  und  in  dessen  Hause  flüchtige  Pfarrer  ein  gastlioh 
Obdach  fanden. 

Hinwiederum  blieben  dem  trefflichen  Manne  Erfahrungen 
erspart,  wie  sie  die  geistliehe  Oberbehörde  in  Gotha  damals 
zu  machen  hatte.  So  kam  es  zu  ihrer  Kenntnis,  dafs  der 
Pfarrer  Bernhardt  Gotschalk  aus  Grofafahuern  sich  viel  Tage 
bei  einem  Becken  zu  Arnstadt  aufgehalten,  sich  jeden  Tag 
wohl  berauscht  und  zuletzt  dem  gastlichen  Bürger  seine  Gut- 
thal durch  Schänden,  Schmähen  und  Schelmen  also  vergolten, 
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dafs  dieser  Bioh  gozwnngeu  gesehen,  ihn  mit  Schlägen  ziem- 
lich abzudecken. 

„Wenn  wir  dessen  gern  gewisse  nachrichtnng  und  un- 
fehlbaren Grund  haben  mochten,"  achrieb  das  Konsistorium 
zu  Gotha  im  Auftrag  Herzog  Emsts  an  die  Btirgei-meieter 
zu  Arnstadt,  „als  ersuchen  wir  Euoh,  den  Beoken  Trinks 
alsbald  vor  Euoh  zu  bescheiden  und  umständlich  zu  verneh- 
men, was  mit  dem  Gottsuhalk  allenthalben  Vorgängen,  aas 
wob  Ursachen  er  zu  ihm  kommen  und  ob  nicht  der  Pfarr 
mit  Schlagen  deu  Anfang  gemacht,"  Die  Verordnungen  gegen 
das  Voll-,  Zu-  nnd  Oleichsaufen  mufsten  damals  oft  genug 
erneuert  werden,  da  ea  in  der  entarteten  Zeit  für  der  Laster 
gröfstes  galt,  jemand  nicht  Beseheid  zu  geben,  auch  wenn 
Gesundheit  und  Leben  auf  dem  Spiele  stand. 

Das  Beispiel  des  Pfarrers  von  Grofsfahnern  steht  aber 
vereinzelt.  Die  Chroniken  der  Mark  und  der  Pfalz  berichten 
von  Pfarrherren,  die  aioh  selbst  vor  den  Pflug  spannten  oder 
zum  Schubkorren  griffen,  um  im  Sohweifa  ihres  Antlitzes  sich 
und  den  Ihrigen  einen  Bissen  Brotes  zu  schaffen. 

Doch  war  die  Lage  der  Lehrer  in  jenen  Zeiten  schwer- 
ster Heimsuchungen  kaum  erfreulicher,  wenigstens  der  stu- 
dierten. Der  Unstudierle  vermochte  sich  anders  zu  behelfen 
und  griff  wohl  zum  Handwerk,  aus  welchem  er  hervorge- 
gangen. Der  eine  fertigte  Tische  und  Bänke  und  der  andere, 
griff  zur  Nade).  Die  Amstädter  Schneider  fuhren  Klage  über 
einen  eingewanderten  Lehrer,  der  don  Leuten  hin  und  her 
die  Mäntel  flickte  und  als  Bönhase  ins  Handwerk  pfuschte. 
Die  Lehrer  auf  dem  Lande,  obwohl  auch  oft  mit  ihrem  Geist- 
lichen ausharrend  bis  aufs  Äufserete,  suchten  doch  auch  wieder, 
wenn  die  Gemeinde  sich  verlaufen  und  mit  ihr  die  lernende 
Jngend,  eich  ihr  Brot  anderswo.  Als  der  Lehrer  zu  Klein- 
breilenuach,  wenn  er  morgens  früh  zur  Schule  läutete,  nur 
noch  der  Knaben  drei,  darunter  einen  lahmen,  herbeikommen 
sah,  griff  er  einst,  rasch  entschieden,  zum  Wanderstab,  um 
nicht  wiederzukehren. 

Aber  Magister  und  studierte  Herren,  die  durch  die  Sohule 
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der  Klassiker  gegangen  und  keines  Handwerks  kundig  waren? 
Zv*r  der  Sektor  Otto  zu  Eisfeld  griff  zum  Flegel  und  drasch 
Korn  oder  Imd  Hafer  für  Tagelohn,  doch  er  war  ein  Main» 
in  betten  Jahren  und  rüstigen  Körpers.  Wie  nioohte  es  aber 
älteren,  mit  Kindern  reich  bedachton  Lateinlehrern  ergchen? 
Die  Axustfidter  Arehivalien  eröffnen  mehrfach  ergreifenden 
Einblick. 

Schon  163"j  sind  zwei  Magietor  nicht  mehr  in  der  Lage, 
saf  ihre  Feldgüterlein  und  Weinberge  Kontribution  zu  zahlen. 
Sie  wollen  dicsulbcn,  sich  ihrer  Schulden  zu  entledigen,  öfter* 
Terlufsorn,  aber  nicht  die  Hälfte  des  Wertes  wird  ihnen  ge- 
boten. Da  nach  Ende  dos  Jahres  wegen  einbrechender  Test 
sich  die  Schule  zerstreuet,  wird  die  Not  um  so  gräfser  ge- 
worden sein.  Der  Quintus  aber  möchte  trotz  aller  Beechwc- 
rang  teine  wenigen  Äokorlain  nach  dem  Abschied  aus  diesr 
Welt  seiner  Wittib  und  seinen  armen  Waislein  hinterlassen. 
Di  bringt  aber  das  Jahr  1640  solche  Lasten,  dafs  er  nicht 

Weun  Graf  Günther  es  auch  oft  den  Kommissaren  an 
das  Herz  legi,  dafa  die  Kirchen-  und  Schuliliener  nicht  wider 
Billigkeit  beschwert  werden  und  nur  ein  Leidliches  erstatten 
sollen,  so  tritt  doch  oft  genug  die  eiserne  Notwendigkeit 
heran,  auch  ihrer  nicht  zu  schonen.  So  konnte  es  kommen, 
fofi  aelbst  Sektor  Stechan,  dessen  Name  auch  aus  den  fern- 
sten Gegenden  des  deutschen  Reiche«  viel  Schüler  nach  im- 
itadt  mg,  sieh  wegen  defekter  Kleidung  nicht  mehr  auf  der 
Strafte  leigen  konnte.  Einer  seiner  Briefe  an  den  Kümmerer 
der  Stadt  charakterisiert  die  Ausgangs  Zeiten  des  Krieges  auf 
beato.  „Die  Herrn  Kämmerer  werden  hiermit  abermals 
Pt  freundlich  gebeten  der  Gulden  15,  1H,  20  mir  von  meinen 
iwkitäoden  zu  entrichten,  denn  ich  mich  nothwendig  kleiden 
«rafi,  iomafaen  ich  weder  zum  nach  tmahl,  noch  zu  onder- 
Wtt  bei  tothanen  abgerisseneu  Kleidern  gohn  kann." 

oei  grofser  eigener  Armut  legt  doch  Keotor  scholae,  wo 
*  £*ht,  für  seine  Kollegen  noch  ein  bittend  Wort  ein  und 
**"'•  für  eine  von  den  Steuereinnehmern  bort  bedrängte 
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Witwe,  die  sich  um  die  Schule  wohl  verdient  gemacht,  „Die- 
selbe bat  die  ganze  zwölf  Jahr  hindurch  Dicht  allein  das 
Haus  roller  Schiller  um  ein  gar  geringes  Kostgeld  gehabt  und 
alimontiit  mit  Button,  Wasche  und  allem  Zubehör,  sondern 
dazu  allezeit  einem  Schüler  einen  freien  Tisch  und  also, 
wenn  ich  bei  Unterbringung  der  Schüler  in  höchster  Noth 
gestanden,  bei  ihr  allezeit  ein  williges  und  sonderliches  re- 
uiptuculum  gefunden,  während  ich  bei  den  allervermögenil- 
Btuu  lauten  wohl  nicht  ein  Stück  Urod  erhalten  möohte." 

Aber  wie  mochte  es  in  soloh  böser  Zeit,  wo  es  selbst 
dem  Bector  aohohte  am  Notwendigsten  gebraoh,  der  Frau 
Miideliusohu  Im  ei  Sterin  ergehen?  War  ja  selbst  in  Friedens- 
zeiten  die  Mädchenschule  ein  Stiefkind  dor  Stadt,  dem  mau 
weder  zum  Gregorifesto  noch  zu  einer  Bornfahrt  auch  nur 
oiuan  Vierbatzner  gönnen  mochte,  während  der  Kämmerer  der 
Lateinschule  einen,  auch  wohl  zwei  Gulden  zu  einem  Labe- 
truuke  auszahlte.  Keine  Gestalt  dor  deutschen  Vergangenheit 
entzieht  sich  der  geschichtlichen  Beobachtung  in  gleichem 
Mafse  als  die  Mädel  in  schulmeisterin,  und  doch  war  ihre  Ar- 
beit für  das  kulturelle  LebeD  unseres  Volkes  von  hoher  Be- 
deutsamkeit, üben  deshalb  mag  eine  Mitteilung  des  We- 
nigen, was  aus  den  Zeiten  des  Krieges  in  den  Archivalion 
des  Arustädter  Euthauses  vorliegt,  als  berechtigt  erscheinen. 

Selbst  das  ohnehin  so  dürftige  Einkommen  der  Sohul- 
meislerin  wurde  durch  die  Wirren  der  Zeit  in  Mitleiden- 
schaft gezogen.  Wir  sehen  die  Ärmste  nicht  selten  in  grofsen 
NUten.  Auch  trug  es  gewifs  nicht  zu  der  Annehmlichkeit 
lies  Lebens  bei,  dafs  sich  der  Krieg  selbst  unter  das  Dach 
dur  Hüdeliuschule  gezogen.  Ks  verbittern  sich  Sohulmeistetiu 
und  Schulmagd  ihr  ohnehin  klägliches  Erden  da  sein  durch 
Streit  und  Hader.  Frau  Leupoldin  ist  als  Magd  von  dem 
Hat  auf-  und  angenommen,  hat  sich  aber,  wie  sie  klagt,  bei 
allem  Fleifs  bei  der  Meisterin  wenig  Dank  rerdient,  mufa 
Tag  für  Tag  viel  unnütze  Worte  dulden  und  leiden,  dafs  es 
langer  zu  tragen  ihr  nicht  gebühre.  Die  Meisterin  wolle 
aie  aus  der  Schule  stofsen,  wolle  nicht  länger  mit  ihr  zu- 
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frieden  sein,  gebe  ihr,  der  Schulmagd  schuld,  dieselbe  mache 
Neuerungen,  schreibe  und  sage  den  Kindlein  mehr,  als  vor- 
gesehen. Und  dooh  habe  die  Meisterin  keine  Ursach  zur 
Klage.  Mache  dieselbe  dooh  ihre  Sache  so  gar  schlecht. 
Lernten  doch  die  Mädelein  nicht  einmal  beten  und  hätten 
keine  Scheu.  Könnten  doch  die  Herren  des  Rates  in  der 
Kirche  sehen,  wie  Übel  sie  gelogen  wurden,  eins  laufe  aus, 
das  andere  ein.  Und  nun  sacht  die  ehrgeizige  Magd  ihre 
Meisterin  zu  entthronen,  indem  sie  dem  Regiment  der  Stadt 
ganz  andere  Ergebnisse  in  Aussicht  stellt,  wenn  man  ihr 
selbst  die  Schule  anvertraue.  Dann  werde  sie  der  lieben 
jungen  Jagend  mit  allen  züchtigen  Geberden  vorgehen,  was 
ihnen  hoohnolig,  und  sich  so  verhalten,  dafs  man  an  allen 
Mäilelin  der  Stadt  ihren  Floifs  spüren  solle.  —  Sie  erreicht 
auch  ihr  Ziel,  and  die  Magd  wird  zur  Meisterin,  doch  mufs 
sie  auch  als  solche  die  Erfahrung  machen,  dafs  das  Leben 
in  jeder  Lage  unvollkommen  ist.  So  hören  wir  Meisterin 
Leupold  über  die  Wohnung  himmelschreiende  Klagon  aus- 
stoßen. Da  sind  Löcher  in  der  Decke,  dafs  der  Regen 
hereioströmt,  Ritze  in  den  Wänden,  dafs  der  Wind  das  Licht 
verlöscht;  der  Schornstein  aber  dem  Einsturz  so  nahe,  dafs 
die  arme  Meisterin  —  salva  reverentia,  wie  sie  hinzusetzt  — 
in  ihrem  Bett  erschlagen  werden  kann. 

Aber  auch  das  Schul  lokal  selbst  scheint  nicht  ohne 
Mängel  zu  sein.  Zwar  ist  es  nach  dem  Zugeständnis  der 
Frau  Leupoldin  auf  Qeheifs  der  Ratsherren  mit  Leimen  be- 
worfen worden,  aber  dooh  dringt  in  der  Sommerzeit  allerlei 
Ungeziefer  unten  in  die  Stube.  „Es  kriechen,"  klagt  sie, 
„Kröten  und  andere  Würmer  herein  und  haben  ungehindert 
ihren  Ein-  und  Ausgang,  so  dafs  jedesmal  die  Kinder  ein 
Geschrei  und  Schauder  haben." 

Frau  Müdeliiischulmeiflterin  bekommt,  wie  die  Wehe- 
mutter, 10  Gulden  Jahrgehalt  aus  der  Stadtkasse  und  Holz 
für  die  Sohulslube.  Auf  die  zwei  Gulden,  dio  sie  noch  zu 
bekommen,  erbittet  sie  sich  eine  Abschlagszahlung  zu  Feucr- 
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werk  für  ilir  eigenes  Stüblein,  damit  sie  eine  gute  Weile- 
einheizen  könne.  Zwar  darf  sie  ein  Schulgeld  erheben, 
dafür  ranfs  sie  aber  an  die  Sohulmagd  abgeben.  Und  wie 
armselig  war  es  mit  diesem  Schulgeld  bestellt!  Christoffel, 
der  Schneider  unterm  Berge,  hat  der  Frau  Schalmei  Sterin 
schon  in  das  dritte  Jahr  zwei  Mägdlein  in  diu  SohiiJe  ge- 
schickt, euch  wohl  drei  und  ihr  nach  nie  keinen  Pfennig  ge- 
geben. Wuou  da»  Vierteljahr  bis  auf  M  Tag»  urogewuseu,  sn 
bat  er  seine  runder  daheim  behalten.  Wenn  er  aber  gesehen, 
defs  sie  wieder  ein  Vierteljahr  angefangen,  so  hat  er  sein» 
Kinder  wieder  geschielt i.  Da  tollte  er  ihr  wenigstens  ihreu  Mau- 
tei  maeheo,  aber  er  hat  sie  schon  in  die  20  Wochen  aufgehalten. 
Sie  hat  ihn  beim  Handwerk  verklagen  müssen ;  bei  einem  Zu- 
sammentroffen auf  dem  Markte  aber  da  hat  er  gar  nicht  gewufct, 
wie  er  sich  so  recht  unnütz  hat  machen  wollen.  Da  wird 
nun  der  Hat  angerufen,  ihr  wieder  zu  ihrem  Mantel  und  zu 
einem  Schulgeld  zu  verhelfen.  Sie  will  sich  mit  einem  halben 
Thnlcr  begnügen,  während  es  sonst  schon  in  einem  Jahre 
für  zwei  Mägdlein  so  viel  auaträgt. 

Wie  eng  und  beschränkt  mochte  ku  dam  ollen  das  Schul- 
simmer  der  armen  Mägdlein  sein!  Klagt  doch  eine  Lehrerin 
noch  in  späterer  Zeil,  dafn  während  den  Unterrichts  immer 
da«  eine  Mädchen  dem  andern  aut  dem  Kchofie  sitzen  mi.sse. 

Hören  wir  noch,  was  eine  andere  Schulmeister*  u  aus 
der  Anfangszeit  des  Krieges  dem  Kate  vorzutragen  hat.  Ihr 
Manu,  früher  Substitut  in  Arnstadt,  sei  durch  die  hooliwobl- 
gebome  Gräfin  Witwe,  Crafin  Katharina  von  Oranien,  zum 
Pfarramte  nach  Witzlcben  berufen  und  befördert  worden,  sei 
aber  vor  5  Jahren  nach  Gottes  Willen  Todes  verblichen  und 
habe  sie  mit  zwei  armen  Waiilein,  die  nooh  unerzogen,  nach 
sich  gelassen.  Da  aber  habe  ans  christlichem  Mitleiden  die 
Frau  Gräfin  Witwe  gnädige  landesmütterliche  Torsorge  für 
sie  und  ihre  armen  kleinen  lieben  Söhne,  die  verlassenen 
Waislein,  derart  getragen,  dafs  sie  nicht  allein  zu  Ihrer  Gräf- 
lichen Gnaden  einen  sichern  freien  Pafs  und  Zutritt  gehabt, 
ja  Ihre  Gnaden  als  die  liebe  fromme  Landesmutter  habe  ea 
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<Jurch  Ihre  Fürbitte  erhallen,  dafs  ihr  die  Schule  anvertraut 
und  untergeben  worden  sei.  Vier  Jahre  habe  aie  nun  der- 
selben so  vorgestanden,  dafs  die  liebe  Jugend  nicht  allein 
zur  Gottesfurcht,  KUr  Zucht,  Tugend,  Ehrbarkeit  fluifsig  ange- 
halten, sondern  auoh  im  Beten,  Leaen  und  Sehreiben  getreulich 
unterrichtet  worden  aei.  Solches  Zeugnis  würden  nicht  blofs 
das  Ministerium,  insbesondere  auch  der  Ehrbare  Rat,  sondern 
auoh  die  ganze  Bürgerschaft  und  alle  ihr  anvertrauten  Sohul- 
mägdlein,  reich  und  arm,  ihr  geben. 

Aber  um  ihror  armen  Waialoin.  um  ihrer  anerzogenen 
Söhne  'Willen,  dafs  sie  zu  fruiou  Künsten  aufgezogen  werden 
könnten,  habe  sie  sich  aus  besonderer  Schickung  Gottes  mit 
Noter  Schlichter  aus  Erfurt  ehelich  versprochen,  und  tolle 
das  Ebebünduis  mit  dem  christlichen  Kirchgang  demnächst 
in  Arnstadt  vollzogen  werden. 

Ihre  Gnaden,  der  Herr  Graf,  aei  zwar  nicht  gemeint, 
sie  mit  ihren  armen  Kindern  dieser  Verheiratung  halber  aufsor 
Dienst  verstoßen  zu  lassen,  allein,  wenn  ihr  künftiger  Ver- 
trauter seiner  Prokuratur  abzuwarten  gedenke,  könne  es  sioh 
wohl  nicht  schicken,  dafs  die  Haushaltung  in  der  Schule 
angestellt  würde.  Denn  wenn  die  Bauern  aus-  und  eingingen, 
möchte  das  allerhand  Ungelegen heit  machen.  Auch  seien 
ihre  Gnaden  nicht  bedacht,  Prokura toreo  und  dergleichen 
Leuta  allhier  noch  einkommen  zu  lassen,  da  derselbigen  sohon 
mehr  denn  zu  viel  seien.  Nun  müsse  sie,  ein  einfältiges  und 
unverständiges  Weib,  solches  Bedenken  an  seinen  Ort  gestellt 
sein  lassen.  Doch  wollten  sie  ja,  sie  und  ihr  künftiger  Vertrauter, 
ein  stilles  eingezogenes  Leben  führen,  nur  dafs  vielleicht  ihr 
Vertrauter  4  oder  6  Gulden  oder  ein  Jaokloin  and  ein  Paar 
Schuh  erübrige,  wo  er  einem  guten  Freunde  in  der  Stadt 
oder  auf  dem  Lande  beirätig  werden  könnte.  Dazu  konnte 
er  Bürgerkinder  mit  feinsten,  sohöniten  Schreiben  unterrichten. 
Auoh  würde  ja  zwischen  einem  ehrlichen  Hanne  und  einem 
losen  leichtfertigen  Vogel  ein  Unterschied  sein. 

Bitte  und  Vorhaben  der  Witwe  Bühl  verstiefsen  gegen 
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die  Denkweise  der  Zeit  und  insbesondere  auch  der  Arnstädter 
Bürgerschaft.  Doch  scheint  der  Kai  nicht  abgeneigt  gewesen 
au  sein,  die  Sache  zu  ihren  Gunsten  zu  erledigen.  Da  fand 
man  eines  Morgens  Pasquille ,  in  welchen  der  Mädel  in  schul  o 
die  ollerschraachTollsteu  Bezeichnungen  gegeben  wurden.  Ja, 
es  wiederholten  sieh  diese  Gehässigkeiten. 

Seit  zwei  Monaten,  lesen  wir  in  einer  Klageschrift  der 
Sohulm  ei  Sterin,  ist  man  darauf  aas,  nicht  allein  mir,  sondern 
auch  meinem  Vertrauten  allen  Schimpf,  Schande,  Hohn  und 
Spott  zu  beweisen  und  uns  beiderseits  um  unsere  Wohlfahrt, 
ja  um  Ehre,  gut  Gerücht  und  wohl  hergebrachten  Namen  zu 
bringen,  der  doch  das  beste  Kleinod  auf  der  Welt  ist.  Und 
was  noch  schlimmer,  die  Ehreudiebe,  die  die  Pasquille 
geschmiedet,  sind  noch  nicht  einmal  zu  einem  Verhöre 
kommen. 

Und  nun  erhebt  sie  auch  Klage  über  Superintendent 
Schukelius,  welcher  in  ihrer  ganzen  Ämtszeit  kaum  viermal 
in  die  Schule  gekommen,  geschweige  denn  einen  Eiamen 
angestellt.  Dann  hatte  er  ja  mit  seinen  Ohren  hären  and 
seinen  Äugen  sehen  können,  wie  man  mit  der  Disziplin  umge- 
gangen. Und  doch  mache  mau  sie  mit  ihrem  Vertrauten 
überall  stinken.  So  möge  doch  der  Hat  selbst  kommen  und  dio 
Schule  untersuchen,  dafs  sie  bei  ihrem  Dienst  gelassen  und  ver- 
bleiben möge.  Man  möge  es  nicht  leiden,  dofs  sie  von  Posqnill- 
maohern  beschimpft  werde,  und  es  erwirken,  dofs  sie  Hoch- 
zeit haben  könne. 

Den  Ausgang  dieses  für  die  Sittengeschichte  nicht 
uninteressanten  Falles  bleibt  uns  das  Itatsarchiv  schuldig;  nur 
dafe  es  nicht  lange  darauf  oiuo  S oh ulmei Sterin  anderen  HamenB 
verzeichnet. 

Von  Barbara  Schilling  erfährt  die  geistliche  Behörde, 
(lala  sie  oft  nach  Erfurt  läuft  und  bei  den  Nonnen  ans-  und 
eingeht.  Dadurch  lenkt  sie  natürlich  grofsen  Verdacht  auf 
sioh,  dafe  sie  der  lutherischen  Keligion  nicht  mit  rechtem 
Ernste  zugethan  sei.    Unmöglich  könne  man  ihr  die  Jugend 
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mit  gutem  Gewiesen  anvertrauet].  Ja,  es  werde  berichtet, 
dal»  ue  bei  den  Katholischen  öfters  beichte  und  kommuniziere 
all  hier.  Wegen  so  grofaer  Leichtfertigkeit  solle  sie  in  der 
Sakristei  verhört  werden. 

Bald  genug  mafate  die  Verdächtige  ihren  Platz  einer 
Nachfolgerin  von  zweifelloser  Beohtglänbigkeit  räumen.  Doch 
da  uro  diese  Zoit  ein  grofses  Sterben  die  Schulen  auseinander- 
jagte, so  wird  auch  dieser  Not  nnd  Entbehrung  nioht  erspart 
geblieben  sein.  Dafs  die  Atugangizeit  des  Kriege!  die  Lage 
der  Schulmeisterin  nicht  bessern  konnte,  ergiebt  sich  aus  den 
gegebenen  Mitteilungen. 

Auch  das  Jahr  1644,  bis  zu  welchem  wir  dieselben 
weitergeführt ,  brachte,  wie  ob  im  Frühling  wegen  der 
üriegsschrecken  in  den  Werragegenden  viel  Flüchtlinge 
»ach  Arnstadt  warf,  zum  Sohlufs  wieder  Einquartierung 
ddi)  Brand  Schätzung.  Torsten  son,  siegreich  über  Gallas  und 
andere  Führer,  hatte  die  wichtigsten  sächsischen  Städte  in 
seine  Gewalt  bekommen  und  war  Herr  der  Lage,  Noult 
Anfangs  Dezember  erschienen  Beuschel  und  Phuel  in  der 
Grafschaft  Schwarzbarg,  wieder  mit  viel  unberittenen  Keilern 
nnd  grofsen  Ansprüchen  auf  Löhnungagelder  und  Kofs  und 
Wsffan. 

Es  war  in  den  Tagen  vor  Zwickau,  dafs  die  Schweden 
über  viele  deutsche  Lande  verfügten.  Graf  Anton  Günther 
*on  Schwarzbarg  ritt  selbst  in  Torstenson's  Heerlager  und 
erlangte  aach  bei  dem  Feldmarschall  gute  Audienz  mit  dem 
gnädigen  Bescheid ,  ei  brauohten  den  Obristen  keine  Pferde 
Segeben  zu  werden.  Doch  nach  der  Dornheimer  Chronik 
»M  solche«  nur  Falschheit,  da  ja  die  Obristen  nicht  von 
'innen  wichen,  bis  sie  ihr  Ziel  erreicht. 

Bildeten  so  harte  Kri egsbesoh werden  den  Abschlufa  des 
Mres,  ao  braohto  der  Feber  dee  folgenden  für  die  obere  Graf- 
thaft ein  hohes  Freudenfest.  Es  war  am  18.  d.M.,  dafs  Graf 
Christian  Günther  Heimfahrt  hielt  mit  Sophie  Dorothea,  der 
Wüterlassensn  Erbtochter  des  Freiherrn  Georg  von  Mors  und 
kilort  m  Blankenhain  und  seiner  Gemahlin  Dorothea  Susanna, 
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geboruen  Gräfin  vou  Gleichen.  Noch  kurz  zuvor  woreu  die 
Leichen  der  Elleru,  bis  dabin  in  Blankenhain  beigesetzt,  in 
It-i  ltI  ii  ht'm  Geleit  nach  Arnstadt  in  die  Grabkapelle  der 
Mchuai'/bui'ger  Uiafuii  unter  dem  l'oniuni  der  i.iebfrauon- 
kirche  übergeführt  worden. 

Di«  Hoimfahrt  erfolgte  mit  besonderem  Glänze.  Graf 
Christian  Günther  zog  mit  einer  stattlichen  lteilerschar  seiner 
hoben  Braut  bis  Dornheim  entgegen,  wo  dieselbe  alsdann 
uuter  den  feierlichen  Tönen  der  Drommeten  and  Heerpauken 
mit  ihrem  üeluite  empfangen  wurde.  Der  Graf  und  die  Sei- 
iiigt-n  stiegen  vom  Hofs  und  erzeigten  der  ankommenden 
liraut  die  höchsten  Ehren.  Daun  bewegte  sich  der  Zug  in 
feierlichem  l'rozefa  nach  der  Stadt.  Eine  Kompagnie  Heiter, 
aus  11  ärgern  und  Soldaten  gebildet,  schlössen  den  Festzug. 
Von  dem  Lüngwitzor  Thor  bis  zum  Schlots  stand  die  Bürger- 
schaft in  Gewehr  ouf  beidon  Seiten  der  Straften  mit  fliegen- 
den Fahnon  und  Tronimolapiol.    Der  ankommende  Zug  wurde 
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ein  Teil  der  Bürgerschaft  hoch  zu  Hofs  die  einziehende  junge 
Gräfin  geleiten  könnt«  trotz  der  wiederholten  schwedischen 
l'fcnlecnl nahmen,  mufs  als  erfreuendes  Zeichen  nooh  einiger 
Wohlhabenheit  gellen.  Ks  gehörte  solch  stattlicher  Frauden- 
zug  lür  viele  Städte  des  Deutschen  Helenes  damals  gewifs  zu 
den  unmöglichen  Dingen. 

Fortan  schaltete  aut  Soblofs  Neideck  zur  Seile  ihres 
frommen  Gemahls  Gräfin  Sophie  Dorothea,  die  mitleidendes 
Herzens  sioh  der  Armut  erbarmte  und  gewifa  manche  Wunde, 
welche  der  wilde  Krieg  geschlagen,  mit  linder  Hand  zu  hei- 
lon  wufsto. 

Doch  kam  es  dor  Grafschaft  auoh  zu  statten,  dafs  der 
damalige  Kommandant  von  Erfurt,  Alexander  Este,  ein  wahr- 
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baft  frommer  Mann  und  ein  Menschenfreund  von  hohem 
Herzensadel  war.  Zwar  konnte  auch  Ermet  auf  die  festgesetz- 
ten Löhnungsgelder  und  Magaiinf rüchte  nicht  verziohten, 
zwar  malst«  er,  öfters  im  Auftrag  der  Heerführer,  noch 
die«  and  jene  Last  auflegen ,  wie  Lieferung  von  Lunten, 
Ton  „Doppelnägeln  für  die  repoaita",  aber  nie  zeigte  er  sich 
tat  freundliches  Bitten  un empfänglich ,  nie  schickte  er  scho- 
nungslos die  Exekntionsrciter  in  die  Dörfer  und  legte  auch 
keine  Einquartierung  in  die  Grafschaft, 

Auch  der  Lehnsherr,  Herzog  Ernst,  erzeigte  eich  der 
Arnstldter  Bürgerschaft  wieder  gnädig,  vielleicht  schon  um 
ihres  trefflichen  Oberhirten  willen,  dessen  Mitwirkung  er  für 
*ein  grofses  Bibelwerk  besonders  in  Anspruch  nahm.  Da 
damals  der  Herzog  den  Grimmen  stein  wieder  aufbaute,  dem 
er  aber  den  verheifsungs vollen  Namen  des  Friedensteins  bei- 
legte, ersuchte  er  die  Bärger  bittweise,  obwohl  er  als 
Lehnsherr  es  fordern  konnte,  dnroh  alle  ihre  Stadtge schirre 
bei  dem  Kenbau  hilfreich  zur  Hand  zu  gehen.  Wenigstens 
lollea  sie  eine  eintägige  Steinführe  von  Mühlberg  nach  Gotha 
thnn  nnd  sich  durch  den  Richter  in  Holzhausen  anweisen 
lauen.  Noch  wohnte  der  treffliche  Fürst  auf  dem  Kauf- 
haus«, doch  konnte  er  1646  sein  neues  Resideuzschlofs  be- 
liehen. 

80  manche  seiner  einsichtsvollen  Maßnahmen ,  bessere 
Zeiten  anzubahnen,  und  so  manche  Anordnungen,  herein- 
brechendem  Unheil  zu  begegnen,  fanden  auch  in  Schwarz- 
bunt Eingang.  Auf  "Warten  und  Türmen,  auch  in  den 
Dörfern,  wurden  Wächter  aufgestellt,  von  streifenden  Rotten 
alsbald  Kunde  zu  geben.  Auch  gegen  die  Wölfe  mufsto  Ab- 
*ehr  getroffen  werden.  Denn  als  das  Weihnachtsfeet  1645 
Herbeikam  und  bei  grofser  Kälte  ein  tiefor  Schnee  sich  über 
die  thüringischen  Lande  breitete,  brachen  die  Wölfe  aas  den 
Tannenforsten ,  suchten  einzeln  wie  Hunde  unter  den  Fen- 
***n  der  Bauern  sich  Futter  oder  scharten  sich  zu  grofseu 
Hänfen  zusammen. 

Aber  gefährlicher  doch  als  diese  Räuber  der  Wälder 
SV.  10 
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waren  die  Einzigerer,  welche  der  Feber  1646  nach  Thü- 
ringen führte.  Wrangel ,  der  Nachfolger  des  von  Krankheit 
erschöpften  Torstenson,  welcher  noch  bei  Jankau  den  Kaiser 
aelbat  geschlagen  und  Hatzfeld,  dou  Bedränger  Thüringens, 
gefangen  genommen,  wich  aas  Böhmen,  am  nooh  späte  Winter- 
quartiere in  Thüringen  zn  nehmen.  Sein  Hauptquartier  legte 
er  nach  Stadtilm.  Da  zogen  für  Thüringen ,  insbesondere 
anch  für  Sohwarzburg,  Zeiten  der  Heimsuchungen  herauf, 
welche  zu  den  schwersten  des  langen  Krieges  gehörten. 
Nächtlich  sah  man  die  Feuerzeichen  am  Himmel  yon  bren- 
nenden Bauernhöfen  and  Dörfern.  In  Singen  wurden  drei 
Scheuem  vom  Feuer  verzehrt,  bevor  die  Soldaten  und  Dir- 
nen, welche  darin  hausten,  sieh  zu  retten  vermochten. 

Wieder  entwichen  die  Bauern  in  die  Stadt  Ala  in 
Dornheim  Feuer  auskam,  löschten  es  diesmal  zu  aller  Ver- 
wundern die  Schweden  selbst 

Montag  nach  Palmarum  stiegen  besonders  viel  Feuers- 
brünste  auf,  wie  in  Wippra,  Ichtershausen,  Dietendorf,  Gotha. 
Doch  kam  der  grofse  Brand  zu  Gotha  nicht  auf  Rechnung 
der  Soldaten,  nur  dafs  dieselben  schonungslos  noch  die  we- 
nigen Vorräte,  welche  das  Feuer  nicht  verzehrt,  an  sich 
reiften  wollten.  Nicht  weniger  als  457  Gebäude,  darunter 
die  kaum  wieder  neu  aufgeführte  Kirche  St  Margareten, 
sanken  in  Asche.  Die  hart  betroffene  Bürgerschaft  hebt  in 
ihrer  Zueohrift  an  den  Bat  zu  Arnstadt,  welchen  sie  um  Bei- 
steuer und  Hauskollekte  ersucht,  nooh  besonders  hervor,  wie 
diese  entsetzliche  Feuersbrunst  diese  grofse  Masse  Häuser 
innerhalb  einer  Stunde  am  hellen  Mittage  elendiglich  und 
erbärmlich  in  die  Asche  gelegt  und  nicht  nur  der  Bürger 
Hab  und  Gut,  sondern  auch  unzähliger  Leute  vom  Lande 
letzten  Vorrat  nebst  Vieh  und  Pferden  gänzlich  verderbt. 
„Ob  nun  zwar  der  Durchlauchtige  Hochgeborne  Fürst  and 
Herr,  Herr  Ernst,  Herzog  zu  Sachsen  u.  s.  w.,  unser  Gnä- 
digster Landt'sfiirst  aus  lando8vüterliohi?m  Mitleiden,  Vorsorge, 
Lieb  und  Treu  den  armen  Brandbeschädigten  mit  einer 
mildthätigon  Steuer  merklich  in  Gnaden  beigesprungen ,  so 
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will  doch  solches  bei  jetziger  schweren  Krieg««!  nicht 
Iiagen." 

Am  7.  April,  Dienstags  nach  auasimodogeniti,  zog  Feld- 
marschall  Wnragel  von  Ilmen  nach  Arnstadt,  wo  er  von 
den  Grafen  S.  L.  feierlich  empfangen  wurde.  In  Gegenwart 
a«U  Herzog  Wilhelms  von  Sachsen,  vieler  Obristen  unä 
Offiiiare  wurde  um  Mitternacht  bis  zwo!  Uhr  Morgens  im 
Sehlotsgarten  der  Neideck  und  auf  der  „langen  Wiese"  ein 
grsfeartigea  Feuerwerk  abgehalten. 

Andern  Tags  erfolgte  der  Aufbruch  nach  Eisfeld.  Ver- 
«mgt  mit  Turenne  zwang  Wrangel  den  Karfürsten  von 
Bajern  zum  Waffen  still  stand.  Da  die  Wege  höchst  schwierig, 
w  and  vielleicht  damals  die  Gesohütie,  deren  sich  Arnstadt 
mi  Jahrhunderte  als  Lännkanonen  bediente,  und  welche 
jeW  Aufstellung  im  Zeughanse  zu  Berlin  gefunden,  zurück- 
Selasien  worden. 

Dafs  ia  diesen  Zeiten,  abgesehen  von  anderen  Lasten, 
«■ah  die  Verehrungen  die  Kriegskasse  wieder  wesentlich  be- 
«iwerten,  be-weist  schon  eine  der  Zusohriften  des  Grafen  an 
«*  Rat  der  Stadt  zur  Genüge.  „Fügen  Euch  zu  wissen, 
«&  wir  zur  Verhütung  grösserer  Beschwerden  dem  Herrn 
Oeoersl  Wittenberg  und  dem  Herrn  Oberstlieutenant  von 
*«  ArtoUory,  jeglichem  ein  gut  Pferd  verehrt,  welches  auch 
»ral  genützet,  dafs  des  vorhandenen  Getreides,  des  Viehs 
^  in  Pferde  geschont  und  dafs  dieselben  sich  dem  Haupt- 
IMrfier  näher  gezogen,  verhütet  und  andre  gröfse  Forde- 
ren fljnQ-  abgewendet  worden." 

Ks  war  ungefähr  um  diese  Zeit,  dafs  man  dem  Bnoh- 
tnnfler  8  Groschen  reichte,  den  60.  Band  der  Kriegsreoh- 
wngen  zu  binden,  und  dem  Sohreiner  zwei  Gulden,  die  repo- 
ntori*  zn  fertigen,  um  solche  darauf  zu  legen. 

E«  war  die  Zeit  dar  Wrangel'sohen  Einlagerung  für  Arn- 
"Wtgewifs  eine  höcnat  erregte_   gelbBt  Torneame  Damea  Ter. 
■taSt*n  Quartier.    Die  Frau  Generalmajor  Duglas  logierte 
J*  «n  mit  8  Dienern  und  Dienerinnen,  und  ihr  Hanswirt 
*      „mit  Trank,  Labsal,  jeglicher  Wartung,  gut  Lager, 
10» 
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Licht,  Obst  and  andrer  Beschwerung  wohl  in  versehn"  und 
außerdem  ihr  bei  Abfahrt  eine  geräucherte  Schweifs  warst 
auf  den  Wagen  zu  geben. 

Die  Soldaten weiber  and  Soldatendirnen  hielten,  -wie  es 
scheint,  in  Arnstadt  noch  grofso  Wäsche.  Dem  Besitzer  der 
Engelsburg  wurden  2  Erfurter  Klafter  Buchholz  verbrannt, 
damit  3mal  gebadet  und  2mol  gewaschen  und  die  Zäume  der 
Pferde  und  anderes  Geschirr  in  zwei  Kesseln  ausgesotten 
wurden.  Viel  Topfwerk  ward  zerbrochen,  und  mancher  Blaa- 
krug  wanderte  mit  von  dannen. 

Aber  in  diesen  Zeiten  begannen  doch  die  Hoffnungen 
auf  einen  endlichen  Frieden  eine  bestimmte  Gestalt  anzu- 
nehmen und  neben  den  zahllosen  Ausgaben  für  den  Krieg 
findet  sich  endlich  ein  Titel  „OBnabrückische  Spesen"  mit 
dem  Zusatz :  „Da  Ihre  Gnaden  die  unabweudige  Verordnung 
thun,  dafs  dem  nach  Osnabrück  zu  den  G eneral friede nstrac- 
taten  abgefertigten  Rath  etzliche  uothwendigo  Specsen  unBäum- 
liohen  Übermacht  werden  möchten  und  dann  Ihre  Gräfliche 
Gnaden  sich  gnädiglioh  versehn,  wie  Ihre  getreuen  Unter- 
thanen  naoh  einer  allgemeinen  Tranquillität  und  Friedensrnh 
ein  sehnliches  Verlangen  tragen,  also  worden  sie  um  so  -viel 
mehr  die  benö'thigten  Beiträge  zu  thun  gewilligt  sein." 

Freilich  waren  diese  schönen  Friedenshoffnuugen  nur 
ein  matter ,  durch  dunkles  Gewölk  sich  stehlender  Licht- 
schimmer. Denn  bald  nach  Wrangel's  Abzug  näherte  sioh 
■wieder  eine  kaiserliche  Armee  unter  Erzherzog  Leopold  Wil- 
helm dem  Thüringer  Wald,  und  schon  am  22.  April  lief  aus 
dem  Hauptquartier  Stalfehteiu  eiu  Seitreiben  in  Arnstadt  ein 
des  wenig  erfreulichen  Inhalts,  dafs  Stadt  und  Amt  dem 
kaiserlichen  (icneralkommisKariate  und  dem  Feld  provi  an  tarnte 
assigniort  worden  sei.  Weunel  Freiherr  Zahradeok,  der  Kümi- 
schen  Kaiserl.  Majestät,  auch  Ihrer  Hoohfüratl.  Durchlaucht 
Kriegsrat,  Generalkommissar,  General  waohtmeister  und  Obri- 
ster,  der  Absender  dieser  Zuschrift,  spricht  die  zuversichtliche 
Erwartung  aus,  dafs  die  Inwohner  samt  und  sonders  sich 
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den  Inlentionen  Ihrer  Kaiserl.  Majestät  zu  aecommodiereu 
wohl  wissen  würden. 

Doch  that  sich  bei  der  Bürgerschaft  herzlich  wenig 
Xagaug  kund,  sich  den  neuen  Anforderungen  eines  noch  iu 
erträglicher  Ferne  lagernden  Kriegeobersten  so  ohne  weiteres 
zu  fügen.  Man  wandte  sich  au  den  Landesherrn  mit  dorn 
nntarthänigen  Ersuchen,  die  Unmöglichkeit  einer  Zahlung  oder 
Proviantlieferung  im  Haupt quarli er  zu  Staffelstein  gnädigst 
vorstellen  zu  lassen.  Seiner  Gnaden  sei  es  ja  nur  allzu  gut 
bewirfst,  wie  das  arme  Land  und  die  geringe  Stadt  durch  der 
schwedischen  Völker  starke  und  langwierige  Einlogieriuig 
also  aufgezehrt,  dafa  mancher  Orte  nicht  ein  Qebund  Stroh 
zn  finden  und  dio  Bärger  nicht  so  viel  behalten ,  auch  nur 
ihr  Feld  zu  besamen.  Der  schwedische  Foldmarschall  hätte 
(ein  Heer  bis  dato  nioht  abgeführt,  wenn  noch  irgend  Tor- 
rn vorhanden. 

An  Zaradeck  aber  ging  von  Seiten  der  Bürgerschaft  nur 
Sil  Entschuldigungsschreiben  ab,  dafs  sie  nicht,  wie  er  be" 
fahlen ,  alsbald  aus  ihrer  Mitte  Vertrauenspersoneu  in  das 
HiapUjuartier  geschickt,  wegen  Verteilung  der  Lasten  zu  be- 
rsten. Seien  sie  doch  „arme  einfältige  Leute ,  denen  eine 
Abfertigung  zu  machen  durchaus  nicht  zukomme". 

"Würde  man  nicht  alsbald  parieren,  würde  man  bei  Tag 
und  Kocht  andre  Mittel  haben,  sie  hierzu  zu  bringen,  lautete 
die  Antwort. 

Vielleicht  nm  der  Grafschaft  und  anderen  wenig  gefügi- 
gen und  zahlungsnn  lustigen  Territorien  Thüringens  einen 
heilsamen  Schrecken  einzujagen,  durchzogen  am  7.  Mai  und 
w  den  folgenden  Tagen  grobe  Geschwader  kaiserlicher 
Beitsr,  wohl  3000  Pferde  stark,  die  Gegenden  am  Waldge- 
birge, Küh  und  Pferde,  doch  auch  Hausgerät  nahmen  sie; 
•elbit  Schuh  und  Strümpfe  des  Pfarrers  von  Durnlieim  fanden 
den  Beifall  eines  solchen  Reiters,  der  dem  Besitzer  alsbald 
i>«  Pistole  an  den  Kopf  setzte.  Da  dem  Pfarrherrn  das  Le- 
ben lieber  als  ein  Par  Sohnh,  so  gab  er  sie  willig. 

Auch  traf  nochmals  eine  Zuschrift  aus  Staft'elstein  bei 
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dem  Bürgurmeister  ein.  „Habe  die  Herrn  zu  allem  ÜberfluTs 
nochmals  erinnern  wollen,  zum  Fall  sie  dato  innerhalb  dreier 
Tage  bierhero  nit  erscheinen,  deranächsten  etzliche  Regimen- 
ter alldahin  anzuweisen." 

Wie  in  Anrede,  eo  zu  ScMufs  bewegt  eich  auch  diese 
Zuschrift,  wie  es  zumeist  in  der  wilden  Zeit  der  Fall,  trotz 
eines  oft  bittern  und  drohenden  Inhalts,  in  den  feinsten 
Formen  konvention aller  Höflichkeit.  „Hiermit  in  freund- 
lichem Grafs  uns  alle  dar  Gnade  Gottes  empfehlend 
Meiner  Herrn 

Diener  und  Freund 
Wenzel  Fr.  Zahradek." 

Jetzt  nahm  dio  Hacho  denn  doch  eine  höchst  bedroh- 
liche Gestalt  au.  Da  mufste  es  als  ein  Glück  erscheinen, 
data  man  die  Vermittlung  eines  hoohan gesehenen  Herrn,  de« 
pfalz-neuburgi sehen  Geheimen  Rates  Christian  von  Gries- 
heim ,  erlangen  konnte.  Dieser  wuTste  im  Hauptquartier  zn 
Staffelstein  die  traurige  Lage  der  Grafschaft  Sohwarzburg  so 
beredt  und  eindringlich  vorzustellen,  dafs  Zaradok  und  seine 
Offiziere  die  eignen  Ansprüche  fallen  liefaeu  und  nur  eine 
Summe  von  500  B-eichsthalern  für  den  Kommandanten  von 
Meiningen  zu  besserer  Verproviantierung  dieser  Stadt  ver- 
langten. Freilich  rnufate  sich  Griesheim  für  sofortige  Zah- 
lnng  verpflichten. 

Wio  es  scheint,  stimmten  die  ltatsherreo  zu  Arnstadt 
nur  mürrisch  für  Erhebung  zweier,  höchstens  dreier  Termine, 
die  dann  alsbald  erhohen  worden.  Der  Ertrag  wurde  dem 
Schösser  zu  Gehren  zu  schleuniger  Ubermittelung  au  den 
Kommandanten  von  Meiniiigen  zugeschickt.  Der  grofsen  Un- 
sicherheit halber  liefs  derselbe  den  Kriegekommissar  za  Mei- 
ningen ersuchen,  sioh  mit  einem  Trupp  Heiter  zur  Abholung 
des  Geldes  in  Sohleosingen  einfinden  zu  wollen.  Derselbe 
kam,  fand  abor  zu  seinem  höchliohen  Befremden  nicht  mehr 
als  200  Reichsthaler  vor  und  liefs  alsbald  die  Gräfliohe  Re- 
gierung zu  Arnstadt  kund  thun,  dafs  er  und  seine  Reiter  in 
Sohleusingen  bleiben  und  auf  Unkosten  der  Stadt  und  Land- 
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achnft  Arnstadt  zehren  würden,  und  dafs  zu  dem,  wenn  nicht 
bis  andern  Tags  um  Mittag  die  fehlenden  300  Thaler  zur 
Stelle  seien,  ein  Regiment  zu  Kola  und  etzlioh  Fufsvolk 
den  Beet,  nicht  eben  zum  Nutzen  der  Unterthanen,  einfordern 
wurde. 

Alsbald  wurde  in  Arnstadt  die  Steucrglooke  gezogen, 
alle  Thore  gesperrt  und  niemand  hinnusgelassen ,  bis  er  das 
Seine  auf  Heiler  und  Pfennig  entrichtet.  Andorn  Taga  bei 
Sonnenschein  war  das  rückständige  Geld  an  Ort  und  Stelle. 

Im  Sommer  und  Herbat  blieb  Arnstadt  von  den  Schrecken 
des  Kriegs  verschont.  Doch  im  Dezember  zog  dor  gefürchtete 
schwedische  General  Löwenhaupt  (Schelmkopf!  D.  Chr.)  durch 
die  Dörfer  der  Umgegend.  Blieb  sein  Fufsvolk  auch  nur 
einen  Tag  und  „zwo  Necht"  in  Dornheim,  ao  war  dos  dor 
dritte  Stöfs  seit  der  Fastenzeit,  welchen  dies  Dorf  zu  fühlen 
bekam,  und  zwar  der  härteste.  Löwenhaupt  lagerte  sieh  zu 
Saalfeld.  Da  ihm  aus  Thüringen  noch  vereinzelte  schwedische 
Trappenteile  zuzogen ,  so  wurden  den  Dorfschaften  vielfach 
die  Feiertage  zu  Trauertagen.  Auch  als  Löwenhaupt  wieder 
westwärts  gezogen  und  bei  Tambach  sein  Hauptquartier  hatte, 
war  die  Unsicherheit  auf  dem  Lande  ao  grofs,  dein  viel  Bauern, 
mit  ihrer  Habe  hinter  den  Mauern  Arnstadts  einigen  Schulz 
suchten.  Noch  als  der  Pfarrer  von  Dornheim  am  Tage 
Maria"  Reinigung  nach  seinem  Dorfe  ging,  zu  predigen,  ge- 
fährdeten Heiferlrupps  Wog  uuä  Steg ,  dafs  er  wieder  zur 
Stadt  floh. 

Auch  im  April,  als  Wrangel  vor  Sohwoinfurt  lag,  das 
er  dann  auch  den  Kaiserlichen  entrifs,  fielen  Parteien  in  die 
Landschaften  diesseits  des  Thüringer  Waldes,  dafs  man  bei 
Tag  und  Nacht  in  gramem  Fürchten  soiu  raufste.  Als  des 
Grafen  Knechte  die  herrschaftlichen  Acker  in  der  Längwitz 
pflügten,  wurden  ihnen  durch  plötzlichen  Überfall  9  Pferde 
abgenommen.  Der  ritterliche  Graf  Anton  Günther ,  damals 
zu  Besuch  auf  Neideck,  setzte  mit  seinen  Reitern  den  Räubern 
nach  und  jagte  ihnen  ihre  Beute  ab. 

Da  Wrangel  wieder  in  Böhmen  eindrang,  so  zog  sich 
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der  Kriegeschauplatz  in  weitere  Feme.  Die  kämpfenden  Par- 
teien aber  zogen  olle  anderswo  entbehrlichen  Streitkräfte  ai 
sich.  Vom  Weserstrom  nach  Böhmen  durch  Thüringen  er- 
folgte um  den  Veitstag  (15.  Juni)  bis  Maria  Heimsuchung 
(2.  Juli)  ein  Dnrohzug  nach  dem  andern.  Gelang  es  auch 
Wrangel,  die  Festung  Eger  zu  nehmen,  so  mufste  er  doch  vor 
der  taglich  anwachsenden  Macht  der  Kaiserlichen  weichen. 
Kr  nahm  seinen  Bückzug  vom  Böhmerwald  nach  Meifsen  und 
dem  Voigtlande  nnd  ging  bei  Jena  über  die  Saale. 

Melander  von  Holzapfel,  jetzt  in  kaiserlichen  Diensten, 
dringt  im  Herbst  in  Thüringen  ein.  Die  Dörfer  bei  Arnstadt 
haben  wieder  schwer  zu  tragen,  und  die  kaum  eingeheimst« 
Ernte  kommt  oft  mehr  als  dem  Bauer  den  Soldaten  zu  Gut«, 
welche  überdies  die  junge  Saat  verderben.  Sah  man  doch, 
auf  so  mancher  Flur  nur  Pferdetappeu  und  AVagengleise ! 

Am  24.  Oktobur  hatte  Melander  sein  Hauptquartier  zu 
Arnstadt  und  hielt  hier  Generalmustorung.  Doch  schon  andern 
Tags  brach  er  nach  Schmalkalden  auf,  und  der  Krieg  zog 
sich  nach  Hessen. 

Wenige  Stunden  nach  Abaug  dos  kaiserlichen  Eeldherrn 
ritt  Herzog  Wilhelm  mit  läO  lieitern  in  Arnstadt  ein.  Anfangs 
herrschte  grofsor  Schreck  unter  der  Bürgerschaft ,  da  man 
glaubte ,  es  sei  eine  Partei  hereingebrochen ,  die  Stadt  zu 
plündern.  Iis  war  ein  Sonntag,  aber  ein  Tag  voll  Unruhe 
und  'Waffengetöse. 

Und  schun  andern  Ta^-a  wieder  am  Abend  traf  ein  kaiser- 
licher Obrister  vor  Arnstadt  ein  mit  400  Pferden.  Am  Er- 
furter Thor  nicht  eingelassen,  lagerte  er  mit  seineu  Leuten 
in  den  Häusern  und  Scheuern  vor  dem  Längwitzer  Thore 
und  im  Mühlhofe.  Viel  Waohtfener  loderten  empor,  und  der 
Thürmer  auf  dem  Neuen  Thor  schlug  erschreokt  an  die  Glocken 
(1>.  Chr.). 

Wieder  folgenden  Tags  kam  ein  kleiner  Trupp  Nach- 
zügler mit  WayeiL  und  l'fenlen  und  fand  Einkfs.  Doch  in 
der  Nacht  kam  eine  schwedische  Mannschaft  aus  Erfurt,  stieg 
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au  dar  hohen  Mauer  über  das  Staoket  und  nahm  die  Kaiser- 
lichen gefangen  mit  »ich  fort. 

2s  och  am  letzten  Tage  des  Jahres  brachen  achwediache 
Beiter  plündernd  in  Marlishausen  ein  and  nahmen  des  Grafen 
Schafherde  aus  dem  Vorwerk  mit  fort  noch  Blankenburg. 
Nachdem  sie  50  Stück  geschlachtet,  liefaen  sieh  die  Bfiuber 
herbei,  für  ein  Lösegeld  von  100  Reichathalern  dia  Herde 
frei  zu  geben. 

So  kam  endlich  das  Jahr  1648  ins  Land,  bekanntlich 
das  Jahr  des  so  lang  ersehnten  Fried onsschluaaos.  Doch 
deutete  in  Thüringen  nichts  auf  friedliche  Zeiten.  Gleich  in 
den  ersten  Tagen  des  Hornung  brach  wieder  eine  kaiserliche 
Schar  in  Dornheim  ein ,  und  im  Eeber  wurde  des  Grafen 
Sohösser  zu  Gehren  auf  dem  Weg  nach  Arnstadt  nebst  seiner 
ScliuUwauhe  von  einer  streitende"  Hotte  überfallen  und  aller 
Habe  beraubt.  Uud  im  März  streitlö  der  !i;ihtr]k:ht;  Ober»! 
Sporke  durch  die  Umgehend  Arnstadts,  nahm  an  der  Waagt 
30  Rosse  des  Kommandanten  von  Erfurt  und  lieft  diesem 
mit  lieYereuz  kundthun,  «ie  er  buld  wieder  kommen  würde, 
ihn  zu  besuchen. 

Doch  blieb  der  Erfurter  Kammandant  solch  unliebsamen 
Besuches  uberhoben.  Schon  am  12.  Mai  erlag  er  einer  "Wunde, 
welche  er  bei  Hof  im  Voigtlande  erhalten.  Es  war  am  2.  Juli, 
als  der  fromme  Kaspar  Ernies  unter  dem  Dauner  der  Ge- 
sohütze,  unter  Musketensalven  und  dem  Geläut  aller  Glocken 
in  der  Kanfmanuakirche  beigesetzt  wurde.  Selbst  in  den 
Dörfern  bei  Arnstadt  vernahm  man  die  Kanonenschüsse.  „Gott 
wolle  uns  wieder  einen  solchen  frommen  Mann  zum  Kam- 
mandanten nach  Erfurt  schicken",  schrieb  der  Pfarrer  von 
Dornheim  ins  Kirchenbuch.  Bald  darauf  konnte  er  diu  Freude 
erleben,  dafs  dem  restaurierten  Turm  seiner  Kirche  ein  ver- 
goldeter Knopf  mit  Fähnlein  aufgesetzt  wurde.  Der  unver- 
zagte Schieferdecker  zog  sich  droben  ein  Paar  Strümpfe  an 
und  leerte  mit  Behagen  ein  Künnleiu  Bier. 

Aber  das  Friedensgeläut  konnte  uoch  immer  nicht  er- 
tönen,  obgleich    die  Sulwedeu    wieder  siegreich   in  Böhmen 
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eingedrungen.  Und  als  die  wunderbare  Mür  sich  in  Thüringen 
verbreitete,  wie  grofse  „Würmer"  mit  vier  Füfaen  hier  und 
dn  im  Getreide  mächtigen  Schaden  gethau,  als  wenn  Oohsen 
darin  gegangen,  so  schien  solch  omen  fürwahr  nicht  auf 
friedliche  Zeiten  zu  denten. 

Doch  wurden  am  28.  Oktober  die  Friedens) netrumenta 
wirklich  unterzeichnet,  und  Fanl  Gerhaidt  saug  aus  tiefbe- 
wegter Brust: 

Gottlob  nun  ist  erschollen 

Das  edle  Fried-  und  Freodenwort, 

Dafs  nunmehr  ruhen  sollen 

Die  Spiefs  und  Schwerter  und  ihr  Mord ! 
Indessen  wollten  sich  für  Thüringen  die  Sognungen  des 
tou  den  Dichtern  der  Zeit  angesungenen  Friodons  noch  wenig 
merkbar  machen,  und  so  blieb  und  war  es  zunächst  ein  Friede 
auf  dem  Papier.  Noch  lagen  und  bliobuo  diu  Schweden  gar 
lauge  im  Laude,  und  nouli  muteten  die  zugesprochenen  Satis- 
faktion agel  der  dem  ausgesogenen  Volke  abgezwungen  werden. 
Horte  das  Schwert  auf  zu  würgen,  und  stiegen  keine  Feuer- 
säulen  angezündeter  Dörfer  mehr  zum  Himmel  empor,  so 
zeigt  schon  ein  Bück  in  die  GomeiuderenhnuDgeu  der  kleinsten 
Dörfer,  data  im  übrigen  der  lieschwordo  kaum  wenigor  ge- 
worden, und  dafs  Angst  und  Bangen  noch  immer  auf  den 
Gemütern  lastete.  Noch  werden  Boten  auf  Kundschaft  ge- 
schickt ,  woher  uud  wohin  die  marsch iorendeu  Völker  wohl 
ziehen  mögen. 

Und  nie  begann  das  Jahr  49,  das  erste  Jahr  der  nenen 
Friedensära!  Kaum  hatten  am  Morgen  des  Neujahrsfestes  auf 
den  Dörfern  diu  Glocken  zum  Gottesdienst  gerufen,  als  die 
Türmer  und  die  Wächter  auf  den  Warten  heranziehende 
Völker  ankündigton.  Sechs  Begimentor  des  siegreichen  Königa- 
mark,  der  die  Kleinscitu  Prags  genommen,  kamen  toii  Saal- 
feld her,  um  nach  Stift  Köln  in  ihre  Quartiere  zu  rücken. 
Da  flüchteten  die  Bauern  mit  ihrem  Herdenvieh  hinter  die 
Mauern  Arnstadts.  Der  Pfarrer  in  Dornheim,  welcher  zu- 
rückgeblieben, hatte  den  Feldprediger  Fucha  aus  Eitzingen 
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zu.  Gaste  mit  10  Pferden  und  8  Personen.  Und  wie  der 
Neujahrs  tag,  so  brachte  noch  mancher  andre  Tag  liieaoa,  doch 
auch  des  folgenden  Jahres  Kriegsbeschwerden  und  Gefahr  und 
Gowaltthat  der  Soldateska. 

Junker  Wilhelm  von  Griesheim  aus  Wulfershausen  kam 
eines  Sonntags  mit  seiner  vertrauten  Jungfrau  naoh  Arnstadt, 
allerhand  Waren  fürs  Bcilager  einzukaufen.  Als  die  Ver- 
lohten heimwärts  zu  eilen  ihre  Rosse  vor  der  güldenen  Gans 
wieder  besteigen  wollten,  gleitete  die  Braut  vom  Sattel.  Die 
Soldaten,  welche  im  Haus  gegenüber  beim  Weine  salsen, 
lachten  darob.  Per  Junker,  der  solches  nicht,  dulden  mochte, 
trat  zornig  heran.  Dio  Soldaten  aber  stürmten  mit  Pistolen 
□nd  Degen  auf  ihn.  Bald  fiel  Junker  von  Griesheim  auf  sein 
Antlitz  und  war  eine  Leiche. 

Nur  einzelne  Blätter  aus  den  Kriegsrechnungen  diosor 
Zeit  haben  sich  erhalten.  Es  genügt,  einige  Posten  anzu- 
führen, welche  auf  Vorkommnisse,  wie  sie  die  vor  angegangenen 
Kriegsjahre  brachten ,  und  auf  ähnliche  Ausgaben  deutlich 
genng  hin  weisen. 

2  Beiohsthaler  zur  Erkaufueg  eioos  fetton  Hammels  für  den 
Quartiermeister.  12  Reichsthaler  den  Generalsuperintendenten 
der  schwedischen  Armee  mit  10  Pferden  und  9  Personen  im 
Gasthof  zu  lösen.  Alesander  Esko,  GeneralkriegspräJiideiit 
mit  seiner  Gemahlin  und  16  Pferden,  verzehrt  11  Iteichs- 
thaler  10  Groschen.  1  Thaler  15  Groschen  einen  schwedischen: 
Cornet,  allerwegens  laut  Pafa,  zehruugsfrei  auszulösen.  Der 
Herr  Statthalter  von  Stockholm  mit  Dieuerschaft  und  Pferden 
verzehrt  9  Thalar.  3  Thaier  den  Trompetern  uud  Convoyeru, 
als  General  Steinbock  über  den  Wald  kam.  15  Thalor  den 
Salvagnardiareitern  dea  Generalmajor  Wittenberg.  2  Thaler 
3  Groschen  den  Soldaten  aus  Erfurt,  welche  wegen  der  Satis- 
faktionsgelder  in  der  Stadt  und  in  der  Landschaft  oxecutiert. 

Aufser  andern  lagerten  Truppen  des  Pfalzgrafen  bei  Rhein 
in  der  oberen  Grafschaft;  auch  hatte  dieselbe  für  seinen  Hof- 
staat und  seine  Dienerschaft,  die  lange  in  Erfurt  lagen,  die 
Uuterhaltungsmittel  aufzubringen. 
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Am  18.  Juli  1650  kam  der  hohe  Herr  selbst,  „PfalzgraJ 
Karol  Gustav  bei  Khein,  der  Königl.  Majestät  und  des  Eeicha 
Schweden  über  die  Armee  und  Kriegsstaat  in  Deutachland 
verordneter  Generalissimus",  mit  Eeldmarachall  Wrangel  aus 
Süddeutscbland  Dach  Arnstadt.  Bio  waren  bei  dem  Grafen 
Christian  Günther  auf  Schlofs  Neideck  zu  Gaste. 

Wenige  Wochen  später,  am  10,  post  Tr.  beging  die  Graf- 
schaft, wie  auch  das  Fürstentum  Weimar  das  Friedeosfest, 
das  in  der  Thai,  früher  gefeiert,  kaum  Sinn  und  Bedeutung 
gehabt. 

liiu   weiteres   hocherfreu  liebes  Friedcnsfest,  wenn  auch 
aussehliefslioh  der  Grafschaft  Sehwarzburg  S.  L.,  brachte  noch 
das  Jahr    165 1  ,    eine    vollständige    Aussöhnung    und  end- 
gültige Erbverteilung  der  drei  regierenden  Grafen.  Obwohl 
ihr  Vater  selig,   Graf  Anton  Günther,  seinen  Söhnen  im  be- 
sondere Testament  ungefärbte,   aufrichtige,  herzliche  Liebe 
und  Einigkeit  dringend  an  das  Herz  gelegt,  um  zum  Besten 
der  hochbeschwerteu  Grafschaft  stets  mit  Einmütigkeit  und 
brüderlicher   Eintracht  in  getreuen   heilsamen  Katschlägen 
kooperieren  und  wirken  zu  können,  ihneu  aber  doch  zu  einer 
vollständigen  Erbteilung  und  Sonderung  geraten,  so  hatte  der 
Krieg  alle  Verhüll  nissu  so  verschoben,  ilafs  die  Grafen  nicht  zu 
einem  vollen  Einvernehmen  gelangen  konnten.  Erst  am  15.  Mai 
gedachten  Jährt :>  \i  urtn  >.i«  uuf  Sulilul^  X eilleck  bei  einander  zu 
endgültiger  EiitsuhL-iikiig,  <\:c  Jas  Lus  bringen  sollte.  Superin- 
tendent Lappe  hielt  die  Predigt  des  SonntagB  in  der  Baxlufser- 
kircho  und  rief  in  inbrünstigem  Gebet  den  Herrn  der  himm- 
lischen Heerscharen  an ,  dofs  er  zu  dem  ernsten  Bestreben 
der  gräflichen  Bruder  und  ihrer  ltatgeber,   eine  voll  befrie- 
digende Auseinandernimmt  herbeizuführen,  seinen  Segen  und 
seinen  Beistand  gebe. 

Nach  der  l'redigl  begaben  sieh  die  Grafen  mit  ihren 
Kanzlern  und  Hüten  wieder  in  das  Sehlofs,  und  zwar  in  das 
„Königagemaoh",  wo  joder  der  gräflichen  Brüder  an  einem 
besondern  Tisch  Platz  nahm.  Ein  Kniibcheu  von  5  Jahren 
legte  dann  einem  joden  der  erlauchten  Horreu  ein  Los.  Und 


Digitized  ö/  Google 


Arnstadt  in  den  Zeiten  des  dreiftitjÄhrieoo  Krieges.  157 

wunderbar,  dos  Los  fiel  jedem  der  drei  Grafen  also,  dafs  er 
an  dem  Orte  blieb,  wo  er  bis  jetzt  Residenz  gehalten.  Mau 
spürte  daraus  Gottes  "Willen,  und  greise  Freude  herrschte 
über  solche  Lösung. 

80  wurde  denn  auch  der  Gottesdienst  am  Nociitr.irm^ 
zu  einem  feierlichen  Daukesfesto,  „bei  dem  aufs  ulJerherrlichstc 
und  schönste  imieicirt  worden  mit  Fijjural-  und  Chorgesang, 
mit  Orgelschlag  und  Saite n sp i el ,  mit  Zinken  und  Posaunen" 
(D.  Chr.). 

Als  dann  Graf  Christian  Günthers  Geburtstag  herankam, 
waren  die  gräflichen  Brüder  auf  Schlofs  Noideck  einträchtig 
bei  einander.  Noch  in  der  Nacht  wurden  ohne  Wissen  des 
Grafen  die  Doppelhaken  und  Geschütze  des  Schlosses  zum 
Schieten  zugerichtet,  und  schon  um  3  Uhr  des  nahende» 
Morgens  erschallten  die  Heerpauken  und  Trommeln  vod  der 
Gallerie  des  Schlofsturms.  Und  als  dem  Grafen  nach  5  Töchtern 
„ein  junges  Herrlein"  geboren  wurde,  da  wurde  oine  alte 
gute  Sitte,  welche  der  lange  Krieg  durchbrochen,  wiederum 
erneuert  und  in  Übung  genommen,  dato  der  Hausmann  vom 
Schlofsturm  frühmorgens ,  mittags  und  abends  „abblasen" 
mnfete.  Nun  erst  moohte  es  alten  Bürgern  wieder  voller 
Friede  dünken. 

Ein  kurzer  Rückblick  auf  den  langen  Krieg  zeigt,  wie 
mit  Ausnahme  der  Post  jähre  und  der  Merudischeu  Einlagerung 
die  schwersten  Heimsuchungen  für  Arnstadt  doch  erst  die 
Ausgangszeit  desselben  heraufführte.  Trotzdom  sah  die  Stadt 
den  endlichen  Frieden  in  immerhin  erträglicherem  Zustande 
als  viele,  ja  vielleicht  die  meisten  Städte  des  gesamten  Deutschen 
Beiches.  Im  ganzen  Verlauf  des  Krieges  ist  Arnstadt  nur 
einmal  (1640)  der  Plünderung  anheim  gefallen. 

Die  einsichtsvollen  getreuen  Landesväter,  die  tüchtigen 
lliinin-r,  (Iii;  ilitien  zur  fdfe  stjnulf;»,  liei'ii:>W-  um!  etiin-iiinlii! 
Bürgermeister  hatten  in  Zeiten  drohender  Gefahr  rasch  und 
geschickt  die  rechten  Mittel  angewandt,  das  äußerste  Ver- 
derben von  der  Stadt  abzuwenden.  Doch  auch  die  Mauern, 
in  ihren  dürftigen  Resten  heutzutage,  tust  mitleidig  belächelt, 
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baben  zu  ihrer  Erhaltung  wesentlich  beigetragen.  Für  die 
damaligen  Zeiten  ziemlich  Test,  wehrten  sie  wenigstens  strei- 
fenden Parteien  den  Überfall  und  notigten  Rittmeister  und  Oberste 
bei  Durchzug  oder  Quartiorung  zu  angemessenem  Akkord, 
welcher  mindestens  der  schnödesten  Willkür  Sohranken  zog. 

Aber  der  Wohlstand,  gewifs  nur  eine  beschränkte  Anzahl 
Familien  ausgenommen,  war  dahin,  viele  Hiiuser  der  Stadt 
waren  kaum  noch  bewohnbar,  viele  Äcker  lagen  öde,  oder 
höher  gelegene  und  Weinberge  waren  „Leiden"  und  Viehtrift 
geworden.  Das  Bargeld  war  in  die  Taschen  der  Rittmeister 
und  Obristen  gewandert,  das  Silbergorüt  wohlhabender  Familien 
zu  Verehrungen  und  recompense  aufgebraucht.  Der  Handel 
lag  brach,  weil  die  Dörfer  riugsum  ihre  Kaufkraft  verloren, 
und  dem  Handwerk  war  der  goldene  Boden  ausgeschlagen. 
Der  städtische  Housha.lt,  obwohl  die  Juhresrecbnungen  nach 
altem  Herkommen  mit  oinem  Ülierrcluifs  iib^liücl'.-im,  kuunt,: 
den  billigsteu  Ansprüchen  nicht  mehr  gerecht  worden.  Die 
Geschichte  einiger  Anleihen  —  auch  Kapitalien  haben  ihre 
Geschichte  — ■  sind  in  dieser  Beziehung  sehr  lehrreich. 

Es  war  im  Jahre  1596,  als  Bürgermeister  und  Rat  der 
Stadt  Arnstadt  nach  längerer  vergeblicher  Umschau  endlich 
bei  ihrem  Landsmann ,  dum  lliiu Verwalter  Faul  Tranke  zu 
Wolfenbüttel,  ein  Kapital  von  1500  Rcichsthaler  goliehen  er- 
hielten. Sie  waren  desselbon,  wie  es  in  der  Schuldverschreibung 
heifst,  zur  Wiedererbauung  der  abgebrannten  Kirchen,  Schulen, 
Pfarrhäuser,  auoh  anderer  notwendiger  Gebäude,  die  der  furcht- 
bare Brand  des  Jahros  1581  in  Schutt  und  Asche  gelegt,  noch 
dringend  bedürftig.  Sie  versprachen  dafür  bei  ihren  höchsten 
Treuen  und  Glauben,  dafs  sie  selbst  und  eben  so  ihre  Nach- 
kommen Ihnen  dem  Darleiher  und  seinen  Erben  und  Erb- 
nehmern  alle  Jnhro  und  ein  jedes  besonders  auf  Philippi 
Jaoobi ,  solange  die  Hauptsumme  unabgelegt ,  dieselbe  mit 
75  Reiohsthalorn  alten  Schrats  und  Kerne  verzinsen  und  auf 
ihro  Kosten  und  Ebenteuer  in  seiner  Paul  Frankes  oder  seiner 
Erben  Behausung  unweigerlich  abliefern  würden.  Die  der 
Obligation    unterzeichneten  Bürgermeister,    Ratsherren  und 
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andera  Bürger  setzten  nicht  allein  der  Stadt  Arnstadt  sämt- 
liche Qüter  nie  Unterpfand,  sondern  auch  ihre  selbsteigonon 
Besitztümer,  an  was  Enden  und  Örtern  dieselben  anzutreffen, 
dafg  Paul  Franke  und  Erben  ihres  Gefallens  damit  gebahren 
sollen  und  mögen,  wenn  irgend  nicht  Glauben  gehalten. 

Ganz  wie  ea  die  Verschrei b un g ,  der  auch  das  grofse 
Stadtsiegel  angehängt  war,  verlangte  and  wie  man  geredet 
und  gelobet,  undisputierlich  und  aufrichtiglioh,  war  die  Stadt 
zunächst  bis  Paul  Frsnke's  Tode,  doch  auch  weiterhin  dessen 
Erben  gegenüber,  ihren  Verbindlichkeiten  nachgekommen  bis 
zn  der  Zeit,  wo  Fried IHndiache  Truppen  sich  in  der  Stadt 
einlagerten.  Von  da  ab  hörte  die  Zahlung  auf,  und  Mahn- 
schreiben aus  Brauuschweig  und  Wolfenbüttel  liefen  in  immer 
wachsender  Zahl  ein,  aber  mochte  nun  auf  die  Bedürftigkeit 
der  Erben,  unter  welchen  auch  Witwen  und  Waisen,  mochte 
auf  die  geschadigte  Ehre  der  Stadt  und  deren  untergehenden 
Kredit  hingewiesen  werden,  stets  mit  gleicher  Erfolglosigkeit. 

Es  moohte  der  Stadt  höchst  erwünscht  sein,  data  zn  An- 
fang die  Erben  über  die  Teilung  selbst  noch  in  Hader  waren, 
ja  dofs  einer  dem  andern  dio  Zinsen  verbot,  aber  ea  erfolgte 
auch  dann ,  als  der  Nürnberger  Bote  die  amtlichen  Doku- 
mente über  die  gerichtlich  bestätigte  Auseinandersetzung  aller 
Nachkommen  des  Erblassers  übergab,  keine  Zahlung. 

Da  sandte  Paul  Hart  1631,  der  Tochtersohn  des  Ver- 
storbenen, einen  Bevollmächtigten,  nm  seinen  gekündigten 
Anteil  am  Kapital  und  die  rückständigen  Zinsen  zu  erheben, 
nach  Arnstadt.  Dio  rfatshorren  zahlten  demselben  als  Ab- 
schlagszahlung —  volle  zehn  Thaler  in  die  Hand,  mit  dem 
Versprechen,  die  Abtragung  der  Gelder  so  viel  als  möglich 
beschleunigen  zu  wollen. 

Aber  das  Jahr  1636  kam,  und  Paul  Mart  sah  sieh  sei- 
nem Ziele  um  keinen  Schritt  näher  gerückt.  Selbst  ein 
Interoessionssohreiben  seines  Fürsten  und  Herrn,  des  Her- 
zogs Anton  Ulrioh  von  Braunsohweig,  blieb  ohne  Wirkung. 
Da  wendet  sieh  Hart  nochmals  in  eindringlichster  Zuschrift 
an  das  städtische  Regiment  zn  Arnstadt,  ihm  wenigstens  zu- 
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nächst  so  viel  zu  schioken,  dafs  er,  wie  ar  schon  länger  be- 
absichtigt, cinigo  Pferde  für  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Dienste 
werben  könne. 

Da  aber  der  kriegslustige  jungo  Mann  sich  abermals  nur 
mit  Vertröstungen  auf  bessero  Zeiten  hingehalten  sieht,  so 
sediert  er  seine  Forderung  (800  Thftler  und  Zinsen)  an 
den  kaiserlichen  Obristen  Goftsulialk  Hoppiug,  in  dessen  Regi- 
ment er  all  Adjutant  getreten,  und  dieser  droht,  wenn  er 
durch  Ausbleiben  des  Geldes  in  seiner  Werbung  verhindert 
würde,  bei  der  Römischen  Kaiserlichen  SInjestiit  über  die 
Stadt  Arnstadt  Klage  zn  führen. 

Antwort  erfolgte,  aber  eine  ausweichende,  und  der  Obrist 
sah  sieh  veranlagt,  seinen  Kitlmcialer  Peter  Glodon  unter 
nochmaliger  Bedrohung  noch  Arnstadt  zu  schioken,  welchem 
das  städtische  Regiment  wenigstens  200  Reichsthaler  als 
Abschlagszahlung  auf  die  restierenden  Zinsen  einhändigt. 

Der  Obrist  aber,  durchaus  nicht  befriedigt,  verlangt 
innerhalb  acht  Tagen  volle  Abzahlung  der  Zinsen  und  des 
Kapitals,  widrigenfalls  or  sich  in  ein  aohwarz  burgisch  es  Dorf 
nahe  der  Stadt  mit  seinen  Reitern  „einlosiren"  wolle,  bis 
Heller  und  Pfennig  gezahlt 

Doch  auf  wiederholtes  Bitten  um  Nachsicht  und  Stun- 
dung laTst  sich  der  kaiserliche  Obrist  herbei,  sich  mit  300 
Paar  Pistolen  begnügen  zu  wollen ,  welche  man  bei  dem 
Faktor  zu  Remda  entnehmen  könne. 

Eine  Antwort,  ob  dies  Auerbielen  genehm,  blieb  aus, 
und  so  erfolgt  aus  dem  Hauptquartier  des  Obristen  io  der 
Gegend  von  Minden  die  verwunderte  Aufrage:  „Halten  die 
Herren  vielleicht  dafür,  dafs  ich  aus  der  Welt  marchiret 
und  keiner  Antwort  bedarf?  Weil  ich  nnnmehro  ordre  zu- 
rückzukehren und  noch  etliche  hundert  Pferde  zu  meinen 
trouppen  bekommen,  denke  ich  mich  hart  an  ihre  Stadt  zu 
logireu  und  alle  Mittel  zu  gebrauchen,  bis  die  gänzliche  Zah- 
lung erzwungen  ist. 

Das  demütig:  l-lisisiihül.li^iiii^chri-ibo!!  lautet  dahin,  dafs 
man  allerdings  Erkundigung  zu  Remda  eingezogen,  dafs  aber 
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ist  bewntite  Faktor  Beine  Pistolen  schon  in  Leipzig  ver- 
kauft Vielleicht  dafs  der  Waffen schmied  Buhler  zur  Langen- 
meeen,  obwohl  durch  Brand  und  Krieg  verderbt,  Lieferung 
aachen  könne. 

So  war  wieder  etwas  Zeit  gewonnen.  Und  nun  scheint 
es,  als  wenn  der  kaiserliche  Obrist  noch  lange  auf  dem  Kriegs- 
schauplatz an  der  "Weser  festgehalten  worden  sei.  Um  bo 
«eiliger  hatten  seine  Mahnsehreiben  Erfolg,  und  der  alte 
Sladtschreiber  gab  eich  wohl  kaum  mehr  die  Mühe,  dieselben 
in  die  Stadtakten  einzuheften. 

Sur  eine  einzige  Zuschrift  aus  den  letzten  Zeiten  des 
Krieg»  liefe  sich  noch  finden,  in  welcher  der  Kriegsmanji  es 
der  Stadt  auf  das  bestimmteste  andräut,  dafe  er,  nach  Bohoimb 
teoroert,  sich  sicherlich  und  gewifs  raschen  Kittes  mit  2000 
Pferden  vor  Arnstadt  legen  werde,  das  Städtlein  ao  bu  um- 
stellen, dais  nicht  Klau  noch  Huf  noch  Fufs  weder  hinaus 
noch  hinein  könne,  bia  man  bezahlt 

Ob  eine  Zahlung  die  drohende  Gefahr  abgewandt,  er- 
gebt »ich  nicht;  jedenfalls  war  aber  auch  nach  Absohlufe 
des  Friedens  die  Schuld  nicht  völlig  abgetragen.  Denn  Gott- 
scbalk  Hoppin g,  damals  in  Breraeu  zu  Quartier,  macht  dem 
JUte  zn  Arnstadt  den  Vorschlag,  seinen  Ansprüchen  durch 
Zusendung  einiger  Fuder  Weines  nun  baldigst  zu  genügen. 
Derselbe  sollte,  zu  Wagen  bis  Wanfrid  an  der  Werra  be- 
fördert, von  dort  zu  Schiff  naoh  Bremen  gehen. 

War  in  dem  gegebenen  Falle  ein  Kriegsmann  zom  Gläu- 
liigsr  der  Stadt  geworden,  der  mit  Eofa  und  Reiter  drohen 
and  auch  sonst  seiner  Anforderung  Nachdruck  ^-cben  konnte, 
»sind  es  in  einem  anderen  Falle  schlichte  Bürgersleute, 
velohe,  aller  Machtmittel  bar  und  ledig,  sich  um  so  mehr  auf 
lange  und  schwere  Geduldsproben  gestellt  sehen  mufsten. 

Jobann  Heinrich  Bausch  zu  Schwei nfurt  und  seine 
Schwägerin  Wittib  Eoaina  Marahänser  hatten  laut  in  Hand 
habenden  Obligationen  von  je  1500  und  1000  Gulden  jähr- 
lieh 75  und  50  Gulden  Interessen  von  der  Stadt  Arnstadt  zu 
fordern,  worauf  aber  von  1627— 1642  trotz  aller  Mahnsehrei- 
XV.  11 
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ben  und  Missivea  nioht  ein  „einiger  Heller"  bezahlt  worden 
war.  Im  gedachten  Jahr  wird  von  seilen  der  Stadt  auf  ein- 
dringlichstes Ermahnen  der  Gläubiger  geltend  gemacht,  „wie 
Stadt  und  Land  durch  Plünderung  und  Einquartierung  in 
einen  so  erbärmlichen  Zustand  gerathen,  data  auch  die  mei- 
sten Leute,  so  vordem  ziemlich  vermögend  gewesen,  wo  nicht 
durch  Kammer  gestorben,  doch  das  Elend  zu  hauen  und  in 
weit  entfernten  Örtern  ihr  Stücklein  Brots  zu  suchen  genoth- 
drängelt worden".  Es  mochten  solches  eich  die  Gläubiger 
wohl  zu  Herzen  gehen  lassen  und  sich  gedulden,  „bie  nach 
Guttlichar  friedliebender  Verleihung  wieder  erwünschte  Mittel 
zu  Händen". 

„Ihr  zu  Arnstadt"  lautet  die  Erwiderung  „habt  fürwahr 
des  Krieges  onera  und  tumultus  nicht  allein  getragen ;  jed- 
weder Stand,  Stadt  und  Dorf  hoben  allüberall  das  Gleiche  er- 
duldet. Weshalb  solches  bei  Creditoren  vorschützen,  die  ihrer 
Gelder  16  lauge  Jahre  nioht  einen  Pfennig  genossen?  Stadt 
Schweinfurt  ist  ohne  Unterlans  belegt  und  über  Vermögen  be- 
schweret worden  und  hat  doch  unnachläTslich  seine  Schulden 
ins  Bisthum  Würzburg  abtragen  müssen  I"  Man  hätte  zu  Arn- 
stadt fürwahr  eher  denn  solch  Zins  so  hoch  gestiegen  und 
durch  verdrießliche  und  schädliche  mora  angeschwollen  auf 
dessen  Zahlung  bedacht  sein  sollen. 

Solange  Friede  im  Land,  wird  von  Arnstadt  1645  auf 
neue  Mahnschreiben  zu  seiner  Entschuldigung  geltend  ge- 
macht, sei  die  Stadt  stets  and  unfehlbarlich  ihren  Verpflich- 
tungen nachgekommen ,  aber  jetzt  sei  dieselbe  durch  die 
Kriegsbesch werden  in  allzu  groben  Abfall  gekommen.  Haben 
groffle  Beioha-  und  Handelsstädte  ihren  Kredit  nicht  mehr 
retten  mögen,  was  Wunder,  wenn  wir,  die  mit  jenen  nicht 
zu  vergleichen,  den  mit  Brief  und  Siegel  ausgehändigten 
Schuldverschreibungen  nicht  „buchstäblich"  nachleben  können  ? 
Haben  ja  selbst  Fürsten  und  Herren  nicht  allein  die  ver- 
fallenen pensiones  verweigert,  sondern  auch  auf  blofse  Parti- 
kularbe Zahlung  mit  ihren  Kreditoren  traktieren  lassen!  Und 
wo  Kaiserliche  Majestät  schiedsrichterliche  Kommissionen  zu 
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ernennen  geruht.  Bind  die  Creditores  stets  darauf  gewiesen 
worden,  sieh  solchermafsen  genügen  zu  lassen,  da  niemand 
ad  impossibilia  obligiert  werden  könne! 

Man  vorstand  in  Schweinflirt  die  versteckt*  Drohung. 
Es  scheine,  dafs  man  auch  in  Arnstadt,  schreiben  die  Gläu- 
biger, „von  denen  so  viel  Jahr  hero  verfallnen  Pensionen  icht 
was  zu  bezahlen  nioht  gedenke!  Vielleicht  denke  man  sogar 
auch  in  Beziehung  der  Capitalia,  wie  manch  Fürsten  und 
Städte,  und  an  Theilzahlung" !  —  Man  gobe  aber  wohl  zu 
bedecken,  wie  auch  sie,  die  Gläubiger,  die  Not  der  Zeit 
„ebener  mafse  hartiglich  erfahren  und  dadurch  in  gar  grosse 
Bingerang  und  Abnahme  ihrer  häuslichen  Nahrung  gerathen, 
dafs  sie  dannhero  um  dringender  Noth  willen,  wenn  sie  bei 
Ehren  und  einem  Stückloin  Hrod  künftig  zu  verbleiben  ge- 
dächten, durchaus  gezwungen  seien,  das,  was  ihnen  Ton  Bechts 
wegen  gebühre,  geziemend  einzufordern."  Auch  solle  man 
wohl  erwägen,  wie  sie,  die  ganzer  achtzehn  Jahre  hero  nioht 
einen  Heller  Zinsen  bekommen,  doch  die  Schätzung  und 
Steuer  jährlich  haar  antrichtou  müssen.  Wer  möge  sieh  wei- 
ter bereden  lassen,  dafs  die  Stadt  Arnstadt  dermafsen  unver- 
moglich,  dafs  sie  die  lange  Zeit  auch  nicht  einen  einigen 
Zins  zahlen  können.  Und  doch,  wenn  man  ihnen  jetzt  mit 
Einem  Stück  Geld  an  die  Hand  geheu  würde,  solle  man  sie 
der  Zinsen  halber  billig  finden.  —  Man  hoffte  in  Schweinfurt 
wenigstens  für  die  Weihnachtszeit  eine  Zahlung  zu  erhalten 
und  schickt  den  dortigen  Stadtboten  mit  besten  Hoffnungen 
gen  Arnstadt.  Doch  leerer  Haod  kehrt  er  zurück.  Nur  dafs 
auf  dem  Bathau  a  zu  Arnstadt  eine  nochmalige  Zuschrift 
richtig  eingehändigt,  wurde  darch  ein  reeepisse  bescheinigt. 

„Nichts  als  ein  reeepisse,  weil  die  Herrn  schon  in  die 
Weihnuchtsferien  getreten !"  wird  verwundert  von  Schwcinfurt 
Ende  Januar  geschrieben.  „Haben  dieselben  vielleicht  nun 
ihr  Endschaft  gefunden  und  dürfen  wir  nun  auf  Zahlung 
rechnen.  Fürwahr,  man  sollte  unsre  Gednld  nicht  also  miß- 
brauchen und  alles  in  die  Harre  prokrastiniren !" 

Von  Arnstadt  aber  wurde  nun  Rückzahlung  der  Kopi- 
11* 
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talien  in  Raten  bei  gänzlichem  Erlafs  sämtlicher  Zinsen  in 
Vorschlag  gebracht  Natürlich  dafs  man  in  Sehweinfurt  davon 
nichts  hören  will.  „Wenn  gleich  diese  Stunde  zu  Münster 
und  Osnabrück  ein  Schlufs  gemacht  werden  sollte,  alle  und 
jode  Zinseindifferenten  dahinten  und  schwinden  zu  lassen,  so 
wäre  solches  im  Rechten  nimmer  zu  verantworten!"  Habe 
doch  Kaiserliche  Majestät  der  Stadt  Sohweinfurt  jüngst  in 
einem  umudato  de  solvendo  nicht  einen  einigen  Zins  oxeipiert, 
sondern  völlige  Zahlung  anbefohlen.  Doch  erbietet  man  Bich, 
die  volle  Hälfte  aller  verfallenen  Zinsen  schwinde»  au  lassen. 
Der  Magistrat  zu  Schweinfurt,  der  doch  etzliche  Tannen  Gol- 
des schuldig,  würde,  wenn  ihm  solches  geboten,  mit  beiden 
Händen  zugreifen.  Aber  da  sei  kein  Erbarmen,  noch  ein 
Erlafs  au  hoffen. 

Doch  selbst  dies  scheinbar  so  grofamütige  Anerbieten 
wird  von  Seiten  der  Stadt  Arnstadt  nicht  angenommen  lind 
so  wurde  es  Friede,  ohne  dafs  irgend  ein  Abkommen  ge- 
troffen. Die  BühÖnen  Hoffnungen ,  wolohe  die  Schweinfnrtar 
Gläubiger  auf  den  Abschlufs  desselben  auch  für  ihre  An- 
sprüche erhofften,  wollten  sioh  nicht  erfüllen. 

Ja  im  Jahre  1651  wurde  von  Seiten  eines  neuen  Stadt- 
schreibers sogar  die  Gültigkeit  der  Schweinfurter  Obligationen 
in  Zweifel  gezogen,  da,  wie  man  wisse,  der  notwendige  gräf- 
liche Konsens  nicht  darunter. 

„Das  bietet  Ihr  mir",  schreibt  Bausch  darauf  in  grofser 
Erregung,  „einem  ehrlichen  Manne,  der  unzählige  Jahre  mit 
Euch  in  solcher  Geduld  gestanden  und  dem  Ihr  an  seiner 
Nahrung  weh  gctlian  ?  War's  nicht  au  Euch,  <len  gräflichen 
Konsens,  wenn  er  nötig,  Eurerseits  einzuholen?  Und  seid  Dir 
nicht  verpflichtet,  für  Eurer  Torgänger  Treu,  Siegel  und 
Glauben  durch  Einlösung:  der  Obligation,  als  im  Regiment 
succedirende  Ratlismitgliodor,  nach  1'tlicht  und  Gewissen  ein- 
zutreten? Und  wie  Zahlung  des  Kapitals,  seid  Ihr  auch  die 
Zinse nabtragung  schuldig.  Der  in  Speyer  1G00  gehaltene 
Deputationsreccfa  hat  f  ür  das  Römische  Reich  Deutscher  Nation 
dahin  entschieden,  dafs  Krediteren  den  Zins  a  tempore  morae 
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sehn,  zwanzig,  fünfzig  und  hundert  Jahre  ohne  irgend  eine 
Zeit  Beschränkung  zu  fordern  i'ug  und  Recht  haben."  Doch 
erbietet  eich  Bauach,  wann  man  Uber  den  Zins  übereinge- 
kommen, das  Kapital  bei  Stadl  Arnstadt  stehen  zu  lassen. 

Frau  Haidhäuser  aber,  welche  einen  Sohn  auf  Hoch- 
schulen schicken  will,  verlangt  alsbaldige  Rückzahlung  des 
vollen  Kapitals. 

Doch  die  Stadt  Arnstadt  schützt  noch  immer ,  da  lie 
wiere  Gläubiger,  welche  sich  auf  Parti  kularz  ah  lung  einge- 
lassen, zunächst  zu  befriedigen,  kündbare  Unmöglichkeit  vor 
Lii'i  '.''As:  f-ich  iv.ich  vielen  herüber  i.ivl  iiinnbi.v  ^ru-iichi-xdi  en 
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kommen  würden.  Es  wird  ihnen  die  niederschlagende  Ant- 
wort, wie  mich  davon  keine  Hede  sein  könne.  Hätten  ja 
andere  Kreditoren  der  Stadt  sogar  vom  Kapital  selbst  einen 
guten  Teil  schwinden  lassen. 

Frau  Marehäuser  erklärt  sich  nach  vielem  Feilschen  her- 
über nnd  hinüber  endlich  bereit,  mit  100  Gulden  zum  Ab- 
fprung  aller  und  sämtlicher  Zinsen  zufrieden  zu  sein.  Die 
Jt*lsherren  erwidern,  sie  könnten  es  nicht  thuu,  sei  ganz  un- 
möglich. Loch  76  Gulden  an  Geld  wollten  sie  zahlen  und 
ihrem  Sohn,  dem  Studioso  in  Jena,  noch  Ein  Buch  von  etwa 
10  Golden  zum  Geschenk  machen  und  er  dürfe  den  nutorem 
auslesen.  Frau  Marshaueer  nahm  an,  und  ilir  Sohn 
wählte  sich  Martini  leiieon  Fhilologicum.  Auch  Heinrieh 
Weh,  im  Jahre  1662  Bürgermeister,  liefe  sich  genügen  und 


1G6  Arnstadt  in  den  Zeit™  deä  drei  fsigj  Billigen  Krieges. 

gab  sich  mit  einem  Absprung  von  1000  Guldou  anstatt  der 
anfangs  geforderten  2000  zufrieden.  Sie  Stadt  Arnstadt  ver- 
ehrte ihm  nach  eine  Herzog- Eni st-Bibel.  Der  Empfänger  fügt 
seinen  Dankesworten  noch  die  bescheidene  l'üit«  hinzu,  ob  sie, 
ilie  Herren  vom  Kate,  nicht  noch  du-.-'c-  zu  immer  wahrendem 
Gedächtnis  jjihi^t:^  hinzufügen  und  das  Stadtwappen  auf  einen 
Bogen  ltegelpapior  malen  lassen  wollten ,  solches  hernach 
darein  zu  heften.  Auch  sehen  wir  aus  dem  Austausch  kleiner 
Geschenke  —  Arnstiidter  Krebse  gehen  nach  Sehweinfurt,  ein 
Fiifslciu  tüfsen  Mostes  wiederum  von  dort  an  den  Sladtschreiber 
zu  Arnstadt  --  dafs  das  Kriegsbeil  für  immer  begruben  liegt. 

Am  0.  November  1662  erschien  Studiosus  Marshäuser, 
damals  auf  der  Hochschule  zu  Erfurt,  yor  dem  Bürgermeister 
und  dem  Hat  zu  Arnstadt  und  bat  um  Abzahlung  der  letzten 
noch  rückständigen  Quote.  Alsbald  werde  er  die  alte  Haupt- 
Obligation  vom  Jahre  1617,  welche  in  seinem  Besitz,  ihnen 
überantworte ii.  Mnn  trug  Bedenken,  darauf  einzusehen;  zumtil 
da  andere  Erbberechtigte  und  Mitbeteiligte  mit  solcher  Ab- 
machung msu,liti'ii£l«'h  sidi  üiiüiiiriedeii  bezuiijcii  türmten. 

Die  hätten  ihm  nichts  zu  gebieten,  rief  der  Student  auf- 
brausenden Zornes,  wiiru  alt  genug,  dürfte  keines  Vormunds, 
sei  der  rechte  Erbo.  Er  habe  die  Obligation,  die  solle  kein 
Mensch  aus  seinen  Händen  roifsen,  wolle  sonst  was  anderes 
mit  der  Obligation  anfangen. 

Da  hielt  das  städtische  Regiment  denn  doch  für  ange- 
zeigt, sich  beim  Eauzlor  des  Grafen  Rats  zu  erholen.  Der- 
selbe hielt  es  nicht  für  ratsam,  dafs  man  die  Obligation 
wieder  wegtragen  liefse,  man  möchte  sie  sonst  wohl  nimmer- 
mehr wiedersehen. 

Man  händigte  dem  Studenten  die  letzte  Quote  und  6 
Guldeu  ein,  welche  zur  Kompletiorung  dor  1000  Gulden  noch 
fehlten  und  löste  Brief  und  Siegel.  Frau  Marshäuser  aber 
dankte  schriftlich  dem  Rate  „vor  solche  ehrliche  Auszahlung 
dor  ganzon  Poet"  und  verhiofs  demselben  zu  oiner  Ehrbo- 
zeigung  einen  Eimer  Weins  zu  überweisen.  Der  Student  ist 
des  empfangenen  Geldes  nicht  lauge  froh  geworden.  Denn 
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bald  traf  ans  Erfurt  die  Naohrioht  ein,  dafs  derselbe  dort 
plötsüch  verstorben ,  ohne  Geld  zu  hinterlassen.  Es  wäre 
ein  Verdacht  anf  eine  Magd,  so  ihn  gewartet,  und  einen 
Goldschmied,  bei  welchem  er  zwei  Becherleiu  beeteilt  und 
ohne  Zweifel  etwas  darauf  geben,  welcher  aber  nicht  gestehen 
wolle,  sondern  sie  anderwärts  verkauft. 

Die  gegebenen  Mitteilungen  über  die  nach  Schweinfurt 
entrichtete  Schuldpost  können  noch  deshalb  ein  besonderes 
Interesse  beanspruchen,  weil  eich  an  den  Namen  des  Haupt- 
gläubigers eine  bedeutsame  Erinnerung  knüpft-  Eiu  Mitglied 
der  Familie  Bausch  in  der  Reichsstadt  Schweinfurt  gründete 
damals  nach  italienischen  Vorbildern  die  Akademie  der  Natur- 
forscher. Doch  war  der  Stifter  nicht  der  Bataverwnndte  und 
Bürgermeister  Johann  Heinrich  Bausch,  der  vielerwähnte  nach- 
sichtsvolle Gläubiger  der  Arnatädter  Bürgerschaft,  sondern  der 
StadtphysikuB  Johann  Lorenz  Bausch.  Am  1.  Jauuar  1652 
war  erste  Sitzung,  in  welcher  der  Stifter  von  den  drei  weiteren 
Mitgliedern  zum  Präsidenten  erwählt  und  sein  Gesetzentwurf 
von  15  Artikeln  einstimmig  angenommen  wurde.  Aue  dieser 
»o  bescheidenen  Gründung  Jason's  1.,  des  akademischen  Namens 
dieses  ersten  Präsidenten,  erwuchs  mit  der  Zeit  die  Leopoldino- 
Csrolinische  Akademie !  Dieses  Johann  Lorenz  Bauseh  ge- 
schieht in  den  Arnstädter  Akten  nur  einmal  Erwähnung, 

Wollten  wir  zu  Schlafs  einen  eingehenden  Blick  auf  das 
sittliche  Leben  des  Bürgertums  bei  Ausgang  des  Krieges 
werfen,  so  würden  uns  auch  auf  diesem  Gebiete  grobe  Not- 
stände entgegentreten.  Doch  habe«  die  gegebenen  Mittei- 
lungen, soweit  die  Quellen  sichern  Anhalt  gewähren,  für  den 
Sittenstand  der  Einwohnerschaft  wühl  schon  genügendes  Material 
im  Beurteilung  gebracht. 

Immerhin  haben  auch  in  dieser  Bi-zichung  über  Arnstadt 
gÜMtigeie  Sterne  gewaltet  ab  über  unzahligen  Sch Wester- 
eiden des  Römischen  Reiches  Deutscher  Nation. 

Schon  das  (frnstliohe  liemühen  Graf  Günthers  und  seines 
Ktthfolgers  um  das  religiös-sittliche  Wohl  ihrer  Unterthanen, 
ttT&Tnme  Regiment  vieler  Bürgermeister,  welche  mit  Stein- 
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bufse,  Demnitz  und  Thurm  den  gröbsten  Au^chreituugen  be- 
gegneten, die  eingehende  Fürsorge  liektor  Stechen' b  und  seiner 
Kollogen  für  die  heranwachsende  Jagend,  die  gottgesegnete 
Wirksamkeit  des  Superintendent  Luppe  trugen  wesentlich  bei. 
der  Verwilderung  zu  steuern  und  einem  äufseraten  sittlichen. 
Verderben  zu  wehreu.  Ein  brennender  Eifer  um  alles  Gött- 
liche einte  eich  bei  diesem  trefflichen  Manne,  dessen  Name 
unvergessen  bleiben  mufs,  mit  einer  gewissen  weitherzigen 
Milde  und  rahiger  Ji^oiuienlioit  auch  auf  solchen  Gebieten, 
auf  denen  ein  rasches  Zugreifen  und  grofse  Härte  geistlicher 
und  weltlicher  Behörden  damals  das  Gewöhnliche  war. 

Wie  über  das  ganze  deutsche  Reich,  über  alle  Schichten 
aoiner  Bevölkerung  sich  ein  immer  dichteres  Nebelgewölk 
düsteren  Aberglaubens  lagerte,  bo  fehlte  es  auch  für  Arn- 
stadt nicht  an  betrübenden  Anzeigon  wachsender  Geietes- 
verliuBteruug.  Verdiichtigungeu  und  Anklagen  wegen  bösen 
Zauberwerks  begegnen  wir  öfters.  Aber  Lappe  nimmt  Kläger 
und  Verklagte  in  das  stille  Heiligtum  seiner  Sakristei,  redet 
ihnen  Üeifsig  und  eindringlich  zu  Gewissen  ,  und  weifs  die 
Sache  ohne  grofs  Aufhebens  zu  einem  ^ulen  Aufgang  zu  führen. 

Auoh  hat  ein  Bürger  von  eingelagerten  Kriegsleuton  die 
Kunst  erlernt ,  einen  unbekannten  Dieb  sicher  zu  ermitteln. 
Inmitten  eines  [lulgesehlageuen  Evangelienbuchs  liifst  muu 
auf  hinein  L'iitwscstcil  einen  KrbsohSiiiiic!  sieh  frei  schweben.! 
im  Kreise  bowegen,  murmolt  die  Namen  aller  Verdächtigen, 
und  wird  dabei  der  wirkliche  Thäter  genannt,  so  neigt  sich 
der  Kamm  des  Schlüssele  alsbald  sieher  nach  unten.  Auch 
dieser  Bürger,  der  solch  [iljiTwiui^cr  Knust  t-ich  befleifsigt, 
kommt  mit  Verweis  und  ernster  Verwarnung  davon.  Wir 
begegnen  in  den  Ilats  Protokollen  unter  Injurien  öfters  der 
unheimlichen  Redeweise:  „wirst  doch  noch  auf  das  Reisig- 
häufchen steigen  müssen !"  In  Wirklichkeit  aber  ist  wahrend 
der  drei  Jahrzehnte  des  Krieges  kerne  Hexensäule  gesetzt 
und  kein  Scheiterhaufen  errichtet  worden. 

Dagegen  bleiben  dem  gotreuon  Hirten  seiner  Gemeinde 
viel  bitlere  Erfahrungen  auf  anderen  Gebieten  durchaus  nicht 
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Anuudt  in  den  Z»ilon  des  droirjiRiähriüBn  Krieges.  ]gC) 

erspart.  „Ich  werde  alle  Tage"  schreibt  er  1647  au  dio 
liiirut-rini^tcr  der  Stadt  „vielfältig  uugeloffen  vou  verschie- 
denen Personen ,  so  sich  zanken  und  hadern  nebst  graulichem 
Fluchen  und  Gutte sUis lern,  su  hie  dabei  begehen.  Zur  Besserung 
ihres  Lebens  mit  harten  und  linden  Worten  sie  anmahnen, 
will  nichts  helfen.  Ich  befürchto,  Gott  möchte  um  solohen 
lüglichen ,  ja  fast  stündlichen  Haders  und  I'luahens  willen 
einsmals  die  ganze  Stadt  strafen,  weil  so  gar  kein  treuherziges 
Vermahnen  auf  der  Kanzel,  und  wo  es  sonst  gesohieht,  bei 
üeu  guttlosL'n  Leuten  helfen  will."  !~u  malint  er  die  welt- 
lichen Ii,  bürden,  das  Ihrige  zu  tbun,  nneli  Statuten  und  Gesetz 
zu  verfahren,  und  wo  die  Schnur  die  Scliwk'jMr  i-e>diiiii]>f; 
und  geschmäht,  sie  auf  den  Turm  zu  legen. 

Auch  bei  den  Sünden  gegen  das  sechste  Gebot,  die  unter 
dem  unheilvollen  Einflute  der  Durchzüge  und  Kirirjuartierungen 
so  furchtbar  sieh  mehrten,  nimmt  er  neben  der  knieond  vor 
dem  Altar  verrichteten  Kirchen  bul'se  die  Slniiycwnlt  der  welt- 
lichen Obrigkeit  durchaus  in  Anspruch.  So  kam  es  auch  in 
Arnstadt  zu  Trauungen  mit  Spiels  und  Stangen,  doch  häufiger 
noch  auf  dem  Waldgebirge,  wo  manch  verwilderter  Mensch 
und  seine  geschwängerte  Dirne  mit  bewehrter  Mannschaft  zur 
Kirche  geführt,  nach  abgelegt  er  Kirehenbul'se  kopuliert  und 
dann  für  Jahre  über  die  Grenze  des  Landes  verwiesen  wurden. 

Auch  wenn  rauhe  Zeiten  rauhe  Btrafmittel  zur  Not- 
wendigkeit machten,  wurde  die  seiner  Fürsorge  anheimge- 
gebene Gemeinde  an  der  Liebe  und  Treue  ihres  geistlichen 
Hirten  nicht  irre.  So  manohe  seh  merz  erfüllte  Seele  machte 
ihn  zum  Vertrauten  ihres  Kummer«:  die  Mutter,  deren  Sohn 
sich  ohne  ihr  Vorbewufat  mit  einer  anhängigen  Dirne,  die 
sich  an  ihn  hereingeschraeichelt,  als  die  Schweden  hier  ge- 
legen, rerkoppelt  hat,  der  Vormund,  dessen  Mündel  auch 
jetzt  nach  dem  Frieden  nicht  zuriickgi-kclivi,  und  dem  man, 
ob  doch  der  Mensch  wohl  hundert  Jahr  alt  werden  könne, 
schon  sein  mütterlich  Erbteil  entziehen  will.  Doch  nehmen 
wir  Abschied  von  dem  Gottesmann ,  dessen  Name  in  Arn- 
stadts Bürgerschaft  unvergessen  bleiben  sollte! 
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Nur  Bei  es  nooh  gestattet,  aus  vergilbten  Konsistorial- 
akton  ein  Boiepiol  vor  Augen  zu  fähren,  wie  unter  den 
Wirren  das  Kriegs  auch  hier  zu  Lande ,  zuma!  auf  dem 
Thüringer  Walde,  wohl  Kinder  heranwuchsen,  die  an  unglaub- 
licher Unwissenheit  mit  jenem  berühmten  Simplicius  Sim- 
plioissimus  des  Spessartgebirges  kUlin  in  die  Sahranken  zu 
treten  und  ebenso  wie  jeuer  das  Vaterunser  nur  in  der 
verstümmel  taten  Gestalt  zu  sagen  vermochten. 

Sebastian  Dresselt,  eines  armen  Leinwebers  Sohn  aus 
Böhlen  hoch  oben  auf  dem  Gebirge,  geboren  zur  Zeit  der 
Kipper  und  Wipper,  wurde  nooh  im  frühsten  Knabenalter, 
als  Kot  und  Touruug  hereinbrachen,  ton  seiner  Stiefmutter 
aus  dem  Hause  gejagt ,  sich  sein  Stückchen  Brot  irgendwo 
zu  suchen.  Bettelnd,  hier  und  da  ein  Paar  Ziegen  zur  Weide 
führend,  öfters  auch  wohl  mit  den  Soldaten  ziehend,  wuchs 
Bastian  Drosselt  ohne  jeden  Unterricht  auf.  Nach  dem 
laufen  Kriege  wurde  er  in  tirofibreitonbach ,  obwohl  ein 
i'luchmaul,  ein  liranntweinsiiuter  und  Verächter  des  Gottes- 
wortes,  zum  Hirten  des  Kleinviehs  gemacht.  Bald  fand  er  eine 
gleichgestimmte  Seele.  Die  Nachkommen  sah  oft  von  Hirt  und 
Hirtin  erwuchs  beim  Vieh  und  wurde  sorglioh  von  Kirohe 
und  Schule  ferngehalten. 

Wenn  Drosselt  frühmorgens  das  Vieh  austrieb ,  so  ge- 
schah solches  unter  so  unmenschlichem,  wildem  Fluchen,  dafs 
christliche  Gemüter  sich  entsetzten.  Die  Geistliehen  des  Wald- 
tlockonn  horten  ihn  auch  noch  auf  der  Woidetrift  schmähen 
und  schänden,  so  grausam  fluahen  und  donnern,  dafs  man 
stets  gewältig  sein  mufste,  die  Erde  werde  sieh  alsbald  auf- 
thun  und  ibn  mit  den  Seineu  hin  nba  ohlin  gen ,  wie  einstens 
die  Hollo  Kor  all. 

Trotz  aller  Ermahnungen  liefa  sich  das  Hirtenpaax  12 
Jahre  und  länger  nicht  beim  Sakramente  finden,  und  wenn 
es  etwas  für  suiue  Christlich  kuit  thun  sollen,  hat  msn's  nur 
mit  höchstem  Zwang  erreichen  können. 

Endlich  wurde  der  gottlose  Hirt  von  der  Obrigkeit  dos 
Fleckes  verwiesen,   kam  aber,  da  die  Grenze    überall  nah. 


Digitized  by  Google 


Arnstadt  in  den  Zeiten  du  dreifsigj Khrigen  Kriege,.  m 

im  Abenddämmer  in  sein  Häuschen,  da  zu  nächtigen.  Doch 
am  Abend  vor  Himmelfahrt  dingfest  gemacht,  wurde  er  in 
Banden  aufs  liathaus  geführt  und  folgenden  festtags,  als  das 
Volk  aus  der  Frühprcdigt  kam,  von  einer  Rotte  Musketiere 
den  Waldflecken  hinunter  bis  zur  Grenze  geführt,  wo  er  mit 
Bedrohung  des  Staupheaens  des  Landes  verwiesen  wurde. 

Es  scheint  dem  Vertriebenen  nicht  besonders  ergangen, 
zu  sein.  Doch  fand  er  eine  mitleidige  Seele ,  welche  dam 
armen  Exulanten,  wie  er  sieh  nennt,  eine  Schrift  au  meinen 
Lande bys, ter,  Graf  Ludwig  Günther,  aufsetzte  mit  dem  deh- 
mutigen  Gesuch,  ihm  als  einem  armen  Sünder  die  Rückkehr 
an  gewähren  und  gnädigst  zu  befehlen,  dal»  ihm  auch  der 
Beichtstuhl  geöffnet  werde.  Bastian  Dresselt  fühlte,  dafs  er 
nur  durch  Kirchenbesuch  und  Sakraments  genufs  wieder  zu 
vollem  Bürgerrecht  gelangen  und  für  einen  „ Breiten ba eher 
Nachbar"  gelten  konnte.  Der  gnädige  Landesherr  gewährte 
beides ,  nur  dafs  er  und  seine  Frau  auf  dem  Konsistorium 
(zu  Gehren)  sich  in  Frage  und  Antwort  über  genügende 
Kenntnis  des  Christentums  ausweisen  sollten.  Da  fanden 
sich  aber,  selbst  auch  bei  der  l'rau,  der  man  besseres  Wissen 
zugetraut,  die  haarsträubendsten  Defeota,  und  man  mufstü 
sich  höchlichst  vorwundom,  als  mau  ihres  Glaubens  Koahnung 
erfordert,  dafs  doch  inmitten  der  Christoulioit  Leute  so  übel 
bestehen  könnten.  Selbst  die  Hirtin  wnfste,  wie  man  naoh 
Arnstadt  berichtet,  nichts  von  Christo  und  uiebtä  von  Hölle 
und  Himmel. 

Da  wurde  auf  Befehl  des  Grafen  für  das  alte  Ehepaar 
eine  längere  Information  angeordnet,  ob  man  vielleicht  ihrer 
Seelen  Seligkeit  erretten  möge.  Hau  heschrünkte  sich  auf 
das  Notwendigste ,  auf  den  Morgen-  und  Abendsegen,  auf 
den  christlichen  Glauben,  auf  die  kleinen  Fragestückc  Luthori, 
auf  das  Vaterunser  und  informierte  sorgsam  ad  oaptum  dieser 
Katechumenen.  Zwei-  und  dreimal  sah  mau  dieselben  täglich 
zu  dem  Pfarrhorrn,  zum  Diakonus  oder  einem  der  Schuldiener 
oder  auch  wohl  in  die  Sakristei  zur  Information  wandern. 
Aber  nach  Wochen  äufsersten  Fleifsea  mufs  doch  der  Pfarr- 
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herr  nach  Arnstadt  berichten,  wie  man  bei  diesen  Kate- 
chismussohuleni,  obwohl  auf  das  allereinfUltigste  unterrichtet, 
des  Nutzens  gar  wenig  verspüret.  Was  den  Glaubon ,  dag 
Gebet,  das  Vaterunser  anlange,  so  blieben  dieselben  aller- 
wegs  bei  der  gleichen  Zerstümmelung ,  wie  sie  dieselben 
wohl  hiebevor  gepflogen  ,  und  sei  ihnen,  so  oft  man'e  ver- 
sucht, nichts  nb-  oder  einzugewöhnen  gewesen,  Doch  habe 
man  wenigstens  zur  Zeit  ihres  Lebenswandels  keine  Klage. 

Man  mochte  bei  diesen  mangelhaften  Fortschritten  an 
böswillige  Simulation  glauben.  Der  Hirt  aber  reichte  bei 
seinem  gnädigen  Landesvater  eine  Klageschrift  ein,  die  ihm 
vielleicht,  wie  damals  häufig,  ein  Student  angefertigt,  in 
welcher  er  bittere  Beschwerde  führt,  dafs  man  ihm,  einem 
armen  alten  Tropf  von  64  Jahren,  der  21  Jahr  das  Klein- 
vieh gehütet,  was  vom  Christentum  zu  lernen  nötig,  jetzt 
erst  beibringen  wolle,  „was  ihm  AlteTa  halben  zu  lernen  gann 
unmöglichen  sei". 

Bald  traf  auch  bei  dem  Pfoxramto  au  Grofsbreitenbach 
eine  Zuschrift  aus  dem  Konsistorium  zu  Arnstadt  ein  des 
Inhalts:  „Däfern  denn  eine  solche  Einfalt  und  Schwachheit 
des  Verständig  und  Gedächtnisses  zu  verspüren,  dafs  sie  ein 
mehren  zu  begreifen  nicht  vormogen,  so  wollet  Ihr  demnach 
nur  Fleifs  vorkehren,  dafs  ihnen  nur  die  nöttiigsten  Stücke 
von  dorn  Wesen  und  Werth  der  wahren  Besserung  und  des 
heiligen  Abendmahls  aufs  all oroin tili tigsto  beigebracht  wordon, 
und  sie  alsdann  in  Gottes  Namen  admittiren ,  aber  auch 
nach  dem  Sakramente  mit  der  Information  noch  eine  Zeit 
lang  continuiren." 

Ein  Bild  traurigster  Verkommenheit  mag  diese  Mittei- 
lungen aus  dem  unheilvollsten  aller  Kriege  absohliefsen,  welcher 
deutsches  Volkstum  und  deutsche  Gesittung  zu  vernichten 
drohte. 


IV. 


Wie  die  Thüringer 
und  besonders  die  Weimaraner 
sieh  1809  bei  Ober-Au  in  Tirol 

gesehlagen  haben. 

Von 

Prelherrn  Maximilian  von  Ditfurth, 


Mit  1  Karte 


früher  im  deutschen  Lande,  zu  Zeiten  des  deut- 
schen Bundes ,  bei  irgend  einer  Gelegenheit  auch  einmal 
der?  Beecrv  o- Iu  fnntcric-Di  vision  des  deutschen 
Bunaesheeres  gedaoht  wurde,  dann  pflegte  solches  sel- 
ten zu  geschehen  ohne  dass  nicht  zugleich  auch  spöttische 
Btdensarten  über  „die  Europäer"  u.  s.  w.  dabei  mit 
unterliefen  1 ). 

Allerdings  war  diese  Reserve  von  circa  19,000  Mann  ziem- 
lich kunterbunt ')  aus  Coutiugenten  tob  17—18  verschie- 
denen Staaten  zusammengesetzt,  und  dürfte  es  damals  auch 
B«nlieh  .viel  Umstände  gemacht  haben  die  Vaduzer  mit  den 
DeBtaaern  u.  s.  w.  auch  wirklich  zusammen  zu  bringen. 

Als  aber  im  Jahre  1849  den  Düuen  gegenüber  auf  den 
Düppeler  Höhen  denn  doch  einmal,  wenn  auch  nur  ein  Theil 
oitter  BcecrTc-Infaiiterie  des  deutschen  Bundesheeree  wirklich 
ttisammen  war,  so  gab  es  da  doch  keinen  Grund  über  solche 

spötteln,  sondern  konnte  vielmehr  gar  Mancher,  der  sich 
Gott  weifs  was  dünkte,  ganz  füglich  z.  B.  da  gleich  an  dem 


1)  Der  Verfasser  dieaer  Abhandlung  war  der  Solln  des  Obersten 
i.  Diifnrtfa,  welcher  ans  kurhessi  schein  Dienst  in  bayrischen  getreten  war 
wihnnd  de)  ersten  Anfstandes  der  Tj-roler  (Frühjahr  I8O0)  die  Ver- 
ÜnidlpmK  Ser  Staat  Innsbruck  leitete.  8.  Ans  dem  Leben  des  Königlich 
Bwriichen  Obersten  Karl  Freiberrn  von  Ditfurth.  Cassel  186*.  J.C.Krte- 
(n'ttlie  Buchbaadlnug  (Tb.  Es;).  Das  Mfmoscript  dieses  hochinteressan- 
te Wirke»  konnte  bereit»  Ludwig  Hausser  (».  Deutsche  Geich.  III,  2B7 
im.)  beoDtlen.    Anm.  d.  Red. 

1)  Um  die  Originalität  des  Aufsatzes  in  wahren,  wurden  Ausdrucks- 
*«*  Sohrelbweise  des  Verf.  unveründert  gelassen.    Bern  <1.  Red, 
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Sachsen  -  alte  nburgi  schon  Con  tili  geilte  unter  6einem  Oberst 
Dietrichs  gor  Manches  sich  zum  Muster  nehmen.  AuoH  wot 
es  denn  auch  den  Dnnsko's  gar  nicht  sehr  spafshaft  za 
Muthe,  wenn  sie  merkten,  dafs  von  den  biiekeburger  Jägern 
sich  einige  in  ihrer  Kühe  herumtrieben,  dagegen  aber  jedem 
echten  deutschen  Reitersmann  das  Herz  im  Leibe  lachte,  vor 
Lust  und  Freude,  wenn  da  so  eine  hanseatische  Dragoner- 
Ordonnanz  querfeldein  über  Knicks  und  Gräben  herange- 
sprengt kam. 

Dafa  aber  die  meisten  dieser  und  zwar  namentlich  die 
thüringi sehen  Contingente,  auch  sonst  noch  eine  recht  ruhm- 
volle Vor-  und  Kriegsgeschichte  haben,  daran  wurde  damals, 
so  wie  auch  häufig  jetzt  noch,  nur  von  sehr  wenigen  gedacht, 
weshalb  es  nicht  ohne  Nutzen  sein  dürfte,  gerade  hierüber 
nooh  Einiges  zur  Mitteilung  zu  bringen. 

Wenn  iiiiiiiluli  die  glänzende  Rolle,  welche  die  Kriegs- 
macht des  kleinen  Weimars  unter  ihrem  Herzog  Bernhard 
zu  Ende  des  30-jiihrigen  Krieges  gespielt  hatte ,  sowie  die 
Geltung,  welche  sieb  Sachsen-Gotha  und  Meiningen,  ea  Bode 
des  17.  Jahrhunderts  und  zum  Theil  noch  während  dea  spa- 
nischen Erbfolge-Krieges,  durch  Stellung  nicht  unbeträcht- 
licher Corps  von  Soldtruppen  erworben  hatte,  nur  sehr  vor- 
übergehender Natur  gewesen  waren ,  vielmehr  im  Laufe  des 
18.  Jahrhunderts  (ins  Kriegswesen  in  siinimtliclien  thüringi- 
schen Staaten  thoils  völlig  verfiel  theils  in  kleinliche  Spielerei 
ausartet«,  so  gab  doch  Sachsen- Weimars  unrergefslicher  Carl 
August  aueh  in  dieser  Richtung  hin,  durch  die  von  ihm  1788 
ausgehende  fliMuug  eines  Feldjüjrer-t.'orps  einen  neuen  Impuls 
zum  Bessereu.  Er  schuf  in  diesem  Corps  einen  Kern,  von 
welchem  aus  auf  die  übrigen  thüringischen  Kontingente  der 
Anstois  ausbin;;,  durch  weichen  die  auch  im  thüringischen 
Volksstamme  schlummernden  kriegerischen  Tugenden  der 
Deutschen  zum  fröhlichen  Erwachen  gebracht  wurden. 

Nachdem  nämlich  jenes  weimarisclie  Jager-Corps  zuerst 
iu  deu  Reihen  der  österreichischen  Armee  an  dem  l'eldzuge 
von  1796  eineu  nicht  unrühmlichen  Autheil  genommen  hatte, 
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zeichnete  es  eich  auch  im  Feldzuge  von  1806  in  den  Reihen 
der  preufaischen  Armee  nicht  nur  durch  die  Art  und  Weise 
aus,  in  welcher  es  in  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Auer- 
stedt auf  das  nachhaltigste  seine  Stellung  vertheidigte ,  son- 
dern es  nahm  noch,  der  äufoersten  Nachhut  zugetheilt,  in 
hervorragend  rühmlicher  Weise  an  allen  Gefechten  Theil,  die 
während  des  langen  und  beschwerlichen  Rückzugs  der  Trüm- 
mer der  geschlagenen  preufaischen  Armee  zur  Oder,  und  von 
da  mit  dem  Blücherischen  Corpa  wieder  zurück  auf  Lübeck 
zu,  stattfanden. 

Da  indessen  König  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preufsen, 
um  das  kleine  Weimar  nicht  mit  in  das  eigene  Unglück 
hin  ei  neu  ziehen,  aus  eigener  Bewegung  den  Herzog  Carl  August 
bereite  schon  den  24.  Octobcr  nller  gegen  ihn  eingegangener 
Verpflichtungen  enthoben  und  Befehl  erthcilt  hatte,  auch  das 
Weimarische  Contingent  in  seine  Heitnath  zu  entlassen,  trennte 
eich  solches  bereits  schon  am  i,  November  von  dem  im 
Itiicknugo  utif  Lübeck  begriffenen  Blüclierischen  Corps  und 
lehrte  Mitte  November  nach  Weimar  zurück. 

Durch  den  ungeheueren  Verlust  in  jenen  Gefechten,  noch 
mehr  durch  die  Entbehrungen  und  namenlosen  Anstrengungen 
wahrend  jenes  Rückzugs,  zwar  bis  auf  ein  Dritttheil  seiner 
anfänglichen  Stärke  herabgeeohmolzou ,  hatte  es  gleichwohl 
deu  Trost,  dafs  im  preufaischen  Heere  keine  Abtheilung  zu 
linden  war,  der  va  in  treuer  Bewahrung  unbefleckter  Ehre 
hätte  nachstehen  müssen. 

Da  jedoch  in  Folge  der  Niederlage  Preufsens  die  säch- 
sischen Herzogthümer  sich  gezwungen  sahen  eine  Allianz  mit 
Napoleon  einzugehen  ')  und  diesem  ihre  Contingente  nunmehr 
zum  Kampfe  gegen  Preußen  zur  Verfügung  zu  stellen ,  eo 
wurden  auch  jene  heimgekehrten  Reste  des  Weimarisohen 
Contingentes  bereite  sohon  im  Dezember  wieder  auf  den 
Kriegsfuß«  gesetzt  und  dazu  bestimmt  das  3.  Bataillon,  das 
gemeinschaftlich  mit  Gotha,  Meiningen,  Coburg  und  Hildburg- 


1)  iS.  De*.    Bern.  d.  R. 
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hause d  zu  stellenden  Regiments  bilden  zu  helfen.  Zur  Ver- 
stärkung des  Bolugerungs- Corps  vor  Colberg  vorwendet,  er- 
füllte dieses  Regiment,  trotz  seines  jungen  Verbandes  und 
vielfacher  durch  seinen  übereilten  Ausmarsoh  herbeigeführten 
Mängel  in  der  Formation  und  Ausrüstung,  dabei  doch  Überali 
seine  militairische  Schuldigkeit  in  vollem  Hafse,  obschon  der 
gröfste  Theil  der  Offiziere  und  Mannschaft  nur  sehr  ungern 
und  widerstrebe n<l  gegen  I'raufsen  ins  Feld  gerückt  war. 

Als  in  Folge  des  1809  zwischen  Oesterreich  und  Frank- 
reich ausbrechenden  Krieges  diu  eiiehsisohen  Herzoge  wieder 
angeheifsen  wurden  ein  Regiment  zu  stellen,  erfolgte  dessen 
Formation  abermals  zu  3  Bataillons,  das  Bataillon  zu  6  Com- 
pagnien,  welche  am  I.April  1809  einen  ausrückenden  Stand 
von  73  Offizieren  und  3295  Mann  nachwiesen  und  mit  den 
Bataillons  Anhalt,  Lippe,  Schwarzburg,  Waldeck  und  Reuff, 
die  unter  die  Befehle  des  französischen  Divisions-Oenerals 
llouyer  gestellte  3.  Division  der  Rheinbund  Struppen  bildeten. 

Die  sehr  ungleiche  Stärke  der  einzelnen  Contingeuie 
hatte  indessen  ein  ziemlich  buntes  Durcheinander,  selbst  in 
den  einzelnen  Bataillons  verursacht.  Dem  gern  afs  war  das 
von  einem  gothaischeu  Stabsoffizier  befehligte  1.  Bataillon 
aus  einer  gothaisohen  Grenadier-  und  4  dergleichen  Muske- 
tier- Com poguien  und  einer  koburgicchen  Voltigeur-Compaguie, 
das  von  einem  raeiningischen  Stabsoffizier  befehligte  2.  Ba- 
taillon aus  einer  gothaischen  Grenadier-  uod  3  gothaischeu 
und  '1  meimngischen  Musketier-  und  einer  koburgischen  Vol- 
tige ur- Comp agnio  und  dos  vou  einem  weimarischen  Stabs- 
offizier befehligte  3.  Bataillon,  aus  5  weimarischen  und  einer 
hildburghausischen  Oompagnie  zusammengesetzt. 

Begreiflich  dufs  eine  solcher  Art  zusammengesetzte  Truppe 
ungleich  mehr  Schwierigkeiten  zu  überwinden  haben  wird, 
sich  rühmlich  auszuzeichnen,  als  eine  andere  von  einheitlicher 
Organisation  und  Abstammung.  Um  so  ruhmvoller  daher, 
dafs  trotz  dieser  Zusammensetzung  jenes  Regiment  sich  vor- 
züglich bewährte,  wozu  die  tüchtige  Führung  seines  Com- 
roandeurs  —  des  Obersten  von  Egloffsteiu  vom  Contingeni 
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Weimar,  freilich  sehr  vieles  beitrug ,  wie  das  Nachfolgende 
noch  näher  darlegen  wird. 

Zwar  schien  es  anfänglich,  aU  wenn  das  Regiment  Dur 
sehr  unbedeutenden  Antheil  an  den  Kriegsbegebenheiten  neh- 
men würde,  indem  die  Division  Kouyer  zunächst  nur  zur 
Besetzung  des  zu  einer  Rückhaltsstellung  auserwählten  und 
befestigten  Lagere  bei  Pnesau  verwendet  wurde. 

Nachdem  jedoch  Oesterreich  genö'thigt  worden  war,  nach 
dem  unglücklichen  Ausgange  der  Schlacht  bei  Wagram,  am 
13.  Juli,  zu  Znaim  einen  Waffenstillstand  abzüsehliefsen, 
worin  es  sich  u.  a.  auch  hatte  verpflichten  müssen:  Tirol  zu 
räumen  und  die  tiroler  Insurgenten  völlig  ihrem  Schicksale 
zu  überlassen,  und  in  Folge  dessen  bei  Salzburg  ein  bairi- 
sches  Corps  zusammengezogen  wurde,  um  dieses  Land  von 
Neuem  in  Besitz  zu  nehmen,  erhielt  auch  die  Division  Rouyer 
Befahl,  zur  Verstärkung  desselben  in  Eilmärsohen  dahin  ab- 
zurücken. 

Deti  diesbezüglichen  Anordnungen  Napoleons  zu  Folge 
sollten  nämlich  zur  völligen  Unterdrückung  des  tiroler  Auf- 
staodes  einerseits  85,000  Mann  baierischer  und  H  hu  in  bim  (Is- 
truppen unter  dem  Befehlt»  des  Marschalls  Lefebre,  theils  von 
Batern  theils  von  Zalzburg  aus,  in  das  nordliche  Tirol  ein- 
rücken und  sodann  über  den  Brenner  hin  die  Verbindung 
mit  Italien  eröffnen,  während  gleichzeitig  der  General  Rusca 
Befehl  erhielt,  mit  eiuer  starken  Abtheilung  l'rauzüai  scher 
Truppen  anderseits  von  Kürntlien  aus,  das  Pusterthal  entlang, 
und  General  Perry1)  mit  einer  Abtheiluug  italienischer  Trup- 
pen von.  Trient  aus  über  Bötzen  gegen  Brixen  hin  vorzu- 
gehen. Dieses  zur  Erfüllung  zu  bringen,  setzte  sich  deun 
auch  der  bei  Salzburg  vereinigte  Tbeil  des  Le leb r eschen 
Corps  den  27.  Juli  von  da  aus  in  Marsch,  wobei,  auf  spe- 
zielle Anordnung  des  Marschalls  Lefebre ,  das  weimarische 
Bataillon,  weil  bei  demselben  von  jeder  Compagnio  40  Mann 
mit  gezogeneu  Büchsen  bewaffnet  waren,  die  Vorhut  bildete. 


1)  Peyry,  snlier  diesem  noch  CaälelJ«,    Bern,  der  Red. 
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Durch  die  von  Seiten  Oesterreichs  in  dem  Waffenstill- 
stands-Vertrag  zu  Znaim  erfolgte  völlige  Preisgebung  der 
tiroler  Insurgenten,  war  bei  diesen  indessen  immer  mehr  und 
mehr  ein  seltsames  Gemisch  verzweifiungsvollen  Trotzes  und 
hoffnungsloser  Mutlosigkeit  hervorgerufen  worden.  Wöhrend 
nämlich  die  Einen  durch  feuerige  Aufrufe  zu  einem  Ver- 
zweiflungskampfe anregten  und  sogar  die  Hassen  anzustiften 
versuchten  die  noch  immer  mit  der  Räumung  des  Landes 
zögernden  österreichischen  Truppen  iiufscrsten  Falles  mit  Ge- 
walt zurückzuhalten  und  zur  ferneren  Kriegsthei Inahme  zu 
zwingen,  suchten  Andere  nicht  minder  alle  Ueberreduuga- 
künste  hervor,  den  Insurgenten  begreiflich  zu  machen,  dafs 
nur  durch  ungesäumte  völlige  Unterwerfung  unter  das  Macht- 
gebot NapoIeonB  auf  Gnade  zu  hoffen  wäre.  In  Folge  der 
hierdurch  aller  Orten  sich  kundgebenden  UnentschloBsenheit, 
fanden  sonach  auch  zunächst  die  von  Marschall  Lefebre  her- 
angeführten Streitkräfte  nur  sehr  vereinzelten  und  nirgends 
sehr  erheblichen  Widerstand.  Es  begannen  au  oh  immer  mehr 
und  mehr  die  Landstürmer  eich  nach  allen  Seiten  hin  zu 
zerstreuen  und  in  ihre  Heimath  zurückzukehren,  so  dasa 
Marschall  Lefebre  bereits  schon  den  30.  Juli  unbehindert 
eeinen  feierlichen  Einzug  in  lunspruck  halten  konnte. 

Demgemäfs  säumte  er  auch  nicht,  schon  den  1.  August 
von  da  aus  den  General  Rouyer  mit  dem  Regime nte  der 
Herzoge  von  Sachsen,  den  Bataillonen  Anhalt,  Lippe,  lteufa 
und  Waldeok,  denen  auch  noch  dos  4.  baierische  Chevaux- 
legers-Regiment  Bubenhofen  und  die  baierische  Batterie  Van  - 
douve  zugetheilt  worden  war,  noch  weiter  nach  dem  Brenner 
hin  abrücken  zu  lassen,  mit  dorn  Auftrage,  die  noch  immer 
bei  Brisen  verweilenden  österreichischen  Truppen  zum  end- 
lichen Vollzüge  der  Räumung  Tirols  zu  veranlassen  und  so- 
dann selber  daselbst  eine  geeignete  Stellung  einzunehmen, 
um  in  solcher  das  Herankommen  der  Vortruppen  Rusoa'a 
und  Perry's1)  abzuwarten. 

1)  PdJTf'i.    Bern,  der  Sei. 
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Auch  Rouyer  traf  hierbei ,  bis  Sterzing  hin,  nirgend* 
auf  Widerstand,  sah  sich  jedoch  wegen  der  grolsen  Schwie- 
rigkeit, tioh  Lebensmittel  und  Fourage  zu  verschaffen,  gu- 
nöthigt,  daselbst  den  3.  August  Rasttag  zu  halten.  Um  in- 
dessen die  am  folgenden  Tage  zu  durchziehenden  Engpässe 
des  Eisnckthals  näher  zu  erkundschaften  und  in  Bezug  auf 
die  österreichischen  Truppen  bei  Brisen,  zuverlässige  Erkun- 
digungen einzuziehen,  entsendet  er  einstweilen  am  Mittage 
des  3.  Augusts  den  weimarischen  Premier- Lieutenant  von 
Crayen  mit  60  weimajischen  Jägern  und  40  baierisehen 
Che vau slegers  in  der  Richtung  nnth  Mittewald.  Dieser  stiefs 
jedoch  schon  bei  Maule  auf  einen  zahlreichen  Trupp  tiroler 
Insurgenten.  Dieselben  zogen  eich  zwar  nach  unerheblichem 
Geplänkel  alsbald  wieder  bis  in  den  Engpass  —  im  Sack 
genannt  —  zurück,  doch  solche  dahin  weiter  zu  verfolgen 
Lieutenant  von  Crayen,  bei  der  Beschaffenheit  des  dortigen 
Gelände»  und  bei  der  Schwäche  seines  Detachements  indessen, 
mit  vollem  Hechte  Bedenken  trug  nnd  daher  gegen  Abend 
wieder  nach  Sterzing  hin  zurückkehrte.  Hierdurch  fanden 
aber  freilich  anderseits  die  inzwischen  bei  Ober-  und  Onter- 
Au  zusammengestrümtoii  Haufen  der  Insurgenten  volle  Mufse, 
ungestört  alle  Anstalten  zur  hartnäckigsten  Vortheidigung  der 
dortigen  Engpässe  ins  Werk  zu  setzen. 

Damit  hatte  es  aber  folgende  Bewandtnifs.  Da  beson- 
ders die  bisherigen  Anführer  der  tiraler  Insurgenten  alle 
Ursache  hatten,  von  der  Bache  der  Sieger  das  Schlimmste 
befürchten  zu  müssen,  so  hatten  mehrere  der  hervorragend- 
sten derselben,  als  Speckbacher,  Sieberer,  Elsenstecken  ')  u. 
a.,  auf  Zureden  der  österreichischen  Generale  sich  bereits  ent- 
schlossen, mit  den  österreichischen  Truppen  das  Land  zu 
verlassen.  Selbst  der  Oberanfuhrer  der  Tiroler,  der  8and- 
wirth  Andreas  Hofer,  war  durch  den  ütterreiehisthen  Gene- 
ral-Lieutenant von  Birol  and  den  kaiserlichen  Hof-Commi>snr 


1}  Auch  Teimer.    Bern,  der  Red. 
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Freiherrn  von  Hormayr  ebenwohl  schon  halb  udiI  halb  zu 
diesem  Schritte  bestimmt. 

Aber  am  31.  Juli  zu  Brunecken  angelangt,  war  er  plötz- 
lich von  so  unaussprechlicher  Sehnsucht  nach  seiner  Heimath 
erfai'st  norden,  dafs  er  sich  anders  besonnen  hatte  und  schleu- 
nigst wieder  nach  Sterzing  zurückeilte. 

Unterwegs  Speckbacher  begegnend  und  ihm  zurufend : 
So  willst  auch  Du  das  theuere  Vaterland  im 
Stiche  lassen1),  regta  er  auch  diesen  zur  Änderung 
seines  bereits  gefafsten  Entschlusses  an. 

Auf  dem  weiteren  Wege  in  die  Heimath,  hauptsächlich 
durch  den  Anblick  der  in  tiefster  Niedergeschlagenheit  schon 
zum  Tlteil  aus  Tirol  Bich  zurückziehenden  Kolonnen  der 
österreichischen  Truppen  ,  zwar  den  Terzw ei flungsY ollsten 
Vorstellungen  eioh  hingebend  r  wie  trotz  aller  von  dem  tiro- 
ler Volke  gebrachten  unsäglichen  Opfer  und  des  stromweiso 
vergossenen  Blutes,  dasselbe  nun  doch  so  ganz  in  die  Ge- 
walt der  so  glühend  gehaftten  Feinde  gegeben  sei,  wurde 
allmählich  bei  Andreas  Hof  er  aber  doch  auch  wieder  der 
Oedanke  angeregt:  ob  nicht  wenigstens  doch  noch  ein  Ver- 
such zu  wagen  sei ,  abermals  durch  eigene  Kraft  solches 
Oesohick  abzuwenden.? 

Demgemäfs  erläefs  er  daher  auch  von  Sterling  aus  an 
einige  seiner  bisherigen,  in  der  nächsten  Umgegend  sefs- 
haften  Unteranführer  eiligst  Aufforderungen:  das  Volk  von 
Neuem  zu  den  Waffen  zu  rufen ;  welche  Aufrufe  übrigens 
in  Folge  seines  unstälen  Umherirrens,  charakteristisch  genug, 
von  ihm  meist  mit  der  Unterschrift:  Andres  Hofer, 
dermal  unwissend  wo*),  ausgefertigt  wurden. 


I)  NsehJ.  L.S.  Dsrtholdy,  Krieg  der  Tirol«  Laadleute  i.  J.  1809, 
S.  198:   „Auch  Du  Speckbacher  will«  mich  Im  Stich  lassen."  Ähnlich 

Meli   II. in  — it.     iMitM'lt»  Cwh.   TU,   Hill  :     ..Sirjipcl,    willst  lüictl   out'ii  im 

Stich  lauen."    Anw.  d.  Rad. 

S)  Sc  such:  Geschichte  Andre«!  Hofers  II,  S.  378.  llapp,  Tirol 
i.  J.  1809,  S.  50B,  erklärt  die  Wort«  :  „dermal  unwissent  wo"  für  eine 
böswillige  Erdichtung.  Er  habe  unterschrieben:  „Euer  Irenas  Hera  Andre 
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Auch  an  den  Kapuziner  Joachim  Haspioger,  der  Roth- 
bart genannt,  einen  von  fanatischer  Vaterlandsliebe  beseelten 
Priester  und  einen  der  ersten  Anreger  des  Aufstandes,  der 
jedoch  nach  dem  siegreichen  Kampfe  auf  dem  Borge  Isel  im 
Monat  Mai,  sich  wieder  in  die  Einsamkeit  seines  Klosters 
Seeben,  auf  hohem  Felsen absatze  oberhalb  des  Städtchens 
Klausen  belegen,  zurückgezogen  hatte,  war  am  Abend  des 
1.  Augusts  eine  solche  Aufforderung  gelangt.  Eiligst  wandte 
er  sich  in  Folge  dessen  am  anderen  Tage  nach  Brizen  zu 
dem  Kreuzwirth  Martin  Schenk,  einem  jungen,  wegen  seines 
Muthos,  seiner  Entschlossenheit  und  seiner  Körpergewandt- 
heit  weit  um  in  hohem  Ansehen  stehenden  Manne.  Dort 
trat'  er  auch  noch  Fötor  Kemenator,  Wirth  in  Schahs,  eben- 
falls einen  jungen,  blühend  schönen  Mann  von  erst  32  Jah- 
ren, der  sieh  jedoch  in  den  bisherigen  Kämpfen  durch  Klug- 
heit und  Tapferkeit  bereits  einen  greisen  Ruf  erworben  hatte, 
sowie  Peter  Mayer,  Wirth  in  der  Mahr,  an  Fanatismus 
Joachim  Ha.«pingur  nichts  nachgebend,  ein  bereits  viel  er- 
probier Fuhrer  der  tiroler  Landsturm vr.  Lange  waren  aber 
auch  selbst  diese  Männer  schwankend,  ob  ein  neuer  Auf- 
stand zu  wagen  sei,  zumal  der  Feind  Kur  Zeit  schon  Uber 
den  Brenner  hinaus  auf  Sterzin;!  zu  im  Anmärsche  begriffen 
war.  Aber  immer  mehr  und  mehr  nur  auf  die  Stimme  der 
Vaterlands  liebe  hörend,  und  im  Vertrauen  auf  den  Beistand 
Gottes,  ward  von  ihnen  doch  endlich  beaohloBsen,  noch  ein- 
mal Alles  —  an  Alles  zu  setzen. 

Somit  eilfertig  überall  hin  das  Aufgebot  zu  den  Waffen 
verbreitend,  gelang  es  dem  i'"euereifer  Joachim  Haspingers 
bereits  echon  am  Nachmittage  des  3.  Augusts  die  Sohützen- 
Compagnien  von  Latzfons,  Klausen,  Villaudorn  und  Velthums, 
an  4  —  500  Mann  stark,  zwischen  Ober-  und  Unter-Au  und 
au  der  Poifjtn -Brücke  zu  vereinigen,  während  jono  von 
Schabe,  Millaod  und  der  nächsten  Umgegend  von  Ober-  und 

Hörer,  Obercommandanl  von  Pawefr,  darmsleu,  wo  ich  bio."  Anmerk. 
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Unter- Au  unter  Peter  Kemenater  und  Peter  Mayer  bereite 
scheu  voraus  bis  Muuls  streiften  und  daselbst  das  oben  er- 
wähnte Gefecht  mit  der  Kundschaft  -  Patrouille  unter  dem 
Lieutenant  von  Crayen  bestanden.  Durch  unablässig  noch 
weiter  während  der  Nacht  von  allen  Seiten  herbei  geströmte 
Zuzügler,  namentlich  abi-r  durch  van  Joseph  Speckbacher 
und  dem  Priester  Lanscbner  aus  dem  Pusterthale  herbei- 
geführte Haufen,  wuchs  die  Zahl  der  hier  sich  allmählich 
versammelnden  Insurgenten  bis  zum  Morgen  des  4.  August 
□och  vollends  auf  3 — 4000  Köpfe  un.  Eben  so  auch  wurde 
namentlich  unter  Speckbachers  einsichtsvoller  Leitung,  die 
ganze  Nacht  hindurch,  mit  höchster  Anstrengung,  daran  ge- 
arbeitet, durch  Anlegung  von  Verhauen  u.  s.  w.  die  ohnehin 
sohou  so  grofse  natürliche  Verteidigungsfähigkeit  des  von 
Maule  bis  Unter-Au  sich  erstreckenden  Engweges  noch  aufs 
Höchste  zu  steigern. 

Aber  auch  die  Bewohner  von  Sierzing,  durch  heimliche 
Sendboten  von  dem  unterrichtet,  was  sich  vorbereitete,  und 
aufgefordert  dazu  mitzuwirken  dem  Feinde  Hindernisse  in 
den  Weg  zu  legen  und  Aufenthalt  zu  bereiten,  waren  über 
«neu  Anschlag  übereingekommen,  der,  wenn  er  geglückt 
wäre,  die  Division  Bouyer  in  den  Zustand  äufserster  Wehr- 
losigkeit  versetzt  und  somit  wahrscheinlich  auch  ihr  völliges 
Verderben  herbei geführt  haben  würde. 

Obgleich  gegen  die  eine  musterhafte  Disziplin  beobach- 
tenden sächsischen  Truppen,  äufserlich  ein  durohaus  fried- 
fertiges, ja  zuvorkommend  freundliches  Benehmen  heuchelnd, 
hatte  nämlich  eine  Anzahl  der  Bewohner  von  Sterzing  sich 
dahin  vereinhart,  den  auf  den  a.  g.  Sterzinger  M  ooswiesen  auf- 
geschlagenen Lagerplatz  der  Division  durch  das  gleichzeitige, 
um  Mitternacht,  erfolgende  öffnen  iUmmtlioher  aus  dem 
Eisackflusse  dahin  führenden  Bewässern ngsschleufsen  über- 
raschend mehrere  Fufs  hoch  unter  Wasser  zu  setzen. 

Da  jedoch  das  hierfür  erforderliche  Schleufsenspiel  glück- 
licher Weise  nicht  genau  genug  übereinstimmte,  so  gelang 
.es  den  Lugerwachen  noch  zeitig  genug,  diese  liefahr  zu  ent- 
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decken  und  Lärm  zu  machen,  10  d:.fs  die  Truppen,  wenn 
aneh  zum  Theile  nur  eben  noch  mit  genauer  Noth,  ihre 
Walten  und  Munition  vor  DurehnäsBung  zu  nähern  und  lieh 
überhaupt  nach  dem  erhöhten  Chaussee- Damme  hin  zurück- 
zuziehen vermochten. 

Gleichwohl  gab  aioh  General  Rouyer,  beim  Antritt  des 
Marsches  am  folgenden  Morgen  (den  4.  August)  mit  nur  allzu 
großer  Zuversicht  dem  Glauben  hin,  dafi  er  dabei  nirgends 
auf  erheblichen  Widerstand  Blossen  würde.  L'm  jedoch  die 
Verblödung  mit  einer  auf  dem  Brenner  nachgeschobenen 
haisriichen  Abtheilung  sicher  zu  stellen,  liefs  er  doch  den 
MtjoT  Knaulh.  mit  einer  gothaiichen  Kompagnie  in  Sterling 
zurüek,  während  der  übrige  Theil  der  ihm  untere  teilten 
Trappen  sich  schon  Morgens  um  4  ühr  in  folgender  Ord- 
nung in  Marsch  setzte.  Die  äufserste  Torhut  bildeten  40  wei- 
namehe  Büchsen  schützen  unter  dem  Lieutenant  too  Gold- 
gier, denen  das  liataillon  Weimar  nachfolgte,  während  die 
übrigen  beiden  Bataillon»  dea  sächsischen  Regiments  die 
Spitze  der  Hauptkolonne  bildeten.  Hieran  tchlossen  2  Es- 
iadraos  des  4.  baierisohen  Chevauxlegers -  Regiment  unter 
Hsjor  Ton  Kracht  und  2  Geschütze  der  Butterie  Vandouve 
(1  Kanone  nnd  I  Haubitze)  unter  OberlieuUnant  Baron 
Wiedmann;  diesen  folgten  die  übrigen  4  Infanterie -Bataillons, 
fowiu  der  Rest  der  Batterie  Vundoun  und  der  Reiteriii. 

In  der  Thnt  stiefs  man  bis  jenseits  H&uIb  auch  auf 
keinen  Widerstand,  obgleich  hinter  jenem  Orte  die  Strufee 
bereits  durch  einen  Verhau  gesperrt  und  sämmtliohe  Behau- 
ungen von  den  Einwohnern  -verlassen  gefunden  wurden. 
1)3  jene  Wegeversperrung  indessen  nioht  Tertheidigt  wurde, 
io  konnte  sie  auch  ohne  sonderliche  Jlühe  beseitigt  und  der 
Mifich  unbehindert  fortgesetzt  werden. 

Indessen  beginnt  hinter  Mculs  das  bis  dahin  ziemlich 
breite  Thal  der  Eieack  sich  allmnhlig  immer  mehr  zu  ver- 
bis  dasselbe  eine  Stunde  südwärts  dieses  Ortes,  bei 
anem  einsam  gelegenen  Wirthshause  —  im  Sack  genannt  — 
durch  das  ZmammenrUcken.  der  mehrere  hundert  Pufs  hoch 
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Bankrecht  aufsteiget)  den  Felsen  wände  des  Raitsteinbergs  und 
Tagwaldhorns  eine  enge  Schlucht  bildet.  In  dieser  Schluoht 
ist  aber  stellenweise  nur  gerade  noch  so  viel  Baum  übrig, 
dafs  die  Brixner  Heerstrafse  längs  des  linkeD  Ufers  der 
Eisack,  welche  hier  in  einer  tief  eingeschnittenen  F  eisen - 
Kinne  wild  dahin  schäumt,  «ich  durch  solche  hindurch  zu 
winden  vermag. 

Auch  noch  weiterhin,  nur  an  zwei  Steilen,  nämlich  lu 
Millewald,  einem  kleinen  nur  aus  einer  Kirche  und  7  Ge- 
höften besiehenden  Orte,  und  zu  Ober-Au,  einem  gar  nur 
aus  3  Gehöften  bestehenden  Weiler,  sich  zu  kleinen  Thal- 
keaseln  wieder  etwas  erweiternd ,  bildet  somit  die  ganze 
l1!,  Meilen  lange  Wegestreoke  vom  Engpafs  im  Sack,  bis 
da  wo  unterhalb  Ober-Au  die  H teratral'se  mittelst  der  s.  g. 
l.aditacher  Brüoke  ')  vom  linken  auf  dua  röchle  Eisackufer 
übergeht,  last  fortgesetzt,  einen  einzigen,  oft  nur  einer  tief 
eingeschnittenen  Felsenspalte  zu  vergleichenden  Engpafs. 

Erst  nachdem  diu  Brixuor  Strafse,  von  der  Laditscher 
Brücke  ab,  auch  noch  die  Wegenge  der  s.  g.  Brixner  Klause 
(der  houligt'n  Franzunsfestol  passirt  hat,  begiunl  der  bisherige 
Engweg  sich  wieder  zu  einem  Thale  zu  erweitern,  das  zu- 
gleich auch  einen  sohon  ganz  südländischen  Charakter  zeigt. 

Bis  dabin  aber  wird,  selbst  in  friedlichen  Tagen,  der 
dieses  Weges  dahin  ziehende  Wanderer,  ab  der  schauerlichen 
Wildheit  der  himmelhoch  über  seinem  Haupte  emporragenden 
nackten  und  steilen  Felsenwände,  und  das  wilde  Tosen  und 
Brausen  der  tief  zu  seinen  Füfsen  in  weifsein  Gischt  dahin 
fluthendec  Eisack,  oftmals  einer  tiefen  Bewegung  des  Ge- 
müthes  sich  nicht  zu  erwehren  vermögen,  am  allerwenigsten 
aber  der  Bewohner  dos  Flachlandes  und  selbst  des  Mittel- 
gebirges, die  Torstellung  zu  fassen  im  Stande  sein,  dafs  diese 

1)  Die  Brücke  bei  Ober-Au  —  die  I'sitsen- Brücke  —  wird  hiafig 
fälschlich  sls  die  Lndllscher  Brücke  bezeichnet.  Uie  Laditscher  Drücke 
aber  liegt  weiter  unterhalb  und  stellt  die  Verbindung  mit  dem  Pusler- 
thai  bor. 
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Certirchkeiten  jemals  Schauplatz  eines  allhaltenden  und  gere- 
gelten Eampfei  hätten  sein  können.  Und  doch  gehören  solche 
zu  den  klassischen  Stellen  der  tiroler  Kämpfe,  denn  hier  war 
ee  wo  bereits  1703  der  Vortrab  des  von  Kurfürst  Maximilian 
Emmuel  von  Baieru  befehligten  Heeres,  als  dasselbe  sich 
von  Innsbruck  aus  nach  Brixen  wandte,  um  dem  von  Trient 
beninlichen  den  französischen  Marschall  Vendötne  die  Hand 
zur  Vereinigung  zu  bieten,  dem  Verderben  anheim  fiel.  Hier 
aoeh  war  es,  wo  am  2.  April  1797  die  Tiroler  über  die  aas 
Italien  vordringenden  Franzosen  ebenfalls  wieder  einen  glän- 
zenden Sieg  errungen  und  am  10.  April  des  Jahres  1B09 
merit  der  Kampf  der  tiroler  Insurgenten  begonnen  hatte, 
und  hier  sollte  sieh  auch  jetzt  wieder  eine  Weudnng  der 
Dinge  begeben,  die,  hätte  solche  von  dem  auch  jetzt  noch 
zum  Widerstand  entschlossenen  Theit  der  Htaalsmänner  und 
Heerfahrer  Oesterreichs  vorausgesehen  oder  auch  nur  geahnt 
werden,  leicht  möglicher  Weise  auch  noch  weit  Uber  die 
Grenzen  von  Tirol,  von  unberechenbarem  Einflüsse  hätte  wer- 
den können.  — 

Als  nun  am  Morgen  des  4.  August  die  Vorhut  der  wei- 
marischen  Schützen  sich  einer  der  wildesten  und  schauer- 
lichsten Stellen  dieses  Engweges  —  eben  jenem  Engpässe  — 
im  Sack  genannt  —  bis  auf  EU ntenschufs weite  genähert  hatte, 
ohne  bie  dahin  irgend  wo  auf  etwas  Feindliches  gesiofaan 
zu  sein,  machte  es  um  so  mehr  einen  erschütternden  Ein- 
druck, als  sie  plötzlich  von  allen  Seiten  nnd  aus  völlig  un- 
sichtbaren Verstecken  hervor,  zum  Theil  mit  heilloser  Wir- 
kung, durch  ein  lebhaftes  Büchsenfeuer  begrüfst  wurde. 

Um  so  ruhmwürdiger  aber  auch,  dafs  dieselbe  sich  da- 
durch in  ihrem  lebhaften  Vorschreiten  nicht  aufhalten  liefe. 
Dieses,  so  wie  die  bald  von  den  Tirolern  zu  machende  Wahr- 
nehmung, in  den  weimarisehen  Büchse  nschützeD  vielfach 
ebenbürtige  Kcbenbuhlor  in  der  Schiefskunät  gegenüber  au 
haben,  erregte  bei  ihnen  eine  solche  Bestürzung,  dafs  sie 
trotz  der  großen  Vorth  eile  des  Qeländes  sich  eiligst  bis 
hinter  jenen  EngpaTs  zurückzogen  und  selbst  nicht  einmal 
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eine  innerhalb  desselben  aufgeführte  zweite  Wege-Verramm- 
lung  uumittelbur  zu  vortheidigen  wagten. 

Dieselbe  ward  daher  durch  die  zu  diesem  Zwecke  vor- 
gezogenen Zimmerleute  des  sächsischen  Regiments  «iemlioh, 
rasch  wieder  aufgeräumt,  obschon  dieselben  dabei  von  den 
zahlreich  auf  dem  rechten  Dfer  der  Eisaok,  auf  den  Abhän- 
gen des  Tagwaldhorns  und  Berglesberg  postirten  losurgenten 
lebhaft  beschossen  wurden,  wodurch  u.  a.  namentlich  auch 
der  Coromandour  des  weimarischen  Bataillons,  Major  von 
Germar,  durch  einen  Streifschufs  nicht  unerheblich  verwun- 
det  wurde,  gleichwohl  aber  doch  das  Commando  nicht  nieder- 
legte. 

Aber  kaum  dafs  sonach  der  Weg  hier  wieder  frei  ge- 
macht worden  war  und  die  Kolonne  sich  wieder  in  Harsch 
gesetzt  hatte,  brachte  der  Feind  plötzlich  ein  anderes  Ver- 
Iheidiguugsmittel  in  Anwendung,  welches  um  so  mehr  geeig- 
net war  unter  den  nicht  nur  mit  den  Eigen  thümlichkeiten 
des  Oebirgskrieges  unbekannten,  sondern  überhaupt  der  Mehr- 
zahl nach,  noch  wenig  kriegserfahrenen  Abtheiluugen  der 
Division  Itouyer  leicht  Schrecke»  und  Bestürzung  zu  ver- 
breiten. 

Es  hatten  nämlich  die  Insurgenten,  auf  den  verschie- 
deneu Abstufungen  eines  der  Vorsprünge  des  Raitsteinberges, 
wodurch  hier  ebeo  jene  Wegenge  gebildet  wird,  eine  Anzahl 
Lärchenstamme  dergestalt  losgegraben,  dafs  solche  vorn  über- 
hangend, nur  noch  mit  den  letzten  Wurzelendeu  fest  hingen, 
und  sodann  darüber  hin  Massen  von  Steingerolle  und  Felsen- 
atneke  übereinander  gethürmt. 

In  dem  Momente  nun,  als  sich  unten  im  Engwege  der 
Heeratrafse  die  Kolonne  wieder  in  Bewegung  Betzte,  die  letz- 
ten zähen  Wurzeln,  die  das  Ganze  noch  hielten,  mit  Aexten 
durchhauend,  stürzte  sonach  auch  diese  ganze  Masse  —  ein 
wandelnder  Berg  —  unter  dumpfem  Donuergepoller  und  dem 
Aufwirbeln  einer  dichten  Staubwolke  in  die  Tiefe,  auf  die 
unten  dahin  ziehenden  Truppen  hinab.  Ein  kurzer  aber 
greller  Aufschrei  aller  der  Unglücklichen,   welche  unter  der 
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Last  begraben,  oder  von  einzelnen  Felsstttoken  und  Baum- 
stämmen erfafst,  noch  vollends  über  die  schmale  Strafse  hin- 
weg in  die  toaeuden  Wellen  der  Eisaok  gesohleudert  wurden, 
ging  dem  Geprassel  voran,  welches  den  Hinunlersturz  dieser 
Fclsenmassen  in  diesen  Flufs  und  das  Branden  und  Aufpläl- 
t ehern  seines  Gewässers  erzeugte.  Dann  folgte  an  dem 
schwülen  Sommenncrgen  einen  Augenblick  lang  eine  schauer- 
liche Todtenstille. 

Glücklicher  Weise  hatten  indessen  die  Insurgenten  in 
ihrer  Ungeduld,  ihre  Gegner  zu  verderben,  von  diesem  Ver- 
theidiguugsmittel  zu  frühen  Gebrauch  gemaoht,  so  dafs  nicht 
die  Hauptkolonno,  sondern  nur  das  die  Torhut  bildende  Ba- 
taillon Weimar  davon  betroffen  und  dadurch  natürlich  auch 
anfänglich  zum  Stutzen  gebracht,  nicht  aber  auch  noch  weiter 
hin  unter  der  Reiterei  und  dem  Geschütz  Unordnung  und 
Terwirrung  verbreitet  worden  war. 

Sonach  begann  denn  auch  das  Bataillon,  nachdem  es 
sich  auf  das  rühm  würdigste  von  der  ersten  Betäubung  rasch 
wieder  erholt  und  die  Natur  der  neuen  Gefahrdung  näher 
erkundet  hatte,  trotz  des  erlittenen  empfindlichen  Verlustes 
und  des  schauderhaften  Anblickes  der  durch  jene  Steinmaasen 
längs  der  Heerstrasse  ganz  oder  halb  Verschütteten  und 
gräfslich  Zerquetschten,  schon  lehr  bald  wieder  angriffeweise 
vorzudringen.  Nachdem  nämlich  zunächst  das  durch  diese 
Katastrophe  vollends  noch  auf  die  Hälfte  h  eingeschmolzene 
Detaohement  der  iUifs  ersten  Vorhut  unter  Lieutenant  von 
Goldacker  wieder  verstärkt  worden  und  es  demselben  gelun- 
gen war,  im  raschen  Laufe  die  gefährliche  Stelle,  wo  joner 
Niedersturz  erfolgte,  zu  passiren,  und  bis  dahin  vorzudringen 
und  sich  daselbst  vortheilhaft  aufzustellen,  wo  der  Euj;weg 
Bich  Dach  Mittewald  hin  allmählich  zu  einem  Thalkessol  zu 
erweitere  beginnt,  rückte  diesem  auch  das  Gros  des  Batail- 
lons dahin  nach. 

Da  jedoch  die  Insurgenten  noch  fortwährend  an  ein- 
zelnen Stellen  des  Bergabhanges  Felsblöcke  und  Baumstämme 
hcrabrollten,  so  geschah  das  Vorrücken  nur  nach  und  naoh 
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und  in  kleinen  Abtheilungen  und  so  viel  dieses  diu  auf  die 
Strufse  herabgestürzten  Fe  benm  aasen  erlaubten  ebenfalls  im 
raschen  Laufe,  wodurch  es  auch  gelang  daa  Bataillon  allmählig, 
mit  verhältnifamaTsig  geringem  Verluste,  am  Ein  gange  zum 
Mittulwulder  Thaikessul  wieder  völlig  zu  sammeln,  worauf 
dasselbe  alsbald  auch  noch  weiter  gegen  Mittewald  »elber 
vorging. 

Da  jedoch  die  Insurgenten  hier  eine  sehr  vorth  eil  hatte 
Stellung  eingenommen  und  namentlich  daa  an  der  Heerstrafse 
gelegene  und  zur  Verteidigung  sehr  geeignete  Posthaus  stark 
besetzt  hatten ,  so  kam  das  Gefecht  hier  bald  wieder  von 
Neuem  zum  Stehn.  Als  aber  einzelne  Abtheilungen  der  weima- 
rischen Schützen  den  hier  wieder  steil  abfallenden  Abhang 
des  Raitsteinberges  zwischen  Mitttwald  und  dem  Engpafs  im 
Sock  hinauf  zu  dringen  begannen,  so  veranlagte  dieses,  die 
auch  immer  an  letzterer  Stelle  den  Bergvorsn rutig  besetzt 
haltenden  Initurgenten,  in  der  Besorgnifs  von  Mittewald  abge- 
schnitten und  in  den  Kücken  gefafst  zu  werden ,  von  da 
zurückzuweichen.  Hierdurch  wurde  es  aber  der  Hauptkolonne 
wieder  ermöglicht,  die  Heerstrafse  von  dem  herabgestürzten 
Felsengerölle  so  weit  frei  zu  machen,  um  zunächst  den  Ge- 
schützzug unter  dem  Oberlieutenant  Wiedmann  auf  derselben 
vor  und  gegen  das  liittewalder  Poathaus  in  Position  bringen 
zu  können. 

Kaum  dafa  die  Geschütze  gegen  dieses  einige  Kugelsehüsse 
und  Granatwürfe  abgefeuert  hatten,  so  räumten  auch  dio 
lasurgeilten  eiliget  diesen  Ort,  indem  sie  sich  theils  gerade  auf 
Ober- Au  thoils  über  den  zu  Mittewnld  über  die  Eisack  führenden 
Funleitner  Steg  auf  dos  rechte  Ufer  dieses  Gewässers  zurück- 
zogen. Sie  in  letzterer  Richtung  zu  verfolgen  wurden  die 
beiden  koburgischen  Voltigeur-  Kompagnien  der  Hauptleute 
Hofmann  und  von  Wolframsdorf  beordert  ebenfalls  über  diesen 
Steg  auf  das  rechte  Ei  sack ui er  hinüber  zu  gehen  und  längs 
desselben,  zur  Deckung  der  rechten  Planke,  bis  zur  Laditschcr 
Brücke  vorzudringen,  während  die  beiden  meiningiachen  Kom- 
pagnien der  Hauptleute  von  Buttlar  und  von  Donop  ange- 
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wiegen  wurden  znr  Sicherung  des  Kückens  Mittewald  besetzt 
zu  haiton.  Unterdessen  ging  die  Hauptkolonne  aber,  das 
Bataillon  Weimar  fortgesetzt  als  Torhut  voran,  länge  der 
Heerstrafse  auf  Ober-Au  hin  vor. 

Obschon  der  Feind  auch  zu  Ober-Au  wieder  erneuten 
hartnäckigen  Widerstand  zu  leisten  versuchte,  so  ward  der- 
selbe indessen  doch  durch  das  lebhafte  Teuer  des  Ge6chiitz- 
zuges  unter  Oberlteutcimnt  Wiedmann  und  das  ungestüme 
Andringen  der  w ei  m arischen  Schützen  auch  hier  bald  zum 
Weichen  gebraoht. 

Als  jedoch  das  .Bataillon  Weimar  hierbei  in  lebhafter 
Verfolgung  der  Fliehenden,  aus  diesem  Orte  zum  Angriff  auf 
eine  Verrammluiig  hervorbrach,  welche  um  Zugänge  der  La- 
ditsoher  Brücke,  in  einer  durch  einen  Torsprutig  des  Pladeiter- 
Berges  gebildeten  Wegenge,  errichtet  worden  war,  und  durch 
eine  Anzahl  zu  den  Insurgenten  übergetretener  österreichischer 
Jäger  vertheidigt  wurde,  erfolgte  plötzlich  ein  abermaliges 
Herabroilen  grofscr  Massen  von  Felsen  stücken  und  Baurn- 
stiimme,  wodurch  von  Neuem  eine  nicht  im  beträchtliche  Anzahl 
der  weiraarisch 011  Schützen  einen  schaudor vollen  Tod  fand; 
wobei  die  Tiroler  aber,  so  oft  einer  der  Unglücklichen  von 
einem  Felsstüoke  oder  Baumstamme  erfafst  unter  Mark  und 
Bein  durehdringoudtm  Todi'sschrci  in  die  Flulheu  dtr  Eissck 
hinabgeschleudert  wurde,  jedesmal  in  wildes  Jubeln  und 
Jauchzen  ausbrachen. 

Gleichwohl  vermochte  alles  dieses  nur  ein  augenblick- 
liches Stutzen  der  Kolonne  hervorzurufen.  Angefeuert  durch 
das  heldenmüthige  Beispiel  eines  Theils  der  Mannschaft  der 
beiden,  der  Vorhut  beigegebenen  Escadrons  des  4.  baierischen 
Chevauxlegers-Begiments  unter  Major  von  Kracht,  welche 
überdrüssig;  fortgesetzt  imthütige  Zuschauer  dos  Gefachtes  zu 
sein ,  von  den  Pferden  gestiegen  war  und  den  Karabiner  in 
der  Hand  sich  den  weim  arischen  Schützen  an  geschlossen  hatte 
und  plötzlich,  trotz  der  ihr  eotgegeurolleuden  und  sie  mit 
Tod  und  Verderben  bedrohenden  Felsensttioke  und  Baumstiimme 
zunächst  den  steilen  Abfall  des  PI adeiter- Berges  empor  zu 
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klettern  begann,  ahmten  nämlich  auch  die  weimarischen 
Schützen  diesem  ihnen  vor  Augen  gestellten  Vorbilde  alsbald 
wetteifernd  nach.  Hierdurch  wurden  aber  die  diesen  Berg- 
abhang verth  eidig  enden  Insurgenten  dennafsen  in  Schrecken 
gesetzt,  dafs  solche  daa  Handgemenge  nicht  abwarteten,  sondern 
sich  eiligst  zurückzogen. 

Auch  gelang  es  noch  die  am  Zugange  zur  Laditscher 
Brücke  gelegene  und  von  Österreichischen  Jägern  mit  aus- 
dauernder Sündhaftigkeit  verlheidigic  Wegeverramnilung  in  den 
Rücken  zu  fassen  und  deren  Vertheidiger  ebenfalls  zum  eiligsten 
Rückzüge  zu  zwingen. 

Solcher  Gestalt  endlich ,  wenn  auch  unter  fortgesetzten 
empfindlichen  Verlusten  sich  den  Zugang  zu  jener  Brücke 
eröffnend  und  die  Insurgenten  nülhigend  sich  theils  über  die- 
selbe zurück  zuziehen,  theils  sie  von  derselben  in  der  Richtung 
auf  Aicha  hin  abdrängend ,  war  die  Spitze  der  Vorhut  der- 
selben bereits  bis  auf  wenige  Schritte  genaht. 

Infolge  der  zum  Voraus  getroffenen  guten  Anstalten,  ge- 
lang es  aher  einem  jener  iistei-ri-iehiwilioii  -liiger,  die  auf  der 
Laditscher  Brücke  aufgehäuften  l'echkriinrte  und  Theertonnen 
nooh  eben  im  letzten  Momente  in  Brand  zu  steoken.  Ver- 
gebens, dafs  die  weimarischen  Schützen ,  angefeuert  durch 
das  hervorleuchtende  Beispiel  ihrer  Offiziere,  mehrmals  bis 
nuf  dieselbe  vordrangen  und  Alles  aufboten  den  angefachten 
Brand  zu  löschen.  Theils  war  nämlich  die  Lohe  desselben, 
durch  die  grofse  Menge  der  aufgehäuften  brennbaren  Stoffe 
zu  mächtig,  theils  auch  das  Feuer  einer  Anzahl  österreichischer 
Jäger,  welche  sich  nach  dem  jenseits,  dicht  an  dem  Brücken- 
ausgange belegenen  Rioter  Hofe  zurückgezogen  hatten,  ein 
zu  mörderisches ,  als  dafs  diese  Versuche  vermocht  hätten, 

Nachdem  mau  Bich  sonach  endlich  von  der  offenbaren 
Unmöglichkeit  hier  durchzudringen  überzeugt  hatte,  wurde, 
es  mochte  4  Uhr  Nachmittage  geworden  sein,  um  nicht  nutz- 
los dem  feindlichen  Peuer  ausgesetzt  zu  bleiben,  denn  auch 
das  Bataillon  Weimar  ullruiihüg  aus  dem   tVw Jüchen  Schufs- 
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bereichc  zurück  und  näher  nach  Ober-Au  herangezogen.  Aber 
kaum  dois  dieses  vom  Feinde  wahrgenommen  wurde,  so  be- 
gann der  in  der  Richtung  uiif  Aicha  zurückgewichene  Thoil 
der  Insurgenten  aueh  alsbald  mit  wildem  Ungestüm  wieder 
angriffweise  vorzugeben.  Als  aber  die  Bataillons  Gotha  und 
Anhalt  uugeskumt  zur  Unterstützung  dea  Bataillons  Weimar, 
aus  Ober* Au  hervorbrachen  und  mit  dem  Bajonett  auf  die 
Insurgenten  eindrangen,  während  der  ebenfalls  vorgezogene 
Geschützzug  unter  Oberlieutenant  Wiedmann  ein  lebhafte« 
Kartälach-  und  (iranatfeuer  auf  (iict-elhuii  richtete,  so  wandten 
sich  solche  ebenso  eilig  wieder  zur  wildesten  Flucht. 

Nachdem  hierauf  ei u er  Seils,  einzelne  noch  immerhin  und 
wieder  auf  dem  unteren  Abhänge  des  F  lad  ei  ter-  Bergs  in  der 
linken  Flanke  eingenistet«  und  durch  ihr  Feuer  sehr  lästig 
fallende  Trupps  von  Insurgenten,  durch  einige  Compagnien 
des  1.  und  2.  Bataillons  des  sächsischen  Regiments  unter  per- 
sönlicher Leitung  iU:f  Obersten  von  iOgloit'ttein  eine  Streoke 
weit  in  daB  höhere  Gebirge  hinauf  zurückgetrieben  worden 
waren  und  anderer  Seils,  es  dem  Oberlieuteuant  Wiedmann  ge- 
lungen war,  durch  einige  Grnnatwürfo  auch  den  Rioter-Hof 
in  Brand  zu  stecken  und  dadurch  die  darin  sich  fest  gesetzt 
habenden  österreiohi sehen  Jäger  daraus  zu  vertreiben,  ward 
auch  alsbald  aufs  Neue  versucht  den  Brand  auf  der  Laditschcr 
Brücke  selber  zu  meistern.  Derselbe  hotte  jedoch  mittler 
Weile,  schon  so  überhand  genommen,  dnfs  alle  diese  Versuche 
ebenfalls  wieder  gänzlich  erfolglos  blieben. 

Indessen  gab  hierbei  abermals  wieder  einer  der  baierischen 
Chevauxlegers  ein  Beispiel  unerhörter  Verwegenheit,  indem 
er  nämlich  mit  seinem  Pferde  bis  Millen  auf  die  brennende 
Brücke  vorsprengte,  jedoch  hier,  da  die  Belagsbohlen  bereits 
schon  durchgebrannt  waren,  mit  dricscHieu  auch  durchbrach 
und  umsohwirrt  von  brennenden  Holztrümmeru,  ein  entsetz- 
licher Anblick,  in  die  sclivindch  de  TiH'o  hiiuit^uirzte. 

Eben  so  wenig  hatten  auch  die  von  Mittewnld  aus,  auf 
das  rechte  Elsack-Ufcr  detuchirten  beiden  koburgiüchon  Com- 
pagnien die  ihnen  gestellte  Aufgabe:  liiugs  desselben  bis  zum 
XV.  13 
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Hioter-Hofe  hin  vorzu  drin  gen,  zur  Erfüllung  zu  bringen  ver- 
mocht. Von  überlegenen  Streitkräften  bedrängt,  waren  sie 
vielmehr  genöthigt  worden,  eich  wieder  über  den  Punleitner 
Steg  mich  Mittewald  zurückzuziehen ,  worauf  sie  eich  von 
Neuem  an  die  Hauptkolonne  angeschlossen  hatten. 

Da  offenbar  nicht  daran  zu  denken  war  die  abgebrannte 
Brücke  herstellen  und  somit  den  Zug  nach  Brixen  hin  fort- 
setzen zu  können,  so  lange  man  nicht  auf  beiden  Ufern  Meister 
der  Zugänge  zu  derselben  geworden  war,  ao  fand  auch  eine 
grofse  Verlegenheit  statt,  was  sonach  unter  den  obwaltenden 
Umständen  hier  weiter  zu  thun  wäre. 

Diese  Verlegenheit  aber  steigerte  bei  dem  General  Rouyer 
den  Zorn  über  den  ho  unerwartet  gefundenen  hartnäckigen 
Widerstand  der  Insurgenten  noch  vollends  zur  ingrimmigsten 
Erbitterung,  als  er  selber  durch  einen  Steinwurf,  wenn  auch 
nur  leioht ,  dagegen  einer  seiner  Adjutanten ,  der  fürstlich 
lippiaehe  Hauptmann  von  Falkenhausen,  schwer  verwundet, 
ein  französischer  Kriegs-Commissar  an  seiner  Seite  aber  sogar 
auf  der  Stelle  getödtet  worden  war. 

Unter  diesen  Eindrücken  und  in  der  Erwartung  dadurch 
Schrecken  zu  erregen,  liefs  er  daher  auch  4  durch  jene  beiden 
koburgiachen  Compagnien  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zu 
Gefangenen  gemachte  Insurgenten,  auf  einem  Platze  wo  dieses 
den,  die  umliegenden  Berge  besetzt  haltenden  Tirolern  weit- 
hin sichtbar  sein  mufste,  unter  allerlei  auffälligem  Gepränge, 
erschienen.  Aber  weit  entfernt  damit  den  beabsichtigten  Er- 
folg zu  erzielen ,  ward  durch  diese  tinnütze  Grausamkeit  der 
Grimm  der  Insurgenten  vollends  auf  das  Höchste  gesteigert. 
Nicht  nur  dafs  solche  nämlich  alsbald  ringsum  ein  drohendes 
Hachegeschrei  erhoben ,  sondern  die  Kunde  dieser  blutigen 
Thal  verbreitete  sich,  iiiü'se.-sl  übertrieb  lt.,  mit  lililiiestehnelle 
auch  noch  in  alle  benachbarten  Gemeinden  und  gub  Veran- 
lassung, dafs  nunmehr  selbst  auch  Weiber  und  Kinder  herbei- 
geströmt kamen ,  um  auch  ihrer  Seit«  dafür  Hache  üben  zu 
helfen. 

Ungleich  erspriefal icher  hatte  inzwischen  der  baierische 


Dia  Tliflringtr  1803  bei  Ober-An  in  Tirol. 


195 


Artillerie -Hauptmann  Vandouve  seine  Aufmerksamkeit  und 
Thiitigkeit  darauf  verwendet,  einen  oberhalb  von  Ober-Au 
nach  dem  rechten  Eisackufer  hinübiTlührciuleti  und  von  den 
Insurgenten  in  der  Eile  ihres  Abzugs  nur  mangelhaft  zer- 
störten Steg,  wenn  auch  nur  nothdUrftig  wieder  herzustellen. 

In  Folge  dessen  erlheilte  General  Rouytr  daher  auch  dem 
BaUt! Ion  Weimar  —  es  mochte  6  Uhr  Abends  geworden  sein 
— .  Befehl  diesen  Steg  zu  pnssirci]  und  sodann  längs  des 
rechten  Ei  Back -Ufers  bis  zur  Brandstätte  des  Rioter  Hofes  vor- 
zudringen und  daselbst  festen  Fufs  zu  fassen  ,  da  —  wie  er 
deefalls  bemerkte ,  dasselbe  im  Lauft-  des  Tages 
bereits  schon  so  viele  Beweise  von  Muth,  Ent- 
schlossenheit und  kriegerischer  Gewandtheit 
an  den  Tag  gelegt  habe,  dafs  er  nicht  zweifele, 
es  würde  auch  diene  schwierige  Aufgabe  noch 
zu  losen  wissen.  Und  in  der  Thst  er  hatte  sich  hierin 
nicht  getäuscht. 

Obgleioh  nämlich  der  Feind  durch  die  Herstellung  jenes 
Steges  aufmerksam  geworden,  von  dem  gegenüber  belegenen 
Abhänge  dts  Rioter- Berges  aus,  zunehmend  ein  immer  leb- 
hafteres Feuer  dagegen  au  richten  begann,  auch  dtr  Ueb ergang 
selber  nur  zu  Eins  zu  bewerkstelligen  war,  und  ein  Jeder, 
der  während  desselben  auf  den  schwankenden  Bohlen  und 
schmalen  Balken,  aus  denen  er  zusammengefügt  worden  war, 
von  Schwindel  erfafst  oder  von  einer  Kugel  getroifen  wurde, 
in  Aussicht  hatte,  in  den  braufsenden  Fluthen  der  darunter 
wogst  röm  enden  Eisack  rettungslos  den  Tod  zu  finden ,  so 
zögerte  die  Mannschaft  des  Bataillons  gleichwohl  nicht  einen 
Augenblick ,  angefeuert  durch  das  hervorleuchtende  Beispiel 
ihrer  Offiziere,  und  namentlich  des  Regiments- Comm an deurs 
Obersten  von  Egloffstein,  auch  dieses  ihr  auferlegte  Wage- 
stück noch  zur  Erfüllung  zu  bringen. 

Und  wie  es  meist  der  Fall  zu  sein  pflegt,  dafs  je  ver- 
wegener ein  Unternehmen  ist,  auch  dessen  Gelingen  um  so 
sicherer  bewirkt  wird,  je  tedesvernelitindfr  dabei  v.»  Werke 
gegangen  wird ,  so  auch  gelang  es  den  braven  Wcimnranern 
13* 
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mit  vorhält  nifamäfsig  weit  geringerem  Vorhat,  als  man  be- 
fürchtet hotte,  in  raachem  Laufe  den  Usbergang  zu  bewerk- 
stelligen. Aber  alsbald  stellten  sich  denselben  wiederum  neue 
und  anscheinend  unüberwindliche  Hiuderuisse  entgegen.  Von 
dem  vom  jenseitigen  Aussauge  dieses  Stegs,  ii;  das  Gebirge 
hinauf  führenden  gangbaren  Pfad  zweigte  sich  nämlich  hoch 
oben  längs  dos  fast  senkrechten  Abhanges  des  Rioter- Berges, 
nur  ein  ganz  schmaler  wenig  betretener  Seitenpfad  nach  dem 
Rioter-Hofe  ab,  nach  welchem  hin,  die  höher  hinauf  den 
Bergabliang  iu  zahlreichen  Schwärmen  besetzt  haltenden  In- 
surgenten ebenfalls  wieder,  eiligst  losgewuchlete  Fe'sstücke 
und  abgehauene  Baumstämme  herab  zu  schleudern  begannen. 

Zwar  gingen,  eben  wegen  der  grofsen  Steilheit  des  Ab- 
hangs, die  meinten  dieser  Felseustücke  und  Baumstämme  nur 
in  grofsen  Bogensälzen  und  somit  auch  meist  unschädlich 
Über  den  Häuptern  der  ruiiheaam,  Manu  hinter  Mann,  längs 
jenes  Seitenpfades  in  schwindelnder  Höhe  dahin  kletternden 
Weimarauern  hinweg  niederwärts. 

Aber  hin  und  wider  wurden  doch  auch  bald  Einzelne, 
bald  ganze  Reihen  derselben,  von  solchen  Felsstucken  und 
Baumstämmen  erfafst,  und  dann  rettungslos  in  die  schauder- 
hafte Tiefe  hiuabgeschleudert 

Gleichwohl  liefsen  sich  diese  Braven  hiervon  nicht  auf- 
halten; sondern  Beuten  auf  ihrem  schwindelnden  Pfade,  wo 
selbst  schon  jeder  Fehltritt  rettungslos  Verderben  brachte,  auch 
noch  von  Geschossen  aller  Art,  und  von  niederschmetternden 
Felsstiicken  und  ßaumstümmen  umschwirrl,  oft  iu  einer  dichten 
Staubwolke  von  dem  hierdurch  aufgerührten  Erdreiche  einge- 
hüllt, uuter  fortwährenden  Todesgefahren  entsetzlichster  Art 
und  dadurch  ihren  bei  Ober-An  z uruek gebliebenen  Waffen- 
gefahrten  ein  grausen  hafte»  Schauspiel  vor  Augen  stellend, 
unaufhaltsam  ihren  Weg  fort.  Da  wo  das  Gelände  eine 
gröfsere  Ausbreitung  erlaubte  alsbald  eine  Schützenlinie  bildend, 
welche  die  sich  ihr  direkt  entgegen  stellenden  Feinde  vor  sich 
hertrieb,  gelangte  sonach  das  Bataillon  auch  endlich,  erst  in 
die  Feldmark  des  Rioter-Hofes,  dann  an  den  Ausgang  der 
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eben  vollends  zusammenbrechenden  brennenden  Laditscher 
Brücke  und  somit  auch  wieder  auf  die  grorse  nach  Unter-Au 
fortführende  Brixner  Heerstraße.  Nachdem  das  Bataillon  sich 
hier  wieder  einigermafsen  gesammelt  hatte,  begann  es  in  der 
hier  gegen  Unter-Au  zu  wieder  etwas  offener  werdenden 
Gegend  noch  Tollends,  um  so  mehr  mit  erneutem  Nachdrucke 
angriffsweise  gegen  den  Feind  vorzugehen,  als  auch  noch  das 
Bataillon  Lippe  denselben  zur  Unterstützung  nachgefolgt  war. 
Langsam  wich  der  Feind  über  Unter-Au  nach  der  Briiner- 
Klause  hin  zurück,  bis  endlich  Abends  8  Uhr  ein  eintretender 
heftiger  Gewitterregen  dem  Kämpft-  allenthalben  ein  Ende 
machte.  Das  Bataillon  Weimar  bezog  hierauf  ein  liiwak  jen- 
seits Unter-Au,  unter  Aussetzung  von  Vorposten  gegen  die 
Brixner-KJause  hin,  während  das  Bataillon  Lippe  am  Zugänge 
der  itbgebriimiten  Laditscher  Brücke.  i;k'  iii/ri^ni  Aiitlieiiiiii^L-ü 
der  Kolonne  aber  iu  und  bei  Ober-Au  lagerten.  Dahin  wurden 
auch  särnratliche  Verwundete  geschafft  und  in  Ermangelung 
von  Transportmitteln  einstweilen  so  gut  als  möglich  in  den 
drei  Gehöften,  aus  welchen  diese  Ortschaft  bestand,  unterge- 
bracht. Unter  denjenigen  Truppen nrjihetliiNgi.'ii,  welche  an  dem 
Kampfe  dieteB  Tages  Theil  genommen,  hatte  sich  vor  allem 
das  Bataillon  Weimar-Hildburgbausen  in  einer  Weise  ausge- 
zeichnet, wie  sie  nur  schwer  zu  überbieten  sein  möchte.  Zu- 
nächst nämlich  durch  den  nächtlichen  U eb erschwemm ungs- 
versueh  des  Biwakplatzes  bei  Sterzing  der  so  sehr  benothigteu 
Nachtruhe  beraubt,  hatte  die  Mannschaft  desselben  auch  noch 
wahrend  eines  glühend  heifsen  Sommertages  16  Stunden  lang, 
theils  marschirend,  theils  last  unausgesetzt  iu  einem  mörde- 
rischen Kampfe  verwickelt,  bei  Erkletterung  der  steilen  Felsen- 
iviinde  sich  den  riisiiigl'ultigstcii,  zum  Theil  schauderhaftesten 
Todesgefahren  bloßgestellt  gesellen  und  um  mein  auch  noch 
die  überm  iifsigs  teil  körperlichen  Anstrengungen  zu  bethätigen 
gehabt,  als  .~ic  dabei  jeden  [.nbsasr  entbehren  inufi-te.  Somit 
war  denn  auch  der  Verlust,  den  das  Bataillon  erlitten,  ein 
«ar  empfindlicher.     Es  waren    7   Offiziere  und    168  Mann 
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oder  ein  volles  Viertheil  seiaes  au  Brück  enden  Standes  entweder 
^ulnltet  oder  meist  schwer  verwundet  worden. 

Tinter  den  Qetödteten  befände»  sich,  —  ';m  cincnt.büm- 
tichee  Geschick  —  in  zwei  Brndcr-1'aaro»  -1  der  tiichti^htcii 
Offiziere  des  Bataillons ,  nämlich  der  Hauptmann  und  der 
Seoonde- Lieutenant  von  Hönning  und  der  Hauptmann  und  der 
Seconda-Lieulenant  von  Sohierbraudt.  Entere  drei  waren  vom 
Contingent  Weimar,  der  letztere  vom  Contingent  Hildburg- 
hausen.  Sie  wurden  nuch  während  des  Gefechtes,  im  Ange- 
sicht des  Feindua,  von  ihren  trauernde»  Waffe  »geführte»  unter 
drei  grofseti,  dicht  bei  Obor-Au  au  der  Strafso  eteheuden 
Biiu tuen  in  ein  gemeinsames  Grab  gesenkt.  Verwundet  waren 
Major  von  Germar  und  Lieut.onuut  vou  Kreil»  vom  Uuiitinpeut 
Weimar,  Hauptmann  von  Münch  vom  Contingent  Hildbuxg- 
}iiiu»i>u.  Lii'uliuuiil  von  iireun  Marb  s-ehou  »ach  ciui^i'n  'l'n ^rt-'n 
in  Folge  seiner  schweren  Wunden. 

Der  erlittene  Vcrlusl  "ler  übrigpji  beirlen  liulaillon.-.  In;* 
schränkte  sich  dagegen  nur  auf  33  Getö'dtete  oder  Verwundete, 
unter  welch  letzteren  sich  indessen  ebenfalls  3  Offiziere, 
nämlich  der  Oberst  von  Henning,  Hauptmann  von  Spiller  und 
Lieutenant  von  Beiist  II  (sämmtlich  vom  Contingent  Gotha) 
befundeu. 

Trotz  all  dieser  Opfer  und  all  dca  von  jene»  Abthoilu»(-eu 
hcthäii^icn  Mutlivs,  war  gleichwohl  <lie  Lage  der  Dinge  in 
Kichts  gebessert  worden. 

Während  uäralieh  um  ho  weniger  daran  zu  denke»  war 
den  Zug  nach  Brixen  hin  uhue  Mithülfe  von  Gesohiilz  i'ort- 
»utzen  zu  können,  als  eine  tu  der  Nacht  von  dem  Obersten 
von  K Böllstein  in  Peraoi)  mit  MO  Mann  des  BataillüOb  Weimar 
nach  der  Brixuer-Klauuo  uuternomiueue  Kundschafluug  urgebuu 
halte,  dafa  die  Heerslrnfae  duselbsl  stark  verschanzt  und  pftlli- 
sudirt  sei ;  war  cheu  so  wenig  Holl'nung  vorhanden,  die  nieder- 
gebrannte i.uditacher  Brücke  binnen  kurzer  Zeit  der  Art 
wieder  herzustellen  um  darüber  hin  mit  Geschütz  pasaire»  zu 
konneu,  zumal  es  hierzu  um  ao  mehr  an  geeignetem  Material 
in  nächster  Nähe  gebrach,  als  das  Feuer  zum  Theil  sogar  die 
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hölzernen  Jochpfeiler  bis  auf  dun  Wasserspiegel  hinab  ver- 
zehrt hatte. 

Dazu  kam  noch,  dufs  ein  Österreichischer  Jäger,  wnloher 
von  der  immer  zunehmenden  rasenden  Wildheit  und  Uiigu- 
biiiidcnhuit  der  meist  trunkenen  Menge  der  In  »urgenten  au- 
gewidert, soloho  heimlich  verlassen  uud  sich  auf  den  ilies- 
M'ilij;i']i  Yoi-pusUüi  frt'iivillij;  m  1^-  üebin^euei  uiijjeboltn  lialie, 
die  bündigsten  Versicherungen  gab,  dafs  die  Insurgenten  am 
folgenden  Tage  noch  weiteren  bedeutenden  Zuzug  aus  Wiilsch- 
Tirol  uud  dem  Yiolschguu  zu  erwarten  hätten.  Diese  Aus- 
züge ersohien  auch  um  so  glaubharter,  als,  wie  man  uameut- 
lich  von  dem  Biwak  bei  Unter- Au  aus  deutlich  vernehmen 
kannte,  bereits  ringsum  im  llouiigebirge  weithin  Wachtfeuer 
sichtbar  waren;  wie  denn  auch  in  der  That  uaoh  während 
des  Grtei'tiii^  S|H!i'kb,u:bL'r  Kilboten  i.ber  Kübotaii  über  das 
Gebirge  au  Saudwirth  Hofer  eutsendet  halte  um  den  allzeit 
siegreichen  Landsturm  von  Paaseyer  und  Heran  zum  Zuzüge 
aufzubieten.  Die  Gefahr  sonach  in  Haide  hier,  zwischen 
Ober-  und  Unter-Au,  von  überlegenen  Streitkräften  umringt 
zu  werden  erschien  aber  noch  dadureli  um  su  bedrohlicher, 
als  die  hier  «eilenden  Truppen  vinligeu  Maugel  an  Lebens- 
mitteln lilteu. 

Somit  war  denn  auch  der  vou  General  Rouyer  gefafste 
Entschluß;  uugesäumt  nuch  wahrend  der  Nacht  den  Rückzug 
nach  Sterziug  hin  auzutreten ,  unier  diesen  Umstanden  ein 
durchaus  gerechtfertigter;  nueli  würde  deraulbe  mit  gesanimtor 
Macht  gleichzeitig  angetreten  um  so  mehr  mit  wenig  oder  gar 
keinem  Verlust  zu  bewerkstelligen  gewesen  sein,  als  es  zu 
den  Eigenheiten  der  Kriegsweise  der  Tiroler  gehörte,  nicht 
leicht  bei  Nacht  sich  auf  einen  Kampf  einzulassen. 


mit  dein  nuchaiauheii  Keyimente  und  dem  LieschuUiugt; 
tinler  Oberlieuteuimt  Wiedmann,  diu  gegenwärtige  Slel- 
luug  so  gut  wie  möglich  und  wenigstens  bis  9  Uhr 
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Morgens  zu  behaupten,  bis  au  welcher  Zeit  demselben 

vim  Stcrzins  iiin  ifimkiw!!,  Ls-bti:b.ii:!Uei  und  Fuhr- 
werk zum  Transport  der  Verwundeten  zugesendet 
werden  sollte. 

Er  selbst  Im  bertii.s  schon  um  3  Uhr  Morgens  deu 
Üiic-ktunret'ii  u:irh  Sierziti!:  hin  an. 

Obsehon  derselbe  den  Ln  surfen  Im  kann:  mö^iihei'  Wuifi; 
uau/iii-li  vt-'i-hurguii  ^blieben  sein  konnte,  so  ward  er  abi-r 
doch  in  keiner  Weise  belästigt  und  blieb  die  eingetretene 
Huhu  liif  Ii   Uhr  Mor^i-ns  Lifierliüiijil  viiili;;  uuinjftiirt. 

bei  Unter-Au  plötzlich  ein  Anführer  der  lusurgonten  zu  Pferde 
und  eine  schwarze  Fahne  Bchwenkend  auf  der  Hcerstraisc 
sichtbar  geworden  war,  begauneu  solche  zunüchst  gegen  die 
daselbst  von  dem  Bataillon  Weimar  eingenommene  Stellung 

Da  in  dieser  Stellung  man  Gefahr  lief,  gänzlich  einge- 
schlossen zu  werden ,  so  zog  sieh  dos  Bataillon  laugsam,  zu- 
nächst nach  dem  Zugange  zur  Laditscher  Brücke  und  dann, 
von  hier  aus,  auf  dorn  nämlichen  Wege  auf  welchem  es  Tags 
vorher,  lüugs  des  Abhanges  des  ltioler  Berges  hier  herüber 
gekommen  war,  auch  wieder  Uber  den  Nothsteg  bei  Ober-Au 
nach  diesem  Orte  hin  zurück;  worauf  auch  jener  iSteg  wieder 
abgebrochen  wurde. 

Obwohl  das  Bataillon  auf  diesem  Rückzüge  von  den  In- 
surgenten zunehmend  immer  heftiger  gedrängt  wurde,  auch 
diese,  abermals  wieder  von  dem  uberen  Abhuni:^  des  Uioter- 
Berges  aus  nach  dem  längs  deswillen  Liiii'einieii  1'iilVpl'adc, 
vii-ifin-li  I-'t.-IrdLii-tiieki'  uiiii  Ikiiinjsliimnn:  iicriibro: Iii; n,  wwbir.h, 
sowie  überhaupt  du  ruh  das  feindliche  Feuer,  dem  Bataillon 
jiuim'hi-li  iib''i'in;i!.--  ein  i-iiiptimliidiiT  Yir'usl  zii^ciüüt  wui''!i', 
so  bcLihiichu-tK  siinmitliehe  Mannschaft  dabei  aber  doch  die 
heldenmüthij-'t'1-  Slaiidliaftigktii  und  todesveiachlende  Disci- 
pliu.  Namentlich  bethätigte  die  anfänglich  von  dem  Lieutenant 
von  lioyntburg  IL  und  nach  dessen  Verwundung  von  dem 
Lieutenant  von  Poseek  ficli.hr.f  i£ > i t o  Nachhut  eine  solche 
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Festigkeit  und  Gewandtheit ,  dafs  der  Rückmarsch  mit  der 
gr'ifsteu  Kuhe  und  Ordnung  zuriitkiieittt  woni. 

Während  desselben  aber  hatte  Oberst  von  Egloffsteiu 
zur  Behauptung  von  Obor-Au  folgende  Anordnungen  getroffen. 
Zur  Vertheidigmig  desjenigen  der  drei  diesen  Ort  bildenden 
Gehöfte,  welches  zunächst  der  Elseck  gelegen  war,  (des  l'farr- 
Hofes)  hatte  derselbe  n  Sin  lieh  die  golhaische  Grenadter- 
Compa^nii.i  von  Bubi'  und  die  goihiiisciii-  Mii-lirlii'i'-Coiiijüi^nio 
Wunder  unter  dem  Befehl  des  meiningiuohen  Majore  v.  Bo*e 
uud  zu  jener  dos  mittlem,  eine  Schmiede  enthaltenden,  Ge- 
höfts LÜi?  Kotlmiächo  (;r(:Ei!ilior-(Junij)it!iiiio  von  Münch  und 
die  beiden  polliuisoliou  Jliifkcticr-Ciimpu-iiieti  von  Kratzschinur 
und  Meister,  unter  dem  golhaisehen  Major  von  BUnau  be- 
stimmt; wahrend  das  dritte,  zunächst  an  dem  Abhänge  des 
P  lade  iter- Borges  gelegene  Gehöft,  das  Wirthshnns,  durch  die 
beiden  lto  bürg  lachen  Yolügeur- Compiiguiun  (iler  Hauplleute 
Hül'milUi]  itiifi  vnD  Vi  oifi  iim.-.'ioi'l)  li-eUt  gdviltru  wurde. 
Ebenso  wurde  hier  iler  Gesohützzug  des  Obeilieutenants 
"Wiedmann  dergestalt  aufgestellt,  daf*  derselbe  den  Zugang 
auf  der  Brianor-Strafsu  wirksam  zu  bestreichen  vermochte. 
Etwas  weiter  rückwärts,  in  einem  kleinen  Gehölze,  dioht 
hinter  Ober-Au,  fanden  die  beiden  gothaisohen  Compagnien 
der  Hauptleute  von  Geier  und  Wagner  als  Kiioklii.lt  Auf- 
stellung, während  diu  beiden  meiuingisehen  Compagnien  der 
Huuptleute  von  Buttlar  und  von  Donop  noch  fortgesetzt,  zur 
Sicherung  des  Rückzugsweges,  Mittewald  besetzt  hielten. 

Um  diese  Stellung  jedoch  gegen  eine  Umgehung  der 
linken  Flanke  noch  mehr  zu  Biebern  ward,  nachdem  das  Ba- 
taillon Weimar  —  wie  erwähnt  —  ebenfalls  noch  seinen 
Rückzug  nach  Ober-Au  glücklich  bewerkstelligt  hatte,  der 
Major  von  Germar  angewiesen  die  Beiatzung  des  Wirthshauses 
noch  mit  der  1.  Compngniu  des  \vi:\  muri  sehen  Bmnillous  zu 
verstärken  und  den  Bufehl  in  diesem  Gehöfte  zu  übernehmen. 
Dagegen  fiel  dem  Major  von  ArnswalJ  mit  den  5  übrigen 
Compagnien  des  Bataillons  die  Aufgabe  zu,  links  jenes  Wirths- 
huusc*,  den  Ablim-ig  des  1' lade  iter- Bernes  hinan,  bis  zu  dessen 
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Höhenkamni,  theila  eine  Schützen  Ii  Die  zu  bilden,  theils  solche 
zweckmäßig   vertheilt  als  Rückhalte  derselben  au  fauste!  leo. 

In  dieser  Stellung  hofft«  man  jeden  Falles  weiiiiist-m s 
do  lange  Widerstand  leisten  zu  können ,  bis  die  von  dem 
General  Kouyer  verlieifaeneii  Transport  mittel  zur  Weitcr- 
schaffuug  der  tu  den  gedachten  3  Gehöften  untergebrachten 
zahlreichen  Verwundeten ,  Zeit  und  Gelegenheit  gefunden 
haben  würden  herankommen  jiu  können.  Und  in  der  Thot, 
obgleich  inzwischen  der  Feind  auch  hier  schon,  namentlich 
längs  des  Abhanges  den  l'hdeiter-Bcrges ,  angriffe weite  vor- 
zugehen begonueu  balle  und  in  Folge  dessen  es  dem  Ba- 
taillon Weimar  nur  erst  nach  lebhaftem  Kample  möglich  ge- 
wesen war,  die  ihm  angewiesene  Stellung  einnehmen  zu 
können,  so  bedurfte  es,  nachdem  dieses  bewirkt  worden  war, 
lange  hin,  meist  doch  nur  ein  paar  Kurtütach-Schiisse  aus 
dem  beim  Wirthshaassehöft  plocirten  Geschütze,  um  jeden 
der  auch  noch  so  ungestüm  gegen  dieoo  Position  versuchten 
Anfalle,  jedesmal,  sofort  zurückzuweisen,  obsohon  diese  An- 
fälle, so  oft  ein  Huufe  neuen  Zuzugs  beim  Feinde  eingetroflen 
war,  regelmäßig  mit  immer  gesteigertem  Grimme  wiederholt 
wurden. 

Dagegen  aber  konnte  es  nicht  verllindert  werden,  daia 
die  außerhalb  der  Gehöfte,  hinter  den  Um  Erledigungen  der 
vorliegenden  Gärton  postirten  Schützen  immer  mehr  und  mehr 
von  einzelnen ,  besonders  geübton  und  mit  weittragenden 
Schi  eis  wii  II  en  ausser  listeten  Tirolern  ,  vou  den  umliegenden 
Höhen  aus,  zu  Zielpunktun  genommen  wurden. 

In  Folge  des  hierdurch  verursachten  und  in  immer  ge- 
steigertem Mafse  zunehmenden  Verlustes  an  üclödteteu  und 
Verwundeten,  sali  mau  sich  daher  genötbjgt,  fast  die  ge- 
summte Mutinuehuit  in  diu  Gebüulichkciteu  der  zu  yerthei- 
iliguiideii  lithnl'le  zuL-tidwuziL'liuii.  )>«  aller  in  denselben  — 
wie  schou  erwähnt  —  auch  noch  summt  liehe  sehr  Kuhlreiehe 
Verwundete  untergebracht  worden  waren ,  wurde  hierdurch 
eine  aufserordtmliie.hu  Üburfüiluug  verunlufst,  welche  bei  der 
herrschenden  großuii  Hitze  eiutiti  iv.il'sursl  hu  Listigen  den  Ein- 
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flufs  atuübte.  Ebenso  konnte  es  nicht  verllindert  werden, 
dafs  einzelne  feindliche  Schützen  sich  immer  näher  uurl  näher 
jenen  Gebuulichkeiten  gegenüber  hinter  deckenden  Gebäude- 
gegenstanden  einzunisten  und  vuu  da  aus  lisch  den  Fenstern 
und  in  dos  Innere  der  Gemächer  hinein  ein  immer  mörde- 
rischeres Feuer  zu  eröffnen  begannen. 

Nicht  genug  daher  dafs  hierdurch  die  Verbindung 
zwischen  jenen  drei  Gehöften  auf  das  äufsorste  gefährdet 
und  unter  der  streitbaren  Mannschaft  empfindlicher  Verlust 
veraulafst  wurde,  so  wurden  auch  selbst  viele  vou  den  be- 
reit* Verwundeten  geto'dtet  oder  wiederholt  verwundet. 

Vergebens  ward  versucht,  diesem  allmählich  immer  un- 
erträglicher werdenden  Zustünde  durch  Auafälle  eiu  Ende  zu 
machen.  Mo  oft  nämlich  irgend  wo  eine  Abtheilung  aus 
einem  jener  Gehöfte  hervorbrach,  ward  dieselbe  auch  alsbald 
durch  ein  auf  sie  von  den  umliegenden  Höhen  gerichtetes 
umfassendes  Feuer  denonfsen  mit  einem  Hagel  von  Kugeln 
überschüttet,  dafs  solche  sich  zur  schleunigsten  Umkehr  ge- 
bö  trugt  sab.  In  dieser  Weise  vergingen  7  laoge  und  qual- 
volle Stunden,  ohne  dafs  die  vou  General  ltouyer  versprochen» 
Hülfe  erschien.  Vergebens  waren  lim  Kunrl»chsft  hierüber 
einzuziehen  und  das  Heranrücken  derselben  zu  beschleunigen 
uach  und  nach  fast  sümmllicbe  dem  Obersten  von  Kgloffoltiu 
zur  Versehung  des  Oi'donnnnzdienstes  zurückgelassene  buio- 
rischen  Chevnuslegers  entsendet  worden.  Keiner  dieser  Boten 
hatte  über  Mittewald  hinaus  durchzudringen  vermocht,  sie 
waren  sammtiieh  unterwegs  von  tiroler  Nircilzüglcm  entweder 
selber  erschossen  oder  uueb  erlulgti-tn  NiviitTM-liiefHeii  ihrer 
Pferde  gefangen  genommen  worden.  Da,  gegen  X1/,  Uhr 
Nachmittags,  war  endlich  auch  die  Geschützmuuitiou  völlig 
erschöpft.  Kaum  aber  dnfs  die  Insurgenten  hierüber  ver- 
ständigt worden  wareu,  so  brachen  sie  alsbald  mit  wildem 
Jubeln  und  Jauchzen  vou  allen  Seiten  her  in  dichten  Schwär- 
men zu  einem  allgemeinen  Angriffe  vor.  Zwar  gelang  es 
dein  die  Uehiifte  besetzt  haltenden  Theile  der  Vcrthiidiger, 
diesen  Angriff  eben  wohl  wieder  abzuweisen.    Dagegen  aber 
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wurde  der  die  Schützenkette  um  Abhänge  des  Pladeiter- 
Berges  bildend«  und  durch  das  Feuer  schon  sehr  gelichtet« 
Tliei]  des  Bataillons  Weimar  in  der  linken  Flanke  uratfHnnen, 
und  selbst  theilweise  in  den  Rücken  gelabt  und  in  Folge 
dessen  in  das  Thal  h  iuabgod  rängt. 

Einsehend,  dnfs  unter  diesen  Umstünden  ein  längeres 
Verweilen  zu  Obcr-Au  nur  zum  unvermeidlichen  VntcrKaii^i: 
des  gesammteu  Regiments  ausschlagen  müsse,  bi'^k-lilol's  dnlicr 
Oberst  von  Egloffstein  mit  allen  nicht  unmittelbar  zur  Ver- 
theidiisuns  der  Gehöfte  erford erhöhen  Truppen- Abteilungen 
sich  zunächst  nach  Miltewaid  hin  zurückzuziehen,  die  in  den 
3  (iehüftcn  einp-sühlos.seiiun  Triippen-AbtheiluTipcn  aber  einst- 
weilen ihren  eigenon  Kräften  zu  überlassen.  Indessen  ver- 
ständigte er  doch  noch  zuvor  diu  in  denselben  kommundirenden 
3  Stabsoffiziere  darüber,  titifs  wenn  irju-ml  möglich  ihnen 
Hülfe  gebracht  werden  sollte,  bis  dieses  aber  erfolgen  konnte, 
milchten  sie  aber  so  gut  und  so  lange  als  möglieh  zum  Schulze 
der  Verwundeten  in  der  Vcrtheidiguni:  ausbuhen. 

lieutenaut  Wiedmann  den  Rückzug  nach  Mittewald  hin  längs 
der  Hecrstrnfi-e  antretend,  liattu  er  jedoch  Nielse  Mulie  den- 
selben zu  bewerkstelligen  ,  indem  zahlreiche  1  ti t ■  > i1  _, c u  1  e r i - 
.Schwärme  unter  Joachim  Haspinger  mit  wildem  Ungestüm 
hinter  ilim  her  drängten,  während  gleichzeitig  dio  Mnrse-likolounu 
von  beiden  Seiten  her,  von  den  Abhängen  des  Uebirgs  aus, 
lebhaft  beschlossen  wurde.  Auch  hatten  noch  andere  Haufen 
der  Aufständischen  bereits  die  Strebe  zwischen  Mittewald 
und  Über-Au  besetzt,  so  dufs  sich  Oberst  von  Egloffstein  durch 
diese  förmlich  ihirüliBcliinsiL'iL  mnlVle.  Aller  auch  tu  Mitte- 
wald war  kein  iileihens,  indem  der  Feind  mieh  diesen  Ort 
'i)ri-i:ilt  sciion  vusi  allen  Seiten  umriii^t  luülv.  Nachdem  t-r 
daher  die  denselben  bisher  tapfer  vertheidigt  habenden  beiden 
nic'.iiiDgiiiciii'ii  t  oni]iM^tlii.-ci  iliieh  im  sich  Si-zo:cn  und  den 
Punleituer  Steg  liattu  abwerfen  lassen,  ward  der  weitere  Rück- 
zug nach  Mauls  hin  fortgesetzt,  wobei  die  6.  Conipagniu  des 


Digitized  by  Google 


Die  TbUriager  1B08  bei  Ober-Aa  in  Tirol. 


205 


Bataillons  Weimar  unter  persönlicher  Führung  des  Majors 
TDD  Arnswald  die  Vorhut,  die  beiden  moiningischon  Compagnieu 
aber  die  Nachhut  bildeten.  Unter  fortwährendem  Gefechts 
mit  den  die  Marschcolonne  von  allen  Reiten  umschwärmende d 
Insurgenten ,  welche  ab  und  zn  von  dasu  geeigneten  Miellen 
auch  noch  von  den  nahen  Bergabhüogeu  Felsen  stücke  und 
Bäumstämme  auf  dieselbe  hernbrollcn  liefsen ,  und  wodurch 
wiederholt  höchst  empfindliche  Verluste  veranlafst  wurden, 
ward  endlich  der  Eugpafo,  im  Sack,  erreicht.  Hior  hoffte 
Oberst  von  Kgloffstein  die  nachdrängenden  Feinde  wenigstens 
so  lauge  aufhalten  iu  können,  um  einerseits  Verstärkung  von 
Sterling  an  sich  ziehen,  anderseits  aber  der  auf  das  Aoufserste 
erschöpften  Mannschaft  einen  angemessenen  Buhehalt  ange- 
deiheu  lasson  zu  können. 

Aufier  der  zahlreichen,  in  dem  fortwährenden  Kilok- 
zngsgefechlo  verwundeten  Mannschaft,  hallen  sich  nämlich 
bei  dem  Abzüge  aus  Ober-Au,  auch  noch  viele  der  Ver- 
wundeten des  vorigen  Tages,  der  Kolonne  angeschlossen.  Die 
Meisten  derselben  waren  unbewaffnet .  fast  alle  aber  hatten 
in  der  Begierde,  dem  unleidlichen  Verharren  in  den  voll- 
gepfropften Gohöften  von  Ober-Au  sich  zu  entziehen,  ihre 
Kräfte  zu  hoch  au  geschlagen  und  waren  somit,  namentlich 
bei  der  herrschenden  glühenden  Hitze,  bereits  anf  das  Aeufserate 
hinfällig  und  dem  Verschmachten  nahe  gebracht  worden.  Dm 
so  gröfaer  daher  die  Freude  uod  der  Jubel ,  als  in  jenem 
Wirthshanse  im  Sack,  plötzlich  auch  ein  kleiner  Weinvorrath 
aufgefunden  wurde.  Aber  kaum  dafs  man  damit  begonnen 
hatte,  eine  regelmäfsige  Auslheilung  desselben  vorzunehmen, 
so  begannen  die  Insurgenten  plötzlich  von  den,  diesen  Bng- 
pafs  her  einschlief  senden  Bergabhängen  aus,  ein  mörderisches 
Feuer  auf  die  völlig  bloßgestellten  um  das  Wirthshaua  herum 
gelagerten  Truppenablheilungeo,  zu  richten. 

Die  Insurgenten  waren  nämlich  den  Abziehenden  auch 
hier  schon  längst  zuvorgekommen  und  hatten  in  richtiger 
Berechnung,  dafs  solohe  hier  wahrscheinlich  einen  Halt  machen 
würden,  diese  Stelle  von  allen  Seiten  bereits  schon  längst  umstellt. 
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Einsehend,  dafs  sonach  nur  durch  möglichst  rasche  Fort- 
setzung dos  Hückzugus  der  hier  gelegten  Falle  zu  entrinnen 
sei,  ward  derselbe  auch  ungesäumt  angetreten,  wobei  jedoch 
ein  namhafter  Theü  der  Verwundeten,  welche  entweder  unfähig 
demselben  weiter  folgen  zq  können,  oder  die  sich  bei  Beginn 
des  feindlichen  Feuers  in  die  (fefmulichkeiten  des  dortigen 
Wirlhshausos  hinein  gerettet  hatten,  daselbst  Kurüok  gelassen 
werden  mufsten  und  somit  in  feindliche  Gefangenschaft  ge- 
riethen.  Kaum  aber  dafs  die  Kolonne  dieser  (iefahr  ent- 
gangen war,  stiefs  deren  Vorhut,  halbwegs  von  Mauls,  auf 
einen  Trupp  von  ungefähr  150  bis  200  tiroler  Schützen, 
welcher  sieh  hinter  einem  daselbst  rechts  der  Strafse  ge- 
legenen Gemäuer,  von  wo  aus  mau  die  Kolonne  der  Läng« 
nach  bestreichen  konntu,  aufgestellt  hatte  und  die  Anrückenden 
abermals  wieder  mit  starkem  Feuer  überschüttete.  Erst  nach 
mehrmaligen  vergeblichen  .Sturmangriffen  gelang  es  endlich 
der  Vorhut  ,  aus  der  ö.  Compagnie  des  Bataillons  Weimar 
gebildet,  angefeuert  durch  das  persönliche  Boispiel  des  Majors 
von  Arnswald,  in  Folge  eines  mit  dem  Muthe  der  Verzweiflung; 
ausgeführten  Anlaufes  hier  durchzudringen  und  jenen  Insur- 
genten-Haufen nach  eioem  mörderischen  Handgemenge  aus- 
einander  zu  sprengen.  Nicht  minder  muTste  auch  der  Durch- 
zug durch  Hanls  mit  stürmender  Faust  erzwungen  werden, 
indem  sogar  Weiber  und  Kinder  theils  mit  Stutzen,  tbeila 
euch  nur  mit  Heu-  und  Mistgabeln  bewaffnet  Widerstand  zu 
leisten  versnobten ,  jedoch  auch  von  den  darüber  erbitterten 
Soldaten,  wo  solche  nur  immer  von  denselben  ereilt  zu  werden 
vermochten,  mitleidlos  mit  unzähligen  Bajonnetstichen  nieder- 
gemacht wurden. 

Zwischen  Mauls  und  Treue  stiefs  man  sodann  endlich 
auch  noch  auf  eine  Anzahl  Wagen,  deren  uiederges ehesten e 
Bespannung  und  hin  und  wieder  umher  gestreute  Ladung, 
sowie  einige  dabei  angetroffene  Leichname  in  nur  allzube- 
redt er  Weise  Aufschlufs  gaben,  warum  man  vergebens  der 
von  General  Houver  versprochenen  Hülfe  entgegen  geharrt 
hatte. 
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Nachdem  dieser  niimlioh,  wie  sohoo  erwähnt,  ohne  dabei 
auf  besondere  Schwierigkeiten  zu  slofsen  mit  den  aus  Ober- 
Au  abmarschirten  Truppen-Ahtheilungen  achon  am  frühen 
Morgon  glücklich  wieder  bei  Sterzing  eingetroffen  war,  hatte 
derselbe  auch  alabald  —  wie  er  es  dem  Oberst  von  Egloff- 
ttetn  zugesagt  —  einen  Transport  von  Lebensmittel  u.  s.  w. 
au  denselben  abgeschickt ,  os  jedoch  für  genügend  erachtet 
denselben  lediglich  nur  durch  die  Tags  zuvor  unter  dem 
Major  Knauth  zurückgelassene  golhaiaohe  Compagnie,  begleiten 
zu  lassen.  Da  jedoch  anderseits  inzwischen  Joseph  Speck- 
bauher, nach  dem  Rückzüge  das  Bataillons  Weimar  nach  Ober- 
Au,  mit  einem  Theile  der  auf  dem  rechten  Eisaokufer  ver- 
sammelten Insurgenten  eben  wohl  bereits  üher  das  Gebirge 
in  der  Dichtung  auf  Slerzing  hin  vorgedrungen  war,  und 
namentlish  das  Stilfser  Joch  und  den  Jaufen-Pafa  besetzt  hatte, 
so  halte  er  auch  nicht  ermangelt,  als  er  diesen  Transport 
unter  so  geringer  Bedeckung,  die  Strafte  herankommen  sah, 
alsbald  mit  einem  Theile  seiner  Mannschaft  über  Hauls  ent- 
gegen zu  gehen.  Nach  dem  Niederaohiersuti  der  liesunnuuri!; 
anm  Halten  gebracht,  fiel  ea  Speckbacher  leicht  don  Trans- 
port durch  einen  von  allen  Seiten  darauf  unternommenen 
Anlauf  noch  vollends  wegzunehmen  ond  die  denselben  be- 
gleitende gothaische  Compagnie,  unter  Zufügung  eines  empfind- 
lichen Verlostes,  zum  eiligsten  Rückzug  nach  Sterling  zu 
nöthtgen. 

Durch  diesen  Vorfall  entmnthigt  uud  duroh  das  Krpclieinen 
der  immer  massenhafter  anwachsenden  Schaaren  Spockbochers 
in  der  Nähe  von  Sterzing  für  die  eigene  Sicherheit  besorgt 
geworden,  gab  Rouyer  allo  weitere  Versuche  den  in  Ober-Ao 
zurückgelassenen  Abtheilungen  Hülfe  zu  bringen  völlig  auf. 
Kr  beharrte  selbst  da  noch  in  völliger  Unthütigkeit  in  der 
von  ihm  auf  den  Sterzinger  Mooswiesen  eingenommenen 
Stellung,  als  von  den  ausgestellten  Vorpoeten  bereits  schon 
längst  das  aas  weiter  Ferne  wahrnehmbare  Herannahen  der 
unaufhörlich  kampfenden  Kolonne  Egloffstoin  gemeldet  wor- 
den war. 
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Somit  fehlte  denn  auch  wenig,  dafs  solche  nicht  nooh 
im  Aogesichte  Rouvers  doch  nooh  dem  Verderben  verfallen 
wBre,  indem  sie  nämlich  dicht  vor  Trent  von  zahlreiche!) 
Haufen  von  Aufständischen  von  Neuem  mit  Uebermacht  abge- 
griffen, wieder  bis  Mauls  zurückgedrängt  und  daselbst  völlig 
eingeschlossen  wurde,  indessen  gleichzeitig  eiue  andere  Ab- 
theiluug  der  Tiroler,  tieim  f-chlosse  Sprecheiisleiu,  mit  l'runt 
gegen  die  Stellung  Rouyers,  eine  sehr  vorlhoilhafte  Position 
«in  nahm. 

Glücklicher  Weise  gelang  es  indessen  dem  unablässigen 
Andringen  des  baierischeo  Obernien  Grafen  von  Wittgenstein, 
welcher  um  Mittagszeit  mit  dem  bayrischen  leichten  Bataillon 
Habermunn  uuil  einer  Escadron  des  baierischen  I.  Dragoner- 
Regiments  vom  Brenner  aus,  in  Hterzing  eingetroffen  war, 
den  General  Bouyer  endlich  denn  doch  noch  zu  bewegen, 
ihm  Erlaubnifa  au  erlheilen  den  Bedrängten  Hülfe  zu  leisten. 

Mit  dem  Bataillon  Anhalt,  unterstützt  durch  2  Geschütze 
der  Batterie  Vaudouve,  entschlossen  zum  Angriff  gegen  die 
front  der  feindlichen  Stellung  beim  Schlösse  Kpreuhuusteiu 
vorgehend ,  während  2  Compagnien  des  bairisohen  leichten 
Bataillons  Habermann  unter  dorn  Major  Fick,  dieselbe  durch 
das  Gebirge  in  der  rechten  Flanke  umgingen,  glückte  e*  auch 
dem  Oberst  Graf  Wittgenstein  zunächst  diejenigen  Insurgenten, 
welche  solche  eingenommen  hatten,  auseinander  zu  sprengen, 
und  hierauf  gegen  Monis  vorrückend  auch  noch  jene  Haufen 
zu  zerstreuen,  welche  die  Kolonne  Egloffstein  umringt  hatten. 

Um  das  mit  Sicherheit  vorauszusehende  baldige  Wieder- 
nachdriingen  des  Feindes  zu  zügeln,  behielt  Oberst  Graf  von 
Wittgenstein  Mauls  noch  eine  Zeit  lang  mit  den  heiden  Com- 
pagnien des  bairisohen  leichten  Bataillons  Haberraann  besetzt 
und  trat  von  da  aus  erst  aeinon  Abzug  nach  Sterzing  bin 
an,  nachdem  in  solcher  Weise  für  die  Ausführung  des  ferneren 
Rückzugs  der  Kolonne  des  Obersten  Egloffstein  ein  ange- 
messener Vorsprang  gewonnen  worden  war.  Diese  hatte 
inzwischen  mit  Zusammen raffung  ihrer  letzten  Kräfte,  nach- 
dem sie   endlich  von  ihren  Bedrängern  befreit  worden  war, 
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auch  unverweilt  ihren  ltückzug  angetreteu  uod  traf  demgemäfa 
denn  endlich  Abends  gegen  ti  Uhr  doch  noch  glücklich,  mit 
den  beiden  ihrem  Schutze  anvertrauten  und  trotz  aufserster 
Bedrängnifs  treu  bewahrten  baicrischen  Geschiitüou,  aber  von 
dem  fast  12 stüddigen  Kampfe  bis  in  den  Tod  erschöpft,  in 
dem  Biwak  der  Division  liouver  bei  Storfing  ein. 

Sowohl  Offiziere  als  Mannschaften  hatten,  zumal  bei  der 
herrsclieudeu  glühenden  Suiineuliitze  und  dem  last  gänzlichen 
Mangel  an  aller  und  jeder  Verpflegung,  eben  an  Anstrengungen 
«iiil  Entbehrungen  erduldet,  als  auch  'Hinten  der  Hingebung 
und  Pflichttreue  geübt,  was  nur  immer  von  einer  Truppe  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  erduldet  und  bethiitigt  zu  worden  ver- 
mag. So  z.  B.  liattu  namentlich  der  Oberst  von  Egloffsteiu, 
obsehoo  derselbe  bereits  beim  Abzüge  aus  Ober-Au  durch 
zwei  Stein würfu  auf  Brust  und  Schulter,  und  der  Major  von 
Arnswaid,  welcher  beim  Angriffe  auf  den  feindlichen  Hinter- 
halt bei  Mnuls  —  durch  ätrtifscli-.iaiu  —  beide,  nicbl  nntr- 
lieblich  verwundet  worden  woran,  doch  nicht  aufgebort  den 
l'flichten  der  Comnuindot'ühruug  Genüge  zu  leisten,  wie  nicht 
minder  —  hierdurch  angefeuert  —  mich  diu  Mannschaft  wett- 
eifernd sich  bestrebt  gezeigt  hatte,  den  Pflichten  des  Gehor- 
sams, der  Dlseiplin  und  Kameraden  treue,  im  vollen  Wortsinne 
bis  zum  letzten  Athemzuge  nachzukommen.  So  war  deun 
dieser  Tilg,  zwar  woblein  Tilg  des  Unglücks  für  jene  sächsischen 
A  li'Jieiiinigun ,  über  zugleich  doch  ein  Tag  des  Ruhms  für 
solche,  wie  die  meisten  dieser  kleineu  Coutiugeale  nie  einen 
schöneren  erlebt  hatten  und  wie  er  jeder  Truppe  nur  zur 
Ehre  gereichen  würde,  zumal  auch  ihre  tiegner  mit  einem 
M  utile  und  einer  Verwegenheit  ohne  Gleichen  gestritten  halten. 
So  z.  11 ,  um  nur  Eine*  aufzuführen ,  hatte  eiuer  der  tiroler 
Schützen  die  unerhörte  Dreistigkeit  gehabt,  nachdem  die  Ko- 
lonne Eglotfsteins  durch  den  Angritf  des  Obersten  Grafen 
von  Wittgenstein  in  Maule  befreit  worden  war  und  sieh  uaoh 
Slerziii.:  bin  wieder  in  Marsch  gesetzt  hatte,  dieselbe  gleich- 
wohl ganü  allein,  nur  von  seinem  Weibe  begleitet,  welches 
ihm  mehrere  Stutzen  nachtrug  und  die  abgefeuerten  wieder 
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lud ,  längs  des  neben  der  Heeritrafte  herlaufenden  Bergab- 
hanges,  unter  unablässig  auf  dieselbe  gerichtetem  Feuer,  wo- 
durch mehrere  Leute  getödtot  oder  verwundet  wurden,  zu 
verfolgen,  bis  ea  endlieh  einer  zu  seiner  Hnbhaftwerdung  ent- 
sendeten Schleichpatrouille  gelang ,  denselben  in  der  Nahe 
des  Schlosses  Sprech ensteiu  zu  überraschen  und  gefangen  zu 
nehmen. 

Zur  Kolonne  gebracht  ward  er  jedoch ,  sammt  seinem 
Weibe  von  der  auf  das  höchste  erbitterten  Mannschaft  als- 
bald massakrirl. 

Obwohl  General  Houyer  den  Obersten  von  Kglofl'stciii 
mit  Lobsprüchen  hinsichtlich  des  von  ihm  und  seiner  Mann- 
schaft bethätigteu  Verhaltene  überhäufte ,  eo  war  derselbe 
indessen  gleichwohl  nicht  dazu  zu  bewegen ,  auch  nur  das 
Mindeste  zur  Befreiung  des  noch  in  Ober-Au  zurückgebliebenen 
Theils  derselben  zu  unternehmen,  dessen  Lage  nach  dem  Ab- 
züge Egloffsteins  zunehmend  eine  immer  noch  bedingtere 
und  unleidlichere  geworden  war. 

Durch  einen  zahlreichen  daselbst  zurückgebliebene» 
Sehwarm  Insurgenten,  der  durch  imiibliissig  eintreffenden  neuen 
Zuzug  immer  noch  mehr  anschwoll,  auf  das  engste  einge- 
schlossen ,  vermochten  nämlich  jene  Abtheilungen  nur  mit 
Mühe  durch  ein  fortgesetzt  wohl  unterhaltenes  Feuer,  diese 
ihre  Bedränger  sieh  einigermafsen  vom  Hals  zu  halten.  Um 
nun  die  hercit6  schon  sehr  zur  Neige  gehende  Muuitiou  so 
viel  als  irgend  möglich  zu  Küthe  zu  halten,  wurden  zur  Unter- 
haltung dieses  Feuers  zunächst  nur  tlie  besten  Schützen  ange- 
stellt, und  um  solche  dabei  so  viel  als  thunlich  zu  sichern, 
die  Thür-  und  Fensteröffnungen  in  den  verschiedenen  Ge- 
haudon durch  Holzscheite  und  Hausrath  bis  auf  ganz  achmale 
Schuf sBpalton  verrammelt.  Dennoch  fand  selbst  auch  noch 
in  diese  hinein  das  Tod  bringende  Blei  der  trefflichen  tiroler 
Schützen  nur  allzu  oft  seinen  Weg,  wodurch  denn  fort  und 
fort  neue  empfindliche  Verluste  erzeugt  wurden.  Es  bedurfte 
mehrfach  des  voran  leuchtenden  Beispiels  der  Offiziere,  welche 
sich  mit  den  Gewehren  getödteter  oder  verwundeter  Mann- 


Digitized  by  Google 


Die  Thüringer  1809  bei  Ober- An  in  Tirol.  211 

eohoften  bewaffnet  selber  an  die  gefährlichsten  Posten  stellten, 
um  das  Feuer  der  Vertheidiger  nioht  verstummen  zu  lassen 
and  dadurch  den  Gegnern  Gelegenheit  zu  geben,  eich  unge- 
straft noch  näher  an  jenen  Gebäuden  festzusetzen. 

In  aolcher  Weise  fanden  aber  auoli  mehrere  -von  diesen, 
als  u.  a.  der  koburgischc  Lieutenant  Ton  Spefshardl,  den  Tod, 
oder  wie  der  gotbaiaohe  Major  von  Birnau  und  Hauptmann 
von  Krätzach  mar  schwere  Wunden. 

Ein  weiterer  Ueb  eis  tan  d  war  ee  noch,  dals  in  Folge  jenes 
anhaltenden  Feuers  iius  den  meist  sehr  niederigeu  Gemächern 
jener  Gebäude  heraus ,  bei  den  damals  noch  gebräuchlichen 
9tei  n  seh  lofage  wehren  durch  dag  Abbrennen  des  auf  die  Pfanne 
geschütteten  Pulver»,  zumal  bei  den  bis  auf  wenige  schmale 
Schufcspalten  veiharrikadirteii  Fensteröffnungen,  jene  Gebäu- 
liohkeiten  fast  bis  zum  Ersticken  mit  Pul  verrauch  erfüllt 
wurden;  während  durch  deren  Deberfilllung  mit  Menschen, 
und  dadurch,  dala  nicht  nur  die  Wunden  der  vielen  darunter 
befindlichen  Verwundeten  bei  der  herrechenden  glühenden 
Hitze  einen  graulichen  Gestank  verbreiteten,  sondern  auch 
noch  die  Leichen  vieler  während  der  Nacht  an  ihren  Wunden 
Gestorbener,  welche  man  in  dem  herrschenden  Tumulte  ver- 
säumt hatte  wegzuschaffen,  aas  gleichem  Grunde  bereits  in 
Fäulnifs  Uberzugehen  anfingen,  darin  ohnehin  schon  ein  wahrer 
Brodem  der  Hölle  erzeugt  wurde. 

Das  Elend  und  den  Jammer  zu  vollenden,  mangelte 
dabei  nicht  nur  jede  Speise,  sondern  ee  hatten  die  Insurgen- 
ten auch  noch  dio  nach  jenen  Gehöften  hinführenden  Waeser- 
leitungen zerstört,  und  sonach  das  einzige  Labsal  geraubt, 
was  den  unglücklichen  Verwundeten  bisher  noch  hatte  ge- 
währt werden  können,  und  woran  auch  die  Streitfahigen  sich 
noch  zu  erfrischen  vermocht  hatten.  Sonach  begonnen  Viele 
jener  Verwundeten  aus  diesem  Anlasse  denn  auch  nllmählig 
den  langsamen  und  entsetzlichen  Tod  des  Vers ohm achtens  zu 
sterben.  Dieser  Anblick,  das  Mark  und  Bein  durchdringende 
Ächzen,  Stöhnen  und  Wehklagen  der  Einen,  das  Basen  An- 
derer, welche  vom  Wundfieber  erfafst  sich  mit  zerschmetter- 
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leu  Gliedern  zu  Füfsen  der  das  Feuer  hinter  den  Hchiefs- 
acharten  unterhaltenden  noch  St  reitfall  igen  herumwälzten ,  so 
wie  die  Qual  dee  eigenen  Durstes  veranlagte  ob,  dafs  ab  und 
zu  aus  den  rerschiodonen  Gehöften  einzelne  Abteilungen 
uaoh  dorn  Eisaokufer  hin  förmliche  Auafälle  unternahmen 
um,  wenn  auoh  mit  höchster  Gefahr  dee  eigonon  Lebens,  lür 
ihre  verschniaohteudeii  Kameraden  Wasser  herbeizuholen,  oder 
ihren  eigenen  Durst  tu  löschen.  Aber  bei  der  Seitens  der 
Inburgeiiton  allmählich  immer  engeren  Umkreisung  jedes  der 
drei  Gehöfte  und  deren  unausgesetzten  Aufmerksamkeit  auf 
jede  bei  den  darin  Eingeschlossenen  wahrnehmbare  Bewe- 
gung, fand  bald  ein  Jeder,  der  solches  zu  unternehmen  wagte, 
den  sicheren  Tod  oder  schwere  Verwundung.  Unter  diesen, 
nur  den  Qualen  der  Verdammten  zu  vergleichenden  Leiden 
aber  verging  Stunde  um  Stunde,  ohne  dafs  die  immer  sehn- 
suchtsvoller erwartete  Hülfe  aus  diesem  immer  namenloser 
Bich  gestillt  endo  Ii  Elende  sich  zeigen  wollte. 

Dennoch  wurden  alle  von  Beilen  der  Insurgenten  er- 
folgenden Aufforderungen ,  die  Waffen  zu  strecken ,  unge- 
beugten Binnen  von  der  Hand  gewiesen.  Vielmehr  wurde 
Nachmittags  &  Uhr,  als  jede  Hoffnung  auf  zu  erwartenden 
Entsatz  zu  schwinden  begonnen  hatte,  in  Folg«  einer  von 
dem  Major  von  Birnau,  welcher  in  dem  mittleren  Gehöfto 
kommandirte,  ungeordneten  Unternehmung  —  wenn  auch  um 
den  Preis  vieler  Opfer  —  dio  bereits  schon  ganz  abge- 
schnittene Verbindung  zwischen  den  drei  Gehöften  wenigstens 
momentan  wieder  hergestellt  und  dabei  zwischen  den  drei 
in  denselben  kummaudirenden  Stabsoffizieren  diu  Verabredung 
getroffen  : 

Sich  wenn  irgend  thunlich,  ein  Jeder  so  gut  er  könne, 
bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  in  dem  innehaben- 
den Gehöfte  zu  behaupten,  dann  aber,  auf  ein  verab- 
red Eltes  Zeichen,  j^A-ichütitii;  mit  allen  noch  KaiUEi!'- 
fahigen  einen  Ausfall  zu  thun,  und  den  Versuch  zu 
wagen,  sich  zu  vereinigen  und  mit  vereinter  Kraft 
doch  noch  durchzuschlagen. 
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Demgemäß  ward  denn  auch  die  Verth  ei  digung  euch 
Ferner  noch  in  der  ungedoutetoi]  Weise  bis  zum  Einbrüche 
der  Dämmerung  fortgesetzt. 

Da  aber  beim  Eintreten  derselben  zugleich  auch  die 
immer  zahlreicher  angewachsenen  Insurgenten  jedes  der  drei 
Gehöfte  immer  enger  und  enger  einzuschliefsen  bej>annou,  in 
der  deutlich  eich  kund  gebenden  Absicht,  durch  herbeige- 
schlepptes Keifsig  dieselben  in  Brand  zu  stecken,  woran  sie 
nur  durch  ein  äufserst  lebhaftes  und  wohl  unterhaltenes  Feuer 
einigermafsen  behindert  werden  konnten,  so  schwand  die  nur 
noch  äufserst  spärlich  vorhandene  Munition  immer  rascher 
dahin.  Gegen  7'/,  Uhr  Abends  war  solohe  zuerst  in  dorn 
mittleren ,  und  kurz  darauf  auch  in  dem  zunächst  an  der 
Eisack  gelegenen  Pt'arrgchöftc ,  worin  Major  von  Böse  den 
Befehl  führte,  zur  Neige  gegangen. 

Aus  dem  allmählichen  Verstummen  des  Feuere  auf  die 
Ursache  hiervon  schließend ,  versäumten  ilie  Insurgenten 
natürlich  nicht,  alsbald  mit  wildem  Jubel  von  allen  Ktiten 
her  zunächst  auf  jene  ln'idt'ti  {fchiil'tc  loszustürmen,  in  die- 
selben einzudringen  und  deren  Vertheidiger  zum  Theil  unter 
wilden  Mißhandlungen  zu  entwaffnen.  Hierduroh  entstand 
aber  in  den  ohnehin  schon  überfüllten  Knuraon  noch  vollonds 
ein  entsetzliches  Gedränge  und  Gebalge,  in  welchem  mehrere 
jener  Unglücklichen,  denen  durch  herabgestürzte  Felscnstücke 
ohnehin  schon  in  grüfsliohstor  Weise  die  Glieder  zerschmettert 
worden  waren,  nun  auch  noch  um  so  mohr  unter  den  Fufs- 
tritten  der  sich  Streitenden  in  qualvollster  Weise  den  Geist 
aufgeben  mufsten  als  einzelne  der  Vertheidiger,  den  Tod  der 
Gefangensehaft  vorziehend,  Bich  fortgesetzt  noch  mit  blanker 
Waffe  bis  zum  letzten  Athemzuge  vertbeidiglen.  80  wurde 
namentlich  der  gothaische  Oberst  von  Henning  von  einem 
der  auf  ihn  eindringenden  Villander- Schützen  durch  einen 
Kolbenstoß  auf  die  Brust  zu  Boden  gestreckt,  an  dessen 
Folgen  er  denn  auch  bereits  schon  nach  3  Tagen  verstarb. 

Soloher  Gestalt  hier  Meister  geworden ,  wandte  sich  der 
gesammte  allmählig  auf  mehrere  Tausend  Köpfe  angewachsene 
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Haufe  der  Insurgenten  nunmehr  unter  betäubendem  Jubel - 
geachrei  und  mit  Trommelschlag  und  Pfeifeuklang  nach  dem 
allein  noch  unbvzwuiigeneti  dritten  Gehöfte  hin,  worin  Major 
von  Germar  des  Bataillons  Weimar  den  Befehl  führte,  den- 
selben unter  wilden  Drohungen  aufFord ernd  ebenfalls  die 
Waffen  zu  strecken,  widrigen  Falls  dai  Gehöft  in  Brand 
gesteckt  und   eämmtliche   Vertheidiger    massakrirt  werden 

Da  jedoch  Major  von  Germar  noch  ungefähr  230  Kampf- 
fähige unter  »einem  Befehle  zählte  und  diese  ebenso  auch 
noch  einigermafsen  mit  Munition  versehen  waren  ,  so  setzte 
er  nnerachüttert  die  Vertheidigung  fort  Da  er  sieh  jedoch 
allmählig  davon  überzeugen  muhte,  wie  nimmermehr  daran 
zu  denken  sei ,  durch  diese  Masse  hin  sich  durchschlagen  zu 
können,  so  hielt  er  es  für  Pflicht,  als  Abends  gegen  8  Uhr 
eine  Deputation  von  6 — 8  Insurgenten  unter  Vortragung  einer 
weiten  Fahne  sich  in  feierlicher  Weise  dem  Gehöfte  «u 
näheren  begann  und  durch  Zeichen  zu  erkennen  gab,  dafs 
sie  Unterhandlungen  anzuknüpfen  wünsche,  darauf  einzugehen 
und  demgemäfs  zunächst  das  Feuer  einstellen  zu  lassen  und 
sich  persönlich  zu  jener  Deputation  hinaus  zu  begeben. 

Aber  kaum  dafa  er  sich  derselbe»  genaht  hatte,  sah  er 
eich  von  diesen  angeblichen  Unterhändlern  umringt  und  durch 
zwei  BajonneUtiehe  und  mehrere  Säbelhiebe  verwundet.  Da 
jedoch  bei  Wahrnehmung  dieses  verrätheri sehen  Überfalls, 
von  Seiten  seiner  Untergebenen  alsbald  einige  Schüsse  auf 
diese  seine  Bedränger  abgefeuert  und  dadurch  zwei  derselben 
getödtet  worden  waren,  so  gelang  es  ihm,  sich  mit  dem  Säbel 
in  liuv  Fansl  auch  noch  durch  die  LÜmgeii  liiirthniisuliiajieE 
iiml  j>]iiuklich  wieder  zu  den  Kernigen  zurückzukehren. 

Als  jedoch  die  Insurgenten  hierauf  immer  ernstlichere 
Anstalteu  träfe»  das  Gehöft  wirklich  in  Brand  zu  stecken, 
auch  die  noch  vorhandene  Munition  nahezu  völlig  erschöpft 
und  jede  Aussicht  verschwunden  war,  sich  durchschlagen  zu 
können,  mufste  endlich  auch  er,  nach  8  Uhr  Abends,  Bich  in 
die  traurige  Nothwendigkeit  schicken  und  nachdem  er  sieh 
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14  Stunden  laug  auf  dos  rühm  würdigste  vertbeidigt  hatte, 
die  Insurgenten  davon  verständigen ,  dafs  er  bereit  sei  sich 
gefangen  zu  geben. 

Aach  hier  wieder  verübte  die  durch  Trunkenheit  erhitzte 
und  durch  deu  erfahrenen  nachhaltigen  Widerstand  ued  dabei 
erlitteneu  Verlust  erbitterte  Menge  der  Insurgenten  die  gröbsten 
Gewalttätigkeiten,  indem  sie  aber  mala  mit  wildem  Jubel  voll 
allen  Seiten  her  in  des  Gebäude  eindrang  und  BÜrnmtliche 
darin  vorfludliche  Mannschaft  ohne  Unterschied  unter Zufiiguug 
der  rohsten  Mifshandlungeo,  selbst  gegen  völlig  wehrlose  und 
mit  dem  Tode  ringende  Verwundete,  rein  ausplünderte. 

Ueberhaupt  aber  wurden  sämmtliehe  marsahfähigen  Ge- 
fangenen uoeh  im  Laufe  der  nämlichen  Nacht  nach  dem  Puster- 
thale  und  zwar  die  Offiziere  zunächst  nach  dem  Schiasse 
Kodeneck  abgeführt,  die  Verwundeten  aber  nach  Brisen  trans- 
portirt.  Daselbst  wurden  letztere  auf  Anordnung  des  Ober- 
Anführers  der  Tiroler  —  des  Andreas  Hofers  —  in  ausdrück- 
lieber Anerkennung  der  von  den  sächsischen  Truppen  in  Tirol 
bethiitigten  musterhaften  Disciplin  —  nach  der  Hand  sehr  gut 
und  liebevoll  behandelt,  wie  Hofer  denn  überhaupt  Alles  that, 
was  in  seinen  Kräften  stand,  um  auch  den  übrigen  Gefangenen 
ihr  Loos  so  viel  als  möglich  zu  erleichtern. 

Der  durch  diese  Katastrophe  dem  Regiment  aufs  Neue 
augefügte  Verlust  belief  sioh  überhaupt  auf  35  Offiziere  und 
748  Mann,  welche  theils  den  Tod  gefunden  hatten  oder  ver- 
wundet und  in  Gefangenschaft  gefallen  waren.  Zunächst  zählte 
nämlich  das  Coatingent  Gotha  335  (JetÖdtete,  Verwundete  oder 
Gefangene.  Hierunter  befanden  sich  aufser  den  schon  am 
vorigen  Tage  verwundeten  und  nun  auch  noch  in  feindlicho 
Gefangenschaft  gefallenen  3  Offizieren,  als  dem  Obersten  von 
Henning,  Hauptmann  Spiller  uud  Lieutenant  von  Beust  II 
(von  welchen  Oberst  von  Henning  euch  noch  an  seinen  Wunden 
starb)  nooh  weiter  der  Major  von  Bünau ,  Hauptmann  von 
Kriitzschmar  und  Lieutenant  von  Seebach.  Alle  diese  waren 
mehr  oder  weniger  schwer  verwundet  in  die  HiinJe  der  Feinde 
gefallen.    Aber  die  auch  nur  zum  Theil  letoht  verwundeten 
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Hauptleute  Münch,  Wunder  und  von  Bube,  sowie  die  Lieute- 
nants von  Schauroth  I,  von  Tümpling,  von  Bohiiti,  Fleisch- 
mann, Gernand,  Förster  und. von  Gilsa  geriothen  saramtlich 
in  foindliohe  Gefangenschaft.  Ebenso  beliof  sich  der  Verlust 
des  Contingents  Meiningen  mit  drei  in  Gefangenschaft  ge- 
fallenen Offizieren  (Major  von  Boso,  Hauptmann  von  Buttlar 
und  Lieutenant  von  Iwonsky)  auf  104  Mann. 

Dm  Contingcnt  Coburg  hatte  97  Mann  verloren.  Hiervon 
gefallen:  Lieutenant  von  Spcfanrdt;  zum  Theil  verwundet  undl 
sämmtlieh  in  Gefangenschaft  gerat hen :  Hauptleute  Hofmann 
und  von  Wolframsdorf,  die  Lieutenants  von  Alvensleben,  von 
Wangenheim,  von  Hollebon  und  von  Witzleben. 

Von  dem  Coutingent  Weimar  aber  waren  207  Mann  ge- 
tödtot,  verwundet  und  gefangen  genommen.  Unter  den  Ver- 
wundeten befanden  eich  Major  von  Aroswald,  Lieutenant  von 
Crayen  und  von  Buchwald,  desgleichen  nufser  riem  bereite  am 
vorigen  Tage  tödtlich  verwundeten  Lieutenant  von-  Breun 
ebenfalls  noch  verwundet  und  zugleioh  gefangen.  Major  von 
Germar,  Lieutenant  von  Beulwitz;  gefangen  waren  der  Haupt- 
mann Lincker  und  die  Lieutenants  von  Einsiedel  und  von 
PoEock.  Der  Verluat  des  Coulingonts  Hildburgliauucn  endlich 
belief  sich  auf  einige  40  bis  60  Mann.  Getödtat  waren 
Lieutenant  von  Soliiorbrand,  verwundet  Lieutenant  von  Kop- 
penfels und  Hauptmann  von  Münch,  letzterer  auoh  noch  ge- 
fangen. 

Der  in  diesen  beiden  Geftchlalngen  erlittene  Üesaromt- 
verluat  des  Regiments  betrug  somit  überhaupt  45  Offiziere- 
(darunter  7  Getiidtete  und  14  meist  Schwerverwimdeto)  und 
946  Mann  oder  fast  die  Hälfte  des  am  Morgen  des  4.  Augusts 
2190  Mann  betragenden  ausrückenden  Standen.  Leider  waren 
auch  die  beiden  Fahnen  des  1.  und  2.  Bataillone,  da  solche 
beim  Abzüge  aus  Obor-Au  ')  nicht  aus  den  Gehöften,  woliia 
sie  gebracht  worden  waren ,  hatten  heran sgescliafft  werden 

1)  Die  ThRlicliliiclit  iwiichen  Obenia  und  MiHeimld  heilst  noch 
jelit  im  Volkimnnde  die  „Suchsenklemme".  8.  Geich.  Andren  Hoftm 
II,  41!.  Anm.  d.  Red. 
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können,  ebenfalls  den  Insurgenten  in  die  Hände  gefallen. 
Schon  auf  die  erste  Benachrichtigung  von  dein  ernsten  Wider- 
stand, anf  welchen  die  Division  Rouyor  gestehen ,  und  die 
mifsliohe  Lage,  in  welche  dieselbe  dadaroh  verseUt  worden 
sei,  war  Harschall  Lefebre  in  Person  mit  der  baieri  sehen 
Division  Kronprinz  derselben  zu  Hülfe  von  Innsbruck  herbei- 
geeilt und  laugte  somit  schon  am  6.  August  zu  Sterziog  an. 
Hier  liefs  er  das  sa'ehsiohe  Regiment  alsbald  ausrücken  und 
ertheilte  dessen  Mannschaft  öffentlich  dos  Zeugnifs,  dnfs  sie 
eich  als  brave  Soldaten  geschlagen  bStten ,  so  wie  die  Ver- 
sicherung ihre  gefangenen  Kameraden  alsbald  befreien  und 
den  von  demselben  erlittenen  Verlust  am  Feinde  rächen  zu 
wollen  ').  Leider  aber  vermochte  er  diese  seine  Versicherung 
nicht  zur  Wahrheit  zu  machen,  denn  mit  so  grofsem  Huthe 
und  Hingebung  die  von  ihm  herangeführten  Truppenabthei- 
lungen  auch  wiederholt  zum  Angriffe  gegen  die  Insurgenten 
vorgingen,  so  war  die  Menge  der  letzteren  inzwischen  doch 
bereits  allzu  massenhaft  angeschwollen,  als  dafs  man  bei  dem 
Ausbleiben  der  von  Italien  her  erwarteten  Mithülfe  und  dem 
Mißgeschick,  das  auch  noch  andere  in  das  Ober-Innthal  und 
Vintsohgau  entsendete  Heercsabthcilungen  betraf,  derselben 
hätte  Herr  werden  können.  Immer  mehr  und  mehr  umgarnt 
und  von  allen  Heilen  bedroht,  sah  sich  vielmehr  Marschall 
Lefebre,  nach  langem  blutigen  Ringen,  genothigt,  Tirol  unter 
grofsem  Verluste  zu  räumen ,  dessen  endliche  und  völlige 
Unterwerfung  überhaupt  erst  nach  wirklich  erfolgtem  Friedens- 
schlüsse mit  Oesterreich,  in  Folge  einer  Reihe  weiterer  blu- 
tiger Kämpfe  erzwungen  werden  konnte. 

Dem  sächsischen  Regiment  aber  war  das  den  Rundes- 
truppen der  Franzosen  selten  ?.u  Theil  werdende  Glück,  trotz 
des  erlittenen  Mifsgeschicks,  selbst  von  Seiten  Napoleons  nicht 
nur  Gerechtigkeit,  sondern  sogar  vollständige  Anerkennung 
ihres  betätigten  kriegerischen  Werthos  zu  finden. 

1)  H«h  andern  Nachrichten  erging  ersteh  tun  leint  In  den  gröbsten 
Schmlhnngen  gegen  die  Tapferen,  gleich  als  ob  diese  das  Unglück  von 
Ober»  verochuldet  hüllen.  Anrn.  d.  Red. 
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Nach  erfolgtem  Rückzüge  aus  Tirol  in  Salzburg  vorläufig 
auf  2  Bataillons  reorganisirt,  ward  das  Regiment  nämlich  im 
Laufe  des  Septembers  nach  Wien  berufen,  wo  es  am  23.  Sep- 
tember zu  Schön bru an  zugleich  mit  einer  Abtheilung  der 
Kaiserlichen  Garde  von  Napoleon  in  Person  gemustert  wurde. 

Mit  vieler  Thcilnahme  bei  den  Stabe  Offizieren  sich  nach 
den  Einzelheiten  der  Begebenheiten  erkundigend,  durch  welche 
das  Regiment  so  grofsen  Verlust  erlitten  hatte,  liefe  er  nämlich 
die  beiden  Bataillons  mit  Compagnieu  rechts  abschwenken, 
einzelne  Leute  vortreten,  die  Tornister  auspacken  und  sich 
alle  einzelnen  Gegenstände  der  Armatur  und  Ausrüstung  vor- 
zeigen, lieber  den  Zustand  derselben  äufserte  er  nicht  nur 
seine  volle  Zufriedenheit,  sondern  rühmte  auch  noch,  mit  dem 
ihm  eigenen  Scharfblicke  für  alles  Kriegerische  und  .Soldatische, 
den  schönen  Schmuck,  welchen  namentlich  das  Bataillon  Weimar 
an  seinen  durch  zahlreiche  Kernschüsse  durch- 
löcherten Kopfbedeckungen  beaäfse.  Schlieislioh, 
nachdem  er  das  Regiment  erst  einige  Evolutionen  hatte  aus- 
führen und  im  Gesohwindschritt  vor  sich  hatte  vorbei  detiliren 
lassen,  befahl  er  jedem  Hanne  als  Zeichen  seiner  Zufrieden- 
heit ein  Paar  ?  Schuhe  zum  Geschenk  zu  verabfolgen. 


Zti/scMr.  nur.  tks€üMui:xnaui. 


Uebersichls  Skizze  der  Gegend 
z  wischen 

STERZING  und  BRIXEN. 


Fils  S/dl. 
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I. 


Zur  Erinnerung 
an  weiland  Ihre  Majestät 
die  Kaiserin.  Augusta. 

Wenn  auch  einer  Verbindung  mit  Ihrer  Majestät 
der  Kaiserin  Augusta  der  Thüringer  Geschichts- 
verein nicht  sich  hat  rühmen  können,  so  hat  er  doch 
dem  Hinscheiden  der  hohen  Frau  seine  wärmste 
Teilnahme  entgegengebracht.  War  doch  die  Ver- 
ewigte in  ihrer  hohen  Würde,  in  ihren  hervorra- 
genden Leistungen  bei  der  Organisation  der  Näch- 
stenliebe, in  ihrer  Seelengröße  gegenüber  den 
schweren  Prüfungen,  mit  denen  das  Geschick 
namentlich  in  den  letzten  zwei  Jahren  sie  heinige- 
sucht hatte  —  eine  ihrer  und  unserer  Thüringer 
Heimat  in  treuer  Liebe  zugethane  Herzogin  von 
Sachsen  aus  dem  edlen  Hause  der  Emestiner. 

Als  der  Unterzeichnete  die  beiden  ausdrucks- 
vollen Briefe  der  Frau  Groliher/ogin  Maria  l\ui- 
lowna  von  Sachsen  aus  den  Jahren  185S  und  1859 
in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  XII  S.  563,  veröffentlicht 
hatte,  erlaubte  er  sich,  in  der  Hoffnung,  damit  dem 
Herzen  der  Tochter  eine,  wenn  auch  wehmütige, 
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Freude  zu  bereiten,  Ihrer  Majestät  einen  Abdruck 
zu  übersenden,  und  hatte  bald  darauf  die  Ehre, 
folgende  gnädige  Antwort  zu  erhalten,  welche  er 
jetzt  den  Vereinsmitgliedern  nicht  vorenthalten  zu 
dürfen  glaubt: 

>  Empfangen  Sie  Meinen  besten  Dank  für  die 
Mir  übersandte  Veröffentlichung,  die  Ich  in 
pietätvoller  Erinnerung  bewegt  entgegenge- 
nommen habe. 

Coblenz,  den  30.  Oktober  1885. 

(gez.)  Augusta.« 

Der  nunmehr  dahin  geschiedenen  ersten  Kai- 
serin im  neu  begründeten  Deutschen  Reiche  werden 
wir  ein  ehrerbietiges  und  verehrnngsvolles  Ange- 
denken bewahren. 

Weimar,  Januar  1890. 

v.  Thüna. 


Oigitizea  Dy  Google 


Hi.ttllci. 
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2. 

Hat  es  in  Thüringen  einen  Gau  Winidon  gegeben? 

Von  Dr.  0.  Dobtnecktr. 

In  sämtlichen  Werken,  die  von  thüringischer  Gaugoogra- 
phie  handeln,  wird  ein  thüringischer  pagus  Winidon  genannt, 
der  angeblich  um  du  Unstrutn  eben  Aufsehen  Helbe  im  jetzigen 
Fürstentum  Sohwarzburg-Sondershausen  und  im  KreisoWoifsen- 
soe  xu  suchen  sei.  Derselbe  wird  bald  als  ein  selbständiger 
Oau,  bald  als  ein  Untergau  angesehen.  Ton  Wersche  (Be- 
schreibung der  Gaue  zwischen  Elbe,  Saale  und  UnBtrut, 
Weser  und  Werra  etc.,  Hannover  1829,  8.  54  f.;  s.  a.  die 
beigefügte  Gaukarto)  behandelt  ihn  als  selbständigen  zwischen 
den  Gauen  Altgowe,  Engilin,  Nabeigowe,  Wippergowe,  One- 
feld  und  Eichesfeld  gelegeneu  pagus.  H.  Böttger  (Brunoneri 
S.  553  und  besonders  Diöoesan-  und  Gaugrenzen  Norddeuteoh- 
lands  IT,  402 — 404)  schliefst  sieh  dieser  Ansicht  an  und 
läfat  den  Gau  Winidon  mit  dem  Dekanat  Holisüfsra  tusam- 
menfallen.  Th.  Knochenhauer  (Gesch.  Thüringens  in  der 
karol.  und  sächt.  Zeit  8.  84)  scheint  derselben  Meinung  zu 
sein,  während  U.  Steehele  (Zur  Geographie  Thüringens  (700 
—1000)  in  Zeitsohr.  des  T.  f.  thür.  G.  und  A.,  N.  F.,  I.  Bd. 
8.  304  und  307)  zu  dem  Resultate  kommt,  der  pagus  Wini- 
don sei  ein  Untergau  des  Altgaues.  Steehele  will  merkwür- 
digerweise den  direkten  Beweis  dafür  in  dem  Umstände 
finden,  dafs  bei  Eberhard  (Drenke,  Trad.  cap.  38  n.  215) 
Bercgrede  =  Berndten  als  „in  pago  Altgowe"  bezeichnet  wird. 
Dieser  Grund  ist  deshalb  nickt  stichhaltig,  weil  BeTCgrede 
urkundlich  nirgends  zum  pagus  Winidon  gerechnet  wird. 
0.  Posse  (im  Cod.  d.  Sax.  r.  1,  1  Einl.  S.  9  Anm.  10  nnd 
S.  68  Anm.  10)  ist  derselben  Ansicht  wie  Steehele. 

Entsprechend  diesen  Erklärungen  sind  auch  die  karto- 
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graphischen  Darstellun  gc  a  dieses  vermeintlichen  Gaues.  Wäh- 
rend v.  Wersabe  und  H.  liöttger  (s.  die  Karte  zu  „Uiöoesau- 
und  Gaugrenüen"  und  au  „Wohnsitze  der  Deutschen")  ihn  als 
selbständigen  Gau  eintrugen ,  geben  ihn  0.  Posse  und 
t.  Spruner-Menke  (Hist.  Handatlas  no.  33  und  34)  als  einen 
L'ntergau  des  größeren  Altgauea. 

Prüfen  wir  die  Quellen ,  aus  denen  die  darstellende 
Litteratur  über  diesen  Gau  schöpft,  so  finden  wir,  dala  die 
gen.  Forscher  die  Kenntnis  von  demselben  einer  einzigen 
Urkunde  verdanken.  Dieselbe  betrifft  eine  wahrscheinlich 
zu  Gandersheim  vollzogene  und  in  Botfeld  979  Sept.  37 
beurkundete  ')  Schenkung  Kaiser  Ottos  II.,  laut  welcher  der- 
selbe dem  Kl,  Gandersheim  bei  dem  Eintritt  seiner  Tochter 
Sophie  den  Ort  Bollstedt,  sowie  seine  Besi  Hungen  in  den 
Dörfern  Sufsra,  Ehrich,  Bockstedt,  Neustadt  (Wüstung),  We- 
nigen-Eh  rieh,  Wolferschwende  (Yuolfhereflvuinidon)  und  den 
Waid  in  der  Duderstadter  Mark  vermacht. 

Das  im  Landeshauptarchiv  zu  Wolfenbüttel  aufbewahrte 
Or.  dieser  Urkunde  hat  Lücken,  von  denen  eine  eitlen  be- 
denklichen Irrtum  veranlafat  hat.  Die  Angabe  des  Gaues, 
zu  dem  die  gen.  Orte  gehören,  ist  in  dem  Or.  offenbar  schwer 
zu  entziffern.  Von  den  7  älteren  Drucken  (Leibnitz,  SS. 
Brunsvio.  III.  714;  Leuckfeld.  Ant.  Poeld.  p.  30  s.  =  Ltlnig, 
HA.  XVIIIb,  25;  Harenberg,  Hist,  Gandersb, ,  p.  622  s.; 
Leuckfeld,  Ant.  Oandersh.  105;  Meibom,  SS.  II,  496;  Leib- 
nitz,  Annal.  imp.  III,  390,  s.  a.  Stumpf  KK.  II  uo.  747) 
hat  nur  einer  einen  Namen  gesetzt.  Es  ist  Harenberg,  der 
an  der  betr.  Stelle  liest:  queudam  loeum  BUistudt  uominatum 
in  comilatu  Siggonis  comitis  et  in  pago  Uuinidon.  Dafs  dies 
Uuinidon  eine  durchaus  willkürliche  Ergänzung  ist,  geht 
aus  dem  jüngsten  von  Follz  in  M,  0.  D.  0.  II  no.  201  ge- 
lieferten vortreffliche  Ii  Drucke  hervor,  liieniaoh  heifst  die 
betr.  Stelle:  quendam  locum  ltilistat  nooiinatum  in  comitutu 


1!  J  Fickor,  Boilr.  ■.  U.  I..  §  S7  und  Bickcl  in  Mittetl.  d.  Inst.  f. 
o.  G.,  Brg*Him!gsb«nd  II,  113—17«. 
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Siggonis  oomitis  et  in  pago  AU  [gouue  diclo  situm].  Iis 
steht  also  im  Oi.  Alt,  das  natürlich  nur  in  vorstehender 
Weise  ergänzt  worden  kann.  Die  Orte  gehören  also  zum 
Altgau.  Den  Gau  odur  Untergau  Willidon  haben  wir  dem- 
nach aus  der  thüringi sehen  Gaugeographie  zu  etreichen. 

Wenn  ich  schliefslich,  ohne  das  Or.  eingesehen  zu  haben, 
es  wage,  eine  Vormutung  darüber  auszusprechen,  wie  Haren- 
berg dazu  gekommen  ist,  dan  Namen  Wiuidoo  zu  setzen,  so 
soll  es  nur  ein  Erklärungsversuch  sein,  Ich  glaube,  dafs 
Harenberg  sich  das  Wort  aus  dem  Namen  des  an  letzter  Btelle 
genannten  Dorfes  konstruiert  hat,  indem  er  aus  „Vuolfhores- 
vuinidon  praeseripto  comitatu  et  pago  aitia"  die  Bezeichnung 
Vuiuidon  für  den  Gau  entlehnte. 


Die  Herrschaft  Blankenburg. 

Von  Hör  mau  11  Schmidt,  Kaktor  in  Arnstadt. 

Im  Arustiidter  Itogiin-uiigsaruhir  befindet  sich  ein  ziem- 
lich gut  erhaltenes  popierues  Schriftstück  mit  unbeschrie- 
benem Pergament  um  schlag  in  schmal  Folio,  daa  sich  seinem 
Inhalte  nach  als  uns  füll  reiuU-  Ergänzung  aum  Vertrage  vom 
30.  Juli  Uli  («.  Thür.  Gesch.-Qu.  N.  F.  I  no.  284)  er- 
weist. Die  Niederschrift  fallt  demnach  ins  Jahr  1411  oder 
kurz  danach.  Es  enthalt  diu  Zuyuhtiruugon  zu  den  in  dem 
gen.  TeilungsTi-rtrage  erwähnten  Sohlüssorn  Blankenburg, 
Cunilz,  Arnstadt,  Plaue,  Clingen,  Arnsperg,  Sondershauson, 
Almenhausen,  Keula,  Straufsberg,  Franke  ab  aus  on  und  Ioh- 
stedt,  von  dentn  in  diesen  Blattern  zunächst  die  Ecschrui- 
bung  des  zuerst  gen.  Schlosses  mit  seinem  Zubehör  rerolfeut- 
licht  werden  soll. 

XV.  Ii 


226  Mi»«ii.n. 

Diez  ist  die  cz  ugeho  m  nge  des  sloezis 
Blankinberg. 
Von  erstin  dy  Walpurg.  czinse  czu  deine  seibin  slosze. 
Item  dy  stad  Blankinberg  rn  (3)  phunt  vn  (7)  toi.  und 
tx  (9)  denat. 

Item  czu  nedirn  Swarcza  ae£  (19)  sol.  und  t  (5)  den. 
Item  czu  deme  Nuwendorße  ■)  x  (10)  sol.  den. 
Item  czu  Syngen  ai  (11)  sol.  und  vm  (8)  den. 
Item  czu  der  Mure  (Meura)  vi  (6)  so),  unde  tx  (9)  den. 

Summa  der  Walpurg.  czinse  t  (5)  phunt  it  (15)  sol. 
u.  tti  (7)  den. 
Darnach  dy  Miehahelis  czinse  des  seibin  sloszes  Blan- 
kinberg. 

Ton  erstin  in  der  stad  Blankinberg  xvtn  (1B)  phunt 

unde  it  (15)  sol.  den. 
Item    da  Seibis  eint  wusle  gute  dy  gabin  n  (2)  10L 

Item   czu  Dethericheatorff  (Dittersdorf,  Wallenh.  45) 

in  (3)  phunt  und  n  (2)  sol.  oeiiiBe. 
Item  czu  obirn   Wirbach   tx  (9)   phunt  und  stth  (18) 

so!,  und  ni  (3)  denar. 
Item  czu  obirn  Swarcza  *)  vj  (o'/i)  phunt  und  ra  (8) 

sol,  und  TDJ  (7'/t)  den. 
Item  czu  Czegirheim  xiu  phunt  und  im  (13)  sol.  den. 
Item  ezu  Nuwendorffc  xxt  (25)  sol.  den. 
Item  czu  LiohatBte  (Lichstedt)  xix  (30)  toL  den. 
Item  ozu  Kilhouwo  (Keilhau)  Tin  (8)  phunt  st  (15)  sol. 

und  ti  (6)  den  er. 
Item  ozu  Kraaohzwicz  s)  n  (2)  phunt  und  t  (5)  sol.  den. 


1)  Now*ndorff  =  Ntoeudurf,  Wüslpng  bei  Zeigerheini.  Walleuhiuer, 
HeimMsk.  62,  vergl.  Minin,  Veri.  d.  Term.  in  Zeitichr.  d.  V.  t  Tnflr. 
Geich.  1886,  3.  139  HuweDdorf  lieben  Zeegern,  Hei»,  Gesell,  d.  Sehl. 
Bunkenburg,  17,  Aum.  SO. 

2)  Über  Ober-  und  Nie  der- Schwarza  rergl.  Hesse  18  Anm.  Sl. 

3)  Grochwitz.  (Marlin  :  Krgswil),  Domiine  b.  Liehiledt,  Wslleuh.  52. 
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Ibidem  eint  vuate  gute,  dy  gabin  n  (2)  phunt  und  xv 
(15)  toi.  den. 

dy  gute  habin  dy  herren  undir  yrem  phluge  üb  telbia. 

Item  czu  Rittiratorff  >)  v  (5)  soL  den. 

Item  czu  Ramistal1)  n  (6)  aol.  deo. 

Item  ozu  Lyraperg  ')  n  (2)  phunt  und  Jtvm  (18)  aol.  den. 

Daseibiz  tint  wüste  gute,  dy  gabin  ierliohin  ix  (9)  phunt 

und  in  (12)  eol. 
Item  czu    Tuhtete  (Döllstedt,  Wallen h.  56)  m  (3)  den. 
Item  ozu.  obirn  Umene  xxvn  (27)  sol.  und  m  (S)  den. 
daielbia  aint  wuate  gute,  dy  gabin  uni  «ol.  und  n  ^2)  den. 
Item  czu  Hamersfelt  (Hammerafeld,  Walleuh.  56)  v  (5) 

phunt  nn  (4)  sol.  und  vj  (5'/<)  ^cn. 
Item  czu  Syngen  um  (14)  phunt  n  (2)  soL  und  IX 

(8'/,)  den. 

Item  ozn  Geilstorff  xii  (12)  toi.  und  v  (5)  den. 

Item  czum  Gerne  *)  dm  (32)  aoL  den. 

Item  czu  Wilhelmistorff  (Wilmersdorf,  JJartin :  Wilhelms- 

dorf)  n  (2)  phunt  und  V  (41/,)  sol.  den. 
Item  czu  obirn  Rotenbeche  (Ober-Röttenbach,  Martin: 

0 ber- Rote nb erch.)  mi  (4)  sol.  den. 
Item  czum  Langent&le  ')  vi  (6)  sol.  den. 
daaelbia  aint  wtute  gute,  dy  gabin  i  (10)  ioL  den. 
Item  czu  Quetilstorff  (QuitteLidorf ,  Martin:  Queteldorf) 

v  (5)  sol.  den. 
Item  czu  Lutenicz  (Leutnitz,  Wallenh.  48,  Martin:  Lu- 

tenit)  iiii  (4)  phunt  den. 
Item  czu  nedira  Hengilbach  Yf  (41/,)  phunt 
Item  czu  Sulczdorff  (Soladorf)  viu  (8)  phunt  und  nn 

(4)  toi.  den. 

1}  RlUir»(orff,  Ramislnl ,  Ljmperg  vergl.  Marlin  l  a.  0.  131  B. 
litatarbsrg,  Kamesdall ,  Ritieniiorl ,  letzter«  jetit  Doch  ai*iniog.  Dorf  b. 
Treppendorf. 

I)  Gehren,  Amt-Gehren. 

3)  Südlich  von  Bottenbach  n.  Vogel-.  Karle. 

15* 
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Item  ozu  Taldorff  (Thälendorf)  in  (3)  phunt  und  mf 

(3'/s)  sol.  den. 
Item  ozu  Groszongels  ')  im  (4)  phunt  und  vn  (7)  sol,  den. 
Item  czu  weuyngen  Gels  >)  vu  (7)  phunt  im  (4)  sol. 

und  ix  (9)  den. 
Item  czu  der  Hure  ti  (6)  sol.  und  n  (9)  den. 
Item  dy  Smythe  an  der  Swelicze')  vor  der  Lichta  ti 

(6)  sol.  den.,  eyn  schar,  ein  seoh  und  nj  (21/,)  »pftdt 

ysens  czu  eyme  phluge. 
Item  von  deme  Hohinwalde  um  (14)  phunt  den.  von 

der  herren  halbin  teile. 

Summa  der  Michahelis  czinae  hundirt  phuut  xliii  (43) 
phunt  xir  (12)  ioL  und  xij  (UV,)  den. 
Diez  aint  dy  waszir  ozinse  czu  uediru  Swaroza. 
Czum  eratin  vou    der  fisoheweide  in  der  Sal  xn  (12) 
phunt  di  ii. 

Item  von  der  voilt  lache  nj  (^'/»)  P^uot  den. 
Item  von  Heczeboldia  wassere  xxx  (30)  sol.  den. 
Dy  wassir  czin&e  siehiii  uff  czu  aagene,  wanne  daz  den 
herren  ebene  ist. 

Item  ouch  habin  dy  herren  dy  fischzeweide  in  der 
Rinda  TOD  Kotenbcche  s)  wann  an  dy  mul  czu  Blan- 
kenberg. 

Item  daz  waszir  dy  Swaroaa  vom  Lotenbauhe  *)  wanne 
uff  den  heilgin  waig. 

Summa  der  waszir  czinae  .\vi  (IG)  phuut  den. 
Item    nota :    Dy    Ismsmythe    von    Blankenberg  gebit 
iorliohin  isens  gnug    czu  eyme  wayno    uud  ozwen 
phlugon. 

1|  Grofe-GfiliU,  Klrin-GSUH,  WaUmh.  61.  Marlin:  Gilt  major,  minor. 

!)  Swelicse,  ob  Quaülie? 

3|  Röttenbach  R.  .i.  Rinne  (Rind»), 

4)  Loten  Lach,  Nobenfluss  der  Schwaiii? 
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Diez  sint  die  bete  uz  dtr  ftod  Blanken  bürg  undo  von  den 
dorffirn. 

Von  erstin  dy  alud  Blaukinberg  gebit  ieriiohin  mynen 

kern  kl  (40)  lotige  raarg  silbirs. 
Item  nedim  Swnrcxa  xim  (36)  phunt  den. 
Item  obirn  Swaroza  x  (10)  phunt  den. 
IUm  DitherichatorfE  n  (2)  phunt  den. 
Item  obirn  Wyrbaoh  11  (2)  phunt  den. 
Item  Czegirheim  ixti  (96)  phunt  den. 
Item  duz  JJuwondorff  vi  (6)  phunt  den. 
Item  Kylhouwe  xvi  (16)  phunt  den. 
Item  Liehstete  xv  (15)  phunt  den. 
Item  TuUtete  im  (4)  phunt  den. 
Item  obirn  Ilmene  Tin  (8)  phunt  den. 
Item  Syngeu  in  (12)  pliUDt  den. 
Item  Hamerefeilt  TT  (6)  phunt  den. 
Item  Geilstorff  ti  (fi)  phunt  den. 
Item  Qoaeilborn  ')  vn  (7)  phunt  den. 
Item  obirn  Hengilbach  im  (4)  phunt  den. 
Item  nedirn  Hengilbach  xixtiii  (38)  sol.  den. 
Item  Suloidortr  xxn  (22)  phunt  den. 
Item  Taldoiff  xxn  (22)  phunt  den. 
Item  GroBzingela  xxim  (24)  phunt  den. 
Item  Wenyngengels  ti  (6)  phunt  den. 
Item  nedim  Rotenbeohe  n  (2)  phunt  den. 
Item  Lutenycz  x  (10)  phunt  den. 
Item  Kordewang s)  Tili  (S)  phunt  den. 
Item  Belsohiben  3)  x  (10)  phunt  den. 
Item  Wacziatorff1)  x  (10)  phunt  den. 
Item  Quetilatorff  in  (12)  phunt  den. 
Item  Kraaohzwicz  ti  (6)  phunt  den. 

1)  Oosellborn  =  Gouelborn  b.  Psnlbidlle,  Wullen«.  Gl.  Mariin: 
GoMiborn. 

1)  Kordewang  —  Cordobang,  Wallenh.  47,  Martin:  Cordewan. 

3)  Belscniben  —  Böhlscheiben,  Wallenh.  17,  Marlin:  Beliibo. 

4)  Wiciiüorff  =  Walldorf,  Wullen*.  48,  Marlin :  Wadejdorf. 
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Ouch  habio  myne  hern  gute  da  selbia  undir  orem  phluge, 
dy  gabin  ir  (2)  phunt  den.  uud  eynen  schepcz  czu  bete. 

Summa  der  gelbin  bete  czwey  hundirt  pliunt  xc  (90) 
phunt  und  xrm  soI.  den. 

Summa  des  lilbiri  xl  (40)  lotige  marg  ailbirB. 
Item  ouoh  igt  du  dorff  Breitenherde  ■)  phlichtig  ozu 

domo    halsgeriohte  uu   folgena ,    wann    iE    ist  also 

mynor  hern  uhir  hals  und  hand. 
Item  das    wüste  dorff  Ramyatal  ist  myner  hern  mit 

gerichte  und  rechte  ubir  hals  und  handt. 
Item  ouoh  ist  daz  dorff  Lymberg  *)  wüste ,  daz  gab  n 

(2)  phunt  bete  und   gehorit    gein  Blankenberg  mit 

geriohte  und  rechte. 
Item  daz  dorff  Btostorff3)  daz  ist  wüste  und  gehorit 

ozu  Blankenberg  mit  gBriohte  und  rechte. 
Daz  geriohle  des  sloszis  Ulankenberg. 
Von  erstin  daz  gerichte  der  atad  Blankenberg  unde  auch 

des  lantgeriohtia  da  eelbis  von  allen  dorffirn,  daz  ist 

geaohtit  des  iaris  an  xiim  (24)  phunt  den.,  daz  atiget 

unde  fellit. 

Item  der  czol  in  der  stad  ist  geachtet  des  iaris  uff  v 

(5)  phunt  den.  und  stiget  und  fellit. 
Item  des  eohenkegeildis  czu  Taldorff  iint  n  (2)  sol. 

den.  des  iaris. 

Item  dax  sohenkegeilt  ozu  Paulinozelle  daz  halbe 
teil  ist  geachtit  an  v  (6)  sol.  den.  des  iaris. 

Ouoh  habin  royne  herreu  da  aelbia  daz  halsgerichte  czu 
eiezeno  vor  deme  olostere,  ob  des  uoit  were. 

Item  daz  echonkegeilt  czu  obirn  Swarcza  ist  dos  iaris 
geachtit  an  im  (4)  sol.  den. 

1)  Breitenhaide  =  Breiion  heenle  b.  Bernd»     Mirtin:  Breie nh erde. 

2)  T.ymberg,  wohl  Linierberg  b.  Marlin  B.,  well  dort,  wie  hier,  nebsa 

3)  8lojlor(T.  ob  Storchidorf ,  Wallend.  61,  das  in  Hesse,  Gesch.  d. 
Sehl.  Blaukenburg  S.  23  antar  den  um  Ami  Blankenburg  gehörigen 
Dörfern  mit  aufgeführt  wird. 
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Summa  dos  geriobtegeildis ,  czollis  und  achankegeildis 
xxvrm  (29)  phuDt  und  xi  (11)  toL  den. 

Summa  aummarum  allir  innome  dea  phenyngeildia  des 
aloaaia  ISlankenborg  iin«  (400)  phunt  uuvl  (86) 
phunt  irn  (17)  sol.  dea.  unde  nj  C1/«)  d*n- 

Diez  ist  dar  körn  czins  des  aloazis  Blankenberg  Ton  mullen 
und  forwetkin. 

Von  erstiii  ozu  aldin  Romde  n  (2)  maaz  korn  czinsz. 

Item  ozu  Singen  ij  (l1/»)  virteil  kornes. 

Item  czu  Sulcz'lorff  n  (2)  maaz  koriita. 

Item  czu  Groszingela  Till  (8)  masz. 

Item  czu  Taldorff  i  (1)  maaz. 

Item  czu  Kraacbzwicz  j  (' ,'a)  masz. 

Nota:  dy  andern  gute,  dy  ouch  korn  czins  habin  gegeben, 
dy  habin  dy  harren  ynno  mit  allem  ofeley  '). 

Item  daz  forwerg  oau  Swarcza,  da  hören  eilff  hufa  landis 
czu,  dy  gebin  des  iaria  teozniesz  deme  phar.  ri  (11) 
maaz  kornea,  dem  kircliener  iij  (2'/s)  maBz  kornes. 

Item  das  forwerg  czu  Krsechzwicz,  da  hören  nj  (21/,) 
hufe  landis  czu,  dy  erbeit  man  umb  halb  und  gebin 
teezraasz  i  masz  kornes  und  i  maaz  gerstin  dem 
pherr.  ozu  Sundremda  und  gebin  des  iaria  sxvm  (98) 
masz  kornea  von  deme  halbin  teile. 

Item  daz  forwerg  czum  Teile1),  da  hören  czu  vi  (6) 
hufe  lnndie  mit  leygeden  und  wuatuugeu  ,  dy  gebin 
dea  iaria  xx  (30)  maaz  körne«,  daz  atiget  und  fellit, 
davon  gebit  man  widir  vr  (6)  masz  czu  aamen. 

Item  dy  mulle  au  der  Rynda  vor  der  atad  Blankenberg 
gebit  des  iaria  xxv  (25)  maaz  kornes  czinaz  n  (2) 
bruawin')  vnd  n  (2)  baoheawyn1). 

1)  ofelsy  =  broHins.  Benecke,  Mittelhd.  Würterb.  Qbleie  a.  mit. 
obleia,  ohlegia,  oblegium  t.  offene. 

i)  Talle,  Vorwerk,  wahrseh.  a.  Tellbache,  Wellenh.  51. 

S)  brensehwein,  Schwein  für  das  Kechl  id  brauen. 

1)  beebeswin,  back  ich  wein,  Schrein  für  du  Recht  m  backen. 


Item  dj'  mulle  czu  ucdirn  Swareza  xvi  (16)  masz  kornes 

in  (3)  bruswin  und  i  bachswin  von  deine  halbia  teile. 

Oucb  gebin  dy  herren  vnd  vom   bofe  xxx  (30)  toi. 

czinsz  und  smi  aol.  vor  awyn  maat. 
Itcra  dy  mulle  czu  Lutenicz  xv  (15)  maaz  kornes,  ni 

bruiwin  vnd  j  baohswin. 
Item  die  mulle  czu  Waczestorff  m  (3)  roßsz  kornoa  vnd 

i  bruswin. 

Summa  allis  kornes  von  ozinsen  und  mullen 
hundirt  maaz  vnd  tu  (7)  masz. 
Wann  dy  mullere  neraen  <1bz  halbe  teil  von  den  mullen. 

Diez  ist  dy  gtrstiu  onina  des  aloszis  Blankinberg. 
Von  eritin   ozu  Czegirheim   inj    (3'/s)  masz  gerstin, 
erbeezinfz. 

Item  daz  für  werk  czu  Kraichzwicz  Xx  nrnsz. 
Item  daz  l'orwerg  czum  Teile  in  (12)  maaz. 
NoU:  in  dy  aalbin  forwerg  gebit  man  widir  im  (4)  maaz 
gerstill  czu  aamen. 

Summa  der  gerstin  xxxvj  (85*/j)  masz. 

Diez  iit  der  haferezins  des  aloezis  Blankenberg. 
Ton  eratin  in  der  stad  Blankenberg  ni  (3)  maaz  m  (3) 

vierteil  und  i  meeeziobin. 
Item  daz  dorff  Dieterich  st  orff  xxnr  ('23)  masz  czinsz. 
Item  ozu  obiru  Wirbach  n  (11)  maaz  czinsz. 
Item  nedirn  Wirbaeh.  i  maaz  czinaz. 
Item  stad  Bernde  vm  (8)  masz  czinaz. 
Item  obira  Ilmene  i  maez. 
Item  Syngen  vi  raasz  und  ij  (!'/,)  virteil. 
Item  WilhelmstorfF  iLlil}  (43'/i)  maaz. 
Item  Hulozdorff  Ii  masz  und  m  virteil. 
Item  ßroszingeis  j  (V,)  virteil. 
Item  Wenyngonjrels  nj  (a1/,)  maez. 
Item  czu  Nuwendorff  im  (4)  maaz. 
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Item  ozum  Langental  11  (2)  masz. 
Item  czu  Gros  ziu  gel  s  i  masz  qiiondiim  bnezebolilis. 
Item  czu  der  Mure  vi  masz  und  ni  virteil. 
Item  duz  forwcrg  Kraschzwicz  sx  (20)  masz. 
Item  daz  forwerg  azurn  Teile  xnn  (14)  masz. 

Summa  dt»  hafirn  y1'  (150)  masz  m  (3)  virteil  und 
i  raecczichin. 

Diez  aint  dy  ozinshunre  des  sloszis  Blankinberg,  gense, 
eyger,  kese,  flaohs,  mabin,  hanff,  enveiz,  unsled,  lammeabuoho 
und  honyng. 

Von  eratin  in  der  stad  Blankinberg  und  von  den  dorffirn 

vin  (8)  Bchog  off  Michael. 
Item  von  den  aelbin  dorffirn  II  (2)  Bchog  Rouch  hunre  ') 

und  Fastnacht  hunre.  . 
Item  uz  der   stad  Blankinberg  und    von  den  dorffirn 

xl  (40)  gense. 
Item  uz  der  stad  und  dorffirn  x  (10)  achog  eigcr. 
Item  3  schog  und  lvij  (56'/,)  kese  uz  den  dorffirn. 
Item  aebin  ciabin  flaehsz  uz  allin  dorffirn. 
Item  uz  den  dorffirn  vn  (7)  meozin  mahin  und  ui  (3) 

kumen. 

Item  in  (3)  meczin   und  n  (2)  becher  hanfTu  uz  deu 
dorffirn. 

Item  i  virteil  eynes  mnszis  erweiz  ozinaz. 

Item  xi  (20)  phunt  unsled  czinsz  czu  Czegirheim. 

Item  3i  (2)  lammeabuche  czu  Groazingels. 

Item  i  stobiohin  honyng  ezinsz  von  dem  Swarczin berge. 

Siez  aint  dy  weide  und  gchulcze  des  sloszis  Blankinberg. 

Yon  erstin  das  gehulcza  unde  gebirge  an  der  breiten 
lieten.    Der  Huuenbcrg  <),  der  Suarezeberg,  gelegen 


1)  R«uc hhnhn.  Abgabe  »us  jedem  Usus*,  uns  dem  Rsuch  snfslieR. 
S)  Hnnenberg,  vtrgl.  Hesse  a.  ».  O.  17.  Anin.  18. 


234  m™iitn.  • 

uff  dei  Swarcza  und  am  Heynberga,  daz  geburge  und 

gehnloze  ist  geachtit  uff  vniic  (900)  agkir. 
Itam  daz  holoz  ozu  Syngen,  daz  etwann  der  von  Grisz- 

heim  tu,  ist  geachtit  uff  xo  (90)  acker. 
Item  der  Hohewalt  daz  halbeteil  und  dy  wiltban  mit 

fedirspele  ubir  alle,  dooh  daz  fedirspel  halb. 
Item  daz  holoz  der  ßoyr  ist  geaobtit  an  W  (200)  agkir 

und  jcl  (40)  agkir. 

Summa  des  gehulczes  ubiral  ni"  (1200)  agkir  und  m 
(30)  agkir  uzgenomen  der  Hohewalt. 
Item  aota;  ouoh  habin  dy  hern  czu  dem  Mellenbache  >) 
tob  deme  walde  ozenden  Ton  den  sohindelbretin,  der 
louffet  dea  iaris  uff  Tier  thuiint  bred,  daz  atigut  und 
fellit. 

Dy  geiatlichen  lehin,  dy  goin  Blankenberg  gehorin. 
Von  entin  dy  pharre  korcliin  czu  Blaukinberg. 
Item  dy  cappella  uff  deme  slosze. 
Itsm  ily  phamkerchiii  czu  nedirn  Wwarcza. 
Item  dy  fru  messe  ozu  Blankenberg. 


Pfarrbüchleirt  von  DöllHtedt. 

Milgetoill  von  Dr.  G.  Brüniierl,  Gymnulilluhrcr  in  Erfurt"). 
Vor  einigen  Wochen  ist  ein  interessantes  Schriftstück 
in  meine  Hände  gekommen,  eiu  Manuskript  in  Oktav,  betitelt 
„Pfarrbüohlein",  in  dem  die  jährlichen  Einkünfte  der  Pfarrei 
Döllstedt  bei  Stadtilm  und  der  Filiale  derselben,  Breiten- 
hees! ,  von  verschiedenen  Geistlichen  während  des  Dreilaig- 
jährigen  Krieges  verzeichnet  sind.    Die  ältesten  Anlzeioh- 

1)  Mellenbach,  Willah.  11,  Jonas  ÜB. 

2)  Auch  in  dieser  Mitteilung  ist  die  urapriiURlicIla  Schreibweise  bei- 
behalten worden.    Bein,  ä  Red. 
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nungen  (S.  1  —  6)  stammen  am  der  Zeit  knrz  Dach  1628,  wie 
sich,  aus  dem  Zusammenhange  ergiebt.  An  sie  schliefst  sich 
S.  6  ein  recht  hübsches  Gedieht  in  Distichen,  das  Zeugnis 
ablegt  von  der  Zufriedenheit  des  Geist  liehen  trotz  der  ge- 
ringen Einkünfte.  Die  weiteren  Aufzeichnungen,  enthaltend 
unter  anderem  die  Stiftungsurkunde  der  Kirche  zu  Döllstedt 
ans  dem  Jahre  1564,  sind  von  einem  Pfarrer  namens  Rotteu- 
berger, zum  Teil  recht  unleserlich  geschrieben  nnd  8.7  — 11 
abgedruckt.  Sie  geben  ein  Bild  von  der  schlimmen  finan- 
ziellen Lage,  in  «elcher  der  Geistliche  sich  damals  befand. 
3.  13  folgt  ein  Verzeichnis  der  Geistlichen  von  Döllstedt,  von 
dem  Nachfolger  Rottenbergers ,  Auton  Schulles,  geschrieben, 
sodann  eine  genaue  Übersicht  der  Einkünfte  der  Pfarrei, 
sowie  der  Besoldung  des  „Schulmeisters".  Abgesehen  von 
den  Klagen  des  Pfarrers  Schuhes  über  die  gottlose,  verrottete 
Gemeinde  (9.  13  u.  29),  ist  sehr  interessant  die  Partie  über 
den  schlechten  Zustand  des  Pfarrhauses  bei  seinem  Antritt 
infolge  von  Plünderungen  (8.  15),  sowie  die  Angabe  Uber  die 
verringerten  Einkünfte  der  Pfarrei  in  den  Jahren  1642 — 1644 
(S.  16  u.  17,  21,  25,  26,  28,  29)  und  die  Abnahme  der  Be- 
wohner des  Ortes  Döllstedt  und  der  Filiale  Breitenheerd  iu 
derselben  Zeit.  Statt  26  Mala  und  3  Motzen  Getreide  hat 
er  1642  nur  14,  1644  15  Mafs  bekommen.  Im  Jahre  1642 
sind  in  Döllstedt  noch  18  Anspanner,  in  Breitenheerd  26, 
1644  in  Döllstedt  nur  nooh  7,  in  Breitenheerd  16.  Die 
Häuser  der  übrigen  sind  „wüste  nnd  meist  eingefallen". 
Während  des  Drei fsigjähri gen  Krieges  hatte  im  Schwnrzburger 
Land  die  Stadtilmer  Gegend  am  meisten  zu  leiden  wegen 
der  Nähe  von  Erfurt,  wo  sich  oft  grofse  Heeresmassen  jam- 
melUn.  Besonders  von  1637  an  machten  die  Schweden  oft 
Beutezüge  von  Erfurt  ans,  nnd  1640  zog  ein  grofsos  schwe- 
disches Heer  unter  Itanar  von  Erfurt  auf  Saalfeld  zu,  wo 
das  kaiserliche  Heer  anter  Erzherzog  Leopold  und  General 
Piccolomini  stand.  Cnd  daXs  gerade  Döllstedt  durch  Kriege- 
volk  arg  heimgesucht  worden  ist,  und  dafs  Suuchen  einen 
grofsen  Teil  der  Bewohner  hinweggerafft  haben,  geht  aus 
den  Kirchen rechnun gen  jener  Zeit  hervor ').   In  diesen  hei fst 
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es:  „Die  Leute  sind  vom  Kriegswesen  gar  übel  ver- 
derbet and  schier  gar  an  Bettelstab  geratben.  Der 
fromme  Gott  -wolle  diefs  betrübte  wesen  gnädiglich  abwen- 
den", und:  „Bieweil  dem  Altaristen  bey  vorgehender  Pltm- 
derung  ein  thaler  entwendet  worden  von  den  Gottesgeldern, 
als  iit  Ihm  auf  bitte  19  gr.  6  pf.  erlassen  worden."  — 
„Von  Laetare  des  1639««"  Jares  bis  Laetare  des  16ö4*ten 
Jares  alibier  zn  Döllstedt  ist  keine  GoUesrechnung  -wegen 
Mangelung  der  Leute,  welche  die  schädliche  pestilentz 
mehrentheils  hinweggerifsen  hatte ,  gehalten  worden ,  daher 
man  gar  wönig  an  Gottes  Zinsen  abgetragen  hat,  welches 
deun  verursachet,  <iafa  da»  liehe  Gottes-  vnd  Pfarrhaufs  sind 
böse  und  b&wfdlltg  worden.  Hiebt«  ist  derowegen  nötiger 
gewesen  als  dafs  bei  erlangter  Friedenszeit  sowohl  mit  den 
newen  als  auch  noch  übrigen  Zweren  Inwohnern  eine  Rech- 
nung anfgestellt  und  ein  jeder  zur  Bezahlung  derselben  an- 
gebalten würde,  welches  auch  n achfolgen iler  Gestalt  ist  zu- 
gerichtet." 

Annni  reditus  [....]  s)  T>ölstnden. 

25  fl.  pensiongelder  Ton  den  500  ü.  Welche  der  Wohl- 
selige Juncker  Hanfs  Fabian  von  Feilitzsch  Zu  der  pfarr 
legiert  Vnd  item  Von  dem  Müntzerschen  gesuhlecht  im  land 
Zu  Franken  Zu  dem  Junkherr  Reinhard  Von  Esohweg  Zn 
Rostorff3)  transferiert  Worden  stad. 

1)  Durch  VermUtelntig  dar  Herren  Pfarrer  Frille  und  Lehrer  Otto 
habe  ich  hierüber  In  den  letzten  Tauen  Aufschluß  erhalten. 

3)  Durch  Moder  beschädigt,  offenbar  hat  daselbst  gestanden:  „pw- 
ochiae". 

3)  Wie  der  Ort  jetxt  helfet,  nnd  wo  er  liegt,  ist  schwer  xa  ent- 
scheiden. Es  giebt  nahe  an  SO  Ortschaften  des  Namens  Horsdorf,  Rufs- 
dirf,  liusdorf,  Harsdorf.  M<i|>lich  duls  es  Horsdorf  in  Otjerfranken  nicht 
weit  von  Bamberg  ist,  oder  in  Sachsen-Meiningen,  möglich  aber  auch, 
daß)  es  Buisdorf  in  der  Nahe  von  Neustadt  an  der  Orla  ist  oder  in 
Sachstn-Alienhnrj;  nie  hl  «eil  von  Crimmi  tschau. 
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Der  odiiche  Hoff  gibt  Jährlich 
1  maul.  Weitzeii 
t  mnafg  Habet. 

ClauTa  limpriohta  gutt 

6  halb  4  theil  Weitzen 
6  halb  4  theil  Haber. 

4. 

Hand  Bdmt  vel  schöber 
6  halb  4  theil  Weitzen 
6  halb  4  theil  Haber. 

5. 

Michel  Wächter 

Ein  Halbmaafs  W. 
et 

Ein  HalbmasTs  Haber. 

6. 

Agada  Müllers 

Ein  Halbmaalg  W. 

Ein  Halbmaafs  Haber. 


[■-.]')  »petz  der  aohultheifa         Kiool  Meufjelbaoh 
1  4tbeil  Weitzen  1  4tbeil  Weitzen 


1  *theil  Haber. 


Jacob  Menge 

1  4theil  W.  K. 


totiäera  Haber. 


Uuait'aciu3  thor 

gibt  Eben  so  Viel. 


Blattes  ;  ofienlmr 


Miel  allen. 


Erhard  Möller 

1  4th.  W. 
1  4th.  Haber. 


Elaa  Brünier«  W. 
1  4th.  W.  K. 
1  4th  Haber. 


Claufs  limprioht 
1  4th.  W. 
1  4tb.  Habei 


Hanfr  Meufadbach 
1  4tbeil  W. 
1  4theil  Haber. 


Des  alten  schilfere  E 
I  4th.  W.  K. 
1  4th.  Haber. 


Christof!'  Rüder  der  Schul- 
meister 

4  g. 


Hanf«  gröbner  alias  ZWilling 
1  4th.  W.  K. 
1  4tb.  Haber. 


Valden  linlae  ') 

1  4theil  W.  K. 


Hanfs  Bornheims  W. 
1  4  Ib.  W.  K. 
1  4th.  Habar. 


Valden  WächterDer Pfeiffer 
1  4theil  W.  K. 
■t 

I  4theil  Haber. 


s-  Snmma  am  getreydich  "Weitzen  Vnd  Haber 

13'/,  maafs 
am  gelde 
25  B.  et  4  g. 
Ein  Haufsgenofs  gibt  2  g. 
bis  acoedunt 
Die  grttndonnewtaga  Eyer. 
Der  adliche  Hoff  gibt  ordinarie  ein  Mandel  ein  jeglich 
Haufs  im  Dorffe  so  Yiel  all  persohnen  daraufa  Comm  imitieren 
q.  notandum  est  ntroqne  in  looo. 


1)  Vilden  =  Vulenün. 


Decimae  Brey  tte  □  bürden  sc  s. 
Jankherr  Hanfe  Friedrich  Von  Sohäafeld  muf»  Zur  De- 
rlioh  geben  : 

1.  Tom  Dannioh 

■2  maafa  Weitzen  K.  rudeletaler  maafse« 

2  Klafflern  scheid. 

2.  Vom  Haufs  Breytteiiherda 

1. 

7  halb  4theil  W.  K.  Vom  Bittergutte 
Vnd  20  pf. 
2. 

Ein  halbmaafe  W.  K.  et  1B  pf.  Von  dem  theil  Wel- 
cher dem  Von  Grinaw  gewesen. 

3. 

1  4theil  et  10  pf.  Vom  Kleinen  Haufse  das  beym 
thore  gestanden  hat. 

4. 

1  4theil  W.  et  10  pf.  Vom  Hanfso  hinter  dem  bome, 
darin  der  sohäfer  gewohnet. 

5.  1 

Ein  halb  4theil  Vom  gräntibaufao 
et  10  pf. 
6. 

1  «heil  W.  et  10  pf.  Vom  Schwartzgutte. 

7. 

Ein  halb  4thoil  W,  et  10  pf.    Von  Junker  Rudolphs 


3  halb  4tbeil  W.  et  10  pf.  Von  de«  Weyland  Er. 
Job.  Gcldels  pf.  zu  Dinatedi)  gulte. 


1)  „DtenaUdt",  B  km  Ssüicb  von  Stadtilm. 
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9. 

Ein  halb  4theil  W.  et  10  pf.  Ton  Heinratins  gutte. 
10. 

Ein  halb  4theii  W.  at  10  pf.  Von  Magd.  Schuucke» 
gutt,  fso  itzo  Zur  gemeineechenke  geben  wird. 

Summa  5'/i  w- 
et  9  g.  et  2  pf. 


Erhard  Michel 
Anna  Zobels  W. 
Feter  grutzsoh  der  schäfer 
Matz  Michel 
Hanfs  Michel 
Matz  Koppe 
Eva  Zobela  W. 


Incolae  Breyttenherd. 

I  4lheil  Weitzen  et  1 


Mai 


i  Malzt 


■sehabeln  W. 
:  Witbe 


Hanfs  Fröbol 
aguefa  Iflafsinger 
Veit  Iteinbolt 
Peter  Kalbe 
Hanfs  Magk 
agnet'ä  habEifaea  ') 
Nicol  Keutter 
Michel  Kundler 
Änuii  Hagera 
Ventur  sorge 
Curt  sorjte 
Hanfs  Itausch  len. 
Cliristofl'cl  Höhn 


i  Bai 


i  V. 


Helzen  W. 
halb  4theil 


10  pf. 
10  pf. 


Era 
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Günther  Zode  Eio  halb  4lhcil  W.  et  10  pf. 

Hanfi  giftler  „      ,.        „       „    „    „  „ 

Summa  5  maafs  minus  1  Metze. 
1  fl.  S  pf. 
Ein  ieder  Hauftgenof*  gibt 
Eine  Metze  W.  et  5  pf. 
Item 

2  masJi  Tnd  1  4lheil  Haber  aufa  dem  gotteaHanfa. 
Iiis  acoedunt 
Die  grün d on neralags  Eye r. 

7  mandel. 

Haufsgenofien  zu  B.  & 
Hanfs  Zobel  aen.  Ihomai  sohaohtschabeL 

Hanfs  Zobel  jnn.  Haul'a  achaohtsobabel. 

Gertrud  Günthers  W.  Cathariae  Wentzela  W. 

Anna  Fincken,  W.  t  Ortha  Wolfruew  W. 

Hanta  Kauaoh  jnn.  Wolffg.  Börne, 

agnefa  Hirachlebeu,  W.         Anna  Hagen. 
Tade  bonis  paslor  tanlillia  suffice  donia, 

NVMINE  MVNIFICO  Tu  benedictus  eria, 
fufticiat   modioos  tibi  conitruiifie  penates, 
pane  levafse  faraem,  fönte  levasae  aitim, 
praeatiterit  vixifse  domi  eine  neotore  vitom 

lautag  alterius  quam  auperafae  dapea: 
Cumqua  DEO  exiguo  reditu  utere,  ditior  eato 
Craaso;  uam  nibil  est  Defioiente  DBO. 

FVNDATIO  s 
Parochiae  Dolatadensia 

Nobilifaimo  ao  pientifainio  Patron  o  ao  fundatore 
Dn.  Jobau.  Fabiauo  ä  Feilitzach. 

MDLXIV. 
Paatore  pritno  M.  Johanne  Wittelio 
Facta  et  Compact«: 
XV.  16 
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1 

Ein  Hufelandes:  als  X  aoker  Vber  Winter 
X  aeker  Vber  Sommer 
X  aoker  in  die  brache 
Soll  and  mufs   Von  den  uhnapaDnern  aaropt  einem  pflüge 
Tom  rittergutte  dem  pfarrh.  frey  bestellt  Werden  mitt  aufs 
Vnd  einfuhren  getreydich,  Haber,  grummet  Vnd  mist.  Her* 
gegen  int  Ihnen  Zum  reoompens  Die  gottes  Wiese  Zu  geniefien 
an  Hew  Ted  grummet  eiugereumet ,  Davon  ein   jeder  alin- 
spähner  dem  gottes1)  jährlich  9  g.  gibt.  dafUr  Ihm  jährlich 
ein  guttei  fuder  Hew  ohn  das  grummet  wird,  cuius  ego  ocu- 
latue  sura  teatis  eex  .  .  .  *).    Item  so  mans  begehrt ,  müfsen 
die  Hiutersafsen  dafe  getreydich  abschneiden,  darfür  Ihnen 
ein  gesehen  k  gebühret 

II. 

Hatt  auoh  Wohledol gedachter  Vnd  Wohleeliger  Juncker 
s- s.  Vnd  fnndator  Dieser  pfarr  legiert  Wiesewaohs  Vff  3  auch 
bife weilen  4  fuder  Hew. 

in. 

Hatt  Er  Daren  legiert  500  fl.  Welohe  Hanfs  Ludwig 
Vom  Münster  Zu  Niederwehr  in  Franoken  s)  36  jähr  inne  ge- 
habt Vnd  jährlich  Vff  oateru  25  ß.  Zinfs  Davon  geben,  hatt 
solche  Vnweigerlich  vff  sein  seibat  Vukosten  Vnd  gefahr  dem 
Gottealiaufa  zubringen  lassen.  Ist  bifsher  damitt  sohlecht  ge- 
haufset  Wordten,  sindemahl  solche  gelder  ao.  28  Von  dannen 
durch  M.  Schillingen  sind  Vffgeküudigt  Vnd  nacher  ]tostdorff 
transferiert  worden,  bifs  dato  nicht  ein  buchstab  Zur  hypo- 
tliok  gesehen.  Oott  helffe  dafs  der  itzige  New  patron  Der 
Wohledle  gestr.  Vehate  Vnd  Manhaffte  Herr  Heinrich  Wil- 
helm Von  Esohweg  Obrieter,  ein  grofaor  günstiger  promotor 
Vnd  gütiger  patron  solcher  gelder  Verbleibe,  damitt  m  mir 

1)  •»  Ggtteshmae. 

2)  wahrscheinlich  iniies  oder  wicenlies 

3)  jetit:  „Niederwerrn"  in  Unlerrr«iken.  iu  dar  Nüha  von  Schwei n- 

furt- 
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Vnd  allen  meinen  sucocfsoribu»  (»i  qui  futuri  aint)  Von 
qvirtal  in  qvartal  richtig  anfagezahtet  Vnd  dargereiohet 
»erde. 

IV. 

Fünft*  nltte  Hünor  sind  in  principio  hnius  fundalionü 
darin  legiert  gewesen,  die  der  pforh.  «einem  succefsori  habe 
laben  sollen,  sed  aTolarunt. 

V.  s.  t. 

Item  Zwo  aitte  Vnd  6  junge  genfse:  Toteres  cum  juve- 
nibua  BDataraDt  s.  avolarnnt. 

VI. 

Zwey  faalbjärige  aohweine.  6  Wie  iat  es  ao  Wohl  Vnd 
Väterlich  Tür  ein  jung  H  aufs  rater  Veraehen  gewesen ,  ü  pa- 

terna  cara  Cedro  digna  ') 

ut 

tempore,  mutantur  et  co»  mnlamnr  in  ilüs. 

VII. 

Eine  Melckente  Hohe ,    die   einer  dem  andern  lafaeu 
ffläfsen. 

IIX. 

Zwey  fader  Hew  sampt  dem  grummet. 

Item  Dafs  stroh  Vnd  Die  sprey  ao  jahrlich  erwachsen  ist. 

IX. 

Dafa  feld  Vber  Winter  Vffs  beste  bestellt. 
X. 

Vir  dem  Boden  halt  er  Reinem  sucoessori  Zugewiefaen 

5'/,  maafs  baber 

l1/,  maafs  gersten 

Ein  halbmaafs  bonen 

Ein  halb  4theil  Linfsen. 
Ö  utiaam  ei  haeo  laudanda  Fundatio  *)  patroni, 

1}  gtqi  unl  es  er  Ii  cti. 
1)  DDlutrlkh. 

16* 
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fsrta  tuta,  uaqiie  pracfentum  diem  fuifset  fervala!  aed  eheu! 

qranta  mutatio  ab  illa  hora  prorsag  «ublata  '). 

o.  Wie  mein  H.  anteoefaor  M.  V/onceslaus  Schilling  die 
pfarr  Zu  hinterlafseo  Wehre  schuldig  oder  Verpflioht  ge- 
wesen. 

1.  Tffm  felde. 
acht  acker  Vbar  Winter  gabx  Wohlbestellt. 

2.  In  der  sohenren : 
Zwey  fuder  hew  eampt  dem  grummel  wafs  im  Jahr  er- 
wachsen ist    Item  data  stroh  Vnd  die  sprew. 

3.  Im  stall. 
Eine  Melokende  Euba. 

4.  Vffm  boden. 
h'i,  raaafs  Haber. 
I1/,  maafs  geraten. 
Ein  halbmaafs  bouen. 
Ein  halb  4thail  Halset). 

Ein  maafs  Korn  so  H.  jacobus  Fischer  Zum  befsern 
VfFnehmen  der  pfarr  auch  hatte  hi  uteri  Bisen. 

5.  Im  Keller. 

Ein  fafs  bier,  welches  gleichsfalle  H.  jaoobus  flacher 
itziger  Zeitt  pfarrh.  Zu  grolseu  Hedslalt*)  zum  Vffuehmen 
Vnd  erwachsen  der  paroohy  Ihm  hatte  hinterlassen. 

ut  mihi  ab  ipso  praedioto  Dn.  pastore  jncobo  fieohero 
fuit  relatum. 

e  Contrario  Wie  sie  nach  seinem  abzug  nach  Eoch- 
n.bergk3)  hinweg  Vnd  Yon  den  EUeaten  mir  Vffzichenten 
succedenti  p.  tradiert  worden  ist, 

1.  Vffm  felde. 

Drey  aoker  Vnd  Ein  4thoil  Landes  gahr  Vbel  bestellt. 
Dens  igoosoat  ipsi. 


1)  unleserlich. 

S)  „Qrofihattotsdt",  B  km  nordfijtl.  von  Stadtilm. 
S)  „Kochberg",  12  km  nördl.  von  Rudolstadt. 
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2.  In  der  soheuren : 
ne  hilnm  qnidem:  00000  0000000. 

3.  Im  stall  : 

Ein  melckende  aber  sehr  Elende  Vnd  jämmerliche  Kuhe. 

4.  Vffm  boden: 
ne  granum  qnidem  umcnm:  000000. 

5.  Im  Keller. 

ne  gnttulam  cereyisiae  molto  minus  vini,  sed  eella  erat 
aqva  plenifeinw  asque  ltmen  fiiperum. 

')  Haec  et  quae  p.  aequ.  leguntur ,  conti  gnata  sunt  a 
P.  Sani.  Sotten  bergero,  qui  anno  16311  obiit.  Eiinde  Te- 
quens  onnotatio  diiudicnndn  renit.  J,  E.  Salfelder. 

s)Ist  also  im  2'"'  Theil  des  XVII.  Saeenli  diu  hiesige 
Faroohia  an  dem  Inventario  gescbwa'chot  worden  von  M.  Wen- 
ceslao  Schilling,  da  er  Ton  hier  nach  Kochberg  kommen  ist. 

Catalogus 

Don.  Paetorum 

qui  legitimä  succefsione  Pmochiae  Dölstädenfi  ü  i'obilifsimo 
alqne  pientifsimo  Patron  o  Du.  Joliaun-Fabiano  ä  Feilitzsoh 
in  Dei  honorem  et  Ecclefiae  inerementum  fundatae  et  le- 
gatae.  bonisque  quihusdam  ad  vilae  honestae  sitstentaoulum 
eo  tempore  sufHcientibua  dotntao  in  pofteratn  vero  ä  pijs 
sucoefeoribus  atqae  palronis  benign  ifsimis  (quorum  qnidem 
eben  panci  fuerunt)  avv  äm  nmpliandue  et  pluribua  dofandae 
cum  filiali  Kcclesiä  Breitenheriiensi  ««'  Öiiviifiiu  praefutfre, 
funt  hi  numero  et  ardine  poflti : 
I.  H.  Johannes  Witteline. 

IL  Martinus  Heneelius,  postea  Pastor  in  Hasel  >). 
III.  Heinricas  Meitzsohitw  llmensie,  post  Pastor  ac  Super- 
intendent Blanckenhöinensis. 

!j  Nachgetngon  von  J.  E.  Salfelder. 
S)  Nuchsstmuen  run  anderer  Hund 
3)  „Hasel"  4  km  ölt!.  Ton  Rudolstadt. 
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IV.  Johanne*  Heaiges,  meliui  Hergea1). 
V.  Johannes  Eberhardns,  postea  Pttstor  Griaheimenaia  *}. 

VI.  Johannes  Alexius ,  poatea  Pastor  Aurea  bergen  sin  ')  et 
Medien«  felicifsimus. 

VII.  Heiiuicus  Brämelius  Ilmenfis ,  postea  Pastor  Dan- 
Ii  oiraenßa  *). 

VIII.  Houricus    Motznerus    Ilmenaie ,    poatea    Pastor  Kö- 

nizenfie  ■"'). 

IX.  Thomas  Eberhardue,  pij  Du.  Joh.  Eberhardi  Filius, 
pie  placideque  in  Christo  Anno  1611  in  Bülstedt  de- 
funotus  est. 

X.  Jacobus  Fischer  poatea  Pastor  in  grofaan  Hettatedt. 
-XI.  M.  WeDcosluiiK  Schilling,  Posten  l'astor  Kochbßrgensis. 
XII.  Samuel  ltottetiborgeruH  Ilmeneia  pü;  p!acidi'i]iie  in  Urnen 

Anno  1639  obdormivit. 
XIII.  Antonius  Schuttes ,  Glnuchä-Mianicus ,  ab  Auditoribus 
praofraotia  ot  obatinatia  et  Kuaticia  in  Dölstedt  erga 
Daum  et  Miniatorium  ingratia  nimium  varija  modie 
uadique  vexatus  et  dehoneatatua ,  atque  ad  quaevia 
fuspiria  et  lamantationes  exoitatua ,  Deo  jufto  Judici 
vindictum  et  ultioneru  committena,  divinam  clementiam 
dieque  nocteque  afsiduis  et  ardentibuapreeibus  implorat, 
ut  ipsum  ex  hoc  tributationum  ot  miforiarum  ergastulo 
praefractorura ,  ohfünatorum ,  Verbumque  Divinum  et 
fncrum  Ministerium  omni  honore  dignum  defpioientium 
et  diverilmode  tribulanlium  Auditorum,  imö  i  Furijs 
hiloe  pro  fufi.  mifericordia  et  voluntato  tandem  liberaro 
et  in  alium  loeum  ad  devotoa  Auditores,  ubi  Yerbum 
ipsius  ardentiori  destderio  audiatur,  suseipiatur  et  in 
eordibus  credulis  cualodintur ,   Mini  Sterin  mi|iie  majori 


1)  Dia  Worte  „melius  Hers«"  nichgelragen  Ton  Sslfeloer. 
i)  „Grietbeim",  6  km  illdwesll.  van  Stadtilm. 

3)  unbekannt. 

4)  „Duhalm"  bei  Armtidl. 

5)  „KBnlta",  10  km  nordl.  von  Leutenberg. 
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honore  afficiatur,  translocare,  et  numeroflori  caetui 
praeficere  dignetur.  Faxit  Deus,  et  fiat  divina  Voluntas. 

Tempora  mutaotur,  et  nüa  mutamur  in  illia.  s 
Omni»  in  pejus  ruunt,  fio  etiam  Parochia  Dölitädenfis : 
et  quam  vis  illa  non  minuenda  Ted  potiua  augenda  et  amplianda 
fuifeet,  attamen  contrarium  undique  eonfpieitur.    Deus  fit  ultor 

Mein  H.  Praeanteoefaor,  M.  Wencealaus  Schilling,  wehre 
die  pfarr  zu  hinterlassen  schuldig  gewefsre: 
1.    Vfft»  Felde. 
8  Acker  Vber  Winter  gar  wol  bestelt. 

2.    In  der  geheuren. 
Zwej-  Fuder  Hew,  sampt  dem  grummet,  was  in  Jahr 
erwachsen  ist,  Item  das  Stroh  Vnd  die  sprew. 

3.    Im  Stalle. 
Eine  Melckeade  Kuhe. 

4.    Vffo  Bodem. 

51/,  Mal',  Haber, 
l'/j  Mafa  geraten, 
Mala  Bohnen, 
»/,  Hirtel  linsen, 

I  Mala  Korn,  so  H.  Jacobus  Fischer  zum  bessern  Vff- 
nshmea  der  pfarr  hinterlassen. 

5.    Im  Keller. 

Ein  Fafs  Bier,  welohea  gloichsfalla  H.  Jacobus  Fischer 
tum  bessern  aufnehmen  der  pfarr  hinterlassen,  Deus  fit  largus 
retributor. 

So  hat  mein  H.  Antecefsor ,  Samuel  llottenberger  nioht 
mehr  runden,  denn 

1.  3 

3  Acker  Vnd  1  Tirtel  Landes  bestellet, 
2. 

Und  eine  Enhe  im  stalle. 
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Und  loh  armer  aucceilene  Pastor  liub  im  geringsten  nichts 
gefanden,  denn  die  Kuhe  hat  flügei  gewonnen  Vnd  ist  such 
darvon  geflogen,  Vnd  dd  mein  H.  Antecefsor  noch  Wasser  im 
Keller  gefunden,  so  ist  mir  dasselbe  auch  aussen  geblieben, 
ja  ich  habe  nicht  einen  Nagel  in  der  Wand,  auch  nicht  au 
einziger  Thür  ein  sohlofs  gefunden,  aber  Vffin  Boden,  im 
Hause  Vnd  in  der  Suheuren  ist  so  viel  KohU  Vnd  Vnflaht 
gewefsen ,  das  die  Leute  alle  im  Dorffo  zu  dreyen  Vnter- 
schiodenen  mahlen  davon  ausgeräumt,  aber  doch  nicht  alles 
hienaos  bringen  können,  Welches  zum  theil  noch  Vffn  Boden  ligt. 
Dominus  ignofent  ipsis  devasüitoribus  l'nrochiae! 
Ergö 

Wie  lohs  gefunden,  so  bin  Ichs  schuldig  Wiederümb  zu 
lassen,  hino  ne  hilutn  reliiu[uam.  Vnd  weil  ich  alles  selbst 
schaffen  müssen,  ja  das  noch  mehr  ist,  Vber  die  2  1hl.  in  die 
pfarr  Von  dem  meinen  Verbauet,  als  soll  auch  alles  Wiederümb, 
avv  Sern,  mit  mir  gehen,  Vnd  nicht  eine  Klaue  dahinden 
bleiben,  Exod;  10.  V:  26. 

B.  ic.  In  Nomine  Jesu 

Annui  Keditus  Parochiae  Bblstiidensis. 
DSlstedt. 

25  fl.  pensiongelder,  Von  den  500  fl.  Welche  der  Wol- 
seelige  Juncker  Hans  Fabian  Von  Feilitzsch,  als  Fundator 
l'arochiue,  zu  der  jif'arr  lehret ,  Vnd  vor  diesom  Von  den 
Miinsterischcn  Geschlecht  211  Klein  Eyhstedt1),  Vnd  hernach 
zu  Niederwtlir  i"  Fi'iincki.'ii  gclsiM-ii  haben  so!eln>  '2~\  Ii. 

Jährlioh  Vff  Ostern  Vnwetgerlich  Vff  ihr  selbst  Vnkoslen  Vnd 
gefahr  dem  Golteshause  zubringen  lassen.  Weil  aber  solche 
gelder  Anno  1628  Von  dannen  durch  M.  Schilling  sind  VfTge- 
kündiget,  Vnd  naoher  Euefsdortf,  a  Debitoribus  oertis  ad 
incerto-*,  trarisfcririil  ivuriltn  ,  >t  bifshchro  die  Auszahlung 
gar  schlecht  gewesen,  sintemal  Ich  solche  Jährliche  Besoldung 
durch  Vielfaltige  Erinnerungen  Vnd  Vbcrliüssigc  Mahnsulu-ifften 

!)jei«  „Kleinoibslsiil"  in  I "ulorfrsiifcwi  nicht  weil  von  Sthweinfurt 
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durchaas  nicht  erheben  können ,  Von  gemeldeten  Rufsdorff 
hatte  auch  noch  wol  bifs  dato  nicht  einen  heller  bekommen, 
wenn  nicht  der  jetzige  Indianer  des  Gull;  Düistcdf,  nemlioh 
der  WolEdele,  Gestrenge  Vnd  Veste  Juncker  Hans  Frieden  eh 
von  SohÖnfeld  sich  meiner  erbarmet,  Vnd  Vff  etliche  guiidigu 
Ton  meines  gnädigen  Herren  Ehrwürdigen,  Hochlöblichen 
Consistorio  durch  mich  aiiB^eii'irktu  Iicteli  liehe  mir  solche  Jiihr- 
lielie  J le noltJ ■  l ti ex-liefer:  lu'it..'.  Vii'l  Weil  dii>  Üd'.Ii'.-Ikiu.-i  VU-r 
solche  600  fl.  Gotteagelder  biTß  dato  nicht  ein  Buchstaben 
gesehen  zur  Hypothec,  sondern  Juncker  Reinhard  Voo  Esch-  S. 
wegen  Vff  Ituefadorff  solchs  Vff  seine  Unterthanen,  die  Unter- 
thanen  Vffn  Juncker  schieben  thun,  auch  der  HochEdle,  Ge- 
strenge Vnd  Mannveste  H.  Obrister  Heinrich  Wilhelm  Von 
Eschwegen  die  Handsclirifft  hierüber  in  Händen  haben  soll, 
als  kau  ich  mir  nicht«  anders  einbilden,  als  dos  mau  eich 
gerne  in  Christi  Hock  kleiden,  die  [(fisilichcti  Güter  schmälern, 
V.  zu  sich  reissen,  Vnd  solche  600  fl.  dem  Gotteahaufse  zu 
Dölstedt  abalieniren  wolle.  Dahehro  Lutherus  nicht  Vnbillir.lt 
klaget  Vnd  saget:  Alimur  de  Spolijs  Aegypti  collcctis  sub 
Papatu,  et  hoc  ipeum  tamon  quod  reliquum  est,  otiam  diri- 
pitur  a  Magistratu.  Spoliantur  Paioohiae  et  Soholae,  non  aliter 
ei  Farne  nos  necare  velint  (Tom.  eent:  fol.  176.  Norinberg:)- 
Gott  erleuchte  die  zu  erleuchten  sind,  damit  es  hinfiihro  mitt 
auszahlung  solcher  Gottsgelder  Vnd  Pfarrsbesoldung  besser 
Vnd  richtiger  zugehen  möge,  als  bifs  auhero  darmit  gehauset 
worden.  Vindictam  et  ultionero  Deo  Justo  Judici  eommitto, 
inlorim  in  Spc  et  Siiecnn  crit  Jf'orl itii'lo  mea. 

Decimae  Dölitädensis  s. 

Anno  1642. 
Der  Adeliche  Hoff, 
1  Mafs  Weitzen, 
1  Kafs  Haber. 
Vor  diesem  auch  2  Klafftern  Scheite,  wollen  aber  ietzo 
vor  weigert  werden. 


■>50 


Incolae  Döiatädenfes, 
1. 

Vuhin  Langenthal,  Jetzo  zu  Ilmeu  wohuhaft'tig. 

3  Vittel  Weitien, 

3  Virlel  Haber. 
Von  welchen  ich  dieses  Jahr  nicht  mehr  bekommen  als 

'/,  Virtel  Erbsen, 

'/,  Virtel  Korn, 

1  Virtel  Geraten. 

2. 

Wolff  Langenthal,  der  Schäfer. 

3  Virtel  Weitzen, 

3  Virtel  Haber. 
Von  welchem  Ich  dicfs  Jahr  auch  nicht  mohr  bekommen  als 

2  Virtel  Weitzen, 
2  Virtel  Haber. 

3. 

Hans  Plack. 

Mal*  Weitzen. 
Mars  Haber. 

s.a.  Die  HiodersasBen. 

4. 

Andres  ApeU  der  Schultes,  ietzo  Günther  der  Schmitt. 
1  Virtel  Weitzen, 
1  Virtel  Haber. 

5. 

Catharioa  Erhard  Müllers  Weib. 

1  Virtel  Weitzen,  Aber  heb  ich  nicht 

I  Virtel  Haber.  bekommen, 
f.. 

Haus  Dorsheim. 
1  Virtel  Weitzen, 
1  Virtel  Haber. 
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7. 

Maria  Linsin. 

1  Virtel  WeiUen  bekommen, 
1  Virtel  Haber  kab  ich  nioht  bekommen. 
8. 

Des  alten  Schäfers  Erben,  Jetzo  Koppe  zu  Ehreustein  '). 
1  Virtel  Weitzen, 

1  Virtel  Haber.  Davon  ich  nioht  mehr  als  16  g.  vor 
ein  Virtel  Korn  Von  Wolff  Langenthal  bekommen. 

Wüste  Güther,  darvon  ich  hewer  nichts  bekommen. 
9. 

Agatha  Müllers,   ietzo  die  Schmiede  zu  I.öberiogen  ■) 
Vud  Xabingen  3). 

Vä  Hofs  Weitzen, 
»/,  Mara  Haber. 

Hindersassen.  g.  M 

10. 

Jucob  Menge. 

1  Virtel  Weitzen, 
1  Virtel  Haber. 

11. 

Nicol  Meuealbach. 
1  Virtel  Weitzen, 
1  Virtel  Haber. 

12. 

Bonifacius  Thor. 
1  Virtel  Weitzen, 
1  Virtel  Haber. 

13. 

Claus  Limpriuht,  Jetzo  Maria  Linsin. 
1  Virtel  Weitzen, 
1  Virtel  Haber. 


1)  „Rhnrastein",  8  km  Sit),  von  Stadtilm 

!)  „Grofsliebrlngen",  S  km  illdoitl.  von  Stadtilm. 

3)  „NJnriBd*n",  6  km  sudfistl.  von  Slndtilm. 
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14. 

Hans  Gröbner,  alias  Zwilling. 
1  Virtel  Weitzen, 
1  Virtal  Haber. 

15. 

Elsa  BrieGslers  W. 
1  Virtel  Weitzen, 
1  Virtel  Haber. 

16. 

Ha  na  Meuselboch. 
1  Virtal  Weitzen, 
l  Virtel  Haber. 

17. 

Christoff  Röder,  der  Schulmeister. 


Valtio  Wüchter. 
1  Virtel  Weitzen, 
1  Virtel  Haber. 
Summa  an  geircidich  Weitzen  Vnd  Haber 

/  13'/,  Mals. 
Darvon  ich  empfangen  6  Mafs  an  Weitzen  Vnd  Haber, 
Vnd  16  g,  an  gelde. 

Ein  HnusgciiDfii  gihi  2  jf. 
Hia  accedunt 
Die  Gründonnerstags  Eyor. 
Der  Adeliche  Hoff  gibt  ordiaariü  1  Mandel,  Ein  jeglicli 
Haufs  im  Dorffs  so  viel  als  Personen  daraus  communiciren, 
quod  notandum  est  utroque  in  locu. 

De»  Sohuelmeisters  Besoldung. 
Zu  Dolstedt. 
1  Hals  Korn  der  Juncker, 

1  Mar»  Kern  der  Pfarrer,  oder  die  Sontagsraittagsmahlzeit, 
1  Hetze  ein  Jeglicher  Nachbar, 

Dargogou  mnfs  er  fleiesig  auffwarten  in  Kirchen  Vnd 
Schuelen,  Vnd  alle  Mittwochen  Kindcrlehr  halten. 


Hinellon. 


Zu  Breiienherdt. 
Mafs  Korn  zu  Breitenherd  von  des  Junckern  Hoffe. 
Metze  Korn  ein  Jeglicher  Nachtbar,  anoh  Hausge- 
nossen Vndt  Wittbe. 

Vffn  Dännich.  B. 

1  Slafs  Korn  Rudelstädter  gemäTs  thut  10  halbe  Virtel 
Ilmiach  GemaTs. 

Dargegcn  mufn  er  mit  dem  Pfarrer  alle  SontagO  Vnd 
wann  geprediget  wird  noch  Breitenherd  gehen ,  Vnd  zween 
Donnerstage  wenn  die  Fredigt  frühe  gehalten  wird ,  Kinder- 
lehre halten,  den  Dritten  Sonlag ,  wenn  die  Predigt  zuletzt 
gehalten  wird,  VIT  den  ...'). 

Decimae  Breitenherdenses. 
Vom  Dännich. 

2  Uafs  Weitzen  Rudelatädter  gemäTs  thut  3'/j  Mafs 
Ilmisch. 

Hab  difa  Jahr  Rocken  bekommen,  darunter  mehr  rohton-  *) 
als  Bocken  körn  er  gewesen,  alfso  das  iohs  von  keinem  Bs  wer 
so  gar  geringe  bekommen. 

2  Clafftarn  Scheidt  sind  mir  auch  nicht  zu  rechter  Zeit 
geliefert  worden. 

Vom  Haufs  Breitenherdt. 

3'/a  Virtel  Weitzen  vom  RitterGut  Vnd  20  pf. 

»/,  Mafs  Weitzen,  Vnd  10  pf.  Vom  Theil  dos  Ritterguts, 
welches  dem  von  Grünau  gewesen. 

1  Virtel  Weitzen  Vnd  10  pf.  Vom  Hause  hinter  dem 
Born,  darinnen  der  Schäfer  gewohnet. 

'/,  Virtel  Vnd  10  pf.  Vom  Hauae,  ao  auf  der  Grentze 
gestanden. 

1  Virtel  Weitzen  Vnd  10  pf.  Vom  Schwartzgut 

'/»  Virtel  Weitzen  Vnd  10  pf.  Vom  Juncker  RudolffsGut. 


1)  Hier  lit  ein  Stück  Tom  Blatt  abgescbnllteu. 
S)  Korntr  der  Korunde. 
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3-  3  halbe  Virtel  Weitwn  Vnd  10  pf.  Von  H.  Johann 
Göldels  Gut,  Pfarrern  zu  Dienstedt. 

Virtel  Vnd  1U  pf.  Von  Heinmans  Gut. 
Virtel  Vnd  10  pf.  Von  Magdalena  Schunckens  gut, 
so  jelzo  zur  Gemeinen  Schencke  gebraucht  wirdt. 
Suramn  des  Junckers  Deoem  zu  Breitenherdt 

/S  Mafs  Weitzen  Vnd 
9  g.  2  Pf.') 


r 


lneolae  Bre ite n h e rd e na • 


Erhard  Michel. 
.  Virtel  Weitzen  Vnd  10  pf. 


Gertraud  Gruttaohin  Wittbe 
1  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


Matz  Michel. 
1  Virtel  Weitzen  Vnd  10  pf. 
3. 

Voltin  Grutz  der  Schüfer 
1  Virtel  Weitzen  Vnd  10  pf. 
4. 

Haue    Bieber    alias  Klein 
Hans. 

1  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 
6. 

Martin  Hein. 
1  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 
6. 

Maria    Zobels,    des  alten 
Sohultzen  Wittbe. 
1  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


Hans  Matzen  Wittbe. 
1  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


Jost  Reinbot. 

1  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 

Hab  ich  difn  Jahr  etwa  1  Virtel 
siifs  Äpffel  im  garten  be- 
kommen. 

10. 

Hans  Magk. 
3  Hetzen  Weitzen  Vnd  10  pf. 
Hab  loh  difs  Jahr  das  Obst 

im  garten  genommen. 


Agnesa  HabEyeen. 
•/t  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


Michel  Kund ler,  der 
Wurtzelmann. 
»/„  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


1)  liier  ist  ein  Stück  vom  Blut  abgeschnitten. 
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PwIBaoschen  Wittbe,  Anna. 
V,  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


Hans  ZobeL 
*/,  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


Hans  I 
Virtel  W.  Vnd  10  pf. 

16. 

Curistoffel  Höhn,  ielzt  SUtt- 
knecht  in  Rembda. 
'/,  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


Wüste  Güter,  darvon  heuer 
nichts  gefallen. 


Anna  Kauschin,  Wittbe. 
"/,  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


Anna  Zobels  Wittbe. 
.  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


Hans  llatü. 

Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


Thomas  Eben  ho  oh. 
1  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


Jacob  Schuuck. 
Virtel  W.  Vnd  10  pf. 

IS. 

Wulff  Böhm. 
Vi  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 

19. 


Dittcrich  Walter,  der  alte 
Schnei  Meister. 
>/,  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 
26. 


Hans  Müller. 
Virtel  W.  Vnd  10  pf. 


Nicol  Beuter. 
V,  Virtel  W.  Vnd  10  pf. 

Summa  des  Doccms  Vom  Juncker  Vnd  den  Einwohnern  zu 
Broitenlierd,  ingleichou  vom  Dännich 

/  lOW^aTsminuslMetze. 
Sifi  Jahr  aber  hah  iah  nicht  mehr  bekommen,  denn  / 

/6  Mafs. 

Summa  Summarum  der  heurigen  Deoimation ,  so  ich  an 
l>*jnen  Orten  bu  Dölsted  Vnd  Breitenherd  difs  Jahr  oinbe- 
lominen  ' 

/l4.  Maafa. 

Do  es  Boneteu  26,  Mafr  Vnd  3.  Hetzen  heue  sein  sollen. 


Zwey  Mocfs  Tod  1.  Viertel  Haber  au»  dem  GottesHause 
zu  Breitenherd,  welches  mir  um  gelde  zugelappet  worden. 


s.su.  Decimae  Db'lstiidenfes 

Anno  1644. 
Der  Adeliohe  Hoff. 


1)  Valtin  Lunglhal  nichts  bekommen. 

2)  Wolff  Langthal.  bekommen 

3)  HanH  Plaok. 

4)  Peter  Eberling.  '/a  Haft  W.  Vad  '/s 

Mafs  Haber. 

5)  Cathariun  Erhard  Müllers  Vidua. 

6)  Hana  Donihoim   Vnd  seine  Sohwester 
Magdalena. 

7)  Maria  Linsin,  wegen  Claus  Limpriohte 


Summa  Dolstedter  Decem  diefs  Jahr  / 

/&%  Mefs  Weitzeu 
31/,  Mafs  Haber. 

Thut  7  MaR 
Do  es  lS'/j  Mafs  bette  sein  sollen. 

Die  andern  Vbrigen  Häuser  sind  wüste,  Vnd  meisten- 
theils  eingefallen,  darvon  Ich  Dichte  bekommen. 

Auoh  giebet  ein  jeglicher  Adtliclier  HofT,  alu  Dületeilt, 
Breitenlierdt  Vnd  Dünn  ich  Jährlich  Vffn  grÜDen  Donnerstag 
Ein  Mandel  Eyer,  thut  Jiihrlich  3.  Mandel.  Diese  haben  sie 
diese  drey  Jahr  dem  Pfarrer  auch,  wie  aonBten  die  Deoems- 
pfeunige  entzogen.  Wag  für  Wegen  Uottes  lärauff  erfolgou 
wird,  stehet  zu  erfahren. 

Decimae  Breitenherd  au  ses. 
Anno  1644. 

Das  Haufe  Breitenherda. 
3  Mafs  Weitzen,  wie  Vorige  Specification  ausweiset 
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Das  Forberg1)  Limpricht  oder  Dännich  gibt  Jährlich 
2  lludcUtädter  Mafs,  oder  2'/2  mals  Ilmiaeh  Weitzel). 
2  Clafftern  Scheidt. 
Bin  aber  Von  Juncker  Sigfriedt  von  SehüuftiUIt  gar  Vbel 
bezahlet  worden,  denn  er  mir  alle  Jahr  an  statt  des  Weitzel» 
Itocken  gegeben,  darunter  mehr  rohten-  als  Rockenkörner  ge- 
wesen.   Dominus  ignoscat  ipai. 


wie  S.  23. 


Incolue  Breiten h erdeuses. 

1)  Erhard  Michels  Vidim. 

2)  Mutz  Michel. 
8)  Hatia  Biber. 

4)  Vailin  Gnitzach  der  Schäfer. 

5)  Martin  Hayn. 

6)  Maria  Zobels  Vidua. 

7)  lifi'lnuui  Orm/scliiii  Viilua, 

8)  Jost  Büinboht,  damals  Schön  feldischer 
Koffmoister. 

9)  Hans  Zobel. 

10)  Niool  Wagner. 

11)  Anna  Rauschin  Vidua. 

12)  Feier  Kausche. 
1  3)  Jacob  Scbuncke. 

14)  Fritz  Böhm,  an  statt  Christoff  Hohns 
Staltknechts  zu  Rcmbda. 

15)  Wolff  Böhm. 

16)  Hans  Müller. 

SumiM/3  Mols  Weitzeii,  Item  12  g.  Vud  4  pf. 
Dscemsn  feurige. 
Dife  Jahr  kein  Hnufsgenofc. 

Summa  Summarum  der  heurigen  Decimation  au  beyden 
Orten  zu  Dü!ste(lt  Vnd  lireitenherdt: 


1)  =  Vonrtrk. 

XV. 


Hineilen. 


•  15.  Mafs  Weisen  Ynä  Haber. 

Do  es  eonstec  '26.  Haft  Vnd  3.  Hetzen  hette  sein  sollen. 

2  Mola  Vnd  1  Virlei  Haber  am  dem  GottesHauae  zu 
Breitecherd,  welches  loh  dtfs  Jahr  richtig  bekommen. 

Nunc  fit  Duo  ornoipotenti  Laua  et  gratiaruni  actio,  qui 
me  ex  moru  miforicoriliä.  cx  Lnbyrintho  isto  cahmitofo,  et 
ä  porverla  ao  transverfa,  imö  Miniaterio  adveriante  ietfi  Genta 
tandem  eduxit  et  libernvit,  atque  numerofiori  et  devotioni 
magia  dedilo  cuetui  praefecit.  Divina  dementia  recompeupet 
illud  beneficium  Promotoribus  meis  largiter.  Benedicta  fit 
facra  Trias  landata  et  laudanda  in  racula,  Amen. 

XIV.  ChristophoruBSchnick.posteapBetorTellendorff'cnfiB1). 
XV.  M.  SicolauB  Heimisch  Hafelenfis  qui  adiit  parochiam 
Dölstadienfem  anno  IG52,  abiit  anno  1657  vocatuB 
ad  Diaconalum  Begisfeenfem  *). 
.so.       XVI.  David  Bauer,  poetea  diaeuuus  Blanokenbiirgerjfis. 
XVII.  Georgius  Steltz,  postea  pastor  Grieabeimenfis. 
XVIII.  Wolffgangus  Wolle,  Horbenfis3),  uaque  in  armum 
octavnru  Con.  lltctor  Kegisluvurig  fuit;  iiö  1G75  huc 
vocutiia  tat  et  parochiam.  atliit ,  abhinc  ahiit  t*l  vo- 
cotus  est  ad  Nieder-Loqvitz  *)  äo  1692. 
XIX.  Joh.  Tobias  Bodinus,  poatea  paetor  Qvittelsdorfenfis  6). 
XX.  Daniel    Müller,    Mag.    Wildoufpringenfia fl);  adiit 
parochiam  Doelstedtenf.  äo  1705,  cum  antea  Recior 
Scholae  Regiafeensis  fuisfet. 

Huic  adjuDctus  fuit  anno  1732 


1)  ,.  Thülen  darf",  5'/,  km  nordwestlich  von  Blankenburg  in  einem 
Sei l*:i gründe  dei  T»llbicblhale». 
1)  „Känlgioo". 

4)  „UnttrlaqslU",  B1/,  km  nordwejtl.  von  Leuleoberg. 
fl)  „Quillelsdurf",  5  km  wesllich  von  Bunkenburg. 
6)  „Wildentpring",  7  km  »Udne.llitli  von  KSnigsee. 
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XXI.  Johannes  MartinuB  Heintze,  MelleDbacenCe  ■),  Pagtor 

fubstitutus,  vocatUB  Elch  leben  *)  so  1741. 
XXH  ChristianuB  David  Hefec,   Paftor  fubBtitutus  voca- 
tus  1742. 

XXIIL  Joh.  David  Callariaa  Paft.  fubatitutus  vocatus  1748, 
postea  Paftor  Obarnhanenßs  *). 

XXIY,  Joannes  Ernestus  Salfelder,  Polilmenfis ,  ex  urbe 
palria  Pastor  huo  vooatus  1764.  Anno  1776  in 
Monte  Calmenai*)  truonlentiIGma  manu  Andreao3'51" 
Hullen  hominis  nefandiffimi  interfectus  est. 
XXY.  JacobuB  Henrious  Meurerus  BegislacenBis  *),  antea 
Subdiaconua  Minifberii  Ruciolphipolitani,  vocatUB  ano 
1771. 

XXY1  Joannea  Gottofredus  Spief«  RudoUladieuBis  ex  urbe 
patria,  ubi  per  triennium  Collaboratoria  muous  gesfi, 
Pastor  huo  vocatus  aum  1780. 

XXTII.  Henricus  Chriftian.  Carolus  Apel,  Leutuoberg,  1791 
ad  paftor.  evectua,  vitam  reliquit  1793. 

XXYDX  Joannes  Frideric.  August.  Lunderftedt,  Quittela- 
dorfenfis,  Collaborat.  miuisterii  Kudolphipol.  et  pont- 
hac  pastor  ab  anno  1793  —1801,  ad  paator.  Öuittela- 
dorf.  Tocatua. 

XXIX.  Chriatophor.  Chriftian.  Fridor.  Wehrmannue,  Budol- 
stadienf.  per  deoennium  Diacon.  Blanokenburg.  ao 
Paft.  Zeigerheim. a)  inopinato  huie  muneri  praepo- 
fitus  1801. 

1)  „Mellenbach",  G'/,  km  siidl.  von  Königs«, 
t)  i^ffithlabcn»,  7  km  nordfisll.  von  Stedtilm. 
3)  „Otwrnsin",  3"/,  km  südl.  van  Künigiee. 
*)  Der  „Kaien"  bei  Kenia*. 

»)  „KSaigwe". 

t)  „Zdgerlieim",  31/,  km  Südwest],  van  Rudolstadt. 
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Einige  Bemerkungen  zu 
Dr.  P.  Lehfeldt,  Bau-  und  Kunatdenkmaler  Thüringena. 
Heft  Vf.  AmUgerichtsbezirk  Saatfeld. 
Jen»,  G.  Fischer,  1889. 

t  Zu  Graba.  Sagittarius  legt  die  Anfertigung  des 
Altarwerkes  nicht  in  das  Jahr  1520,  wie  Wagner-Grobe, 
Chronifc,  8.  145,  Lehfeldt  8.  16  („um  1530"),  sondern  in  das 
Jahr  1510,  indem  er  schreibt :  „Anno  1510  hat  Abt  Goorg  den 
Chor  in  der  Kirchen  zu  Graben  erweitern,  auch  einen  neuen 
Altar  hinoinsetzen  lassen.  In  demselben  stehen  drei  überaus 
schöne  Bilder  in  Lebensgröfse.  Die  mittelste  Person  ist 
S.  Gertrud"  (u.  s.  w. ;  Sagittar  deutet  in  seiner  Beschreibung 
den  Bisehof  Hanno  als  den  Kloslerabt  und  fahrt  dann  fort:) 
„An  der  rechten  Seite  des  Altars  steht  unten  dai  Thnnausiohe 
Wappen  und  nuff  der  Liucken  die  JahrzahT  1510."  In  das- 
selbe Jahr  setzt  auch  Drüokuor,  Landeskunde  II,  8.  642,  die 
Jfeuerrichtuug  des  Chorgewölbes  durch  den  Abt  Georg. 

II.  Zu  Obernitz.  Die  erste  Belohnung  der  V ip pach- 
sohen  Familie  mit  Obernitz  und  Gerechtsamen  zu  Arnsge- 
gereuth,  Lositz,  Weischwitz,  Witzendorfl  und  Nicderwirrbaoh, 
wie  solches  alles  vorher  Friedrich  Wilhelm  von  Thuns 
zu  Obernitz  besessen ,  fand  laut  Lehnbrief  des  Herzogs 
Friedrioh  Wilhelm  zu  Sachsen  für  Wolf  von  Vippaoh  von 
1599  Haerz  28  statt,  tiber  den  Erbauer  des  Schlosses  giebt 
die  an  ihm  befindliche  Inschrift  Auskunft:  „Her  Friderioh 
von   Thon  Bitter  zur  Weissenburgk    Her  auf  der  Herschaft 
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Laweustein  und  Oburnitz  anno  D  1534."  Er  war  Bat  der 
dn-i  sächsischen  BuforniationskurfürsLen  .  insbesondere  auch 
bis  in  die  Mitt«  der  zwanziger  Jahre  Hauptmann  zu  Weimar 
gewesen,  vereinigte  den  in  der  Inschrift  genannten  grofsen 
Besitz  in  seiner  Hand  und  starb-  in  dor  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1535').  Dofs  er  Amis  Hauptmann  zu  Gräfenthal  ge- 
wesen sei  (Lehfetdt,  3.  37),  beruht  wohl  auf  einer  Verwechs- 
lung mit  Heinrich  von  Obernitz,  welcher  nach  Brückner, 
a.  u.  0.  8.  643,  dieses  Amt  bekleidet  hat. 

III.  Zu  Saalfeld.  [.  Dafs  der  Abt  Georg  an  der  Er- 
bauung der  Drei  köni  gskap  eile  in  der  Barfüfser- 
kirche  beteiligt  gewesen,  wie  S.  SO  bemerkt  wird,  dafür 
findet  sich  in  den  Quellen  kein  Anhalt.  Wie  sollte  auch 
der  Abt  des  Benediktinerklosters  eu  einem  Bau  an  dem 
Franzi sbauerkloster  kommen  ?  Der  Verfasser  deutet  selbst 
(8.  87)  einen  gewissen  Gegensatz  der  beiden  geistlichen  Stif- 
tungen an  und  nennt  S.  BS  die  bekannten  Errinhter  der  Ka- 
pelle. Die  Stiftungsurkuude  Tür  diese  Kapelle,  ohne  Ort- 
und  Zeitangabe1),  bezeichnet  nicht,  wie  hier  (S.  88)  ange- 
geben, als  Heinrichs  von  Thun  Gemahlin  Katharina,  geborene 
von  Ofsmanstedt,  und  als  Friedrichs  von  Thun  Gemuhlin 
Anna,  geborene  von  Urämie« stein  und  Waldenburg,  son- 
dern nennt  unter  den  Personen,  für  welche  in  der  Kapelle 
Messe  gelesen  werden  soll,  auch  „trau  Catherine  und  frau 
Anna,  geborne  von  Branden  stein  und  Weiften  b  a  c  h".  Das 
Wort  „geborne"  bezieht  sich  nach  meiner  Auffassung  auf 
beide  Frauen,  so  daß  Katharine  eine  geborene  von  Branden- 
stein  und  Anna  eine  geboreue  Ton  Weifsenbaoh  sein  würde. 
Ebenso  liest  auch  Schlegel  im  ^ehedi;i6ma  de  nummis  Salfeld. ; 
„pro  Catharina  ac  Anna,  natis  de  Brandonstein  ao  Weissen • 
bach".    Anderseits  ist  zuzugeben,  dafs  der  Umstand,  dafs  an 


1)  V|jl  üW  i):n  laeinti;  Hirigrupliii- rituell  i:i  liicicr  Zcils^hrill 
Bd.  XIV,  S.  3S5. 

3)  Mitgeteilt  in  meiner  Abhandlung  über  die  Dt ciköoigik Spelle  in 
«iicaer  Zeitschrift  Bd.  XIII,  S.  9B. 
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anderem  Ort  ')  a!s  Ehefrau  Heicrich«  Katharina  geb.  vcn 
Ofsmeuetedt  bezeichnet  wird,  zu  dtr  Annahn;«  fihrl.  die*» 
(ui  hier  gem*iot.  Weither  Männer  rrjueu  diu  beider,  ge- 
nannten waren,  vermag  ieh  freiiioh  auch  niulit  aneugehcn. 
A!)  des  im  vorigen  Ab.alz  erwähnlm  rnt-drii-h»  Frau  wird 
»irgend*  weder  eine  Kall.anno,  noch  ein.,  Anna  genannt,  und 
so  ihn  haben  wir  doeb  tunäehsl  als  den  Milslifter  der  Ka- 
pelle !U  donken.  Wnh;  aber  war  «ein  allster  Subu,  r  rie.tr.ch 
der  jüngere,  mit  einer  Anna  ignb.  von  verheiratet, 
wie  au»  deren  Leibguis  verschrei  bung  von  1514  Noveuibor  22 
hervorgeht:  als  Vormünder  werden  ihr  darin  vom  Herzog 
Johann  von  Sachsen  Sisgmund  von  Hollbacli  und  Ebold  von 
Urandenslein  bestellt *).  Stammte  sie  vielleicht  von  einer 
dieser  beiden  Familien  ab?  Die  Sache  bleibt  vorläufig  im 
Dunkeln.  — ■  Durch  die  gründliche  Lehl'eldt'nohe  Untersuchung, 
derzufoige  die  Thnna'ache  Dreikönigskapelle  an  der  N ord Ost- 
eel to  der  Kirche  gelegen  (S.  90),  wird  meine  frühere  in  dieser 
Zeitschrift  (Bd. XII,  S.  278)  ausgesprochene  Vermutung,  welche 
nur  in  der  völligen  (Jluichsulzung  jener  Kapelle;  mit  der 
Könitz'sohen  irrte,  liestüligt,  und  ist  danach  die  spütere  An- 
nahme (Bd.  XIII,  S.  95  ff.)  iu  beriohtigen. 

2,  Die  S.  106  uuseres  Heftes  VI  beschriebene  Gruppe 
de«  Grabsteines  Heinriohs  von  Thun  (|  1513, 
1515?)  mit  den  beiden  Tafeln  darüber  ist  leider  nioht  unter 
die  Abbildungen  aufgenommen  worden.  Sie  hätte  es  ver- 
dient vom  geschichtlichen  Gesichtspunkt  aus:  mit  Rücksicht 
auf  die  damalige  Bedeutung  der  Familie,  ferner  weil  die 
beidun  Tafuln  das  uiuzigu  wolilurhalleue  Kunstilciikmal  sind, 
welche«  iu  Saalfeld  an  die  Benediktinerablei  erinnert,  und 
weil  die  bildliche  Wiedergabe  der  Inschrift  in  diesen  Heften 
zu  deren  Entzifferung  mehrfache  Anregung  gegeben  haben 
würde.  Aber  auch  vom  künstlerischen  Standpunkt  aus  würde 
die  Gruppe  wegen  ihres  ganzen  Aufbaues  und  wegen  des 

1)  1.  a.  O.  S.  116  Anm.  11. 

2)  Erneut.  Oes.  Aren.  Cop.  Ii.  D  S.  Bl.  361b. 


Litterai  iir. 


Reichtums  in  der  Behandlung  dea  GogenaUndea  in  den  For- 
men der  spaten  Gothik  (nicht  „apätkurinlhiach",  wie  gedruckt) 
dem  Heft  nicht  zur  Uuzierde  gereicht  haben  ').  (Siehe  Ab- 
bildung.) - —  Die  Angabe  der  Stellung  der  Wappen  iat  nicht 
ganz  richtig.  Die  Mitte  dea  Steines  nimmt  das  Thuua'aen* 
Wappen  ein ;  in  kleineren  Ausführungen  befinden  sich  in 
cur  Höhe  der  Helmzier  dieses  Wappens  links  das  Wappen 
von  Bünau ,  rechts  von  Ohms Hustedt  und  uutnn  ,  am  Fufsa 
der  Nische,  unter  dem  Thüua'schen  Wappen,  nebeneinander 
4  Wappen:  von  KbiTslein.  Zoller  von  Roleustein  und  2  aa- 
konntliohe.  —  Von  den  beiden  Tafeln  habe  ich  nicht  be- 
hauptet, wie  Verfasser  mir  zuschiebt,  sie  stammten  aus  der 
Dreikönigs  kapeile.  Im  Gegenteil ,  ich  habe  schon  bei  der 
ersten  Bekanntschaft  mit  dieser  Gruppe,  (als  ich  um  Auf- 
klärung über  Inschrift  uuii  Wappen  bat,  natürlich  vergebens), 
auf  den  Herkunftsort:  „in  mouoaterio  ipso  (nämlich:  Ordini» 
S.  Heneilicti)  ncclificiurn  turri  interiori  oppositum"  aufmerksam 
gemacht  *). 

3.  Das  Schläfschen  Kilüerstein  (S.  110)  besafs  unter 
anderen  such  Haiu  Veit  v  o  n  T  h  ii  n  a ,  Friedrichs  von  Thun 
Urenkel,  geb.  16U,  gest.  vor  1686  Juni  7,  der  es,  tt.  Ein- 
gabe von  1644  September  SO  au  den  Herzog  Friedrich  Wil- 
helm von  Sachsen,  von  Jacob  Lindauers,  weiland  Zentner1« 
in  Saalfeld,  nachgelassener  Wittwe  erkauft  hatte.  Nach  seinem 
Tode  erwarb  es,  lt.  Bericht  des  Amtmanns  Tobias  Pfaoiior  in 


müler  auch  null.. Ii:,;  •  üc  Unli-rhi^i::)»  Act  Darstellung  uo»  reoli  [erhaltenen 
Grabmals  Heinrich«  von  Thüna  in  der  Kirch«  in  Lobeda, 
(Heil  I,  S.  IH).  Heinrich,  der  Enkel  Friedrichs  von  Thun,  des  Kur- 
fürsten Johann  Kriedricl  dal  Qrofimfltlgen  und  dann  seiner  Sohns  »irk- 
licher II«,  Erwerber  des  freien  Hofes  in  Lobeda  (nicht  ein  „Herr  von 
der  Lobdsburg"  S.  174),  gestorben  16G9  September  4,  ist  hier,  in  sorg- 
fältiger Ausführung,  In  valler  Rüstung  dargestellt ,  die  eine  Hand  auf 
dem  Hiltorhehn,  die  andere  am  Schwortgriff.  Die  vier  von  Lehfeldt  nicht 
erklärten  Wappen  beieiclmen  die  Familien  von  Thuns ,  von  Poiter ,  von 

2)  Diese  Zeitschrift,  lid.  XII,  S.  278. 
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Grabstein  Heinrichs  von  Thuna 
auf  die  Benedictirier-Abtei  bezügliche  Tafeln 
i  der  Schlolsgartenmauer  in  Saalfeld. 
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Saalfeld  von  1686  Juni  7,  Jobst  Haubold  von  Breidenbach, 
Fürstl.  Stallmeister  und  Kammerjunker  in  Saalfeld1). 

IV.  Zu  Weiften.  Eine  der  Kirohenglooken  (S.  135) 
trägt  u.  a.  die  Inschrift:  „Haus  Caspar  van  Thiina". 
Er  war  Georg  Sittigs  zu  Laueusteiu  uud  Weifsenburg  Sohn 
und  starb  1674  Juli  6. 

V.  Zu  Weifsenburg.  Von  Weifsenburg  kann  mau 
nicht  sagen,  dafs  es  „1393  an  das  Haus  Sachsen  ernestinischor 
Linie"  gekommen  (S.  135),  da  bekanntlich  orst  oin  Jahr- 
hundert spater,  1485,  durch  die  verhängnisvolle  Teilung, 
welche  die  Brüder  Ernst  und  Albert  vornahmen ,  eine  er- 
nestinisohe  Linie  entstand.  Übrigens  übergiebt  Heinrich 
Graf  zu  OrlamUnde  schon  lt.  Urkunde  von  1344  März  17 
Friedrichen,  Markgrafen  zu  Meilsen  und  Landgrafen  zu  Thü- 
ringen, Orlamttnde,  Hnus  und  Stadt,  und  die  Teste  Weifsen- 
burg  mit  allem  Zubehör  zwar  unter  gewissen,  aber  den  staats- 
rechtlichen Akt  der  Unterwerfung  nicht  ausschlief  senden 
Vorbehalten  Tür  sich  uud  die  Seinigen  *). 

Auch  kann  Weifsenburg  nicht  erst  nach  1601)  Lehn 
derer  von  Thüna  geworden  «ein  (S.  135),  da  Katharina,  Her- 
zogin zu  Sachsen,  sohon  1402  Januar  20  einen  Freibrief 
ausstellt  für  ihren  lieben  getreuen  „Frideriehou  Thune  zeur 
Weigsenborg  unnszer  amptman  zeu  salvelt  gewest",  und 
da  ferner  Johann,  Herzog  zu  Sachsen,  im  Jahre  1495 
August  4  in  die  Einsetzung  eines  Leibgulea  für  Fridorichs 
Thune  zur  Weissenburg  eheliche  Hausfrau,  Krona, 
willigt,  bestehend  in  den  Lehngütern  Etzcelbaoh,  Woyssen, 
Mezcelbaoh,  Kolokwitz,  während  die  Halsgeriohto  auch  Dienst 
nud  Frohne,  zum  Schlofs  Weifsenbnrg  gehörig,  den  Brüdern 
Friedrich  und  Heinrioh  von  Thüna  verbleiben  3). 

Weimar,  1890  Januar.  Dr.  von  Thüna. 


1)  Hertogl.  Moining.  Lehns.kten  ,  V.  J.  28.  nr.  1  und  XII,  J.  17. 
IS. 

S)  Orig.-Urli  Im  Geh.  H  u.  8L  Archiv  zu  Wsimar. 
3)  Urkunden  im  Ernes!.  Ges.  Archiv  daselbst. 
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2. 

Sigebotos  Vita  Paulinae, 
herausgegeben  von  Mitzschke1). 
Itöp™h(n  von  Ernst  Antmülltr. 

Man  kann  die  Frage  stellen,  ob  es  wirklich  nötig  war, 
bei  der  unter  den  geschichtlichen  Publikationen  Thüringens 
schon  herrschenden  Zersplitterung  eine  neue  Quellens  am  m- 
lung  erscheinen  zu  lassen.  Vom  Standpunkte  daa  Vereins 
für  thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde  mufs  man 
diese  Frage  entschieden  verneinen.  Wir  wünschen  vielmehr 
dringend  eine  greisere  Konzentration  der  jetzigen  thürin- 
gischen Geschieht  Schreibung,  einen  möglichst  engen  Ausehhifs 
der  auf  diesem  Gebiete  arbeitenden  Gelehrten  an  unseren 
Verein.  Lassen  wir  aber  diese  frommen  "Wünsche  beiseite, 
80  können  wir  den  ersten  Band  der  Thüringisch -sächsischen 
Gesebiohtibibliothek  als  eine  sehr  wertvolle  Bereicherung 
der  Litteratur  Thüringens  nur  mit  grofser  Freude  bejirüfsen. 
Die  beiden  soh warzburgi sehen  Regierungen  haben  sich  ent- 
schieden ein  greises  Verdienst  dadurch  erworben ,  dafs  sie, 
dem  Beispiele  anderer  Stauten  in  ähnlichen  Fällen  folgend, 
durch  eine  ihrerseits  gewahrte  Unterstätzung  das  Erscheinen 
dieses  für  das  schwarz  burger  Land  so  bedeutsamen  Werkes 
in  liberalster  Weise  ermöglicht  haben. 

Über  di  ii  Zweck  der  Sammlung  spricht  sich  der  Heraus- 
geber in  dem  Vorworte  folgendermafsen  aus :  „Das  Unter- 
nehmen, welches  hiermit  seinen  ersten  Sehritt  in  die  Öffent- 

])  TLflringi.ch-sÜclieische  Geschiclitsbiblluthek.  B<1.  I.  Sigebotos  Vit» 
Psiüiuae.  Lin  lioilruK  /.ilr  «Kesten  Geschichte  des  scluTsriliLUvi-tiini 
I-Hndta  und  Pürsten  hiiii-e?.  Mit  Uiiterstüuunt"  ü"  beiden  Fürstlich  schwirz- 
bitrj;iscliuii  STafii.'retfieiLin(;eii  zum  ür,lenm«lr  herausgegeben  und  erläutert 
von  Pniil  MLIzsc1.li«.    Gotha,  P.  A.  Perthes  JB89.  8.  XIV  o.  322  SS. 
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lichkeit  vorsucht,  will  mit  keiner  dor  be.-.ti  honden  Qucllen- 
fittmmlungen  zur  Geschichte  Thüringens  und  Sachsens  oincn 
Wettbewerb  anfangen.  Die  „tküringisch-süchsiänho  Ueschichtj- 
bibiiothek"  hat  sich  das  Ziel  gesteckt ,  ältoro  wie  neuere 
Quellen s oh rifton ,  welche  in  dem  Kähmen  der  Codices  diplo- 
mutici  iromeinhin  keinen  Platz  haben,  durch  hamllidio  und 
kritische  Ei nre) ausgaben  der  wissenschaftlicher]  Benutzung 
darEubieten  und  so  au  ihrem  Teils  neben  den  groben  ge- 
schichtlichen U uellen Sammlungen  des  thüriu gi sch -aiieusi sehen 
Gebietes  anregend  und  lürdcrnd  auf  die  heimische  Gesdii'  hl 
forsohung  einzuwirken.  Das  Augenmerk  soll  in  erster  Linie 
aul  zusammenhängende  Stücke  gerichtet  werden,  die  bisher 
noch  gar  nicht  oder  nicht  in  zulänglicher  und  zugänglicher 
Art  durch  den  Druck  ans  Licht  gestellt  worden  sind." 

Die  Vita  Paulinna  Sigebotos  stammt  unzweifelhaft  aus 
dem  12.  Jahrhundert.  Sie  war  bisher  nur  aus  einer  Anaahl 
von  Bruchstücken  mangelhaft  bekannt,  welche  Ref.  im  Jährt 
im  Neuen  Archive  Bd.  X  gesammelt  hat.  Wenige 
Jahre  darauf  wurden  wir  durch  die  Kundo  überrascht,  dafs 
die  verloren  geglaubte  Vita  sich  doch  erhalten  habe  und 
dafs  sie  einen  weit  grosseren  Umfang  und  reicheren  Inhalt 
besitze,  ah  jene  Bruchstücke  hatten  ahnen  lassen.  Das  Merk- 
würdigste an  der  Enldoekung  der  Sehritt  ist  aber  wohl  der 
Umstand,  dafs  sie  nicht  in  irgend  einem  verborgenen  Winkel, 
sondern  in  der  Grufsherzoglichen  Bibliothek  zu  Weimar  in 
einem  umfangreichen  Hammelbnude  sich  dem  forsch  enden  Aujro 
so  lange  hat  entziehen  können.  Dem  weimarischen  Archivar 
Dr.  Paul  Mitzschke  gebührt  da»  grofse  Verdienst,  den  kost- 
baren Schatz  aufgespürt  und  gehoben  zu  habou. 

Die  vorliegende  Ausgabe  ist  das  Ergebnis  langer  und 
überaus  mühsamer  Arbeit.  Der  Herausgeber  hat  sich  nicht 
begnügt,  nur  dun  Text  der  Vita  mit  den  nötigen  kriti-chcTi 
Bemerkungen  zu  gehen,  sondern  er  hat  in  mehreren  umfang' 
reichen  Anhängen  auch  die  .Schrift  Sigebotos  nach  nlli'n 
Richtungen  hin  gründlich  für  die  Geschichte  Thüringens 
auszubeuten  gesucht.    Wenn  wir  im  Folgen  Jen  gegen  manche 
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seiner  Schlüsse  uns  verwahren  müssen,  so  geschieht  dies  nicht, 
um  irgendwie  den  Wert  seiner  Arbeit  herabzusetzen,  sondern 
nur  im  Interesse  der  Sache  selbst 

Die  Einleitung  {3.  1 — 26)  beriohtet  in  für  jedermann 
verständlicher  Weiss  über  das,  was  wir  bisher  von  Sigebotos 
Schrift  wufsten,  und  gitbt  dann  eine  ausführliche  Darstellung 
des  Inhaltes  derselben,  in  welcher  der  Herauageber  die  in 
den  weiterhin  folgenden  Anhängen  gewonnenen  Ergebnisse 
verwertet  hat. 

Es  folgt  iß.  27—111)  der  Test  der  Yita,  welche  nach 
der  Hds.  in  54  mit  besonderen  Überschriften  versehene  Ka- 
pitel zerfällt.  Zu  rühmen  ist  die  aufeerordentliehe  Genauig- 
keit, mit  welcher  die  Textgestaltung  erfolgt  ist,  sowie  die 
Hinzufügung  zahlreicher  erklärender  und  berichtigender 
Anmerkungen. 

Anhang  1  „Die  Handschrift"  (S.  112  —  132)  be- 
richtet über  Geschichte  und  Inhalt  des  Sammelbandes.  Es 
sind  nicht  weniger  als  dreiundzwanzig  verschiedene  Schriften, 
welchs  dersolbti  in  sich  schliefst,  und  welche  zum  Teil  noili 
ungedruekt  sind.  Diu  Hds.  stiimmt  aus  der  früher  so  reich- 
haltigen Bibliothek  des  Petersklos  tera  zu  Erfurt,  deren  Be- 
stünde namentlich  unter  der  französischen  Herrschaft  arg 
gelitten  habon  und  vielfach  verschleudert  und  zerstreut 
worden  sind.  Jener  Sammelband  wurde  im  Jahre  1  SU"  durch 
Goethes  Schwager  Vulpius  für  die  Bibliothek  zu  Weimar 
erworben.  Nicht  weniger  als  zehn  verschiedene  Hiinde  sind 
bei  der  Niederschrift  dee  Textes  thätig  gewesen.  Sie  gehören 
alle  der  zweiten  Hälfte  dea  15.  Jahrhunderts  an,  zwei  sogar 
dem  16.  Jahrhundert.  Der  Hera usgober  ist  der  Ansieht,  dafs 
Nicolaus  von  Siegen  bei  der  Abfassung  seiner  Chronik  ein 
Exemplar  der  Vita  Panlinae  von  Paulinzelle  entliehen  habe, 
und  dafs  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Abschrift  derselben  für 
das  Peterskloster  angefertigt  worden  sei :  das  vorliegende 
Exemplar  der  Vit«  könne  wegen  mannigfacher  Abweichungen 
im  Texte  nicht  dasselbe  gewesen  sein,  welches  Nicolaus 
benutzte. 
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Ober  „Bigeboto  und  Bein  Wert"  handelt  der 
zweite  Anhang  [ß.  133— 16S).  Mitzschke  weift  zunächst 
darauf  hin,  dafs  die  Vita  dei  Merseburger  Bischofs  Werner 
(M.  G.  8.  Sil),  dessen  Nichte  Paulina  war,  sich  Eohon  fast 
wörtlich  in  Sigebolos  Vita  findet.  Kef.  hat  früher  einmal 
(Neues  Archiv  X),  ehe  noch  Sigehotos  Schrift  wieder  ent- 
deckt war,  die  Vermutung  geändert,  dafs  möglicherweise 
die  Vita  Faulinae  mit  der  Erzählung  von  Paulinas  Tod  ge- 
schlossen habe  und  dafs  dann  die  Darstellung  der  Ereignisse 
unter  den  beiden  ersten  Abten  Gerung  und  Udalrich  erst 
später,  fitilloicht  aber  von  Sigeboto  sulbst,  hinzugefügt  worden 
sei.  Gegen  diese  Vermutung,  welche  bei  dem  lückenhaften 
Hateriale,  das  wir  früher  besalson,  wohl  an  sich  nicht  sehr 
unbegründet  scheint  (denn  der  Lebenslauf  eines  Menschen 
schliefet  eben  mit  seinem  Tode),  wendet  sieh  der  Heraus- 
geber mit  großer  Ausführlichkeit ,  da  die  Abschnitte  über 
Werner  ebenfalls  der  Hauptsache  nach  erst  hinter  jenem 
Kapitel  stehen,  das  uns  Faulinas  Tod  erzählt.  Jetzt,  wo  die 
Vita  iu  vollständiger  Ge.-tait  vorliegt,  erledigt  eich  jene  Ver- 
mutung von  selbst.  Dio  lange  Auseinandersetzung ,  deren 
endliches  Ergebnis  ist,  dafs  Sigeboto  seine  Schrift  nicht  „mit 
fremden  Federn  gesohmückt"  habe,  war  demnach  ziemlich 
unnötig.  Holder-Egger  hat  nicht  so  Unrecht,  wenn  er  (Neues 
Archiv  XV,  S.  427)  meint,  dafs  Mitzachkes  Exkurse  manch- 
mal „beinahe  zu  ausführlich"  seien. 

Die  Abfasaungszeit  der  Vita  setzt  M.  auf  Mitte 
1133  an.  Ganz  sicher  scheint  mir  dieses  Ergebnis  freilich 
nicht  zu  sein.  Denn  die  Änderung  der  XVI  in  XXI  (S. 
205)  ist  doch  nicht  gerade  notwendig  und  ebensowenig  die 
Deutung  der  auf  den  Landgrafen  Ludwig  I.  besüglichen 
Stellen  8.  206  f.  Daraus,  dafs  es  einmal  von  Ludwig  heifst 
„Inter  quos  primos  Thuringorum  erat  Ludewicus 
noster  advocatus"  und  an  einer  anderen  Stelle  (bei  Gelegen- 
heit der  Kirchweihe}  „de  princiiiibus  primis  Thuvitigorum, 
nter  quoa  Ludewicus  maximus  eorum",  kann  ein  unbefan- 
gener Leser  unmöglich  folgern,  dafs  „in  der  Zeit  zwischen 
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den  beiden  Ereignissen  eine  Veränderung  in  Ludwige  Bang- 
stufe  eingetreten"  war,  näraüob  seine  Erhebung  zum  Land- 
grafen 1130.  Maximufl  bedeutet  Tinzweifelhaft  hier  „der 
bedeutendste,  der  mächtigste1'",  dm  war  über  Ludwig  doch  auch 
schon  vor  ]  130. 

L'ber  dir  l'trsnsi  d«*  V.rfm-or»  erfahren  wir  leider 
am  den  nunmehr  vo.hliindi^  bekaiiiil<-n  Werke  trehtt  P.ifa 
er  ajj  HirseliMu  nach  Paul  nzcüo  gekommen,  unterliegt  aller- 
dings wohl  keinem  Zweifel.  In  allen  anderen  Punkten 
freilich  u'orJvu  wir  kau:u  ;e  aber  niobr  oder  weniger  wahr- 
scheinliche mulmiger  hioauskoniTneo.  Mitz;chk<  setzt  die 
f befind dun,;  Sigcboli.i  naeb  Paulinie.  e  loroiuiiitinsweisc  .a 
dm  Jahr  11  :y 

Die  Art  der  Jtonutzuug  der  Vita  Sigebotos  durch 
»jiüteri!  Schritt  steiler  wird  am  Ende  dieses  Anhanges  Tom 
Herausgeber  erörtert. 

Wertvolle  Ergebnisse  bietet  der  dritte  Anhang  „  Eig  on  • 
namen  und  Chronologie".  Es  würde  zu  weil  führen, 
über  den  Inhalt-  desselben  ausführlicher  zu  berichten.  N'ur 
e  i  n  wichtiger  Tunkt  soi  hier  hervorgehoben.  Paulinae  Tod 
wurde  bisher  in  das  Jahr  1107  gesetzt  und  auch  noch  im 
l'uuünzeller  Urkundenbucho  hatte  ich  keine  Veranlassung, 
;!icsc  Ziffer  zu  lindern,  obwohl  ich  von  M.s  abweichenden 
Ansichten  wufsto.  Sein  Buch  war  zur  Zeit  des  Druckes  des 
ersten  BogeiiB  der  Urkunden  leider  noch  nicht  erschienen. 
Es  orbringt  jedoch  den  sicheren  Nachweis,  dafs  jene  Zahl 
unrichtig  ist.  Sigebotü  erzählt  nämlich  (vgl.  S.  Ifin  f.),  dafs 
Paulina  auf  ihrer  zweiten  Reise  nach  Horn  vom  Papste  ein 
Kmjit'.ihluujs-.'hivilii  n  an  den  Abt  des  Klosters  St.  Blasien 
im  Schwarzwalde  orhalten  habe.  Als  sie  nun  auf  der  Rück- 
reise naoh  St.  Bhisicn  kam,  war  dioeor  Abt  schon  gestorben. 
Nun  ist  es  ein  seltsames  Zueammen  treffen ,  dafs  gerade  für 
]".'..:■  .I;jh;zi;li:ilf  tii-  A in i ■  il  i ut'l'  ili-r  Abli:  von  Kl.  lüa.-icii  im- 
überliefert  ist  (Necrolo-ia  liermaniae  ed.  Baumann  1.  S.  329). 
Abt  Giselbert  starb  danach  1088,  Udo  1108,  Ituslein  1125. 
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Nur  Udos  Tod  kann  hier  in  Betracht  konimen ').  Demnach 
kann  Paulina  nicht  1107  gestorben  sein.  Auf  Grund  sehr 
sorgfältiger  Erwägungen  gewinnt  dann  der  Herausgeber  als 
Todesjahr  Paulinus  1112.  Die  Annahme,  dafs  bei  der  Kut- 
atehung  falscher  Ziffern  die  Verwechselung  von  V  und  X 
mitgewirkt  habe,  ist  plausibel.  Wenn  aber  II.  8.  101  s:ig(  : 
„Diese  Verwechselungen  zwischen  X  und  V  deuten  auf  eine 
Vorlage  vom  Beginne  des  13.  Jahrhunderts,  denn 
erat  damals  tritt  das  X  in  einer  Form  auf,  welche  sich 
nur  durch  ein  Moinee  untergesetztes  Häkchen  von  V  unter- 
scheidet", so  ist  diese  Folgeruns  nicht  ganz  zutreffend,  weil 
eben  solche  Verwechselungen  uueh  später  oft  genug  vorkom- 
men. Vgl.  z.  B.  MaTtins  Urkuudenbuch  der  Stadt  Jena  I, 
S.  649  zu  Nr.  330. 

Ein  ungemeines  Stück  Arbeit  steckt  in  dem  4.  Anhange 
über  „Paulinas  Familie"  ß.  i  17-262).  Der  Verfasser 
suuht  hier  in  sehr  scharfsinniger  Weise  seine  Ansicht  von 
der  Zugehörigkeit  l'aulinaa  zu  dem  Geschlechts  der  Grafen 
von  Kevernburg  zu  begründen.  Er  hat  diese  Ansicht  so 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  uls  es  auf  Grund  des 
vorliegenden  Materials  goscheheu  konnte,  und  Gröaskr  (Li t. 
Cenlralbl.  1889,  Nr.  46)  spricht  diesem  Ergebnis  die  „höchste 
Wahrscheinlichkeit"  zu,  Stalin  (Gotting,  gelehrte  Anzeigeu, 
1890,  Nr.  3)  hält  „die  Ausführungen  über  die  Zugehörigkeit 
Paulinus  zur  gräflich  schwarz  bi;rg-käforiiüurgi  sehen  Familie 


daft  Paulinas  Vater  Moricho  aus  gräflichem  Geschlechtc 
stammte.  Dio  Deutung  der  Stelle  jedoih,  welche  die  Haupt- 
stütze hierfür  bilden  soll,  ist  entschieden  gekünstelt  und  ver- 
fehlt. Sigeboto  SHgt  einmal  von  Uda,  Paulinus  Mutter,  „cuius 
eciam  genus  et  etas  libertasque  cum  marito  f e re 
conveniebant".    Aus  diesem  fere  schliefst  iliizselike.  unfeine 
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R an g ve r s c h i ©d e n he i t  zwischen  den  Ehegatten,  „und 
zwar  so,  dafs  diu  beiden  Rangstufen  unmittelbar  aneinander 
stiefsen.  Danach  mufs  Uda  mindestens  von  Dynastenrange 
gewesen  sein,  und  dann  gehörte  Moricho  einem  gräflichen 
Geschlechte  an".  Dabei  übersieht  er  jedoch  das  etas.  Die 
„ungefähre  Übereinstimmung"  braucht  sich  nicht  auf  das 
Geschlecht  zu  beziehen ,  sondern  nur  auf  das  Alter.  Zum 
mindesten  ist  diese  Deutung  ebenso  möglich,  wie  die 
Mitzschkes.  Damit  fällt  aber  der  Nackweis ,  dafs  Moricho 
gerade  aus  gräflichem  Gesohleohte  stammte.  Sehr 
geschickt  wird  dann  eine  Stelle  Nicolaus'  von  Siegen  mit 
einer  solchen  aus  der  Chronik  des  Klosters  Lausnitz  in  Ver- 
bindung gebracht,  um  Paulinas  Zugehörigkeit  zu  dem  Ge- 
Ech.lech.te  der  Kevernburgor  sich  erüu  stelle  u.  Aber  ob  die 
Stolle  in  Nicolaus'  Werk,  für  welche  ich  im  Paulinzeller  Ur- 
kunden!, ach  e  auch  eine,  freilich  unsichere,  Deutung  au  geben 
versucht  hübe,  wirklich  eine  alte  und  zuverlässige  Randnotiz 
aus  Sigebotos  Tita  war,  wie  M.  annimmt,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  aogen,  und  die  Lausnitz«:  Chronik  stammt  erst 
aus  dorn  14.  Jahrhundert.  Sehen  wir  jedoch  von  diesen 
Bedenken  auch  ganz  ab,  so  bleibt  gegen  die  Annahme  von 
Paulinas  kevernburger  Abstammung  ein  sehr  schwerwiegen- 
der Grund  bestehen,  den  M.  wohl  zu  sehr  untersohatzt. 
Nirgendwo  bei  Sigeboto  wird  nämlioh  auch  nur  andeutungs- 
weise von  einer  Verwandtschaft  Paulinas  mit  Graf  Bizzo 
gesprochen,  obwohl  der  Gang  der  Ereignisse  oft  eine  der- 
artige Erwähnung  geradezu  fordern  müfate.  Der  über  das 
ganze  Leben  der  K loste rstifterin  so  trefflich  orientierte  Ver- 
fasser mufste  von  dieser  Verwandtschaft  Kenntnis  haben, 
wenn  sie  wirklich  bestand,  sie  mufsto  oft  auf  Paulinas  Ent- 
schlief sun  gen  Einflufs  haben,  sie  mufsto  für  die  Wahl  des 
Platzes,  für  die  Entwickelung  des  Klosters  von  höchster 
Wichtigkeit  sein  —  und  kein  Wort  verliert  Paulinas  Bio- 
graph darüber.  Da  drängt  sich  von  selbst  der  Gedanke  auf, 
dafa  eine  solche  Verwandtschaft  überhaupt  nicht  bestanden 
habet,  kann.     Auch  Mitzsebke   vormag  Sigebotos  Sehwoigan 
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über  dieien  Punkt  nicht  zu  erklären.  „Eine  befriedigende 
Erklärung  dieser  auffälligen  Thatsache",  sagt  er  S.  385, 
„läCit  sieh  kaum  beibringen,  indessen  wiegt  sie  allein  nicht 
schwer  genug,  um  wesentlichen  Zeugnissen  der  anderen  Seite 
die  Wage  zu  halten".  Nach  alledem  scheint  mir  als  Ergebnis 
festzuhalten  zu  sein,  dafs  Morichos  Zugehörigkeit  zum  Hause 
Scnwarzburg-  Kevernburg  allerdings  möglich  ist,  dar«  sie 
aber  „die  griff*  to  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat",  iitjonem 
l'mstandc  gcgonubor  bis  jetzt  noch  nicht  zuzugeben. 

Im  fünften  Anhange  „Das  Vorbild  der  Pauliu- 
leller  Klosterkirohc  in  Korn?"  (S.  268  —  268)  macht 
Hitzschke  Mitteilungen  übor  eine  ziemlich  problematische 
Aoiicht  ainos  reisenden  Engländers,  welcher  vor  langen 
Jahren  von  Italien  heimkehrend  über  Paulinzelle  gefahren 
isi,  „um  die  dortige  Kirche  kennen  zu  lernen,  von  der  es 
eine  Sachbildung  in  Horn  gebe.  Zu  Born  habe  er  nämlich 
in  dar  Chronik  einer  Kirche  die  vormalige  Gestalt  der  Pau- 
iinieiler  Klosterkirche  abgebildet  gefunden  und  dabei  die 
Bsraerkung,  jene  römische  Kirche  sei  nach  dem  Musler  der 
Fadinzeller  gebaut  worden".  Mit  Hilfe  Denifles  hat  Hitzschke 
dann  als  die  der  Paulinzella  ähnlichste  Kirrhe  zu  Horn  die 
Chiesa  di  San  Vincenzo  ed  Anaslasio  fuori  le  mute  ermittelt. 
Er  vermutet  jedoch,  dafs  der  Engländer  das  Abhängigkeitsver- 
hältnis umgekehrt  hat,  und  dafs  vielleicht  die  römische  Kircho 
du  Vorbild  für  Paulinzelle  gewesen  ist.  Wenn  ich  als  Laio 
meine  Ansicht  über  diese  kunstgeschichtliche  Frage  äufsern 
darf,  10  scheint  das  alles  recht  unwahrscheinlich,  selbst  abge- 
»ehen  davon,  dafs  die  Verschiedenheit  zwischen  den  Grundrissen 
der  bL-iden  Kirchen  ziemlich  grofs  ist.  Wir  wissen  nämlich, 
dafs  gerade  die  Hirschauer  Reformklöstor,  zu  denen  Paulinzelle 
gehörte,  auch  in  baulicher  Beziehung  eine  finipne  für  sich  bil- 
den, und  es  ist  dios  schon  oft  genug,  anoh  mit  Beziehung  auf 
Paulinzelle,  von  Kunsthistorikern  ausgeführt  worden,  so  u.  n. 
w  Hägers  Schrift  „Hie  romanische  Kirchenbaukunst  Schwabens", 
einer  llänchenor  Dissortitiou  von  1887.  loh  glaube  nicht, 
18* 
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dafs  Mitzschkes  Mitteilungen  Ytranlussung  geben  werden, 
diese  Ansicht  umzustofsen. 

Schliefatich  sei  nouli  erwähnt,  iliifs  sehr  ausführliche 
und  genaue  Register  diu  Benutzung  des  Werkes  erleichtern, 
und  dafs  mancherlei  Berichtigungen  zu  Einzelheiten  in 
Mitzschkes  Ausführungen  eich  findcu  in  Grösslers  obener- 
wähnter Rezension,  auf  welche  hier  verwiesen  sei1). 

Der  Herausgeber  ist  währind  der  Arbeit  an  dem  ersten 
Bande  seiner  Geschichtsbibliothek  von  sohwerer  und  lang- 
dauernder  Krankheit  heimgesucht  worden.  Wünschen  wir, 
dafs  es  ihm  beschieden  sein  möge,  die  Fortsetzung  in  völliger 
Gesundheit  herauszugeben  unil  uns  bald  wieder  mit  einer 
Gabe  von  so  grofeem  Werte  zu  erfreuen,  wie  es  Sigebotos 
Vita  Paulinao  ist! 


3. 

Beyer,  Carl:  Urkundenbuch  der  Stadt  Erfurt.  Erster 
Teil.  Herausgegeben  von  der  historischen  Kommission  der 
Provinz  Sachsen.  Nebst  zwei  Tafeln.  Halle.  Druck  und 
Verlag  von  Otto  Hendel.  1889.  XV  und  515  8S.  8". 
(A.  u.  d.  T. :  Geachichtsqnellen  der  Provinz  Sachsen  und 
angrenzender  Gebiete.  XXIII.  Bd.) 

Unter  den  gröfscron  Urknndenpublikationcn ,  die  die 
rührige  historische  Kommission  der  Provinz  Sachsen  seit 
lüogerer  Zeit  zur  Begründung  einer  wisaonschafllichen  Ge- 
schichtsschreibung speziell  für  ilie  thüringischen  Gebietsldk 

])  Außer  den  oben  ichuu  Romintilen  ErwShnanetn  uuj  Hcsprechunge» 
ilc,  liiubr-  flnden  skb  solche  noch  :  Mi'ir.i  in-utr  AlL'i-inciuc  Zeitung  1883 
Sr.  1S3  (Bnrkhardt),  AtnstRdter  SuthrithtsU.  188»,  260  (Einer!),  Dir 
Deutsche  1889,  248,  Sonder.haustn  (Anfolstedt),  Schirwib.  -  Rudolsi, 
LanilesioitHiig  188B  Kr.  218,  KJUilhngen.  ius  der  hijtor.  Lilieraiur  XV11I 
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der  Provinz  Sachsen  vorbereiten  läfit,  ist  mit  besonderer 
Spannung  das  oben  gen.  U.-U.  von  den  Forschern  erwartet 
worden;  denn  dasselbe  sollte  dio  Urkunden  dorjotiigen  Stadt 
bringen,  welche  als  das  hervorragendste  städtische  Gemein- 
wesen des  gesamten  Thüringerlandes  für  die  Geschichte 
'riiürii^'eiis  von  cröfster  Bedcntung  geworden  ist.  Die  Er- 
wartung wird  durch  das  in  dem  U.-E  gebotene  Material  bei 
weitem  übertreffen.  Dio  ürkuudou,  die  zum  guten  Teil  hier 
zum  ersten  Mal  Veröffentlichung  finden,  erweitern  nicht  nur 
unsere  Kenntnis  von  der  Enlwiokolun^  der  wichtigen  Stadt, 
wie  sie  sich  in  dur  Entwiekolung  des  Rats  und  der  Selbst- 
verwaltung: am  besten  abspiegelt,  sondern  geben  uns  gleich- 
zeitig lleilrügo  zur  Geschichte  anderer  tblir.  Städte,  tliür. 
Dörfer,  thiir.  Adels-  und  Gral'imgeächleehler,  der  Landgrafen, 
kurz  zur  GusuliichU«  dus  ganzen  l.iiudea.  En  braucht  heutigen 
Tages  nicht  mehr  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dato  die 
Urkunden  fiie  vortrefflichsten  Geschk'htsquellcn  sind ,  denen 
Bugi-nübev  Jii<  ulirouitol Hohen  und  uu  ualiätischuii  Berichte  nur 

geringe  Bedeutung  behaupten.  Was  jüngst  Karl  Uhlirz  für 
die  Geschichte  des  Erzstifts  Magdeburg  gezeigt,  und  was  Keo. 
bei  anderer  Gelegenheit  für  die  Geschiente  Thüringens  im 
allgemeinen  behauptet  hat,  bestätigt  C.  Beyer  jetzt  auch  für 
dio  Geschichte  Erfurt«.  Angaben  dos  Chron.  Sampetrinum, 
daa  bisher  als  Hauplquulle  für  die  lieschichtc  Arfurts  gelten 
mnfäte,  erwiesen  sich,  soweit  sie  durch  Urkundun  kontrolliert 
worden  konnten ,  als  unzuverlässig.  Dasselbe  gilt  für  die 
meist  über  Gebühr  gerühmte  Chronik  des  Johannes  Holhe, 
dessen  Glaubwürdigkeit,  sobald  Urkunden  zur  Vergloichuog 
herangezogen  wurden,  recht  fragwürdig  erscheint.  Natürlich 


S.  91  f.  (AnemHller),  Theo].  Llt.-M,  41J  f.,  BlKlter  für  lilteurliche  Unter- 
hnlluug  J81  (ürliulti!.-),  Hovue  criiiiiue  S00  f  it'liMer).  Karrest«  udeni- 
bl.tt  dsj  Gcsbui  Wertiiis  d«r  deutschen  Geschieht*-  und  Alt8rlr.msv«rsios 
XXXVÜI  I89U  8.  *7,  Deutsch«  Kevue  15,  S56  ,  Quidde)  Deutsche  Zeit- 
«krlfi  f  G«chichlswisseji«liBrt  1890,  I.  H»It,  Uiullographie  no.  107  S.  '9 
(Qtata),  Slej-er  von  Knonmi,  Jahrbücher  de>  Deutschen  Reichel  unter 
Uelnrich  IV.  und  Heinrich  V.,  1.  llind  tBBO,  S.  J00. 
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haben  uiie  y  lndu  )irouik<.  o .  »'.eh  l'a.i  keiVKi.'s  un;i  Gad.-ti** 
W,.rk,.,  ijiunlbtii  Mause! ,  wtM.e  Jen  l'hronikm.  aus  dt  U,  n 
sie  Buht>].lfD,  anhaften. 

Der  ).  Hand  dioi-x  Urkunden«  !  rken  würfe  ane.  mif-i  r<  11 
«iriindeu  niil  dem  Jahre  13a»  ahg<Kr.liL»5.':i.  Bit  2.  lin.-i 
soi;  bis  tan.  Juhre  HOU  reichen,  dir  und  4  Hau;;  dir 
Ubr:^i  n  Urkunden  bringen,  l.i  einun  besnndon  11  llaailu 
müiT.  die  Ktctiiwifi.tniu'.cr  rcn-inigi  werden. 

ilit  dem  l'lai.i,  der  d-.ui  Konzen  Werke  *u  llrjinie  lii-yt 
und  der  bei  dir  Hcarbeitun;;  de*  I  Han  ies  befolgt  winde, 
künrei:  wir  .ins  nicht  .m.e^Unden  erkläre.;.  I!«  jollc-i  1:, 
dus  WLrk  aui^  numiiu  u  wi-rd.  u  .,zi;nnil.9l  ali.-  auf  diu  u!;- 
Kemomen  städtischen  Vtihii  [i  iw  bezüglichen  Urkundi-n,  ferne  r 
a!lo  Pmalurkundcn,  w.u..  von  liUrKcro  oder  für  Blirgor 
»u.R.  «tollt  warfen  sind  n«ur  tci.*l  irg«»«  eine  R-ii«,  des 
«tadlisoheu  Lebens  borllbrou".  Dagegen  sollen  von  den  ür- 
kund-n  der  geistlichen  Anstalten  nur  die  der  Pfarrkirchen 
und  Hospitäler  eingereiht  werden,  während  die  der  Stifter 
und  Klöster  nur  so  weit  Berücksichtigung  finden,  als  ihr  Inhalt 
irgendwie  die  Stadl  betrifft.  Demgemäfa  «ollen  alle  übrigen 
kirchlichen  Urkunden  in  einem  (?)  oder  zwei  besonderen 
Jtiiiiden  zusammen  gestellt  werden.  —  Ks  ist  schon  schwer  zu 


Generalregister  erreicht  werden.  Das  Verfahren  ist  überdies 
sehr  unpraktisch;  denn  die  Urkunden,  welche  städtische  und 
klösterliche  Angelegenheiten  zugleich  beireffen,  müssen  uotgu- 
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drangen  zweimal,  wenn  auch  das  zweite  mal  nur  im  Hegest,  zum 
Abdruck  kommen.  Wie  zahlreich  derartige  Urkunden  bereits 
im  I.  Band  sind,  ersieht  man  aus  dorn  Index  S.  506-511. 
Es  wäre  wünschenswert,  dafs  der  Plan  nach  dieser  SeiU-  eine 


H( 


von  Moitten,  für  Löbnitz,  d.  d.  1185  [Tor  fi.  Sept.],  deren 
Or.  sieh  im  SliHs- Archiv  Meifscn  vorfindet  (*.  Cod.  d.  Sas. 
r.  I,  2,  no.  512  u.  II  1,  no.  59;  Kreysig,  Beitr.  z. 
Ilist.  derer  Suche.  Lande  I,  10  ff.  u.  a.).  Ferner  birgt 
das  Geh.  H.  u.  S.-A.  Weimar  eine  bereits  wiederholt  ge- 
druckte (zuletzt  bei  E.  Ariemüller,  D.-B.  d.  Kl.  Paulinzella 
no.  58)  Urkunde  Sifrids,  Erat),  v.  Mainz,  über  einen  Streit 
zwischen  dem  Marienetift  zu  Erfurt  und  dem  Probctc  tob 
K!U-i'-ijurj-,  in  di  r  i'ü'.e  Hvilst  Eifiu  Ut  l'l:  rnr  und  l'X'üilrr 
Bürger  als  Z.  genannt  werden.  Die  L*.  d.  d.  Erfurt,  1290 
März  2,  in  welcher  die  Nikoiaikirche  neben  der  Lehniuenä- 
brücke  zu  Erfurt  als  Tauschobjekt  gen.  wird  (Or.?  im  A.  der 
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Marienkirche  zu  Erfurt),  such!  muu  vergeblich  bei  Boyer. 
Ebenso  die  bei  Würdtweiu,  Thür,  et  Eiohsf.  p.  223  gedr. 
U.  Werners,  Erzb.  v.  Mainz,  d.  d.  1277  Jan.  29.  Im  S.-A. 
Rudolstadt  liegt  da«  Original  eiuer  ebenfalls  ins  Erfurter 
U.-B.  gehörigen  Urkunde  des  Kl.  Pauliczelle  d.  d.  1296  Sept. 
10,  deu  Verkauf  einer  Anzahl  Erbzinseu  an  2  gen.  Erfurter 
Bürger  betr.  (s.  E.  Auemiiller,  U.-B.  des  Kl.  Pauliuzelle, 
uo.  133,  und  Lindner,  Anal.  Pauli  no- Celle  na.  VI,  8  f.).  Der 
Zeugen  halber  hülto  auch  die  Urkunde  der  Grafen  Heinrich 
und  Güuther  von  Sohwarzburg,  d.  d.  Erfurt,  1297  März  31, 
aufgenommeil  werden  müssen  (Or.  S.-A.  Rudolstadt,  P.  d.  44, 
s.  E.  Anemüllcr  1.  0.  no.  134;  Liudncr  1.  0.  VI,  5  f.; 
Hcllbach,  Archiv  von  Schwarzb.,  189).  Desgl.  die  U.  Lam- 
blia, Gr.  v.  Gleichen,  v.  J.  1223  (s.  Reg.  in  Mitt.  d.  V.  f. 
G.  u.  A  v.  Erfurt  V,  162);  die  U.  des  Probates  Lambert  zu 
s.  Mario  d.  d.  1257  Aug.  23  (a.  Würdtwein  1.  c.  p  217  f.); 
auwie  die  bei  Würdtweiu  1.  c.  p.  223  f.  inserierte  U.  des 
Gr  Hermann  v.  Orlam.  u.  a.  f.  Auch  der  Notiz  bei  J.  L. 
Eukardt,  Tria  diploraata  p.  48  uua  U.  im  Woimarer  A.  z. 
J.  1280  scheint  eine  ins  Erfurter  U.-B.  gehörige  U.  zu  Grunde 
zu  liegen. 

Der  Grund  dafür,  dafa  diese  Urkunden  übersehen  wurden, 
ist  darin  zu  aucheu,  dafa  C.  Beyer  die  Litleratur  nicht  ge- 
nügend durchforscht  hat.  Daher  sucht  man  auch  die  Ur- 
kunde Werners,  Abts  des  Petersklosters  zu  Erfurt,  d.  d.  1136 
[vor  Sept.  13]  (s.  Sehautiat,  Vind.  lit  II,  p.  1  =  Cod.  d. 
Sax.  r.  I,  2,  uo.  117)  vergeblich,  trotzdem  sie  den  Erfurter 
Sigfrid  betrifft.  Auch  die  gefalsohte  Urkunde  Dagoberts,  Königs 
der  Frauken,  die  Schenkung  seiner  Burg  Merovegesburg  an 
das  Peterski.  betr.,  u.  Mainz,  706  März  1  datiert  (a.  Sagit- 
lariue,  Aut.  duc.  Thür.,  p.  32—34;  Falkenatein,  Thür.  Chron. 
1.  II,  p.  1011;  Mador,  Appeud.  chron.  Montia  Soreni,  p.  273; 
Trilthemii  de  origine  regum  et  genlis  Francorum  I,  59; 
vergl.  Erhards  Za.  für  Arohivk.  I,  51—75  u.  a.),  hätte  aus 
mehr  denn  einem  Grunde  Aufnahme  finden  müssen. 

Ob  C.  Beyer  überall  richtig  gelesen  hat,  lufat  sich,  ohne 
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^ic  artliivalischa  Vorlage  vor  »ich  zu  haben,  achwer  prüfen. 
Au  einigen  Stellen  erscheint  ci  fraglioh,  S.  IST  Z.  16  ist 
offenbar  earum  anstatt  eornm  zu  lesen.  In  no.  ÖB  liest 
C.  Beyer  Cfunradua]  Dei  gratia  Celle  domine  l'auliue  abbas, 
£.  Anemulier  1.  c.  na.  5!  aber  C[ouradus]  dei  gratia  abbas 
Celle  domine  Paulioe.  Auch  Beyer  1.  o.  uo.  405  und  Ev  Aue- 
müller  1.  c  no,  131  zeigen  Abweichungen  voneinander.  8.  63 
Z.  20  1.  quam  für  quem. 

Die  Grundsätze,  diu  C.  Beyer  bei  der  Ed:tiou  vorfolgt, 
sind  die  von  der  historischen  Kommiaaion  bei  den  Urkundeu- 
publikationen  allgemein  beobachteten. 

Was  die  Bearbeitung  der  Urkunden  anlangt,  ao  bleibt 
mancherlui  zu  wünschen.  Diß  schlimmsten  Kehler  finden 
sich  in  der  Datierung  der  Urkunden,  Fehler,  die  sieh  nicht 
immer  als  Druckfehler,  wie  S.  1 1  Z.  I  a.  iuo.  MCXI  anstatt 
MCXL,  erklären  lassen.  In  uo.  32  1.  I14[7]  Febr.  5  an- 
statt 1149;  no.  36  ist  vollständig  unmotiviert  zu  1151 
gesetzt  worden;  sie  gehört  zwisthun  115[2  März  0  --  1153 
Sept.  2].  In  no.  37  setzt  Beyer,  ohne  zu  prüfen,  nach 
C.  Will's  Vorgang  (Keg.  arch.  Mag.  I,  S.  355,  no.  6)  aus 
einem  merkwürdigen  Mifsveratäu duis  die  Urkundu  au  1154 
rar  März  9.  Sonderbar  ist ,  dafs  dem  Herausgeber  bei  der 
Bearbeitung  des  ludei  der  Fehler  in  dem  Datum  in  no.  43 
uicht  aufgefallen  ist.  Die  Urkunde  hat  a.  MCLVIU,  Reg. 
und  Index  aber  1168.  Was  ist  richtig?  No.  39  ist  nur  mit 
a.  1147  ind.  10  datiort.  In  no.  84  ist  nicht  direkt  gesagt, 
dafs  die  Urkunde  Juli  27  ausgestellt  worden  sei;  es  heifat 
nm  a.  d.  1219  Friderioo  rege  curiam  apud  Erphurdiam 
cslebrante.  In  no.  66  ist  lieg.  u.  Dat.  fehlerhaft.  Die 
undat.  Urkunde  gehört  zu  1222  April,  wie  sich  Beyer  aus 
Bohmer-Ficker ,  Heg.  itnp.  V,  no.  3871,  und  C.  Will,  Keg. 
arch.  Mag.  II,  S.  163,  no.  427  hätte  belehren  können.  No.  93 
gehört  doch  wohl  zu  1222  nach  no.  88,  anstatt  zu  1225. 
Auch  die  Urkunde  des  Papstes  Honorius  III.  in  no.  89  ist 
falsch  datiert.  Konis  Martii  pont.  a.  octavo  ist  in  1224 
Marz  7  aufzulösen.    >'o.  90  gehört  zu  1226  Juni  4,  nicht 


.UüflTtlgUIlg 

an  diesem 
.  MCCI.XV 


[warum  vor  Mai  14],  no.  136,  145  ff.  C.  Boyer  hal  sioh  vielfach 
diu  Arbeit  zu  loiohl  gemacht.  Schwierigkeiten,  wie  der  Frage 
nach  Kduliuit  oili-r  Unt'clithi'it,  geht  er  au»  dorn  Wege.  Dafs 
die  Kchtheil  von  No  1 1  in  vt>r!iOj:ci;rii"r  (iusfait  l'rii^wiirüi;.' 
erscheint  (s.  v.  Giescbreoht,  D.  K.  'i.  IV,  461),  ist  doch  er- 
wlihüfiipwcrt.  Ko  191  ist  wohl  nur  eine  IiihalLriint^il'i'  iff. 
no.  192  und  deshalb  vielleicht  «u  streichen.    No.  194  muhte 

!lie  Lillerutur  nu  einer  Urkunde  v(i!l*liiiii]iir  uL/ii^f'  on, 
hnt  Beyer  nioht  erstrebt.  Wichtige  Angaben  sollten  aber 
nicht  fehlen.  Ebensowenig  durfte  jede  Dvuokangnbo  bei  be- 
reits gedruckten  und  Ton  Beyer  aus   Hds.   gegebonun  Ur- 
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künden  fehlen.  Es  wird  sonst  dar  Verdacht  rege,  der  Her. 
wisse  nicht,  <iafs  die  betr.  Urkunden  bereits  bekannt  sind. 
So  ist  zu  iio.  3  zu  ergänzen,  dufs  Wenck ,  H.  L.  (i.  III, 
U.-B.,  no.  17  Verbesserungen  zu  dem  Druok  in  II,  18  giebt. 
Nu.  1  17  ist  z.  B.  bereits  aus  derselben  Kopie,  aus  der  Beyer 
druckt,  bei  E.  Jacobs  in  Zs.  <Ies  Harzvereins  f.  Uesen,  u.  A . 
XIII,  30  gedruckt,  ohne  difs  es  im  Erf.  Ü.-B.  angegeben 
wird.  No.  126  im  iio-.  b.  (Otto)  Thür.  s.  521  f.;  no.  130 
im  Bio.  b.  (Otto)  Thür.  i.  522;  no.  139  im  ausführl.  lieg, 
in  Mitt.  d.  V,  f.  d.  G.  u.  A.  v.  Erf.  V,  169  aus  Or.  A.  des 
Ursuli  ueikl.  zu  Erfurt;  no.  118  gedr.  in  Milt.  ä.  V.  f.  d. 
G.  u.  A.  v.  Erfurt  V,  2  aus  Or.  u.  ungoii.  Heg.  in  K.  Mitt. 
des  thlir.-sHchs.  Ver.  XV,  178  f.  Üetr.  no.  165  behauptet 
Tittmaod,  Heinrich  d.  Erl.  II,  225,  das  Original  liege  in 
der  Marlinskirche  zu  Erfurt ;  no.  1 80  länget  gedruckt  bei 
Mencke,  SS.  Kit.  Sß,  I,  6815  f.  aus  Kop.;  no.  183  auch 
gedruckt  bei  Michelsen,  Kcohlsdenkmale  503  mit  idua  Febr. 
Zu  no.  201  verweise  icb  auf  Würdtwein,  Thür.  Dt.  BieW. 
p.  318  —  221  u.  C.  Will,  Heg.  Bich.  Mag.  II,  S.  364,  no.  125; 
no.  12  aus!)  im  Heg.  bei  Hngko,  Woifsensee,  S.  416  aus 
Or.    Dom.-A.  Erfurt;   No.    15G  im  ausfuhr!.   Heg.  aus  Or. 

Über  die  Frage,  ob   Hegest  oder  vollst.  Druck,  kann 

und  151  z.  B.  würde  ich  gern,  vollständig  gedruckt  sehen. 
Beyer  giebt  das  Reg.  in  no.  15  1  nicht  aus  dem  Original,  wio 
es  eclieiiiei)  könnte,  Ecjnrlein  au?  Zt.  d.  Ver.  f.  thilr.  6,  u. 
A.  IV,  181.  Die  Urkunde-  hat  übrigens  nicht  Hesse, 
sondern  Euukhiiuel  daselbst  veröffentlicht.  No.  48,  diu  be- 
reit» Stumpf  aus  dem  Or.  gegeben  bat,  war  im  Heg.  zu 
geben.  Sehr  wichtig  ist  no.  49 ;  der  Druck  bei  Beyer 
ist  aber  gänzlich  verfehlt.  Die  Urkunde  ist  sowohl  im 
Originnl-Kouüept  erhallen  (S.-A.  Münster  s.  Stumpf,  U.K.  II, 
no.  4472a;  J.  Fieber,  Beitr.  z.  U.L.  II,  8.  30  f.,  42,  5G,  98), 
als  euch  im  Trss.  in  der  bereits,  was  Beyer  nicht  weifs,  bei 
Stumpf,  Acta  imp,  38t  aus  Or,  Doro-A.  Erfurt  gedruckten 
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und  boi  Beyer  nochmals  als  Dorum  edierten  Urkunde  in 
no.  78.  Das  Datum  in  uo.  49  ist  überdies  falsch;  es  mufs 
heifseu  118(6  n.  Ende  Not.];  s.  a.  C.  Will,  lieg,  aroh. 
Mag.  II,  S.  74,  no.  181. 

Bai  uo.  58  ist  nicht  oraiohllich,  warum  die  Urkunde 
nicht  aus  dem  Original,  8.-A.  Ootha,  entlehnt  worden  ist. 
Wozu  Urkunden,  deren  Neudruck  i'rwiinscht  ist,  aus  eilen 
Drucken  entnehmen,  weuu  die  Originale  vorliegen! 

Die  llogesteu  sind  nicht  gleichmäfsig  behandelt  worden. 
Bisweilen  sind  wichtige  Daten  weggelassen  worden,  bisweilen 
auch  die  Rag.  zu  vollständig  gedruckten  Slüoken  zu  breit 
(s.  no.  92).  Ich  will  auch  hier  nur  einige  Punkte  berühren. 
In  zahlreichen  Überschriften  der  ltegeslen  fehlt  der  Aus- 
stellungsort. So  in  uo.  34,  44,  60,  92,  102,  115,  130,  131, 
133,  134,  1  19,  150  (Datum  Urfordie  in  oonsilio),  159, 
160,  161,  163—165,  206,  206  u.  b.  f.  In  no.  102  fohlen 
dio  für  ein  Erf.  U.-B.  doch  vor  allen  Dingen  wiohtigen 
Kriurler  Bürger  unter  den  Zeugen.  Das  Heg.  zu  uo.  96 
ist  unzutreffend.  No.  47  ist  für  Kl.  Hamerslebcn,  nicht  für 
Bremen  vom  Kaiser  Friedrich  gegeben.  Ungenau  ist  ferner 
Heg.  uo.  218,  auch  no.  225  und  154.  —  Die  Druckorte 
sind  nicht  immer  richtig  angegeben  (s.  no.  19,  98,  144,  165). 
—  Die  Interpunktion  in  den  Drucken  ist  hie  und  da  falsch 
(S.  86  Z.  14  z.  1.:  Th.  de  omuibus  sanetis,  propoaitus  Her- 
mauuus  de  Suhle). 

Dur  umfangreiche  Indes  (fast  4  Bogen  stark)  ist  mit" 
grofsom  Fleifs  gearbeitet,  ist  abor  uiohl  unbedingt  zuverlässig. 
S.  506  unter  scolastici  gehört  1261,  150  zu  Th.  S.  40iS 
unter  Gärten  1.  orti  inter  üerah  et  Crisl.  1133.  Die  Waase r- 
läul'e  miifsteu  orkliirt  werden.  S.  462  Ekenbero  ist  =  Eichen- 
berg b.  Kahla.  S.  477  unter  „de  liorborg"  1.  Hartmanuus 
aust.  Johannes.  S.  498  gehören  H  Oppen  er  und  Humularius 
zusammen.  S.  492  gehört  zu  1217,  82  Cäoradus  Bitherolf 
zusammen  (danach  no.  82  zu  verbessern;  diese  U.  überdies 
boreits  erwähnt  bei  Sagiltnr,  Hist.  v.  Gloichen  S,  47).  In 
dem  wertvollen  Wort-  uud  Sachregisters.  511 — 516  vermisse 


Diflitized  ö/  Google 


28.-. 


ich  die  Ausdrücke  „ab  omni  eopale  iure  et  muri  Senicor  um  po- 
testate  absolvere"  und  orti  paseuis  epi?copalis  copula  addicti 
(s.  So.  19). 

Die  Bericht!  gungeu  und  Zusätze,  die  ltez.  aus  Liebe  zur 
Sache,  selbst  auf  die  (.letalir  hin,  den  Uiilunen  i-iiicr  llczunsion 
iu  überschreiten,  za  geben  für  nötig  befunden  hat,  trugen 
ihm  hoffentlich  nicht  riou  Vorwurf  kleinlicher  Fchlerriecherci 
ein.  Gewisse  Herren  verdau  allerdings,  wie  ltez.  aus  Er- 
fahrung weif«,  die  gegebenen  Ausstellungen  nie  kleinliche  und 
nebensächliche  botraehlen,  tiea.  mute  eher  demgegenüber 
gestehen,  dafs  es  ihm  eine  starke  Zumutung  zu  sein  scheint, 
wenn  der  Forscher  bei  Benutzung  eines  modernen  U.-B,  zu- 
nächst genötigt  wird,  Fehler,  die  der  Her.  bei  genügender 
Sorgfalt  vermeiden  konnte ,  auszumerzen.  ltez.  nimmt  den 
gewissen  Herren  violleicht  beschränkt  vorkommenden  Stand- 
punkt ein,  ein  U.-B.  müsse  möglichst  fehlerfrei  sein,  und  dor 
Her.  müsse  mit  aller  Kraft  danach  streben,  U.-B.  zu  schaffen, 
die  an  Genauigkeit  dee  vortrefflichen  Publikationen  in  M.G. 
DD.  nicht  allzu  sehr  naohsteheu. 

Rez.  hofft,  dafs  C.  Bevor  bei  der  Herausgabe  der  fol- 
genden Bände, -die  recht  bald  erscheinen  mögen,  die  oben 
gerügten  Fehler  vermeidet  und  somit  U.-B.  schafft,  die  allen 
Anforderungen  genügen.  Dafür,  dafs  er  das  reichhaltige  und 
für  die  thüringische  Geschichte  überaus  wichtige  Material  im 
1.  Bande  des  U.-B.  der  Forschung  zugänglich  gemacht  hat, 
verdient  er  reichen  Dank. 

Dr.  0.  Dobeueoker. 


Günther,  F. :  Aus  der  QeBohlorite  der  Harzlande.  2  Bünd- 
chen. Hannover.  Verl.  v.  Carl  Meyer  [GubIäv  Prior]  1890. 
48  SS.  u.  58  SS.    kl.  go. 

Der  durch  eine  Reihe  von  Arbeiten  über  Landes-  und 

Volkskunde  der  Harzgegenden   bereits    bekannt  gewordene 
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Verfasser  bietet  iu  diesen  beiden  Bäudchen  dem  weiteren 
Publikum  ,  insbesondere  den  Bewohnern  und  den  Besuchern 
der  Hurzlaude  uitio  fesselnde  und  belehrende  Lektüre. 

Ausgehend  von  einer  interessanten  Schilderung  der  be- 
rühmten EinlioruhÖhle  auf  der  Schneie  und  ihrer  Bewohuer, 
giebt  uns  F.  Günther  in  dem  1,  Händchen  einen  auf  ein- 
gehendem Studium  der  einschlägigen  LilterQtur  beruhenden 
Überblick  über  die  Zustände  der  Harzgegenden  in  der  prä- 
historischen Zeit.  An  der  Hand  wichtiger  Gegenstände 
prähistorischer  t'unde,  die  durch  22  in  den  Text  eingereihte 
Abbildungen  veranschaulicht  werden,  schildert  der  Verf.  die 
Eiszeit,  die  ältere  Steinzeit ,  die  jüngere  «Steinzeit  und  die 
Melallzeit  des  Harze*.  Erwähnenswert  ist  besondere,  dafs 
im  Harze  eine  scharfe  Scheidung  zwischen  Bronze-  und 
Eisenzeit  unmöglich  erscheint,  sewie  dafa  Funde  römischen 
Charakters  äufserst  selten  sind. 

Im  2.  Bändehen  erzählt  Uünther  von  den  Schicksalen 


der  Har. 

n  der  Zeit  der  Völkerwanderung  und 

Niederla 

fremder  Stämme  in  späterer  Zeit. 

Die  Be- 

sohreibu 

letzteren   ist   besser   gelungen  nie  d 

iß  Sohil- 

derung 

der  Zeit 

der  Völkerwanderung,  bei  der  er 

aich  anf 

teilweise 

igende  Darstellungen  zu  sehr  vcrli 

itrt.  Da 

lieht  mi 

t  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  im 

strengen 

Sinne  d, 

IS  Wort 

es  zu  thun  haben,  so  unterlassen  wi 

r  es,  auf 

ihre  Mäi 

Vorsellen  in  dieser  Partio  näher  ein 

zugehen. 

liemerki 

n  wolle 

n  wir  nur,  dafs  Widukbd  nicht  um 

das  Jahr 

1000  (s 

.  8.  10  i 

.um.},  sondern  967  schreibt.    Die  fal 

iche  An- 

gäbe  Uber  Casars  Tod  (1.  Bändelten  S.  30)  beruht  natürlich 
nur  auf  einem  Druckfehler. 


Dr.  O.  Dobeneoker. 
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5. 


Übersicht 

aber  neuerdings  erschienene  Schriften  und  Aufsätze 
aar  thüringischen  Gesohiohte  und  Altertumskunde. 


seiner  Gründung  bis  zur  Säkularisation,  Iii — 1803.  Inj 
Aroh.  d.  hau  V.  v.  Unterfranken  u.  Asehaffenb.  XXXII.  Bd. 
Würzburg  1889.    314  SS.  8°. 

Aiiemüller,  Ernat:  Urkundoubuch  des  Klosters  Vau- 
linzeile  I.  Haft  100B— 1314.  Namens  des  Vereins  f.  thiir. 
0.  u.  A.  hrsg.    Jena,  G.  Fischer.    1889.  VI  u.  160  BS.  8°. 

Auch  unter  d.  T.:  Thür.  Geaeh.-Qu.  N,  F.  IV.  Bd.  Bor 
ganzen  F.  VII.  Bd. 

Beyer,  Carl:  Urkuudenbucli  der  Stadt  Erfurt.  Erster 
Teil.  Hrsg.  von  der  hist.  Kommission  der  Prov.  Sachsen. 
Nobst  zwei  TulVln  [ältestes  Siegel  ik-r  Stud!  n.  zweites  8. 
derselben].    Halle,  Otto  Hendel.   1889.  XV  u.  515  ÖS.  8°. 

Auch  unter  d.T.r  Gesch.-Qu.  der  Prov.  Sachse».  XXIII.  Bd. 

Bibra,  Wilh.  Frhr.  v. :  beitr.  z.  Familiengesch.  der 
HeichBfreih.  T.  Bibra.  Auf  Grund  urk.  Nachr.  bcarb.  III,  1. 
Mit  7  Abb.  u.  6  gen.  Tafeln.  München,  Kaiser.  1B8B.  VI 
n.  308  SS.    gr.  8°. 

Biedermann,  D.  Frhr.  v,:  Die  Wappen  der  Stamm- 
lunde  u.  Herrschaften  des  Wtttiuer  Fürstenhauses.  Leipzig, 
Buhl.  (1889.)  VI  SS.    1  Taf.  8». 

Bio  eh  wi  t  z:  Die  Wettiner  und  ihre  Länder :  Die 
800-jähr.  Wetliner-Jubelfuier.  JunilB89.   Festauhr.  8.  2— 42. 

Bruns,  Kr. :  Die  Vertreibung  H erzog  Heinrichs  von 
Ürsunsclnveig  durch  den  Schmu!  knlili  sehen  Bund.  I.  Teil. 
Vorgesch.  Marburg  1889.  94  SS.  ■+-  I  Bl.  6°.  Marb. 
phiL  Fab.  In.-Diss. 
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Hurkliardt,  Luthers  uud  (iets  Kuiiiirsten  von  Siiehseii 
Reise  nach  Coburg  bez.  Augsburg  1530.  In  Zeitschr.  f. 
kirchl.  Wiasensch.  u.  kirehl.  Leben.  Jahrg.  1889.  Heft  2. 
8.  97  f. 

B  u  r  k  h  ar  d  t ,  C.  A.  H.:  Aberglaube  und  Glaubi-nsft'Mis- 
keit  des  gefangenen  Kurf.  Johann  Friedrich.  In  N.  A.  f. 
Büchs.  Gesch.  u;  A.  X,  S.  146—149. 

Derselbe:  Luther  in  Möhra.  In  N.  A.  f.  sächs.  Gesch. 
u.  A.  X,  S-  330—334. 

Dittrich,  Max:  Kloster  Altzelle  und  seine  Ruinen,  eine 
vergessene  Fürstengruft.  Eiu  GedenkbL  zur  Wettin  er- Jubel- 
feier.   Nossen,  Hensel  (1889).  19  SS.  8°. 

D  o  n  a  d  i  n  i :  Das  goldene  Buch  oder  accurate  Abbildungen 
der  weitlreriihmten  fürt  reiflichen  Sächsischen  Fürsten  nach 
Lukas  danach.    Dresden,  Wilh.  Hoff  mann.  1889.  20  Bl.  fbl. 

F.bcrstoin,  Louis  Ferd.  Frhr.  v. :  Urk.  Gesch.  des 
reich sritterl.  Geschlechts  Eberstein  vom  Eberstein  auf  der 
Rhön,  aus  den  Quellen  bearbeitet.  2.  Ausg.  Bd.  I— III. 
Berlin  1889.  gr.  8°. 

Derselbe:  Korrespondenz  zwischen  Landgraf  Georg  II.  von 
Hrtmen-Dannstadt  und  seinem  General-Lieutenant  Ernst  Albrecht 
von  Kberstein  auf  Gehofen  und  Reinsdorf.  Herausg.  mich  Briefen 
u.  urk,  Aufzeichnungen  im  Grossh.  Haus-  u.  Staats- Archive 
zu  Dnrmstadt.    Berlin  1889.    222  SS.    gr.  8". 

Derselbe:  Kriegsberichte  des  königl.  dänischen  General- 
Feldmarschalls  Ernst  Albrecht  von  Eberstein  aus  dem  zweiten 
sehwcdisch-dii;iischfn  Kru.'^t'.  Hrsg.  uacli  briefeu  u.  urkuudl. 
Aiii'nciiihiHuiSL'H  im  Kiini^l.  Kfcichsürchivi;  y.u  K'.ipt'nhii^en  und 
im  Königl.  Geh.  Staatsarchive  zu  Berlin.  Berlin  1889.  93  SS. 
gr.  8". 

Derselbe:  Hist.  Nachrichten  über  den  zur  gräfl.-manna- 
feldiechen  Herrschaft  Heldrungen  gehörenden  Marktfleckeu 
Gehofen  und  die  in  der  Landgrofschaft  Thüringen  gelegenen 
Örter  Leinuugen  und  Morungen.    Berlin  1889.  332  SS.  gr.  8°. 

Dr.  Eichhorn  in  Eckolstädt:  Alte  Geschichte  und  Ge- 
sohiehteu  des  Amtes  Uumburg.    In  „Caiob.  Wochenbl.  u.  Allg. 
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Ana."  57.  Jahrg.  (1889)  no.  130,  132,  134—6,  138  f.,  142—5, 
147—150. 

E.  E [inert]:  Die  Salzburger  in  Arnstadt  In  „Arnst. 
Nachr.  u.  Inte  Iii  Renz-B!.  119.  Jahrg.  (1887)  no.  243,  245, 
248,  390. 

Derselbe:  Tu eero  Mädchenschule  im  vorigen  Jahrhundert. 
Ebenda.    120.  Jahrg.  (1888)  no.  72,  74,  77,  117,  119. 

K  :  Ii  r  r  i  :  Vi:rnriMli!:ijf.ij:uii[;  von  Archiven  in  Thüringen. 
In  Arch.  Zs.  XIII,  238—240. 

Ernat  IL,  Herzog  von  Sachsen -Coburg- Gotha:  Aus 
meinem  Lohen  und  aua  meiner  Zeit.  III.  Bd.  1.  bis  R.  Auf. 
Wilh.  Hertz.    Berlin  18B9. 

Gaudoke,  Arn.:  Zur  Feier  des  achthundert  jähriger.  Ke- 
SierungR-JubilüuTiiri  des  Hauses  'Wuttin.  Festrede  gehalten  in 
ihr  Aula  des  Kiinij;!.  I'ulyti-vlm.  zu  Dresden  am  15.  Juni 
1889.    Dresden,  Zahn  u.  Jaensch.    31  SS.  8°. 

Grofslor,  Prof.  Dr.:  Der  Name  der  Gaue  Suevon, 
Hasbegau  und  Friesenfeld.  In  N.  Mitt.  aus  d.  Gebiete  hiat.- 
ant.  Fonch.    Bd.  XVII.    Hallo  1889.    S.  207—219. 

Gunther,  F.;  Aus  der  Geschichte  der  Haraiande. 
1.  Bündchen:  Aua  vorgesch.  Zeit  Mit  22  Abb.  2.  Bündchen: 
1.  Aua  der  '/.uu  der  YiiLl;(.Tw.iiL(ien;i];>.  il.  Xie'.lti,];Ls>iLii;»i;ii 
fremder  Stämme  in  ^piUurer  Zi-it.  Huunuver ,  Verl.  v.  Cur! 
Meyer  (Gustav  Prior).    1890.    48  u.  58  SS.    kl.  8«. 

Sachaen-Weifsenfels  und  der  Hof  der  Herzoginwitwe  Friede- 
rike zu  Langensalza.  Langensalza,  Wendt  u.  Klauwell. 
18B9.  8». 

Hafner,  Ph.:  Die  Keichsabtei  Hersfeld  bis  zur  Mitte 
des  13.  Jahrh.  Hersfeld  ,  Hans  Schmidt.  1889.  VIII  u. 
147  SS.  8». 

Httuseti,  Clemens  Prhr.  v. :  Vasallen -Gesohleohler  der 
Mgr.  zu  Meifuen,  Lgr.  zu  Thür.  u.  Herzoge  zu  Sachsen  bis 
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tlber  Ursprung  und  Bedeutung 
der  thüringischen  Land- 
grafsehaft. 

Vortrag,  gehalten  auf  der  Generalversammlung  des 
Vereins  für  thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde 
am  15.  Juni  1890  zu  Arnstadt 


Dr.  0.  Dobenecker. 


In  keinem  der  national  geschlossen eo  Kulturstaaten 
Europas  haben  die  Glieder  neben  dem  Ganzen  eine  derartige 
Bedeutung  für  das  Staats-  und  für  das  Kulturleben  gewonnen 
und  behauptet  wie  in  Deutschland.  In  Sprache,  Sitte  und 
Hecht  voneinander  abweichend ,  haben  Sachsen,  Franken, 
Bayern  nnd  Schwaben  ihre  Selbständigkeit  zu  wahren  gewufst, 
selbst  nachdem  die  alten  StammesherBOgtümer  aufgelöst  and 
durch  neue  staatliche  Gebilde  ersetzt  worden  waren.  Nur 
zweimal  im  ganzen  Verlaufe  der  deutschen  Geschichte  ist  die 
Idee  der  Reichseinheit  zum  Siege  über  die  Decentralisation»- 
gelüste  gelangt.  In  der  für  verhältnisniafsig  kurze  Zeit  be- 
stehenden Unterordnung  der  Stamme  unter  das  Ganze  feiern 
wir  die  schönste  Blüte  des  römieahen  Kaisertums  deutscher 
Sation ;  die  von  Fürsten  und  Volkern  nach  langem  Bingen 
erreichte  Einigung  Deutschlands  pflegen  wir  als  den  höchsten 
Triumph  zeitgenössischer  Staatskunst  zu  preisen. 

Neben  den  genannten  vier  groben  Stämmen  gab  es  mehrere 
kleine,  die  Bich  an  einen  der  Hauptstämme  anlehnten  und 
infolgedessen  geringere  Selbständigkeit  und  weniger  Bedeutung 
gewonnen  haben.  Unter  diesen  steht  in  vorderster  Linie  der 
Stamm  der  Thüringer. 

Trotzdem  des  Gebiet  derselben  infolge  der  Ausbrei- 
tung der  Bayern  und  infolge  der  Katestrophe  des  Jahres  531 
im  Süden  wie  im  Norden  bedeutende  Beschränkungen  er- 
fahren hatte,  sicherte  doch  die  Eigenart  und  das  offenbar 
kräftig  entwickelte  Stamm esbewufstsein  den  Thüringern  eine 
je  nach  den  Zeitumständen  mehr  oder  weniger  ausgeprägte 
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Selbständigkeit,  die  sich  im  besonderen  Mafae  in  ihrer  Teil- 
nahme an  dem  Kampfe  des  benachbarten  Sachsen  stamm  es  gegen 
die  beiden  letzten  salischen  Kaiser  zeigte.  Mit  der  Selb- 
ständigkeit des  Stammes  stand  aber  seine  staatsrechtliche  Stellung 
und  eeine  politische  Vertretung  keineswegs  im  Einklang.  Dafs 
es  Jahrhunderte  dauerte,  ehe  ein  kräftiges  einheimisches  Ge- 
schlecht die  Herrschaft  über  den  ganzen  Stamm  gewann,  dafs 
Jahrhundert«  hindurch  die  Thüringer  in  den  Vorstehern  der 
jenseits  der  Saale  gelegenen  Marken  oder  in  den  Herzögen 
ihrer  nördlioheo  Grenz nach barn  ihre  Herren  sahen,  iet  Grand 
geworden,  dafs  einige  Forscher  die  Selbständigkeit  des  Thüringer- 
stammes  überhaupt  bezweifeln  konnten. 

Ein  Blick  auf  die  ältere  Qegchiehte  der  Thüringer  unter 
Merowingern,  Karolingern,  Sachsen  und  Saliern  wird  die  Grund- 
losigkeit dieser  Zweifel  beweisen  und  uns  zugleich  zeigen, 
wie  es  gekommen,  dafs  die  Thüringer  kein  StammeBherzogtum 
gebildet  und  deshalb  für  die  früheren  .Tuhr hunderte  der  deut- 
schen Nationalgeschichte  nicht  die  Bedeutung  gewonnen  haben, 
welche  den  Sachsen,  Franken,  Bayern  und  Schwaben  zukam 
und  endlich  im  12.  Jahrhundert  auoh  unserem  Stamm  durch 
das  erste  Landgrafcngefiohlecht  zugewiesen  wurde. 

Den  Stammesherzögen,  denen  wir  in  der  Zeit  der  «raten 
Merowinger  in  Thüringen  und  zugleich  als  Herren  in  Ost-Franken 
begegnen,  wurde  nicht  Zeit  gelassen,  ihre  Stellung  im  Lande 
so  zu  befestigen,  wie  es  den  bayerischen  Herzögen  z.  B.  ge- 
lungen war.  Karl  Kartell  bereite  fügte  das  Land  in  den 
Verband  dea  grofaen  Fruukonrcichs  um,  und  bald  war  die 
Gau- Verfassung  auch  über  Thüringen  ausgedehnt,  in  der  natür- 
lich für  eine  gemeinsame  Vertretung  des  Landes  gegenüber 
dem  Ganzen  kein  Baum  blieb.  Dafs  trotzdem  Thüringen 
gerade  in  dieser  Zeit  sich  zu  gemeinsamem  Handeln  zusammen- 
sohl ofe  und  eine  erhöhte  Bedeutung  gewann,  verdankte  es 
eeiner  Loge  an  der  Grenze  der  Sorbenlouder.  Karl  der  Grobe 
eelbet  war  ee,  der  die  Kämpfe  gegen  die  Slaven,  die  in  den 
Zeiten  der  letzten  Merowinger  nie  geruht,  aber  einen  mehr 
defensiven  Charakter  getragen  hatten,  neu  belebte  und  den 
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an  die  Slavonländer  angrenzenden  Stämmen  ein  unbegrenztes 
Fuld  kriegerischer  Thütigkeit  eröffnete.  806  unterwarf  Karls 
ältester  gleichnamiger  Sohn  die  Böhmen  und  die  Sorben.  Gegen 
letztere  wurde  die  später  „thüringische  Hark"  genannte  Grenz- 
grafschaft  wahrscheinlich  *an  der  Saale,  Gera  und  Unstrut 
errichtet.  Thüringen  wurde  somit  der  Stützpunkt  für  alle 
Unternehmungen  der  zum  Zwecke  der  Unterwerfung  der  Borben- 
länder eingesetzten  Grenz-  oder  Markgrafen.  Dafs  diese  mit 
grefser  Macht  ausgerüsteten  kriegerischen  Reichsbeamten  ver- 
suchten über  ganz  Thüringen  eine  gewisse  Vorherrschaft  aus- 
zuüben, war  zu  natürlich,  als  dafs  es  verwundem  sollte. 
Es  blieb  jedoch  bei  Versuchen;  keinem  ist  es  gelungen,  das 
alte  Stammesherzogtum  in  neuer  Form  über  Thüringen  auf- 
zurichten, auch  nicht  in  der  Zeit,  als  ähnliche  Versuche  in 
Franken,  Sachsen  und  Bayern  nur  zu  gut  gelangen.  Der 
kräftige  Peppo,  der  in  den  Ann.  Fuld.  und  in  dem  Chron. 
Regiuonis  „Herzog  der  Thüringer"  —  dasselbe  ist  freigebig 
mit  dem  Titel  Herzog  —  genannt,  in  den  Urkunden  als  Graf 
oder  Markgraf  bezeichnet  wird  und  sieh  in  Thüringen  offenbar 
eine  bedeutende  Machtstellung  gesichert  hatte,  wurde  892  abge- 
setzt. Sein  zweiter  Nachfolger,  der  kräftige  Burchnrd,  welcher 
ebenfalls  aus  dem  Grabfelde  stammte,  hat  gegen  die  Sorben, 
in  Thüringen,  wie  in  seiner  Beteiligung  an  der  lleicharegieruug 
unter  Ludwig  d.  Kiud  sich  dermufsen  ausgezeichnet,  dnfs  er  alle 
seine  Vorgänger  in  Schatten  stellte  und  von  dem  König  selbst 
(908  Juli  9)  als  Herzog  bezeichnet  wurde.  Er  hätte  wahr- 
scheinlich dem  Lande  Thüringen  zu  einer  ähnlichen  Selb- 
ständigkeit verhelfen,  wie  sie  die  übrigen  Stämme  in  dieser  Zeit 
genossen.  Aber  er  fiel  908  Aug.  3.  im  Kampfe  gegen  die 
Ungarn.  Der  König  scheint  keinen  Nachfolger  ernannt  zu 
haben.  Als  das  neue  Herzogsgeschlecht  der  sächsischen  Liudol- 
floger  inniger  und  inniger  das  südliche  Grenzland  an  Sachsen 
ansohlofs,  als  Ottos  des  Erlauchten  grofser  Sohn  in  Thüringen 
die  herzogliche  Gewalt  gewann,  da  schien  es  mit  der  politischen 
Selbständigkeit  unseres  Stammes  für  immer  vorbei  zu  sein. 
Aber  gerade  der  Umstand,  dafs  das  sächsische  Herzogsge- 
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schlecht  den  deutschen  Königsthron  bestieg,  wurde  Ursache 
dafs  Thüringen  nicht  vollständig  in  der  sächsischen  Gewalt 
aufging.  Die  grofeen  Aufgaben,  die  dem  Geschlecht  mit  der 
neuen  Würde  gestellt  wurden,  hinderten  die  letzten  sächsischen 
Könige  zum  Zweck  einer  Einverleibung  Thüringens  in  Sachsen 
ihre  Kräfte  zu  zersplittern.  Trotzdem  die  Ottonen  oft  in 
Thüringen  weilten  und  daselbst  nicht  nur  auf  Grund  ihrer 
Reich srechte ,  sondern  auch  ihrer  Allodialgüter  und  Lehen 
einen  grofsen  Einflufs  ausübten,  löste  sich  mehr  und  mehr  die 
Verbindung  beider  Länder.  Allerdings  kam  es  auch  nicht 
zur  Begründung  eines  thüringischen  Landesherzogtums.  Unter 
den  einheimischen  Geschlechtern,  die  danach  mit  aller  Kraft 
strebten,  waren  es  zwei  Häuser,  die  für  Zeit  dem  Ziele  nahe 
kamen.  Die  Grafen  von  Weimar  oder,  wie  sie  sieh  später 
gern  nannten,  von  Orlamünde,  und  die  Herren  von  Gene,  die, 
im  Besitz  dar  im  Osten  Thüringens  gelegenen  Mark,  eine 
greisere  Macht  entfalten  und  dem  erst  genannten  Geschlechte 
den  Hang  ablaufen  konnten.  Harkgraf  Eckard,  der  kräftige 
Nachfolger  des  Harkgrafen  Gunther,  empfing  nicht  nur  als 
Lohn  für  seine  dem  König  Otto  Iii.  gegen  den  Kronpräten- 
denten Heinrich  bewiesene  Treue  die  aus  den  drei  ursprünglichen 
Marken  Merseburg,  Zeitz  und  Meilsen  erwachsene  Markgraf- 
schaft Meilsen,  trat  nicht  nur  in  die  engste  Verbindung  mit 
dem  mächtigen  Hause  der  Billunger  in  Sachsen,  sondern  soll 
auch  durch  gemeinsame  Wohl  des  gesamten  thüringischen 
Volkes  zum  Herzog  in  Thüringen  erwählt  worden  sein.  Aller- 
dings wird  uns  dies  nur  durch  Thietmar  überliefert,  aber 
Thiettnar  mufs  als  ein  vorzüglicher  Gewährsmann  gelten,  be- 
sonders für  die  östlichen  Verhältnisse,  so  dafs  man  sein  Zeugnis 
nicht  ohne  weiteres  verwerfen  darf.  Worin  die  Erhöhung 
der  Würde  Eckards  bestand,  ist  uns  nicht  bekannt.  Ebenso- 
wenig können  wir  nachweisen,  wie  es  möglich  gewesen,  dafs 
diese  in  der  thüringischen  Geschichte  einzig  dastehende  Erschei- 
nung ohne  grofses  Aufsehen  mit  seinem  Tode  verschwinden  konnte. 
Mag  man  nun  dabei  mit  v.  Giesebrecht  an  die  Würde  eines  wirk- 
lichen Herzogs  denken  oder  mit  Knochenhauer,  Waitz  und 
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Hirsch  die  Wahl  und  Erhöhung  als  eine  ganz  singulare  Er- 
scheinung von  vorübergehender  Bedeutung  ansehen  oder  endlich 

führer  des  thüringischen  Aufgebots  in  den  Kämpfen  gegen 
die  Slaven  finden,  bo  ist  doch  wohl  sioher,  dafa  der  Stamm 
der  Thüringer  in  Eckchurd  v  or  üb  ergeh  und  ein  Oberhaupt  ge- 
funden hat.  Man  erkennt  daraus,  was  auch  für  die  voran- 
gehenden, wie  für  die  folgenden  Zeiten  Geltung  beansprucht, 
dafs  die  Stellung  der  Markgrafen  sieh  zum  guten  Teil  auf  das 
westliche  echt  deutsche  Grenzland  stützte,  und  dafs  neben 
dem  Markgrafenhause,  das  die  thüringischen  Vorlande  beherrschte, 
ein  einheimisches  thüringisches  Geschlecht  zu  wenig  Macht 
entfalten  kounle,  um  die  Führung  des  Stammes  zu  übernehmen. 

Eckehard  war  eine  glänzende  Erscheinung.  „Je  mehr 
er  das  männliche  Alter  erreichte",  schreibt  Thietraur  von  ihm, 
„um  so  mehr  ehrte  er  sein  games  Geschlecht  durch  die  Strenge 
»einer  Lebensweise  und  durch  die  Grol'sartigkeit  seiner  Theten," 
Ihm  fehlte  aber  zur  wirklichen  Grofse  die  Selbstbeherrschung. 
Sein  Streben  überstürzte  sich.  Gestützt  auf  das  geeinte 
Thüringen  und  die  Mark  Meifsen,  nahm  er  mit  Freuden  die 
ganze  Last  der  Kriegsführung  gegen  dio  Slaven  auf  seine 
Schultern.  Wie  vordem  sein  Vater  Günther  nahm  auch  er 
an  den  Kämpfen  des  Kaisers  in  Italien  teil.  Er  war  es,  der 
in  Rom  die  Engelsburg  stürmte  und  den  Crescentius  gefangen 
nehmen  und  enthaupten  liefe.  So  durch  Macht  und  Ruhm 
ausgezeichnet  vor  vielen  andern  Fürsten,  hielt  er  es  für  kein 
zu  grofses  Wagnis,  nach  Ottos  III.  Tode  seine  Hand  nach  der 
Königakrone  auszustrecken.  Doch  er  hatte  nicht  mit  denjenigen 
Fürsten  und  Grafen  gerechnet,  die  sein  hochfahrendes  und 
gewallt  billiges  Wesen  auf  das  empfindlichste  verletzt  hatte. 
Diesen  erlag  er  gerade,  als  er  die  Zeit  gekommen  wähnte,  seine 
hochfliegenden  Pläne  verwirklichen  zu  können.  Durch  nächt- 
lichen Überfall  endete  ruhmlos  dieser  Fürst,  den  Thietmar 
mit  Recht  nennen  konnte  „eine  Zierde  des  Reiches,  einen 
Trost  des  Vaterlandes,  die  Hoffnung  der  Seinen,  den  Schrecken 
der  Feinde,  einen  vollendeten  Mann,  hätte  er  sich  demütig 
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gezeigt".  —  Mit  seinem  Starz  verliert  sein  Haus  die  vorherr- 
schende Stellung  in  Thüringen.  Seine  beiden  Söhne  Hermann 
und  Eokebard,  die  sich  in  der  Mark  Meilsen  zu  behaupten 
wuTsten,  mußten  in  Thüringen  den  weimari sehen  Grafen  das 
Feld  überlassen,  die  freilieh  -weder  die  Macht,  noch  den 
Mut  hatten,  Hieb,  in  Thüringen  eine  der  herzoglichen  Stellung 
ähnliche  Oberherrschaft  zu  sichern.  Und  als  sie  nach  Ecke- 
harda  Tode  1046,  da  mit  diesem  das  gemache  Haus  ausstarb, 
die  Markgrafachaft  Meifsen  erlangten ,  verlebten  sie  den 
Schwerpunkt  ihrer  politischen  Machtstellung  nach  Osten  und 
scheinen  wie  wir  aus  der  aogeuannten  Orlam und e' sehen  Pftrr- 
urkunde  schliefen  dürfen,  im  Zehntenatreit  dem  thüringischen 
Stamme  sogar  feindlich  gegenübergestanden  zu  haben.  Trotz- 
dem die  Thüringer  nach  Lamberts  Bericht  bei  dem  Tode  des 
zweiten  Markgrafen  aus  weimarischen  Geschlechte,  des  Mark- 
grafen Otto,  1067  grofee  Freude  an  den  Tag  legten,  war  es 
doch  für  das  Schicksal  des  Landes  verhängnisvoll,  dafs  die 
Macht  der  Orlnmüudc'scheri  Grafen  zersplittert  wurde.  Da 
Markgraf  Otto  keine  männlichen  Erben  hintcrliefs,  so  fiel 
die  Mark  Meifsen  an  den  Brunonen  Ekbert,  der  gröfsere  Teil 
seiner  Allodien  in  Thüringen  an  seinen  Neffen,  den  Grafen 
Ulrich  von  Kram  und  Istrien,  dessen  Sohn  Ulrich  IL,  kurze 
Zeit  mit  dee  Grafen  Ludwig  Tochter  Adelheid  vermählt ,  die 
tliüringi sehen  Güter  später  besitzt,  ein  anderer  Teil  wurde 
dem  Markgrafen  Dedi  von  der  Ostmark  mit  der  Hand  Adelai, 
der  Witwe  des  Markgrafen  Otto,  zu  teil,  wahrend  die  Lehen 
als  erledigt  von  den  Lehenshcrren  eingezogen  wurden.  Ver- 
hängnisvoll wurde  diese  Zersplitterung,  weil  mit  üit  tlueh  die 
dominierende  Stellung  in  Thüringen  dem  Geschlechts  ver- 
loren ging  in  einer  Zeit,  deren  Kämpfe  eine  gemeinsame  Ver- 
tretung des  Stammes  wü  na  che  na  wert  machten.  Weder  in 
dem  Kampfe,  in  welohem  sich  die  Thürinsjor  gegen  die  Zehnien- 
forderungen  dea  Erzbiachofs  Sigfrid  von  Mainz  wehrten,  noch 
in  dem  gemeinsam  mit  den  Sachsen  gegen  König  Heinrichs  IV. 
Versuche,  Sachsen  und  Thüringen  zu  unterwerfen  und  sie 
ihrer  Keohte  zu  berauben,    unternommeneu  Freiheitskampf 
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finden  wir  an  der  Spitzt  des  thüringischen  Stammes  ein 
gemeinsames  Oberhaupt  Dafs  sie  ober  Schulter  an  Schulter 
gegen  Sigfrid  und  Heinrich  kämpften,  zeugt  ebenso  für 
die  Erbitterung,  welche  unter  den  Thüringern  durch  die  Be- 
strebungen ihrer  Gegner  hervorgerufen  wurde,  wie  für  das 
stark  ausgeprägte  StBmmesbewufBtsein. 

Wohl  hatte  Markgraf  Dedi  versucht,  die  Machtstellung 
der  alten  'Weimarer  Grafen  in  Thüringen  und  ihre  Lehen 
au  erwerben.  König  Heinriche  IV.  erfolgreiche  Heerfahrt 
gegen  ihn  maehte  seine  Bestrebungen  au  schänden.  Mark- 
graf Ekbert  von  Meifsen  war  bereite  1068  gestorben  und 
hatte  nur  einen  unmündigen  Knaben,  Ekbert  II.,  hinterlassen. 
Der  Markgraf  Ulrich  von  Istricu  und  Kraiu,  der  Haupterbe 
dos  Markgrafen  Otto,  blieb  dem  Lande  fern. 

Kein  Wunder,  dafa  bei  dem  Fehlen  einer  fürstlichen 
Gewalt  im  Lande  die  Grafen geschlecliter  des  Stammes  in  ihrer 
Machtentivickelung  vorzügliche  Fortschritte  machten.  Wuchsen 
doch  überall  in  Deutschland  die  kleinen  Gewalten  in  dieser  Zeit 
miiehtig  empor.  Die  Graf schafts Verfassung  des  grofsenKarl  war 
mehr  und  mehr  gelockert  und  im  Laufe  der  Zeiten  durch 
eine  neue  Entwiokelung  durohbrochen  worden.  Seitdem  die 
Erblichkeit  auch  auf  die  als  Lehen  angesehenen  Grafschaften 
Anwendung  fand,  und  der  Charakter  eines  Amts  denselben  ver- 
loren ging,  seitdem  durch  ausgedehnte  ImmuuitütBVcrleihuugen 
die  alte  Grafengewalt  für  wette  Gebiete  aufgehoben  und  un- 
wirksam wurde,  tritt  das  Territorium,  das  sich  als  ein  Kom- 
plex der  verschiedenartigsten  Rechte  und  Besitzungen  darstellt, 
an  Stelle  des  Gaues.  Diese  kleinen  Gewalten  stützen  sich 
teils  auf  Reste  alter  Gaugrafsohaften,  teile  auf  Ailodialgüter, 
die  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Gaues  eximiert  worden  waren, 
teils  auf  Rechte  der  verschiedensten  Art  Eine  ganze  Reihe 
gräflicher  Familien  treten  uns  seit  dem  Beginn  des  12.  Jahrb. 
in  Thüringen  urkundlich  entgegen.  In  diese  Periode  fallen 
auch  die  Anfange  des  Ludwig'sohen  Hauses.  Die  langsame, 
sichere  M achten twiokelung  dieses  mehr  und  mehr  um  sich 
greifenden  Geschlechts  wurde  nicht  gehemmt  durch  das  Auf- 
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treten  eines  kühnen  Hannes,  der  in  den  späteren  Jahren 
des  unter  Heinrich  IV.  tobenden  Bürgerkrieges  sich  ic 
Thüringen  als  Führer  aufwarf  und  ähnlich  wie  Eckehard  eine 
für  kurze  Zeit  geltende  Oberherrschaft  über  das  Land  gewann. 
Wir  meinen  den  Brunonen  Ekbert  IL  Derselbe  zeigt  in 
Anlagen,  Streben  und  Schicksal  eine  eigentümliche  Ähnlich- 
keit mit  dem  bereits  genannten  Eckehard.  Kühnen  Geistes, 
aber  voll  des  maßlosesten  Ehrgeizes,  hat  er  einen  ge- 
radezu frivolen  Partei wechsel  befolgt.  Bald  auf  Seiten  des 
Königs,  dem  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  in  Italien  er 
Thüringen  und  Sachsen  zu  erhalten  geschworen  hatte,  bald 
auf  Seite  des  Gegenkönigs,  wagte  er  es  endlich,  geblendet-  von 
thörichter  Selbstüberhebung,  seine  Augen  nach  der  Königs- 
krone  zu  erheben.  Wie  Eckehard  60  fiel  aber  auch  Ekbert 
(1090  Juli  3.)  durch  seine  eigenen  Standes-  und  Stammeage- 
nossen.  Seine  thüringischen  Lehen  fielen  an  den  orlamünde- 
schen  Grafen  Ulrich  IL,  den  Sohn  UlrichB  I.,  Markgrafen  von 
Krain  nnd  Istrien.  Ekbert  ist  der  letzte  Markgraf  von 
Meilsen,  der  in  Thüringen  die  erste  Stellung  gewonnen  und 
sich  wesentlich  auf  dieses  Land  gestützt  hatte.  Erst  in 
der  Mitte  des  13.  Jahrb.  sollte,  allerdings  unter  vollständig 
veränderten  Verhältnissen,  die  Verbindung  zwischen  beiden 
Ländern  im  gemeinsamen  Oberhaupt  wieder  aufgerichtet 
werden.  —  Markgraf  Heinrich  von  der  Ostmark,  der  erste  Wet- 
tiner,  der  zum  Margrafen  von  Meifsen  erhoben  worden  ist  (1089), 
stand  in  keiner  Beziehung  mehr  zu  dem  Lande  Thüringen. 
Dadurch  dafs  in  den  ursprünglichen  Slavenl andern  östlich 
der  Saale  ein  den  übrigen  analoges  Territorium  sich  gebildet 
hatte,  zu  dessen  Beherrschung  die  Markgrafen  sich  nicht  mehr 
auf  Thüringen  zu  stützen  nötig  hatten,  verlor  letzteres  die 
militärische  Bedeutung,  die  es  im  Kampfe  gegen  die  Slaveu 
lange  Zeit  für  Deutschland  gehabt  hat. 

Von  dem  Tode  Ekberte  ab  geht  Thüringens  Entwickelung 
einen  von  der  Entwickelung  der  östlichen  Marken  völlig  ab- 
weichenden Weg. 

Ungestört  durch  äufsere  Einflüsse  konnten  sich  die  ein- 
heimischen Geschlechter  entwickeln.    Es  scheint,  dafs  niemand 
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vom  Kaiser  die  Führung  und  Überleitung  des  Landes  erhalten 
habe.  Sich  seibat  überlassen,  haben  die  Größten  wie  die  Kleinen 
im  Lande  für  die  Ausdehnung  ihrer  Macht  Sorge  getragen. 
Vor  allen  scheint  Graf  Ludwig  einen  bedeutenden  Vortprun^ 
erlangt  zu  haben.  Freilich  können  wir  dem  Worte  des 
üosecker  Chronisten:  „Eo  tempore  (o.  1092)  comes  Ludewicus 
huiu  principabatur  provinoiae"  bei  dem  Schweigen  aller  übrigen 
Quellen  ein  besonderes  Gewicht,  wie  es  Werneburg  (Min.  d. 
V.  f.  d.  G.  u.  Ä.  v.  Erf.  XI,  48)  thut,  nioht  beilegen. 
Wir  wissen  nur,  dafs  er  wiederholt  am  Hofe  König  Hein- 
richs V.  weilte ;  ja,  wie  aus  den  am  6.  Sapt  zu  Tuln  und  am 
29.  Sept  zu  Frefsburg  ausgestellten  Urkunden  Heinrichs 
hervorgeht,  nahm  er  110H  an  dem  unglücklichen  Feldzus; 
gegen  die  Ungarn  teil.  Mehr  als  ein  gewöhnlicher  Graf  hat 
er  aber  am  Hofe  Heinrichs  V.  entschieden  nicht  bedeutet. 
Ja  es  mnfa  ganz  besondere  auffallen,  dafs  in  der  zuletzt  ge- 
nannten Urkunde  als  Zeugen  Wiprecht  von  Groitzsch  und  unser 
Ludwig  aufgeführt  werden  als  comes  Wicpertus  de  Thuringiu, 
comes  LudewicuB,  namentlich  da  die  Urkunde  zeigt,  dafs  man  nicht 
„de  Thuringia"  zu  den  Worten  comes  Ludewicus  ziehen  darf. 

Dagegen  wissen  wir,  dafs  er  in  Thüringen  mit  List  und 
Gewalt  seine  Maoht  zu  erweitern  suchte.  Als  Vormund  seines 
Stiefsohnes,  des  jungen  sächsischen  Pfalzgrafen  Friedrich,  soll 
er  nach  dem  Bericht  des  Mönchs  von  Goseck  seine  Pflicht, 
dem  jungen  Friedrich  daa  Erbe  seiner  Tater,  die  Pfalzgrof- 
sohaft,  gegen  die  Ansprüche  seines  Verwandten  Friedrioh  von 
Somm  ersehen  bürg  zu  erhalten,  nicht  nur  nicht  erfüllt,  sondern 
sogar  selbst  das  Erbe  seines  Mündels  geschmälert  haben.  Die 
Vogtei  des  Klotten  Goseck  und  die  anderen  Besitzungen  des 
Halzgrafen  suohte  er  zu  seinem  Nutzen  zu  verwenden  und 
dachte  auch,  nachdem  derselbe  zu  seinen  Jahren  gekommen 
war,  nicht  daran,  ihm  seine  Länder  auszuliefern.  Somit  war 
derselbe  gezwungen,  sein  Keclit  mit  den  Watten  in  der  Hand 
von  seinem  ungetreuen  Vormund  zurückzufordern.  Der  Kampf, 
der  zwischen  beiden  an  der  Unstrut  und  der  Saale  tobte, 
fand  Beine  Fortsetzung  in  dem  Kampfe  der  sächeischeu  Fürsten 
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gegen  den  Konig.  Zündstoff  zu  demselben  war  im  Sach- 
seostamme genug  vorhanden.  Die  Mifuholligkeiten  zwischen 
dem  Herzog  Lothar  von  Saohsen  und  dem  Markgrafen  Rudolf  von 
der  Nordmark  einerseits  und  Heinrich  V.  andererseits  hatten 
auch  in  Thüringen  Kampf  und  Streit  erweckt  Der  junge 
Pl'alzgrof  Friedrich  und  Ludwigs  eigener  Sohn  Hermann 
standen  unter  den  "Waifen  gegen  das  Reich.  Ihre  Erhobung 
fand  zwar  ein  jähes  Ende,  als  sie  beide  Hoyer  von  Mausfeld 
iu  Teuchern  (6.  Juui  II  12)  zur  Ergebung  zwang,  in  demselben 
Jahre  aber  kam  es  zum  allgemeinen  Kampf  in  Thüringen,  an  dem 
sieh  auch  Ludwig  beteiligte.  Den  Anlafs  bot  die  Erledigung 
der  trotz  der  voraufgegangenen  Erbteiluug  immerhin  noch 
bedeutenden  Besitzungen  des  mit  Graf  Ulrich  IL  1112  Mai  13 
erloschenen  oriamündeachen  Grafen geschleohts.  Als  Bewerber 
um  das  Erbe  traten  auf  der  Ballenstädter  Graf  Sigfrid  und 
Graf  Wipreoht  von  Groitzsch,  beide  durah  die  weibliche 
Descendenz  des  Markgrafen  Otto  von  Meifsen  aus  dem  Hause 
Weimar  für  die  Allodialgüter  erbberechtigt  Kaiser  Heinrich 
kam  ihnen  jedoch  zuvor,  indem  er,  nutorisiort  durch  Fürsten- 
sentenz,  den  Güterbestaud  des  Grafen  Ulrich  mit  Ausnahme 
der  von  geistlichen  Stiftern  zu  Leheu  rührenden  Besitzungen 
für  dos  Reich  einzog.  Hine  Empörung  sächsischer  und  thü- 
ringischer Grofsen  war  die  Folge.  Die  genannten  Bewerber, 
Herzog  Lothar,  Markgraf  Rudolf,  der  Pfalzgraf  Friedrich  d,  Ä., 
der  Biaohof  von  Halberstadt,  Gertrud,  die  Witwe  Heinrichs 
des  Fetten,  nahmen  an  dem  Kampfe  teil.  Auch  unser  Graf 
Ludwig  trat  dieser  Fürsten  Verschwörung  bei,  wir  wissen  nicht, 
aus  welchem  Urunde.  Die  Vermutung  Knochenhauers,  Lud- 
wig habe  sich  wahrscheinlich  zurückgesetzt  gefühlt,  weil 
Heinrich  das  orlamündesohe  Erbe  benutzt  habe,  am  den 
Winzen burgern  in  Thüringen  eine  gesicherte  Stellung  als 
Oberhäupter  des  Stammes  zu  verschaffen,  läXst  sich  in  keiner 
Weise  belegen. 

Die  Fürst enempörung  scheiterte  zunächst  vollkommen. 
Erzbischof  Adelbert  von  Mainz,  den  Heinrich  für  die  Seele 
des  Aufstandes  hielt,  wurde  festgenommen.    Halberstadt  fiel 
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in  Heinrichs  Hünde,  und  seinüm  Foldherrn  Hoyer  von  Hams- 
feld gelang  bei  Warnatädt  der  glücklichste  Handstreich. 
Flalzgraf  Sigfrid  erlag  seinen  Wunden,  Wipreoht  von  Groitzoh 
fiel  in  Gefangenschaft,  nur  Ludwig  entkam,  muhte  Bloh  aber 
schliefslich  dem  Kaiser  stellen.  Die  Wartburg  war  der  Preis 
fdr  die  Wiedererlangung  seiner  Freiheit.  Aber  Ludwig  blieb 
dem  argwöhnischen  Kaiser  verdächtig  und  wurde  unvermutet 
bei  der  Hochzeitsfeier  Heinrichs  (Januar  1114)  zu  Mainz  fest- 
genommen, um  23/j  Jahre  in  Gefangenschaft  zu  schmachten. 
Es  scheint,  als  ob  er  der  Majtstätabeltidigung  angeklagt  worden 
sei.  Knoehenhauer  bemerkt,  dafs  in  Thüringen  Beine  Bolle 
von  seinen  Söhnen  Ludwig  und  Heinrich  Kospe  weitergespielt 
worden  sei.  Wir  müssen  demgegenüber  bemerken,  dafe  uns 
zum  Beweis  einer  derartigen  Behauptung  die  Quellen  völlig 
im  Stieb  lassen.  Wenn  er  weiterhin  auf  Grund  einer  Erfurt, 
1114  Sept.  14  ausgestellten  Urkunde  für  Reinhard  abrann  aus- 
führt, der  Kaiser  habe  auoh  den  jungen  Ludwig  mit  den  Seineu 
bestrafen  und  des  Landes  verweisen  wollen  und  sei  nur  durch 
eine  Geldzahlung  an  das  Boich  besänftigt  worden,  so  wird 
auch  dies  durch  den  Nachweis  hinfällig,  dafs  fragliche  Ur- 
kunde eine  recht  grobe  Fälschung  ist,  aus  der  ein  derartiges 
Faktum  herauszulesen  uns  zu  bedenklich  erscheint.  Vit! 
wichtiger  und  schwieriger  zu  lösen  ist  die  Frage,  ob  Kaiser 
Heinrich  dem  Lande  Thüringen  in  dieser  Zeit  ein  Oberhaupt 
gegeben,  ob  er  Hermann  von  Winzenburg,  wie  von  ver- 
schiedenen Historikern  behauptet  wird,  zum  Landgrafen  von 
Thüringen  erhoben  hat  Da  die  Beantwortung  dieser  oftmals 
ventilierten  Frage  für  das  Verständnis  unseres  Gegenstandes 
von  der  grüfsten  Bedeutung  ist,  so  dürfen  wir  uns  wohl  er- 
lauben, an  dieser  Stelle  die  Streitfrage  näher  zu  untersuchen. 
Ich  bitte  im  voraus  um  Entschuldigung,  wenn  ich  hierbei  zu 
sehr  ins  einzelne  gehe  und  es  sogar  wage,  Quell euste Heu  zu 

Besonders  lebhaft  erklärt  sich  für  die  Erhöhung  des  Grafen 
Hermann  I.  von  Winzenburg  zum  Landgrafen  von  Thüringen 
durch  Heinrich  V.  Knochenhauer  in  seiner  Geschichte  Thü- 
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ringens  zur  Zeit  des  ersten  Landgraf enhauses.  Folgen  wir  zu- 
nächst seinen  Ausführungen.  —  Ich  schicke  kurz  voraus,  was 
wir  über  das  Gesohleeht  der  Winzenburger  -wissen.  Dasselbe 
soll  ursprünglich  ein  bayrisches  gewesen  sein;  der  1112 
April  27  unter  den  bayrischen  Zeugen  in  einer  Urkunde 
Kaiser  Heinrichs  für  das  Bistum  Bamberg  genannte  Graf 
Hermann  (testes  qui  per  aurem  Bawarico  more  traeti  viderunt 
et  audierunt)  ist  sicherlich  uicht  identisch  mit  dem  in  der 
Urkunde  unter  den  prinoipes  als  Interventen!  angeführten 
Grafen  Hermann  von  Winzenburg.  Durch  seine  Mutter,  die 
Tochter  des  in  der  Nahe  von  Göttingen  an  gesessenen  Grafen  EHi 
von  Beiuhausen,  soll  er  in  den  Besitz  der  Reinhäuser  Aüodien 
gelangt,  einen  Teil  der  Burg  Winzenburg — Baierberg  genannt  — 
erbaut  und  nach  dem  Tode  seines  Oheims  die  Grafschaften  im 
Leingau  und  im  hessischen  Sachsen  erhalten  haben.  Zu  Hein- 
rich V.  trat  er  frühzeitig  in  ein  näheres  Verhältnis.  Oft 
finden  wir  ihn  um  den  König.  1109  tritt  er  uns  unter  den 
Gesandten  entgegen,  welche  Heinrich  an  Papst  Pasehalis  sandte, 
um  die  Romfahrt  vorzubereiten.  Hermann  von  Winzenburg 
befand  sich  desgleichen  unter  den  Bevollmächtigten,  welche 
auf  dem  Römerzug  1111  dorn  Kaiser  vorauseilten,  um  eiui'u 
Vergleich  betr.  des  Investiturrechts  zn  treffen,  nach  dessen 
Abschlufs  die  Krönung  vollzogen  werden  sollte.  „Graf  Her- 
mann von  Sachsen"  wird  er  in  drei  in  Italien  ausgestellten 
kiiiBerlicheu  Urkunden  als  Intervenier  genannt.  In  den  Jahren 
IUI  und  1112  wird  er  noch  fünfmal,  und  zwar  zweimal  als 
„comos  HorimannuB  de  Saxonia",  zweimal  als  „Herimannus  comes 
de  Winzeburch"  und  einmal  ab  „comes  Herimannus"  kurzweg 
in  Urkunden  des  Kaisers  genannt  Knochenhauer  nimmt  aus 
Gründen,  die  wir  nachher  angeben  werden,  an,  der  Kaiser 
habe  ihn  angesichts  des  Ausbruches  der  bereite  kurz  skizzierten 
sächsisch- thüringischen  Wirren  zu  der  Rolle  bestimmt,  ihn 
„gegenüber  den  oppositionslustigen  sächsischen  und  thüringi- 
schen Grofsen  zu  vertreten"  und  zu  einer  höheren  Macht- 
stellung in  Thüringen,  zum  „Landgrafen  von  Thüringen"  be- 
fördert.    Menzel,  der  Herausgeber  des  Knochenhauer'schen 
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Buche«,  sowie  Waitz,  der  das  genannte  Werk  1871  in  den 
ÖSttinger  gelehrten  An  sei  gen  ankündigte,  haben  sich  dieser 
Erklärung  angeschlossen,  Waitz  mit  der  Einschränkung,  dato 
er  die  iiem  Winzenburger  verliehene  Stellung  nicht  als  eine 
für  denselben  neu  geschaffene  Wurde  ansehen  könnte.  Auch 
Stumpf  in  Forach.  XIV,  621  f.  und  Wilhelm  Franck  in  seiner 
tiemlich  unkritischen  Monographie  „Die  Landgrafsohaften  des 
heiligen  römischen  Reichs",  kommen  zu  diesem  Resultat,  das 
schon  in  früherer  Zeit  von  Leibnitz  (in  praefatione  zu  Bd.  I 
der  88.RR.  Bmnsvicensium  XLUI  und  Introductio  zu  Bd.  II 
p.  IS)  und  von  Reinhard  in  seinen  Antiquitates  marchio- 
dMus  et  origines  landgraviatus  Thuringie  als  gesichert  an- 
genommen worden  war  und  dem  sich  auch  Sagittarius  in 
Epietola  de  antiquo  etatu  Thuringiae  (p.  60)  und  Tentzel  in 
Supplemente  secundo  historiae  Gothanae  (p.  447)  zuueigten. 
Alle  genannten  Forsoher  berufen  sich  dabei  auf  fünf  teils  ur- 
kundliche, teils  annalistieche  Angaben:  Erstens  auf  die  Be- 
leichnung  „Herroannus  patrie  comee"  in  einer  Urkunde 
Adalberts,  Erzbischofs  von  Mainz,  betr.  der  Gründung  des 
Klosters  Reinhunseo,  die  der  letzte  Herausgeber  0.  Posse  im 
Cod.  d.  Sax.  r.  I,  2  no.  39  zum  Jahre  11[12]  [?]  Dez.  3 
Mit.  —  Zweitens  auf  eine  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  V.  für 
Mainz  d.  d.  Worms  1114  April  14,  in  welcher  Hermann  als 
„«mies  de  Turingia"  genannt  werde.  —  Drittens  auf  den 
Kctor  Claustroneoburgensis ,  der  zum  Jahre  1122  bemerkt: 
„Hermannus  com  es  provincialis  de  Saxonia  obiit".  —  Viertens 
auf  eine  Urkunde  König  Konrads  III.  d.  d.  1144  Okt.  16, 
worin  es  Ton  Hermann  I.  heifst:  „ab  inclytae  recordationis 
Herimanno  patrie  comite",  und  fünftens  in  einer  Urkunde 
Heinrichs  des  Löwen  von  1168  Juni  2,  wo  Hermann  pro- 
Cialis  oomes  genannt  wird.  Unterziehen  wir  die  genannten 
Quellen  einer  näheren  Prüfung.  Betreffs  der  1.  Urkunde, 
angeblich  d.  d.  1118  Dez.  3.,  die  uns  nur  in  5  Kop.  des  15. 
and  16.  Jahrhunderts  erhalten  ist,  sei  kurz  bemerkt,  dafs  die- 
selbe unter  die  Fälschungen  zu  zählen  ist,  aus  Gründen,  die 
hier  anzugeben  zu  weit  führen  würde.    Es  ist  demnach  diese 
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Urkunde  nicht  weiter  zu  beachten.  Das  gröfste  Gewicht  ist 
stete  auf  die  an  2,  Stelle  genannte  Urkunde  gelegt  worden. 
Man  folgte  dem  Druck  bei  Gaden,  Cod.  Dipl.  I,  393.  Man 
hätte  die  Monumente  boica  XXIX»  233,  deren  Dmok  auf 
das  im  H.A.  München  gelegene  Original  zurückgeht,  beachten 
Böllen,  wo  Hermann  nicht  genannt  wird,  sondern  der  Graf 
Erwin  von  Thüringen  {per  man  um  Hervini  comitis  de  Thuriogia), 
unter  dem  Graf  Erwin  von  Tonna  zu  verstehen  ist  (a.  a. 
Waite  in  Forsch.  XIT,  30).  In  den  an  S.,  4.  und  5.  Stelle 
genannten  Quellen  wird  er  nicht  in  Beziehung  zu  Thü- 
ringen ,  sondern  offenbar  zu  Sachsen  gesetzt.  Ich  halte 
zwar  mit  Stumpf  (Forich.  XIT,  621)  den  Versuch  Waiti's, 
die  Bezeichnung  Hermanns  als  couies  proviueialis  in  den  ge- 
nannten späteren  Quellen  als  Übertragung  das  Titele  von 
dem  Sohn,  nämlich  Hermann  II.,  auf  den  Tater  zu  er- 
klären, für  nicht  überzeugend,  kann  mich  aber  den  weiteren 
Folgerungen,  die  Stumpf  zieht,  nicht  anschliefsen.  Da  wir 
keine  anderen  Belege  für  eine  Stellung  Hermanns  in  Thüringen 
haben,  eo  müssen  wir  verzichten,  ohne  Unterlage  eine  eolche 
tu  konstruieren.  Ich  kann  mich  auch  Waitz  in  seiner  Ver- 
faesungsgeschichte  TU,  58,  v.  Giesebreeht,  DEZ.  III,  846 
3.  Aufl.  und  Posse  im  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  1,  142  Aura.  172, 
welche  vermuten,  Hermann  I.  habe  nach  dem  Aussterben  des 
weirnariechen  Hauses  durch  Heinrich  V.  eine  Stellung  in  den 
thüringischen  Landen  erhalten,  die  ihn  zur  Führung  des  Titels 
„marchio"  berechtigt  habe  und  der  zufolge  man  ihm  nach 
seinem  Tode  den  Titel  comes  provincialis  beigelegt  habe,  nicht 
anschliefien,  da  kein  Beleg  für  diese  Ansicht  gegeben  werden 
kann.  Ebensowenig  kann  ich  Werneburg  (Mitt.  d.  T.  f.  G. 
u.  A.  v.  Erfurt  XI,  37  ff.)  beipflichten,  der  den  Grafen  Her- 
mann I.  1122  nicht  sterben,  sondern  nach  1124  die  Land- 
grafenwürde  in  Thüringen  erlangen  liifst. 

Es  entspricht  die  dem  Grafen  Hermann  I.  für  Thüringen  und 
die  Mark  Meilsen  zugesprochene  Stellung  aber  nicht  einmal  den 
thatsiichlichen  Terhiiltnissen.  Wir  sehen  in  den  Kämpfen,  welche 
Sachsen  und  Thüringen  bald  nach  der  Gefangennahme  Ludwigs 
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von  Thüringen  gegen  den  Kaiser  beginnen,  Hermann  von  Winzen- 
burg, nachdem  der  kühne  kaiserliche  Feldherr  Hoyer  in  der 
folgenreichen  Schlacht  am  Welfesholze  (1115  Febr.  11)  ge- 
fallen, die  Sache  des  Kaisers  in  dem  östlichen  Sachsen,  nicht 
aber  in  Thüringen  führen.  In  Thüringen  und  Meifsen  hatte 
der  Kaiser  vielmehr  Heinrich  Haupt  (HenricuB  oum  Capite) 
zu  seinem  Vertreter  bestimmt,  einen  kühnen  Mann,  der,  in  ge- 
nannten Ländern  mit  grofser  Gewalt  ausgerüstet,  viel  für  Auf- 
rechterb altung  des  kaiserlichen  Ansehens  gethan  uud  bedeutende 
Erfolge  errungen  hat.  In  welchem  Ansehen  derselbe  bei 
Heinrich  Y.  stand,  sollte  man  bald  erfahren.  Die  Aufstän- 
dischen hatten  sich  von  neuem  erhoben  und  belagerten  eine 
thüringische  Teste  Kuenburc,  unter  der  Kaumburg  h/8.,  die 
Neuenbürg  bei  Freiburg,  -vielleicht  auch  Beyern aumburg  (Burg 
ÖstL  Saugcrhausen)  oder  Naumburg  bei  Eelbra,  wahrscheinlich 
das  letztere,  zu  verstehen  ist.  Zu  ihrem  Entsatz  rückte  Hein- 
rioh  Haupt  heran,  fiel  aber  bei  der  Arnsburg  in  die  Hände 
der  Feinde,  so  dafi  sich  auch  Naumburg  ergeben  mufste.  Da 
hat  eich  Herzog  Friedrich,  dem  die  Iteichsverwaltuog  während 
der  Abwesenheit  des  Kaisers  in  Italien  übertragen  worden 
war,  veranlagt  gesehen,  zur  Auslösung  dieses  Heinrichs,  den 
die  Gosecker  Annalen  als  „Hinricus  quidam  regine  tirannidis 
eapitaneus"  bezeichnen,  die  Grafen  Wiprccht  d.  Ä.  v.  Groitzsch, 
Ludwig  von  Thüringen  und  den  Burggrafen  Burchard  Ton 
Meilsen  aus  der  kaiserlichen  Haft  zu  entlassen  (1116  Sept.  29). 
Ludwig  erhielt  dabei  offenbar  seine  Burgen,  namentlich  die 
AVartburg  zurück,  mufste  aber  Geiseln  für  seine  Treue  stellen. 
Durch  das  Unglück  belehrt,  hat  er  am  Kampf  gegen  den 
Kaiser  keinen  Anteil  mehr  genommen.  Heinrich  Haupt  bat 
offenbar  auch  mit  Ludwig  Frieden  geschlossen.  Die  Annales 
Koinhardebrunnenses  enthalten  das  Regest  einer  nicht  mehr 
vorhandenen  Urkunde  aus  dem  Jahre  1116,  wonach  Graf  Erwin 
von  Gleichen  dem  Kloster  Keiuhardsbrunn  vor  dem  Kloster- 
vogt Graf  Ludwig ,  seinen  Söhnen  Ludwig  und  Heinrich 
ein  Gut  testamentarisch  vermacht  und  worin  als  Zeuge  Hin- 
ricus cognomento  cum  Capite  genannt  wird.  —  Ja  wir  finden, 
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dafs  Hermann  von  Winzenburg  1116  sogar  auf  die  Seite  der 
Gegner  des  Kaisers  getreten  war.  Als  Hundosgenofsc  des 
Erzbisehofs  Adalbert  von  Maine  nahm  er  IIIS  an  der  Zer- 
störung Oppenheim!  teil  und  als  Verbündeter  des  Herzogs 
Lothar  kämpft  er  noch  '1121  gegen  die  kaiserliche  Partei. 
Das  Würzburger  Abkommen  wird  auch  ihn  mit  seinem  friihereu 
Gönner  ausgesöhnt  haben.  1122  ist  Hennann  I.  von  Winzen- 
burg gestorben.  Erbe  seiner  Macht  war  Graf  Hermann  Ii., 
dem  der  Kaiser  ebenfalls  seine  Gunst  im  reiohsten  Maise  zu- 
gewandt hat.  Nach  dem  Chron.  Samp.  und  nach  den  aus  diesem 
schöpfenden  Annales  Pei;avienses  soll  er  1 123  uaoli  dem  Tode 
Heinrichs  d.  J.,  Markgrafen  von  Meifsen  (t  1123),  die  Mark- 
grnfachaft  diesi/s  mit  \Vi],rtfelit  i-<>r.  Groitzsch  ^emciii-tim  In- 
halten haben.  Bemhardi  (Jahrbücher  Lothars  834  ff.)  hat 
aber  nachgewiesen,  data  die  Markgrafschaft  Meifsen  und  die 
Ostmark  an  Wiprocht  verliehen  worden  sind,  und  dafs  Her- 
mann II.  w  ah  rauhe  inl  ich  nie  eine  Markgrafachaft  innegehabt 
hat,  wie  noch  Giesebrecht  annahm.  Auch  Posse  im  Cod.  d. 
Bax.  r.  I,  1,  151  tritt  mit  aller  Entschiedenheit  dieser  Ansicht 
bei.  Dagegen  darf  ea  für  sicher  gelten,  dafs  er  in  Thüringen 
eine  Grafschaft  und  die  Würde  einea  Landgrafen  innegehabt 
hat.  Obgleich  Urkunden  uns  keinen  Beleg  für  diese  Annahme 
bieten,  so  behaupten  dies  doch  von  einander  unabhängige 
chronikalische  Notizen  so  bestimmt,  dafs  wir  nichts  dagegen 
einwenden  können.  Dafs  er  bereits  1123  diese  Stellung  ge- 
wonnen hat,  wie  behauptet  wird,  erscheint  mir  als  völlig  an- 
geschlossen. Die  Urkunden  sprechen  direkt  dagegen.  In 
ihnen  wird  er  1123  Juli  7.  und  1124  als  comes  de  Win- 
zinburg  genannt,  während  gleichzeitig  Ludwig,  der  Sohn  Lud- 
wigs d.  Ä.,  als  „comes  de  Turingia"  aufgeführt  wird ,  wie 
schon  1118  Juni  20.  in  einer  Urkunde  Erzbiacbof  Adalberts 
von  Mainz  sein  Vater  genannt  worden  war.  Charakteristisch 
ist  besonders  die  Zuugenreihe  der  1 1Ü4  (nach  Dez.  7.)  zu 
Erfurt  von  Erzbiacbof  Adalbert  ausgestellten  Urkunde.  Wir 
finden  daselbst  unter  den  Laien  unmittelbar  nach  Adalbert, 
Markgrafen  in  Sachsen  —  es  ist  Albrocht  der  Bär  —  die 
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Grafen  Ludwig  und  Heinrich  in  Thüringen,  die  Söhne  de» 
1133  angeblich  im  Kloster  Bei  uhard  abrann  gestorbenen  älteren 
Ludwig,  während  Hermana  als  Graf  von  Winzenburg  und 
als  letzter  der  Tier  anfserdem  aufgeführten  Grafen  genannt 
wird.  Erst  1129  Mai  2B  fühlt  Hermann  den  Titel  „oomes 
Saxonie".  Auffallig  müfste  es  hiernach  erscheinen,  dafa  derh- 
selbe  Hermann  in  einer  Urkunde  Kaiser  Lothars,  d.  d.  Goslar 
1129  Juni  13.  ah  „landgravW  und  zwar  ohne  weiteren  Zu- 
satz auftritt,  wonn  nicht  an nazistisches  Material  Aufklärung  böte. 

Es  wird  uns  erzählt,  dafs  im  Jahre  1130  Barchard  Ten 
Locoum,  einer  der  Terbauteeten  Bäte  des  Königs  Lothar,  er- 
mordet worden  sei.  Der  Urheber  des  Hördes  war  kein  ge- 
ringerer ab  unser  Hermann  II.  von  Winzenburg.  Burchard, 
ein  Vasall  Hermanns,  war  durch  königliche  Gunst  hoch  empor- 
gestiegen und  sogar  mit  einer  Grafschaft  in  Frieiland  belehnt 
worden.  Er  war  mit  dem  Winzenburger  in  Streit  geraten, 
weil  er  gegen  dessen  Willen  eine  Burg  erbaut  hatte.  Der 
erbitterte  Hermann  liefe  ihn  zu  einem  Gespräch  nach  einem 
Kirchhof  u  laden.  Hier  wurde  Graf  Burchard  überfallen 
und  erschlagen.  Da  gleichzeitig  Heinrich  Haspe,  der  Sohn 
des  1128  gestorbenen  Grafen  Ludwig,  der  Bannerträger  des 
Königs,  durch  Meuchelmord  sein  Ende  gefunden  hatte,  ohne 
dafs  man  den  Thäter  entdecken  konnte,  so  erkannte  der  König 
Lothar  die  Notwendigkeit,  diesem  Zustande  der  Gesetzlosig- 
keit und  Gewalthatigkeit  energisch  entgegen  zu  treten.  Er 
kam  nach  Sachsen  und  berief  die  Fürsten  zu  einem  Hoftag 
für  Pfingsten  (Mai  18)  nach  Quedlinburg.  Es  wurde  nach- 
gewiesen, dafs  Burchard  von  Loccum  auf  Anstiften  Hermanns 
erschlagen  worden  war,  und  infolgedessen  wurde  leiderer  in  die 
Eoichsscht  erklärt  und  ihm  seine  Wurden  und  seine  Lehen 
abgesprochen.  Die  Landgrafschaft  in  Thüringen  hat  nunmehr 
Uraf  Ludwig  erhalten.  In  der  Urkunde  König  Lothars  für 
das  Stift  Beuron  erscheint  unter  den  Zeugen  Ludwig  bereite 
als  „lantgravius  de  Thuringia". 

Über  den  Wortlaut  dieser  Angaben  der  Chroniken  und 
über  die  staatsrechtliche  Bedeutung  der  Erhöhung  Ludwigs 
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ist  viel  gestritten  worden.  Die  Annalea  Patherbrunnenses  uni 
die  auf  dieselben  nach  Scheffer -Boichorst  zurückgehenden 
Annalen  melden  kurz:  Unde  rex  Liadems  —  Castrum  Win- 
oenburch  obsidione  circumdat,  oircumiacentia  igne  cremavi; 
et  oomitatum  eins  (bc.  Hermanni)  Ludovico  de  Thuriugia  dedii. 
Ähnlich  berichten  die  A anales  Magd eburgenses  zum  Jahre  1130. 
Die  Disibodenb erger  Annalen  schreiben  zum  Jahre  1130: 
Ludovioue  oomitatum  Hennanna  iudiaio  snblatum  Turingiat 
a  rege  susoepil.  Das  Chron.  Samp.  und  die  daraus  ent- 
lehnten Angaben  der  Anualea  ErpheitfurdenBes  melden  kurz: 
Burohard  von  Loccum  aei  durch  List  seines  Herrn  des 
Landgrafen  (prinoipalis  comitis)  Hermann  von  Thüringer 
ermordet  worden  und  dieser  deshalb  abgesetzt  und  an  seiet 
Stelle  Graf  Ludwig  eingesetzt  worden.  In  der  Goaecker 
Chronik  heilst  ea  noch:  „cujus  (sc.  Herrn anni)  prineipatu 
Cornea  Ludewicus  sublimatur".  Schon  Ficker  hat  in  seinem 
Werke  „Vom  Reiohsfurstenatonde"  darauf  hingewiesen,  dats 
aus  dieser  Stelle  nicht  geschlossen  werden  dürfe,  dafa  erat  jetit 
Graf  Ludwig  zum  Reichsfürsten  erhoben  worden  sei.  Die« 
Ansicht  iat  wiederholt  geäußert  worden,  indem  man  sich  auf 
eineStelle  des  Ohron.  Thuringicum  berief.  Diese  Annalen  geben 
zwar  auf  Aufzeichnungen  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
zurück,  erhielten  aber  ihre  gegenwartige  Gestalt  durch  eine 
bald  nach  1335  vorgenommene  Verarbeitung  älterer  Nach- 
richten. Unsere  Stelle  ist  der  oben  angegebenen  Nachricht 
dos  Chron.  Samp.  entlehnt.  Der  Kompilator  hat  sie  den 
Heinhardsbrunner  Geschichtsbüchern  entnommen,  die  frühestes s 
Hm  Ende  des  12.  Jahrhunderts  begonnen  worden,  in  einer  Zeil 
also,  wo  man  Erhebungen  in  den  Füraenatand  bereits  kannte. 

Als  sioheres  Ergebnis  der  angeführten  Quellen  stellen  mufs 
gelten,  dafs  Hermann  II.  von  Winzenburg  eine  grofse  Macht- 
stellung in  Thüringen,  die  mit  dem  Namen  Landgraf  gekenn- 
zeichnet wurde,  besessen  und  dieselbe  1130  infolge  einer 
Hordthat  an  Ludwig  abtreten  mufste.  Königliche  und 
erzbischöfliche  Urkunden  aus  der  Zeit  nach  1130  bestätigen 
die   Erhöhung    Ludwigs    zum    Landgrafen.      Worin  diese 
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Erhöhung  bestanden  hat,  darüber  geben  um  die  Quellen 
keinen  direkten  Aofsehlufs.  Wir  glauben  jedoch  aus  den 
Urkunden  und  aus  Rückschlüssen  aus  Verhältnissen  späterer 
Zeiten  einige  das  Wesen  der  thüringischen  Landgraf  schuft 
kennzeichnende  Angaben  machen  iu  können.  Ich  schicke 
voraus,  dafo  das  zur  Beweisrührung  gebrauchte  reichhaltige 
urknndliehe  Material,  weil  meist  auf  Originalen  beruhend,  ein 
■vortreffliches  ist 

Was  zunächst  den  Namen  betrifft,  mit  dem  man  urkund- 
lich die  Landgrafen  bezeichnet,  so  fehlt  es  anfangs  nicht  an 
Mannigfaltigkeit.  Nachdem ,  wie  wir  oben  gezeigt  haben, 
die  Bezeichnung  „landgravius"  1139  Juni  13  zum  ersten  Mal 
so  vorkommt,  dafs  wir  sie  mit  Rücksicht  auf  an nal irdisches 
Material  auf  Thüringen  bezieben  müssen,  bürgert  sich  die  Be- 
zeichnung in  verschiedenster  Form  allmählich  ein,  doch  nicht 
so,  dafs  nicht  noch  der  Name  „comes  Turingie",  worauf  be- 
sonders zu  achten  ist,  vorkommt 

Oleich  iu  der  Urkunde  Lothars  d.  d.  Goslar,  1I3[1] 
Febr.  5.  wird  er  „comes  Turingie"  genannt.  1 131  März  kommt 
er  noch  als  „comes  de  Gudensberg"  vor;  1132  heilst  er  wieder 
Ludewicus  comes  Thuringie,  1134  Dez.  29.  nennt  ibn  sein 
Bruder,  der  Bischof  Udo  I.  von  Naumburg,  noch  kurzweg 
„comes".  Dies  sind  jedoch  Ausnahmen,  die  mehr  und  mehr 
schwinden.  Ich  führt«  Bchon  an,  dafs  Ludwig  bereits  1131 
März  29  als  „lantgravius  de  Thuringia"  unter  den  „prineipes" 
unmittelbar  nach  den  Markgrafen  in  einer  königlichen  Ur- 
kunde erwähnt  wird.  Andere  Bezeichnungen  —  ich  nehme 
auf  die  nur  graphischen  Unterschiede  keine  Eücksicht  — 
sind:  „regionarius  comes"  (1133  Oer,  21,  1133),  comes  regionis 
(1184  Juni  6)  langrafius  Turingorum  (1123  —  1195?),  lan- 
gravo  (1136  Aug,  16),  landtgrave  (1136  Aug.  19),  oompro- 
vineialis  comes  (1136  [Aug.]),  comos  provincie  (1136),  oomes 
patrie  (1137  Jnni  20,  1138  Juli  26),  auch  „comes  patrie  de 
Thnringia"  (1139  Mai  23),  lantgravo  (1139  [Aug.]),  provin- 
oialis  oomes  Thuringie  (1140  [Febr.]),  „magnus  oomes"  (1140 
Dez.  4),  provincialia   kurzweg  (1140)  u.  s.  w.     Der  Titel 
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landgravius  wird  allmählich  der  gebräuchlichere.  Der  in  dim 
Chron.  Samp.  zum  Jahre  1130  angewandte  Titel  principalis 
comes  —  Stumpf  in  Poreoh.  XIV,  623  wollte  dafür  provin- 
cialis  comes  setzen — kommt  in  einer  1136  ausge stellten  Ur- 
kunde Adalberte,  Erzbischofs  von  Mainz,  für  KloBter  Iteinhardit- 
brunn  in  der  sehr  auffälligen  Verbindung  „sereuiaainjUB 
oo  priacipalia  comes  totius  Thuringie",  noch  einmal  vor.  Ich 
bemerke  aber,  dafs  diese  von  Nuude  und  Powe  nicht  bean- 
standete Urkunde,  deren  Original  in  Gotha  liegt,  mir  ver- 
dächtig vorkommt. 

Man  sieht,  die  neue  Bezeichnung  wechselt  anfange  noch 
mit  der  früher  gebräuchlichen,  und  di:r  neue  Tilel  land  gravi  us  etc. 
geht  aus  dem  Titel  „comes  Thuringiu"  hervor.  Letzterer 
hat  ehedem  Anwendung  gefunden  auf  Angehörige  verschiedener 
Geschlechter.  So  wird  in  der  1108  Sept  29  zu.  Frefsburg  aus- 
gestellten Urkunde  Heinrichs  V.  Wiprecht  von  Groitzsch  „comet 
WicpeitUB  de  Thuringia",  in  einem  von  Reinhard,  Bischof  von 
Halberstadt,  bestätigten  Schenkungsbrief  d.  d.  1109  Aug.  10 
Wichmann,  wahrscheinlich  aus  dem  Hause  der  Grafen  von 
Querfurt- Seeburg  stammend,  ebenso  genannt.  Dieselbe  Be- 
zeichnung fanden  wir  1118  Juni  20  für  Ludwig,  1123  Juli  7 
für  seinen  Sohn  Ludwig,  1124  für  diesen,  wie  für  Beinen 
Bruder  Heinrich  —  letzterei  natürlich  nicht  ein  Sohn  Wiprechte 
von  Groitzsch,  wie  Waitz,  Verfaseungsgeschichte  VII,  57 
Anm.  5  behauptet  hat  —  identisch  mit  derselben  ist  die  1130 
für  Ludwig  gebrauchte  „comes  Thuringicus".  Dafs  1 1 1* 
April  14  Erwin  von  Gleichen  als  „comes  de  Turingia"  i" 
einer  kaiserlichen  Urkunde  Erwühnung  findet,  bemerkten  wir 
bereite.  Bezeichnend  für  die  Bedeutung  des  genannten  Titels 
dürfte  noch  sein  der  Eingang  der  im  Original  zu  Weimar  er- 
Urkunde Ludwigs  des  Frommen  vom  Jahre  1185:  Ego  tercio» 
Ludewigus  comes  Thuringie. 

Welche  Bedeutung  birgt  der  Titel  Landgraf  in  eich,  und 
welcher  Art  war  die  Stellung  eines  Landgrafen  von  Thüringen. 

Die  gesetzmäßigen  Vertreter  des  Königs  im  Gericht  und 
Heer  waren  die  Grafen.    Sie  hatten  den  Charakter  der  Beamten. 
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Die  Grafschaft  wurde  dem  Grafen  in  frühester  Zeit  zur  Ver- 
waltung übertragen,  seine  Thotigkeit  —  ich  folge  Waitz  — 
auch  als  Regierung,  später  als  Herrschaft  angesehen.  Bereits 
in  der  karolingischen  Zeit  wurde  die  Grafschaft  als  Leben 
betrachtet;  ihre  Bedeutung  als  Amt  mehr  und  mehr  in  den 
Hintergrand  gedrängt.  Der  König  war  es  ursprünglich,  der 
den  Grafen  ernennt,  ihm  die  Grafschaft  in  der  Form  der 
infeadatio  überträgt  und  dabei  in  der  Begel  auf  durch  An- 
sehen und  Besitz  innerhalb  des  Gaues  hervorragende  Geschlechter 
besondere  Rücksicht  nimmt,  jedoch  nicht  so  auesohliafs- 
licfa,  dafs  nicht  Grafschafta-Belehnungen  von  Männern  niederer 
Herkunft  vorgekommen  wären.  Allmählich  wird  es  Sitte, 
dafi  der  Tater  die  Grafschaft  auf  seinen  Sohn  überträgt  oder, 
fslls  er  mehrere  Grafschuften  sein  eigen  nennt,  dieselben  unter 
die  Söhne  verteilt,  alles  dies  natürlich  mit  Einwilligung  des 
Königs.  Diese  Erblichkeit  wird  mehr  und  mehr  als  oin  Recht 
angesehen.  Heinrich  V.  bat  diesen  Grundsatz,  der  bereits 
aligemeine  Geltung  gewiinnen  hatte,  z.  B.  für  die  Grafschaft 
Holland  förmlich  sanktioniert.  Ja  sogar  der  Verkauf  einer 
Gmfwhaft  scheint  bereits  am  Ende  des  XI-  Jahrhunderts  ge- 
stattet gewesen  zu  sein.  Innerhalb  der  Zeit  von  den  Karo- 
lingern bis  zur  Begicruugszeit  der  letzton  Salier  hatte  aber 
anch  die  allgemeine  Lage  der  Grafschaft  einen  großen  Wandel 
"fahren.  Waren  ursprünglich  Gau-  und  Grafschaft  sich 
deckende  Begriffe  gewesen,  so  war  in  den  meisten  Fällen 
die  letztere  an  Stelle  des  ersteren  getreten.  In  demselben 
Gau.  kommen  mehrere  Grafen  vor,  andererseits  stehen  auch 
mehrere  Gaue  unter  einem  Grafen,  oder  ein  Graf  hat  über 
Bezirke  mehrerer  Gaue  die  gräflichen  Rechte.  Teilungen  der 
G»ue,  Vereinigungen  verschiedener  Gaue  oder  einzelner  Teile 
äerselben,  vornehmlich  Exemptionen  aus  dem  Grafschaftsver- 
tand  sind  die  Ureachen  gewesen.  Daneben  giebt  es  auch 
noch  Grafen,  die  entweder  ihre  Amtsgewalt  in  alter  Weise 
aber  den  ganzen  Gau  oder  den  gröfsten  Teil  desselben  aufrecht 
iu  erhalten  wiesen,  oder  wenigstens  die  Gerichtsbarkeit  im 
"■Wn  l'mfunge  behaupten.    Solche  Grafen  werden  später  als 


Oigitized  by  Google 


322     Über  Ursprung  und  Badiulniig  der  thurlpgUcbeo  Ludgraftcbtii. 


Landgrafen  bezeichnet  und  von  den  andern  sogen  an  ntsn 
territorialen  Grafen  unterschieden.  Während  der  Name  „Graf" 
auf  Personen  Anwendung  findet,  die  das  gräfliche  Hecht  nur 
an  einzelnen  Orten,  in  einzelnen  Bezirken,  ja  sogar  nur  auf 
einzelnem  Gute  haben  oder  auf  Beamte,  die  im  Auftrage  von 
höhersteh enden  Fürsten,  namentlich  von  Herzögen,  in  deren 
Hand  mehrere  Grafschaften  innerhalb  ihres  Herzogtums  ver- 
einigt waren,  oder  im  Auftrage  der  Bistümer,  denen  gräfliche 
Rechte  verliehen  waren,  die  Grafschaft  ausüben  und  von  dem 
König  nicht  mehr  direkt  abhängig  sind,  hat  man  andrerseits 
diejenigen  Grafen,  welche  die  alte  Stellung  der  Grafen  be- 
hauptet haben  und  durch  Macht  und  Ansehen  über  andere 
hervorragen,  auch  durch  besondere,  sie  von  andern  unter- 
scheidende Benennungen  ausgezeichnet.  Hiernach  wird  es 
erklärlich  werden,  dafs  man  anfing,  solche  Grafen  nach  dem 
ganzen  Lande,  nach  der  Provinz,  der  sio  angehörten  und  in 
welcher  sie  den  ersten  odor  doch  einen  hervorragenden  Platz 
unter  den  übrigen  Grafen  einnahmen,  zu  benennen.  So 
konnte  ich  auf  „comites  de  Saxonia"  und  auf  „comites  de 
Thuringia"  hinweisen.  Dieselbe  Erscheinung  tritt  aber  auch 
in  anderen  Landschaften  hervor.  So  in  Friealand,  West- 
falen, Bayern,  Kärnten,  Schwaben,  ElssXs,  Burgund.  Für 
Thüringen  läfst  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  nachweisen, 
dafs  zwischen  dieser  Bezeichnung  und  dem  Titel  eines  Land- 
grafen ein  ganz  bestimmter  Zusammenhang  besteht  Dasselbe 
läfst  sich  auch  für  das  ElsafS  behaupten,  wo  fast  gleichzeitig 
wie  iu  Thüringen  der  Name  Landgraf  in  Übung  kommt. 
Frauok  und  Waitz  haben  also  Recht,  wenn  sie  in  dem 
neuen  Titel,  der  sich  an  die  Bezeichnung  einer  solchen 
Grafschaft  nach  dem  Land  (pro  vi  nein — comos  provincialis, 
patria — comes  patriae,  regio — comes  regionarius)  auuchliefst, 
nur  in  sehr  beschränktem  Mafse  eine  neue  Gewalt,  ein  neues 
Amt  sehen  wollen.  Was  zunächst  den  Rang  des  Landgrafen 
von  Thüringen  anbelangt,  so  lassen  die  Urkunden  keinen  Zweifel, 
dafs  er  dem  älteren  Hei  c  ha  fü  raten  Blande  —  die  Bildung  des 
neuen  Beichsfürsten Standes  mit  dem  J.  1160  angesetzt  —  an- 
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gehört.  Zu  demselben  werden  bekanntlich  gezählt:  der  König 
und  die  Hitglieder  seiner  Familie;  vod  geistlichen  Grofaon: 
Patriarchen,  Erabischöfe ,  Bischöfe,  reiohsun mittelbare  Äbte 
und  Äbtissinnen;  von  weltliehen  Grofsen  in  erster  Linie  die 
Herzöge,  aufser  diesen  die  Markgrafen,  Pfalzgrafon,  Landgrafen 
und  Grafen,  sofern  sie  nicht  Ministerialgrafen  sind,  wie  x.  B. 
der  unter  Mainz  stehende  Bheingraf,  sondern  vom  Beiohe  mit 
der  Grafschaft  belehnt  lind  oder  Nebenlinien  markgräflioher 
Häuser,  die  den  Titel  Grafen  führen,  angehören.  Bezeichnend 
für  die  Stellung  der  Landgrafen  er«cheint  mir  der  Wortlaut 
der  constitutio  Kaiser  Friedrichs  contra  incendiarioa  d.  d. 
Nürnberg  1IB[6)  Des.  99.,  in  der  es  unter  anderem  heifst: 
quod  ei  atiquis  in  ducatu  nliouius  incendium  feoerit,  ipse  diu 
proBcriptnm  nostrnm  eum  pranuntiet,  ac  deinde  iustitiae  suae 
auctoritatc  eum  prosoribat.  Id  ipium  faoiant  marohioues, 
palatini  oomites,  landgravii  et  comites  alii,  nee 
alicui  eorum  lioeat  talera  absolvere  nisi  domino  imperatori. 
Ea  kann  hiernach,  wie  Julius  Fioker  richtig  betont  hat,  von 
einer  1130  erfolgten  Erhebung  Ludwige  in  den  Reichefüretsn- 
etaud,  dem  er  ja  bereits  angehörte,  nicht  die  Rede  sein.  Als 
nach  1180  die  allmählich  eintretende  Bildung  eines  neuen 
Bei chsfürstens laude»  sich  bemerklich  macht,  wonach  Grafen, 
also  Personen,  die  nach  dem  älteren  Begriff  von  dem  Reichs- 
fü  raten  stände  diesem  angehören,  einer  besonderen  Erhebung 
seitens  des  Kaisers  bedurften,  um  als  Beichsfürsten  Geltung 
zu  haben ,  und  als  alle  übrigen  Landgrafen ,  wie  die  vom 
Elsafs,  die  bayrischen  Landgrafen  von  Stevening,  sowie  ihre 
Nachfolger  die  Landgrafen  von  Leuchtenberg,  den  Magnaten 
zugerechnet  wurden,  mit  dem  Titel  eines  Landgrafen  also  nicht 
die  Fürstenwürde  verbunden  war ,  gehören  die  Landgrafen 
von  Thüringen  zu  den  angesehensten  und  mächtigsten  Reichs- 
fürsten.  Es  leuchtet  ein,  dafs  die  Nachkommen  Ludwigs 
diese  hohe  Stellung,  die  sie  unter  den  Fürsten  Deutschlands 
einnahmen,  nicht  allein  ihrer  Erhebung  zu  Landgrafen  von 
Thüringen  verdanken.  Wie  in  allen  ähnlichen  Verhältnissen 
des  Mittelalters  kam  es  auf  die  Persönlichkeiten  der  Land- 
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grafen  und  auf  ihre  Hausmacht  au,  wenn  sie  dem  erlangten 
Titel  realen  Inhalt  verleihen  wollten.  Was  das  Geschlecht 
der  neuen  Landgrafen  vor  seiner  Erhebung  an  Besitzungen 
und  Rechten  besafe,  war  bereits  bedeutend,  was  sie  dann  im 
Laufe  der  Zeit  hinzu  erwarben,  sicherte  ihnen  ihre  unbedingte 
Vorherrschaft  im  Lande.  Auf  diese  gestützt,  haben  die  be- 
gabten Nachkommen  des  ersten  thüringischen  Landgrafen  es 
verstanden,  in  einer  dynastischen  Bestrebungen  günstigen  Zeit 
sich  eine  Einwirkung  auf  die  Führung  der  Reichapolitik  zu 
sichern,  die  dem  Lande  Thüringen  vor  den  übrigen  Territorien 
des  Reichs  eine  bevorzugte  Stellung  verlieh. 

Ober  den  Ursprung  des  Geschlechts  des  ersten  Landgrufen- 
hauses  sind  wir  trotz  aller  Forschungen,  die  darüber  angestellt 
worden  sind,  keineswegs  genügend  aufgeklart  Es  würde  viel 
iu  weit  führen,  wollte  ich  auf  diese  sehr  schwierige  Frage 
noch  eingehen.  So  viel  darf  aber  als  sicher  gelten,  dufs  alles, 
was  über  die  Herkunft  der  Landgrafen,  namentlich  über  ihre 
Stellung  als  Anverwandte  der  Salier  geschrieben,  völlig  hin- 
fällig geworden  ist,  seitdem  die  bereits  von  Menzel,  Stumpf 
und  Posse  angezweifelten  Reinhardsbrunner  Urkunden,  auf 
die  man  sich  dabei  berief,  von  Naudd  unwiderleglich  als  Fäl- 
schungen nachgewiesen  worden  sind. 

Der  Besitz,  den  das  Haus  der  thüringischen  Ludwige 
allmählich  erworben  hatte,  war  sicherlich  nicht  gering.  Aufser 
Mainzer ,  llerafolder  und  Fuldaor  Lehnstüoken  ,  aufaor  den 
Vogteien  über  verschiedene  Klöster  wie  Eeinhardsbrunn,  Goseck, 
Jechaburg  haben  sie  zahlreiche  Güter  in  Thüringen  und 
Hessen  zu  erworben  gewufst.  Graf  Ludwig,  der  seinem  Tater 
1123  als  Ältester  dos  Geschlechts  nachfolgte,  hatte  sich  mit 
Hedwig,  der  Erbtochter  des  hessischen  Grafen  Giso  von 
Gudensberg ,  vermählt,  sein  Bruder  bald  danach  die  Stief- 
mutter der  genannten  Hedwig  heimgeführt.  Durch  diese  Ehen 
haben  sich  die  thüringischen  Grafen  einen  für  die  Geschichte 
ihres  Hauses  bedeutungsvollen  Machtz-uwactas  in  Hessen  ge- 
sichert; denn  die  Gisonen  waren  das  reiohste  und  mächtigste 
Grafen  geschlecht  im  Hessenlande.     Naohdem  Graf  Heinrich 
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1130  ermordet  worden  war  und  keine  Erben  hinterlassen 
hatte-  und  1137  der  letzte  männliche  Sprofs  der  Gisonen 
bei  Präneste  durch  den  Tod  dahingerafft  worden  war,  fielen 
die  ausgebreiteten  giaonisehen  Besitzungen,  darunter  die  Vogtei 
von  Hersfeld,  und  damit  die  hervorragendste  Machtstellung 
in  Hessen  an  den  ersten  Landgraf  Ludwig.  Diese  ausgedehntr 
Macht  sicherte  der  neu  erlangten  Beichswürde  von  vornherein 
die  Bedeutung.  Sicherlich  war  aber  mit  der  Würde  einen 
Landgrafen  an  und  für  sich  auch  eine  bestimmte  Macht  verbunden. 

Den  Mach tzu wache  dürfen  wir  mit  Waitz  in  der  in  alter 
Weise  an  mittelbar  von  dem  König  verliehenen  gräflichen 
Gorichtebarkeit  in  weiterem  Umfange,  als  eie  bisher  geübt 
worden  war,  suchen.  Es  soheint,  wie  wir  ans  der  Thätigkeit 
der  Landgrafen  an  versohie  denen  Mal  statten  2U  schliefsen 
berechtigt  sind,  als  ob  eine  Vereinigung  verschiedener  alter 
Grafschaften  in  einer  Hand,  eine  Zusammenlegung  der  ur- 
sprünglich eil  tiaue  stattgefunden  habe.  Diese  Gerichtsbarkeit 
zu  behaupten  und  weiter  auszudehnen,  dazu  halfen  die  Be- 
eitzungen  und  Hechte,  die  der  Landgraf  bereit«  besufs  oder  noch 
erwarb.  Die  finanzielle  Bedeutung  der  Grafschaft  war  nicht 
gering;  sie  sicherte  dem  Inhaber  reichliche  Mittel  zur  Er- 
weiterung seiner  Macht.  Im  eilten  Jahrhundert  wird  von 
Adam  von  Bremen  der  Ertrag  einer  Grafschaft  auf  1000  //. 
Silber  geschätzt. 

Den  Kern  der  land gräflichen  Hechte  bildete  also  die  hohe 
Gerichtsbarkeit,  mit  deren  Besitz  der  Königsbann  verbunden 
war,  welcher  dem  Inhaber  erlaubte,  im  Namen  des  Königs  und 
bei  Strafe  vor  das  Landgericht  zu  laden,  die  daselbst  ver- 
hängten Strafen  zu  vollziehen,  sowie  Anteil  zu  nehmen  au 
den  Geriohtsbulaen.  So  war  der  Landgraf  verpflichtet,  da« 
Hecht  und  den  Frieden  kii  schützen  und  dementsprechend 
auch  die  Aufsicht  über  Strafsen,  Wasser  etc.  zu  fahren,  auch 
Klöster,  die  keinen  besonderen  Schirmvoigt  hatten,  in  seinen 
Schutz  zu  nehmen.  In  dem  Landgerichte  (placitum  legitimum, 
plaoitum  generale,  auch  iudicium  provineiale)  hatte  der  Land- 
graf oder  sein  Vertreter,  der  iudex  provincialis,  diese  Hechte 
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und  Pflichten  auszuüben.  Dasselbe  murale  ale  gebotenes  Ding 
berufen  werden,  wenn  Auflassungen  freier  Güter  stattfinden 
oder  über  Blut  falle  zu  verhandeln  war;  andernfalls  wurde 
offenbar  das  echte  Bing  nach  althergebrachter  Weise  dreimal 
im  Jahr  abgehalten.  AuTser  den  genannten  Bingen  wurden 
im  Landgericht  alle  sonstigen  Rechtsangelegenheiten  der 
Keichsunmittelbaren  erledigt,  für  die  das  Landgericht  somit 
die  gröfste  Bedeutung  hatte.  Natürlich  waren  alle  Freien 
dingpflichtig. 

Wir  besitzen  einen  nicht  uninteressanten  Bericht  über 
die  Entstehung  der  Landgrafach  oft  nnd  über  dio  Verfassung 
des  thüringischen  Landgerichts.  Der  Bericht  —  er  ist  am 
ausführlichsten  in  Menke' s  SS.  KR.  GG. 1,  845  ff.  enthalten  — 
ist  der  sogenannten  Legendi  s.  Bonifatii  im  IL  Buche  an- 
gefügt. Buch  I  behandelt  die  Thätigkeit  des  Bonifatius  bis 
zur  Gründung  Fuldas  und  enthält  unzweifelhaft  echte  Briefe 
des  Papstes  Zacharias  an  Bonifatius,  die  aus  dieser  Quelle 
bei  Jaffe"  noch  nicht  Terieichnet  sind.  Das  It.  Buch  er- 
zählt zunächst  die  Missionsthntigkeit  dea  Bonifatius  und  sodann 
vom  Cap.  VIII  in  der  denkbar  naivsten  Weise  die  Entstehung 
der  thüringischen  Landgrafschaft,  die  natürlich,  wie  alles,  was 
im  mittelalterlichen  Stuatslcbcn  besondere  Legitimität  erhalten 
sollte,  auf  Karl  d.  Gr,  zurückgeführt  wird. 

Es  wird  mir  hoffentlich  nicht  verargt  werden,  wenn  ich 
auf  diese  naive,  für  die  Geschichtsschreibung  im  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  recht  bezeichnende  Darstellung  mit  einigen 
Worten  einzugehen  mir  erlaube. 

Bonifatius  kehrt  nach  der  Bekehrung  der  Thüringer 
nach  den  Gegenden  am  Bhein  zurück.  Die  Thüringer  er- 
suchen ihn,  ihre  Sache  bei  dem  Papst  und  bei  dem  König  ß] 
Karl  [Warteil]  von  Franken  zu  vertreten.  Nach  einer  alten  deut- 
schen Übersetzung  der  Legende  (MenkeSS.  I,  855)  bitten  ihn  die 
Thüringer ,  er  möge  ihren  Boten  mitnehmen  und  an  den 
Kaiser  (!)  schicken,  um  von  diesem  für  ihr  Land  einen  Richter 
zu  erbitten.  Karl  sendet  zunächst  mit  dem  thüringischen  Boten 
einen  getreuen  Franken  aus  dem  Ge [schlechte  der  Staufer  [!],  um 
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den  Thüringern  Mine  Bereitwilligkeit  zu  verkünden  und  Beine 
Absicht,  selbst  nach  Thüringen  zu  kommen,  mitzuteilen.  Der 
fränkische  Bote  baut  sich  sofort  in  Thüringen  zwei  Bargen, 
die  Schauenburg  bei  Friedrichroda  und  die  Wartburg  bei 
Eisenach,  und  gewinnt  die  Achtung  und  Liebe  der  Thüringer. 
Sie  nennen  ihn  den  Grafen  mit  dem  Barte.  Als  Karl 
der  Grofse  erscheint  und  sie  auffordert,  sieh  einen  Richter 
zu  küren,  wählen  sie  diesen  Grafen.  Karl  bestätigt  denselben 
als  Landgrafen  von  Thüringen  und  raaoht  des  Land  zu  einem 
Fahnlehen. 

Der  neu  gewählte  Landgraf  hat  zum  Schutz  des  Friedens 
aus  der  Zahl  der  thüringischen  Grafen  sechs  durch  Tüchtig- 
keit und  Besitz  Ausgezeichnete  zu  erwühlen,  die  mit  ihm  aus 
den  Besten  des  Landes  noch  sechs  erwählen  sollen.  Diese 
zwölf  Beisitzer  oder  Schöffen  schwören  dem  Landgrafen,  jedem 
das  Beoht  ohne  Hinterlist  sprechen  zu  wollen.  Der  Land- 
praf  schwört  nur  dem  König  oder  Kaiser.  Das  Landgericht 
wird  in  Hittelhausen  unter  Vorsitz  des  Landgrafen  dreimal 
im  Jahr,  nach  dem  zweiten  Sonntage  nach  Epiphania,  nach 
dem  1.  Sonntage  nach  Pfingsten  und  nach  dem  IB.  Trinitatis- 
ponntagc  abgehalten. 

Im  Gericht  sitzt  vor  dem  Landgrafen  auf  einem  Kissen 
ein  von  dem  Landgrafen  und  seinen  Beisitzern  erwählter 
Frohnbote.  Sein  Amt  ist  erblich  in  einer  Familie  aus  Kiroh- 
Heilingen.  Der  Verf.  bemerkt,  dafs  zu  seiner  Zeit,  im  Jahre 
1513  —  wir  erfahren  daraus,  wann  die  Schrift  verfafst  wurde  — 
noch  dieses  Geschlecht  daselbst  wohne.  Man  nennt  sie  „mo- 
biles dicti  cognomine  Schorbrände".  Der  Freibote  schwort, 
die  ihm  ex  officio  gewordenen  Aufträge  getreulich  auszu- 
führen ,  die  Edikte  des  Morgens  nach  Sonnenaufgang  oder 
Abends  vor  oder  um  Sonnenuntergang  zu  vollstrecken,  niemand 
aber  des  Nachts  oder  Mittags  zu  belästigen,  die  Oeriohts- 
bank  bei  Mittelhausen  zu  errichten,  sind  die  Besitzer  zweier 
bestimmter  Hufen  bei  Elxleben  an  der  Gera  verpflichtet.  Die 
Bank  wird  im  Rüeken  nnd  auf  beiden  Seiten  des  Richters 
mit  einer  Bretterwand  umgeben,  auf  den  Seiten  so  hoch,  dafs 
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die  Köpfe  bis  an  die  Schulfern  von  aufsen  gesehen  werden 
können ;  der  nach  Osten  gelegene  Eingang  wird  nur  durch 
einen  Querbalken  geschlossert,  an  dem  ein  Wächter,  dem  der 
Auftrag  vom  Gericht  wird  ,  aufgestellt  wird.  Der  Abt  des 
Petersklo stera  zu  Erfurt  hat  für  Behänge  auf  den  Sitzen  der 
Richter  zu  sorgen,  wofür  ihm  das  Dorf  Mittelhausen  als  Ent- 
schädigung angewiesen  ist.  Höher  als  die  Beisitzer  sitzt  der 
Landgraf,  den  weifsen  Gerichtsstab  in  der  Rechten  haltend, 
neben  ihm  zu  jeder  Seite  sechs  Beisitzer  oder  Schöffen. 
Unter  dem  Landgerichte  steht  das  ganze  Land  Tom  Franken- 
wald bis  zum  Harz  und  von  der  Saale  bis  zur  Werra.  Der 
Umgang  ist  genau  von  Ort  zu  Ort  angegeben.  Dem  Land- 
gerichte zu  Mittelhausen  sollen  untergeordnet  sein:  l.der  Ding- 
stuhl zu  Gotha  —  in  diesem  Viertel  liegt  die  Grafschaft 
Gleichen  und  der  geistliehe  Stuhl  zu  Ohrdruff,  später  nach 
Gotha  verlegt  —  2.  der  Dingstuhl  zu  Thamsbrück  —  darin 
die  Grafschaft  Kirchborg  und  der  geistliche  Stuhl  zu  Jecha- 
burg —  H.  der  nu  Wcifscnsen  —  darin  die  Grafschaft  Beich- 
lingen und  der  geistliche  Stuhl  zu  Bibra  auf  der  Finne.  —  4.  der 
Dingstuhl  zu  Buttelstedt  —  darin  die  Grafschaft  KSferobnrg 
und  der  geistliche  Stuhl  der  Domherren  zu  Erfurt.  Diese 
vier  Stühle  oder  Yoiiteit'n  [!]  haben  für  Aufrechtcrhnltung 
des  Friedens  auf  den  Strafsen  und  im  Laude  zu  sorgen;  wer 
von  einem  dieser  Stühle  geächtet  worden  ist,  ist  auch  in  der  Acht 
der  übrigen.  Wer  vom  Landgericht  zu  Mittelhausen  durch 
deu  Landgrafen  oder  die  Zwölfe  in  die  Acht  erklärt  wird, 
der  soll  in  allen  Gerichtsbezirken  und  im  ganzen  Lande 
Thüringen  keinen  Frieden  linden.  Wer  einen  Geächteten  be- 
herbergt oder  ihm  Hilfe  leistet,  vurfällt  ebenfalls  der  Acht. 
Schutz  der  Unmündigen  und  Waisen  «oll  eine  der  Hauptauf- 
gaben des  Landgerichts  und  der  vier  Vogteien  [!]  sein. 
Femer  soll  das  Landgericht  über  die  Erhaltung  der  Privilegien 
der  Landcseingesessenen  wachen,  damit  sie  für  sich  und  ihre 
Güter  kaiserlichen  Schutz  und  Frieden  geniefsen ;  damit 
niemand  gewappnet  reite  aufser  den  von  Geburt  dazu  Berech- 
tigten, während  der  Christ  aber  zu  seiner  Verteidigung  das 
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Schwert  tragen  dürfe.  Du  Landgericht  Boll  weiter  jeden, 
der  sich  gegen  den  Laadgrafen  oder  die  Thüringer  verschwürt, 
zum  Tode  durch  Schleifung  und  Yierteilang  verurteilen  and 
Benach  fei  ligun  gen  des  Landgrafen ,  der  Thüringer  oder  des 
Reiches  dnrch  (Burg-)  Bauton,  Errichtung  neuer  Markte, 
Münzprägung  u.  s.  f.  abstellen.  Die  einzelnen  Richter  sind 
gehalten,  Eech  tage  brechen  der  Thüringer  rar  den  Landgrafen 
zn  bringen.  Alle  Einwohner  müssen,  daa  Landgericht  unter- 
stützen. 

Soweit  der  Hauptinhalt  der  Legenda  s.  Bonifatii  betreffe 
des  Gegenstände  dieses  Vortrags.  Es  leuchtet  ein,  dafa  dieser 
phantastische  Bericht  nur  in  ganz  beschränktem  Malse  für 
die  Geschieht«  verwertet  werden  kann.  Er  giebt  offenbar 
Züge  aus  dem  späteren  Mittelalter  gemischt  mit  der  Schilde- 
rung früherer  Zeiten.  Die  Schilderung  der  aufserlichen  Form 
der  Gerichtabogung ,  sowie  die  Bemerkung,  dal«  nur  Grafen 
und  Edle  daselbst  Schöffen  gewesen,  gehen  vielleicht  auf 
eine  Quelle  des  14.  Jahrhunderts  zurück.  Möglich ,  dafs 
manche  Züge  dem  im  13.  Jahrhundert  in  Thüringen  errichteten 
Laad  friede  nage  rieht  entlehnt  sind.  Wichtig  ist,  dafs  das  Land- 
gericht unter  dem  Vorsitz  des  Landgrafen  wiederholt  in 
Kittel  hausen  tagte.  Entschieden  falsch  ist  aber  die  wich- 
tige Bemerkung,  dafs  dem  Landgerichtasitze  zu  Mittelhatisea 
die  vier  genannten  thüringischen  Dingstühle  untergeordnet  ge- 
wesen seien.  Urkunden  beweisen,  dafs  z.  Ii.  Buttelstedt  (1120), 
Thamsbrück  (1327),  Gotha  (1168  Juni  14),  Äsp  (1237  Nov.  23: 
in  placito  proviuoiali,  eni  tuno  presedit  illustrie  prinoeps 
Heinricus,  Thuringie  lantgravius  et  comes  Saxonie  palatinua, 
ia  loco,  quam  Aap  diennt,  assidenta  sibi  nobili  viro  Cristiano 
wmite  de  Kirohberch;  ebenda  1260  Juli  4,  wonach  Dietrich, 
Graf  von  Berka,  an  Stelle  und  auf  Befehl  des  Markgrafen  von 
Haften  und  im  Osterlaudo,  Landgrafen  von  Thüringen  und 
rfaUpafen  von  Sachsen,  den  Vorsitz  führte  (in  Maspe  iudioiu 
provinciali,  quod  londinoh  vulgariter  appellatur  seeuudum  morem 
terre  fignrato  iudicio  et  sentenoionaliter  instaurato))  als  placita 
'l'ritiiiia,placitacommunia,plaottaprovincialia  bezeichnet  werden. 
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Ja  die  Urkunden  «eigen,  dafs  die  auf  einem  mallua  begonnenen 
Geschäfte  bisweilen  auf  andern  fortgeführt  resp.  beendet  wurden. 
Von  einer  Unterordnung  kann  demnach  nicht  die  Rede  sein. 
Auch  hoben  wir  andere  laudgräflieue  Dingstätten  all  die 
genannten,  z.  B.  1174  Siebleben  und  daa  schon  genannte 
Aap.  Oftmals  iat  allerdings  in  Mitte  Ihausen  Landgericht  ab- 
gehalten worden.  1154  bestätigt  z.  B.  Arnold,  Erzbischof 
von  Mainz,  dafs  Eberhard,  Abt  zu  Gerode,  von  Gunzelin  von 
Grosua  ein  Gut  gekauft,  welches  „in  legali  et  commnni  placito 
patrie  Mitlehusen"  vor  Landgraf  Ludwig  zu  Händen  der 
Grafen  Sizo,  Ludwig  von  Lohra,  Friedrich  von  Beichtingen 
und  Sigeboto  von  Soharzfels  aufgelassen  worden  sei.  1236 
wird  dasselbe  unter  Landgraf  Heinrich  erwähnt,  „resigno  in 
manus  domiai  provinoialia  Heinrici,  dum  iuri  provinoiali  in 
Mitelhusen  praesideret".  Desgl.  1825  Juli  15.  1818  Nov.  18 
verpflichtete  sieh  Landgraf  Friedrich,  sein  Gericht  zu  Mittel- 
hausen selbst  oder  duroh  einen  Bevollmächtigten  abzuhalien. 
1294  Jan.  22urkuudet  aber  der  Landgraf  Albrecht  selbst  im  Land- 
gericht ku  Thamsbrück.  Beispiele  für  die  selbständige  Wirk- 
samkeit der  so  genannten  vier  Dingstühle  als  Landgerichte 
lassen  sich  genug  anführen. 

Die  Legenda  s.  Bonifatii  hat  daher  nur  teilweisen  Glauben 
gefunden.  Waitz  und  Franck  erklären  sioh  entschieden  gegen 
ihre  Glaubwürdigkeit ;  Tittmann,  „Heinrich  der  Erlauchte", 
Weise,  „Handbuch  des  Grofah.  Sachs.  Priratr  echtes",  Tentzel 
dagegen  für  dieselbe.  Wie  bereits  bemerkt,  ist  nach  meiner 
Ansicht  Wahres  und  Sagenhaftes  in  derselben  bunt  gemischt 
Uberliefert. 

Sicherlich  ist  die  Gerichtsbarkeit  für  den  Landgrafen  von 
Thüringen,  wie  in  allen  ähnlichen  Verhältnissen  des  Mittel- 
alters hervortritt,  das  beste  Mittel  zur  Ausbildung  der  Landes- 
hoheit geworden.  Die  Befugniese,  die  ihm  auf  Grund  der 
Jurisdiktion  zustanden,  ermöglichten  die  Ausbreitung  seiner 
Macht  nach  vielen  Seiten.  Streitigkeiten  zwischen  Klöstern 
nud  Laien,  zwischen  Hei chaan mittelbaren  und  andern,  Streitig- 
keiten über  Münzangelegenheitcn  u.  s.  w.  gehörten   vor  sein 
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forum.  Schutz  der  Verkehrswege  und  Erhallung  des  Friedens 
gehörten  in  seinen  Machtbereich. 

Was  die  Stellung  der  Landgrafen  zu  den  übrigen  Laien- 
fürsten anlangt,  so  lassen  königliche  Urkunden  deutlich  erkennen, 
dnfs  sie  in  Bezug  auf  Bang  und  Stecht  den  Markgrafen  des 
12.  Jahrb.  am  nächsten  stehen.  Auch  diese  gehören,  wie  z.B.  die 
oben  genannte  constitatio  contra  ineendiarios  beweist,  zu  den 
Grafen.  Dia  Errichtung  der  Marken  gel*  bekanntlich  auf  Karl 
ä.  Gr.  zurück.  Ihre  Aufgabe  »  «r  Verteidigung  derBeicbsgrcnzen. 
An  die  Lander,  welche  Sachsen,  Thüringen  und  Bayern  be- 
wohnten, schlössen  sie  sich  an,  und  wir  sahen  bereits,  dofs 
die  Markgrafen  sich  wesentlich  auf  diese  deutschen  Stämme 
stützen  mufsten,  wenn  sie  ihrer  Aufgabe  im  Sinne  ihres  ur- 
sprünglichen Gründers  gerecht  werden  wollten.  So  wurden 
zur  Erhöhung  ihrer  Macht  mehrere  Grenzgrafschaften  in 
Thüringen  und  Sachsen  in  ihrer  Hand  vereinigt  und  die 
unterworfenen  Slavengebiete  mit  den  Grenzgaueu  unter  einer 
Leitung  verbunden.  Auf  Grund  dieser  Gewalt  konnten  sie 
bald  die  Führung  der  Stämme  Ubernehmen.  So  wurde  die 
Markgrafsehaft  au  verschiedenen  Stellen  eine  der  Grundlagen 
für  die  Bildung  des  Herzogtums.  So  in  Bayern  und  Sachsen, 
to,  wie  wir  gesehen,  vDrübergehtuii  auch  die  Entwiokelung 
in  Thüringen. 

Wie  die  Landgrafachaft,  so  beruhte  auch  die  Markgraf- 
schaft im  wesentlichen  auf  den  alten  Grafschaften,  zu  denen 
bei  dieser  allerdings  noch  die  von  den  Markgrafen  auf  kriege- 
rischem Wege  geschaffene  Machtstellung  in  den  Slavenl ändern 
kam.  Wie  der  Landgraf,  so  hat  auch  der  Markgraf  im  all- 
gemeinen die  Hechte,  welche  einem  Grafen  in  der  Karolinger- 
zeit  zustanden,  und  zwar  wie  jener  meist  in  einem  grösseren 
Gebiete,  als  sie  die  alten  Grafen  üben  konnten.  Die  Gerichts- 
barkeit war  ebenfalls  seine  bedeutendste  Aufgabe  und  sein 
gröfctei  Recht.  Wir  wissen  aus  Urkunden  zur  Genüge,  dafs 
ähnlioh  wie  der  Landgraf  auch  der  Markgraf  Landdinge  für 
seine  Mark  abhielt,  und  zwar  nicht  allein  zur  Erledigung  von 
Rechtsfragen,  sondern  auch   zur  Regelung  verschiedenartiger 
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Verwaltungsangelegenheiten.  Dafs  er  bei  der  Ausdehnung 
seines  Gebiets  auch  andere  als  Richter  uud  Stellvertreter 
einsetzte,  zeigen  uns  zahlreiche  Urkunden. 

Daneben  hatte  der  Markgraf,  wie  bereits  bemerkt,  eine 
ausgedehnte  militärische  Gewalt.  Die  unterworfeneu  Slaven 
wurden  zum  Heeresdienst  herangezogen,  Aufgebote  der  Urenz- 
gaue  wurden  ihm  znr  Verfügung  gestellt,  und  eine  in  der 
Mark  angesiedelte  Mannschaft  stand  wohl  unter  ihm.  Die 
iu  den  Slavenländern  angelegten  Burgwarden  dürfen  sicherlich 
mit  kleinen  stehenden  Lagern  verglichen  werden.  Die  in 
den  neu  gewonnenen  Ländern  angesiedelten  Bitter  gingen 
überwiegend  aus  den  Hinisterialengesohleohtern  hervor  und 
konnten  so  zn  stärkerem  Dienst  herangezogen  werden.  Auch  dis 
geistlichen  Stifter  und  die  Städte  konnten  sich  der  Einwir- 
kung der  Markgrafen  nicht  leicht  entziehen.  Alles  dies  er- 
klärt es,  dafs  gurade  die  Harken  unter  den  territorialen  Bildungen 
einen  so  hervorragenden  Platz  gewinnen  konnten. 

Doch  nicht  allein  mit  der  markgräf liehen,  auch  mit  der 
herzoglichen  Gewalt  läfst  sich  die  Stellung  dos  Landgrafen 
vergleichen.  Freilich  stand  das  Herzogtum  nicht  allein  an 
Rang,  sondern  auch  an  mit  seiner  Würde  verbundener  Macht 
weit  über  der  Laudgrafaohaft;  das  Herzogtum  stellt  sich  aber 
ebenso  wie  die  Landgrafsohaft  als  eine  umfassende  provin- 
zielle Gewalt  (s.  Waitz)  dar,  die  dem  Herzog  ebenso  wie 
dem  Landgrafen  vom  Könige  übertragen  wird.  Und  unter 
den  Rechten  des  Herzogs  ist  die  Ausübung  der  Gerichtsbar- 
keit das  vornehmste,  wie  unter  seinen  Pflichten  die  Aufgabe, 
den  Frieden  des  Landes  zu  wahren,  allen  vorangeht.  Zu 
diesem  Zwook  wurden  ähnlich  wie  von  Land-  und  Mark- 
grafen, Versammlungen  der  Grofsen  des  ganzen  Stammes  vom 
Herzog  abgehalten.  Dafs  anfserdem  für  die  Stellung  des 
Herzogs  von  Bedeutung,  jo  recht  eigentlich  die  Grundlage 
derselben  die  militärische  Gewalt,  das  Aufgebot  und  die 
Führung  der  Mannschaft  seines  Herzogtums  im  Kriege  tat, 
wird  überall  hervorgehoben  und  ist  allgemein  bekannt.  — 
Hat  somit  der  Landgraf  mit  dem  Herzoge  und  dem  Mark- 
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grafen  vielerlei  Rechte  und  Amtsbefugnissc  gemein,  bo  hat  er 
auch  au  dem  Schicksal  dieser  teil,  dafs  seine  Machtstellung 
BpUter  im  wesentlichen  tob  seiner  Persönlichkeit  and  seiner 
Hausmacht  bestimmt  wurde. 

AU  das  mit  dem  Kaiserhaus  verschwägerte  Geschlecht 
unter  dem  Landgrafen  Ludwig  dem  Frommen  (1 1 72/1 1 90) 
naoh  dem  Aussterben  der  Sommersohenbnrger  1180  noch 
die  Pfalzgrafschaft  in  Sachsen  als  iweitei  Fürstentum  erhielt, 
mit  dem  nicht  nur  der  Schulz  der  Iteichsgütcr  im  öst- 
lichen Hachsen,  sondern  auch  Grofsohafterechte  verbunden 
waren,  da  erreichte  die  Machtstellung  der  thüringischen  Land- 
grafen ihre  gröTste  Ausdehnung.  Von  der  Saale  bis  an  den 
lihein  und  die  Mosel  reichten  die  Kochte  und  Besitzungen 
des  mächtigen  Geschlechts,  das  auf  dieser  Grundlage  unter 
den  deutschen  Ueichsfursten  eine  tonangebende  Stimme,  oino 
vielfach  ausschlaggebende  Stellung  besafs.  In  dur  wichtigen 
Urkunde  des  Kaisen  Friedrich  vom  13.  April  1180,  worin  Uber 
das  sächsische  Herzogtum  Heinrichs  d.  Löwen  verfügt  wurde,  und 
welche  Fr.  T  lind  ich  um  (Femgurichtund  Inquisition,  S.  104  ff,)aus 
durchaus  nicht  stichhaltigen  Gründen  ah  Fälschung  bezeichnet 
hat,  wird  diese  Stellung  deutlich  gekennzeichnet.  Unter  allen 
Laienfürsten  —  unter  diesen  drei  Herzöge  und  zwei  Harh- 
grafen  —  steht  Ludwig,  Landgraf  von  Thüringen  und  Pfalz - 
graf  von  Sachsen,  obenan.  Gewifs  darf  man  die  Erklärung 
für  diese  Erscheinung  nioht  etwa  aus  einer  besonderen,  die 
herzogliche  überragenden  staatsrechtlichen  Stellung  herleiten, 
sondern  vielmehr  aus  dem  persönlichen  Ansehen,  das  er  unter 
den  Fürsten  genofs  und  auf  Grund  dessen  der  Kaiser  ihn  als 
Obmann  den  Fttrstenspruoh  verkünden  liefs  (s.  Scheffer-Boiohorst 
in  Qutdde's  Zs.  f.  Geschichtswissenschaft  III,  331).  Dasselbe 
gilt  wohl  in  gleichem  Hafte  für  einen  der  ältesten  Willebriefe  '), 


1)  Reg.  b.  L*combl0t,  U.B.  f.  Ge«h  d.  Nisderrbems  II  sab  no.  101 
•o»  Chart,  du  Hen.  Geldern.  Die» r  Willebrief  gehört  nicht  zu  no  100 
b.  Lncomblet  —  Bdbmer-Ficker,  Heg.  irap,  V  no.  1384,  sondern,  wie  die 
Übeieinjtimwilng  des  Wortlunts  zeigt,  in  im.  99  b.  Lncomblet  (•.  s.  Boh- 
mer-Fieker  no.  1*6!).    Fieker  {Bühmer-Fkker  no.  39SK)  seilt  den  Wllle- 
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den  Landgraf  Ludwig  zu  einer  Verfügung  des  Kauers  Fried- 
rich IX.  [1223  März]  ausstellt,  sowie  für  die  Urkunden  bei 
Böhmer-Ficker,  Reg.  imp.  V  no.  689,  690,  691  ond  69-2. 

Geschlossen  und  geeinigt  stand  uuter  seinem  mächtigen  und 
hochan geseheneu  Landgrafeiigeiohlenht  das  Land  ThiiringcD 
am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  keinem  der  grofsen  Herzog- 
tümer Deutschlands  an  Macht  und  Geltung  naoti.  Der  Stamm 
hatte  für  die  politische  Geschiohte  Deutschlands  eine  Be- 
deutung gewonnen,    wie  er  sie  nie  zuvor  besessen  hatte. 

brief  in  Licomblet  II  uo.  118,  wofür  allerdings  spricht,  d»fs  die  Aus- 
steller der  bslr.  Willebriefe  für  diese  Zeit  In  Frankfurt  nicbweiibur  sind. 
Besondere  Willebriefs  sind  dazu  noch  erhalten  von  Engelberl,  Enb. 
Coln  (s.  I.icumblet  II  no.  101);  Th.,  Enb.  v.  Trier;  Ludwig,  Hering  v. 
B.jern  j  Otto,  Pfgr.  um  Khein.  Nächst  no.  7*9  u.  8*1)  b.  Böbmer-Ficker 
1.  c.  sind  dien,  soweit  innn  »iebt,  die  ältesten  Willebriefe. 
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Die  Thüringische  Katastrophe 
vom  Jahre  531. 

Von 


Dr.  ErnBt  Lorenz. 


Das  Licht,  welches  die  lediglich  von  weet-  und  ost- 
römtaohen  Autoren  ausgehende  geschichtliche  Überlieferung 
aaf  die  deutschen  Stamme  der  Völkerwanderung  und  des  fünften 
Jahrhunderts  fallen  läfst,  iet  ungleich  verteilt.  Von  den  Heer- 
ziigen  und  der  Herkunft  der  Scharen,  welche  den  Bestand 
des  weströmischen  Reiches  bedrohten  und  erschütterten,  sind 
wir  gut  unterrichtet,  und  zwar  um  so  besser,  je  weiter  die 
itihnen  Eroberer  nach  dem  Süden  Europas  und  somit  in 
Jen  Beobachtungskreis  der  römischen  Geschichtsschreiber  vor- 
drangen. 

Aber  je  weiter  nach  Norden,  desto  mehr  iat  in  jenen 
Zeiten  die  Geschichte  deutscher  Volksatämme  in  Dunkel  ge- 
hüllt. Besonders,  sind  die  Gegenden  im  Herzen  Deutschlands 
infolge  dee  nach  Süden  flutenden  Wogen  Schlages  der  Völker- 
wanderung den  Segnungen  der  römischen  Kultur  und  der 
Einführung  des  Christentums  fast  vollständig  verschlossen. 

Dort  in  der  Mitte  unseres  Vaterlandes  bildet  sieh  wäh- 
rend jener  Periode  ein  grofsee  Reich.  Unbehelligt  von  dem 
uüheilv ollen  Wandertriebe  anderer  deutscher  Stämme,  dehnen 
aie  Beherrscher  und  Bewohner  der  fruchtbaren  Landstriche 
zwischen  Harz  und  Thüringerwald ,  Wer»  und  Saale  ihre 
Herrschaft  über  einen  Teil  Nord  deutsch  lande  und  über  die 
durch  Auswanderung  wahrscheinlich  sehr  entvölkerten  Gegen- 
den des  ganzen  mittleren  Süddeutschlatid  aus  und  gelangen, 
"irrend  die  Kraft  der  ausgewanderten  Völker  auf  den  Er- 
obarungszngen  im  fernen  Süden  vergeudet  wird,  zu  derartigem 
«ittichaftlichen  Wohlstande,  dafs  uns  jenes  alte  Thüringer- 
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reich  am  Ausgang  des  tüuflen  Jahrhunderts  in  eiuer  gewissen 
Hachtlülle  entgegentritt ,  (iufs  es  recht  eigentlich  iler  von 
den  Schäden  der  Völkerwanderung  nicht  an  ^stressen e  Kern 
des  alten  Germanien  genannt  werden  kniül 

Trotzdem  zeigen  eich  Thüringens  Beherrscher  dem  An- 
stürme der  fränkischen  Eroberer  nicht  gewachsen.  Uta  530 
bereits  bricht  der  stolze  Bau  des  ThUringerraiohes  zusammen. 

Elie  ilicM  r  L'ntür^iiug  Alülr.'ii'iirji'ii!-  nuhrr  !;i^ilii!ilerl 
werden  kam;,  es  zutiächM,  die  Eiaeu^Li^se  (Irr  H;s;uriu- 

graphie  über  den  Verlauf  der  Katastrophe  möglichst  voll- 
ständig zusammen  zutragen  und  dann  den  Bericht  der  in  Be- 
tracht kommenden  Quellen  einer  kurzen  Kritik  zu  uuter- 


Ühcr  die  Geschichte  Thüringens  im  Mittelalter  ver- 
breitet sich  eine  stattliche  Reihe  van  Abhandlungen.  So  ist, 
um  hier  gleich  die  besten  Arbeiten  uul'  diesem  (iebiele  zu 
nennen ,  die  innere  Geschichte  Thüringens  uls  Königreich 
Gegenstand  einichi-iLiler  i;<-trvti:lituug  gewurden.  \V.  L  ip  p  e  rt , 
Beiträge  zur  ältesten  Geseliiohte  der  Thüringer;  Zeitecbx.  des 
Vereins  für  thür.  Gesch.  und  Altertuniskuude  zu  Jena,  Bd.  XI, 

1)  lu  der  ravonnstUclieTi  Kosinogrujihie  (Ausgabe:  Rsvenuatis  Ano- 
nym] CesmogTapbia  et  GuiJuiii»  Guuyrauhica,  ex  Librl.  nianu  scrlptia 
ediderunl  M,  Finder  et  O.  Parthey,  Berolini  1B80)  »int  Thüringen  ge- 
radetu  „Germania"  genannt.  Die  Kosmogrephie  >!>  Üauies  ist  allerdings 
erst  im  Eds  des  siebenten  Jahrhunderts  und  zwar  zuerst  in  griechischer 
Sprache  in  Havanna  abgefaßt  und  jedenfalls  im  neunten  Jahriiundert  in 
dos  Lateinische  Libcrtnuis n.  Aber  |(crade  dasjenige,  »m  der  Geogr.  Hav. 
Uber  Thüringen  sagt,  das  er  in  weiterer  Ausdehnung,  bis  zur  Donau, 
kennt  (vgl.  darüber  den  Exkurs  am  Ende),  ist  offenbar  aus  alter,  dem 
MChittn  Jahrhundert  entspringender  Quelle  geflossen.  —  Th.  Momm- 
s  e  n  ,  Über  die  Untaritalien  betr.  Abschnitte  der  ravennat.  Kosmogrspbie. 
SB.  der  KgL  Sachs.  Oes.  der  WisMiisch.,  l'bil.-hist.  Klasse  1862  III 
p  80—117.  Die  Namen  der  gothlschen  Philosophen  (Eldevald 
Msrcomir,  Anuridus),  die  der  Geogr.  Ka».  als  Gevahrsmauuar  angibt, 
hält  M  ommseu  für  erdichtet,  wahrend  sie  von  Bock  nnd  Pal) manu 
als  Zei Ige nussen  den  Tlieuduricii  liczeiuliiiet  «erden. 
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N.  F,  Bd.  III  1883  p.  239—316;  Bd.  XII,  N.  F.  Bd.  IV 
1884  p.  75—105;  Bd.  XV,  N.  F.  Bd.  VII  1B90  p.  5—38 
(der  Kürze  halber  im  Folgenden  als  Beiträge  I,  II,  III  citiert;, 
hat  die  Periode  vor  dem  Zusammenstoße  mit  den  Frauken, 
insbesondere  die  Geschichte  des  altthiiringiecheu  Königshauses 
sachkundig  und  eingehend  in  klarer  Darstellung  erledigt. 
Die  Geschiahte  Thüringens  nach  der  Unterwerfung  duroh  die 
Franken,  die  üeschichte  »einer  staatlichen  Entwiakelung  bis 
zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderte  ist  von  Th.  Kuocheu- 
bauer,  Gesch.  Thüringens  in  der  karo Ii ngi scheu  und  säch- 
sischen Zeit,  Gotha  1863,  und  Uesen.  Thüringens  zur  Zeit 
des  ersten  Landgrafenhauses  (1039—1247),  Gotha  1871,  in 
ebenso  gründlicher  wie  ansprechender  Weise  quellenmäßig  be- 
handelt worden. 

Mehr  oder  weniger  ausführlich  ist  auch  die  Forschung 
auf  den  fränkisch-thüringischen  Koullikt,  der  den  Untergang 
Altthüri ngeus  zur  Folge  hatte,  eingegangen.  Trebs  der  Be- 
schränktheit des  Arbeitsfeldes  —  eli u  Uuellen  ilirfsen  bezüg- 
lich dieses  Gegenstandes  ungemein  dürftig  —  hat  hier  die 
Geschichtsechreibung,  eei  es  ausführlich,  sei  ee  nur  sporadisch 
auf  die  Katastrophe  Ii  Ucksicht  nehmend,  eine  Fülle  von  An- 
sichten produziert,  in  denen  eine  Mannigfaltigkeit  zu  Tage 
tritt,  wie  nur  bei  irgend  einem  Objekte  geschichtlicher  Be- 
trachtung von  so  geringem  Umfange. 

Es  lassen  sich  drei  Perioden  der  Historiographie  über 
Altthüringens  Untergang  unterscheiden  —  freilioh  nur  iu 
grofsen  Umrissen,  und  ohne  dals  die  einzelnen  Autoren  sich 
streng  und  unbedingt  unter  Zugrundelegung  des  zeitlichen 
Mafstabes  registrieren  lassen.  Legen  wir  den  letzteren  au, 
dann  uuifufst  jede  der  drei  Epochen  ungefähr  ein  Säkulum 
—  bei  der  ersten  und  ältesten  müssen  wir  etwas  weiter 
greifen,  da  aufser  den  Skriptoreu  des  17.  Jahrhunderts  noch 
einige  wenige  des  16.  und  15,  hinzukommen.  Jede  der  drei 
Perioden  erhält  ihr  eigentümliches  Gepräge  durch  die  iu  ihr 
obwaltende  Auffassung  und  Darlegung  der  Verhältnisse. 
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Der  erst«  Abschnitt  begreift  die  Autaren  des  16.,  16. 
und  IT.  Jahrhunderte,  die  sich  um  Caspar  Sagittnrius 
gruppieren.  Er  repräsentiert  gewissermaßen  in  seinen  Schriften 
(über  diese  und  8.  selbst  s.  unten)  die  Art  und  Weise 
historischer  Betrachtung  in  jenen  Zeiten.  Das  Hauptcharak- 
teriBtikum  der  Geschichtsschreibung  des  in  Rede  stehenden 
Zeitraumes  ist  das  Exzerpieren  der  Quellen  ohne  jegliche 
Reflexion  über  die  Wahrheit  oder  Unrichtigkeit  der  in  den 
Berichten  überlieferten  Erzählung  der  Dinge.  Fast  durch- 
gehend« haben  wir  hier  die  Erscheinung,  dafs  mit  Vorliebe 
die  Res  gestae  Saxonicae  des  W  i  d  n  k  i  n  d  von  Corvey 
(b.  Quellenkritik)  der  Darstellung  zu  Grunde  gelegt  werden, 
weil  sie  am  ausführlichsten  über  den  Gegenstand  berichten. 
Kamen,  dio  Widukiud  in  Verbindung  mit  der  Erzählung  von 
kriegerischen  Aktionen  nennt,  werden  meistens  ganz  will- 
kürlich gedeutet  oder  gar  verderbt,  die  Örtlichkeiten  in 
kühner  Kombination  ohne  Nachweis  der  Wahrscheinlichkeit 
mit  ganz  beliebigen  Oitsbezeichnuugen  identifiziert. 

Die  zweite  Periode  der  Historiographie  umspannt  im 
allgemeinen  den  Zeitraum  des  18.  Jahrhunderte.  Charakte- 
ristisch für  diese  Epoche  tritt  die  Thateaohe  in  den  Vorder- 
grund, dafs  den  meisten  Autoren  Zweifel  kommen  entweder 
an  dem  Bericht  der  Quellen  selbst  oder  an  der  geschichtlichen 
Auffassung  der  Vorläufer  oder  der  Zeitgenossen.  Es  entbrennt 
über  gewisse  Fragen  geradezu  eine  Polemik  (s.  Winokel- 
roann  contra  Tenzel).  Infolge  stärker  oder  schwächer 
auftretender  Skepsis  gegenüber  der  Quellentradition  finden 
sich  in  dieser  zweiten  Periode  die  abweichendsten  Ansichten 
über  den  Thüringerkrieg :  so  begegnen  wir  bald  dem  Be- 
streben, die  thüringischen  Vorgänge  überhaupt  nicht  mit  dem 
im  Herzen  Deutschlands  liegenden  Reiche  in  Verbindung  zu 
bringen  und  sämtliche  Ereignisse  der  thüringischen  Kata- 
strophe in  das  nicderrheinisnhe  Thoringicn  ')  zu  verweisen; 
demgegenüber  wieder  dem  Versuche,  die  geschichtliche  Tradi- 

1)  Ueb«  die«».'  W.  Lippert,  BrilrKge  I  p.  SSI — SSI . 
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tion  für  das  mitteldeutsche  Thüringen  aufrecht  zu  erhalten. 
Auch  fehlt  nicht  die  Annahme  völliger  Sagen hnftigk ei t  der 
Quellenberichte  und  die  aus  diesem  Glauben  entspringende 
Behauptung,  der  Thüringer  krieg  sei  Überhaupt  nichts  Ge- 
schieh tliches.  Bei  denen  wiederum,  für  welche  der  Verlauf 
des  fränkisch-thüringischen  Streites  in  Mitteldeutschland  als 
historisch  gilt,  lüuft  vielfach  die  Darlegung  darauf  hinaus,  das 
„Buniberguu"  Widukind's ,  den  Ort  der  ersten  Schlacht  — 
über  ihn  später  —  territorial  festzulegen.  In  dieser  Rich- 
tung haben  wir  in  folge  de  säen  neben  —  das  sei  anerkannt 
—  sehr  annehmbaren  Kaisonnenicnts  die  unwahrscheinlichateu 
Hypothesen  und  Variationen  bezüglich  der  Örtlichkeiten  der 
kriegerischen  Verwickelungen. 

Durch  dieses  bunte  Durcheinander  von  Meinungen  sich 
hindurchzuarbeiten,  versteht  Joh.  Gott!.  Böhme  (s.  u.). 
Indem  er  die  Ansichten  der  Autoren  zusammenträgt,  welche 
sich  mit  der  Lokalisierung  des  Widukiud'echen  Runiberguu 
beschäftigen,  nimmt  er  Gelegenheit,  durch  kritisches  Sichten 
des  Unwahrscheinlichen  vom  Annehmbaren  sich  sein  eigenes, 
wohl  zu  billigendes  Urteil  über  die  Örtlichkeiten  zu  bilden. 
Welch  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  die  von  Böhme 
vertretenen  Ansichten  erweckten,  beweist  das  Anseheu,  das 
er  bis  tief  in  unser  Jahrhundert  hinein  bei  denen  genofs, 
welche  die  Geschichte  der  thüringischen  Katastrophe  berührten 
und  sich  dabei  mit  der  Frage  nach  der  Lage  des  Kriegsschau- 
platzes befofeten. 

Und  so  leitet  uns  der  Harne  Böhmo's  hinüber  zum 
dritten  Zeitabschnitt,  zur  Historiographie  unseres  Jahrhunderts 
und  unserer  Tage,  in  denen  das  Hervortreten  Ad.  Gloel's 
mit  Beiner  Abhandlung:  Zur  Gesch.  der  ulteu  Thüringer; 
Forschungen  zur  d.  Gesch.  IV,  Güttingen  1864,  p.  1Ü7  —  240, 
eine  neue  Wendung  gerade  bezüglich  der  Lokalfrage  be- 
deutet. Ihm  ist  es  gelungen,  die  Resultate  Böhme'»  der 
Vergessenheit  zu  überliefern,  indem  er  durch  Heranziehung 
des  Berichtes  der  Aim^e*  (lut-iiliuburgenses  (s.  u.)  betreffs 
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Runibergun  zu  anderer  Ausich-t  gelangte,  die  bis  auf  die  jüngste 
Zeit  von  der  Forschung  anerkannt  worden  ist. 

Nachdem  wir  so  in  grofsen  Zügen  die  Entwickelung  der 
Geschichtsschreibung  über  den  fränkisch-thüringischen  Kon- 
flikt darzustellen  versucht  haben,  wollen  wir  nunmehr  etwas 
näher  im  einzelnen  die  litter  arischen  Produkte  der  haupt- 
-iii']iüi:ii!>len  hierher  fri'hiiri-nrli'u  Autoren  mit  kurzer  Inhal tf- 
pkizzierung  in  chronologischer  Anordnung  zusammenstellen : 

Martini  Poloni  „Chronica  Martirnana*'  (M.  S.  Uni- 
versitätsbibliothek Jena).  M.  P.  sagt  in  seiner  fast  wörtlich 
aus  den  Res  gest.  Sax.  entlehnten  Erzählung  (Manusor. 
Iener.se,  fol.  56  verso,  o):  invenit  (Theoderich)  Irmenfridum 
vulifk  manu  exapeclantem  in  loco  qui  tennebergk  (sie! 
für  Runibergun)  dieilur.  —  Den  Thürin gerkrieg  setzt  M.  P. 
iu  das  Jahr  520  *). 

Johann  Rothe,  Düringische  ■  Chronik  (Thür.  Ge- 
schichtsqu.  III  Jena  1859).  Er  behandelt  in  10  Kapiteln, 
Widukind'u  Iiea  g.  Sax.  exzerpierend,  den  Thüringerkrieg  (eap. 
159 — 168).  Bunibergun  =  Rönebergk,  ohne  nähere  Angabe, 
welche  Örtliohkeit  wir  uns  darunter  zu  denken  haben;  Hermina- 
frid  =  Yrmenfridt,  Theoderich  =  Diterioh. 

K  i  c  o  1  au  s  von  Siegen,  Chronicum  KueU'sinslimiiu 
(Thür.  Gajahiohtsqu.  II  1855).  Seine  vielfach  auf  Joh. 
Rothe  zurückgehende  Chronik  bringt  p.  49  nur  folgende 
kurz«  Notiz:  .  .  rex  Thnodoricus  gravissimum  bellum  contra 
H«rmcnfrid  iniit,  et  tandem  occiso  Ermenfrido  in  Schwingen 
super  Unstravinm  eiren  Nebra,  cessavit  regnum  Thuringorum, 


lj  fcs  iiisi  sii:h  kiiuiii  aiifiimdi,  daf„  der  lCikurt  Uber  den  Tbürlnger- 
krieg  bereits  im  Original  vorhanden  war.  Vielmehr  scheint  der  Al>- 
srhrelber  der  vielleicht  gerade  in  Thüringen  emsinndonen  Handschrift 
nui  Lokalpatriollsmua  das  nach  Widuklnd  gearbeitete  Exzerpt  bei  Er- 
wähnung JostittUol  eingeschoben  au  haben.  Die  Handschrift  selbst  reicht 
bis  auf  Honorius  IV  (128S).  —  Über  Mart  Poloa.:  Part*,  Archiv  der 
Gsaell»ch»ft  filr  ähere  dontschc  Geicliich!sk«'id'>  V  jj  lüii  f..  IX  p.  1S1 
(Imndicbrifti.  Material!);  Wattcnbach,  Deutschlands  Gesebichtsqu. 
5.  Aufl.  1886  II  p  42fi— 133. 
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quod  tautunimodo  tres  reges,  scilicet  Merwigum,  Basinum, 
Erraenfridum  habnit. 

Adami  Ursini,  Chronicon  Thuringiae  (Mencke,  88.  rer. 
Germ.  III  p.  1339—1359),  d.  a.  1547  —  Der  Bericht  vom  Tha- 
nn gerkrieg  p.  1244 — 1248.  p.  1245:  Das  erfur  konig  Enne- 
fride,  und  besammelt  sich  auch,  und  kamen  zu  streyt  bei 
dem  Wyssensehe.  Und  der  König  Eimelrulo  der  verlor  den 
streytt.  Und  du  wordten  gur  unermefslichen  viel  leute  von 
beyden  theylen  erschlagen.  Und  könig  Ennefride  noch  ynu 
Schydingen  (s.  u.  Sagittarius,  der  offenbar  das  Manuskript 
des  UrainuB  in  der  Hand  gehabt  hat.  Kr  sagt,  er  habe  „un- 
längst in  einem  geschriebenen  Thür.  Chronico,  bo  ihm  von 
Ltripjtijr  ziig.'-R'hirtu'i  wr,rd.-n",  jreli'fi-B  ,  dufs  der  erste  Zn- 
sammenstofs  bei  Weifsensee  erfolgte1). 

Albert  Krantz,  Saxonia,  Leipzig  1582,  cap.  XVI. 
XVII,  XVIII.  „Das  (der  Thürio  gerkrieg)  wird  von  den 
nnsern  andere  erzählt  und  von  den  Franzosen  auoh  anders. 
Wollen  beider  Meinung  kürzlich  erzählen".  K.  gibt  erst 
den  Bericht  Gragor'a  von  Tours.  Bei  der  Erwähnung  von 
Herminnfrid'a  Todo  in  Tulbiacum  macht  er  bezüglich  der  Ört- 
lichkeiten desselben  die  Bandnote:  „Tulbach  oder  Tulbiuob, 
Ernestus  BroturT  (w.  a.)  nennets  Subaoh,  mag  vielleicht  Kol- 
bach (?)  sein."  Dem  Berioht  der  Hiat  Frano.  läßt  er  dio 
Erzählung  Wiilukind's  folgen.  Betreffs  Sunibergun  des  Wi- 
dukind :  „Rumberg,  etliche  lesen  Buniberg,  man  halte  dafür, 
es  sei  Roneberg"  (ohne  dufa  zu  ersehen  wäre,  welches  B. 
gemeint  ist).    Scithiugi  Widiikiiufs  =  Chidingeu. 

Cyriaous  SpangeDberg.  1)  Sächsische  Chro- 
nika,  Frankfurt  a.  M.  1585,  fol.  p.  81  —  83,  onp.  56.  8p. 
verwebt  bunt  indmmdor  den  Bericht  Grcgor'fi  und  Widiikind's 
unter  willkürliehater  Deutung  der  Namen  (Badorich  =  Wai- 
derich ;  Berthar  =  Wcrdher).    „Doch  liffert  er  (Horminafrid) 

1)  Wir  werden  im  Fnlcfnricn  in  erster  Linie  ds<  herLkhsii-litij;™, 
was  die  einielnen  Auroren  über  die  Lokalitäten  des  Kriegs  schauplalies 
bringen,  du  wir  Uber  dies«  Fragen  in  den  Auifii  Ii  Hingen  iis  Teil  Iii 
banptilthlieh  in  handeln  haben  werden. 
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Beinern  Feinde  eine  Solllacht  bey  Kumberg  oder  Ruinberg" 
(ohne  nähere  Angabe  der  Lage).  Es  erscheint  bei  Sp.  zu- 
erst die  merkwürdige  Fabel  vom  Bernwald  v.  Ascauieu,  der 
mit  den  bei  Widukind  erwähnten  9000  Sachsen  dem  Thea- 
derich au  Hilfe  kommt.  —  Auch  die  Ermordung  Hermiua- 
frid'e  erscheint  ganz  sagenhaft  lokalisiert.  Sie  geschah  nach 
8p.  durch  'ring  „auf  einem  Berg  bei  Suhuch,  nit  weit  von 
Soheidingen  gelegen" ').  2)  Que  rn  f  urti  seh  e  Chrouika, 
1590,  4»  cap.  XVI:  Von  König  Hermanftied,  zu  Thüringen, 
Und  der  grofsen  Nidderlagc  bey  Schcidiugen.  Auoh  wie  die 
Sachsen  an  die  Unstrat  und  in  die  Qülden  Awe  ■)  gekommen. 
—  Im  höchsten  Mafse  unkritisch.  524  Jahr  des  Krieges. 
Die  Namen  erscheinen  wieder  anders  als  in  der  Sachs.  Chro- 
nica (Burthor  =  Bertrom ;  Baldeiioh  =  Waldreich  =  Wollers- 
hausen). Das  Runibergun  findet  Sp.  jetzt  bei  Ronneburg 
„zwischen  der  Elster  und  l'leisse"  (im  Altenburfi'scheu).  Die 
Sachsen  bekommen  als  Siegeslohu  „den  Teil  Thüringer  Landes, 
zwischen  (U'i-  l'ii^lnit  um!  h!i-i:i  hur-zischen  Geiiir^  ^«le«i;ii, 
von  Mnrfsburg  (Merseburg)  an,  bis  hinauf!'  für  Korthausen,  den 
ganzen  Tract,  darinoen  jetzt  Quernfnrt,  Allstadt,  Sanger- 
hansen und  die  ganze  güldeue  Au  begriffen".  —  Dem  Schlufs 
des  Kapitels  fügt  Sp.  folgende  moralisierende  Betrachtung 
an ;  „Dieses  Uapitol  zeuget,  nie  falsche  Zungen  grofsen  Mord, 
Krieg  und  Verheerungen  stifften  können.  Und  das  keine 
acheiilichuro  Kriege  sind ,  den  die  zwischen  Brüdern  erregt 
werden.  Und  das  Gott  Brudermord  und  alle  Untrew  zuletzt 
doch  an  den  ThiUeru  grew liehen  straffet." 

Marcus  Wagner,  Thüringen  Königreichs  (sie!),  dafs  es 
für  und  nach  Christi  geburt  in  pagos  getheilet  gewesen;  Jena 


1)  Nil  »Hau  Einzelheiten  ist  dieselbe  auch  Beschildert  bei  Urnrar. 
(w.  Die  Fabel  von  Bernwald  von  Askinlcn  findet  sich  oder  erwähnt; 
su  bei  Brolnfl;  Gaden,  Höckmann  (s.  u.). 

2)  Über  du,  Geltungsgebiet  des  Namens  „Goldene  Aue"  s.  It.  Sebicht, 
Die  Clsleriieoier  und  die  niederländischen  Colonisten  in  der  goldenen 
Ane.    Dissen.  Halte  1887  (Zeitschr.  d.  Hanvereins  1888  XXI). 
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1593,  4°.  fol.  10:  „Den  jedermann  hat  von  Thüringen  etwas 
gezwacket,  und  dasselbige  hernachhur  in  die  Stillt  und  Klosler 
olgeniehlioh  zur  Ehre  Gattes  und  den  heiligen  Erblich  ver- 
schrieben und  eiugethan,  sonderlichen  die  Sachsen,  so  den 
thüringischen  König  Irmenfridum  dcu  letzten  mit  greiser 
Kriegsrüstung  uebeu  dem  Frank  de  ml  sc  heu  Könige  also  iiber- 
KOgen,  überweldiget  haben  und  seine  Krone  geschwächt,  dofs 
sie  bis  auhoro  nicht  hat  können  wider  grünen,  sondern  nur 
ein  klein  stückleiu  hey  den  Laadgraven  verhliebeu". 

J  o  h.  Bangen,  Thüringische  Chronik  oder  Geschiehl- 
buoh  von  allerhand  denkwürdigen  Sachen  etc.,  Mülhausen 
1599.  —  Jahr  des  Krieges  521).  Die  Darstellung  basiert 
durchaus  auf  den  Kcs  gest,  Sax.  p.  21:  „Das  erfuhr  Konig 
Erinefriedt,  rüstete  ticli  gleichfalls  gar  stark  und  kamen  bei 
Koneborgk  oder  Weifsonsee  (Reg.-Bez.  Erfurt)  au  streiten." 

Johann  Beaherer,  Newe  Thüringische  Chronika, 
Mülhausen  1601,  4°  —  B.  folgt  auch  durchaus  Widukind. 
p.  5»  ff. :  „kommen  bei  Konneberg  udor  Wcifseuoehe  zu  strei- 
ten" (s.  Bangen). 

Ernst  Brotuff,  Oonealogia  und  Chronica  der  Fürsten 
ku  Anhalt,  Amberg  1602,  fol.  —  B.  folgt,  wie  er  selbst 
sagt,  Widukind's  R.  g.  S.  Die  90O0  Sachsen,  die  hcruuguhull 
werden,  kommen,  unter  dem  Oberbefehl  des  „  Bern  tho  bald  us, 
Herrn  zu  Balleustedt  und  Anunuiue".  —  p.  5  ist  mit  allen 
Details  dilti  Biulii  Herrn inutrid'a  erzüli't  1 ),  Die  Sachsen  und 
„Herr  Beruthobaldus"  selbst  erhalten  für  ihre  Mithilfe  „ein 
gros  teil  am  Lande  zu  Düriuge". 


I)  [>.  1:  „l>er  Küiiig  Heruiiuifriii  ist  mit  den  Düringen!  mf  das 
Sehlens  Hcheidiiige,  und  von  dmiueii  fürder  unf  ein«  Heil  Weges  neuli 
Düringen  geilulieli,  lind  bei  dein  U.srf  SuLsth  uiulil  lein  vuu  Seheidinge, 
von  seinem  eigenen  Kntli  Iringu  (weleher  »ufl  anregen  Theoderiei  seines 
Ueeuen  Herrn  vertslhen  we.nl)  ersloelien.  Deau  Tbeodurieu«  erforderte 
Uermundum  iu  ihm  in  Jus  gesproebo,  auff  einen  Berg:  nach  gethener 
geide,  nun  ihn  Thoodoricm  bey  dein  Arme,  führele  ihn,  und  sv Ising  ibin 
■in  Bein  unter,  stieft  ihu  den  Berg  bin»b,  de  lulgele  lringus  uieh  und 
erstach  =eineu  Herrn." 

XT.  " 
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Laurentiua  Peo oe n atei  n,  Thcatrum  Sasonicum 
Jena  160S,  fol.  p.  8:  Ks  tritt  uns  der  bei  Widukind  erwähnte 
Sachsa  Hotiigast  als  Sohn  dos  Hengist  und  als  derjenige  ent- 
gegen, der  Thüringen  («eil.  Nord  Iii  Urin  gen)  für  die  Sachsen 

Wilhelm  Di  lieh,  Hessische  Chronik  a,  2  Teile,  Wesel 
1606  and  1617,  4°.  D.  erwähnt  den  Krieg  ad  a.  524  auf 
Grand  der  Uiet,  Franc.,  während  er  für  den  Tod  Hennina- 
frid's  den  R.  g.  S.  folgt,  aber  sonst  nichts  von  der  Mithilfe 
der  Sachsen  erörtert  p.  89:  Eunib.™  „Huneburgum  bei  Fels- 
berg in  ünterheseeu". 

W  ey gan  d  Gerstenberge  r,  genannt  B  iid  d  e  n  - 
bander,  F ran cken bergisch  Chronick  und  Zeitbuch,  1619, 
fol.  p.  3  (Chronica  und  allaa  Herkommen  der  .Stadt  Franckeu- 
borg  in  Heiaen)  erwähnt  den  Thüringerkrieg  an  der  Hand 
Gregor'a,  dessen  Tradition  ihm  allein  bekannt  zu  sein  scheint 
(.  .  .  „Ho  beschreibet  es  eines  theils  S.  Gregorius,  Erzbischof 
von  Tnronia  in  der  Fränckischen  Historien"). 

Aegidius  Buoher,  Belgium  Romanum,  Lüttich  1B&6, 
fol.  L.  XV  O.  X  p.  474:  kennt  kein  mittel deutschea  Thü- 
ringen und  nimmt,  wohl  als  der  Erste,  die  Torgänge  in  Deutsch- 
land für  das  rheinische  Thoringien  in  Anspruch. 

Hermann  Conring,  De  autiquissimo  statu  Helme- 
stadii  et  viciniae  conjeoturae,  Helmstedt  1665,  4°.  p.  77  : 
Nur  kurze  Erwähnung  des  Gegenstandes!  Teilung  Thüringens 
zwischen  Sachsen  und  Franken ;  Hinweis  auf  die  bezüglichen 
Quellenstellen  (p.  78). 

Johann  Horitz  Guden,  Hiatoria  Erfurtenaia,  Du- 
deratadt  1675,  Libri  ZV,  8°.  Ausführlichere  Erzählung  des 
Thüringerkrieges  unter  Bezugnahme  auf  Gregor  und  Widu- 
kind.  —  Hunibergnn  =  „Rnnneberga"  (ohne  nähere  Lokali- 
aiemng).  —  Fabel  von  Bernward  v.  Ascanien  (cf.  oben : 
Spangenberg,  Brotoff;  unten  Beckmann). 

Caspar  Sagittarius,  Epistola  de  antiquo  statu  Thu- 
ringiao,  Jena  1676,  4".    S.  p.  II  n.  3. 

Joh.  Ad.   Pfefferkorn,    Merkwürdige    und  auser- 
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leeenc  Geschichte  ron  der  berühmten  Landgraf  Schaft  Thü- 
ringen, 1686,  4".  p.  390  tf.  (cap.  XXIX).  Darstellung  des 
Kriegen  im  wesentlichen  naoh  Widukind.  (Aua  der  Hist. 
Franc,  ist  nur  die  Kriegslist  der  Thüringer  entlehnt.)  — 
Herzählung  der  von  d.  R.  g.  8.  berichteten  Thatsachen.  — 
Bescitgl.  Ranibergun:  Die  Franken  schlugen  die  Thüringer 
„nach  Bweylägigem  harten  Gefechte  bei  Itonnberg  (Spangen- 
berg  meynet,  dieser  Ort  hätte  bey  Weifsenseo  gelegen,  einige 
von  den  neuesten  Hiirtoricis  niutinnfsen,  es  wäre  bei  TeDne- 
berg  vorm  Wald  geschehen,  Betuli  DJ  ')  macht  gar  Ronneberg 
vorm  Harz  daraus)  und  setzten  dem  flüchtigen  Hermanfrie- 
ilon  etc."  —  Moralisierender  Sclilule  des  Kapitels:  „80  geht'a 
den  Weibern  die  niemals  vergnüget  sind  |  Mit  ihrer  Männer 
Stand,  sie  bringen  Manu  und  Kind  |  Sich  selbston  auch  darzu 
in  Unruh  Schimpf  und  Spot)  1  Und  nach  dem  Überflufs  mafs 
manche  leyden  Höht'"). 

Caspar  Ha gitta ri na  3).  Eine  zusammenhängende 
Behandlung  des  fränkisch-thüringischen  Konflikten  gibt  er  in 
den  Äntiquitutee  rogni  Thuringici,  Jena  1685,  1°,  von  denen 
3  Kapitel  der  Geschichte  des  ThüringcrkriegcB  gewidmet 
sind:  Cap.  XI  (p.  236  ff.}:  Von  des  osl  fränkischen  Königs 

von  Pfefferkorn  erwlhnle  l.andscl.rlflÜclie  Nolli  1 

1)  Diese  Hanl  enll.Kt  «»Iii  eine  fteilelinnfr  »nf  die  von  Oreg-cr  von 
Tont:  (Ilht.  Fmnioram  Lib.  III  cap.  4)  mi1Betellle  Kplude:  AmaJ.barg., 
die  Qemeblin  Herrn  inan-iiSi,  anulrieden  mil  dir  Haclil  Ihn«  flemelila, 
weifs  dieien  dureb  eine  iclilnu  nngelrgte  Manipulation  dazu  tu  be»fKolli 
•ich  Auf  seine»  Brndtr  Badarieb  in  ItBrten.  (Herrn  BnelVlde  vero  mor 
inlqna  alqae  crndelia  Amabberna  nomine  ioter  bot  fratrea  bellum  civil« 
diaaeaiinal.  Nem  veniena  qnadam  die  ad  convivinm  vir  B(a»  menum 
median!  opertsm  repperit.  Cumqne  mnrl,  quid  tibi  lioc  valllt  inlWTOgarel 
reapondit:  „Qui",  inqoiii,  „s  media  regno  spolialur,  dacel  euin  media  m 
mensu  liabere  nudatnm."  Talibus  et  Iiis  aimlUbiii  il  le  pmnolin  contra 
frMrem  ininrgit  elc.) 

S)  Epiilola  d  ml.  it.  Thür.  (ct.  p.  10)  I..  c.  p.  !S:  Sunt  qnl  prao- 
liora  illud,  anle  nunin  fug.1  rem  Tlmrincl,  »d  hVnncLurguni  eeslmn  aulum- 
nant,  inducli  proeul  dubio  Wilecbindi  Annalimii,  qnl  Joeum  Rwilbergupi 
2S* 
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Dithoriohs  Kriege  mit  König  Hermenfrid,  und  der  bey  Tenne- 
berg gehaltenen  Schlacht.  Cap.  XII :  Von  König  Hermenfrid* 
Flucht  uach  Sohcidingen.  Wie  die  Sachsen  den  Franckei: 
zu  HüllFt!  kommen,  und  als  diese  sich  mit  den  Thüringern 
vergleichen  wollen ,  Sch  ei  dingen  von  den  Sachsen  einge- 
nommen und  Thüringen  unter  die  Francken  und  Sachsen 
getheilet  worden.  Cap.  XIII:  Von  König  Hermenfrid»  ge- 
waltsamen Tode  au  Zülpich.  Von  seiner  Gemahlin  Flucht 
nach  Italien.  Von  seiner  Tochter  Verheyrathung  an  den 
König  der  Longobarder  Audoinum.  Von  seines  Sohns  Amal- 
fridens  Up  Auren  Thaten  und  frühzeitigem  Tode  in  denen 
Morgenllinderu.  —  Wie  schon  diese  Kapitelüberschriften  an- 
deuten, findet  eioh  bei  S.  eine  unterschiedslose  Verwertung 
der  fränkischen  und  sächsischen  Tradition,  namentlich  sind 
die  B.  gest  Sax.  in  der  ausgiebigsten  Weise  bis  ins  kleinste 
Detail  hinein  ausgebeutet.  Im  einzelnen  seien  zur  Charak- 
teristik des  8.  folgende  Stellen,  in  denen  er  originell  ist, 
verbotenus  angeführt.  P.  252:  Ich  habe  in  der  Epistel  de 
ant.  et.  Thür,  aus  dem  Appendice  Martini  Foloni,  welches 
Hanuscriptum  in  hiesiger  Universitätsbibliothek  vorhanden, 
angezeiget,  dafs  solche  bei  Tenneberg  geschehen,  welcher 
Ort  von  der  Utistrut  lange  nicht  soweit  als  Konneburg  ent- 
fernet. Wenn  auch  bei  Rouneburg  diese  Schlacht  gehalten 
worden,  hätte  König  Hennenfried  erstlich  Uber  die  Bieter, 
nachmals  über  die  Saale  setzen  müssen.  Die  Worte  so  in 
dem  Manuscripto  Hart  Fol.  stehen,  und  meistens  aus  dem 
Witichindo  entlehnt  sein,  will  ich  nun  beim  Besohlufs  dieses 
Kapitels  anfuhren.  (Folgt  der  Wortlaut  des  M.  P.  s.  o.  p.  6} 
Sonsten  habe  ich  unlängst  in  einem  geschriebenen  Chronica, 
so  mir  von  Leipzig  Beschicket  worden,  gefunden,  als  wenn 
diese  Sohlacht  bei  Weifsensee  geschehen,  wovon  ich  sonst 


vocat:  nil  quem  in  Nolls  llenrkus  Meiliomius:  „Kunibtr(;uui  hodie  ttoum- 
uerg."  (Ualbom  I  p.  668:  NoUe  in  Wiücbindum.)  AI  m  HS.  Marliua 
Polono  locus  pr»elii  vocniur  Teneliergk.  El  lielte  quidem.  Nun  Tunoe- 
barg»  In  hoc  (rmclu  ■!(•!  ■  quo  longa  kbesl  Kijunoliurguin. 
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an  andern  Orten  nichts  gelesen  *).  —  P.  275  betreffs  Sci- 
thingi:  Zum  ewigen  Gedächtnifa  dieser  Thüringischen  Schei- 
dung zwischen  den  Franken  und  Sachsen  halte  ich  gänzlich 
davor,  daTs  der  Ort  Sobeidingen,  oder  wie  Witiohindus  schreibt 
Schidingen  von  dem  alten  Bächeischen  Worte  Bchid  (divisio) 
Reinen  Namen  bekommen  habe.  Den  obgleich  in  der  Hi  uteri 
noch  vor  dieser  Theilung  der  Ort  von  den  Soribenten  also 
genonnot  wird,  so  ist  doch  glaublioh,  data  Bolohes  durch  eine 
bey  denen  Hiatorieis  nicht  ungewöhnliche  Schreibart,  welche 
die  Lateiner  antioipationem  nennen,  und  die  man  insonderheit 
in  der  heiligen  Schrillt  zum  öffteren  findet,  geschehe.  —  Zum 
Zeugnis  der  Teilung  Thüringens  zwischen  Franken  und  Sachsen 
rührt  S.  p.  980  Folgendes  an :  Im  vorigen  saeculo  ist  bei 
der  Zerstörung  des  Grimmen  steine  (bei  Gotha)  eine  uralte 
kleine  Müntz»  gefunden  worden,  darauf  zwo  gegen  einander 
stehende  Kronen  goproget  zu  sehen.  Und  bin  ich  gäntzlich 
der  Meinung,  dafs  solche  gleichfalls  zum  Zeichen  des  unter 
die  Francken  und  Sachsen  verthcilten  Königreichs  Thüringen 
damals  gepicget  worden.  (Folgt  die  Abbildung  der  fraglichen 
Münze.)  —  P.  2B1  führt  S.  daa  Schweigen  der  fränkischen 
Scriptoren    über   die  Sachsenhülfo    auf   tendenziöse  Motive 

Joh.  Christoph  Beckmann,  Historia  des  Fürsten- 
tums Anhalt,  Zcrbst  1690,  2  Bde.  fol.  Deshalb  erwähnens- 
wert, weil  Terf.  an  drei  verschiedenen  Stelleu  (Pars  I  oap.  IV 
Abschn.  7  p.  18;  Pars  III  Lib.  V  oap.  I  Abschn.  1  u.  2 
p.  477;  und  Pars  V  Lib.  I  cap.  II  Abschn.  3  p.  5/6)  die 
Mitwirkung  des  Bernthobaldus  von  Askatiion  beim  Thüringer- 
krieg nachdrücklich  hervorhobt.  Besagter  B.  habe  damals 
u.  a.  dem  Hause  Anhalt  Burgscheidungen  zugebracht  „Ge- 
dachtes Burg  Scheidungen  aber  nimmt  noch  heutzutage  das 
Hochfurstl.  Hanfs  Anhalt  von  dorn  Bischof  von  Bamberg  zu 
Lehen," 


1)  Diaiaa  Euchriabaoa  ThBringer  Chronikon  ist  das  das  Artam  Ur- 
ainna  (5.  o.)    Va;l.  auch  unten  :  Banj.  Chr.  Graihnf. 
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Nur  iti  kurzem  Hinweis  berühren  die  Katastrophe; 

Nicolau*  Söhnte  d,  Hisloriu  Westphaliue ,  Neuhuflii 
1690,  fol.  Lib.  V  i>.  301  f.,  und 

Praetorius,  Historioe  Soxouicne,  Leipz.  Dies.  1693. 
4».  §g  VI/VU. 

Zur  teilweise  heftig  erörterten  Streitfrage  zwischen 
Wiukelmann  und  Tensel  hat  die  Geschichte  Thüringens 
Veranlassung  gegeben: 

Job.  Just  Winkelmann,  Gründlicher  Bericht  und 
Beweib  vom  Ursprung  und  Anfang  der  Thüringer,  etc.  .  .  . 
Denen  Monatlichen  Unter-ßcduugen  entgegen  gceutzel  1 ). 
Bremen  1694.  8Ü.  —  W.  befolgt  die  Tendenz,  die  Torgange 
dea  thürin  gigoh-fränk  lachen  Konfliktes  noch  dem  nieder- 
liindiBuhen  Thoringien  zu  verlegen  au  der  Hand  von:  Matthias 
van  der  Houwe  (Handvost  Chronigk  von  de  Landen  von 
Oud-Batavien)  und  Johau  von  Someren  (Herstelle  Oudheid 
ofte  BeBDhryvinge  van  Batavio),  die"  beide  uur  ein  nieder- 
rheinisches  Thüringen  zu  kennen  scheinen.  Bei  ihnen  ist 
nach  Winkelmann  p.  41  Unstrut  =  „Oudstryn  ausser  Dord- 
reeht,  alwo  der  Zoll  von  Steyrmonde  ist";  „Rumberg"= 
„Kynsburg  bey  Lille";  „Urbs  Chidinga  (die  Stntt  Scheidiugcn) 

1)  Die  Erklärung  des  Zum  [ms  „Denen  Monatlichen  Unter- Bedungen 
eutgegengeeoliel"  ergibt  sich  kos  dem,  was  Winkelmaim  selbst  Uber  seine 
Arbelt  einleitend  bemerkt.  Er  hatte  nämlich  dem  Sagitlarius  brieflich 
mit«cteilt,  dafs  er  mit  der  von  diojein  aufgestellten  Etyiiuilugic  des  Naniena 
„Thüringen1*  nicht  einverstanden  sei,  bei.  seine  eigene  diesbezügliche 
Meinung  auseinandergeselil.  Die  erbetene  Antwort  blieb  iui.  „An  sUl 
defs  ich  leibige  erwertete  (so  führ!  er  p.  6  fort),  bin  ich  längst  hernach 
»on  einigen  guten  Freunden  berichlet  worden ,  dafs  mich  die  Herren 
monatliche  Unterredner,  ein  rigarosi  cemores  omniam  Erudltorum  noitri 
eecnli,  refutiret  und  angegriffen  hatten ;  Su  habe  selbige  monatliche  Unter- 
redungen mir  an  die  Kund  geechaflet,  und  sobald  in  dein  Monat  Aprilli 
dei  ie89itai]  Jahres  am  380.  und  folgenden  Blattern  augemerket,  dafa 
ihnen  ubbesagle  meine  Briefe,  etwan  vou  ihnen  beantwortet  zu  worden, 
vermnthlieb  müßten  zu  lianden  kommen  sein  ,  dahero  ich  auf  (reuer 
Kreuude  Annahmen  bin  genUthiget  worden,  der  gelahrten  Welt  meine  ans 
den  ältesten  Skribenten  gründlich  gofafste  Opiiikm  aufs  kürieste  lliran- 
stellen,  fhim  berufende  auf  die  nachfolgende  nnsführlichc  Erklärung" 
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icfaeidet  durah  die  Revier  Unatrote  Thüringen  von  dorn  fteich 
der  Franken".  —  Gegen  die  Winkelmann'soheu  Ansichten 
wenden  eich: 

(M.  Tenzel)  Monatliche  Unterredungen  einiger  guten 
Freunde  Ton  Allerhand  Büchern  und  anderen  annehmlichen 
Geschichten,  Honet  Juni  1694,  8°,  p.  467 — 466.  Dieselben 
beschäftigen  eich  mit  der  Widerlegung  der  11  von  Winkel- 
tnann  aufgestellten  Thesen  („Wenn  die  Herren  nun  auf  vor- 
bedachte (11.)  Punkten  gebetenermassen  mich  gründlich  in- 
forairen,  alsdann  will  ich  ihnen  in  offenen  Schriften  hohen 
Dunk  sagen,  und  meine  darüber  habenden  Gedanken  gleich- 
falls treulich  eröffnen",  1.  c.  p.  43)  ').  Das  Gesamtergebnis 
p.  472:  „Wir  leben  der  Hoffnung,  Herr  Winokelmann  wcnlu 
die  obigen  Proben  bei  sich  gelten  lassen  und  in's  künfftige 
gebteben,  dafs  die  Schlacht  zwischen  Dietrichen  und  König 
Hcrmenfriden  in  unserm  Thüringen  passiret."  —  Diese  Wider- 
legung seiner  Ansichten  durch  die  „Monatlichen  Unter-ltednor" 
(H.  Tenzel),  wie  er  sie  selbst  nennt  mag  sich  W,  nicht  ge- 
fallen lassen  und  er  antwortet  noch  einmal  in  einer  gehar- 
nischten „Ersten  Abfertigung  der  Monatlichen  Unterredungen 
in  Anno  1694  Mensis  Junii  etc."2),  in  der  er  seine  An- 
Dahnen  zu  rotten  sucht  Am  Sohlufe,  p.  80,  fügt  er  aelbst- 
bewufrt  hinzu:  „Ich  lasse  mich  begnügen,  dafs  ich  als  ein 
ädus  Achates  M.  Tenzeln  das  alte  und  itaige  Thüringerland 
ans  H.  D.  Sagittarii  besagten  mühsamen  Buch  gezeiget,  und 
der  löblichen  Thüringischen  Nation  ihre  alt  rühmliche  Her- 
kunft aus  den  Niederländern  herdeduciret  habe,  welches  alles 
io  bell  und  klar  ist,  ah  wan  die  helleleuchtende  Sonne  in 
heisson  Sommer-Tagen  Mittags  scheinet.  Gott,  die  Sonne 
im  Gerechtigkeit,  bittende,  dafs  Er  M.  Tenzeln  aus  seiner 
Finsternis  Ton  dem  falschen  Götzen  abrühren,  zur  historischen 
Wahrheit  kehren,  und  ein  Wahrheit-  und  Friedliebendes  Herz 
Terlayhen  möge!" 


1)  Als  Oil  dci  Sehl* clit  «rschelnt  p.  4DB,  nach  SmgilUrim,  „TcanabeTg". 
I)  Bremen  1634.  8" 
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Cour.  Kam.  Schurz  fleisch,  Quatuor  Hypomnemata, 
ad  roterem  Thuringiae  historiam  pertinentia,  Leipzig  1698, 
4°.  4  kurze  auf  Thüringen  bozügl.  Notizen:  I.  Einverleibung 
Thüringens  durch  Theoderich  („Para  delala  est  ad  Saxoncs, 
Francorum  in  debelhmdo  Hermenfrido  socios").  Anführung 
der  diesbezügl.  ftu eile ns teilen.  II.  Gedrängte  Erzählung  dor 
Katastrophe.  Jahr  des  Krieges  530  (unter  Begründung  aus 
den  Quellen!).  III.  Ausdehnung  Thüringens  als  selbständiges 
Königreich.    IV.  Bedeutung  des  Bonifatius  für  Thüringen. 

Christ.  Franz  Paullini,  Historia  Isenacensis,  1696, 
Frankfurt  a/M.,  4".  In  der  „Praefatio  ad  leclorom"  p.  8; 
Kurse  Registrierung  der  Thatsacuen ,  ohne  bemerkenswerte 
Abweichung  vom  Vorigen. 

Christian  K  mini,  Antiquitäten  cotnitatua  HjiIIoii - 
stadiensia  ot  AseaisieiiBiB  oder  griindl.  und  nusfuhrl.  Bcachrei- 
bung  der  beiden  uralten  nordthüringiBchen  Grafschaften  Bnllon- 
stiidt  und  AschcrBlcbcu  4°.  Darstellung  nach  Widukind. 
—  Morkwürdip;  verwertet  ist  die  Geschichte  von  dem  R,  g, 
Snx.  I  11  erwähnten  Feldzeichen  (Schlange  mit  fliegendem 
Adler).  K.  schliefet  daraus,  dafs  die  „Herrn  von  Ringel- 
heim"  schon  dümiilfi  bei  den  sächsischen  Hilfstruppen  ge- 
wesen seien,  weil  sie  jenes  Zeichen  im  Wappen  führen. 

Hart.  Christ.  Laurentius,  1)  Monumente  iioma- 
norum  in  Thuringiu,  Pars  II,  Gotha  1704,  4».  Cap.  III, 
IV,  V;  De  Runiberga;  de  Ünstruta;  De  Sehidinga.  —  Er 
bestreitet  (p.  40)  die  Identität  von  Runibergun  und  Tenne- 
borg; Runib.  ist  ihm  gleich  Sigeburg  an  d.  Ruhr.  —  Die 
Richtigkeit  der  Bezeichnung  Unstrut  zweifelt  er  insofern  an,  als 
er  sie  nicht  für  den  thüringischen  Flufs  gleichen  Ramena  halt, 
sondern  nur  allgemein  einen  Flufs  „Ohne  Strul"  (=  Strudel) 
darunter  verstanden  haben  will,    2)  Originea  Doringicao  siva 


1)  Dinckorl  und  Jnhr  int  in  dem  ein  Gesehenen  Exemplar  weRKOBthniilen. 
Jedenfalls  imch  SscitUriDt  (1SB5)  *u  dattaran,  d»  rtie.ur  citiart  wird,  aoi 
»ohl  unenfahr  in  die  Zeil  zu  »tuen,  wo  Knsul'i  Antiqiiitut«  Pngonun  et 
coniuuim  Prindpatui  Anhnllini  erschienen :  Krinkf.  a/M.  1«99. 
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Monumente  Suevorum  in  Doringia,  Kaumburg  1704,  4°. 
cap.  V  p.  36 :  L.  hat  hier  wieder  eine  andere  Erklärung  für 
Kuniborgun  =  Ronoburg  oder  Hanebarg  im  Elsafs  (!) ,  bei 
Hagenau. 

Joh.  Christoph  0  I  oari  u  s,  Rerum  Thuringicnrum 
Syntagma;  Allerhand  denckwürdige  Thüringische  Hietorien 
and  Chrouicken,  2  Teile,  Frankfurt  u.  Leipzig  1704  u.  17(17, 
•1°.  —  Pars  II  p.  255  (sab  „Weissensee") :  „Ob  aber  der 
Fiat»  und  Berg,  darouff  Weissensee  gebauet  vor  Altera  der 
Ron  neber};  geheilsen  habe,  ist  ungewife,  dieweil  die  Scribonten 
hierinn  nicht  einig  sind.  Denn  dafs  Witiehindu»  Corbrieensis 
(sie!)  lib  I  de  gest.  Sax.  schreibet,  wie  der  Thüringer  König 
Herrn  an  frid  dem  Fränkischen  Könige  Dieterioh  sine  gewaltige 
Schlacht  bei  Rumberg  geliefert,  welches  die  alte  Sachsen - 
chronika  (Spangenber;; T)  und  Crantziua  lib.  I  Saxoniae  cap.  26 
wiederholen  .  .  .  davon  berichtet  die  Eisonacher  Chronica1), 
so  1407  verfasset  worden,  es  sey  diesolbige  Schlacht  ge- 
schehen bey  dem  Weissen  See.  Und  die  Thüringischen 
Chroniken  Bangens  und  Becherera,  wie  auch  PeccenBtoin, 
Theatr.  Sax.  F.  III  c  28  sprechen:  Sie  kamen  bei  Ronno- 
berg oder  Weissensee  zu  streiten.  Aber  Spangenberg  in  d. 
Querf.  Chron.  L.  I  c.  16  u.  Georg  Kiclas  im  4.  Zeit-Biloho 
verstehen»  vom  Schlosse  Ronneberg,  so  im  Voigttamle  liegt" 

Gottfr.  Wilh.  Leibniz,  SS.  Brunsvicensia  illu- 
strantes,  Tom.  II,  fol.,  Hannover  1710  :  Chronicon  vetus  dueum 
Jlrunsric.  et  Lüneburg.  („De  Chlorloveo  rege")  ,  Darstellung 
naeh  Widukind's  Res.  g.  Sax.  —  Bemerkenswort  ist  die  Er- 
wähnung eines  Festes,  was  die  Sachson  alljährlich  in  Krin Dö- 
ring an  ihren  Sieg  über  die  Thüringer  feiern  *).  —  Jahr  dor 
Katastrophe  ist  hier  534.  — 

1)  Diese  Eiienacher  Chronik»  scheint  mit  «in er  handschriftlichen 
Chronik  identisch  in  uln,  <U  nie  nirE*nd>  aulEurinden  ist. 

3)  Seorg  Niel»,  Zeit-  und  tWhirhlsboch ,  Leipzig  150».  Von 
Verf.,  "ei!  uii-iuij;;i[ij:licli,  nicii t  einKesehen. 

3)  .  .  Propter  rinotj  Balariiim  a  Rtge  (Theoderirh)  promiisain,  lenam 
reeipinnt  Thnrincomm.    Anno  Dnmini  534  VII  Kai.  Oetnhris  f»cti\  e>t  » 
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Christian  Juncker,  Anleitung  zu  der  Geographie 
der  mittleren  Zeiten,  Jena  1712,  4".  Teil  II,  cap.  VII: 
Von  den  uneigentliohen  Königreichen  (Itegnum  Davariae, 
ISuhemiae,  Vrisionum,  Noricum,  Saioniae),  VI:  Das  Regnum 
Thuringine  oder  das  Thüringische  Königreich.  —  p.  315 
(§  34):  „Gesetzt  auoh,  dafs  man  endlich  alles,  wag  von  den 
Thüringischen  Königen  erzählt  wird,  zum  wenigsten  vor 
probable  annehmen  wollte;  so  würde  dennoch  mehr  nicht, 
hIb  dieses  zu  behaupten  sein ,  dafs  die  Thüringer  etlichen 
Kriiiickiiiclien  Königen  unterworfen  gewesen;  nicht  aber  dieses, 
daTs  die  Thüringer  vor,  oder  zu,  der  Zeit  solcher  Frfinckischen 
Ober- Herrschaft,  ihre  eigene  Könige  aus  ihrem  Volck,  ihr 
Land  auch  den  Namen  deB  Thüringischen  Königreichs  geführt 
habe.  Welches  eigentlich  ist,  was  ich  in  diesem  Theil  der 
Teutsohon  Geschichte  vor  fabuleux  oder  unbeweglich  halte." 

Joh.  Georg  Reinhard,  Antiquitates  Marchionatus 
ut  et  Origincs  Landgraviatus  Thuringici,  Dresden  1713,  4°. 
—  Erwähnung  des  fränkischen  Feldzuges  nur  im  allgemeinen 
für  das  Jahr  534.  —  Sachsenfeat  (».  Leibniz). 

Friedr.  Zollmann,  Comment.  de  vera  origin.  Thu- 
ringorum  (Miscellanca  Lipsiensa  Tom  XI,  8°  [Observ.  280] 
p.  251 — 279),  Leipzig  1722.  Nur  insofern  etwas  Neues  bie- 
tend, als  für  ihn  Runib.  ist:  entweder  das  „Castrum  Ruai- 
bcrgum"  zwischen  Nidder  und  Kinzig  oder  „die  Rämborge" 
in  ßnibus  Abbatiae  Fuldeneis. 

Christian  Loebor,  Historio  Von  Ronneburg,  Alten- 
burg 1722,  8*.  Erörterung  Uber  die  Örtliehkeii  des  ersten 
Zusammenstoßes  p.  31—44.  p.  43  als  Endergebnis  seiner 
Untersuchung:  „So  hälfe  ich  I)  nicht  dafür,  dafs  der  zwischen 
denen  Franckcn  und  Thüringern  gcliefFcrlc  grofse  Hehlacht, 
mit  genügsamen  Grund  gelungne  t  werde.     Glaube  auch  2) 

»Monlboi  oteiaio  Tharingorum.  Huc  ergu  dl«  viclnrite  Inet*  (I  wlebrit 
apml  Simnei  communiler  h«bitn  communio  dicebttnr.  linde  sommonti 
dicuolur  dias,  qni  in  Oclobri  «wvanlur,  ul  obumntia  •operslilios«  Suo- 
mim,  qui  iuiic  p«e»ni  ernat,  modo  ipsii  Cbrlilnm  eolcnlibm,  id  r*li- 
gloncm  Ir linse«  1  piotnHa. 
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□iaht,  dafs  nach  Gelegenheit  der  angegebenen  Umstünde  vor 
ohnmöglich  zu  halten,  dafs  sothane  Schlacht  nicht  eollo  bei 
hiesigem  Orte  geschehen  seyn.  loh  stelle  nicht  weniger  3) 
ausser  Zweifel,  dafs  beym  Witichindo  die  Kode  von  Ronne- 
burg sey.  Nur  aber  4)  bediinkt  mich,  das  Zeugnis  Witichiudi 
so  über  400  1.  jünger  ah  d.  Historie,  und  boy  weloht-m 
eich  auch  sonst  einige  andere  Unrichtigkeit  findet,  sey  nicht 
hinlänglich,  daraus  den  Umstand,  dafs  die  mehrbesagte  Schlucht 
bei  Bonneburg  geschehen,  zu  erhärten." 

Joh.  Fetr.  de  Ludewig,  Reliquiae  Munuscriptorum 
omnis  aevi  Diplomstum  ao  Mouument.  inedit.  utihuo.  Tom. 
VIII  L.  II:  Miseelli  Argumeuti  Monuments  Deseripta  u  vu- 
tustis  Membrnuibus,  No.  II,  Quomudu  Haxones  priiuu  veue- 
rutit  ad  terratn  Saxooiae  notandnm.  (Frankfurt  u.  Leipzig 
1727,  8°.)  Bemerkenswert  aus  der  auf  den  Res.  g.  Sax. 
beruhenden  Erwähnung  des  Thüringerkrieges  ji.  160:  „et 
convenerunt  in  Bumberah  in  duobus  diebus  cum  musimu 
domuo  ambarum  partium." 

Joh.  Georg  von  Eckhart,  Commoutarii  de  rebus 
Frunciau  oricnlalis  et  Epiecopatus  Wircehurgensia ,  2  Bde. 
foi.,  Würzburg  1739.  Bd.  I  Lib.  IV  p.  55/61.  Kino  Dar- 
stellung des  fränkisch -thüringischen  Konfliktes,  die  für  einen 
Autor  des  16.  Jahrb.  musterhaft  genannt  werden  kann,  diu 
fast  in  jeder  Zeile  geradezu  kritisch  im  modernen  Sinne  fort- 
schreitet. Die  vorsichtig  prüfende  Ausnutzung  der  Quellen- 
berichte  zeichnet  v.  E.  vor  allen  Zeitgenossen  aus.  —  Die 
eigentliche  Erzählung  fliefst  nur  aus  der  Mint.  Franc  des 
Gregor,  während  d.  B.  g.  Sax.  mit  Verdacht  betrachtet 
werden,  v.  Eckhart  sagt  hierüber:  Wiliohindus  Ssxo  Annal. 
Lib.  I  bellum  Thuringicum  reecnset,  sed  quiduuid  de  to  sci- 
vit,  ex  Cantilenis  veteribu»,  iu  quibus  vora  fnlsis  mixU  fuure 
aeeepit  —  eine  Ansicht,  die  gerade  in  neuerer  Zeit  wiedor 
Georg  Waitz,  der  Herausgeber  des  'Widukind,  ausgesprochen 
hat  (Ausgabe  in  8°  p.  14  nota  1).  —  Eunibergun  Widu- 
kind's  hält  v.  E.  für  Ronneburg  im  Altenburgischen. 

Heinrich  von  Biinau,  Deutsche  Kayger-  und  Reiohs- 
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historie,  I— IV,  Leipzig  1728—1743.  Tom  II  p.  21:  Plädiert 
für  „Tenneberg". 

Ca  s  p.  Abel,  Tentsche  und  Sächsische  Altertümer, 
Braunschweig  1729,  p.  469  ff.  Sieht  in  Runibergun  „die  »o- 
'ir.n'.i  u  Rhänberge  im  Foldisohen"  (vgl.  Zollmann).  Der- 
selben Ansicht  ist  auch 

Joh.  Adam  Bernhard,  Altertümer  der  Wettereu 
Hanan  1731. 

Chr.  Schöttgen,  Von  den  uhrälteiten  Begebenheiten 
derer  Sachsen  (Diplomat,  und  oarieuse  Nachlese  der  Historie 
von  Obewachsen,  Dresden  und  Leipzig  1731,  8",  Teil  V. 
Ersten  Stück).  —  Charakteristisch  für  Sch.'s  Anffaeenng  der 
Dinge  int  da«  völlige  Übergehen  des  Thüringerkrieges  — 
Vgl.  hierüber  unten  sub  „Sohöttgeu"  p.  22. 

Ft.  Ayrmann,  Einleitung  zur  Hessischen  Historie  rier 
«Heren  und  mittleren  Zeiten,  Frankfurt  und  Leipzig  1732, 
8",  p.  89:  Runibergun  =  Runeburgum  bei  Felsburg  in  Unter- 
hessen. 

J.  B.  Dubos,  Hist.  critique  de  1' etablissement  de  Is 
Monarchie  Fran<;oiBe  dans  lea  Oanles ,  Paris  1734,  3.  F<! 
in  4".  Nouv.  ddit.,  oorr.  et  augm.,  1742.  2  ToL  in  4°  (on 
4  Toi.  eu  12°);  T.  I  p.  349,  Tom.  IT  p.  350;  Holdigt  der 
Annahme  eines  lediglich  n i ed errh ei ni sehen  Thüringen. 

Joh.  Heinr.  v.  Falkeustein,  Thüringische  Chronik*. 
Theil  I  (Erfurt  1738,  4»)  cap.  V  g  83  ff.  (p.  246—51).  Bs 
schäftigt  sich  mit  der  Bestimmung  der  Örtliohkeit  für  Kam- 
borgun.  Nach  Anführung  verschiedener  hierüber  geitafterter 
Ansichten  kommt  er  zur  Indentifizierong  mit  Weifnensep. 

Joh.  Friedr.  Pfeffinger,  Corpus  Iuris  Fublici, 
Gotha  1739,  L.  I  p.  198/99,  bietet  eine  aniführliohe  Zu- 
sammen Stellung  der  Quellen  stellen  und  Littentur,  ohne  eigene 
Reflexionen  anzustellen. 

Benj.  Christoph  Graahof,  Comment.  de  origine  d 
Antiquität«  oiritat.  Mulhutae  Thür.  Leipzig  1749.  —  Ventiliert 
im  cap.  6  ebenfalls  die  Frage  des  ersten  Kriegssohauplatiei. 
Aus  allen  geiohriebeneu  Annalen  (U.S.  in  der  Bibliothek  in 
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Uüblhausen)  habe  er  gel  ei  tu  „Kam  zu  Streit  bei  dem  Weiaaeu- 
■ehe  und  Königk  Ermlriedl  verlohr  den  Streit,  uad  wurdeu 
gar  viel  Leute  auf  beyden  Seilen  erschlagen,  und  Königk 
Ermfnedt  flöhe  zu  Sohiedingen  ein".  Ei  ist  dieses  allo  ge- 
schriebene Chronikon  wohl  zweifellos  dasselbe,  was  auch 
Kagittariua  eingesehen  hat,  was  ihm  „von  Leipzig  aus  iu- 
gesohioket"  (Tgl.  eben  Sag.).  —  Im  Verlauf  »einer  Unter- 
suchungen stallt  Ö.  lehr  beuch  teuawerle  Erwägungen  über 
den  Sprachgebrauch  des  Widukind  au.  Er  sagt:  Quid 
impedit,  quomiuua  dicomus,  Witiohiudum  Kunibergo  uon 
iutelliger»  urbem,  villani  aut  Castrum,  st-d  caiupum,  forte  ob 
acclivitateni  „der  Kuuiberg"  diclnm !  Saue  iu  Thnringiu 
nihil  freqneutius  et  olim  fuit,  et  adhue  est,  quam  ut  campi 
et  regiouis  oertis  nominibus  ab  so  iuviccm  distinguautur : 
quae  denominatioDea  tarnen  complurea  variationea  perpessae 
atmt.  —  Quodai  igitur  Kunibergum  uon  caetmm,  nec  villa 
•ad  regio  curla  oampi  fuit,  frnstra  a  nominibus  oppidorum 
et  caatrorum,  quae  cum  hoc  nomine  oonTenientiam  quandam 
hodie  habent,  ad  dusignandum  ejus  situm,  argumentum  duoi- 
tur.  —  Diese  durchaus  richtige  Erwägung,  diu,  wie  wir 
später  sehen  werden,  thataäohlich  durch  den  Sprachgebrauch 
der  bes.  gest.  Sax.  bestätigt  wird,  verwendet  aber  Grashof 
bei  der  Lokaliaieruug  Kunibergum  nicht,  sondern  verknüpft 
es  dennoch  mit  dem  Dorfe  amen  „Runstedl"  bei  Straufafurth 
(Eeg.-Bez.  Erfurt)  und  verlegt  dorthin  die  Schlacht,  dabei 
die  OrUbezeiohnuug  „Straufsf."  merkwürdig  etymologisierend: 
Purin.  =  vadum  (über  die  Uualrul)  Straufs  ~  pugna,  daher 
der  Name. 

Grupen,  Historische  Nachrichten  von  der  Stadt  Hau- 
norer  und  ihrem  Anbau.  Köttingen  1748  p.  7  und  Orig. 
Germ.  P.  II  p.  185  (nach  Böhme;  w.  e.) ').  —  Er  ist  der 

1)  Orig.  Gers».  P.  II  j>.  18b:  „Hey  dem  Anmirscb  du  mnekiaeheq 
König!  Tbsodorkl  I.  Itegi»  Analnulas  n«b  ThQring»u,  »aleher  von  CSIln 
ab,  wo  die  Ans[ra»iseh«a  Xünige  residirel,  In  den  Calcnborgselisn  Pagum 
Man  lenke  im  gegen  den  TnflriDgiaebeu  Kiinig  Irmenfrid  anguUckel,  und 
denselben  von  Konoaoberg  b[>  an  die  Ocksr  lurUckgeachlagan,  und  die 
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erste,  der,  veraulafat  durch  den  Bericlil  der  Ann.  Quedl.,  die 
Schlicht  bei  Itunibargun  im  Hat!  hü  versehen,  bui  Konueberg 
im  (Jana  Miirstem  wiederfindet,  „da  denn,  wenn  die  Verfol- 
gung auf  dur  Flucht  an  die  Unslrut  erat  nach  der  Sohlaoht 
bei  Honnouberg  geschehen ,  lionncuberg  der  Orta  bei  der 
Unetrut  uioht  zu  Buchen"  (nach  Böhme  p.  27)'). 

Joh.  Jao.  Huteou,  Geschichte  der  Teutscbeu  bis  zu 
Abgang  der  M e ro vi ngi rohen  Könige,  in  IG  Büchern.  Ureter 
Tai)  in  2.  Aallage  Leipzig  175(1;  Fortsetzung,  erste  Auflage. 
Leipzig  1737.  Beide  in  4°.  —  In  der  kurzen  Erwühnung 
des  Thtiringerkriegee  L.  X[  aap.  47  folgt  M.  der  knappen 
Überlieferung  Gregors,  ohne  der  aiieh*.  Quellen  zu  gedenken, 
Ausführlich  beschäftigt  er  sich  mit  der  Gesch.  AllthOringeas 
in  rien  „Anmerkungen"  zu  seinem  tiescbichlswerk,  Wo.  V  p. 
16—28  „Von  dem  Heich  der  Thüringer".  Im  Abschnitt  IV, 
4  dieser  A  um  erkling  V  geht  er  auch  auf  den  Ort  der  Schlacht 
ein  *). 

Chr.  Schüttgen,  Abhandlung  von  dem  Ursprünge  dar 
Thüriuger  (bei  Kroysig,  Beitr.  zur  Historie  derer  Chur- 
und  Fürstliehou  Lünda,  Altonburg  1764,  8».  Teil  VI  p.  24  ff.). 
P.  30;  „Ich  lasse  alles  vorbey,  was  von  des  thüringischen 

ThUrlnger  tuT  ihrer  Flucht  weiter  bli  an  dl«  Unitrut  verfolget,  ms.nl  festlret 
sieh  d«r  Psjrus  Miritenlicim,  HoiiTieiil.cre  in  inlrlinn  l'jijfo  Relegen,  nnd 
dis  Ocker.  Hs  eröffnet  sicli  «neb  Inj  .l.-in  Jlinmarj,  Ii  in  ritii  l'aguui 
Mar iten heim  eine  Annäherung  iu  de«  Tliiiriiiüisirlieii  firiinzen,  welche  sich 
in  Nord -TJ,  Ii  ringen  und  In  den  l*Agum  ßarllngo  bis  in  die  Ocker  fte- 
strecke!." 

1)  Wir  »erden  unten  du  (legentell  m  beweisen  suchen:  d«ft  ulle 
Akte  des  blutigen  Drnnss  sich  in  der  Nähe  der  Dnslrat  absptdUn. 

2)  „Die  Kränckl.vhen  Scripttre*  nennen  nicht  den  Ort,  wo  Theodericns 
HermunfrWum  überwanden.  Ks  kann  uns  genug  Sayn,  dsfs,  mich  Oregorll 
liriillitnng,  er  nicht  weit  von  der  Unstrntt  entlegen  gewesen.  Videcliindns  tsuet 
■wsr,  es  sey  inm  Treffen  gekummen:  in  toco,  qui  dldtur  Bunibergum, 
und  Siglltitrlus  miuliuiaiset  in  Antinuit.  Regnl  Tliurlngicl  p.  msn 
müsse  Tennebarg  lesen.  Icli  habe  sbsr  schon  vorhin  bemerket,  dafj 
Videchindi  Erzählung  durch  die  eingemischte  onenbshr  fslsclie  UmiUinde 
Verdächtig  wird." 
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Königen  gemeldet  worden  uud  nicht  ausgemacht  ist,  ob  nicht 
eio  Flufs  dieses  Namens  („Unatrul"  seil.)  auch  anderswo  «u 
finden:  io  laue  ich  duliiu  geelellet  sein,  ob  «ich  nicht  ein 
ander  Schidingen  anderswo  finden  würde  and  also  die  gatizu 
Tradition  von  dem  Königreiche  in  dem  deuUoheu  Thüringen 
wegfallen  möchte."  —  Von  diesem  Standpunkte  Hch.'s  aus 
wird  man  auch  yeriteheii,  warum  er  in  den  „UhrSlteat.  Be- 
gebenh.  d.  Sachs."  (a.  o.  p.  20)  den  Thliringerkr)en  völlig 
mit  Stillschweigen  übergeht,  obgleich  eine  Anteilnahme  der 
Sachsen  dabei  doch  quellenmäfaig  überliefert  wird.  —  Eid 
gewisser  „U.  lt."  sucht  aufserdtim  dieser  skeptischen  Auffas- 
sung der  Dinge  bei  Schü'ttge  u  entgegen xutreleu  in  den  der 
oben  genannten  „Abhandlung  v.  d.  Urapr.  d.  Th."  angehängten 
„Anmerkungen  zu  Herrn  Seh.  Abliandl.  etc."  und  nachzu- 
weisen, dal's  beim  Haunö versoh en  Jioniicberg  die  Schlacht  ge- 
schlagen. 

Fried r.  Eberh,  Bo ya  en.  Allgemeines  historisches 
Magazin  (mit  Beihilfe  einiger  Gelehrten  errichtet),  3  Bde.,  8°, 
Halle  1767,  I  p.  3—52:  Kritische  Abhandlung  von  dem  Ur- 
sprünge der  Thüringer.  SobüUenswtfrt  wegen  der  darin  ent- 
halteneu Litt  eratnrn  ach  weise  über  uuaeren  Gegenstand  >).  — 
In  ähnlichem  Sinne  von  Bedeutung  ist 

G.  Fr.  Teutliorn,  Hiat.  Hassiao,  2  Bande,  8°,  Ber- 
lenborg  1770  (II  p.  37).  —  Die 

Politische  Historie  von  Thüringen  Meilsen  uud 
Sachsen  welohe  der  sächsische  l'atriot  aus  den  bewähr- 
testen Nachrichten  in  XI  Stücken  der  studierenden  Jugend 

1)  Börsen  erwllint  u.  *.  sla  Autor,  der  die  lliürinKHch«  Kals- 
itropha  besdiriiiben  bat,  einen  gewissen  Torquitiü.  Dieser  bat,  wie 
am  anderen  EnTSlinongeo  herrorgoht  (bei  B  s  g  i  1 1  s  ri  u  • ,  Antiqn.  lieg, 
Thür.  Hoch  II  csp.  XII;  Meibom  III  p.  10)  eio  Aanslenwerk  müht: 
Annale»  »Uedoburgici  et  llilberstulienies,  usi  bis  jetitnorb  nieblgedrucUl  iu 
■ein  Kbelnt;  wenigstens  liTtl  »ich  die  Drucklegung,  ebenioweng  wie  der 
Verbleib  da  Manuskriptes  nachweisen.  Nach  IJoy>un,  I.  c.  p.  B  nota  u, 
gibt  dieser  Georg  Torquato»  io  seinem  Werke  Lib.  1  c  1B  D.  18 
die  Bcbildernag  der  tbUrioghelien  Katailropbe. 
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in  möglichster  Kürze  aufrichtig  erzählet,  Leipzig  1773, 
Cap.  V:  Vou  deu  allen  thüringischen  Königen  p.  98  ff.  — 
Wiedergabe  dun  Berichtes  der  lies  gest.  Sdi.  —  Kuniberguu 
bei  Weisiensee  '). 

Joh.  Gottlob  Boehme,  De  ltunibcrgo  ubi  victus  a 
Fronois  est  Hermonefridus  Thuringorum  ultimus  riat  Prolusio 
(reip.  Commentatio).  Zwei  Ausgaben  in  -!",  Leipzig  1773 
uud  1774.  Diu  erste  ucUt  eich  zusammen  aus  dem  ausführ- 
liehea  und  geuauon  Nachweis  der  Litleratur,  in  der  das 
Thema  behandelt  ist;  die  zweite  ist  durah  Hinzufügung  der 
auf  origineller  Forschung  des  Verfassers  beruhenden  Resultate 
erweitert*).  —  Für  die  Folgezeit  bis  auf  Leo  reap.  Gloel 
ist  Böhme  betreffs  der  Lokalfrage  im  allgemeinen  authen- 
tisch geweiten.  Die  örtliohkoit,  die  er  für  Kuniberguu  in 
Anspruch  nimmt  —  „die  Konueberge"  an  der  Uustrut  bei 
Nebra  —  ist  fast  Busnahmslos  als  richtig  angenommen  worden. 
An  Autoren,  die  diesen  Standpunkt  B.'s  vertreten  oder  auoh 
vereinzelt  ihn   bekämpfen ,    sind  hauptsächlich  folgende  zu 

Joh.  Georg  Aug.  Qalletti,  Gesell.  Thüringens, 
6  Bde.,  Gotha  und  Dessau  17B2— 1785,  8°.  I  p.  42:  Die 
liegend ,  wo  dieses  unglückliche  Treti'un  vorfiel,  wird  vom 
Wilokind,  einem  (iesohi  oh  Isschreiber  des  11.  Jahrb..,  Runi- 
berg  genonuet  uud  deu  Gelehrten  hat  die  Enträtselung  dieses 
Namens  keine  geringe  Mühe  verursacht.  Sie  sahen  sieh  bei 
ihrem  Her  um  suchen  nicht  sorgfaltig  genug  in  der  Nähe  um, 
uud  es  entwischte  ihueu  daher  eine  unweit  dum  Schlosse  Vitzun- 
burg  an  der  Unstrut  gelegene  Gegend,  welche  noch  jelüt 
unter  dem  Namen  Ronueburg  bekannt  ist. 


1)  Otisrt  wird  hierin  eint  „Thüringische  Chronik»-'  von  Johsun 
Lunge.  D»  sich  ihren  Drucklegung  nirgends  uecliweuen  IKIst,  au  litgt 
die  Vermutung  nahe,  dafc  wir  os  nach  hier  mit  handschriftlicher  LHIeralur 
iu  thun  heben. 

i)  Eine  anerkennenswerte  monugraiihiiehe  Leistung  !  Da  wir  in  der 
DnraLellung  »IUI  «uf  U.  xurtlckiukoiuuieu  heben  werden,  so  genüg!  «5 
vuilaullg,  sein*  Seurlli  hier  iu  registrieren. 
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Christ  Ernst  Weifse,  Gesch.  der  C  hur  sächsischen 
Staaten,  Leipzig  1802,  4  Bde.,  8°,  I  p.  Hfl  ff. :  Verwertet 
die  Tradition  Gregor 's  und  Widukiud's  and  bezieht 
sich  betreffs  Bunib.  auf  Böhme.  Die  Sohlacht  bei  den 
Roiiiiebergeu  und  die  Krslürmung  Scilhingis  fällt  für  ihn  in 
ein  und  dasselbe  Treffen  zusammen.  —  Weniger  eine  Üu- 
achichtsdar Stellung  als  einen  Quellennachweis  giebt 

.loh.  Chr.  Adelung,  Directorintn,  d.i.  Chronologisches 
Verzeichnis  der  Quellen  der  Süd-Säohsi  sehen  Geschichte, 
Meilsen  180»,  4",  p.  6  sub  anno  530.  Auch  er  erwähnt 
u.  a.  die  von  Sagiliarius  schon  beschriebene,  auf  Thü- 
ringens Teilung  bezügliche  Münze. 

Bemerkungen  über  einige  Ungewisse  und  streitige 
Tunkte  aus  der  älteren  Geschichte  Thüringens  etc.  von  einem 
Dilettanten  der  vaterlündi sehen  Geschieht«,  Leipzig  1805, 
8".  —  Der  ungenannte  Verfasser  sucht  im  §  5  (Sohlacht 
zwischen  den  Thüringern  und  Franken  unter  Herrmannfried 
und  Theoderich)  gegen  Böhme,  dessen  Argumente  er  ei  Dieb 
seiner  Kritik  unterzieht,  nachzuweisen,  dafs  die  Sohlaohl  bei 
Hunibergun  nicht  in  den  Krieg  des  Jahres  53t  gehöre. 
„Vielleicht"  (so  lautet  die  Überschrift  des  §  6)  „ist  bey 
Vilzonburg  die  Schlacht  zwischen  Siegbert  II  Könige  in 
Austrasien  und  Itadulf  (Uudolph)  Herzog  in  Thüringen  640 
vorgefallen".  Was  zum  Beweise  dieser  Ansicht  vorgebracht 
wird,  ist  quellenmäßig  uioht  er  weichere  Vermutung,  wie  Uber- 
haupt alles ,  was  zur  Entkriifluug  der  Böhme'  sehen  An- 
nahmen dienen  soll. 

Christoph  Bommel,  Geschichte  von  Hessen.  Erster 
Teil  Marburg  und  Kassel  1820,  8",  p.  46  ff.  —  Die  Lokali- 
täten des  Kriegsschauplatzes  erscheinen  hei  R-  verschwommen. 
Das  Kriegsjahr  ist  529.  p.  47:  „In  zwei  Schlachten,  zuerst 
bei  Waltershausen  (oder  Tenneberg),  dann  an  der  Uuelrut 
wurden  die  Thüringer  geschlagen ;  Ronneberg  (im  Freibnr- 
gischon)  obgleich  mit  Wolfsgruben  umgeben,  gewonnen."  — 
K.  folgt  sowohl  dor  Tradition  Gregor's,  wie  Widu kind'a. 
Auch  findet  sich  bei  ihm  das  unter  Leibuiz  (w.  s.)  berührte 
Saohseniest  erwähnt. 

XY.  « 
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Fried  r.  Borsch,  Von  dem  Untergänge  des  Thürin- 
gischen Königreichs.  Programm  des  Pädagogiums  Marburg 
1821,  i«.  B.  Tührt  die  verschiedenen  unter  sich  abweichen- 
den Traditionen  an  und  beschäftigt  sieh  erst,  bevor  er  ein  end- 
giltiges  Urteil  darüber  fällen  will,  welche  die  meiste  Glaub- 
würdigkeit verdient,  mit  der  Präge,  wo  das  Thüringer«; ich 
überhaupt  lag,  dessen  Untergang  er  beschreiben  will,  da  er 
dadurch  in  ein  schwieriges  Dilemma  geraten  ist,  dafs  sehen 
von  Chlodwig,  nach  der  Hist.  Franc.  II  27,  die  Thüringer 
unterjocht  sein  sollen  (vgl.  darüber  Lippert,  Beiträge  1 
p.  264 — 261).  Diese  geographischen  Untersuchungen  füllen  den 
ganzen  Inhalt  der  Schrift  —  Die  Bezeichnung  „Erste  Ab- 
teilung" läfst  darauf  schliefsen,  dafs  eine  Fortsetzung  beab- 
sichtigt war,  die  sieb  jedoch  nirgends  rekognoszieren  läfst. 

Carl  Heinr.  Oünth.  Riemann,  Die  Gesohlchte  de» 
Königreichs  Thüringen,  Cassel  1825,  8°.  (Erster  Theil  der 
(unvollendeten)  Thür.  Gesch.).  Nachdem  B.  in  Buch  1  n.  2 
eine  Kulturgeschichte  der  Thüringer  (aus  der  Germania  des 
Taoitus)  und  eine  kritiklose  Schilderung  der  inneren  Ver- 
hältnisse des  thÜr.  Königshauses  gegeben  hat,  kommt  er  im 
3.  Bueh  auf  die  Geschichte  der  Katastrophe,  die  er,  unier 
ausgiebigster  Benutzung  der  Bes  gest.  Sar.  bis  ins  kleinste, 
seinen  Lesern  vorführt  —  Lokalisierung  Kunibergune  nach 
Böhme. 

Ferd.  Wächter,  Thüringische  und  Obersächsische  Ge- 
schichte bis  zum  Aufalle  Thüringens  an  die  Markgrafen  von 
Meilsen  im  Jahr  1247  mit  strenger  Sichtung  aus  den  Quellen 
dargestellt,  2  Teile ,  Leipzig  1826,  8*.  —  Die  Erfüllung 
der  im  Titel  gegebenen  Verheifsuag  „strenger  Sichtung  aus 
den  Quellen"  vermifst  man  bei  W.  durchaus,  wenn  man 
Teil  I,  Zweiter  Zeitraum  §§  5 — 8  im  wesentlichen  die  breiten 
Berichte  Widukind's  ins  Deutsche  übertragen  findet  Zwar 
nagt  Verf.  im  §  9  in  einer  besonderen  „Betrachtung  über 
Wittikind"  an  sagenhafte  Ausschmückung  der  Dinge  zu  glauben, 
dooh  ist  bei  ihm  der  Glaube  an  die  Unfehlbarkeit  der  Volks- 
überlieferung so  stark  ausgeprägt,  dafs  er  sich  nicht  von 
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den  Details,  deren  Un  Wahrscheinlichkeit  auf  der  Hand  liegt, 
loszureißen  vermag.  —  Bestimmung  der  örtlichkeit  nach 
Böhme. 

Carl  Herzog,  Gesch.  des  thüriiiß,  Volkes,  Hamburg 
1827,  s«.  Auch  eine  Reproduktion  aus  Widukind.  Cap.  2, 
p.  14  ff:  „Hier  am  Ronneberg  wo  das  Sohlofa  Vitzenburg 
eich  erhebt  .  .  .  stritten  sie  (d.  Thür.)  mit  den  Franken  in 
einer  harten  dreitägigen  Sohlnchl  mit  dem  Muthe  der  Ver- 
zweiflung um  den  Sieg  und  ihre  Unabhängigkeit." 

Conrad  Mannort,  Oeech.  d.  alten  Deutschen  beson- 
ders der  Frauken,  Stuttgart  und  Tübingen  1830,  8°.  I  p. 
147 — -149  erzühlt  deu  fränkischen  Feldzug  gegen  Thüringen 
nur  aus  der  Hist.  Franc,  ohne  mit  einem  Worte  der  säoh- 
Bischen  Überlieferung  zu  gedenken.  Da«  Jahr  des  Krieges 
mag  er  nicht  genau  bestimmen,  „nur  aa  viel  wissen  wir,  dafs 
sie  (die  Schlacht  an  der  TJnstrut,  ohne  genauere  Lokalisierung) 
nach  des  Ostgothen  Theoderichs  Tod  erfolgte,  welcher  im 
Jahre  626  gestorben  ist,  und  dafs  Hermanfried  nach  dem 
Abzüge  der  fränkischen  Armee  sich  wenigstens  in  einem 
Theile  Thüringens  abermals  festsetzte"  (?,  cf.  unten  Gloe'l, 
Annahme  eines  zweiten  Feldzuges  gegen  Thüringen,  636 
unter  Theudebert). 

J.  0.  Ffister,  Gesch.  der  Teufschen  (Gesch.  d.  aurop. 
Staaten,  herausgegeben  von  Heeren  und  F.  A.  Ukert), 
Hamburg  1829,  p.  2R1/62.  Nach  dem  Berichte  Gregor's  in 
kurzem  den  Verlauf  des  Konfliktes  darstellend. 

v.  W  eraebe,  Ober  die  Vertheilung  Thüringens  zwischen 
den  alten  Sachsen  und  Franken.  (In  Hesse'«  Beiträgen  zur 
teutsclien  besonder»  thüringischen  Geschichte  des  Mittelaltere, 
2  Hefte,  1834  u.  183G,  8°.)  Bekennt  sieh  in  seiner,  wesent- 
lich spätere  thüringische  Di Özesan Verhältnisse  sohildernden 
Abhandlung  Heft  I  u.  30  bezügL  Runibergun  als  Anhänger 
Böhme'«. 

Carl  Limmer,  Entwurf  einer  urkundlich-pragmatischen 
Geschichte  von  Thüringen,     Ronneburg  1839,   8".  —  Die 
auf  die  kriegerischen  Aktionen  während  des  Feldzuges  sich 
S4< 
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bott  eben  den  Abschnitte  find  Exzerpt  aus  Widukind.  Die 
Niederlege  der  Thüringer  verlegt  er  uach  dem  Ronneberg 
bei  Nebra  (wie  Böhme)  unter  der  richtigen  Erwägung:  „Denn 
Witichind  nennt  dieses  Ronneberg,  weder  eine  Stadt  (ei vi- 
talem) nooh  Flecken  (oppidum)  oder  Dorf  (vilJatn)  oder  Schlafs 
(castrum) ;  sondern  allgemein  nur  einen  Ort,  eine  Gegend 
(locum);  gleichwie  er  auch  sagt  in  loco  qui  uuneupatur  Hado- 
lauro,  d.  i.  an  oder  in  dem  Lande  Hudeln" 

Ferd.  Heinr.  Malier,  Die  deutschen  Stämme  and 
ihre  Fürsten,  od.  die  historische  Entwiokelung  der  Territorial- 
verhältnisse  Deutschlands  im  Hittelalter,  4  Bde.,  8°.  Bd.  II 
Berlin  1841,  p.  144  ff.  —  Stark  skeptisch  der  Gregorischeu 
Tradition  gegenüber  („doch  sind  diese  Angaben  [über  die 
Veranlassung  tum  Feldzuge]  eben  so  unsicher,  wie  Gregor 
überhaupt  über  diesen  Krieg  und  seine  Folgen  nur  schlecht 
unterrichtet  ist,  und  von  den  wichtigsten  Verhältnissen  eben 
gar  nichts  bemerkt").  M.  legt  grofses  Gewicht  auf  die  säch- 
sische Überlieferung  und  schreibt  daher  Franken  und  Sachsen 
einen  gleich  hohen  Grad  von  Mitwirkung  bei  der  fränkisch- 
thür.  Katastrophe  au.  —  „Buniberg,  worunter  entweder  die 
Berge  bei  WeifsenseQ ,  die  noch  jetzt  Kunebcrg  genannt 
werden  (:),  zu  verstehen  sind,  oder  der  Konneberg  bei  Nebra." 

Hoinr.  Luden,  Geschichte  der  Teutsoheu.  II  p.  360  ff. 
(Jena  1842,  8"):  Nach  ihm  enthält  die  Hist.  Franc,  nur 
ännliobe  Bruchstücke  über  den  Thüringerkrieg.  Auch  Widu- 
kind's  R.  g.  S,  sind  so  sagenhaft,  dafs  es  schwer  zu  sagen 
ist,  ob  den  betr.  Berichten  eine  geschichtliche  Wahrheit  su 
Grunde  liegt  L.  mifst  den  R.  g.  8.  iu  diesem  Falle  nur 
einen  kulturgeschichtlichen  Wert  bei;  man  könne  daraus  die 
Kenntnis  der  sächs.  Sitten  und  Gobräuohe  sohöpfsn  ! 

Wulfgang  Menzel,  Gesch.  der  Deutschen  bis  auf 
die  neuesten  Tage,  Stuttgart  and  Tübingen  1843,  2  Bde., 
4°.  —  Ohne  besondere  Tendenz.  Erwähnt  I  p.  124  ad  a. 
529  den  fränkisch- thür.  Konflikt  nur  kurz  uuter  Anziehung 
von  Gregor  und  Widukind. 

H.  Leo,  Vorlesungen  über  die  Geschichte  des  deutschen 
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Volkes  und  Reiches,  I,  8°„  Halle  1854.  Zwei  und  dreißigste 
Vorlesung,  p.  355  ff.  Den  Angaben  L.  v.  Ledebur1! 
(Nord  thürin  gen  und  die  Herrn  oo  durer  und  Thüringer)  folgend, 
benutzt  L,  ausschließlich  den  Bericht  der  Annale»  Quedliu- 
burgenses  und  verleibt  »einer  Darstellung  die  Tradition  d. 
Hist.  Franc,  nur  insoweit  ein,  als  sie  vom  Ende  Hennina- 
frids  erzählt.  Die  Res.  g.  Sai.  läTst  er  unberücksichtigt.  — 
Jahr  de«  Krieges  527;  erstes  Zusammentreffen  —  gemäfa 
d.  A.  Q.  —  bei  Ronneberg  bei  Hannover,  sodann  bei  Ohrum 
an  der  Ocker  und  sohlieislich  bei  Burgsohei düngen.  —  Wir 
werden  uns  mit  den  Angaben  der  Quodlinb.  Annaleu,  deren 
Wert  für  die  Bestimmung  des  Kriegsschauplatzes,  tot  allen  von 
Ad.  GIoül,  Zur  Gesch.  der  alten  Thüringer  (Forschungen 
zur  deutsch.  Geich-,  IV.  Bd.,  Göttingen  1867  ;  3  Abschnitte 
p.  107—240),  2.  Abschnitt,  p.  224  ff,  nachdrücklich  hervor- 
gehoben worden  ist,  bei  der  Darstellung  der  Verhältnisse 
des  nBheren  zu  beschäftigen  haben.  —  Um  die  Litteratnr 
über  unseren  Gegenstand  zu  vervollständigen,  sei  vor  G 1  o  c  1 
noch  genannt 

G.  Bolle,  Untersuchung  über  die  älteste  Geich,  der 
Thüringer  (Programm  der  Höheren  Gewerb-  und  Handels- 
schule —  jetzt  Realgymnasium  —  in  Magdeburg),  1B59,  4°, 
p.  1 — 37.  —  Beschäftigt  sich  im  wesentlichen  mit  den  in- 
neren thüringischen  Verhältnissen.  Gegen  Ende  berührt  er 
die  Katastrophe  insofern,  als  er  anführt,  was  Gregor  darüber 
bringt,  unter  Geltendmachung  seiner  Zweifel  au  dessen  An- 
gaben. Die  Kritik  der  eäobsischen  Tradition  weist  er,  als 
über  seine  Aufgabe  hinausgehend,  ab. 

Nach  dem  Erscheinen  der  Gloet'schen  Abhandlung  be- 
schäftigen sieh  nach  mit  unserem  Gegenstände  —  um  die 
nur  kurze  Notiz  Flalhe'a,  Geich,  de«  Knrst.  und  König- 
reichs Sachsen  (Gesoh.  d.  enrop.  Staat,  von  Heeren  u. 
Ukert),  Gotha  1867,  zweite  Auflage,  p.  6:  Bunibergun  = 
Ronneberg  in  Hannover,  n.  a.  zu  übergehen  —  ausführlicher, 
aber  anf  GIoeTschem  Standpunkt  stehend; 

E.  Venediger,  Das  Dnstrntthal  und  seine  geschieht- 
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liehe  Bedeutung.  Ei  ei  laudonkuudlinher  Versuch.  Jahresber. 
d.  Stadlgyiiiriasiiim»  au  Halle  s/S.  1886,  4»  '). 


L)  Dar  Verfasser   dar    durch    ihre   sorgfältigen   und  ausführlichen 


der  Annahme  tu  huldigen,  der»  du  Rnnibergun  Widukind'i  mit  dem 
hannoverschen  Runneberg  identisch  sei.  Wenigstens  redst  ar  p.  21  von 
einem  Rückzug,  „den  du  fliehende  Thuringerheer  Ubar  den  Hau,  be- 
aBglicb  um  denn  Iben  herum,    nach  der  icuülzendcn   Burg  (Scithingi) 


■  edige 


er  ila  flu-  »eine  Peraan  offen  p.  18  nota  1, 
Veste  Burgaoheidungeu  sebon  vor  Eroberung  des  Königreichs  bestanden 
habe,  oder  erat  nach  derselben  entstanden  sei.  In  der  von  ihm  I.  c.  an- 
gerilbrten  Litterstur  finden  lieb  beide  Meinungen  vertreten.  —  Unserer 
Meinung  nach  kann  man  diese  Frage  entscheiden  In  dem  Sinne,  data 
thataecfalieh  du  Soithingi  Widukind'i  als  königliche  Kesideni  bestand, 
•renn  man  die  Eingangsvorse  des  Gedichtes  des  Venantina  Fortu- 
natas (s.  unter  Quellen)  betrachtet.  Es  »tri eint  .ich  dort  ein  ausdrück- 
licher Hinweis  auf  die  Aula  Palattna  in  linden  In  den  Worten : 
....  Quae  slatarant  longo  felicl*  cnlmlna  Iractu 
Viel»  sub  ingenti  clade  cramata  jacent. 

Haue  modo  pro  eemeris  rnaesta  fatilU  tagit 
Ardna  quae  ntOo  nituere  ornaU  metaUo 
Pallidus  oppressit  folglde  tecla  dnis. 
Auch  scheint  hierbei  der  als  Parallele  herangeaogane  Fall  von  Troja  be- 
achtenswert (Kon  jam  sola  tnae  Um  total  Troja  mina>,  pertulit  et  caede» 
terra  Thoringa  pures  ,   Vers  19,  SO).    Da  nun  Widukind  uni  glaubhaft 
den  Fall  von  Bcilhiugi  berichtet,  so  scheint  ihn  Ven.  Fort,  in  den  ange- 
lugeiien  Venen  gau*  gut  sn  erglnien.    Iis  wird  d 
d.f,  Burg-Scheidungen  thattlchlich  schon  vor  der  thüringischen  K« 

Vanediger  erwähnt  ferner  an  derselben  Stelle  eine  in 
ckau'schen  BibliDtbek  an  Halle  aJS.  befindliche  Monographie  ein 
nannten  Verfassen"  mit  dem  weitschweifigen  Titel:  „Knrtae 
bnng:|der  alten  KBnlgl.  Thuringl.  Residenti  |  B 
AHerthum,  Wachsthum,  Verheerun 
dern  inr  Historie  gehörigen  ]  remarquabeln  Dingen;  )  Sowohl  auch  |  Wie 
solches  an  du  Hoch -Frey-Herrliche  |  Hojmlsche  Hanfs  [  gelanget  |  und  |  In 
was  Zustande  Eich  selbiges  vorjetio  befinde  |  Mit  besondom  Fleils  von 
Jahren  in  Jahren  |  colligiret  und  an  des  Tages- Licht  gegeben  worden  | 
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L.  Hoffmann,  Zur  Gesch.  des  alten  Thüringerreiohes. 
Programm  der  höheren  Bürgerschule  zu  Kathenow  1872,  4", 
p.  4—28. 

A.  Nebe,  Der  Untergang  des  Thüringischen  König- 
reiche«. (In:  „Aus  der  Heimst",  Sonntagsblatt  dea  „Nord- 
häuser Curier",  Mo.  22—28},  Nordhausen  1800. 


Überblickt  man  noch  einmal  die  Fülle  Ton  Anrichten 
und  Auffassungen,  die  in  der  Litteratur  über  die  thüringische 
Katastrophe  zu  einem  bunten  Mosaik  sich  vereinigen,  dann 
ist  mau  wohl  in  Verlegenheit,  welchen  Kurs  man  in  diesem 
unruhigen  Gewoge  von  Hypothese  und  Wahrheit  nehmen 
soll.  In  keinem  Punkte  eine  Oberein  Stimmung,  die  sich  als 
roter  Faden  durch  dies  Labyrinth  der  historiographischen 
iirgebniase  hindurchlöge!  Keine  Auslegung  der  Qnellen- 
nberlieferungen  sowohl  bezüglich  der  Thatsauhen  nnd  nament- 
lich der  örtliohkeiten ,  die  dauernd  ihren  Platz  behauptet 
hatte,  ohne  angezweifelt  oder  verworfen  zu  werden ! 

Hat  sich  auoh  die  neueste  Forschung  mit  dem  Gedanken 
vertraut  gemacht,  dofs  mit  Gloel's  Abhandlung  betreff« 
des  fränkisch -thüringischen  Konfliktes  ein  Defiuitivum  ge- 
schaffen sei,  so  hat  sie  doch  zu  wenig  mit  der  Beschaffenheit 
einer  Gesohichts  quell  e ,  soweit  dieselbe  unsere  Verhältnisse 
betrifft,  gerechnet,  deren  Hereinziehung  in  die  Diskussion 
gerade  diese  vermeintliohe  endgiltige  Lösung  verdankt  wird: 
mit  dem  Charakter  der  Quedlinbarger  Anualen.  Gewifs  eine 
auffallende  Erscheinung ,  daXs  gerade  diese  späteste  Quelle 
die  Handhabe  bieten  mufs,  um  die  Anschauung  über  ein  so 
wichtige«  Ereignis,  wie  der  Untergang  des  alten  Thüringer- 
reiches,  zu  fixieren! 

von  |  Einem  Lisbhsbsr  «stirer  Hiilorisn.  |  Anno  1711.  |  Halls.  |  (Jod ruckt 
mit  Grunsrisobsn  Schriften.  —  Den  Verfasser  dieser  Schrift  ninnl  uns 
Jon.  Gottl.  Böhme  *  a.  O.  p.  XXXll  Jo.  Fr  id.  Schräder. 
BsschrsIbuoB  in  *I"n  königl.  Thüring.  Rwidsns  Burg-Scheidung.  Hslle 
1711,  *°. 
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SaturgornüfB  mufs  daher  6er,  welcher  sieh  mit  der  Ge- 
schichte der  thüringischen  Katastrophe  beschäftigt  skeptisch 
an  den  Bericht  der  Annal.  Quedl.  herantreten  —  eine  Be- 
dingung ,  deren  Nichterfüllung  wir  G  lo  cl  zum  Vorwurf 
machen  müssen;  seine  Resultate  bezüglich  der  örtliohk eilen, 
itie  gerade  ein  unbedingtes  Vertrauen  gegenüber  den  An- 
gaben des  Quedlinburger  Mönches  voraussetzen ,  werden 
bei  Auwendung  einiger  Skepsis  bei  Betrachtung  jener  Ge- 
schichts  quelle,  anfechtbar. 

Da  demnach  GloeTs  Ergebnisse,  mit  denen  das  letzto 
Wort  in  dieser  Angelegenheit  gesprochen  schien,  nicht  ohne 
weiteres  zu  unterschreiben  sind,  so  bleibt  dem,  der  lioh  ein 
endgiltigoB  Urteil  über  den  friiiikisch-thüringi sehen  Konflikt 
bilden  will,  nur  der  Ausweg,  noch  einmal  den  Versuch  zu 
machen,  aus  den  einschlägigen  QueUcnberiohteu  die  Ge6chichic 
der  Katastrophe  zu  schöpfen. 

Diesem  Zweck  mögen  die  folgenden  Ausführungen  dienen. 


Die  tytellen. 

Die  vier  Hauptqoellen ,  die  Über  den  Untergang  Alt- 
thüringens beriohten,  bilden  zwei  Gruppen,  beide  verschieden 
in  Bezug  auf  Abfassungszeit  und  Parteinahme:  einerseits 
Venantius  Fortunatas  und  Gregor  Ton  Tours, 
welohe  vom  fränkischen  Standpunkt  aus  ersälilen,  der  entere 
gleichzeitig,  der  zweite  etwa  50  Jahre  später;  andrerseits 
Widukind  von  Corvey  and  die  Annales  Qnedlin- 
burgenaeg,  die  ungefähr  450  Jahre  nach  den  Ereignissen 
den  sächsischen  Standpunkt  vertreten. 

Venantius  Fortunatus,  am  Hofe  König  Sigeberts 
als  Dichter  geachtet,  ein  Liebling  der  thüringischen  Prinzessin 
Radegunde,  schrieb  im  Auftrage  und  offenbar  auch  auf  gmod 
mündlicher  Belehrung  seitens  der  letzteren  das  für  ans  in 
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Betracht  kommende  Gedicht  Ad  Amalafridum  oder  de  excidio 
Thuringiae  ').  Doch  ist  zo  bedaueru,  dafs  sich  der  Inhalt 
desselben  wesentlich  auf  den  Ausdruck  dm  Schmerze«  Itade- 
gnncfee  über  das  Schicksal  ihrer  Verwandten,  ihre  jetzige 
Vereinsamung,  sowie  der  Sehnsucht  Dach  ihrem  Vetter  Amata- 
trid  beschränkt.  Über  den  Verlauf  dei  fränkischen  Pold- 
zuges  gegen  Thüringen  ist  daher  leider  kein  genügender 
Aufachlufs  daraus  zu  gewinnen. 

Auslührlioher  sind  die  betreffenden  Berichte  Gregors 
von  Tours  and  der  sächsischen  Überlieferung. 

Gregor  todTout«  hat  die  Erzähluug  Tom  Thüringer- 
kriege im  Lib.  III  aap.  6  u.  8  seiner  Historia  Fraucorura  *) 
niedergelegt.  Der  Hergang  ist  in  kurzem  folgender:  Theo- 
derioh,  der  den  Uenninafrid  in  einem  Kampfe  gegen  dessen 
Bruder  Baderich  unterstützt  und  so  dem  Thüringerkönig  zum 
Siege  verholfen  hatte,  wird  von  diesem  hin  torgangen,  indem 
ihm  der  versproohone  Anteil  an  der  Kriegsbeute  vorenthalten 
wird.  Ergrimmt  darüber  beruft  er  eine  Versammlung  der 
Franken,  in  der  er  eine  eehr  aufreizende  Rede  halt  und  die 
Franken  an  die  angeblich  von  den  Thüringern  an  deren 
Vorfahren  verübten  Greuel  und  an  den  jüngsten  Treubruch 

1)  Hon.  Germ.  Auct.  inüqn.  Tom.  IV  Pur»  I,  ist!. 

1)  Mou.  Germ.  Auel   am.  BS.  rerom  Merovingicerntn  Tomi  I  Pik  I. 

DI*  Enihlnng  Gregors  tob  Tonn  wird  —  wohl  ilUts  .ken- 
Usen  —  iingeiw«ile]t  Ton  Kettberg  (Kirchen  geschieht«  Deulicbludi  II, 
p.  »BS):  „M»g  diesen  Nschrichwn  bei'G  re  gor  einige  Wahrheit  so  Grand« 
liegen,  genau  sind  ile  schon  deshalb  nicht,  weil  sie  hei  dsr  Eroberung 
Thüringens  durch  den  fränkischen  Theoderich  der  Hilfe  der  Sichern 
nicht  gedenken."  Hng  ein  solch  scharfe«  Urteil  euch  mitreOen  bei  den 
Schilderungen,  die  Gregor  Uber  innere  lliüringinche  VarhUttnisse  Eibl  — 
hier  sll Ute  er  sich  nnr  »of  Hörensagen  und  besaf«  keine  schriftlichen 
A ufie Ich oungen,  „fliegende  Blauer"  (L  o  e  L>  e  1  1  ,  Gregor  von  Tours  und 
sein*  Zeit,  3.  Auflage,  I.eipilg  1S69,  p,  Sie)  —  für  den  Bericht  Uber 
die  thüringische  Katastrophe  iet  es  doch  wohl  in  hurt.  Der  Start  Thü- 
ringen* macht  j*  *uch  ein  bedeulsnmos  Stück  fränkischer  Geschichte  aus, 
d*  e*  j*  in  erster  Linie  Franken  sind,  die  ihn  herbeiführen  ;  es  ist  daher 
in  «warten ,  difj  Gregor  darüber  bei  weiten)  basier  unierrichtet  war, 
als  übet  die  inneren  Vorginge  bei  der  thüringischen  Künigsfutnllie. 
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de»  König!  der  Thüringer  erinnert.  Die  Rede  verfehlt  ihren 
Eindruck  nicht,  and  die  Franken  beechliefsen  einmütig  den 
Raohezug.  Vom  Bruder  Chlothar  und  dem  Sohne  Theudebert 
unterstützt,  zieht  der  Frankenkönig  gegen  Thüringen.  Die 
Thüringer  gebrauchen  beim  Herannahen  der  Kranken  eine 
List:  sie  graben  tiefe  Gräben,  die  sie  mit  Raiten  bedenken, 
um  sie  den  Blinken  der  Angreifer  zu  entziehen.  Trotz  dieses 
Hindernisses  werden  die  Franken  doch  Herren  der  Situation, 
treiben  die  Thüringer  an  die  Unetrnt,  reiben  die  thüringischen 
Seharen  an  diesem  Flusse  völlig  auf  und  sind  ohne  weiteres 
Herren  des  Landes. 

UngleiohausfUhrlicheristderBericlitdes  Widukind,  Res 
gestae  Saxonicae  Lib.  I.  cap.  9 — 14:  „In  loco  qni  dicitur 
Runibergun"  erfolgt  der  erste  blutige  Zusammen  atofs  zwischen 
Franken  und  Thüringern.  Naoh  dieser  Schlacht  fühlt  sieh 
Theoderich  im  Hinblick  auf  seine  grofsen  Verlust  o  niorit 
mehr  stark  genug,  den  Feldzug  allein,  ohne  fremde  Hilfe 
beendigen  zu  können.  Eine  Versammlung  der  Franken  be- 
Hohliefst,  die  Sachsen  um  Hilfe  anzugehen  und  ihnen  als 
Siogeapreis  das  eroberte  Land  zu  versprechen.  Die  Sachsen 
achieken  daraufhin  ein  Hilfskorps  unter  9  Heerführern  von 
9000  Hann.  Mit  viel  verheifsen  den  Worten  bieten  diese 
Krieger  dem  Theoderich  ihre  Dienste  an.  Ihre  eingehend 
beschriebene  äufsere  Erscheinung  macht  auf  die  Franken  ge- 
waltigen Eindruck  und  erregt  die  Befürchtung,  dafs  von  Seiten 
so  mächtiger  Bundesgenossen  dem  Bestände  dee  Franken- 
reiches selbst  Gefahr  drohe.  Deshalb  hesohliefsen  die  Franken, 
in  Verbindung  mit  den  Thüringern  sich  der  Sachsen  gewalt- 
sam su  entledigen.  Diese  erfahren  durch  einen  Zufall  von  dem 
Plan<',  nehmen  durch  einen  Handstreioh  Soithingi,  die  königliche 
Residenz,  vor  welcher  der  Kampf  zum  Stehen  gekommen  war 
und  erhalten  das  eroberte  Land  zum  ewigen  Besitz,  —  Das 
ist  in  grofsen  Zügen  die  Erzählung  Widukind«.  Auffallend 
ist  bei  ihm  die  ausführliche  Genauigkeit,  mit  der  er  als  Ge- 


ll M.  G.  88.  III,  108— 1B7. 
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sohiehUschreiber  der  zweiten  Hälfte  de*  geboten  Jahrhundert» 
Ereignisse  des  sechsten  erzählt.  Nicht  weniger  ah  eechi, 
zum  Teil  sehr  lange  Kapitel  des  ersten  Buches  der  Res.  goit. 
Sax.  lind  der  Geschichte  von  Thüringens  Untergänge  ge- 
widmet. Die  mil  den,  wahrscheinlich  vom  Verfasser  erdich- 
teten. Reden  und  Gegenreden  durchsetzte  Darstellung,  die 
hervorragende  Rollo  der  Sachsen  beim  Verlauf  der  kriege- 
rischen Verwickelungen,  die  unwahrscheinliche  Veranlassung 
zum  Kriege  (e.  u.).  charakterisieren  die  Überlieferang  Widu- 
kinds  als  eine  sagen  umrankte. 

Dafs  er  sagenhafter  Tradition  folgt,  zeigt  wohl  auch  die 
Art  und  Weise,  wie  er  im  dreizehnton  Kapitel  des  ersten 
Buches  die  Tötung  des  Herminafried  und  Theoderich  durch 
einen  gewissen  Iring  beriohtet,  wo  er  selbst  vort  lentis  er- 
weise hinzusetzt:  8i  qua  fides  hin  diolis  ndhibeslur,  neues 
lectorem  est.  Der  Herausgeber  des  Widnkind  macht  hier 
(Ausg.  in  8°,  p.  14  n.  1)  die  vielleicht  nicht  unrichtige  Be- 
merkung, os  hatten  dem  Widnkind  als  Quelle  sächsische,  in 
allen  Volksliedern  niedergelegte  Sagen  vorgelegen. 

Ebenso  wird  die  Kritik  die  Annalee  Quudlinbnrgon- 
ses  ')  za  betrachten  haben,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  der 
betreffende  Bericht  in  ihnen  noch  einige  Jahrzehnte  nach  Widu- 
kinds  Werk  niedergeschrieben  wurde.  Die  Thüringens  Un- 
tergang betreffenden  Abschnitte  wurden  höchstwahrscheinlich  in 
den  neunziger  Jahren  des  zehnten  Jahrhunderts  abgefaftt s).  Ks 
findet  Bich  die  Unterjochung  des  alten  Thüringerreiches  zwie- 
fach erwähnt:  das  erat«  Mal  (M.B.  SB.  III  p.  30)  ganz  kurz, 
offonbar  nnr,  um  den  Theoderioh  unter  Chlodwig»  Söhnen 
als  denjenigen  hervorzuheben,  der  Thüringen  unterwarf  und 
Nordth  lirin  gen,  die  engere  Heimat  des  Verfassers,  den  Sachsen 

1)  H.  O.  38.  in  p.  ■£%— 66. 

2)  H.  Loren»,  Dsi  Zeugnis  für  die  deutaene  Heldensage  in  den 
Annsleo  von  Quedlinburg.  Germern»  XIX  (187— IW)  M.  K.  (XXXI)  Jehrjr. 

Desselben:  Die  JstirbUcber  von  Hersleid  nacb  ihren  Ableitungen 
und  Quellen  untersucht  und  wiederhergestellt.  Leipiig.  Disiertetian  1885, 
p.  26  ff. 
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in  die  Hände  lieferte;  die  aweite  Erwähnung  (M.O.  88.  III 
p.  Sl/32)  ibt  viel  weiter  ausgeapannen  und  füllt  ganz  äug 
dorn  sonstigen  Charakter  dieses  na  selbständigen  Teiles  der 
Ann.  Qnedl.  heraus.  In  diesem  zweiten  längeren  Berichte 
sind  Aufzeichnungen  enthalten ,  die  teils  anf  die  deutsche 
Heldensage,  teils  auf  die  thüringische  Volkssage  zurückgehen. 
Hei  eingehenderem,  wiederholtem  Lesen  kann  man  sieh,  wenn 
man  die  sonstige  Dürftigkeit  der  A.  Q.  in  ihren  unselb- 
ständigen bis  ca.  990  reichenden  Teilen  berück ri oh  tigt,  des 
Gedankens  nicht  erwehren,  dals  der  Annalist  aus  Interesse 
au  seiner  engeren  quedlinburgisoheu  Heimat,  von  der  er 
ohne  Zweifel  wufste,  dafs  sie  einst  ein  Teil  Altthüringens 
war  —  schon  der  Name  jenes  Distrikts:  „Nordthüriuggau" 
mufste  ihn  darauf  bringen  —  dafs  er  ans  Interesse  am  heimat- 
lichen Boden  Gelegenheit  nimmt,  die  bei  seinen  zeitgenössischen 
Landaleuten  fortlegende,  sagenhaft  gewordene  Überlieferung 
schriftlich  zu  fixieren  und  diesen,  dementsprechend  breit 
dahinfliefsenden  Bericht  in  die  dürftigen  Annalen  einzu- 
sehalten. Vielleicht  hat  der  Quedlinburger  Annähst  das  in 
■achsischen  Klöstern  ohne  Zweifel  wohlbekannte  Werk  des 
Widukind  eingesehen ;  eine  wörtliche  Übereinstimmung  lafst 
sich  allerdings  nicht  erweisen.  An  einer  Steile  —  doch 
ist  dies  keineswegs  sicher  —  kann  möglicherweise  eine 
Benutzung  des  Greg.  Turon.  vorliegen  ').  Nach  den  Ann. 
Uuedl.  Andel  die  erste  Schlacht  „in  pago  Maerstem"  statt. 
Nach  dieser  Schlaoht  werden  die  Thüringer  noch  einmal  an 
der  Ocker  bei  ürheim  (juxta  villam  Arhen)  geschlagen,  und 
dann  erst  folgen  die  Vorgänge  an  der  Unstrul. 

Betrachten  wir  nun  die  fränkische  und  sächsische 
Tradition  neben  einander ,    dann  bemerken    wir  sofort  ein 

1)  Wenigstem  erinnern  die  Worte  der  Annal.  Quedl.:  tantamque 
Tboriogoruiu  Uedem  Wie  dederant,  at  ipae  riuvius  «ornm  cadaveribna 
renletoi  pontem  III»  praeberet  (H.  G.  SS.  III  p.  33)  lebhaft  ein  die 
Hut  Franc,  des  Gregor,  bei  dem  aie  Lib.  III ,  7  Urnen:  Ibiqne  taot» 
caedea  ei  Thoringia  facta  Bit,  Dl  sl**M  flominii  a  cadavertbus  congeria 
repleretor  et  Franc!  tamqnam  per  poniom  aliquod  »iiper  eos  In  lltna  ut- 
leriore  trau  si  rem. 
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Moment,  in  dem  woh  beide  scharf  unterscheiden:  den  Umstand 
der  Sachsen hilfe.  Während  der  knappe  Bericht  Gregore 
mit  keinem  Worte  einer  Unterstützung  der  Fronken  durch 
die  Sachsen  gedenkt,  finden  wir  bei  Widukind  und  den 
A.  Q.  eine  solche  aufeerordentlieh  stark  betont  und  ansfuhr- 
lioh  berichtet. 

Han  könnte  geneigt  sein  auf  Grund  der  den  Verhält- 
nissen zeitlich  bedeutend  näher  stehen  den  Historie  Fraucorum 
des  Gregor  an  eine  Mitwirkung  der  Sachsen  nicht  zu 
glauben,  trotzdem  sie  in  der  sächsischen  Tradition  so  scharf 
hervortritt.  Mau  könnte  sagen,  dafs  Gregor  in  seiner  ein- 
Ausreichen  Stellung  Ton  höher  stehenden  Kriegsleuten ,  die 
gegen  Thüringen  selbst  mitgefochten  hatteu ,  oder  Ton  vor- 
nehmen Frauken,  die,  dem  Hofe  nuho  stehend,  über  politische 
Ereignisse  besser  unterrichtet  waren  als  er  selbst,  über  den 
Thfirin gerkrieg  leicht  Näherei  habe  erfahren  können,  während 
die  sächsischen  Annalisten  der  sagenhaft  gewordeneu  Über- 
lieferung von  fünftehalb  Jahrhunderten  folgten. 

Bedenken  wir  demgegenüber  den  Zusammenhang,  in  dem 
bei  Gregor  die  thüringische  Katastrophe  erzählt  wird ,  ho 
ergibt  sieh  die  Wahrnehmung,  dafs  sich  der  Bericht  über 
den  Thürin gerkrieg  als  Beitrag  zur  Charakteristik  des  Franken 
Theoderich  findet  neben  der  Erzählung  von  anderen  zu  der 
Person  des  Frankeiiküiilgö  in  naher  Beziehung  stehenden 
Ereignissen.  Überall  tritt  uns  liier  die  (iestult  des  Theuderich 
in  scharf  skizzierten  Umrissen  handelnd  entgegen.  Zur  Ver- 
vollständigung des  von  seinem  königlichen  L  und  manu  ent- 
worfenen Charakterbildes  durfte  natürlich  die  Erwähnung  des 
wichtigen  Thüringcrkriegca  nicht  fehlen.  So  hat  es  den  An- 
eohein ,  als  ob  ee  für  Gregor  von  Tours  weniger  darauf 
ankam,  oiuen  detaillierten  Bericht  über  den  fränkisch- thü- 
ringischen Konflikt  zu  geben,  ale  mit  möglichst  dürren  Worten 
die  durch  Theodorich  vollEOgeno  Eroberung  Thüringens  zu 
registrieren,  dabei  die  Erwähnung  der  Sachsenhilfe  unter- 
lassend als  für  den  allgemeinen  Gang  der  Dinge  irrelevant, 
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Jedenfalls  vertragen  Bich  im  übrigen  seine  knappen, 
glaub  würdig  klingenden  Angaben  über  den  eigentlichen  Ver- 
lauf der  Katastrophe  durchaus  mit  dem  Berichte  Widu- 
kinda  <). 

Die  bei  diesem  sagenhaft  erweiterte  Erzählung  von  der 
Hithilfe  der  Budison  geht  doch  sicherlich  auf  hislori sehen 
Keim  zurück.  Liefert  ihm  auch  die  Volksüberlieferung  den 
Stoft'  zur  Darstellung  des  Gegenstandes,  to  ist  auch  zu  be- 
rücksichtigen, wie  fest  sich  dieselbe  an  historische  Vorgänge, 
und  namentlich  an  ein  so  wichtiges  Ereignis,  wie  den  Feld- 
zag von  531  klammert.  „Der  Sturz  eines  Reiches  ist  nicht 
wie  ein  Bach,  der  aus  einer  kleinen  unbekannten  Quelle  auf 
einem  vom  Nebel  der  Zeit  umhüllten  Gebirge  fliefst,  uud 
nach  und  nach  erst  im  Strahle  der  Geschichte  zu  einem  herr- 
lichen Strome  wird,  sondern  eine  solche  grofso  Begebenheit 
liegt  sogleich  wie  eine  ergreifende  Gegend  da,  deren  Einzel- 
helten auch  man  gern  dem  Gedächtnisse  einprägt"  (Wäch- 
ter, 1.  c  p.  32).  DaTs  Widukind  an  den  Vorgängen  des 
Thüringerkrieges  eine  willkommene  Gelegenheit  fand,  als  be- 
geisterter Suchte  stiuer  glühenden  Vaterlandsliebe  Ausdruck 
eu  verleihen,  uud  demgemäTa  seinen  Landsleutcn  eine  so  be- 
deutsame Eolle  Euschrieb,  ist  wohl  zu  verzeihen.  Scheiden 
wir  alles  schmücken  du  Beiwerk  der  Sage  aus  seiner  Tradition 
aus  und  weisen  wir  vor  allem  das  Ifafs  und  die  Bedeutung 
der  Sachsenhilfe  in  die  gebührenden  Schranken,  dann  haben 
wir  in  den  Hes  gest  Sax,  eine  wertvolle  Quelle,  mit  deren 
Angaben  wir  die  Hist.  Franc,  vortrefflich  ergänzen  können, 
namentlich  beziiglioli  der  Örtlichkeiten  der  gelieferten  Schlach- 
ten, die  bei  Gregor  nur  ganz  allgemein  angedeutet  sind. 

Bekennen  wir  uns  sohlic-felich,  was  den  Grad  des  Ver- 
dienstes der  Sachsen  um  Thüringens  Sturz  angeht,  zu  der 
vou  G 1  o  <i  1  (1.  c.  p.   227)  ausgesprochenen  Ansicht,  dann 

1)  D*T>  Gregor  and  Widukind  ielbit  beiüglfch  d«r  Ermordung 
des  HnmluMd't ,  die  beide  weil  voneinander  abweichend  en&hJen,  mit' 
KtaMiudnJtiichei  geschicbllkher  Hnsii  steboo,  h»t  jllngit  W.  Lipptft, 
Beitrüge  III  p.  12— IS,  nalinchelnllch  gemacht. 
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möchten  wir  lur  lien  allgemeinen  Gang  der  kriegerischen 
Verwickelungen  uU  Endergebnis  die  Kombination  vorschlagen, 
(Ufa  ein  durch  sä oheiaohe  Hi If sechar eu  ')  vor- 
•tärktea  l'rüüki.oh«»  Heer  gen  Thüringen  zog, 
daf*  den  Franken  die  Initiative,  Direktive  und 
die  Hanpterfolge  der  ganzen  Unternehmung,  in 
Übereioatiminung  mit  der  Tradition  Gregor», 
zutuaohreiben  sind. 


»er  Verlauf  des  Konfliktes. 

Foracht  mau  nach  dem  Anlafe  zum  Thüringerkrieg,  so 
treten  iu  deu  Berichten   Gregore  zwei  Gründe  hervor,  in 

1)  In  dieser  Analdit  bestftrken  in  auch  die  rollenden  Erwägungen  : 
die  Seehien  waren  diejenigen  der  germanischen  Stamme,  die  um  längston 
und  zMhsaten  mu  den  urgarininisdien  Sitten  und  GebrKuchen  festhielten. 
Nim  belichtet  una  T.cilus,  Germania  XVI:  il  elvi  tu,  la  qu  orti  sunt, 
längs  pace  eL  atln  lorpemt,  plertque  noblllum  adulesreijtluui  pttunl 
nitre  em  nationea,  qtlt  tum  bellum  »llqaod  gerunt,  qni 
•I  io  grata,  genti  qniee  et  uuiliu  inter  aueipitia  clereacunt  raagnumque 
«nuitatBin  non  niti  vi  belloque  tuure.  —  War  *■  demnach  allgemein 
all  germanisch  er  Drasch,  Kriegsabentener  in  suchen,  so  Iii  dieser  Drang 
um  so  natürlicher  bei  il«n  unruhigen  Secbseuvolko.  fleiekhneud  (Br  den 
damaligen  Zustand  des  äncbadbvolhes  lat  auch  die  Schilderung,  die  IV  i  d  u  - 
kl  od  von  ihrem  Auftreten  Im  fränkischen  Leger  (it.  g  8.  L  9.)  ent- 
wirrt, wie  die  franken  die  Hünengestalten  der  Sachten  anstauen  nud 

wisset  melsen  als  Kulturvolk  den  aiehaiseben  Halb  nur  baren  gegenüber. 
Nach  alledem  scheint  ea  wahrscheinlich,  dafo  es  aichaische  (lefolgscliafteii 
vieren,  welche  damals  dem  Frankankonig  In  den  Krieg  gegen  Thüringen 
folgten,  ohne  d«fs  wir  in  ihnen  eine  bewußte  Vertretung  den  Uesamt- 
volkes  der  Sachsen  zu  erblicken  ballen.  Zwar  huldigen  Wlilukiud  und 
der  Qnedlinbnrger  Annalist  offenbar  der  Annahme,  dafs  Nordlb  Bringen 
(vgL  Schlnfanote)  au  die  Saiones  d.  h.  das  Gessmtvolk  der  Sachsen 
abgetreten  worden  sei.  Du  jedoeb  nach  dem  oben  Erörterten  dies  Volk 
in  altgermaulaeher  Weise  noch  In  Unterstimme  aersplitlert  lebte,  so  lifctes 
sieb  schwerlich  vorstellen,  in  welcher  Welse  ein  saldier  Hilfeleistung!-  und 
Abtretungsvertrag  awiachen  Franken  und  Sacliaen  geschlossen  werden  konteii. 
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denen  der  Kern  der  wahren  Ursache  erkannt  werden  muß1): 
einerseits  wir»!  erzählt,  dnß  Herminnfrid  den  Theoderioh  um 
den  für  die  Hülfe  gegen  Baderich  versprochenen  Lohn  mein- 
eidig; betrogen  habe ;  andrerseits  erwähnt  Theoderioh  in  der 
seine  Hannen  aufreizenden  Bede  eine  Reihe  von  schweren, 
zum  Teil  soheufsliohen  Unbilden,  welche  von  den  Thüringern 
einBt  den  „ptrentes",  d.  h.  den  Vorfahren  der  Franken  on- 
gethau  worden  seien. 

Wie  fast  bei  jedem  unvermeidlich  gewordenen  Zusammen- 
stoße zweier  mächtiger  Nachbarvolker.  werden  auch  hier  zwei 
Gründe  zum  Entsoheidungskampfo  anzunehmen  sein :  ein 
tiefer  liegender,  in  den  gleichsam  eifersüchtig  miteinander 
konkurrierenden  Machtverhältnissen  begründeter;  und  ein 
äußerer  Anlaß,  der  den  angehäuften  Zundstotf  gewissermaßen 
zur  Explosion  bringt,  Der  eratere  Grund  scheint  in  der  ge- 
nannten Rede  Theoderich's  (Hist.  Franc.  L.  III,  7)  keimartig 
augedeutet  zu  sein:  Thüringer  seien  einst  über  die  parentea 
der  Franken  hergefallen  und  hatten  ihnen  viel  Leides  zuge- 
fügt. Trotzdem  die  Franken  Geißeln  gestellt  hätten,  hätten 
die  Thüringer  doch  nach  Tötung  derselben  noch  immer  die 
grüßten  Greuel-  und  Schandtlioten  an  den  Franken  verübt. 
Bei  Gregor,  oder  schon  in  der  mündlichen  Überlieferung, 
lLÜgL-n  i!ii-Bi'  Sdicufslidiki'itcn  i^rvll  übertrieben  sein,  der  Zern 
der  Thutsachc  aber  scheint  festzustehen:  es  gab  einu  Zeit, 
wo  die  Thüringer  Iiis  übermütige  Hii-gcr  die  mir  nachhaltigen 
Abwehr  unfähigen  Frauken  lü  demütigender  Weise  schädigten. 
Wann  geschah  dies?  Der  Ausdruck  „parentes"  —  „Vor- 
führen", wohl  kaum  „Väter"  —  ist  unbestimmt  gehalten. 

Die  angerührten  Ereignisse  sind  wohl  auf  jeden  Fall  vor 
den  Zeitpunkt  zu  setzen,  wo  Chlodwig  alle  Teile  des  frän- 


I)  Ohna  Zweifel  fmlsfli  dargulellt  Iii  dio  Veranlassung  tum  Krieg« 
in  dor  slcblfichen  Überlieferung:  Heimln  efrid  will  den  Theodirieb  nicht 
•Ii  Kenig  anerkennen  !  Anfordern  wird  hierbei  dn  unmögliches  TerwMdt- 
schaWiehes  Verhältnis  angenommen.  Herminairid  eei  der  gener  Theodo- 
riebs  des  Franken  geweien:  offenbar  find  in  der  Sage  eine  Verwechslung 
de«  Franken  mit  dem  Ostgotben  Tbeoderlch  statt. 
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kischen  Gebietes  zu  einem  machtvollen  Gänsen  fest  geeinigt 
hatte,  also  rar  ob.  500;  denn  nach  dieser  Zeit  ist  eine  so 
übermütige  Behandlung  fränkischer  Unterthanen  fast  undenk- 
bar.  Jedenfalls  handelt  es  sieh  am  die  Örtlichen  Grenzgaue 
der  Franken.  Die  Thüringer,  deren  Gebiet  im  Werten  ur- 
sprünglich kaum  ülier  die  Weira  hinausging,  breiteten  »ich 
später  ungefähr  bis  zur  Wasserscheide  der  Fulda  au«,  und 
dort  wurde  ihrem  Vordringen  durch  die  Franken  ein  Ziel 
gesetzt1).  Die  Franken  waren  bis  an  das  Ende  den  fünften 
Jahrhunderts  noch  in  einzelne  Gaue  zersplittert  und  daher 
auswärtigen  Feinden  gegenüber  fait  ohnmächtig.  Daher  muftte 
ihnen  die  Nachbarschaft  des  sich  immer  mehr  ausdehnenden 
Thüringerreiohee  gefährlich  werden,  und  die  Sohwüche  der 
Kranken  die  übermütigen  Thüringer  anreizen,  die  östlichen 
U  reu  Egone  der  Franken  anzugreifen,  durch  Verwüstung  nnd 
Grausamkeiten  zu  quälen ,  zum  Teil  auch  iu  unterwerfen. 
Dafa  gröfsere  Teile  fränkischen  Gebiets  unterjocht  wurden, 
bat  ohne  Zweifel  die  KrBtarkuog  der  frünki sehen  Macht 
unter  Chlodwig  rorhi ädert. 

Nunmehr  wendet  sich  das  Blatt.  Durch  Chlodwig'a  Er- 
oberungen wurden  die  Frauken  nach  weiterer  Maohtvermoh- 
rung  lüstern ;  Burgund  und  Thüringen  waren  die  uäohsteu 
Ziele  derselben.  Die  von  den  Thüringern  verübten  Unbilden 
lebten  im  Gedächtnis  des  Volkes  fort  und  dienten  jetst  iura 
willkommenen  Vorwand,  um  den  angeblich  vom  nationalen 
Ehrgefühl  gebotenen  Rachekrieg  als  unvermeidlich  erscheinen 
zu  lassen.  Thatsaoblich  aber  war  der  innere  Grund  der 
Wettstreit  um  die  Macht:  ob  fortan  Thüringen,  wie  bisher, 
oder  Franken  als  mächtigster  Staat  „German iens"  dastehen 
■ollte*). 

1)  Vgl.  Arnold,  Deutsche  «esctiicble,  Bd.  II  Abi.  1  p.  BS/SC. 

Conrad  Mannen,  GeaelilcliM  dar  dien  Deutelten,  besondere 
,1«  Kruken,  Bd.  I  p.  141. 

S)  VgL  L.  v.  Baak«,  Weltgeschichte  IV,  Analeklea,  wo  (p.  3*8- 
388)  Uber  du  VertalLtnii  dar  Gest«  regum  Fnnanum  nnd  der  Historie 
epltomUe  an  Gregurs  BW.  Pia»,  genudelt  wird.  Ranke  bebt  klar 
XY.  " 
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Vergleichen  wir  die  Machtmittel  beider  Volker,  so  waren 
ohne  Zweifel  die  Franken  die  stärkeren.  Während  die  Thü- 
ringer, abgesehen  von  kleinen  Grenzkriegen,  nie  z.  B.  gegen 
die  Franken,  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  keinen  greiseren 
Krieg  geführt  hatten,  war  die  fränkische  Kriegsmacht  unter 
Chlodwig  täglich  im  Fortgang  der  Eroberungen  gewachsen 
and  rekrutierte  sieb  nach  Chlodwigs  Tode  aua  einem  Gebiete, 
welchem  gegenüber  Thüringens  Umfang  nur  unbedeutend  ge- 
nannt werden  kann.  Wenn  sieh  die  Söhne  Chlodwigs  nur 
einigermaßen  mit  ihrem  Heeren  unterstützten,  so  waren  sie 
mit  ihren  vielleicht  schon  durch  das  Feudal  wesen  fett  zu- 
sammen gefügten  Scharen  jedem  ihrer  Nachbarvölker  bei  weitem 
überlegen. 

Nur  eine  verhindert  zunächst,  dafc  sich  Chlodwig  und 
seine  Sühne  auf  das  Thüringerreich  stürzten;  dies  war  die 
Rücksicht  auf  Theoderich,  den  Ostgothen.  Schon 
eu  Chlodwig'a  Zeiten  hatte  dieser  mit  seinen  nördlichen  Naoh- 
bara  Verbindungen  gegen  die  bedrohlich  anwachsende  Maoht 
der  Franken  angeknüpft1).  Mit  den  Thüringern  war  diese 
Verbindung  eine  besonders  enge  geworden  infolge  der  Ver- 
mählung Hermiuafrids  mit  Ämalaberga,  einer  Nichte  des  Ost- 
gothen kbnigs.  Dafa  diese  Heirat  ausdrücklich  gegen  die  Franken 
gerichtet  war,  bezeugt  Frocop,  de  bello  Gothico  I,  IS*). 

gerade  den  Uefer  liegenden  Inneren  Grand  hervor,  indem  er  p.  838  sagt: 
„Für  dla  historische  Auflasiung  roüchto  ich  eine  guni  andere  Kombination 
(als  die  aus  Gregor  «ich  ergebende  teil.)  in  Vorschlag  bringen.  Thü- 
ringen stand,  wie  man  weife,  1c  unmittelbarem  Bezog  SU  dem  Oitgolfaen 
Theoderich,  Im  Gegensat«  gagon  die  Frank«].  Defs  nun  uuh  »einem 
Tod,  namentlich  bei  den  Angriffen  JuitinUni  tat  die  Gothen,  die  Franken 
den  Gedenken  fassen  konnten,  Thüringen  niederiuwerfen,  liegt  am  Tage  .  . 
In  dieser  Ansicht  bestärken  mich  die  Gut*,  um  ig  mehr,  als  aie  von  Jenen 
Venn  Innungen,  Uber  die  Gregor  ao  ausführlich  l«t,  niehti  wlaeen." 

Wir  mochten  Übrigem  an  der  Abhängigkeit  der  üea«  und  Bist, 
epltom.  von  der  Uist.  Franc,  mit  G.  Waitz  festhalten,  der  gegen  Bänke 
jene  Ansicht  entschieden  vertritt  (Praef.  Greg.  Tnr.  p.  VIII,  N.  A.  IX,  GMi). 

1}  Vgl.  Dahn,  Konige  der  Germanen,  1  Abt.  2  p.  III. 

S)  DtaevM;  st  Oooanpw  edptTT«  *a\  Owot,orboi  Ttf^mät  Buvou.iv 
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Solange  also  Theo  de  ri  oh  der  Grof*e  am  Leben  war, 
mittaten  die  Franken  ihre  Eroberungepläne  verschieben.  Es 
scheint,  als  oh  Theoderioh,  der  Sohn  Chlodwige,  dem  der  Oateu 
der  Frankenherrschaft  bei  der  Erbteiluiig  zugefallen  war,  da 
eine  kriegerische  Eroberung  QeenmtthüringeuB  unter  solchen 
Verhältnissen  nicht  möglich  war,  eine  sioh  darbietende  Ge- 
legenheit, auf  mehr  rechttniifuigem,  weniger  gewalltliiitigeui 
Wege  ein  Stiicfc  Ton  Thüringeu  zu  erlangen,  bereitwilligst 
benutzt  habe, 

Gregor  berichtet  (L.  III,  7),  dafa  der  Thüringerkönig 
Hcrminafrid  nach  dem  Tode  des  Taten  sioh  habe  mit  seinem 
Bruder  Büderich  in  die  thüringische  Herrschaft  teilen  müssen. 
In  der  Absieht ,  den  Anteil  Baderiohs  durch  kriegerischen 
Angriff  an  sich  zu  bringen,  habe  er  Bloh  mit  dem  Fnnken- 
könig  Theoderich  verbunden  auf  das  Versprechen  hin,  diesem, 
falls  die  Unternehmung  günstig  verliefe,  einen  Teil  des  er- 
oberten Gebietes  abtreten  zu  wollen.  Daraufhin  Bei  ihm 
jener  Frankenkönig  mit  einem  Heere  zu  Hilfe  gekommen. 
Allein  nach  der  Besiegung  dee  Bad  er  ich  habe  sioh  Hermina- 
frid  geweigert,  sein  Versprechen  zu  halten  '). 

Gregor  fahrt  nun  Lib.  III,  7  mit  folgenden  Worten 
fort:  Protenus  Hermenefredus  oblitua  fidei  enae,  quod  regi 
Theuderico  indulgero  pollicitua  est,  implere  dispexit  ortaque 
est  inter  eos  grandia  inimicitia.  Post  Theuderichs  non 
immemor  perjurtas  Hermcnefredi  regia  Thoringorum  Chlo- 
thacharium  fratrem  snum  in  aolatio  euo  vooat  etc.  Höchst- 
wahrscheinlich ist  der  natürlichste  Siun  dieser  in  ihrem 
knappen  Berichte  wohl  glaubhaft  klingenden  Stelle  folgender: 
sofort  nach  der  Besiegung  fiadericha  (proteuua)  —  also  wohl 
noch  in  Thüringen  selbst  —  forderte  Theoderioh  Auslieferung 
seines  Lohnes.    Herminafrid  weigerte  sioh,  sein  Verapreohen 

mSmUtip  BluUUMVT«  .  . .  Titb««  Sr,  xa\  9tu8*plxou  ni»  £(i|i>iaxE<n 

1)  Zeit  dca  BrwUnwttM  du»  L-ippart,  BaitrKga  1  p.  IB7,  Iii  dar 
Zell  516-aiS. 
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zu.  erfüllen,  höchstwahrscheinlich  auf  seine  enge  Verbindung 
mit  den  Oetgothen  vertrauend;  sonst  hütte  er  es  wohl  kaum 
gewagt,  den  eroberungssüchtigen  Franken  in  dieser  Weise 
einen  An  Safe  zum  gefährlichen  Raohezuge  zu  geben. 

Daraufhin  entuteht  zwischen  den  verbündeten  Königen 
eine  heftige  persönliche  Verfeindung  (ortaque  est  inter  eos 
grandis  inimicitia).  Was  hat  aber  uun  der  nicht  mit  Unrecht 
aufgebrachte  Frankenkönig  gethan  i  Hat  er  mit  seinem, 
höchstwahrscheinlich  noch  in  Thüringen  stehenden  Heere  den 
Herminafrid  sogleich  nach  dem  Zwiet  angegriffen,  oder  ist  er 
zürnend  abgezogen?    Gregor  läfst  uns  darüber  im  Unklaren. 

Gloel  (a.  a.  0.  p.  216)  nimmt  da»  eretere  an:  Theo- 
derioh  habe  sofort  die  Waffen  des  noch  in  Thüringen  stehenden 
Heeres  gegen  Herminafrid  gekehrt,  allerdings  ohne  Erfolg. 
Auf  diese  Weise  wäre  also  vor  dem  siegreichen  Zuge  der 
Franken  gegen  Thüringen  vorher  ein  resultatloaer ,  von 
Gregor  nicht  berichteter  Kampf  anzunehmen.  Gloel  hat 
in  wenig  glücklicher  Weise  eine  Stelle  der  Variae  des  Cas- 
eiodor ')  tum  Beweise  seiner  Ansicht  herangezogen.  Mit 
Kecht  hält  Lippert  (Beiträge  I,  p.  S9I)  dieselbe  wegen 
ihrer  zu  grofcen  Allgemeinheit  für  wenig  beweiskräftig;  mit 
Beoht  weist  er  darauf  hin,  dafs  diese  Gloel'sche  Ansicht 
eine  blofse  Hypothese  sei,  die,  ohne  sich  auf  eine  einzige 
Quellenstelle  zu  stützen,  in  der  Luft  sehwebt  Wir  geben 
Lippert  Recht,  wenn  er,  in  engerer  Fühlung  mit 
den  Uuellen  bleibend,  annimmt,  dafs  Theo derich  gleich 
□ach  Besiegung  des  Baderich  wieder  in  die  Heimat  genügen 
sei.  Als  sich  herausgestellt,  dufs  der  Thüringerkönig  seine 
Versprechungen  nicht  halten  wolle,  eei  es  vorderhand  zu 
spkt  gewesen,  noch  einen  Feldzug  zu  beginnen.  Unterdessen 
habe  sich  Herminafrid  an  dar  Macht  seines  Bruders  gestärkt, 


I)  Oualod.  V«.  IV,  1..-  («Iii  ThoriogU  Ubsblt,  quod  nutrivlt  lulln 
doeUm  (Amutubarga),  moribai  «rudiUm  .  .  .  .  nl  non  minus  patrl*  Ti- 
ll» iitiui  iplandanl  morituii  qua  suis  IrinmpMl ;  »gl,  I.  Ippsrl,  BeitrSg«  1 

y.  131. 


□  igitized  Dy  Google 


Die  Thüringisch«  Kelulrophe  Tora  JaJire  531.  381 


und  so  sei  auch  für  die  nächsten  Jahre  dem  Theoderich  dio 
Aussicht  auf  Erfolg  benommen  gewesen. 

Diese  L  i  p  p  c  r t '  scho  Ansicht  können  wir  noch  weiter 
stützen  durch  die  Erwägung,  dafs  Theuderich  jedenfalls  nur 
mit  einem  Hilfikorps  nach  Thüringen  gezogen  war,  dag 
zwar  genügte,  um  mit  den  Kriegern  Hermanfrid'*  zusammen 
den  Baderiah  zu  besiegen,  aber  wohl  kaum  stark  genug  war, 
um  bei  einem  Ton  G  1  o  ö  1  vermuteten  sofortigen  Angriffe  den 
Sieg  zu  verbürgen.  Schon  aus  diesem  Grande  wird  Theo- 
derich gezwungen  gewesen  sein,  zunächst  nach  Hause  zu 
rücken,  um,  fall«  er  wirklich  an  sofortigen  Angriff  dachte, 
sein«  ganze  Heerosmaoht  zu  entfalten  und  —  wie  er  es  später 
that  —  Beine  Brüder  zu  Hilfe  ta  rufen. 

Der  sofortige  Angriff  scheint  aber  vor  allem  deshalb 
unwahrscheinlich,  weit  Theoderich  damals  wohl  sicher  noch 
die  Ostgothen  all  die  Beschützer  des  Herminafrid  zu  furchten  • 
halte,  auf  die  bauend  vielleicht  der  Thüriii  gerkönig  sich  über- 
mütig geweigert  hatte,  seine  Verlragepflicht  zu  erfüllen. 

So  erklärt  sich  das  „Post"  in  der  angeführten  Uregor- 
Stelle  viel  besser  als  nach  Glocl,  nach  dessen  Annahme 
es  als  „darauf,  gleich  darauf  zu  fassen  wäre ').  Es  ist 
Bprachgeraafs  jedoch  hesser  mit  „später,  geraume  Zeit  später" 
zu  Übersetzer.  Da  Herminafrid  sein  Versprechen  nicht  hielt, 
log  Theoderich  wahrscheinlich  zürnend  und 
drohend  ins  Frankenland  zurück  und  wartete 
■  eine  Zeit  ab. 

Im  Jahre  526  starb  Theoderich  der  Ostgothe.  In  den 
nächsten  Jahren  nach  seinem  Tode  bekommen  die  Ostgothen 
infolge  innerer  Mifsstände  und  infolge  von  Verwickelungen 
mit  den  Oströmern  mit  sich  selbst  genug  zu  thun.  Nun  war 
die  Zeit  des  Frankenkonigs  —  das  „Post"  bei  Gregor  —  ge- 


ll Im  Fall  dar  Klcfatigkeit  du  G  1  e  r  \ '  sehen  Ansteht  wäre  eher  ein 
iweitee  Hei  „protinui"  in  ■rwerten.  Ks  erscheint  aber  bei  Gregor  des 
ente,  im  Seteenfeng  liebende  „pmtanna"  in  korrespondierenden  Qsgen- 
uti  geilellt  an  dem  folgenden,  ebenfalls  den  Rate  beginnenden  „poef. 
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kommen:  Herminafrid  war  nunmehr  ohne  den  Behlitz  eines 
mächtigen  Bundesgenosse:]. 

Theuderich  traf  seine  Vorkehrungen.  Ks  war  nicht 
schwer,  seine  fränkischen  Krieger  für  den  beabsichtigton  Rache- 
uud  Eroberungszug  zu  gewinnen.  Wie  der  listige  König  — 
callidus  in  dolie  nennt  ihn  Gregor  an  einer  Stelle  —  mit  ge- 
wandten Worten  das  nationale  Ehrgefühl  seiner  Franken  zur 
Wut  entflammt,  schildert  uns  Gregor  III,  7  in  der,  wenn 
auch  erdichteten,  so  doch  den  Vorhältnissen  wohl  angepafsten 
Rede  ')•  wie  sahen,  waren  es  zwei  Umstände,  die  den 
Vorwand  zum  Kriege  boten:  die  früher  von  den  übermutigen 
Thüringern  in  den  fränkischen  Grenzgauen  verübten  Greuel, 
und  der  Vertragsbruch  des  Königs  Herminafrid. 

Theoderich  wird  seinen  ganzen  Heerbann  aufgeboten 
haben.  Um  aber  vollständig  sicher  zu  gehen,  verstärkte  er 
.  sein  Heer  durch  die  Hilfe  seines  Bruders  Lothar  und  seines 
Sohnes  Theudebert,  die  beide  jedenfalls  mit  stärkeren  Hilfekorpa 
zu  ihm  stiefsen  (HisL  Franc  III,  7  :  Thcudoricus  autem  Chlotha- 
charium  fratrem  etTheudobertum  tilium  in  solatio  suo  adsumptos, 
oum  exeroito  abiit).  Ausserdem  sohlosssen  sich  dem 
Frankenheere  h  ö  ch  st  w  ahreohei  nli  oh  auf  dem 
Marsohe  nicht  unbedeutende  sächsische  Söld- 
nersoharen  an. 

1)  Dar  Wortlaut  der  Rcda  iat  folgender:  Convocatii  igilar  francia 
dielt  ad  soi :  Indignamliii  qnaeso,  (am  meun  injuriam ,  quam  InUritum 
parenlum  voitroratn,  ac  racolii«,  Thoringus  qnoodam  aaper  parentea  noatros 
vielen  ter  advtnitaa  es  mnlla  Ulis  intulissa  mala.  Qnl,  datia  obsidibua. 
pacom  cum  Iiis  iqlr«  voluernnl,  sod  ille  obiedea  !p>ua  diveraia  mortibua 

■tnllarunt,  pusros  par  nervo»  femorum  ad  arboros  appendentee,  pneltu 
»mplins  dncoolaa  crudeli  naca  iatarfacerunt,  ila  ul  legatia  brechlls  aopar 
eqoorum  cervieiboa  jpaiqua  laramo  motl  ttlmulo  per  dlvsraa  potenlas, 
dWarait  In  psrtlbna  femioas  divt.aru.nt.  Aliia  vero  aupor  nrbitaa  viarum 
ailenila,  >ndibuaqoo  in  terra  conBiii  plaualra  datipar  ontrata  truair* 
fecerant,  eonfractiaque  osaibua,  eanibna  »vibmqus  «Ol  in  eibaria  dederunl. 
Nonc  aulam  Hermmefredus  qqod  mihi  pollkitua  aal  fafsllll  at  omoinn 

dal  adjnlorio  contra,  eoa! 
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Im  Jahrii  531  ')  also  brach  Thuodurioh  mit  seinem  wahr- 


1)  In  der  alteren  Lilteratsr  schwankt  die  Angab«  du  Kriegijahres 
/wischt,,  den  Grauten  534— SM,  Auch  In  neuerer  Zelt  Baden  eich  hier- 
bei manche  Abweichungen  der  Autoren  untereinander.  Su  nehmen  v. 
Lederbor,  Nordtbii  ringen  oder  die  Hermunduren  oder  Thüriiiger,  3  Vor- 
irlsre,  Berlin  1842 ;  Battberg,  Deutichlande  Kircl.enge.eblchle  Iii 
Wenek,  Hessische  Landesgeschiehte  II,  nnd  viele  andere  mehr  538, 
rindhart,  Hermunduren  und  Thüringer  auch  im  Süden  den  (Thüringer) 
Waldes  angesessen  (Archiv  für  Geschichte  nnd  Altertumskunde  Ober- 
Frankens  II,  1,  Bayreuth  U43,  p.  37  6*.),  icbon  Toreiebtlger  51T-531 
an.    Lipperl,  Beitrage  III  p.  5,  gibt  richtig  du  Jahr  SSI  an. 

Aua  den  auf  ThBringans  Untergang  sich  beziehenden  Quellen  er- 
fahren wir  nichts  Genaueres  aber  du  Jahr  des  Kriege»  Jedenfalls  tog 
Theoderich  gemtfs  dem  oben  Erörterten  erat  Dach  dem  Tode  Theoderichs 
du  Groben  gegen  Thüringen  ins  Feld  Di.  wird  bestätigt  durch  pr  oc  o  p, 
de  hello  Qothico  I,  11:  "Enal  St  9  t  v  S  da  ■.  j.o  ;  d£  aSSpÜTtuv 
ijtpaiiiaro,  a:  '['(WiY^.  oüBevie  mploiv  avnoiaToüvree,  M  ÖiJplyYou; 
^orpaitusav.  Doch  ronfs  mau  «ich  hüten,  den  Anfang  dee  Tblringer. 
krieges  unmittelbar  nach  dem  Tod»  des  Ostgot henkeln igs  ansunehmen. 
Du  hieb«  die  Pro»p-8  teile  an  eehr  preetan.  Vielmahr  »erden  die  Frenkeu 
höchstwahrscheinlich  erst  elue  Zeit  lang  —  vielleicht  mehrere  Jahre  — 
die  Entwiekelang  der  gotbltehen  Verhältnisse  abgewartet  haben.  Also  wäre 
der  früheste  Termin  etwa  618.  Proeop  selbst  scheint  au  derselben 
Stelle  (d.  b.  G.  I,  13)  einen  weiter  hinaualicgenden  Zeitpunkt  anaudeuten: 
ij  Ki  'EprifiEoipUlou  -(uvtj  Su«  rat:  naiali  tpuyoücn  rtapi  SluBoho»  aStlqiii 
roTSei»  TTpnxBtüro  ttp/cvra  TjlSt,  Theoded  kam  535  aur  Regierung, 
also  könnte  Amalaberge  nicht  vor  dieaem  Jahre  zu  ,.dem  damals  über 
die  Gothen  herrschenden  Bruder"  geflohen  sein.  Für  den  Thüringerkrieg 
läfst  sich  daraus  nur  dann  ein  terminua  a  quo  geninnen,  wenn  man  an- 
nimmt, dafs  Amalaborga  aofort  nach  dam  Untergang  des  Thäringarreiehea 
au  ihrem  Bruder  floh.    Allein  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  Amalaberge 

Herminsfrids  —  dieselbe  erfolgte  jedenfalls  533/11  —  in  ihrem  Brnder 
ging,  der  sein  Königtum  soeben  angetreten  hatte.  —  Ein  viel  sichereres 
Ergebnis  gewinnt  Richter,  Annalen  der  deutsehen  Gesch.  sub  anno 
531,  aus  Isidor!  Hiap.  epiacop.  Historie  Gotboram  aap.  40  (ed  Arendt, 
vol.  VII,  p.  130):  anno  imperil  Jusliniaui  primo  (also  531)  regresso  In 
Italiaot  Theuderico  et  ibidem  defuneto  nepos  ejus  ijninque  »nnl»  regnavit. 
Qni  cum  a  Childeberto  Francorum  rege  apud  Narbonam  praelio  auperetas 
fuisset  ad  Barcinouam  trepidus  fugit,  effectusque  emmum  contemptibilis, 
ab  eiercitu  jagulatus  Narbonaa  in  foro  inlerlit.     Ks  folgt  aus  dieser 
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Bcheiulioh  sehr  starken  Heere  in  Thüringen  ein.  Über  die 
einzelnen  Operationen  während  des  Feldzuges  ist  der  Be- 
richt Gregors  dürftig;  auch  die  etwas  eingehender  be- 
handelte Schlurekatastrophc  erscheint  nicht  ganz  klar.  Dazu 
kommt  noch,  dals  dem  Gregor  die  Gegenden,  nach  denen 
der  Feldlug  ging,  vollständig  unbekannt  waren,  und  rwar 
um  so  mehr,  als  er  ein  halbes  Jahrhundert  nach  dem  Kriege 
gehrieb.  Es  mute  daher  als  eine  nutzlose  Mühewaltung  er- 
scheinen, die  dürftigen  Angaben  Gregors  betreffs  der  Ope- 
rationen der  Franken  gegen  Thüringen  näher  ergänzen  zu 
wollen,  zumal  da  der  Gang  derselben  im  einzelnen  für  unsere 
Zwecke  als  durchaus  unwesentlich  erscheint'). 


Angab«  all  Jahr  für  Childebert'e  Zog  and  Amalrichs  Tod  du  Jahr  531. 
Childsbert,  der  sich  au  dem  unmittelbar  auf  den  Thürlngerkrleg  folgenden, 
j*  vielleicht  noch  während  desselben  beginnenden  And  Und  in  der  Auvergne 
beteiligte  (während  Theodaricb  dar  Franke  beim  Thüringerkönig  beacblf- 
ligt  «rar,  gelnnglo  dia  Kunda  in  die  Auvergne,  «r  ad  im  Kampfe  gefallen  ; 
»s  «hübe»  sich  dia  Einwohner  in  einem  AaTsiaade,  an  dam  .ich  Childe- 
bart  betaillgta,  Mint.  Franc.  III  csp.  S:  Com  adhno  Thenderlcus  in 
i'horingia,  eiset,  Arvcmis  eonuil,  eum  interfectum  fuisse.    Arcsdius  quooue 


Nachrieht  bin,  dal»  sein  Bruder  Theadarich  noch  labt  nnd  aar  Bestrsfdng 
dar  Aufständischen  haraniiebe  gegen  den  YVeslgothenkänig  AnHÜrich  (Bist 
Franc.  III,  10:  Quod  Childabortui  cognoscens  ab  Arvernis  rediit,  in  Hij- 
paniun  vero  propter  jororem  tu  am  Cbrotechlldem  dlrigil).  Lelttsrer  Zoe 
geeebah,  nie  ans  Isidor  ersichtlich,  631,  alle  wird  auch  dar  Tbflringar- 
krieg,  der  dam  Anvergne-Anfttand  and  dem  Roh  an  diesen  anschließenden 
Zöge  gegen  Amalrich  unmittelbar  veranfging,  in  du  Jahr  5S1  an  satten 
Min. 

1)  Wenn  wir  bei  vielen  Forschern  die  Annahme  finden,  data  die 
Franken  in  >wei  getrennten  Heeressäulen  gegen  Thüringen  vorrückten, 
die  eine  durch  Nordwest-,  die  andere  nnter  Chlotbar  durch  Sfldthnringtn 
(so  namentlich  schon  bei  J  ob.  Georg  von  Eckart,  Comment.  da 
reboi  Francine  Orient.  1  Bde.  fol ,  Wünburg  1719;  Tom  I  Mb.  IV 
p.  58  t  Wenek,  Hessisch«  Landesgeeeh.  II  p.  188;  Bornhsk,  Gesch. 
dar  Franken  unter  den  Herov.  I  p.  SBB ;  v.  Ledebur,  KordthDringeii 
Hc.  p.  17}  Arnold,  Deutsche  Geich.  II  1.  Abt  p.  IM;  Leo,  Vor- 
lesungen  Über  die  Gesch.  das  dentschen  Volkes  nnd  Reiches  I  p.  367), 


barm 


rois,  Childsbertum  in  vital,  at  regio  nem  itlam  da- 
jque  nec  muratns  Arverni»  vadil),  *og  auf  die 


Dia  Thüringische  Katastrophe  Ton  Jahre  Sil. 


Et  genügt  voltkommen,  den  Geeam taindruck  des  Feld- 
gugei  richtig  tu  erfassen ,  wie  er  sich  in  den  Berichten 
Gregors  wohl  ganz  richtig  der  Lage  der  Verhältnisse  ent- 
sprechend wioderapioljell.  Den  kriBgsgeübtoD,  kämpfe»-  und 
eroberungwüchtigen  Heeresmaasen  der  Franken  war  Hermina- 

so  legen  sie  dar  zum  Beweis  beraugeiogenen  Stella  de>  Yenaiitius  Fortu  - 
MUu  (M   G.  Ud  »ntlqn.  Tan  IV  1  p.  116)  in  grofM  Bedeutung  bei: 
Hie  (Sigebert,  Sülm  Cblothm's)  nomeii  »uruin 
Eilendit  bellnnte  tninu  cai  de  palre  virlus, 
Quint  Nabu  ecca  probat,  Thuringia  vicla  falatur 
Perfidem  unum  galnine  de  genle  triumphnm. 
Man  kann  allorditiRK  untar  dem  Träger  des  in  dan  Worten:  t)a«m 
Nabi)  etc.  erwähnten  Kriegsrubmea  kaum  Jemand  anderen,  all  Chlothar, 
den  Vater  Bigebert'a,  »erstehen.    Aber  müssen  dann  dia  Grolithitan  an 
dar  Naab  in  den  Krieg  des  Jahns  SSI  gehören?    Dia  citiorten  Worte 
da>  Vanaatlni  fortu  na  las  sind  eher  »  in  fassen:  „Krerbt  hart«  er  »on 
seinein  Vater  die  Tapferkeit,  wie  sie  dia  Naab  und  da»  beilegte  Thüringen 
laut  »erklindet.  wie  sie  Uber  awel  Völkersen allen  einen  einzigen  Triumph 
erring."    Uslar  dar  „gamlna  gana"  ilnd  wohl  ohne  Zweifel  die  Sachsen 
und  Thüringer  in  verstehen,  und  der  „anns  triumphus"  ist  wohl  ohne 
Zweifel  aar  die  Unterdrückung  das  Au  Wand  es  von  555  in  beliehen,  den 
Gregor  Üb.  IV,   10  berichtet:  »  anno  rabellantlbt»  Biaonibus  Cblotha- 

pervigam  tciam  Thuringiam  {also  aueb  die  Naabgegandeu)  ac  derastaaa 
pro  ao  quod  Saionlbus  solatfom  praabalssent *).  —  L.  Hoffmann, 
Zar  Gesch.  dai  alten  Thüringareiches,  Jahraabericht  d.  hSh.  Bfirgench. 
n  Rathennw  1 872  p.  Ii,  bezieht  im  Gegensatz  in  unseren  Ausführungen 
dia  Worte :  „Quam  Nabis  etc."  auf  Sigebert,  ohne  aber  angeben  iu  können, 
welche  Beziehung  mischen  gern i na  gena  und  unns  triumphus  einerseits 
und  Sigebert  andrerieits  beeieht.  Er  vermutet  nur  einen  Sieg  Sigebert 's 
über  Sachsen  und  Thüringer  (gemina  du  genta),  ohne  Begründung  in 
tbatdchlichen  Begebenheiten. 


*)  Vielleicht  könnte  man  aus  der  Translatio  8.  Aleiandri  auetoribus 
Ruodnifo  et  Meginhirto  eine  Andeutung  in  dem  Sinne  »ermuten,  difs  eben 
gerade  südlich  dar  Unitrat  Im  Kriege  de»  Jahres  631  kaina  kriegerischen 
Verwickelungen  stattgefunden  haben.  Es  heifit  da  Ton  den  Sachsen  In 
Nordtbflringen  (M.  G.  S8.  II  p.  670)  i  A  maridla  quidem  Francoa  babentaa 
et  partam  Thnringnrum,  qnni  praecedens  hoatilie  turbo  (vom  Jahre  531) 
non  tetigit,  et  *1»eo  numigis  Dnstrotaa  dirlmunlur. 
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frid's  Macht  van  vornherein  nicht  gewachsen.  Schoo  dis 
bereite  angeführte  Stelle  Prooop,  de  bello  Goth.  I,  13 
scheint  dies  anzudeuten:  öS  <P<i<iyyoi  oviivoc  aq>iai  v 
« v r itfra t o üv t oe  ini  SoQtyyove  iuigdiivtav.  Das 
heilst:  die  Thüringer  waren  ohne  Beistand  —  Golhenhilfo 
war  nicht  mehr  zu  erlangen  —  und  konnten  auch  selbst  nicht 
den  drohend  heran  rücken  den  Feind  vom  Einmarsch  in  ihr 
Land  (iWl  Qugiyyovc)  abhalten :  sie  werden  bald  gänzlich  in 
die  Defensive  gedrängt  worden  nein.  In  dieeer  finden  wir  bis 
bei  Gregor  L.  III  c.  7:  Thoringi  voro  venientibus  Francis 
dolos  praeparanl,  d.  h.  eis  sannen  auf  Listen.  Der  frünkischeu 
Übermacht  gegenüber  auf  die  offene  Fe!  dach  lacht  vorrichtend, 
suchten  sie  an  der  Stelle,  wo  sie  den  Feind  zum  Kotschei- 
dungskampfe erwarteten,  die  numerische  Überlegenheit  des- 
selben durch  ebenso  starke,  wie  originelle  Verschall  zun  gen 
wett  zu  machen,  eo  dafa  man  noeh  zu  Gregors  Zeiten  von 
den  mit  Rasen  überdeckten  Gräben  erzählte,  in  denen  sich 
Rofs  und  Reiter  fingen  (Hist  Francor.  III,  7 :  in  campum 
enim,  quo  cer  tarnen  agi  debebat,  fossas  ofFodiunt,  quarum  ora 
operto  denso  cispete  planum  adsimilant  campum).  Obgleich 
diese  List  den  frünkischeu  Reitern  grobe  Schwierigkeiten  be- 
reitet, wird  die  thüringische  Stellung  dennooh  erstürmt,  die 
Waffen  der  Franken  fangen  an,  unter  den  nunmehr  erreichten 
Feinden  zu  wüten,  Herminafrid  ergreift  dio  Flucht.  Nun 
fliehen  auch  seine  durch  das  Blutbad  erschreckten  Thüringer 
und  gelangen  zur  Unstrut,  wo  die  durch  den  Flufs  behin- 
derten, in  wilder  Flucht  aufgelösten  Scharen  in  grausiger 
Metzelei  vollends  aufgerieben  werden.  Wie  furchtbar  das 
Morden  war,  spiegelt  sich  in  dem  wieder,  was  man  noch  zu 
Gregors  Zeiten  von  jener  furchtbaren  Endkatastrophe  er- 
zählte :  dale  die  Leiohen  der  Erschlagenen  in  dem  Flusse 
gleichsam  eine  Brücke  für  die  Franken  gebildet  hätten1). 


Hbt.  Franc.  III,  7  :  Deuique  com  Tboringl  eudi  vibnusolar  vidnsnt 
fafato  HennenofrtdD  rtRn  ipsornm  torc»  vtrtonl  et  «d  OiMitrud«n  flnTium 
Dtque  parnniont.    Ibii)iH  l«nl>  cMdos  «  Thoringi»  hcM  Bit,  Bt  slv«o> 
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Aas  dem  in  seinem  Kern  ganz  glaubwürdig  klingenden 
Berichte  Oregon  geht  hervor,  dafs  Thüringens  Vernich- 
tung sich  in  iwei  Akten  vollzog:  erstens  in  der  Erstür- 
mung der  Verteidigungsstellung,  und  zweitens  in  der  völligen 
Niedermetilaug  der  Geflohenen.  Beide  Akte  müssen 
sich  kurz  hintereinander,  vielleicht  in  wenigen 
Standen  abgespielt  haben ;  dafür  sprioht  die  ganze  Art  der  Dar- 
stellung, insbesondere  ist  die  blutdürstige  Tut  der  siegreichen 
Franken  und  die  kopflose  Widerstandslosigkeit  der  am  Flusse 
niedergemetzelten  Thüringer  nur  aus  einer  kurz  vorherge- 
gangenen erschrecklichen  Niederlage  erklärbar. 

Also  lagen  die  Örtlichkeiton  der  beiden  Akte  niohl  weit 
voneinander:  spielte  sich  der  »weite,  wie  Gregor 
berichte!,  an  der  Unnt.ru  t  ab,  so  müssen  auch  die 
erstürmten  V  er schan z un go n  in  der  Nahe  der 
Unstrut  gesuoht  werden.  Weiteres  lädt  sich  aas 
Gregor  betreffs  Her  Örtlichkeiten  nicht  gewinnen. 

Was  Widukiud  und  der  Quedlinburger  Annalist 
über  den  Thürin gerkrieg  erzählen,  ist,  besonders  bei  ersterem, 
reicher  an  Kinzelbeiten,  z.  B.  dafs  die  Hcatürmuug  der  Ver- 
teidigungsstellung drei  Tage  dauerte,  dafs  Henninsfrid  weh 
nach  der  Erstürmung  in  toine  festo  Besidens  warf  u.  s.  w. 
Allein  die  mit  Boden  und  Gegenreden  gespickt«  Darstellung 
erscheint  zu  sehr  von  sagenhaftem  Beiwerk  umrankt,  als  dafs 
wir  wagen  könnten,  jene  Details  mit  zu  verwerten.  Aus 
Gregors  glaubhaft  klingenden  Angaben  liefe  sich  ein  ziem- 
lich klares  Bild  ja  schon  gewinnen.  Nur  betreffs  der  von 
Gregor  ganz  allgemein  angedeuteten  Örtlichkeiten  erscheint 
es  rätlich,  auch  die  anderen  Quellen  zu  befragen. 

Zwei  Orte  gibt  Widukind  an,  wo  Thüringen!  Macht 
unter  den  beiden  aufeinanderfolgenden  Schlägen  zusammen- 
brach: Bunibergun  und  Soithingi.  Dem  Widukind 
waren  die  sächsisch- thüringischen  Gegenden  nichts  wie  einst 


fluminis  s  cndiveram  cuuko™  rtpkrMur  et  Fruei  Umquun  per  poutem 
iliquud  snper  (Ol  in  tittu  nIMriore  tnuuiniib  PUnittn  «rao  viclnriwn, 
rtgionem  illum  «pesiunt  et  in  snnm  redigunl  potciUtsm. 
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dem  Gregor,  unbekannt:  er  konnte  die  Geschichte  sächsischer 
Könige  nicht  wohl  dantollen,  ohne  in  der  Heimat  derselben 
orientiert  zu  Bein.  Höchstwahrscheinlich  wufete  er  »nah, 
ebenso  wie  seine  Zeitgenossen,  wo  jene  beiden  Örtlichkeiton 
zu  suchen  seien.  Wenn  auch  vieles,  was  er  über  den  Thii- 
ringerkriog  erzählt,  schmückendes  Beiwerk  der  Volks-Üher- 
fcruog  sein  nag  —  in  jenen  beiden  Namen  scheint  die 
letztere  doch  eine  richtige  Angabe  »u  maoheu,  weil  jene  ört- 
liohkeiten  höchstwahrscheinlich  noch  za  Widukinda  Zeiten 
von  der  in  ihrer  Nähe  wohnenden  Bevölkerung  als  die  Stätten 
der  thüringischen  Katastrophe  angegeben  wurden.  Dieselbe 
war  so  furchtbar  und  für  jene  Gegenden  von  so  einschneidender 
Bedeutung  gewesen,  dafs  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  Jahr- 
hunderte lang  die  betreffenden  Orte  als  diejenigen  genannt 
wurden,  wo  Thüringens  Selbständigkeit  verloren  .ging.  Was 
hnftel  wohl  besser  im  Gedächtnis  ansässiger  Leute,  al*  die 
Erinm  rung  an  eine  in  ihrer  Nfihe  geschlagene  grofae  Schlacht 
und  somit  auch  den  Ort  derselben! 

Zuerst  trafen  Franken  und  Thüringer  nach  Widukind 
„in  loco,  qui  dioitur  Runibergun"  zusammen  ').  Dafs  wir 
unter  dem  Namen  eine  „Gegend",  nicht  etwa  einen  eng  be- 
grenzten Ort  oder  eine  Feste  zu  verstehen  haben,  dafür  sprioht 
der  Ausdruck  „locus"  ')  Res  gest.  8ax.  I,  9s  in  loco  qui  di- 


1)  Bunibergnn  —  so,  und  nicht  Rüiilbergnjn  ist  in  lesen  —  er- 
schein!  innerhalb  du  lateinischen  Teiles  gans  im  dänischen  Gewände,  nnd 
■war  als  ein  Dativ  Plorslia.  Es  Ist  wohl  »»  beachten,  daft  es  nicht 
Nominsüifonn  Ist.  Di«  führt  darauf,  dafs  die  Angabe  des  Volksmundes 
höchstwahrscheinlich  mil  der,  im  lateinischen  Teile  weggefallenen 
Präposition  „bi"  verbundon  war:  _  hi  Hnnibergun  ;  in  du  sogenannte 
Neuhochdeutsche  flbertrsgen,  würde  diese.  Angabe  mil  Einleitung  äei,  im 
shd.  noch  wenig  gebräuchlich  an  Artikels  gemaTs  der  Li  ul  Veränderung 
Jaulen  :  „bei  den  Bonnebergen".  Widukind  ilbersotite  höchstwahr- 
scheinlich  den  Volksan.drnek  „bi  Bunibergnn",  ohne  dafe  er  daran  dachte, 
den  Dativ  Plnralui  im  lateinischen  Text  in  den  Komin.  Flor,  uminsetien. 

S)  Dar»  wir  anfordern  unter  dem  „farblosen  Namen  locus»  (K Spke, 
Wldokind  von  Cervei  [Ottonische  Studien  IJ,  Berlin  IMT,  p.  165)  eine 
Gegend,  nlchl  etwa  einen  eng  begreniten  Ort,  eine  Niederlassung  oder 


L.'i  ir      Dy  ■ 


Die  'M.urliiglirhe  Katastrophe  rem  Jahre  ESI. 


389 


citar  Bunibergun  =  „in  der  Gegend,  welche  min  die  Ronne- 
berge  nennt." 

Mit  Gregor  und  mit  der  Wahrscheinlichkeit  wohl  über- 
einstimmend ,  erzähl  t  Widukind ,  dafs  die  Thüringer  den 
durch  ihr  Luid  hiTMizichenden  Frauken  gegenüber  eine  Defen- 
sivetellung  eingenommen  hüllen,  aus  der  ei«  noch  heftigem 
Venweitlungakampfe  vertrieben  wurden  '). 

AU  der  Ort  fUr  diesen  traten  van  Gregor  ebenfalls 
erwähnten  Akt  des  blutigen  Üranius  wären  also  „die  Konne- 
berge" anzusehen. 

Auch    über    den    zweiten    Akt   berichtet  Widukind: 


»  terataben  haben,  u  dieser  Auilegung  n iiiigt  der  Widukiui- 
sche  Mprachgebrnaeh.  Aach  Raa  gaal.  Kai.  I,  SB  muft  man  in  ,jaiia  locum 
qai  dicltur  Rieda"  „locus"  mit  Gegend  überselien.  (.„Kehe  bai  dar  Gegend, 
[nicht  Ort  oder  gar  Ortschaft],  „««lebe  man  du  „du  ttlad"  nennU"  So 
heifeen  noch  baata  allgemein  die  an  dar  mittleren  und  untere»  Unatrut 
lieh  hinaiebenden  Niederungen.)  Üiei  eulaprlehl  nicht  nur  der  Wortbe- 
deutung, sondern  anch  viel  besser  dein  ganaen  Hergang  der  Ungern  schlecht. 
Man  müht  sieh  daber  «ergeben»  ab,  für  Kiade  einen  baatiminten  Ort 
euüudig  su  machen  <vgL  Waita,  Heinrich  I;  Klrchboff,  Über  den 
Ort  dar  Ungvnachiacht  9 IS  [Konehungea  VW,  p.  671 — 6BS  GSttingen  1861], 
er  aUUt  awet  Möglichkelten  hin  i  Nägelstedt  oder  daa  Kied  bei  Artern, 
Pro*.  Sachsen),  oder  eine  bestimmte  Ortschaft,  wahrend  doch  nach  Widu- 
binde  Worten  der  Vorgang  einfach  folgender  war:  Heinrich  acblng  am 
Vorabend  In  der  Mibe  des  Unstrutriedes  sein  Lager  anl.  Am  nlchatan 
Tage  erstreckte  sich  dann  die  Verfolgung  der  Siebenden  Hannen  —  aar 
eigentlichen  Schlacht  kam  es  gar  nicht  —  du  Ried  hinab.  Der  Vorgang 
würde  also  nicht  als  „Schlacht  bei  Kiade-,  sondern  ala  „Vernichtung  der 
Hunnen  Im  Riede"  anzusprechen  sei».  —  Andere  treffende  Anainga  für 
dienen  Sprachgebrauch  Widokind1»:  Raa  gest.  Sju..  I,  8 :  „locus  Hedo- 
latm",  we  also  ein  ganzer  Landstrich,  du  Land  Hadala,  mit  dar  Be- 
aeichnug,,  locna"  belegt  Ist.  Ferner  II,  IS ;  locus  qoi  diettnr  Tbrimining  -= 
Drömling,  bewaldetet  Terrain  bei  Helmstedt  («gl  H.  O  e  ■  t  e  rl  ej  ,  Hlsto- 
ritcb -geographisch es  Worterbuch  dea  deutseben  Mittelalters,  Gotha  1883). 
Sodann  III,  40  :  Eiercitendl  gralln  venalionem  ageus  rei  In  loco  qul  dicltur 
Sefeldnn;  die  Jagd  fand  statt  „In  dar  Gegend  von  Sanleld"  {Dort  im 
Qrolshagt.  Bachs.- Weimer}. 

1)  Ret.  gut.  Bai.  1,  9:  et  cum  gravi  eiercitu  eppropinqueos  terminls 
Thuringorum  Iuvenil  cum  vallda  quoo,ue  uuinu  generum  suum  n  eispec- 
tantam  in  loca  qnl  dlcitur  Rtuübergin,  etc. 
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Herniinufrid  haha  aich  nach  Verlust  der  ersten  Defensiv - 
schlaeht  mit  dem  Reste  seiner  Mannen  in  eine  Feste  (urbe) 
geworfen,  quae  dicitur  Scithingi,  situ  super  flu  vi  um  Unslrode. 
Name  und  Lage  stimmen  auf  einen  Hügel  in  der  Kühe  dea 
heutigen,  an  der  unteren  Unstrut  gelegenen  Dorfes  Burg- 
scbeidungen.  Derselbe  fällt  steil  nach  der  Unstrut  ab  und 
kann  bei  «einer  auf  den  ersten  Blick  charakteriiti sehen  Isoliert- 
heit sehr  wohl  die  urbs  Scithingi  einst  auf  seinem  Kücken 
getragen  haben;  sehen  der  Name  des  dabeiliegenden  Dorfes 
Burgseheidungen  scheint  darauf  zu  deuten. 

Was  Widukind  an  Einzelheiten  Uber  die  Belagerung 
von  Scithingi,  insbesondere  Ober  die  Mithilfe  der  Sachseu 
berichtet,  ist  sagenhaft  aufgebauseht.  Das  aber  scheint  wahr 
daran  zu  sein,  dato  mit  der  Eroberung  dieser  Feste  die  Unter- 
jochung Thüringens  vollendet  wurde.  Nach  Gregor  wäre 
dies  schon  durch  die  grofse  Metzelei  an  der  Unstrut  ge- 
schehen. Beide  Ereignisse  scheinen  also  so  ziemlich  lu- 
rammen  zufallen :  wahrscheinlich  wurden  die  nach  Scithingi 
eilenden  Thüringer  an  die  Unstrut  gedrängt  und  hier  in 
ihrer  Verwirrung  niedergemacht.  Sie  Einnahme  der  Feste 
erschien  den  Franken  nach  der  Aufreibung  des  thüringischen 
Heeren  so  selbstverständlich  und  irrelevant,  dafa  sie  bei 
Gregor  nicht  erwiÜmt  wird,  während  die  Thüringer  noch 
Jahrhunderte  lang  von  dem  Fall  ihrer  stolzen  Residenz  er- 
zählten. 

Lüsen  sich  die  Angaben  Gregors  mit  denen  Widu- 
kind s  in  dieser  Weise  kombinieren  —  auf  jeden  Fall 
bildet  die  „Unstrut"  das  vermittelnde  Glied  —  so  wären 
die  schweren  Verniohtungsschlägc  folge  ndermafsen  erfolgt: 
Die  Defensivstellung  bei  den  Konneberg un  wird 
erstürmt;  die  —  höchst  wahrschob  Ii  oh  o  ach  Scithingi  — 
fliehenden  Thüringer  werden  an  der  Unitrut 
aufgerieben;  Soithingi  fällt.  Das  erste  und  zweite 
Ereignis  erfolgten  wahrscheinlich  kür*  hintereinander;  und 
unmittelbar  darauf  wird  man  auoh  die  Eroberung  Soitbingi's 
anzunehmen  haben.    Es  macht  daher  den  Eindruck,  als  ob 
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■De  drei  Schauplätze  nicht  weit  voneinander  entfernt  zu 
auchen  seien:  auf  der  Flucht  von  den  Bonnebergen  wurden 
die  Thüringer  an  der  ümlrut  niedergemacht;  also  lagen  die 
aratoren  in  der  Nähe  dieses  Fluaies,  an  dessen  Ufer  wir 
auch  Bcnthingi  finden. 

Die  Annales  ttuedlinbur  gense  ■  stellen  den  Ver- 
lauf des  Krieges  folgendennalsen  dar:  Herminafrid  beschränkt 
sich  nicht  auf  die  Defensive,  sondern  rückt  mit  seinen  Heere 
Uber  die  Landesgrenzu  dem  Feinde  entgegen  nach  einem 
Gaue  Maerstcm,  wo  er  unter  grofsen  Verlusten  geschlagen 

Der  Gau  Maerstem  eher  liegt  im  beutigen  Hannover, 
also  im  Sachsenlande.  Ej  fällt  sofort  auf,  dafa  die  beiden 
feindlioheti  Heere  aioht  im  Franken-  oder  'l'hii ringerlande, 
sondern  in  dem  Gebiete  eines  Stammes  zusammentreffen, 
der  dem  Zweikampfe  der  beiden  Reiche  zunächst  doch  recht 
fern  stand,  am  so  mehr  als  Gregor  von  Tours  über  diese 
Schlacht  vollständig  schweigt.  Weiter  fällt  es  auf,  dafs 
Herminafrid  gewissermaßen  im  Widerspruch  mit  Gregor 
und  Widukind  hier  in  der  Offensive  erscheint,  wahrend 
doch  jene  beiden  Geschichtsschreiber  thürin gischerseits  ledig- 
lich von  einem,  den  Verhältnissen  viel  besser  entsprechenden 
Vertoidigungskampfe  erzählen.  Also  erscheint  der  Quedlin- 
burger Bericht  von  vornherein  sehr  unwahrscheinlich.  Voll- 
ständig haltlos  aber  läfst  ihn  folgende  Vermutung  erscheinen: 
im  Gaue  Maerstem  fand  sich  schon  zur  Zeit  des  Annalisten 
ein  Ort  Ronneberg ;  durch  diesen  Umstand  wurde  ohne 
Zweifel  die  Angabe  des  (Juedlinliurger  Mönches  beeinihifst. 
Er  hatte ,  wie  Widukind ,  wahrscheinlich  ans  der  volks- 
tümlichen Überlieferving  erfahren,  dafs  Herminafrid  bei  Ru- 
nibergun  geschlagen  ward,  aber  er  steht  dem  Volke  nicht  ao 

1)  Hon.  Germ.  SS.  III  p.  *!:  Siatimque  colleclo  exercltn  Tenit  in 
regionem  Mnerttsm  «oeatiin  et  irminfridüm  Wie  albi  hello  occnnmeui 
nmlu  caede  luorum  vicit  ei  fugavil.  —  Über  den  Pagus  Maerstem  s. 
H.  Boltg.r,  flau,  und  DiSceeangnaien  NarddeuUrbLaadi  II  p.  IIS 
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nahe  und  berichtet  die  Volkwagen  nicht  so  unbefangen,  wie 
jener,  sondern  neigt  —  dem  Geiste  seiner  Zeit  entsprechend  — 
zu  einer  mehr  gelehrten,  sich  in  Konjekturen  versuchenden 
Darstellungsart ').  Die  in  der  Nähe  der  Unatrut  gelegene 
Örtlichkeit  Hunibergun  kannte  er  nicht,  er  verfiel  daher  irr- 
tümlicherweise auf  das  hannoversche  Konueburg  und  verlegte 
die  Sohlacht  mit  Weglasaung  des  Ortsnamens  ohne  weiteres 
in  den  betreffenden  Uau  Maerstem.  Die  weitere  Folge  war, 
dafu  er  das  Thüringerheer  nicht  in  Defensivste  Illing  annimmt, 
sondern  es  vielmehr  dem  Feinde  ins  Sachseuland  entgegen- 
rücken läfst. 

Nach  dieser  Erwägung  wird  auob  eine  zweite  Angab« 
der  Annal.  Quedlinb.  reoht  wenig  glaubhaft  erscheinen : 
zwischen  der  Schlacht  im  Gaue  Maerstem  und  der  Eroberung 
Soithingi's  seien  die  —  auf  dem  Bückzug  befindlichen  — 
Thüringer  nochmals  gesohlagen  worden  „juxta  villam  Arben 
ad  Ovaoram  flovium".  Diee  weder  von  Gregor  noch  von 
Widukind  erwähnte  Treffen  scheint  ebenso,  wie  die  Schlacht 
im  Gaue  Maerstem  höchst  unwahrscheinlich  und  kann  bei 
der  Unsicherheit  der  Quedlinburger  Angaben  bei  unserer  Dar- 
stellung keine  Berücksichtigung  linden.  Die  Ocker  (Ovacra) 
bildete  höchst  wahrscheinlich  die  Grenze  zwischen  Nord  thü  ringen 
und  .Sachsen ;  vielleicht  liegt  der  Erwähnung  jenes  Treffens 
dunkle,  sagenhafte  Erinneraug  an  alte  thüringisch-sächsische 
Grenzstreitigkeiten  eu  Grunde  f). 

Hervorgerufen  durch  die  irrtümliche  Vermutung  des  Uued- 
liuburgcr  Annalisten,  gilt  heute  die  Erklärung  für  ausgemacht 


1)  Ali  b b zel c Ii q Budes  Beispiel  hiulUr  dient  du  Elnwblabtel  aber  dii 
Heldensage  (vgl.  Dietrich  von  Ber.i  und  Odoaker)  M.  0.  SS.  III  p.  31/35. 
Vgl.  H.  Lötens,  Dea  Zeugnis  filr  die  deutsche  Heldensage  in  du 
Annal.  Quedl.  (Germania,  Nene  Keiba  XIX.  (XXXI.)  Jahrg.). 

S)  Wie  L.  v.  Ladibm,  Nordthurlngan  oder  die  HennuudurBr  oder 
Thüringer,  dargethnn  hat,  flllt  der  nachmalige  belberitüdtische  Sprengel 
vollständig  mit  Nordthhringen  ansammelt.  Dia  Ocker  bildet  eine  scharfe 
Grenae  dea  Bistums  Halberstadl  gegen  du  Biilam  Büdesheim,  «Isu  war 
•le  wob)  auch  dar  westliche  Grentfinla  Altth  Bringen!. 
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welche  „iluiiiberguii"  W  i  i!  u  k  i  a  d  s  mit  „Ronneberg''  in 
Hannover  identifiziert1).  Demgegenüber  iet  nach  dem  oben 
Erörterten  daran  fest  zu  halten,  dafs  Rtinibergun  hSohltwaur- 
eoheinlich  in  der  Nähe  der  Unstrut  zu  suchen  ist 

Hiür  ist  der  Ort,  diu  Aueieht  J 0 h.  Gottl.  Böhmc's 
wieder  zur  Geltung  zu  bringen  und  seine  oben  genannte  Ab- 
handlung, die  von  Gloül,  dem  ersten  güiiüiiuivii  liriliffliuii 
lieurbeiter  des  gesamt  ui  Jriiriki^i-h-lhljritiiti.-idiisn  Kotiilikrej, 
in  einer  Note  nur  überhaupt  als  vorhanden  oitiert  wird,  wieder 
iüf  Licht  j.w  zit'lii'u.  Kt  timlc:  „liuiiil,iTj;iiii"  in  der  Um- 
gebuug  von  Dorf  und  Schlofa  Vitzeiiburg  wieder,  ganz  in 
der  Sähe,  etwa  zwei  Muileu  nordwestlich  Burgsoheiduogen 


1)  Ad.  Gloel,  I.  c,  lieht  sich  wegeu  des  „Pagui  Maerateni"  veran- 
lagt, diese  Identität  aniunohmun  und  such  sonst  alle  Angabeu  der  A.  Q. 
in  seiner  Darlegung  au  verwetten.  W.  Lippert  Irin  ihm,  Beitrüge  Iii 
p.  11  nou  I,  bezüglich  der  Deutung  des  „Huniberguu"  bei  und  glaubt 

liehen  befriedigend  Ten  G.  dargestellt  aai.    Vor  »Joel  findet  lieh  diu 

liuiLÜLLllMli;    --r,;r'    U'.'IJli'/b.Tt,'  1 1  'UUH  '  V    i"    Ulhl    Rill  I  i  l>L'  I  [Jlt:f    iLl  Tl^L'lj^  ScInU] 

ausgesprochen  bei  Grupeu  (s.  Illterar.  Übersicht)  und  lu  neueier  Zeit 

A.  Hebe,  Der  Untergang  du  thüringischen  Königreiches  („Aus  der 
Halm at",  9onu ragsblatl  des  Nord  büuser  Courler,  Nordlünen  1690,  So.  22— 
SS)*);  vgl.  such  Richter,  Annulou  des  Deutschen  Koiches  s.  a.  331  j 


*}  Nebe  laßt  sich  beiDgl.  des  hannoverschen  Itonneberg  bestärken  in 


II. 


M  <i 


Ii.  Jehrh  ;.gl  SL  AI  Wurdi»e...,  Su- 
wtg  IIIS,  VI  p  328  :  <f  pago  Mrr.tenie  i" 
atrls  tomlt,»  Krpools  juita  villim  Runet-ochf  u 
si  Kunneberg  (rill  dos  nbrlgeo»  auch  novh  In 
!  als  „Kuueherge--  io  den  Miraculu  S  Den. 
13;  als  „Ituuesperc"  |ad  a.  1132)  io  d.  Traosl 
>   Xll  p  010;  alt  ..Huuenbe.«  ■  (a-  a.  IIS«) 


XV 


isop  iliod.-oj.  (gr.iruckt  liei  Leibnlt  SS  II 
iey  I  c.  y  JJI. 

IG 


394  L>io  Thüringische  KaLastropbc  vom  Jahre  531. 


unmittelbar  am  linken  Ufer  dtr  dort  verschiedene  Krümmungen 
machenden  Custrut  (siehe  unsere  Skizze)  '). 

Es  waren,  wie  uns  Böhme  berichtet,  im  vorigen  Jahr- 
hundert „die  llouuebergc"  als  solche  noch  bekannt.  Hoch 
feater  und  noch  weiter  zurück  würde  sich  der  Name  vielleicht 
urkundlich  nachweinen  lassen,  wenn  für  jene  Gegenden  lokale 
Urkunde- nbiieher  vorhanden  wiirc.11.  Aber  Echon  das  Zeugnis 
Böhme's  scheint  ausreichend,  um  so  mehr,  als  er  offenbar 
in  „Bunibergun"  eine  Fluralform  nicht  ahnte,  wie  schon 
der  Titel  de  Hunibergo  beweist;  wenn  er  also  trotzdem  von 
„den  ßonnebergen"  spricht,  so  verdient  seine  Angabe  deBto 
mehr  Glauben. 

Heute  int  zwar  die  Plurulibrm  des  Namens  verschwunden, 
aber  jetzt  noch  wird  von  den  Bewohnern  jener  Gegenden  auf 
Befragen  der  Berg,  welcher  westlich  vom  Schlots  Vitzenburg 
liegt,  als  „Bonneberg"  bezeichnet:  er  ist  also  der  einzige  in 
der  Reihe  der  Bonneberge,  auf  welchem  der  alte  Name  bis 
heute  haften  blieb. 

Wir  werden  nicht  anstehen,  die  Vermutung  Böhmes 


1)  In  Bflbme's  lateinisch  abgefafster  Abhandlung  Andel  »Ich  betreff» 
Rnniberguns  folgendes  (p,  XXVIII);  bin  sublciemus  fl»,  quae  *d  noi  Vir 
Generalissimus  idemqne  Perillnstrb)  Hesterns,  Principi  Elmtori  Saionia« 

berg"  ein  Distrikt  Felder,  welcher  verschiedene  kleine  Anhöhen  und 
Thslar  in  lieb  enthUt,  and  sliinmllich  zu  dem  Schlosse  Vilienborg  gehöret, 
fangt  sieh  gUlch  hinter  demselben,  wo  man  nach  Hingst  gehet  an.  Gegen 
Mittag  stoßen  diese  Felder  auf  eine  Reibe  ziemlich  hoher  und  sehr  sl ei- 
nig! er  Derge,  welche  Ung>t  unter  den.olben,  von  dem  Schlosse  Vltien- 
bnrg  an  ,  bis  an  das  Holti  (Ziegelradar  Porst)  weggaben:  and 
eben  dieia  Relbo  Berge  beiden  bis  ilzt  noch  die  Ronneberge:  an  deren 
F  eifce  aber  nieftet  dts  Unslroth  Gegen  Abend  geben  die  Honntbergs- 
Felder  bis  an  die  Churfunll.  Waldangen,  die  lum  Amte  Freyborsr  ge- 
hörig sind.  Gegen  »Itlernacbl  Stollen  dieselben  anf  die  in  den  Dorfen) 
Fretiia  und  Weiften-Schimbach  gehörigen  Fluren  und  verschiedene  kleine 
Gehöhte.  Gegen  Morgen  aber  baben  die  Ronnebe rgs-Felder  du  8tblo6 
Vltieuburg  und  dessen  Anhöhen,  nabil  der  Unstrulh  vor  sich."  (Vgl.  in 
dieser  Besch  reihung  die  im  Anfang  von  Böhme's  Abhandlung  skalierte 
„DelineMio  Rnnibergl  et  vicinae  regionls  ad  Onestmd  Fl."} 
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ia  der  unsrigen  zu  machen,  wann  wir  erwägen,  wie  gut 
dieselbe  besonders  mit  dem  Berichte  Gregors  übereinBlimml. 

Der  Anmarsch  der  Franken  erfolgte  höchstwahrscheinlich 
Ton  Westen  her,  und  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dafe  sie  be- 
reits auf  dem  linken  Ufer  der  Unstrut  vorrückten,  da  ja 
Scithingi,  das  Ziel  ihres  Marsches,  auf  dem  linken  Ufer  der 
Unstrut  lag.  Die  Dnstrut  ftiefst  bei  Nebra  (s.  8k.)  in  einer 
Art  Engpafs  unter  ziemlich  starken  Krümmungen.  Hütten 
die  Franken  erst  kurz  vor  Scithingi  die  Unstrut  Überschritten 
so  wäre  ihnen  dieser  von  Bergzügen  eingeengte  Flufs  in 
ähnlicher  Weise  verhängnisvoll  geworden,  wie  den  fliehenden 
Thüringern. 

Rückte  aber  der  Feind  bereits  nördlich  der  Cnetrut  vor, 
dann  konnten  die  zum  leisten  Verzweiflung&kampf  versam- 
melten Thüringer  zur  Aufhaltung  der  fränkischen  Heeres- 
scharen wohl  kaum  eine  bessere  Stellung  wählen,  als  diu 
Konneberge  mit  ihrem  Abfall  nach  Westen  und  Süden.  Die 
für  die  fränkischen  Reiter  so  gefährliohen,  listig  verdeckten 
„Fosane"  wären  dann  im  Westen  der  Honnebergo  zu  suchen. 

Nachdem  die  Defenaivstellung  genommen  war,  flohen  die 
Thüringer  nach  dem  etwa  zwei  Meilen  südöstlich  gelegenen 
Scithingi.  Nun  wurde  ihnen  der  Flufs  mit  seinem  engen 
Thals  gefährlich.  Zwar  lag  ja  Scithingi  auf  demselben  Ufer 
wie  ilie  Ronneburg!',  aber  die  Kriini  muri  gen  der  Unstrut  ver- 
legten den  direkten  Weg-  Die  fränkischen  Reiter  mochten 
den  Rückzug  um  die  letzte  Krümmung  herum  abgeEolinilton 
haben  (e.  Skizze):  so  blieb  nur  der  direkte  Weg  mit  zwei- 
maliger Überschreitung  der  Unstrut.  Es  war  das  eine  für  die 
Verfolger  äufaerst  günstige  Lage ,  durch  welche  sich  die 
furchtbare  Uetzelei  aufs  natürlichste  erklärt.  Verhältnis- 
mäTflig  nur  wenig  Thüringer  werden  dem  Blutbade  ent- 
ronnen und  nach  Sciihiugi  entkommen  sein,  so  wenig,  diifs 
die  Eroberung  der  Feste  eine  ganz  selbstverständliche  Folge 
des  Sieges  war ,  die  von  Gregor  als  wenig  entscheidendes 
Moment  nicht  einmal  mehr  erwähnt  wird. 

Naoh    Gregors    sehr    wahrscheinlich    klingenden  An- 
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gaben  war  mit  dem  Blutbade  an  der  Dnstrut  die  Unterwerfung 
Thüringens  für  immer  vollendet  und  besiegelt:  Hiat.  Franc.  IN, 
7  :  Patratara  ergo  victurium  (Franci  seil.)  regionem  ilkm  capes- 
ount  et  iu  suam  redigunt  potestatera. 

Gleichwohl  kann  sich  Gloül  (1.  o.  p.  217  ff.)  mit  diesem 
einen  entscheid  enden  Feidange  nicht  zufrieden  geben.  Es  er- 
scheint ihm  auffallend,  dafs  Theoderiph,  nachdem  er  die 
Thüringer  unterworfen  haben  solle,  plötzlich  den  Herminafrid 
zu  sich  nach  Zülpich  einlade  ').  Herminafrid  aei  in  dem 
Kriege  weder  getötet  noch  gefangen  worden.  Bei  der  Krieg- 
führung der  Franken  eei  es  nicht  möglich  gewesen,  den  Besitz 
des  eroberten  Landes  zu  sichern ,  solange  der  alte  recht- 
mäßige Herrscher  noch  lebte  oder  sich  der  Freiheit  noch 
erfreute.  Nach  dem  A beuge  Theoderiohs  und  der  Entlassung 
des  Heerbannes  habe  Herminafrid  den  Versuch  gemacht,  sich 
wieder  in  den  Besitz  des  Reiches  zu  setzen.  Daher  hätten 
die  Franken  636  unter  Theudebert,  dem  Sahn  Theoderichs, 
einen  zweiten  Zug  gegen  Thüringen  unternehmen  müssen. 

Ebenso,  wie  die  oben  p.  44  f.  zurückgewiesene  Vermu- 
tung Gloül  6  von  dem  sofort  nach  Büderichs  Sturz  unter- 
nommenen ersten  erfolglosen  Kriege,  zeigt  auch  die  eben 
skizzierte  Hypothese  den  großen  Maugel,  dafs  sie  durch,  keine 
einzige  Quellenstelle  gestützt  wird  (man  müfste  höchstens  die 
an  sich  recht  wenig  glaubhafte  Angabe  Fredegar s,  nicht 
Theoderioh,  sondern  Theudebert  habe  Herminafrid  ermordet, 
zum  Beweise  anführen  wollen)  '),  Aus  Gregors  Worten 
läfst  sieb,  ein  zweiter  Feldzug  durchaus  nicht  folgern.  Auch 

1)  Hiat  Franc.  III,  S  :  Idem  vtro  regresius  ad  propria  Hennwio- 
fradum  ad  a«  data  fidein  securum  piaeciph  venire ,  quem  et  bonorllida 
ditnit  mnnöibm.  Factum  est  autem,  dam  quadatn  di«  per  mumm  civiutis 
Tuluiacenais  confalmlarentiir  a  nesclo  quo  impulaus  de  glthndiae  muri  ad 
terram  corruit  Ibique  apirilom  eibslnxit.  Sed  quia  cum  deiads  dejecarit 
igtuirtuniu,  ">u"i  i»»ieu  ndaoruiil.  Theuderid  iu  hec  iluliim  manifenLissiruc 
paUltte, 

Ü)  Ff  edegar  Cup.  33  (Bouquet  ,  SS.  rer.  Franc  II  p,  lOS) :  Ipso 
vtro  (seil.  Ermenfridtis)  i  Thetideberto  fillo  Theudcrici  intorfectus  est.  — 
Vgl  W.  Lippen,  Beitrage  II  p.  79J80. 
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bei  Ve  n  an  t i  u  s  Fortunatus  rindet  eich  nicht  die  geringste 
derartige  Andeutung,  im  Gegenteil,  das  Gedicht  „Do  excidio 
Thuringiae"  mooht  sowohl  in  seinem  Titel  („Vernichtung", 
„Auetilgung"),  als  auch  in  seinem  ganzen  Inhalte  den  Ein- 
druck, als  ob  nur  eine  einzige  völlig  vernichtende  Katastrophe 
über  Thüringen  hereingebrochen  sei. 

Aufserdeu)  lassen  sich  die  Umstünde,  die  nach  Gloö'l 
gegen  die  Annahme  eines  einzigen  Feldzuges  sprechen,  aufs 
einfachste  mit  derselben  vereinen.  Dies  wird  am  besten  ge- 
schehen können,  wenn  wir  die  Frage  nach  dem  Schkksal 
Hcrminnfrids  klar  stellen  ').  En  liegen  drei  Möglichkeiten 
vor:  entweder  wurde  derselbe  getötet,  oder  gefangen,  oder 
er  begab  sieh  auf  die  Flucht.  Yenantius  sohwoigt;  Gregor 
scheint  uns  auf  den  ersten  Blick  im  Unklaren  zu  lassen, 
doch  folgt  er  ohne  Zweifel  der  Au  nah  lue,  duf;-  der  Thiiringur- 
könig  floh;  III,  T:  denique  cum  Thoriugi  caedi  vehementer 
viderent,  fugalo  Hcrmenei'rcdo ,  rege  i]isoruni  lerga  vertant ; 
ci.  Ii.  „nachdem  Herminufrid  in  die  Flucht  gcsclilngen,  ge- 
flohen war."  Dies  würde  auch  mit  Wiilukinds  Dar- 
stellung, nach  welcher  der  König  ebenfalls  schon  nach  dem 
ersten  Vertoidigungskampfo  geflohen  war,  übereinstimmen. 
Fraglich  aber  und  zugleich  auch  woniger  von  lielang  ist,  ob 
er,  wie  bei  Widukiud  zu  lesen,  nach  Scithingi  doli  und 
von  dort  vor  der  Erstürmung  durch  die  Reihen  der  Belagerer 
entwich,  oder  ob  er  gleich  nach  der  Schlucht  von  linniberguu 
das  Weite  suohte.  Letztere  besser  zu  Gregor  stimmende 
Annahme  scheint  die  wahrscheinlichere. 

Ohne  Zweifel   mufste  Horminafrid  nouh  den  fränkischen 


1)  Vgl,  Uber  dm  Folgende:  I.ipperl,  Reitrlge  III  p.  B— 15.  L, 
bekämpft  hier  eine  bot  C,  «.  Fiscber,  Der  Tod  Hermenfrid'H,  ]  eitlen 
Köpigs  des  IbS  ringischen  Reiches,  sine  lilalor.  Kritik  (Progr.  d.  hob.  Bür- 
gericbule  iu  Culm,  IBAS),  e  «gesprochene  Amldit,  dns  Tulbi>cum  der 
Hin.  Prunn.  III,  a  (•.  o.)  sei  Idenllscb  mit  dem  Dorfe  Seuliecli  im  Kreiso 
KckiirtshiTi,':!.  -  ■  Fischer  fr>]^r(  in  .~e':i:i-:i  Aiis!uljriiii!.'ci]  <  ■  iTeTl b» r  der  Er- 
zählung vom  /nbclliaftcn  Ende  ni'rmiimfriii';.  wie  sie  "fler  in  der  öllsrcn 
Littorator  auftauchl  (vgl.  Iltttrar.  Übers iclil). 


□  igitized  Dy  Google 
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Siegen  oinaohen ,  dafe  et  mit  der  Selbständigkeit  seines 
Reiches  zunächst  völlig  vorbei  sei.  Seine  waffenfähige  Mann- 
schaft war,  besonders  duroh  die  furchtbaro  Motzelei  an  dar 
Dnstrut,  fast  gänzlich  aufgoriobeu  worden:  ehe  nicht  die 
Jugend  zur  Kriegslüchtigkeit  heran  gewachsen  war,  war  au 
eine  Wiedererlangung  der  Freiheit  durch  kriegerisch  o  Er- 
hebung nicht  zu  denken.  Deshalb  ist  Gloels  sieh  auf 
keine  Quellt  stützende  Annahme  um  so  unwahrscheinlicher : 
dafs  schon  im  Jahre  535  Theudebert  gezwungen  ward,  die 
uotur  Herminafrids  Führung  eich  erhebenden  Thüringer  noch- 
mals zu  besiegen ,  widerspricht  der  ganzen  Sachlage  und 
daher  auch  den  Berichten  Gregors  nach  welchen  Theodorich 
noch  der  Unterwerfung  Thüringens  aus  diesem  Lande  ab- 
zieht, ohne  Truppen  zur  Sicherung  des  Eroberten  zurückzu- 
lassen1).   Er  war  für  die  nächste  Zeit  unbedingt  Herr  dos 

Waren  die  Thüringer  auoh  nicht  imstande,  in  den 
nächsten  Jahren  ihre  Machtmittel  so  zu  heben,  dafa  sie  bei 
einer  nationalen  Erhobung  auf  Erfolg  rechnen  konnten,  so 
waren  die  Franken  der  weiteren  Zukunft  doch  keineswegs 
sioher,  wonn  einst  die  Tora  Kriege  verschonte  thüringische 
Jugend  zur  Waffeufähigkeit  herangewachsen  sein  würde. 
Diese  Möglichkeit  mufite  den  Franken  um  so  gefahrlicher  er- 
scheinen, als  ilcrminnfrid  noch  lobte,  der,  wenn  er  irgend 
die  Ehre  seines  Landes  noch  hochhielt,  auf  diese  Zukunft 
hoffte. 


1)  Eine  solche  Vnrsii t^smufsifte]  nar  i.  B.  der  Auvergne  gegen- 
über notwendig,  wt>  Tlieodericli  gleich  nach  TliEiriri^cii.«  UulerivcrfLiu,; 
einen  gefährlichen  Aufsund  untord rückte.    Bist.  Krane.  III,  IS:  Tlieudo- 

2)  Nach  Gregors  Bericht  haben,  irle  es  scheint,  den  Verhalt  niisen 
ganz  entsprechend,  erst  im  Jn.hr  e  S8S  Thüringer,  mit  Sachean  verbündet, 
einen  Befreiune.1  versuch  gemacht.  Uiit.  Franc.  IV,  10:  eo  anno  (DOS) 
relellaiiliblis  StuuiiiLus  ClilitllincWlua  rci  uouiilioto  cuntra  eos  ejercitu 
ntuiinun  eorum  psrtem  delevit,  petvagans  lotum  Thurlnglam   (vgl.  oben 
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Er  wird  sich  wohl  in  der  nächsten  Zeit  nach  Thüringens 
Unterwerfung,  höchstwahrscheinlich  von  Weib  und  Kind  be- 
gleitet, aufsorhalb  scini".  früheren  ]'■■!:. Ii^s  liUiiliüiditi,,'  im 
Elend  aufgehalten  haben1). 

Dom  Frunkcnkönisc  raufsto  daran  liegen,  die  weniger 
augenblicklich,  als  für  die  Zukunft  gefährliche  Persönlichkeit 
Herminafrids  zu  beseitigen.  Nach  Gregor  tlial  ei  diei, 
dem  lieispiel  seinca  Vaters  folgend,  in  durchaus  hinterlistiger 
Weise.  Unmittelbar  nach  dem  Pcldeug  in  Thüringen  hatte 
Theodorich  ileu  AuvcrKiie- Aufstand  diuderzuwerfen  (Rist. 
Franc.  III,  11).  Diese  Niederwerfung  wird  höchstwahr- 
scheinlich der  Ermordung  Herminafridfl  vorangehen;  wenn 
Gregor  die  lotztero  vor  den  Ereignissen  in  dor  Äuvergne 
erzählt,  so  will  er  wohl  Bunächst  die  thüringischen  Begeben- 
heiten im  Zusammenhango  bis  zu  Knie  fuhren;  es  folgt  dar- 
aus durchaus  nicht,  dafs  Herminafrid  vor  dem  Zug  in  die 
Auvergne  ermordet  wurde. 

Man  wird  vielmehr  bei  den  Worten   Gregors  III,  8: 

Tcrgne  mufs  wohl  ins  Jahr  532  gesetzt  werden,  so  dafs 
Theoderioh  vielleicht  Ende  dieses  Jahres  in  «ein  Rosidenz- 
lfind  (ad  prnjjria)  zurückkehrte.  Iii  diese  freilich  nur  ver- 
mutungsweise aufgestellte  Zeitbestimmung  richtig,  dann  würde 
die  lib.  III,  8  berichtete  Ermordung  Herminafridi  Endo  532 
oder  Anfang  533  anzusetzen  sein. 

Ohne  Zweifo!  buthörlc  Tlieoih-rich  ma  Heruiiuufrid  durch 


1)  ü«iu  scheint  such  die,  darin  viel I sich [  auf  historischen  Kern  m- 
rii.'lsi.'hcii.li'  Anjinbc  des  NihcliiTiKi'iili.'rks  7.u  stimmen,  Usch  der  Imiinfrid 
nnler  den  laudflli  eh  Ilgen  Halden  tm  Hofe  des  König.  Etzel  slj  V  er  - 
banutsr  weilt.  Ad  derselben  Stelle  tritt  uns  auch  der  bei  WMnkind 
erwähnte  thüringische  Krieger  Irinc,  wenigstem  üom  Kamen  nach,  ent- 
gegen. —  Woher  Auguel  Schumann,  Vollständiges  Staats-,  Post- 
nnu  Zoitnngslciikon,  Zwicken  1814,  8",  XI  p.  727  fsub  „Thüringen") 
die  Berechtigung  in  der  Bemerkung  entnimmt,  dura  Herminafrid  meuch- 
lings „in  Kölln  seinen  Tod  fand-',  ist  nicht  elntuselien. 
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».-(.-heuchelte  Freundschaft ,  er  liefe  ihn  zu  sich  kommen, 
nachdem  er  ihm  freies  Geleit  zugesichert  (ad  se  dafa  fliiem 
securutn  praecipit  venire)  and  behandelte  ihn  höchst  freund- 
schaftlich und  ehroriToll  (honorificis  ditavit  muneribus).  Höchst- 
wahrscheinlich hatte  or  hinterlistiger  Weise  dem  unglück- 
lichen Könige  Hoffnung  gemacht,  dnfa  er  auf  dem  Wege 
gütlichen  Vergleiche  sein  lteich  wieder  erlangen  könne. 
Anders  wäre  die  grofse  Unklughoit  Herminafrids,  mit  der  er 
in  die  ihm  gestellte  Falle  ging,  gar  nioht  zu  erklären.  Nach- 
dem er  durch  diu  Heuchelei  dpa  Franken  Iii  in  i^i  recht  sicher 
gemacht  worden  war,  raffte  ihn  ein  überaus  feiger  Mordau- 
schlag  hinweg:  AU  er  sich  auf  der  Mauer  Zülpichs  mit 
Theoderich  freundschaftlich  unterhielt  (dum  oonfobularentur), 
wurde  der  Ahnungslose  hinabgestofsen  und  durch  den  Sturz 
getötet  (a  nescio  quo  impulsus  de  altitudine  muri  ad  terram 
corruit  ibique  spiritum  exholavit).  Wer  den  Verhängnis  vollen, 
feigen  Sfofs  Ihut,  weifs  Gregor  nioht  zu  engen  (quis  eum 
dejocerit  jgnoromus),  doch  bezeichnete  naoh  seiner  Angabe 
die  öffentliche  Meinung  den  Theoderich  als  den  Anstifter 
des  erbärmlichen  Anschlags  (muH:  tarnen  adserunt  Theuderioi 
in  hoc  dolum  manifestissime  pattrisse).  Die  Sache  war  so 
schlau  eingefädelt,  dofs  der  ganze  Vorgang  als  unglücklicher 
Zufall  oder  bedauerliches  Versehen  hingestellt  werden  konnte; 
daher  wohl  die  Unbestimmtheit  der  Gerüchte. 

Wohl  erst  naoh  dem  Tode  ihres  Gemahls,  den  sie  höchst- 
wahrscheinlich aufseioer  Flaoht  begleitete,  wird  sich  Amala- 
berga  mit  ihren  Kindern  zu  ihrem  Bruder,  dem  Ostgoten 
Theodad  begeben  haben  und  kann  dort  sehr  wohl  erst  534 
angekommen  sein,  wo  ihr  Bruder  soeben  König  gewor- 
den war. 

Genaueres  ist  über  das  Geschick  der  Hadugundo,  Tochter 
des  Berthar  und  Nichte  des  Herminafrid,  bekannt  Bei  der 
"Unterwerfung  Thüringens  fiel  sie  in  die  Hände  der  Franken, 
und  zwar  in  die  des  Ohlothnr,  der  «einen  Bruder  Theo  du  rieh 
bei  dem  Feldzuge  unterstützt  hatte.  Es  scheint  so,  als  ob 
TheoderiOD  seinen  Bruder  um  die  edle  Gefangene  beneidet 


Die  Thflrlngi 


Kataatrophe  yom  Jahre  531. 


401 


habe,  so  lehr,  daft  er  gegen  diesen  einen  Mord  an  schlag  plante, 
ilen  derselbe  in  dessen  wachsam  verei  teile.  Den  Anschlag 
selbst  erzählt  Gregor  III,  7  am  Sclilufa,  nnd  dals  Radegunde 
wahrscheinlich  die  unschuldige  Veranlassung  war,  die  Vita 
sonct  Eadeg.  (M.  G.  auot  ant.  IV,  2,  p.  3B— 49)  cap.  II 
(tnno  inter  ipsos  viotores,  cujus  eeset  in  praeda  regalis  pnella 
fit  contentio  de  captiva  et  nisi  reditla  fuisset  tranaacto  eer- 
tamine  in  se  reges  nrma  rnovissent).  Chlothar  nahm  sie  mit 
ins  Frankenlond,  wo  sie  in  allstiitiger  Achtung  durch  ihr 
frommes  Leben  sich  auszeichnete  (Hiat.  Franc.  III,  7 : 
Chlothachariua  vero  rediens  Radegunden),  filiam  Bertechnrii 
rPgiö,  secnm  captivam  abdus.it  sibique  in  mntrinionio  SOoiarit; 
cujus  fratrem  postea  per  horaines  iniquas  accidit.  Qune 
orationibus  ,  jejunüs  atque  ehraoeinis  proedila  in  tantum 
emicuit,  ut  magna  inter  populia  haberetur) 


1)  Wh  die  Folgen  der  Eroberung  AltthBrlngens  angeht,  so  seien 
noch  folgende  Scblnfsbemerkungen  Bestattet. 

Der  Teil  Thüringen«  südlich  vom  ThBringerwaid  verfiel  jo  gitoilich 
der  fränkischen  Koloniaation,  daß  man,  wie  e>  acheint,  schon  iur  Zeit 
dee  Quedlinburger  Annalisten  —  erkennt  dei  alle  Thüringen  nur  bis  zur 
Lonvia  (Thärlngerwald)  —  gar  nichts  mehr  von  seiner  einstigen  Zuge- 
hörigkeit zu  Thüringen  wnfste,  und  dnfs  sich  dort  bis  auf  unsere  Tage 
der  Name  „Franken"  fest  eingebürgert  Iiat.  Jw  minieren  Telia  des  alten 
Landes  hielt  »ich  der  alte  Name  bis  auf  unsere  Zeit.  Das  Land  stein 
zur  Zeit  der  Merovinger  nnd  Karolinger  ebenfalls  unmittelbar  unter  frän- 
kischem Einflnfs.  Indessen  scheint  derselbe  hier  schon  schwacher  gewesen 
in  sein.  Denn  seil  der  Zelt  der  sächsischen  Kalter  hat  dieses  Gebiet  im 
Mittelalter  eine  eigenartige  ISntwlckelung  für  sich  durch  gemacht,  ohne 
dafs  es  zu  einem  der  grofsen  Herzogtümer  (Franken  oder  Sachsen)  ge- 
rechnet werden  kann.  Auf  ihm  ist  daher  bis  heute  der  alte  Name 
„Thüringen"  haften  geblieben.  Am  alierschwiichsteii  aber  muMo  sich  der 
EinflnTs  der  Franken  in  Nord  th  Bringen  erweisen.  Bis  hierher  reichte 
kaum  ihre  kolonisatorische  Kraft.  Sie  werden  sich  dazu  haben  ent- 
schließen müssen.  Ansiedler  Ton  auswärts  heraniusiehen.  Für  diese 
Annahme  sprechen  schon  die  alten  Namen  der  flauptgaue  des  in  Rede 
stehenden  Gebietes  :  Friesenfeld,  Hassegau,  Schwahengau.  Ehe  aber  diese 
Art  der  Besiedelnng  eintrat,  haben  die  Franken  den  gröTsteu  Teil  jenes 
Lande)  Kolonialen  überlassen,  die  sich,  in  der  Nähe  wohnend,  wie  es 
scheint,  -von  selbst  anboten,  aber  ohne  frankische  L'nterthanen  werden  zu 
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wollen :  «  waren  dies  die  Suchten.  Schon  nalor  Theoderich  schein! 
die»  Überweisung  erfolgt  in  sein.  Mit  voller  Sicherheit  Hilst  »Ich  dies 
zwar  nicht  nschwelsen,  dn  Gregor  von  diesen  für  dno  allgem einen  Gang 
der  fränkischen  Geschichte  weniger  wichtigen  Mnfinihmen  nichts  br.-ii-lisrt, 
■Hein  es  Ilbt  sich  durch  den  Rückschlag  mm  spateren  Verhältnissen 
folgern.  Die  Überlassung  des  Landes  an  die  Sachsen  erfolgte  wahrschein, 
lieh  so,  daf>  das  Land  fränkisch  blieb,  die  einwandernden  Sechsen  ihre 
national*  Selbständigkeit  behielten,  aber  an  den  Frankenkönig  einen  jahr- 
lichen Tribut  von  600  Schweinen  entrichten  muteten  IQudlcuzeusniMc 
für  diesen  Zins:  bei  Knochenhauer,  Geich.  Thür.  i.  d.  hsrol.  n. 
Sachs.  Zell,  p.  JS,  notaS).  Doch  schein!  zur  Zeit  Wldnklnd's  und  des 
Quedlinburger  Annalisten  der  Zins  in  tendenziöser  Art  tnifsgedeutet  Vör- 
den iu  sein.  Man  erklärte  ihn  so,  dafs  nicht  die  Sachsen,  sondern  die 
vom  Blutbad  verschonte»  Thüringer  mit  Ihm  belegt  worden  waren.  Dei 
Vidukind  fludel  sich  eine  derartige  Andeutung  t,  Ui  Eeliquies  pulsie 

hohlener  ttufsort  sich  der  Queolinburger  Annslist  M.  G.  SS.  III,  p.  31 : 
Thuringos  regila  territorlis  tribularios  fecit  (Theoderich)  in  porcls.  und 
p.  32  :  Thuringos  vero,  qul  caedl  tuperfuersnl,  cum  porcis  tributum  regis 

und  Thüringerwald  absquo  tributo  perpoluo  possideudam,  die  Thflringor 
dagegen,  qui  caedl  superfuer»nt,  müssen  den  Schweinezins  entrichten.  Aber 
gerade  diese  Stelle  aelgt,  dafs  es  nicht  Thüringer  waren,  die  denselben 
zahlten;  denn  hätten  ihn  die  nördlichen  Thüringer  entrichtet,  dann  hotten 
ihn  aneb  die  minieren  und  südlichen  bis  zur  Donau  zahlen  müssen.  Diel 
läfst  sieb  aber  weder  aus  den  Quellen  erweisen;  noch  aus  den  Verhält- 
nissen Irgendwie  erklären.  Die  A.  Q.  widersprechen  sich  selbst,  wenn 
sie  einerseits  berichten,  dafs  den  Sachsen  Nordlhüringen  absque  tributo 
perpetuo  poiajdtnda  überlassen  worden  wäre,  andrerseits  die  Franken 
das  Hecht  gehabt  hätten,  die  dort  wohnenden  Unterthanen  der  Sachsen 
In  dieser  Weise  tu  besteuern. 

Es  erübrigt  nach,  einen  Blick  auf  die  SLdgreuze  Nordlhüringeus  iu 

In  den  historischen  Alltuten  findet  man  unrichtiger  Weise,  einer 
nuL'h  sonjl  verhri-Ll.  t.-n  Aiiii.ii.ir.i-  <:!:!  ■j.rctlifiiil,  die  Grcn/.o  NovdlNÜriucens 
die  ganze  ünstrut  entlang  gezogen:  vielmehr  bildet  die  Unstrut,  von 
ihrer  Mündung  In  die  Saale  nnr  blt  iu  dem  Punkte  die  Grenze,  wo  sie 
die  Holme  aufnimmt.  Von  hier  zog  die  Grenzlinie  längs  des  sogenannten 
„Sachsgrabens",  Dieser  In  allen  Nordth Ufingens  Grenze  betreffenden 
Qu  eilen  stellen  erwähnte  Graben  durchzieht  von  Norden  nsch  Süden  die 
zwischen  Harz  und  KjffMdsorgebirge  tlcb  ausbreitende  „goldene  Aue". 
Im  Süden  stö'fst  er  auf  die  Helme,  während  er  nach  Norden  hin  sich  in 
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d«n  Verbergen  des  Harzes  variiert,  über  den  hinweg  nach  der  Ocltar  iu 
der  weitere  Zug  der  Grenze  verläuft.  Der  „Sachsgraben"  ist  von  zwei 
t—6  m  hohen,  künstlich  aufgeführten  Dummen  oiagefafst  und  hatte,  wie 
die  Art  leliier  Anlage  zeigt,  zunächst  den  Zweck,  die  sumpfigen  Gegenden 
zwischen  Helme  und  Südbarz  iu  entwässern,  die  von  den  Bergen  herab- 
kommenden  Wasser  aufzufangen  und  der  Helms  zmufilhren.  Möglich, 
doli  er  bereits  um  531  bestand.  Sein  scharf  nach  Süden  ziehender  Trakt 
wurde  zur  feiten  Gronilinio  (Der  Graben,  in  dem  wir  also  eine  uralte, 
für  die  goldene  Aue  liSclistwk-litige  Kullureinrkhtung  zu  erblicken  hoben, 
wird  in  den  Quellen  fu I Bender ninfscn  genannt:  Fosia  juita  Gronigho 
(Ann.  Quedl.  M.  G.  SB.  III,  p.  SB  (ad  a.  J81J;  fovea  W al hausen j  fossa 
juita  Grone  (Anual.  Suo.  M.  G.  BS.  VI,  65,  ad  a.  803);  979;  in  summl- 
lale  vsllis,  ubi  sc  Suiouea  et  Thuringi  disjunguut,  qua  teutoiiicc  <lii:itur 
girophti ;  tatst  suprascripte  girophü  (Urk.  Otto  II,  £0.  Mai  in  M.  G. 
DD.  II  no.  191);  um  1014:  et  per  acceusum  lielmenc  usque  ad 
fossata  Walehusen  et  per  accensum  fossatoruin  usque  ad  Separalionem 
Saionie  et  Thnrioede  versus  montaun,  ijuo  dknntui-  Hart  (rmrangsuronzo 
des  Bistums  Halbcrst&dt,  welche  Bischof  Arnulf  vom  Papst  Benedikt  VIII. 
erwirkt  hat;  abgedruckt:  chronic.  Ualberst.  cd.  Schatz,  p.  S5— 37  ; 
a.  G.  Schmidt,  U.B.  de»  Huchstifti  Halberstadt  I,  50f.  no.  68:  cf. 
BOttger,  DioMsan-  und  Gau- Grenzen  Norddeut  sc  blands  IV,  330  f.).  Als 

nud  1500,  Leip.lg.  Dias.  1879)  gefundenen  sprachlichen  Ergebnis.,,  angeführt 
"erden.  Wahrend  Iis  in  da.-  Ii.  .Ndirhrjüdcit  in  Xoidllum^N  i,J.ac  Zwoiid 


dieselbe  acharf  nach  Südosten  ah  und  lieht  Uber  Querto  bis  zur  UnaUrut, 
und  dann  längs  derselben  nach  Uston  bis  zu  ihrem  liinüui's  in  tiie  Ünnio. 
Also  tmuehUaftt  sie,  bis  auf  die  kleine  Ecke  im  Südwesten  zwischen  Un- 
itnt nud  Sachsgraben,  genau  das  von  den  Sachsen  besiedelte,  ehemalige 


Exkurs. 


Die  ravennatischo  Kosmogmjihie  nennt,  zwei  Flüsse, 
liao  et  Reganum ,  als  thürin dickes  Gebiet  durchströmend. 
En  Bind  unter  diesen  beiden  unzweifelhaft  Saab  und  Begon 
zu  verstehen,  da  es  in  der  Kosmogniphie  ausdrücklich  hoifst, 
dafs  beide  eich  in  die  Donau  ergiefsen  (qui  in  Danubio 
roerguntur).  Trotzdem  Bind  für  F.  Börsen  (a,  p.  26)  die 
beiden  Flüsio  Hegge  und  Bruch  tcrba(:h  im  rhoinisohen  Tho- 
ringien,  die  beide  in  die  Vocht  münden.  Zur  Hegründung 
leiner  Annahme  schiebt  er  dem  Abschreiber  der  Kosmo- 
graphie  eine  höchst  willkürliche  Textveriindcrung  unter: 
derselbe  habe,  da  ihm  der  Flufs  Vidrus  (Voctit)  zu  unbe- 
kannt gewesen  sei,  an  seine  Stelle  die  ihm  bekannte  Donau 
(Daiiubius)  gesetzt.  —  Ea  verdient  hier  ferner  eino  kaum 
richtige  Erklärung  widerlegt  zu  werden,  die  L.  v.  Ledebur 
(Xordth  Urin  gen  oder  die  Hermundurcr  und  Thüringer,  p.  20) 
von  einer  Stelle  des  Geogr.  Ray.  gibt  r  Mit  Bezugnahme 
auf  Sachsen  heilst  es  in  der  ravennati sehen  Kosmographie 
Lib.  IV  cap.  17:  Confinalis  proenominatae  Daniae  est  pntria, 
quae  nominntur  Saxonia,  ....  per  quam  Saxoniam  trans- 
eunt  plurima  flumina,  inter  cetera  quae  diountur  Lamizon 
Ipada  Lippa  Linac.  Es  ist  nicht  leicht  zu  ergründen,  welche 
Flüsse  durch  diese  Samen  bozeiohnot  werden  sollen.  Der 
früheste  Verfasser  dickes  Teils  der  Kosmographie  wird  diese 
Flufsnamen  kaum  ohne  eine  gewisse  PlaumSfsigkeit  genannt 
haben,  allein  der  Bedaktor  der  Gesamtausgabe  (griech. 
Skriptor  des  7.  Jahrh.)  und  der  Übersetzer  {lateinischer  Autor 
des  9.  Jnhrh.)  haben  die  Namen  der  ihnen  unbekannten 
Flüsse  sehr  entstellt.  L.  von  Ledebur  nimmt  für  die  vier 
Flüsse  Lamizon,  Ipada,  Lippa,  Linao,  die  Ems,  Bode,  Lippa 
und  Leine  in  Anspruch.  Wir  stimmen  ihm  bezüglich  der 
Identität  von  Lamizon -Ems,  Lippa-Lippe  bei,  dafs  aber  der 
erste  Verfasser  dieses  Teils  der  Kosmographie  ganz  willkür- 
lieh bei  der  Nennung  der  Flüsse  so  vorfahren  sei,  dafs  er 
Ems,  Bode,  Lippe,  Leine  nacheinander  nennt,  also  nach  Er- 
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wähnung  eines  westfälischen  Flusses  iu  der  Aufzählung  nach 
Osten  springt  an  die  thüringische  Bode,  dann  die  Lippe  er- 
wähnt, um  dann  wieder  einen  Flufa  im  Osten  zu  nennen, 
ist  doch  wohl  nicht  an  zunehmen,  zumal  die  Weser,  zwischen 
jenen  beiden  Flüssen  in  der  Kitte  fliefsend,  der  Beachtung 
viel  würdiger  erscheint,  als  die  im  Vergleich  doch  recht 
kleine  Bode  und  Leine.  Es  erscheint  am  wahrscheinlichsten, 
dafs  unter  Ipadu  dus  Flüfsclien  Pader  zu  verstehon  ist,  das 
auf  seinem  Laufe  Paderborn  berührt  und  sich  uls  linker 
Nebentiurs  in  die  Lippe  ergiefst  —  Es  wäre  ferner,  wenn 
die  Ipada  gamafs  der  v.  I,  e  il  e  b  u  r'aehen  Annahme  wirklich 
die  Bode  wäre,  nicht  zu  erklären,  weshalb  diese  als  sächsisch 
bezeichnet  wird.  Bann  hätte  das  alte-  Thüringerreich  nörd- 
lich nur  bis  zum  Harz  gereicht.  Dm  daher  trotz  der  An- 
nahme einer  sächsischen  Bode  eine  Ausdehnung  Thüringens 
über  dieselbe  hinaus  aussprechen  zu  können,  bedient  sich  L. 
t.  Ledebur  folgender  Erklärung:  Her  älteste  Koamogrnph 
hätte  sich  bei  seiner  Beschreibung  Thüringens  auf  sehr  alte 
Autoren,  demnach  vielleicht  auf  eine  ältere  thüringische  Ge- 
bietsbegrenzung,  als  diejenige  seiner  Zeit  gestützt.  Der 
zweite  Verfasser  der  KosmogTaphie  (Ende  des  7.  Jnhrh.) 
folge  diesen  älteren  Angaben  zwar  betreffs  Altthüringens, 
betreffs  des  Saehsenlandes  aber  habe  er  seine  Zeit  im  Auge 
(Ende  des  7.  Jnhrh.),  wo  Nordthüringon  thatsüuhlieh  zu  dem 
Sachsenlando  gehörte,  die  Bode  also  ein  sächsischer  Flufa 
war.  Aber  wenn  dieser  zweite  Kosmograph  das  iNiehson- 
laüd  beschreibt,  wie  er  es  zu  seiner  Zeit  gestaltet  sah,  war- 
um hat  er  donn  nicht  Thüringen  unter  demselben  Gesichts- 
punkte der  Gleichzeitigkeit  beschrieben?  Es  läfst  sich  aus 
dem  Berichte  der  Koamographic  heraus  sogar  ein  unmittel- 
bares Zeugnis  gegen  v.  Ledebur  anführen.  Lib.  IT  a.  17 
der  Eosmographie  steht  über  die  Wohnsitze  der  Sachsen  zu 
lesen:  Confinalis  praenominatae  Daniae  est  patria  quae 
nominatur  Saxonia  .  .  .  quae  patria  ut  ait  Marcus 
mim  j  Gothorum  philosophuE  doetissimos  quidem 
profert  hominos  et  audacta,  sed  non  sie  veloces  ut  si  sunt 
Daui  .  ,  .  per  quam  Saxoniam  transeunt  plurima  ilumina  otc. 
Deutlicher  konnte  der  Geograph  von  Kuvenna  niuht  aus- 
drücken ,  dafs  das ,  was  er  in  seiner  Beschreibung  über 
Sachsen  bringt,  wohl  ausachlii'fslich  aus  alter  Quelle  geHosscn, 
und  hier  zum  Beispiel  nach  den  Angaben  des  Gothen  Mar- 
comir  gearbeitet  ist,  also  keinesfalls  auf  zeitgenössischen  An- 
schauungen beruht. 
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vn. 
Beitrag 

zur  Lebensgesehiehte  der  Gräfin 
Katharina  der  Heldenmütigen 
zu  Sehwarzburg, 

geb.  Fürstin  zu  Henneberg-Schleuslngen, 

unter  erstmaliger  Verwertung  des  Heise  -  Tugdiuchs  ihres 
Eidams,  des  Grafen  Wolrad  II.  zu  VVsildcck  [vom  Jahre 
1648. 
Zunächst 

ein  wichtiges  Supplement  zu  Schiller's  „Herzog  von  Alba 
bei  einem  Frühstück  auf  dem  Schlosse  zu  Rudolstadt  im 
Jahre  1547". 


Von 

Oscar  Walther, 

Krelsgerichiirnt  i.  D,  in  Leipzig. 


„Wer  des  Valerien 


die  Ehre  und  den  bleibenden  Huhu  de, 
oigeuen  Heerdes  durch  dies  Schöne  und 
Grobe,  iru  uns  Kunst  und  Qeichlcbte 
darbieten,    zu  verherrlichen." 

Htm  Freiherr  tob  und  zu  Aufaela. 
ArcbiT  für  Kunde  de>  deutsch.  Mi  Hei- 
■inn,  Jahrg.  I,  S.  3. 


Erste  Abteilung. 


I.    Rechtfertigung  des  S u pp low  en ts. 

Nach  Sohiller's  steta  von  Neuem  fesselnder  Beschrei- 
bung jenes  ewig  denkwürdigen  ,  für  da.«  Sclnvarzburg'scliL 
Für-tciiliiiüi-  -ii  riilüiivjili-u  Hrri^nis.-cs  diirilt-  r>  M;ii]i;]u-r  iiir 
überflüssig,  mindestens  für  gewagt  erachten,  dasselbe  einer 
neuen  Bearbeitung  unterzogen  zu  sehen.  Da  aber  Schiller, 
wie  wir  sehr  bald  überzeugend  nachweisen  werden,  den  Stoff 
zu  seinem  gedachten  Aulsatze  nicht  aus  den  vorhandenen 
Ixzi;  fliehen  Uriyiuiili[iielloi]  —  die  ihm  wegen  ihrer  grofsen 
Seltenheit  wahrscheinlich  nicht  zu  Gebote  standen  —  sondern 
nur  aus  einer  sekundären,  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  angehörigeu,  uoth  dazu  durch  zahlreiche.  Abkür- 
zungen ihres  Vorbildes  arg  verstümmelten  tluelle  entlohnt 
hat,  so  mufstcTi  alle  bedenken  gegen  derartige  Auffasaungen 
im  Interesse  der  Schnurz  bürg  'sehen  Regen  tengeschiuhte  hei 
dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes  zurücktreten. 

Die  durch  Schiller  weltbekannt  gewordene  Darstellung 
jener  Frübstückssceue  erschien  zuerst  in  Wieland's  Deut- 
schem Mercur  vom  Jahre  1788  B.  79—83,  von  wo  sie  danu 
in  alle  Ausgaben  der  S  c  ii  1 1 1  a  r  'sehen  Werke  übergegangen 
und  seit  jener  Zeit  voo  anderen  Schriftstellern,  meistens  in 
Wüüiriislistlu-ii  RätUTii,  in  mehr  oder  weniger  veriiiidi'rier 
Jorm,  immer  von  Neuem  dem  Publikum  geboten  worden  ist 
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Gleich  im  Eingänge  zu  seiner  kaum  gedachten  Darstel- 
lung'),  die  Schiller  als  „Anekdote"  bezeichnet,  „welche 
aus  mehr  all  einer  Ursache  der  Vergebe nheit  entrissen  zu 
werden  verdiene",  macht  er  nooh  bamerklioh,  dafa  er  dieselbe 
bei  Durch  blättcrung  einer  alten  Chronik  vom  16.  Jahrhundert, 
nämlich  in  der  Schrift  des  Dr.  theol.  J.  Söffing:  Kea  in 
Ecclosia  et  Politica  Christiane  gestio  ab  anno  1SU0  ud  aun. 
1600.  Rudolstadt  1676  ausfindig  gemacht  habe,  ohne  aber 
für  deren  historischu  Richtigkeit  irgendwo  eine  Bürgschaft 
zu  übernehmen. 

Dr.  Justus  Söffing,  zugleich  Superintendent  zu  Rudol- 
stadt, starb  aber  dortselost  am  4.  Mai  1695,  war  also  ledig- 
lich ein  Sohn  des  17.  Jahrhunderte  und  referirto  jene  Früh- 
stücksscene  naoh  eigener  Angabe,  wie  oben  schon  angedeutet, 
nur  fragmentarisch  aus  dem  später  genauer  au  beruhrendeu 
Spang  enberg'schen  Adelsspiegel. 

Dabei  mufs  übrigens  noch  berichtigend  bemerkt  werden, 
dafs  die  S  Ö  f  fi  n  g  'sehe  Schrift,  deren  Selbstein  sieht  der  Verfasser 
dieses  Aufsatzes  der  Jenaer  Universitätsbibliothek  verdankt, 
nicht,  wie  von  Schiller  angeführt,  im  Jahre  1676,  sondern 
bereits  1670  „Typis  Froischniidianii-i"  erschien,  wo  das  frag- 
liche Ereigniss  auf  Seite  199—203  zu  finden  ist 

Weiter  führt  Schiller  a,  a.  0.  an,  dafs  er  jene  Anek- 
dote auch  noch  in  einer  Schrift :  Mausoleu  mauibus  Heizeiii 
posita  a  Frid.  Melchior.  Dedekindo  1738  bestätigt  gefunden 
habe,  und  schließlich  gedeukt  er  noch  ganz  beiläufig,  dafs 
man  sie  auoh  in  Sp  angen  b  e  rg's  Adelüspiegcil  T.  I  Ud.  13, 
S.  445  (?)  nachschlagen  könne. 

Diese  Sachlage  machte  in  dem  Verfasser  dos  vorm/gi/micn 
Artikels  das  eifrige  liestrobeu  rege,  die  ursprüngliche,  noch 
ungetrübte  Originalquollc  zu  ermitteln,  wo  jene  frühstücke* 
scene  im  Rudoisthdter  Schlosse  —  einst  allgemein,  jetzt  nur 
uoch  selten  Heideoksburg s)  genannt  —  die  erste  Erwähnung 

1}  Man  vorgl.  BJ.  11  der  Oktav»mgabe  der  Schill»' seilen  Werke 
viiii  J»hrG  IS4T,  S.  196. 

S)  Dia«  Schlot,  tiefe  Hol  ursprünglich  lialmckjburg,  weil 
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erfuhr.  Sonderbar  genug  findet  sich  diese  Originalquelle 
vorzugsweise  gerade  in  jener  Stelle  des  Adelsepiegels ,  die 
Schiller  nur  der  beiläufigen  Anführung  für  wert  er- 
achtet hat. 

Dafs  derselbe  aber  dieses  Werk  bei  Bearbeitung  gedach- 
ter Anekdote  nicht  vor  sich  gehabt  haben  kann,  sondern 
dasselbe  nur  aus  einem  anderen  chronistischen  Werke  —  ver- 
mutlich aus  dem  erwähnten  S iiff  i n g*Bchen,  wo  es,  wie  schon 
bemerkt,  angeführt  ist  —  citirt  hat,  geht  schon  daraus  un- 
zweifelhaft hervor,  dafs  Schi  11  er  statt  Seite  455b — 456  die 
falsche  Seitenzahl  44ä  des  Adelsspiegelt  anzog  und  eine  be- 
trächtliche Anzahl  nicht  unwichtiger  ThaUaoben,  die  sich 
darin  noch  vorfinden.  In  seinem  Aufsätze  wegliefe,  was  bei 
wirklicher  Kenntnis  der  betreffenden  Erzählung  im  Adels- 
epiegel  gi'ivifii  nicht  geschehen  wäre,  aber  durch  die  vorzugs- 
weise Benutzung  der  lückenhaften  Sö'f  f  i  n  g'schen  Schilderung 
sehr  erklärlich  wird. 

Dals  aber  ferner  der  S  pan  <■  e  n  bo  r  g  sehe  Adelsspiegol 
in  der  That  die  hauptsächlichste,  echte  Originalquelle 
für  das  fragliche  Ereignis!  ist,  erpicht  sich  aus  folgenden 
hochinteressanten  Umständen : 

II.    Nachweis    der   wirklichen    O rigi n a  1  q ue  1 1  an 
für  die  fragliche  Frühe tü  oks  s  c  e  n  e. 

!m  Jahre  löül  fungirtc  zu  Einleben,  als  interimistischer 
Prediger,  Cyriakus  Spangoaberg,  nach  seiner  eigenen 
Mitteilung  am  Trinitatisfeste  1528  zu  Noithausen  geboren; 
da  er  aber  ein  Anhänger  des  bekannten  Theologen  Matthias 
Flacius  aus  Albonu  in  lllyrien  —  1544  Professor  in  Wit- 
tenberg uud  1558  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Jena  berufen 
—  war,  welcher  der  Lehre  huldigle,  dafs  die  Erbsünde  zur 
Substanz    der    gefallenen  Menschennatur  gehöre ,    geriet  er 


«  »nf  einem  Aoslfiufer  des  tog.  Hslnberges  liegt.  Doch  ist  <]*s  blök« 
Vermutung.    Es  giebt  such  noch  noilore  ,  weniger  w&ursL-lieiiiliciie  Abloi- 
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wiederholt  in  die  bitterste  Bedräuguiss,  wurde  deshalb  aus 
allen  seinen  theologischen  Stollen  Tartriebon  und  Btarb  am 
10.  Februar  1604  zu  Strafsburg.  Wegen  so  trüber  Erfah- 
rungen stellte  Spangonberg  auch  seine  ursprüngliche,  lite- 
rarische Thätigkcit  auf  theologischem  Gebiete  ein,  sucht« 
seinen  Unterließt  und  frieden  als  Chronist  zu  gewinnen  und 
schrieb  als  solcher  nicht  nur  den  erwähnten,  jetzt  sehr  seilen 
gewordenen  Adelsspicgel,  sondern,  auch  eine  Keine  von  Chro- 
niken, z.  B.  von  Heimeberg,  Muusleid,  Uuerlurl,  .Sun gerhaUBüu 
etc.  Sein  Adelssliiogel  erschien  unter  dem  Titel:  „Historischer 
Ade  las  [>i  eye  I  von  Cyr.  Sp aug « n b e r g ,  Suhmulkuldeu,  T.  1. 
1591,  T.  II.  1694,  in  Folio,  in  dessen  l.  Teile  Uuch  13, 
Kap.  32,  8.  455  b— 456  —  die  Vorrede  dalirt  aus  Vacha 
—  der  Aultritt  zwischen  dem  Hurzog  von  Alba  und  der 
(iriiiln  Katharina  sehr  eingehend  geschildert  wird. 

Seine  Henne  borg 'sehe  Chronik  dagegen  schrieb  Spun- 
genberg  erst  in  Strofsbnrg,  wo  sie  15i)'J,  ebenfalls  in  Folio, 
im  Drucke  erschien.  In  dieser  Chronik  mufste  Spangen- 
berg  natürlich  auch  auf  die  gefürätctu  Gräfin  Kathurina 
kommen,  von  welcher  er  8.  266  unter  Anderem  folgende,  hier 
wörtlich  wiederholte,  hochwichtige  Bemerkung  macht : 

„Was  die  Fürstin  Fraw  Catharina  für  ein  Männlich 
vnd  behertztes  Weib  gewesen,  bezeigt  eine  sonderliche  Histo- 
ria  Anno  1546  (1547)  geschehen, 

welche    Ich    aus    ihrem    eigenen  Munde 
Anno  1562   den   24.  Mai  gehöret  Vnd  im 
Ersten    Theil    meines    Adelspiegels  im 
XIII.  Buch  am  32.  Capitel  nach  der  lenge 
(d.  h.  weitlüuftig)  verzeichnet  habe." 
Wie  aber  Spangenberg  zur  Ehre  dieser  mündlichen 
Mitteilung  gelangt  ist,  erzählt  er  S.  260 — '262  seiner  Henue- 
lorg'schen  Chronik  in  folgender  Weise: 

Zunächst  gedenkt  er,  dafs  er  im  Dezember  1651  als  in- 
terimistischer I'rudiger  in  Eisleben  gewirkt,  aber  durch  Ver- 
hetzung etlicher  (M  an  sfeld' scher)  Hofrütc  Urlaub  erhalten 
(d.  h.  entlassen  worden  sei);  dann  fährt  er  fort: 
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„Es  kam  aber  gloioh  den  folgenden  Sommer,  Anno  1552, 
die  hochRoborno  Fürstin  Fraw  Catharina,  Gräfin  zu  Schwarz- 
burg Wittfraw:  hochgodachts  Fürst  Wilhelms  Tochter  etc. 
jiehn  (gen)  Seeburg  '),  daselbsteu  ihre  geliebte  Tochter  Fraw 
Ameleyen  (Amalie),  Graf  Christophs  zu  Mansfeld  Gemahl(iu), 
ig  ihrem  Kindbett  zu  besuchen.  Da  hat  Graf  Gebhart 
der  alte,  Grafn  Albrechts  Bruder,  mich  gihn  Sctiburf; 
fnniorn  lassen:  diisi'lbsl  Hilf  gedachter  Fürstin  (Katharina) 
begeren,  etliche  predigten  zu  thun  ;  da  nun  dieselbe  verneh- 
men, dafs  ich  keinen  Dienst  hatte,  vnd  dafs  ich  zu  alten 
Antiquitäten  vnd  Monumenten  besondere  Lust  trüge  (d.  h. 
Altertumsforscher  sei),  hat  sie  begeret,  mioh  mit  ihr  ins  Land 
zu  Francken  zu  machen.  Dann  sie  in  Willens,  ihren  gelieb- 
ten  Herrn  Vätern  zu  beglichen ;  da  sich  vielleicht  Gelegenheit 
zutragen  möchte:  mich  zu  irgend  einem  anderen  bequemen 
Dienst  zu  befordern :  vnd  da  solches  je  (jemals)  nicht  gesche- 
hen konndte:  mir  doch  etliche  und  sonderliche,  zwo  alte 
Antiquitaeten  —  damit  sie  ihren  lieben  alten  Herrn  Vätern 
vnd  das  alle  Geister  Vossen  gemeint  —  zu  zeigen  :  vnd  mich 

eine  Zeitlang,  bifs  zu  gelegener  Beförderung,  mich  bey  ihr 
au  ff  Rudolstadt  zu  behalten. 

Also  hab  ich  ihr  gnaden  diese  reyse  mitzuthun  zuge- 
sagt: »ich  zuvor  wieder  nch  Einleben  gemachet:  von  den 
meinen  abschied  genohmeu  vnd  mit  ihr  (Griifln  Katharina) 
den  8.  Mai  von  Seeburg  auf  Weinmar,  Kranichfeld  vnd 
Ilmenau'  hin  weggefahren ,  vnd  tu  SchlcusingeiL  den  12 
ankommen ;  da  (wo)  sie  mich  anfänglich  in  einem  be- 
sonderen gemach  speisen  lassen.  Danach  den  14.  Mai 
(wurde  mir)  angezeigt,  mich  desto  ehe  in  dem  Esen-Saal  zu 
finden  (finden  zu  lassen),  da  dann  ihr  Herr  Vater  zum  ersten 
mal,  nach  verrichten  Meyenbade  (nach  seinem  erstmaligen 
Bade  im  Mai) ,  wioderumb  zu  tische  komen  würde,  deine 
ich  auch  also    nachkommen  (vnd)    in  die  grofse  Hoffstube 

Ii  Ein  im  jctiicon  Sefkri-ise  li.LtiMel'i  .  JicdtniTiiMbivirli  Mi:r,ii>'.i]L-, 
gelegenes  Dorf  der  Sgl.  preußischen  Prorlni  Sachsen. 
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gangen  (bin) :  darin  es  zween  Oefen  gehabt  (gab),  vnd  (wo) 
gleiohsonst  nieranndfi,  denn  der  Speiser  gewesen,  so  die 
Tische  bereitet:  vnd  der  alte  Herr  (Vater  der  Gräfin  Katha- 
rina), bo  oben  vor  dem  einen  Ofen,  auff  einem  bencklin 
(Bänkeben)  gesessen,  in  schlechter  Kleidung,  in  einer  Hartz- 
kappen, wie  mans  nennt,  vnd  um  Parot  (Baret)  aufgehabt, 
wie  damals  die  Priester  getragen,  auch  ein  Handpeil  oder 
Parten  (Barte),  daran  man  pflegt  zu  gehen,  bey  sich  liegen 
gehabt.  AIbo  bin  ich  Für»  vor  Fuü  den  Saal  hinaufgegangen, 
vnd  als  ich  nahe  (an  den  gedachten  Herrn)  hinzukommen, 
anders  nicht  gemeint,  den  es  niiifstii  diese  person  des  l''iirs;<'n 
Capellan  oder  alter  Hofprediger  seyn:  vnd  habe  in  der 
(dieser)  meinung  zu  ihm  mit  entbluteten)  Haupt  getagt:  „Ilona 
dies  (guten  Tag)  Herr!"  Der  Fürst  freundlich  geantwortet: 
„Deo  grutias"  (üott  vergelt'o)  Herr!"  Ith  (darauf)  gesagt: 
„Der  Herr  wolle  mir  meine  Frage  günstiglichen  zu  gute 
halten,  ihr  werdet  M.  G.  (meines  Gutachtens)  des  Fürsten 
Capellan  sein?"  Der  Fürst  geantwortet:  „Ja!"  Darauf  ich 
gesagt:  „Wir  müssen  mit  einander  kundscliati't  machen,  denn 
ioh  bin  auch  des  Standes," 

Der  Fürst:  „0  ja,  das  kann  wohl  geschehen."  Indes 
kombt  ein  knabe,  neigt  und  buckot  sich  für  dorn  Herrn  i  vnd 
spricht:  „Gnädiger  Herr!  Ich  soll  E.  F.  G.  (Euer  Fiiratl. 
Gnaden)  fragen,  ob  man  anrichten  solle?" 

Da  ich  dieses  hürte  erschreck  ioh  vber  alle  niasse;  zog 
mit  meinen  armen  leuten  zurück,  vnd  wufst«  nicht  wie  ichs 
nun  machen  sollte.  80  kompt  gleich  der  junge  Fürst  Georg 
Ernst  mit  seiner  Fraw  Schwee ter  vnd  dem  Frawenzimmer 
(dos  weibliche  Gefolge):  vnd  als  sio  eich  nun  alle  zu  tische 
gesetzt,  bis  auff  den  alten  Herrn,  sieht  sich  derselbige  vmb  und 
fragt:  „Wo  ist  mein  Pfaffgesell?  den  lasB  herauffkomen !" 
Hülste  mich  also  neben  S.  F,  G.  —  so  die  runde  Tafel 
schlofs  —  am  nächsten  sitzen,  vud  war  der  fromme  Herr 
gar  lustig  hierüber:  vnd  erzählte  den  andern  den  ganzen 
handel,  wie  es  zugegangen.  Ynd  als  ich  um  Verzeihung  bat: 
hiefs  er  mich  nur  wohl  zufrieden  seyn :  vnd  mulste  ich  her- 
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nach  alle  Mahlzeit,  weil  und  wann  (solange)  ich  in  Sohleu- 
singen war,  neben  S.  F.  G.  sitzen."  — 

Diesen,  mit  peinlicher  Genauigkeit  erziihlten  Torgängen 
gegenüber,  welche  die  Wahrheit  der  Spange  nberg  'sohen  Be- 
hauptung über  die  am  24.  Hai  1552  aus  dem  eigenen  Hunde 
der  Griifin  Katharina  erhaltene  Mitteilung  über  jeden 
Zweifel  erheben,  ist  jedenfalls  die  Annahme  berechtigt,  dafs 
wir  in  der  wiederholt  angeführten  Stelle  des  Spangenberg- 
schen  Adelsspiegels,  T.  I,  Buch  13,  Kap.  32,  S.  435b  — 45(1 
wirklich  die  lautere  Originalquelle  für  die  Frühstückascene  in 
der  Heidecksburg  vor  uns  haben1),  deren  vollständigen  Verlauf 
wir  im  nächsten  III.  Abschnitte  dieses  Aufsatzes  mit  Span- 
genberg's  eigenen  Worten,  in  der  Sprechweise  jener  Zeit 
wiedererzählen  werden. 


ni.  ThatBäohlicher  Verlauf  des  Frühstücks  in 
der   Heidecksburg    zu    Budolstadt   am    'JH.  Jnni 
1547  (nach  Spangenberg). 

„Im  Sohra  alkald'schen  Kriege  Anno  1547  hat  sichs  zuge- 
tragen als  Kayser  Karl  wieder  aun  Sachsen  durch  Thüringen  nach 
dem  Franken-  und  Schwabenland  gezogen,  mit  den  beydeu 

1)  D*rs  es  keine  uulcrr  und  tit.;,?iT  <,>irdlc  fn:  jene  Friitistücksscene 
Eiebl,  aohl  aus  dam  im  I.nndes-Arcbive  iu  Sondcrsluiibuii  aurtreivalirlrri 
„Chronicum  Schwirebqrgicnnt"  toa  Joviui  (Pnul  GStie),  t  "  Elieloben 
1.  Jon:  16S3,  sehr  Ebenengend  hervor,  denn  Jovial  erkürt  dort  »us- 
drüclilirh,  dun  die  t'rutietücksscsDe  von  SptingenbarK  reforirt  sei. 

Dnfs  Dbrigens  such  Besse  bei  Schilderung  diss«  Friihatücksscene 
in  seiner  U-seitlgen  Abbmdhing  Bher  die  Gräfin  Imhirini,  Bd.  10, 

nicht  Tor  sich  gehabt,  sondern  dieselbe  mihi  nur  nach  Jov Iiis,  Chroni- 
cum Kriimirzhurg.,  abgedruckt  in  der  »ich!  gant  originslgetreuen  Ausgabe 
ron  Scboettgen  und  Krejssig  (T.  I,  S.  625—626) ,  referirl  hat, 
folgt  daraus,  data  Hess 


i.  «5*— 458  cltirle,  obschon  diese 


irg'soho  Schilderung  n 
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gefangenen  Für.-tea,  Hortzog  Joh  an  n  F  ri  e  d  r i  che  n  ,  Chur- 
fiirBt  zu  Sachsen  vnd  Landgraven  Philipsen  zu  Hessen, 
diia  diu  Graviu  von  Schwartzburg  auff  Rudolstadt,  Fraw 
Katharina,  geborne  Fürstin  von  Henneberg,  Wittwin,  für 
ihre  arme  Vnts-rl hauen  Salvu  Guar;] i es  'einen  Schutzlivkl;  auf- 
gebracht, damit  dieselben  an  Vieho  vnd  Gütern  (für  dun 
durchziehenden  KrkrgsYoIck'' verschont  bleibe »  imu'hlt'ii.  Sic, 
hat  dagegen  sich  erboten,  damit  auch  das  Stüdtlcin  Rndelstadt 
vnbesohwort  bloibtu  möchte,  vmb  ziemliche  Ueznhlung  Brodt 
vnd  andere  Sncifc  vnd  Trnnck  heraus  an  die  rinalbrücke  zur 
notdurfl't  zu  verschaffen,  wie  denn  auch  geschehen.  Doch  hat 
nie  die  Brücke  einen  guten  weg  weiter  von  dem  gewöhn- 
lichen ort1)  vom  Städtlein  am  Wasser  hinab  vber  die  Saal 
Bollingen  lassen.  Mittlerweile  haben  ihre  armen  Leute,  was 
ihnen  sonst  lieb,  aufls  Schlots  Rudelstadt  aus  dem  wege  ge- 
flöhet (geflüchtet).  Vnd  haben  im  fürüberzuge  Hertzog  Hein- 
rich von  Braunschweig,  boneben  seineu  Sühuena)  vnd  der 
[lue  de  Alba  a\i  goiluchtc  (iriivin  worbtn  lassen,  das 
Morgenbrod  bey  ir  zu  nemen :  darauf!'  sie  zur  Antwort  geben, 
doTs  sie  mit  iren  personell  wol  zufrieden  weis,  bette  aber 
ein  Htliludil  f^cri Ufr  vii'l  u^i^cbawot  huus,  liarauil'  jetziger  zeit 
viel  rdnviin^eru  Wolbur,  HiTli-ivi'chiii-riii  vmi  Kiiidrr,  mmi 
ihren  Tnterthanen  aus  Furcht  gowieohcii  (Zuliuuht  gesucht), 
v.j'if!  :tbur  für  sll:  wu!  rttini  Ihidi-n,  vnd  jcrin1  ilil! :  1  n - : ] t : 1 1 ,  was 
da-  ilinir  vc[-i:>uu!ilt-,  d-mti  daneben  gclulcii  haben,  damit  für 
lieb  ssn  nemen,  vnd  auch  die  veraohafl'iing  zu  thun,  dos  ire 
arme  Leute  dor  ausgebrachten  Solva  gardi  gemessen  möchten, 
hat  ober  insonderheit  den  hertzogen  von  Brannsohweig  durch 
einen  iror  Gesandten,  dor  sie  auf  das  Schleis  bringen  sollte, 
bitteu  lassen,  irc  gelcgouhoit  vnd  zustund  als  oinor  Widtwon 
zu  bedenckonJ :,  vn  daran  zu  sein,  das  nicht  zu  viel  Gesindes 


I|  Hin  Rrückn  .,!«:n]  ,.hm,i\,  ili'ii,  Sjirdlh.jre  ^'^iiiicr  inni  wurdo  <U 
aufgerichtet,  wo  sie  sieb  jetzt  wieder  befindet. 
3)  Carl  Victor  und  Philipp. 

3)  Dia  Grüfln  nahm  alto  in  erster  T.iiiia  die  Vormiltelung  dleiei 
F Ursion  vertrauensvoll  in  Anspruch. 
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mit  auffs  Haus  kommen,  noch  sie,  dieweil  sie  sich  dieTsmal 
so  eilend  keiner  Beste  versehen,  zu  hoch  vberladon  werden 
möchte,  wolte  sie  die  herrn  gerne  haben,  vnd  ihnen  thun, 
■vns  ihr  vermögen,  doch  dem  Gesinde,  so  sie  mit  bringen 
würden,  im  Städtlein  iiucli  ire  notdurlFt  verschollen.  Hier- 
BarT  gedacht  herrn  zu  ir  auf  das  Haus  kommen,  denen  sie 
an  ff  eine  eile  ziemlich  gute  nunrichlung  gethnn.  Sie  hut 
aber,  alsbald  ir  der  Fanten  Zukunft  zu  entboten  worden 
(d.  s.  sobald  ihr  der  Forsten  Wille,  zu  ihr  zu  kommen,  be- 
kannt gemacht  wordcnl,  ire  Junckern  in  der  neho  eilends  zu 

ficli  bi  schieden,  benelien  (nebst1,  etlichen  Schultheißen,  wie- 
wol  der  Junckern  allbereit  viel  bey  ir  auf  dem  hause  —  da- 
hin sie  denn  auch  ir  Weib  vnd  Kinder  geflohet  gehabt  — 
gewesen. 

Dnler  der  Mahlzeit  aber  kömpt  ir  die  Botsohafft,  das  die 
Spanier  —  vngoachtet  der  Salva  Guardicn  —  in  etlichen 
Dörfern1)  iren  armen  Leuten  das  vieho  mit  j-ewuil  lti ■  1 1 ..nn f:i i- 1 1 , 
vn  mit  sich  davon  getrieben,  welches  sie  gut  hefftij;  tipwi'jjl 
—  wie  sie  danu  auch  ein  grossmiitiges  Weib  gewesen  — 
il -tu- f-^e u  :»'^b;i!d  aili-n,  diu  liey  ir  vlfuii  hause  pewe-st,  heim- 
lich befohlen,  sich  mit  ihrer  besten  röstung  vnd  Wehn' 
faüst  zu  machen,  vnd  auf  der  Fürsten  Qesindlein  nohtung 
zu  geben,  das  keines  aus  dem  Hause  kome,  vnd  doreuwep'u 
Thor  vnd  Pforten  wol  in  acht  zu  nerneu;  Ist  danach  Wiedel 
zu  den  Fürsten  in  ibts  Gcnncli,  ila  sie  Mahlzeit  gehalten,  ^ars^rn 
vnd  inen  mit  bewegtem  gemiit  geklagt,  wie  ea  ir  vnd  iron 


1)  Dies  geschah  nach  S.  100  des  oben  gedachten  SoffingVh-n 
«'tri.!-  !.is.rj;n!tf .-,  ..culuuL,  H:i I nn L>- ■ .  J.  Ii  den  Heuern  in  dep  eine 
Stunde  unterhalb  Rudolstadt  nach  .lern  m  golef-eitru  S.  Ii»-air.lniri;'..!ii  n 
Ddrfern  Kirch*  und  Unterhasel,  die  den  ersten  Anprall  der  Truppen  aus- 
zuhallen halten.  Diese  Behauptung  erhalt  eine  sehr  wesentliche  Unter- 
-tiil/oiii.-  duriOi  ricn  L'jn-I.iilii.  .Li-,  ich  im  Jahre  1842,  in  mninar  dimmlicfn 
Stellung  als  erster  Actnarins  dos  Fürst].  Justiianitii  zu  Kudolstadt,  im 
Archive  liesacllieu  ein  f»5t  unleserlich  jf«  wurde  II  es  Sr  hr«.-i'.c  u  aii!.-.  l\ir,!i- 
hawlor  Bant™  vom  27.  Juni  1547  an  die  Grttln  Katharina  fand,  wor- 
in derselbe  wegen  seines  durch  die  Spanier  ihm  geraubten  Viehes  um 
Hilfe  bat. 


418 


Gritön  Katharina  iu  Schwurabnrg. 


armen  Leuten  ergehe,  vber  gegebene  Sicherung,  dessen  die 
'  Herrn  denn  freundlich  gelacht,  sie  heifsen  zufrieden  seyn  Tnd 
gesagt,  das  iu  dergleichen  Zügen  ein  solches  nicht  allerdinge 
noch  alle  Zeit  to^ar  kondte  verknmon  worden  (rl.  h.,  das  so 
etwas  bei  dergleichen  Durchzügen  nicht  immer  ganz  ver- 
mieden worden  kr>nii«),  darüber  sie  boy  ir  anlbat  unmutig 
worden  vnd  begeret:  sie  wollten  daran  eeyn,  das  ire  armu 
Leute  ir  Vieh  wieder  bekoruen  möchten,  oder  es  müfste 
Ftiratonblut  gelton  für  Ochse  n  bin  t  '),  welche  rede 
erstlioh  die  Herrn  in  scherte  geschlagen  vnd  sie  vertröstet, 
zu  vorsuchen,  das  abgetriebene  Viehe,  wo  nicht  alle,  doch 
eines  teils  wieder  zu  bekomen,  damit  sie  aber  nicht  zufrieden 
gewesen,  sondern  begeret  alsbald  daran  zu  sein,  das  iren 
armen  Vnterthanen  ir  Viohe  alles  wieder  werden  müfste. 

Do  aie  (die  Gäste)  nun  einen  aus  irem  mittel  hin  ach 
senden  wollen,  das  Viehe  wieder  zurückzubringen,  hat  sie  be- 
fahret (befürchtet),  es  möchten  dieselbigon  dieses  ir  ange- 
fangenes ernstes  Werek  vnd  harte  Wort  dergestalt  und  mit 
solcher  unbescheidenheit  bei  andern  fürbringen,  das  beydo  ir 
vnd  iren  armen  Leuten  ein  ergerea  daraus  entstehen  möchte, 
vnd  derentwegen  nicht  zugeben  wollen,  das  der  Herrn  einer 
oder  auch  jnuande:.  von  irem  Gesinde  abgesandt  würde,  stin- 
dern  darauf  gedrungen,  schriftlich  das  Viehe  wieder  abzu- 
fordern, (dann)  wollte  sie  von  den  iren  etliche  dazu  nbl'erdigen. 
Vnd  hat  auch  mit  angnhcugcl,  dos  ir  keiner  von  dorn  Hause 
kommen  sollte,  sie  wüste  denn  gewis,  dafs  sie  ir  Vieh  wieder 
bokomo,  vnd  im  Falle,  das  darüber  etwas  gewaltlioh  von 
ihnen  sollte  fürgonommen  worden,  sollt«  ir  keiner  vom 
Hause  lebendig  hinwegkommen.  Vnd  hat  darauff  ire  gewap- 
nete  Leute  ins  Gemach  mit  ivt'u  Wehren  herein  trütten  vnd  allda 
aufwarten  heifsen,  dessen  der  Duc  de  Alba  nicht  ein  wenig 

1)  Die  Hiifserst  schroffe  Ausdrucks  »eise :  „Oder,  hei  Gott  -  Fürsten- 
blut lilr  Ochsen blut",  wie  aie  im  Schill«  r'sc  hen  AulsaUe  stellt  und  dun 
in  iillc  ijutteren  S:hildciriiir,-<'ii  ilicT  ltf-;r 'itMjhei [  il  berge  Knoden  ist,  bnt 
also  die  «ratio  Katharina  nach  ihrer  eigeaeo  Hitteilung  in  der  Thal 
nie  Ii  t  gebraucht. 
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erschrocken,  der  horteog  von  Branschwoig1)  aber  sioh  nichts 
mercken  lassen,  sondern  solohos  olles  ir  mm  besten  gedeutet, 
als  einer  solchen  Landesmutter,  die  sich  irer  armen  Leute 
billig  mit  ernst  anneinen  vnd  die  (diese)  nicht  gern  vurdorbt 
wissen  wollte,  sie  freundlich  angeredt,  sie  sollte  sich  zufrieden 
stellen,  es  sollte  der  sachen  bald  That  geschafft  werden  vnd 
daneben  dem  Duo  de  Alba  ein  kurtz  ernstliches  Schrift  lein 
mit  irera  hnnusigill  gefertigt),  mit  unzeiguu^,  was  für  gufar 
denn  daranff  stehen  würde,  so  wider  gegebene  Salva  Guardi 
das  Viehe  abgetrieben,  vnd  haben  Bolchen  Zettel  der  Gräfin 
aiiff  ir  hegeren  zum  besten  zu  bestellen  vbergeben,  wolclicn 
sie  denn  auoh  durch  die  irigen  eilend  abgefertigt,  Aber  die 
Herren  nicht  weglassen  wollen,  bifs  einer  schnelle  zurück- 
kommen, vnd  die  botsahafft  bracht,  das  den  bawren  ir  Viehe 
wieder  worden :  darauf  sie  den  Fürsten  zum  höchsten  ge- 
il neckt,  dicselbigen  ir  aber  buy  iren  Fürstlichen  ehren  zusa^on 
vnd  versichern  müssen,  solches,  was  sie  aus  dringender  not 
thun  müssen,  weder  an  ir  noch  an  den  iren  zu  eitlem  noch 
zu  rechen :  Tnd  hat  Hertzog  Heinrich  dieses  ernsten 
scherUcs  danach  wohl  lachen  müssen,  auch  die  Qmvin  dar- 
umb  gelobet:  Vnd  eind  also  endlichen  mit  frieden  in  guten 
von  einander  geschieden."  — 

In  Folge  ihre»  au  bewuinieruu^ürdi^eri,  echt  iainlet- 
mütterlieheu  Verhaltens  erhielt  rlie  (irälin  Katharina  ilen 
Beinamen  „die  Heldenmütig  e".  Es  wird  aber  nach  einer 
genauen  Vergleichung  der  8 ch il ler'schen  und  Spangen- 


1)  Der  Bering  Heinrlirli  r.n  Uran  nie  bwoij;  w.u  ilnrsp.lbo,  welcher 
vüfhcr  seiner  Fciii'Nc[ii.'kriI  kp^pii  dr:i:  .■rlmiJilknliliji'bori  Hund  «u-. 

und  bei  dem  späteren  Versuche,  es  wieder  zu  erobern,  von  denselben 
gefangen  worden  wer.  Wieder  frei  geworden,  folgte  er  mil  «inen  oben- 
genannten beiden  Söhnen  dem  Heere  des  Kaisers,  um  sein  Land  mit 
dessen  Hilfe  wieder  m  gewinnen. 

B)  Nach  Schiller'a  Aufsots  hat  der  Henog  von  Alba  diesen 
Befehl  auf  Vernnlwsunjt  dos  tlpnogs  Hoinridh  von  Braonschwr^  selbst 
angefertigt. 
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herg'sohen  Relation  nun  Niemand  mehr  darüber  im  Zweifel 
sein,  dafs  es  völlig  begründet  ist,  wenn  wir  oben  behaupteten, 
dar*  die  von  Schiller  als  Quelle  benutzte  So  ff  i  d  g'schc  Dar- 
stellung jener  Frühstücksscenu  eine  arg  verstümmelte  Nach- 
bildung der  Spa  n  g  o  n  b  er  Rechen  sei,  waB  schon  daraus  ho  r- 
vnrgeht,  dafs  sie  liei  Srtffinz  mil'  drei  kleine  wcitlii'jfiii; 
druckto  Oktavseiten  beschrankt  ist 

Durch  die  bisherigen  Entwickeln  gen  sind  hoffentlich 
nun  auch  diejenigen  belehrt,  welche  die  ganze  FriihstiicSts- 
sceno  als  erdichtet  hinstellen  wollten.  Wer  übrigens  die 
Bäume,  in  welchen  einst  der  Herzog  von  Alba  mit  seinen 
fürstlichen  Begleitern  jenen  MorgcuimhifB  einnahm,  in  rlem 
jetzigen  Riuiolstadter  Schlosse  suchen  wollte,  der  würde  einer 
grofson  Täuschung  anheim  fallen.  Wie  ihre  einstigen  Be- 
wohner, so  sind  auch  diese  Räume  spurlos  von  der  Erde  ver- 
schwunden r  denn  die  Heidecksburg  ging  bereits  2ß  Jahre  nach 
jenem  Vorfall,  am  2ü.  März  1573,  unter  der  Regierung  des 
Grafen  Albert  TU.  in  Flammen  auf,  erhob  sich  zwar  nach 
wenigen  Jahren,  schöner  noch  als  vorher,  aus  der  Asche, 
wurde  aber  am  26.  Juli  1735,  unter  der  Regierung  <k* 
Fürsten  Friedrich  Anton  von  Neuem  durch  eine  Feuers- 
hninst  heimgesucht,  die  wieder  den  gröfsten  Teil  dieses 
Schlosses  Zerstörte.  Die  jei/ige  haiiliehe.  Vcraiila^nns  und 
Einrichtung  der  Hei  deck  6b  urg  dntirt  nun  der  Mitte  de?  IM.  und 
zum  Teil  sogar  erst  aus  dem  ersten  Drittel  des  19.  Jahr- 
hunderts. 

Werfen  wir  auf  das  Verhalten  der  Gräfin  Katharina 
gegen  den  Herzog  von  Alba  au  jenem  denkwürdigen  Juni- 
morgen  des  Jahres  1547  einen  prüfenden  Rückblick,  so  er- 
scheint dasselbe  in  mehrfacher  Beziehung  als  eine  ebenso 
verwegene,  als  gefährliche  Handlungsweise:  denn  einmal 
konnte  sie  im  Voraus  gar  nicht  ermessen,  welche  Wirkungen 
ihre  damaligen,  lebensgefährlichen  Bedrohungen  des  Herzogs 
von  Alba  und  seiner  Begloiter  zur  Folge  haben  würden. 
Ein  sofortiger,  verzweifelter  Kampf  auf  Leben  und  Tod,  bei 
welchem  auch  die  Gräfin  das  Schlimmste  zu   fürchten  hatte. 
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gehörte  sicherlich  nicht  in  dag  Reich  der  Dumü^lmlikirit. 
Anderenteils  hatte  sich  die  Grätin  nach  ä p aegen berg's 
Angabe  —  nicht  nach  der  Schi  Her' sehen  —  Ton  ihren  Güsten 
zwar  bei  ihren  fürstlichen  Ehren  versprechen  lassen:  „das 
was  sie  aus  dringender  not  thuu  müssen,  weder  an  ir  noch 
au  den  ireu  zu  eitfera  noch  zu  rechen",  allein  sie  hutte  bei  der 
r'ussung  dieser  üusioherung  doch  die  Ueiiiiguug  des  höchst 
wichtigen  Zunutze»  vergessen,  daTa  sich  die  gedachten  Herren 
auch  durch  das  Mittel  anderer  Personen  weder  an  ihr  noch 
an  den  Ihrigen  rächen  wollten.  Die  Granu  hatte  also  aehr 
eu  befürchten,  dafs  der  Herzog  von  Alba,  diesen  Mangel 
benutzend,  dem  Kaiser  von  dem  beispiellosen  Torfall,  der 
boshafte  Verdrehungen  gauz  uberflüssig  erscheinen  lieb, 
Mitteilung  machte  —  was  er,  unbeschadet  seines  gegebenen 
Wortes,  auch  ganz  gewifs  thun  konnte  —  der  Kaiser  aber 
daruus  Veranlassung  nahm,  die  Hache  lür  die  Beleidigten  zu 
übernehmen. 

Zum  Glück  weifs  die  Geschichte  nichts  davon,  dafs  das 
Letztere  geschehen,  so  daTa  es  fast  den  Anschein  gewinnt, 
als  habe  der  Herzog  von  Alba,  in  Übereinstimmung  mit 
■einen  damaligen  fürstlichen  Begleitern,  für  das  Hatsamste 
erachtet,  zum  bösen  Spiele  gute  Miene  zu  macheu  und  über 
die,  noch  dazu  durch  eine  lutherisch  gesinnte  Frau  erlittene 
grenzenlose  Demütigung  zwar  nicht  den  Mantel  christlicher 
Liebe,  doch  aber  den  Schleier  des  Geheimnisses  zu  ziehen 
und  das  Erlittene  als  ein  i'ait  uccompli  ruhig  hinzunehmen. 
Kur  die  Muse  der  Geschichte,  welche  keine  Rücksichten 
kennt,  hat  sich  damit  nicht  einverstanden  erklärt,  denn  sie 
zog  vor,  jenen  Schleier  allmählich  zu  lüften  und  die  Grofslhat 
der  Gräfin  Katharina  mit  unauslöschlichen  flammenzügeu 
in  das  Buch  der  Unsterblichkeit  einzutragen. 

Bas  Verhalten  der  Gräfin  iu  jenen  Morgenstunden  war 
in  der  That  ein  so  heroisches  und  im  weiblichen  Leben  ein 
so  unerhörtes,  dafs  man  das  lebhatte  Bedürfnis  fühlt,  auch 
mit  den  sonstigen  Lebeilaura  stünden  dieser  Fürstin  sich  ver- 
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traut  zu  machen,  was  im  nächsten  Abschnitte  dieses  Aufsatzes 
•re«  ehe  hau  soll. 


Zweite  Abteilung. 

Sonstige  Lebensumstände  der  Gräfin  Katha- 
rina, unter  erstmaliger  Benutzung  des  Reise- 
tagebuchs    des   Grafen    Wolrad  IL  zu  Waldeok. 

1.  Einleitende  Bemerkungen  über  den  Grafen  Wolrad  IL 
und  eoin  Tage  bn  oh. 

Die  Quellen  über  die  sonstigen  Leben sum stünde  der 
Gräfin  Kathari  na  fliefsen  leider  äufserst  spärlich,  zum  Teil 
auch  an  sehr  zertreuten  Stollen  und  in  Werben,  ilie  entweder 
dem  Uuwiirsttü'in  der  Gegenwart  entschwunden  oder  doch  dem 
Publikum  nicht  allgemein  zugänglich  sind.  Dm  so  erfreu- 
licher war  es,  dofs  im  fahre  1861  in  gedachter  Bezir-lniti^ 
eine  neue  Quelle  erschlossen  wurde,  welche  Uber  viele  Lebens- 
verhältnisse der  Grafin  ebenso  hoch  interessante,  als  zuver- 
lässige und  reiche  Mitteilungen  macht  und  auch  sonst  An- 
deutungen enthält,  welche  weiter  erwünschte  Dinge  mit 
Sicherheit  wenigstens  zwischen  den  Zeilen  lesen  lassen.  Wir 
meinen  das  „Itinerarium  (Reise-Tagebuch)  des  Grafen 
Wolrad  II.  vou  Waldeck,  während  des  Reichstags  zu  Augs- 
burg 1548",  welches  der  Dr.  C.  L.  F.  Tross  in  Stuttgart 
uacli  einer  Handschrift  der  herzogt.  Bibliothek  au  Wolfen- 
bttttel  herausgab  und  im  Jahre  1861  auf  Kosten  des  dortigen 
litteni rischeu  Vereins  als  LIX.  Publikation,  im  Umfange  von 
271  Oktavseiten  zu  Stuttgart  gedruckt  erschien. 

Nach  diesem  Tagebuche  —  das  wir  künftig  nur  nach 
der  Tross7  sehen  Ausgabe  citiren,  cliarakterisirt  sich  der  Graf 
Wolrad  II.  als  eine  der  bedeutendsten  Persönlichkeiten  des 
IG.  Jahrhundorts.  „Durch  wissenschaftliche  Bildung  die 
meisten  seiner  Standesganosseu  übertragend,  dabei  von  auf- 
richtiger Friimmigkcit  beseelt  und  für  das  Wohl  seiner  Unter- 


thanen  väterlich  besorgt,  war  er  in  hoben  und  niederen 
Kreisen  allgemein  gelichtet  und  wurde  wiederholt  zu  Auftritten 
berufen,  die  ein  sehr  ehrenvolles  Zeugnis  für  seine  Begabung 
ablegten.  Der  Reformation  Anfangs  abgeneigt,  war  er  ihr 
später  aua  voller  Überzeugung  zu.geth.an  und  anchto  aie  iu 
seinem  Laude  auf  alle  Weise  zu  fordern. 

Von  seinem  Lehnsherrn,  dem  Landgrafen  Philipp  Ton 
Hessen,  und  einigen  anderen  KeicUstaudeii  war  er  bereits  im 
Jahre  löHl  Auditor  hei  il r-in  Ki'lighuii.^i.^irriu'lie  in  Aui^- 
burg  und  rechtfertigte  in  hohem  Mafse  das  in  ihn  gesetzte 
Vertrauen,  zog  sich  aber  durch  seine  Unerschrookenheit  und 
Festigkeit  mauche  bittere  Feindschaft  und  besonders  auch 
die  Ungunst  des  Kaisers  zu.  Bald  stieg  aie  bis  zur  Ungnade, 
weil  Graf  Wolrad  II.  wenigstens  mittelbaren  Antheil  am 
SrliiL;!i'.L.luVriit-ii  Kriu:;i'  - tsi i n ü. i in; i:  \r.\üii.  Zwar  waren  in 
der  mit  dem  Landgrafen  Philipp  abgeschlossenen  Capitu- 
lation  vom  16./7.  1547  seine  Diener  und  Untertlmnou  mit 
inbegriffen,  allein  der  Kaiser  wollte  die  Grafen  von  Waldock 
durchaus  nicht  als  liossiseho  l'nterthanou  anerkennen  und 
erklärte :  sie  seien  einzig  und  allein  Grafon  dea  Reichs  und 
folglich  von  jeder  Uapilulation  ausgeschlossen.  So  kum  es, 
data  dem  Grafen  Wolrad  und  seinen  beiden  Halbbrüdern 
Philipp  und  Johann  bei  Strafe  der  Acht  aufgegeben 
wurde,  in  dem  154t)  in  Augsburg  abzuhaltenden  Reichjtage 
per.-öiüich  zu  erscheinen,  um  wegen  ihrer  Tlieilnahme  am 
ßehmalkald' sehen  Kriege  sich  zu  rechtfertigen.  Nach  der 
betrutfendon  Uitation  sollten  sieh  die  genannten  Grafen  am 
16.  April  1548  vor  dem  Kaiser  stellen.  Demgemäfs  trat 
Graf  Wolrad  II.  mit  seinen  Halbbrüdern  und  unter  An- 
schlufs  seines  Ketten,  des  Grafen  Samuel,  die  Reise  am 
5.  April  1548  an,  von  der  er  erst  am  22.  Juli  dieses  Jahres 
naoh  Waldeck  BurnokkehrU".  Alles  Wiohtige  aber,  was  ihm 
auf  der  Hin-  und  Rückreise,  sowie  in  Augsburg  selbst  begeg- 
nete, sehrieb  er  sorgfältig  in  der  auagea rti-ton  lateinischen 
Sprache  des  Mittelalters  in  sein  Tagebuch  ein.  Sich  selbst 
aber  nannte  er  darin  nur  „Eubulus"  (d.  h.  Wolrad). 
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Dieser  Graf  Wolrad  war  aber  kein  anderer  als  der 
Würdige  Schwiegersohn  der  Gräfin  Katharina  zu  Schwarz- 
burg, uad  weil  er  dieser  war,  so  benutzte  er  die  Gelegenheit 
und  erfreute  seine  Frau  Schwiegermutter  auf  der  Rückreise 
mit  einem  Besuche  im  ItudoUtädter  Schlosse  —  wo  seine 
Gattin  bereits  weilte  —  welcher  sich  vom  30.  Juni  bis  18. 
Juli  1548  hinzog.  Wahrend  dieser  Zeit  trug  er  auch  seine 
dortigen  Erlebnisse  sorgfältig  in  sein  Tagebuch  ein 1 ). 
An  der  Wahrheit  dieser  Erlebnisse  hat,  einem  solchen  Ur- 
heber gegenüber,  Niemand  zu  zweifeln,  wir  aber  werden 
nach  Möglichkeit  bemüht  sein,  dieselben  aus  den  Händen 
der  Vergessenheit  zu  befreien  und  sie  zum  Beaten  unserer 
Aufgabe  zu  verwerten. 

2.  Herkunft.  Abstammung  und  Gebnrtaiöit  der  Gräfin  Katharina. 
Die  Grälin  Katharina  stammte  (nach  S  pan  gen  berg's 
Kenneberg.  Chronik,  S.  241)  aus  der  Ehe  des  geiürsteteu 
Graten  Willielm  VII.  zu  Henoelierg-Sulileueingen,  welcher 
um  10.  Februar  1478  geboren  ward  und  am  24.  Januar  15t39 
im  öl.  Jahre  sein  irdisches  Loben  bcschlols.  Deesen  Ge- 
mahlin hiefs  Anastasia  und  war  eine  Techtor  des  Mark- 
grafen Albreoht  zu  Brandenburg,  „der  deutsche  Achilles" 
genannt,  so  dafs  es  auch  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  zu 
verwundern  ist,  wenn  in  den  Adern  ihrer  Tochter  Katha- 
rina ein  heldenmütiges  Blut  rollte.  Genannte  Anastasia 
gobar  ihrem  Gemahl  sieben  Söhne  und  sieben  Töchter,  von 
denen  die  Gräfin  Katharina  die  vierte  war.  Naoh 
ttpangenborg's  Henneberg.  Chronik  (8.  266)  wurde  die 
Letztere  am  14.  Januar  1509  geboren,  nach  Anderen  am 
.v  Januar  1309.  Beide  Angaben  werden  indessen  durch 
das  eigene  Zeugniss  der  Gräfin  Katharina  widerlegt : 
denn  Graf  Wolrad  II.  teilt  S.  223  seines  Tagebuchs  unter 
Anderem  mit,  dafs  seine  Schwiegermutter  am  7.  Juli  154B 
ihn  und  seine  Gemahlin  mit  zwei  GemÜldon  beschenkt  habe, 

1)  Tagebuch  S.  SU — SM. 
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worauf  ihr  und  ihres  verstorbenen  Gatten  Heinrich 
Bild  so  wohl  getroffen  dargestellt  gewesen,  dafs  man  habe 
glauben  müssen,  beide  ständen  lebend  vor  dem  Beschauer, 
oder  es  seien  diese  Bilder  von  Zeusis  (bekanntlich  einer 
der  lorülimtcston  Muler  dos  ;rriochiachon  Altart  ums)  selbst 
gemalt  worden.  Über  dem  Bilde  seiner  Schwiegermutter 
aber  liubo  folgende  Aufschrift  gestanden:  „Am  Tage  Boiii- 
faoii  (5.  Juni)  Bin  Ich  sex  vnd  üwuntzig  Jahr  alt,  im  Jar 
1536".  Wäre  aber  diese  Aufschrift  eine  von  der  Gräfin 
Katharina  unmittelbar  oder  mittelbar  herrührende  ge- 
wesen, wie  doch  wol  nicht  anders  anzunehmen  ist,  dann 
würde  dieselbe  um  5.  Juni  1510  geboren  worden  sein. 

Schon  nach  Antritt  ihres  :-ei'.iLiii*hiile!i  Lebensjahres  ver- 
mählte sich  die  Gräfin  Katharina  mit  dem  Grafen  Hein- 
rich XXXYII.  iu  iiishwimiburg,  einzigem  Sühne  dt,-.  l.ir;v:-.-ii 
Günther  XXXIX.,  „der  Bremer",  auch  „der  Vita  tanz', 
genannt ,  welcher  als  lttzier  kuthuli scher  Landesherr  von 
Schwarzburg  am  8.  August  1531  zu  Arnstadt  starb  und  in 
il'T  durli£t::i  1 " t'i'!i'..>?]i k isvli-j  iieigi'suüä!  wurde. 

Graf  HeinrichXXXVII.,  geboren  am  23.  März  1439, 
vi-rbviujiilu  die  Aiiliiugsjaliro  seiner  iinlsorat  glücklichen  Khe 
mit  der  Grälin  Katharina  in  Arnstadt.  Sicherlich  lebte 
er  dort  noch  im  Jahre  1525,  wo  er  und  sein  Vater  von  den 
:Liifnilirei-L.;i.,lniL  ISüulth  iiocrc-ilicn  iv i;:i!eii.  Ain-r  suliuii  ii:. 
Jahre  1526  geriet  er  mit  seinem  Vater  in  Zwiespalt  wegeu 
seines  Übertritts  zur  lutherischen  Beligion,  zu  dereu  An- 
nahme er  ohne  Zweifel  durch  den  Umgang  mit  benachbar- 
ten sächsischen  lutherischen  Predigern  und  durch  das  Bei- 
spiel der  Bürger  zu  Arnstadt  verleitet  worden  war,  welche 
schon  damals  gegen  das  Verbot  seines  Vaters  die  lutherische 
Kirche  zu  Ichtershausen  besuchten,  um  dort  den  Predigten 
beizuwohnen. 

Diese  Veruueinijjiiiijä  slcigerto  sich  (nach  J  o  vius)  bis  au 
so  bitterem  Hofs  des  Vaters  zu  seinem  Sohne,  „dofs  ihn  der 
XV.  2» 
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Herr  Vater  deswegen  ganz  zorniglioh  in  die  Hölle  verflucht« 
und  verdammet  hat".  Weil  nun  Graf  Heinrich  XXXVII. 
selbst  auch  die  Annahme  eines  lutherischen  Predigers  beab- 
sichtigte, mutete  er  Arnstadt  am  Ende  des  Jahres  1696  ver- 
lassen und  sieh  nach  Rudolstadt  begeben,  welches  ihm  sein 
Vater  im  Jahre  1527  durch  Vermiltelung  des  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  zu  Sachsen  und  der  Grafen  Wilhelm 
zu  Henueberg  und  Albrecht  zu  Hansfeld  nebst  Schlots 
und  dazu  gehörigem  Amte,  wiewohl  unter  grofaem  Widerstre- 
ben und  unter  der  Bedingung  zum  Aufenthalte  anwies,  dafs 
die  Ausübung  der  evangelisch-lutherischen  Religion  auf  die 
Person  seines  Sohnes  beschränkt  bleiben  müsse,  und  derselbe 
in  Ansehung  der  Religion  in  der  Stadt  und  im  Amte  Rudol- 
stadt keine  Veränderung  einführen  dürfe. 

Erst  als  sein  Vater,  wie  oben  bemerkt,  am  8.  August 
1531  verstorben  war,  kehrte  Graf  Heinrich  XXXVII.  mit 
seiner  Gattin  nach  Arnstadt  zurück,  starb  aber  dort  bereits 
am  12.  Juli  1638  und  wurde  ebenfalls  in  der  Liebfrauen- 
kirefle  beigesetzt,  worauf  seine  der  Entbindung  entgegen 
sehende  Witwe  nach  Rudolstadt  zurückzog.  Hach  Jovius' 
Zeugnis»  war  Graf  Heinrich  XXXVII.  „ein  recht  from- 
mer ,  Bouftmüthigev ,  gottesfürchtiger  und  christlicher  Herr, 
welcher  zum  Ersten  in  dieser  Familie  zur  Augsburg'schen 
Confession  sich  bekannt  und  die  Lehren  des  heiligen  Evan- 
geliums in  der  Grafschaft  eingeführt  hat  —  —  er  achtete 
keines  Hofierte,  gebrauchte  sich  eines  schlechten,  oinfältigcn 
(einfachen),  domüthigon  Habits  und  langer  Priesterhanre ,  — 
—  für  seine  Unterthanen  aber  hatte  er  eine  recht  väterliche 
Fürsorge". 

Nach  seinem  Tode  fiel  die  Herrschaft  Arnstadt  seinem 
Vetter  Günther  XL.  zu,  unter  welchem,  naohdem  auch 
seine  Brüder  ohne  Leibeserben  verstorben  waren,  die  sämmt- 
lichen  Schwarzburg' sehen  Lande  bis  auf  die  Herrschaft  Leuten- 
berg vereinigt  wurden,  Günther  XL.  erhielt  deshalb  den 
Beinamen  „mit  dem  fetten  Maule".  Mit  der  verwitweten 
Gräfin  Katharina  geriet  er  wegen  ihres  Leibgedinges  in 
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in  einen  unangenehmen  Zwist,  der  jedoch  im  Jahre  1543 
durch  den  Kurfürsten  Johann  Friedrioh  bu  Buchsen  in 
der  Weise  beglichen  wurde,  dafs  die  gräfliche  Witwe  die 
Amter  Budolitadt  und  Blankenburg  zur  lebenslänglichen  Leib- 
rente erhielt.  Günther  XL.  starb  aber  schon  9  Jahre 
darauf  nach  einer  Lustbarkeit  im  Gehrener  Schlosse  am 
Schlagflusse. 

4     Sonstig«  rudlltBTsrhUmisia  dar  Orkan  Kathiriti» 

Die  Ungewißheit,  welche  früher  über  die  ferneren  Fami- 
lienverhältnisse der  Gräfin  Katharina  und  insbesondere 
über  Anzahl,  Samen  und  Geburtstage  ihrer  Kinder  herrachte, 
ist  durch  das  Tagebuch  des  Grafen  Wolrad  II.  wol  für 
immer  beseitigt  worden.  3.  225 — 226  teilt  derselbe  darüber 
Folgendes  mit: 

„Am  9.  Juli  (1548),  während  ich  durch  das  Winter- 
gemach meiner  Schwiegermutter  gehe,  stoße  ich  zufällig  auf 
eiu  vom  Dr.  Luther  in  das  Deutsche  übersetztes,  neues 
Testament,  worin  sich  von  der  eigenen  Hand  derselben ,  und 
zwar  auf  einigen   vorgehefteten  Blattern ,  folgende  Nieder- 
schrift vorfand,  die  ich,  wie  immer,  lateinisch  wiedergebe : 
Im  Jahre  des  Herrn  1526,  zwischen  7  und  8  Uhr  Abends 
des  30.  März  wurde  im  Schlosse  zu  Arnstadt  Anastasia 
geboren. 

Im  Jahre  des  Herrn  1527,  am  Donneretage  vor  dem  Feste 
der  Reinigung  Marias  wurde  Heinrich  zu  Arnstadt  ge- 
boren '). 

Im  Jahre  des  Herrn  1529  am  9.  Mära,  zwischen  der  9. 
und  10.  Stunde  wurde  Wilhelm  Heinrich  in  Rudol- 
stadt geboren. 

Im  Jahre  1680  am  4.  Juli  zwischen  4  und  6  Uhr  Vor- 
mittags wurde  Günther  Wilhelm  in  Rudolstadt  ge- 

Im  Jahre  des  Herrn  1538,  7,  December,  Nachta  zwischen 


1)  Von  Utisi  >.  i.D.  t-an;  übersehen. 
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6  und  7  Uhr  wurde  Anna  Marie  iu  Rudolstadt  geboreu 
und  zwar  ist  dieselbe  eine  Posthuma  (naeh  Vaters  Tode 
Geborene). 

Im  Jahre  des  HerrD  1528,  23.  März,  vor  12  Uhr  Nachts 

wurde  Ami  litt  in  Rudelstadt  gebereu." 

Die:,,;  letzte  Xo-Üi  elmi'uku-rinin  tieh  ul-u  ein  s]iüte- 
rer  Zusatz,  denn  sie  hätte  eigentlich  zwischen  des  Grafen 
Heinrich  und  Wilhelm  Heinrich  Geburt  eingestellt 

Die    Gräfin    Katharina    fügte    jenem  Verzeichnisse 

„Tod  diesen  Kindern  sind  nach  am  Leben  Anastasia, 
jetzt  Gräfin  in  Waldeck,  welche  dem  Grafen  Wolr ad  eine 
Toohter,  Katharina,  geboren  hat,  ferner: 
Ämilia,  welche  vor  acht  Jahren  unter  Uc(Hi];iii]^i  :i 
mit  Gunther,  dem  Sohne  des  Grafen  Günther  von 
SeliwiirzburK  verlobt  worden  ist,  aber  noob  hat  die  Hooh- 
zeit  nicht  Statt  gefunden  und  die  naohgeborene  Anna 
Marie,  in  diesem  Jahre  zehnjährig.  Die  Brüder  aber  star- 
ben alle  als  Kinder." 

Da  die  Gräfin  Anna  Marie  nach  oben  im  Jahre  1538 
geboren  war,  so  folgt  aus  dun  kaum  angeführten  Worten: 
,,iu  diesem  Jahre  zehnjährig",  diifs  das  geduchto  Kiiwlervor- 
neichuis  >)  im  Jahre  1548  gefertigt  worden  sein  mufs. 

Zur  Vervollständigung  dieser  ramilieuverhältuiäse  ist 
noch  Folgendes  anzuführen:  Gräfin  Anastasia  vermählte 
sich  also,  und  zwar  iui  Jahre  1546,  niil  dem  Verfasser  des 
gedachten  Tagebuchs,  Grafen  Wolrad  II.  zu  Waldeck,  gebar 
ihm  13  Kinder,  starb  den  1.  April  (nach  Anderen  am  1.  Mai) 
1570  im  Schlosse  Eisenberg  bei  Corbach  und  ist  in  der 
dangen  St.  Kilianskirche  beigesetzt  wordon.  Ihr  Gatte  folgte 
ihr  1678  im  Tode  nach. 

1)  Die  Geburtslage  der  Kinder,  überhaupt  wichtig«  Familie  nerelgniase 
auf  leere  Blatter  in  Bibeln  und  Gesangbücher  ein zutragen,  ist  noch  heui- 
iiitago  eine  in  Thiirisigen  »llßEtnuiu  verbreitete  Sitte. 
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Gräfin  Ämilia  —  nach  S  p  a  n  gonberg's  Vorgänge 
auch  „Ameley"  und  von  anderen  Schwarz  burg' sehen  Genea- 
logen (z.  B.  Junghans)  „Amnlia"  genannt  —  heiratete  1549, 
da  die  Vermählung  mit  dem  vorhin  erwähnten  Grafen  Gün- 
ther zu  Schwarzburg  nicht  anstände  kam,  den  Grafen 
Christoph  zu  Manafeld.  Grätin  Anna-Marie  aber  ehe- 
lichte am  8.  Oktober  1554  den  Grafen  Samuel  zu  Wal- 
deok  und  starb  im  Jahre  1597.  In  Betreif  des  für  die 
(iräliii  Katharina  gewite  sehr  unangenehmen  Verhiütni^es 
ihrer  Tochter  Ä  m  i  Ii  a  zum  Grafen  Günther  jun. ,  Sohn 
des  Grafen  Günther  des  Älteren  zu  Schwarzburg,  erfuhren 
-vir  von  Jovius,  dafs  im  Jahre  1540  zwischen  beiden  ein 
Vertrag  abgeschlossen  worden  sei ,  wonach  bestimmt  worden, 
dafs  sie  sieh  nach  Erreichung  ihrer  vollkommenen  Jahre 
heiraten  wollten,  der  die  Eingehung  dieser  Ehe  sich  wei- 
gernde Teil  aber  dem  anderen  5000  Gülden  zahlen  eollte. 
Ungeachtet  dieser  Vortrag  am  8.  Juli  1540  auch  vom  Herzog 
zu  Weimar  bestätigt  worden,  sei  der  Verlobte  dennoch  nach 

erlangter  Volljährigkeit  von  der  Verlobung  zurück  getreten,  und 
es  habe  dann  der  alle  Graf  Günther  die  5000  Gülden  mit 
grofsem  Unwillen  bezahlt. 

Ale  Vormünder  der  genannten  drei  gräflichen  Schwestern 
fungirton,  Fürst  Georg  Ernst  tu  Henneberg  und  Graf 
Günther  zu  Sohwarzburg,  und  „weil  der  Letztere  der 
Herrschaft  als  Erbe  lieh  angemafst"  —  schreibt  Jovius 
weiter  —  „hat  er  1540  besagten  3  Fräuleins,  so  sie  sioh  ins 
künftige  verändern  (verheiraten)  würden ,  für  Heirathsgut, 
Schmuck  und  alle  Absletigung  jeglicher  8000  Gülden  zu 
zahlen  versprochen." 

Dafs  die  Ehe  der  Gräfin  Katharina,  wie  wir  oben 
unter  Nr.  3  behaupteten ,  eine  äufserft  glückliche  gewesen, 
haben  wir  lediglich  zwischen  don  Zeilen  des  mehr  gedachten 
Tagebuchs  gelesen:  denn  wenn  eine  Witwe,  wie  die  Gräfin 
Katharina  nach  diesem  Tagebuche  gethan,  selbst  wertlose 
Kleinigkeiten,  die  der  verstorbene  Gatte  bei  seinem  Leben 
im  Gebrauch  hatte,  mit  peinlicher  Sorgfalt  aufbewahrt  und 
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pflegt,  so  mufa  zweifellos  ein  Verhültniss  innigster  Art  zwi- 
schen den  betreffenden  Gatten  bestanden  haben,  weil  man 
von  ungeliebten  Personen  wertlose  Dinge  nicht  aufhobt. 

Ein  gleich  glückliches  Verhäliniss  bestand  unzweifelhaft 
auch  zwischen  der  Gräfin  Katharina  und  ihren  Kindern 
und  Schwiegersöhnen.  Denn  nicht  nur,  dafe  derGrafWol- 
rad  in  seinem  Tagebuohe  mehrfach  in  den  Ausdrücken  höch- 
ster Verehrung  und  Anhänglichkeit  von  seiner  Schwieger- 
mutter spricht  —  er  nennt  sie  8.  245  seines  Tagebuchs  seine 
„theuersto  Schwiegermutter"  und  spricht  Christus  seinen 
immerwährenden  Dank  dafür  aus,  dafs  er  sie,  wie  auch  seine 
Gattin,  bei  seiner  Ankunft  in  Rudolstadt  gesund  und  unver- 
sehrt wiedergefunden  habe  —  so  bezeigt  die  Gräfin  auch 
Verwandtenlitbe  durch  oft  wiederholte  Geschenke.  So  ver- 
ehrt sie  z.  B.  dem  Grafen  Wolrad  nach  S.  215  jenes 
Tagebuchs  einige  Gewänder,  nach  8.  216  eine  Pferdedecke, 
nach  S.  233  (ihm  und  setner  Gattin)  die  unter  Hr.  2  er- 
wähnton zwei  Gemälde,  nach  S.  233  a.  £.  eine  Peitsche, 
in  deren  Stiel  eine  Wasseruhr  angebracht  war,  und  gab  ihm 
nach  8.  242  sogar  eine  Handschrift  Uber  1000  florenos  (Gold- 
gulden) zurück,  welohe  sie  ihm  naoh  8.  5  des  Tagebuchs 
als  HeiBegold  vorgeschossen  hatte.  Ton  irgend  einom  aucli 
nur  gespannten  Verhältnisse  zwischen  der  Gräfin  und  ihren 
Angehörigen  ist  im  ganzen  Verlaufe  dieses  Tagebuchs  auch 
nicht  einmal  eine  leise  Andeutung  zu  finden. 

6.  Bildliche  Darstellungen  der  Ora&n  Katharina. 
Ks  ist  ein,  der  menschlichen  Soolo  eigener,  schon  im 
jus  imaginum  der  Römer  scharf  hervorgetretener  Zug,  von 
denjenigen  Personen ,  welohe  sich  im  Leben  durch  hervor- 
ragende Thateo  und  Leistungen  auszei oh.no te n ,  auch  deren 
durch  bildende  Kunst  zu  bewirkende  Kachbildungen  zu  be- 
sitzen und  zu  treuem  Andenken  aufzubewahren.  Zu  diesen 
Persönlichkeiten  gehört  unstreitig  auch  die  Gräfin  Katha- 
rina zu  Sohwarzburg,  welche,  noch  dazu  in  ihrem  Witwen- 
stande, lediglioh  aus  Liebe  zu  ihren  schwer  geschädigten 
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Unterthanon ,  es  wagte,  mit  dem  gefürchtetsten  Manne  ihre« 
Jahrhundert»  bei  jenem  denkwürdigen  Frühstücke  in  der 
Baideoksburg  in  Rudolstadt  auf  Leben  und  Tod  in  die 
Schranken  in  treten. 

Für  diese  Grolsihat,  worauf  jeder  Deutsche  und  nament- 
lieh  jede  deutsche  Frau  stolz  zu  sein  volle  Ursache  hat,  vir- 
lieh  ihr  die  Nachwelt,  wie  sohon  oben  gedacht,  das  Ehren- 
prädikat  „die  Heldenmütige". 

Solange  Menschen  auf  der  Erde  wohnen,  wird  das  An- 
denken an  diese  Gräfin  unvergessen  bleiben  ,  desto  bedauer- 
licher ist  es  aber,  dafs  das  einst  von  ihr  vorbanden  gewesene, 
oben  unter  Kr.  3  beschriebene ,  lebenagetroue  Origiunlbilil 
auf  unerklärte  Weise  verschwunden  und  bis  jetzt,  trotz  vie- 
ler Bemühungen,  selbst  von  selten  hoohstgeetellter  Personen, 
nicht  wieder  aufzufinden  gewesen  ist.  Alle  von  der  Gräfin 
Katharina  vorhandenen  Bildnisse  ohnrakterisiren  sich 
daher  als  blolso  Fhantasiestüoke ,  und  selbst  die  Gemälde- 
sammlung in  Rudolstadt  —  was  auch  schon  aus  (G.  Par- 
they)  „Die  Bildersammlungen  in  Rudolstadt",  Berlin,  Nicolai 
1857,  S.  14  und  IS,  hervorgeht  —  haben  ein  eobtes  Bild 
der  gedachten  Gräfin  nicht  mehr  aufzuweisen ,  indem  die 
früher  wohl  vorhanden  gewesenen  betreffenden  Bildnisse 
wahre  oheinl  ick  bei  don  wiederholten  Schief  abrinden  ')  oder 
durch  andere  Zufalle  verloren  gegangen  und  alle  Nachfor- 
schungen, solche  zu  entdecken,  bis  jetzt  vergeblich  gewesen 

Trotzdem  iat  die  Möglichkeit  des  Noch  Vorhandenseins 
jenes  oben  unter  Nr.  Ü  beschriebenen  Originulbildes  der 
Gräfin  Katharina  mit  der  Aufschrift;  „Am  Tage  Bonifaoii 
Bin  Ich  sex  vnd  zwautzig  Jahr  alt,  im  Jar  1536"  noch  nioht 
ausgeschlossen. 

Einem  ähnlichen  Gedanken  gab  auoh  schon  Bernd  von 
Guseck  (Carl  Gustav  von  Bemeck)  Bd.  II,  S.  12  seines 
im  Jahre  1 86B  im  Verlage  von  Ernst  Julius  Günther  in 
1)  i.  B.  im  25.  Hin  1SIJ  und  im  26.  Juli  1736,  vorgl.  oben  unter 
Abteile.  1.  Nr.  III. 
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Leipzig  erschienenen,  dreibändigen  historischen  EomaneB 
„Katharina  Ton  Sob.  war  z  bürg"  Ausdruok,  wo  er  ge- 
radezu behauptet:  dieses  Bild  der  Gräfin,  diso  kenntlich  an  dieser 
Aufschrift,  müsse  jedenfalls  noch  in  Binom  der  Waldeck'sclu'n 
Schlösser  vorhanden  sein,  und  es  dürfte  sioh  wol  der  Mülie 
lohnen,  wenn  es  durch  oint-n  Befehl  des  jetzig™  Landes- 
herrn  aufgesucht  würde,  da  es  die  Matter  der  Ahnenfrau  des 
Hauses  darstelle :  denn  von  Grafen  W  o  1  r  a  d  und  seiner 
Gemahlin  Anastasia  stamme  das  neue  Haus  'Waldcek  ab. 
Es  wäre  neben  diesem  Interesse  dynastischer  Pietät  aber 
auch  von  allgemeinem  Interesse,  das  Bild  einer  deutschen 
Frau,    die    an  Hoohsinnigkeit    und  jetler   Krauentugcnd  das 

Muster  einer  solchen  gewesen,  der  Nachwelt  aas  dem  Staube 
der  Vergessenheit  wiederzugeben. 

Wenn  aber  Bernd  von  Guseck  Bd.  J,  S.  133  seines 
^'düchten  Werkes  über  die  Figur  und  das  Ausseien  der  Gräfin 
Katharina  weiter  aufsert:  „Sie  war  weder  durch  einen 
besonders  stattlichen  "Wuchs,  noch  durch  reiche  Kleidung 
ausgezeichnet,  doch  hatte  die  Haltung  ihrer  sohlanken  und 
zugleich  in  edelster  Formen  Schönheit  prangenden  Gestalt 
eine  unvergleichliche  Würde;  ihr  Antlitz  war  nicht  regel- 
mäßig schön,  aber  von  einer  Anmut  der  Zuge,  welche  auch 
für  das  Alter,  von  dem  sie  noch  fem  war,  einen 
h  orzer  freu  enden  Ausdruok  sicherte",  so  mufs  dagegen 
dooh  erinnert  werden,  dafs  diese  der  "Wahrheit  vielleicht 
«ehr  nahe  kommende  Schilderung  nur  der  Phantasie  des 
Verfassers  ihre  Enstehung  verdankt,  was  er  gowissermafsen 
auch  selbst  zugiebt,  indem  er  sein  Werk  einen  historischen 
Roman  nannte. 

Alle  diese  Umstände  zusammen  genommen,  veranlagten  den 
Verfasser  dieses  Aufsatzes  vor  Kurzem,  im  Interesse  dieser 
lilterarisehfii  Arbeit  über  das  gedachto  Bild  der  Gräfin 
Katharina  nicht  nur  bei  dem  durchlauchtigsten  Fürsten 
und  Hi  rrn  zu  Waldeck,  sondorn  auch  bei  Wr.  Erlaucht,  dam 
Horm  Grafen  Richard  zu  Waldcek,  auf  Schlofs  Bergheim 
bei  Affoldern,  bezw.  durch  die  Gilt*  des  Herrn  Bibliothekar 
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Speyer  in  Arolsen,  bezügliche  Auskunft  einzuholen,  welche 
auch  von  beiden  Seiten  mit  der  wohltuendsten  Bereitwillig- 
keit, leider  aber  dahin  erteilt  wurde,  dafs  das  beschriebene 
Bild  der  Gräfin  Katharina  in  keinem  Waldeck'sohen 
Schlosse  vorhanden  sei  und  man  deshalb  —  nach  weiterer 
Mitteilung  dos  Herrn  Grafen  Richard  zu  Waldeck,  Er- 
laucht —  wohl  anzunehmen  hahe,  dafs,  bei  dem  wiederholt 
eingetretenen  Ausslerben  einzelner  Linien  des  Waldeck'schen 
Grafenhauees  und  in  Folge  Erbganga,  selbst  der  lebenden 
Genemiion  noch  teuere  Familien  andenken  verschleudert 
Worden  oder  untergegangen  seien.  Itildor  aus  der  Zeil  des 
16.  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  waren  überhaupt 
dort  nur  sehr  wenige  vorhanden,  und  selbst  dieBe  wenigen 
habe  man  zuweilen  in  den  entlegensten  Winkeln  von  Privat- 
ha'osern  aufgefunden,  wohin  sie  in  unruhigen  Zeiten  oder 
vielleicht  auch  in  Folge  der  Verschleuderung  von  Schlofs- 
inventarien  gelangt  sein  möahtcn. 

Ungeachtet  dieser  ungünstigen  Mitteilungen  ist  es  immer- 
hin noch  möglich  und  wahrscheinlich,  dafs  das  vermiete, 
teuere  Bild  der  Gräfin  Katharina  an  irgend  einem  an- 
deren Orte  noch  vorhanden  ist,  weshalb  hiermit  die  dringende 
Bitte  an  dessen  Inhaber  ergeht,  den  Besitz  dieses  oben  genau 
beschriebenen  liililes  gef.  öffentlich  bekannt  zu  geben,  damit 
das  Andenken  an  jene  grofsherzige  und  muslergiltige  deut- 
sche Lnndesmutter  durch  die  dann  gewifs  auch  zu  errr-iclu-mli; 
Vervielfältigung  ihres  Originalhildes  in  der  Nachwelt  um  so 
sioherer  erhalten  bleibt. 

Noch  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dola  der  Ver- 
fasser in  geiner  frühesten  Jugend  in  einer  dunkolen  Kammer 
im  nördlichen  Flügel  des  Jtudol Städler  Schlosses,  wo  sich 
das  Hoftheater  befindet,  eine  grofse  Anzahl  lebensgrofaer  Öl- 
bilder, mit  ihren  Breitteilen  auf  Latten  gelegt,  gesehen  hat, 
die  man  als  Bilder  von  Ahnen  des  fürstlichen  Hauses  be- 
zeichnete. Sind  diese  (ieiiiLilde,  wie  zu  hoffen,  noch  vorhan- 
den, bo  wäre  es  wohl  auch  noch  möglich,  dafs  sieh  unter 
denselben  ein  echtes  Bild  der  Gräfin  Katharina  befände. 
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Jedenfalls  dieselben  Bilder  hat  wol  auoh  G.  Parthey 
in  seinem  oben  gedachten,  leider  vergriffenen  Werkchen  im 
Sinne,  wenn  er  B.  10  des  Vorwort«  äußert,  „Wir  geben  eine  Be- 
schreibung der  Bilder  im  Schlosse  nach  den  Materien,  mit 
Ausschluß  jedoch  der  Fresken  und  der  sehr  zahlreichen 
alten  und  neuen  Familien bilder  des  fürstlichen  Hauses,  welche, 
in  fast  fortlaufender  Reihe,  den  Zeitraum  von  drei  Jahr- 
hunderten einnehmen  und  für  don  Geschmack  und  die 
Trachten  der  Zeit  ein  grobe«  Interesse  gewahren.  Ks  wäre, 
fugt  er  nooh  bei,  «ehr  wünschenswert,  diese  stattliche  Heihen- 
folge  in  chronologischer  Ordnung  aufgestellt  zu  sehen," 

Unter  den  zuerst  gedachten  Bildern  fuhrt  0.  l'arthej 
a.  a.  0.  8.  40  auch  ein  Ölbild,  die  mehr  genannte  Früh- 
st Lckescece darstellend,  von  Joh.  Maar  aus  dem  Jahre  lb47, 
nach  rheinl.  Matte  ]  Faü  1  Zoll  breit  und  1  Fnfs  2  Zoll 
hoch,  an.  Darauf  stehe  die  Gräfin  K s th ar ina  am  Fenster 
eines  gothischen  Saales,  eine  Urkunde  mit  herabhängendem 
Siegel  iu  der  Hand  haltend.  In  des  Saales  Mitte  sitzen 
Herzog  Alba,  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  und 
andere  Krieger  beim  Weine,  rechte  in  einem  Bogengauge 
aber  zeige  sich  eine  größere  Anzahl  Hellebartirer. 

6.  Der  Charakter  der  Gräfin  Katharina. 
Über  den  Charakter  der  Gräfin  Katharina  liefert  schon 
Cyriakus  Spangenberg  einige  wiohlige  Anhaltspunkte. 
Wir  werden  uns  aus  dem  II.  Abschnitte  Abteil.  I  dieses  Auf- 
satzes erinnern,  dafs  er  sie  in  seiner  Henneberger  Chronik 
„ein  Männlich  Tnd  beherztes  Weib"  nannte,  was  er  wol  aus 
der  ihm  von  der  Gräfin  mündlich  mitgeteilten  i'riihBtückg- 
scene  im  Rudolstadt«  Sohlosso  folgerte.  Am  nämlichen  Orte 
teilt  Spangenberg  aber  auoh  noch  mit:  „Sie  (die  Grafin) 
ist  auch  eine  gottselige  Fürstin  Tnd  grofse  Liebhaberin 
des  göttlichen  Worts  Tnd  reiner  Lehre  gewesen,  hat  zum 
stehenden  Schmalkaldisohen  Kriege  Herrn  Caspar  Aquilam, 
einen  gottseligen  vud  beständigem  Lehrer,  dem  man  damals 
nach  Leib  vnd  Leben  getrachtet,  auff  dem  Hause  (Sohlosse) 
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eu  Rudolstadt  (auf  Bitte  der  Bürger  zu  Sülfeld)  heim- 
lieh  •uffgehalten,  vnd  als  ob  es  (er)  eine  kindbetterin 
wero,  anch  vnbewuet  ihrem  Hoffgesinde,  eine  zeit  lang 
ipeisea  lassen  vnd  zur  zeit  des  „Interim"  auff  ein- 
mal fünft  Brüder  aus  Sohwabon,  verjagte  Prediger,  die 
Caesarea  (Keyser)  sambt  den  ihren,  eine  zeit  laug,  bis  sie 
wiederumb  unterkommen  vnd  zu  diensten  befordert  werden 
mochten,  vnderhalton.  Vnd  auch  Bonston  andern  Exuübus 
(Verbannten)  —  wozu  auch  Spangenberg  gehörte  —  viel 
guts  in  irem  Elende  bewiesen",  wofür  ihr  der  Pfarrherr 
Laurentius  Ritt  er  au  Blankenburg  einen  warmen,  lateini- 
schen Naohruf  widmete,  den  Spangenberg  am  zuletit 
genannten  Orte  auch  mit  anführt. 

Einen  der  gedachten  Gebiiider  Kursor,  H.  Philipp 
Keyser,  beförderte  die  Gräfin  Katharina  um  das  Jahr 
1560  sogar  zum  Pfarrer  in  Blankenburg.  Torhin  genannter 
Caspar  Aquila  (eigentlich  Adler)  aber,  geboren  7.  August 
1488  zu  Augsburg,  gestorben  als  Superintendent  zu  Saalfeld 
bei  Rudolstadt,  war  zwar  ein  eifriger  Mitarbeiter  an  Luther'a 
Kefonnarionswerk,  zugleich  aber  auch  einer  der  erbittertsten 
Gegner  des  s.  g.  „Interim",  wodurch  er  den  Zoru  des  Kaisers 
Karl  V.  so  reizte,  dafs  dieser  (vergl.  Sohiller's  eingangs- 
gedaohten  Aufsatz  a.  E.)  einen  Preis  von  5000  II.  auf  seinen 
Kopf  setzte,  und  Adler  wiederholt  in  ernstliche  Lebensge- 
fahr geriet. 

Weiter  geht  aus  dem  Tagebuche  des  Grafen  W  o  I  r  a  d  II. 
noch  hervor,  dafs  die  Gräfin  Katharina  eine  ebenso  hoch- 
gebildete als  kluge,  zur  Aufliilfe  Bedrängter,  aber  auoh  zur 
Verhängung  verdienter  Strafen  bereite,  in  Ausführung  ihrer 
Pläne  sehr  beharrliche,  energische,  dabei  auoh  freigebige 
und  gastfreie,  mit  einem  Worte  eine  mustergültige  Landes- 
mutter gewesen  sein  mufs,  die  bei  alledem  die  eohte  herz- 
gewinnende Weiblichkeit  zur  geeigneten  Stunde  nie  verleug- 
nete. Mit  demselben  Eifer  aber,  mit  welchem  die  Gräfin 
Katharina  die  gekränkten  Heohtc  ihrer  Untertbanen  ver- 
trat, ahndete  sie  auoh  jeden  unbefugten  Eingriff  in  das  6e- 
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biet  ihrer  eigenen  Hechte,  worüber  sich  in  doli  Rudolstädter 
konstitutioneller!  Blättern  vom  Jahre  1B49,  Nr.  99,  8.  399 
folgendos  interessante,  auf  Grund  der  betreffenden  Akten  mit- 
geteilte Beispiel  findet: 

Die  Einwohner  des  damals  griiflich  reufeisohon  Dorfes 
Mörla  bei  Rudolstadt  hatten  sich  nämlich  unterfangen,  die 
hölzernen  Köhren,  welche  der  Heideoksburg  von  dort  das 
nötige  Quellwasser  zuführten  und  wol  noch  heute  zufuhren, 
zu  zerhauen,  so  dafs  der  Zuflufs  unmöglich  wurde.  Ohne 
sioh  um  diu  Gründe  zu  dieser  Handlungsweise  zu  bekümmern, 
zog  die  Gräfin  Katharina  am  3.  November  1563  mit 
einer  Schaar  Bewaffnetor  nach  Mörla,  vorhängto  über  den 
dortigen  Goriehtshorrn  Balthasar  von  Kochberg  die 
Verstrickung  (welche  ihm  die  Verfassung  dieses  Ortes  unmög- 
lieh  machte),  liefs  neun  Mörlaer  Bauern,  die  bei  jenem  Vor- 
fall am  schwersten  beteiligt  waren,  verhaften  und  unter  dem 
Schutze  von  sochszig  wohl  bewaffneti-n  Bewohnern  der  Rudol- 
Btädtcr  Amtsdörfer  Volkstedt,  Eichfold  und  Teichröda  die 
zerstörte  Brunnenleitung  wiederherstellen. 

Alle  ihre  öffentlichen  Erlasse,  wie  auch  ihre  Privat- 
sohreibeD  begannen  mit  den  Worten: 

„Katarjna  gebomo  von  hennenborgok  grevin  vnd  frau  au 
Schwnrtzburgclt  etc.  wjtwo" 
wie  aus  mehreren  erhaltenen  Schriften  der  Gräfin  bub  dem 
Jahre  1564  hervorgeht. 


Interessant  ist  es  auch,  zu  erfahren,  dafs  die  Gräfin 
Katharina  sich  nicht  selten  auch  einem  Sport  hingab, 
don  sie  mit  besonderer  Vorliobc  pflegte,  nämlich:  der  Aus- 
übung des  Fischfanges,  worüber  der  Graf  Wolrad  If.  in 
seinem  Tagebuche  (8.  216,  217,  218)  folgende  Mitteilungen 
macht: 

„Am  3.  Juli  I54B,  vor  dem  Frühstück,  begab  sioh  die 
Frau  Sohwiogermuttor  und  deren  Toohter  unter  Unserer  Be- 
gleitung an  den  Saalflufs,  um  zu  fischen.  Diese  Belustigung 
nahm  die  Zeit  bis  fast  12  Uhr  Mittags  in  Anspruch,  worauf 
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-wir  in  Nidderhasseln  —  jetzt  üuierhasel  genannt,  ein 
Schwarz  burg'aches  Dorf  «int  Staude  unterhalb  l'.nd-.l.-.lüih, 
nach  Jena  zu  —  das  Frühstück  einnahmen.  Darauf  begann 
das  Fischen  Ton  Neuem.  Die  Fischer  hatten  zwölf  Soti:i> 
aufgestellt  und  arbiitetun  mit  der  ^refsten  Anstrengung,  über  e= 
-wurden  Käocti  (Lachse  oder  Salrnon)  weder  gesehen  noch 
gefangen.  Wir  gaben  den  Fisoheru  für  Uns  und  Unsere 
Gemahlin  einen  halben  Thaler  als  Trinkgeld." 

[Noch  einer  alten  Thüringer  Sage,  die  der  Verfasser  in 
seiner  Jugend  oft  erzählen  hörte,  eolluu  die  Lachse  damals 
so  häufig  in  der  Saale  gewesen  sein,  dnfs  in  "mehrere 
Statuten  von  Städten  an  der  Saale  das  Verbot  aufgenommen 
worden  sei,  den  Dienstboten  wöohentlich  nicht  mehr  ul» 
zweimal  Luche  als  Speise  zu  reichen.] 

„Bereits  am  4.  Juli  —  fährt  Gruf  W  o  1  r  u  d  fort  —  be- 
gaben sieh  die  Frau  Schwiegermutter  in  Begleitung  meiner 
Gemahlin  Anastasia,  der  Frau  Sebach  und  der  Gattin 
Melchiors  von  Ossa  —  auf  den  wir  später  zurückkommen 
—  abermals  an  die  Saale,  um  Lachse  zu  fangen;  es  wurde 
auch  einer  erlangt  und  dann  iu  Seitwärts  [Schwarza,  einem 
Schwarzburg" sollen  Dorfe  zwischen  Rudolstadt  und  Saalfeld), 
neben  welchem.  Orte  eich  das  Flül'schcn  Schwarte  (Suliwar/.a) 
in  die  Säule  ergiefst,  verspeist. 

Am  0.  Juli  endlich  begaben  sich  die  Frau  Schwieger- 
mutter, Sigmund  von  Gleichen,  Heinrich  von  Wilden- 
fels, ich  und  meine  Gemahlin,  deren  Schwestern  und  die 
Tochter  des  Grafen  Johann  Heinrich  von  Schwarzburg 
abermals  auf  den  Fischfang,  lagerten  uns  auf  einer  schiittijji'ii 
Wiese  (bei  Blankenburg)  und  fingen  in  dem  dortigen  Flürchen 
Ilinna  (Kinne)  eine  solche  Menge  von  Krebsen,  die  mit  der 
Gröfse  dieses  Flüfachens  in  gar  keinem  Verhältnisse  stand." 

6,  Das  gesellschaftliche  Leben  der  Gräfin  Katharina 

Auch  in  den  äufserst  regen  Fremdenverkehr  und  in  die 
damals  am  Hofe  zu  Rudolstadt  herrschenden  gesi/llschafUichon 
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Verhältnisse  gestattet  das  Tagebuch  des  Grafen  Wolrad 
reiche  und  interessant«  Einblicke. 

Fast  ohne  Unterbrechung  drängten  sich  in  der  Heidecka- 
burg  die  Besuche  von  Personen,  welche  teils  noch  blühen- 
den, teils  untergegangenen  edelen  Geschleohtern  angehörten. 

Schon  bei  seiner  Ankunft  im  Rudolstädter  Schlosse,  am 
'29.  Juni  1648,  fand  Graf  Wolrad  eine  riemlioho  Anzahl 
von  Gästen  dort  vor,  nämlich:  die  Fräuleins  von  Wirtz- 
burg,  die  leibliohen  Schwestern  Maria  und  Anna  Galacteas 
(d.  h.  von  Milohling),  Johann  von  Honfels,  Joachim 
von  Salder,  Volkmar  von  Ge rme rs hanten ,  Volkmar 
von  Hageu  und  Friedrich  von  Bergo. 

Im  weiteren  Verlaufe  seines  Tagebuchs  nennt  aber  Graf 
Wolrad  aus  der  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Rudolstadt  noch 
eine  ganze  Menge  von  Besuchern,  von  denen  wir  nur  einige 
nach  der  Reihenfolge  ihres  Erscheinens  besonders  hervor- 
heben wollen: 

„Am  1.  Juli  1518  naoh  dem  Frühstücke  kehrte  (laut 
Tagebuch  S.  215)  Balthasar  von  Quindenberg  mit 
der  Gräfin  Erlaubnifs  zu  seinem  Landesherrn  naoh  Weimar 
zurück. 

Auch  war  die  Ehefrau  des  Dr.  Melchior  von  Ossa  mit 
zwei  Töchtern  anwesend,  welche  am  2.  Juli  die  Aufnahme 
ihrer  Tochter  Ämilia  (Amalie)  in  den  Dienst  Unserer  Gattin 
erlangte.  (Tagebuch  S.  316.) 

Am  Abend  des  3.  Juli  kam  der  Graf  Wolfgang  von 
Gleichen.  (Tagebuch  8.  217.) 

Am  4.  Juli  langte  die  Gemahlin  der  Grafen  Johann 
Heinrich  von  Sohwarzburg,  eine  geborene  von  Widda, 
mit  ihren  Töchtern  Margarethe  und  Brigitte  in  Rudol- 
stadt an.    (Tagebuch  S.  218.) 

Am  5.  Juli  kam  wieder  der  Baron  Heinrich  von  Wil- 
denfela.  (Tagebuch  S.  219.) 

Am  12.  Juli  kehrte  die  Frau  Schwiegermutter  mit  ihren 
Töchtern  Ämilia  und  Anna  Marie,  dem  gefürsteten 
Grafen  Georg  Ernst  von  Henneberg,   ihrem  leibliohen 
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Bruder,  von  einer  Reise  nach  Weimar  zurück  und  brachte 
den  Dr.  Melchior  von  Osjb  lammt  seiner  Gattin  mit. 
(Tagebuch  8.  231.) 

Am  15.  desselben  Monats  kam  Graf  Wolfgang  von 
Gleichen  nochmals,  und  zwar  mit  seiner  Gattin  aus  dem 
Böhm'Bchen  Hause  von  Dhone.,  weil  sie  gehört  hatten, 
dafs  Wir  in  Kürze  in  Dnser  Vaterland  Zurückkohren  würden. 
(Tagebuch  8.  235.) 

Am  16.  Juli  kam  endlich  auch  der  (oben  unter  Nr.  6 
genannte)  Caspar  Aquila"1)  mit  welchem  der  Graf  W  olrad 
während  seines  Aufenthalts  in  Rudolstadt  wiederholt  ver- 
kehrte. Er  lief«  zwar  dessen  Gelehrsamkeit  volle  Gerech- 
tigkeit widerfahren,  fügte  aber  bei,  dafs  Aquila  dabei 
doch  auch  einen  unziemlichen  Uebermut  durchblicken  lasse 
(Tagebuch  8.  237).  Dies  gehe  sohon  daraus  hervor,  dafs 
Aquila  in  einer  Schrift  behauptet  habe,  dafs  er,  der 
kleine  Adler,  mit  Gottes  Wort  alle  jene  grofaeu  Adler 
(Kaiser  Karl  V.  und  dessen  Anhang)  besiegen  könne,  wes- 
halb er  von  den  Spaniern  in  allen  Häusern  und  Schlupf- 
winkeln, ja  sogar  in  den  Spitzen  der  Thürme  gesucht  worden 
sei  (Tagebuch  S.  340). 

Trotz  dieses  reichen  Fremdenverkehrs  in  der  Heidecks- 
burg unterließ  die  Gräfin  Katharina  nicht,  mit  ihren 
eigenen  Untcrthanen  in  Fühlung  zu  bleiben,  denn  Graf 
Wolrad  teilt  z.  B.  8.  240  seines  Tagebuchs  noch  mit, 
dafs  dieselbe  am  17.  Juli  1548  distinguirto ,  altere  Dämon 
aus  Rudolstadt  zur  Mittagstafel  eingeladen  habe,  wobei  nach 
der  Mahlzeit  Reigentänze  mit  Gesang  und  Trinkgelag  und 
nach  dem  letzteren  wieder  Reigentänze  abgehalten  worden 
eeien,  wa«  aioh  aber  Alles,  wie  ea  sich  ja  auch  für  Matronen 
und  Jungfrauen  gezieme,  in  den  Grenzen  des  höchsten  An- 
stände b  abgespielt  habe.  Von  in  Rudolstadt  damals  aefs- 
haften,  hoch  angesehenen  Familten  führt  aber  das  ged. 
Tagebuch  (S.  217)  an:  Johannes  Möring'),  Heinrich  von 


1)  Richtiger:  Mühring.    Von  dieser  Familie    rflhrt    auch  eins 
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Gräfin  Katharina  zu  Scbmriburg. 


Witzleben,  (von)  Schönieldt,  Georg  Heise  und  Philipp 
Ton  Jene. 

Nach  Kr.  7  erübrigt,  noch  einige  Zeit  bei  dem  Dr. 
Melchior  von  Oasa  zu  verweilen,  weil  er  zutn  Henuebertr.- 
schen  und  Schwarz burg'schen  Hole  iti  aehr  engen  Bezie- 
hungen stand.  Dr.  Melchior  vo  n  0  s  s  a,  meist  0  »  sa  genannt, 
gehörte  de»  *UthsischeD  Adels-  und  liittcrliimilien  an.  Sein 
Loben  widmete  er  vorzugsweise  dem  Dienste  der  Fürsten. 
Wahrs cheinli oh  1506  geboren,  studirte  er  Jura  und  beklei- 
dete zuletzt  das  Amt  eines  Hofrichters  in  Leipzig.  Er  be- 
kannte sich  zur  evangelischen  Lchro.  Nebenbei  war  er  dem 
HeimebergL-r  wie  auch  dum  Suhwarzbur^'aclieij  Grafenliause 
in  verschiedenen  Angelegenheiten  beilient:  vom  Grafen  zu 
Hennoberg  wurde  er  z.  B.  gesell  ein  jlihrliuhoa  Honorar  zum 
Diener  „von  Haus  aus"1)  bestellt.  Für  das  Sohwarzburg- 
sohe  Grafenhaus  war  er  aber  insofern  thätig,  als  er  z.  B. 
d(-m  Kurlürstun  von  Sachsen  dio  Vermahlung  des  Grafen 
Christoph  zu  Mansfeld  mit  der  Gräfin  Ämilia  zu 
Schwarzburg  (vorgl.  üben  2s  r.  4)  vorschlug,  weil  die  Ver- 
heiratung derselben  mit  dem  Grafen  Günther  jun.  zu 
Schwur/burg ,  welche  durch  den  Kurfürston  Johann 
Friedrich  zu  Sachsen  „beteidingt"  (beredet)  worden  war, 
nicht  zustande  kam.  Der  Dr.  Melchior  von  Ossa  warf 
d:itn;ilö  dorn  Grafen  Günther  (dum  Vater  des  Verlobten) 
vor,  d&Ts  er  aus  blofser  Kargheit  dio  Einwilligung  zu  der 
fraglichen  Vermahlung  verweigert  habe,  befiirehlond,  er  müsse 
von  seinen  Sachen  nach  der  Verheiratung  etliche  Häuser 
(Schlosser)  abgehen.  Unter  von  Ossa's  Vermittelung  kam 
dann  auch  im  Oktober  1549  die  Vermählung  der  Gräfin 
Ämilia  mit  dem    Grafen  Christoph  zu   Mansfeld  zu- 

Sodaou  tritt  von  Üssa  wieiler  handelnd  auf  im  Betreff 


Ymljjjn'ink  her.  Mm  vergl.  inuiuc  tiesi'tjirliie  der  itudolal.  Legale  uud 
Stiftungen,  Kudolalndl,  1B15,  §  9. 

1)  Minister  das  fürstlichen  Hauses. 


Gräfin  Kiitlnriua  zu  Schwan  barg. 
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der  Morgengabe  bei  der  Verheiratung  der  Gräfin  Anastasia 
mit  dem  Grafen  Wolrad  II.  zu  Wuldeck,  leistete  diesem 
auch  Beistand  in  einer  Rechtssache  wider  den  Grafea  Gün- 
ther zu  Schwarzburg  und  begleitete  auch  einmal  die  Gräfin 
Katharina,  „auf  deren  gnädigstes  Begehren",  bei  einer 
Heise  über  Allendorf  nach  Gemiinden  in  Hessen  zur  Ver- 
mählung der  Witwe  des  Herzogs  Heinrich  von  Braun- 
schweig mit  dem  Grafen  Poppe  von  Henneberg. 

Auf  diese  Weiße  wird  es  auoli  erklärlich,  ilafs  von 
Melchior  von  Oisa's  drei  Töchtern  Sybilla,  Ursula  und 
Amalie  die  zweite  „Hofdieuarin"  (d.  h.  wol  Kammerfrau) 
der  Gräfin  Katharina  wurde,  Amalie  aber,  wie  vorhin 
gedacht,  iu  den  Dienst  der  Gräfin  Anastasia  zu  Wal- 
dock  trat. 

Melchior  von  Ossa  starb  1 557  in  Altenburg  und  ruht 
in  der  Kirche  zu  Ossa  vor  dem  Hochaltäre,  wo  1564  auuh 
»eine  Gattin  Crispine  bestattet  wurde. 

Wer  sieh  übrigen!  über  diu  Verhältnisse  Melchiors  von 
Ossa  und  seiner  Familieugliodor  zu  den  gedachten  gräflichen 
Häusern  noch  genauer  unterrichte»  will,  den  verweisen  wir 
auf  die  Schrift:  „Dr.  Melchior  von  Ossa"  von  Dr.  Friedr. 
Alb.  von  Langenn,  Leipzig,  Hinriehs  185  3,  8 " ,  aus 
welcher  auch  unsere  Notizen  Uber  Melchior  von  Ossa 
m  eisten  teils  entlehnt  sind. 

9.  Leb  BDI  abend,  Tod  und  Beieetiaae;  dsr  Gräfin  Kath&rina. 
Am  Abend  ihres  wechsolvollen  Lebena  erfuhr  die  Ruhe 
der  Gräfin  Katharina  noch  eine  sehr  unangenehme  Trü- 
bung durch  den  im  Jahre  15C4  von  der  Rudolstädter  Geist- 
lichkeit erhobenen  s.  g.  Wuoherstreit.  Dieser  Kampf  betraf 
die  Rechtmässigkeit  vertragsmäßiger  Zinsen  und  wurde  mit 
einer  solchen  Erbitterung  goführt,  dafs  sogar  einige  Geist- 
liche darüber  ihrer  Ämter  entsetzt  wurden.  Man  vergleiche 
darüber:  M.  Barth.  Geruhard  und  der  Rudolstädter  Wu- 
oherstreit im  16.  Jahrhundert,  Zugleioh  ein  Beitrag  zur 
(iujehithte  der  Gräfin  Katharina  der  Heldenmütigen,  nebst 
XV.  i$ 


442  GrSfln  KittiuiB*  iu  Scnw*tiburg, 

einigen  (3)  noch  ungedruckten  Briefen  derselben.  Tom  Pro- 
fessor Dr.  Anemü  Her  zu  Rudolstadt.  Ein  Schul progratom. 
Rudolstadt,  1861.    4.    42  8. 

Nach  einem  so  mustergiltigen  und  verdienstvollen  La- 
ban, wie  es  die  Gräfin  Katharina,  hinter  sich  hatte,  war 
es  eine  selbstverständliche  Folge,  dofs  sie  nac!i  ihrem  frühen 
Ableben,  welches  am  7,  November  1667  Nachmittags  2  Uhr 
im  Schlosse  zu  Rudolstadt  eintrat,  von  ihren  Kindern,  Ver- 
wandten und  ünterthanen  wahr,  tief  und  allgemein  betrauert 
wurde.  Selbst  die  strenger  richtende  Ueschiehte  vermochte 
nicht,  auf  den  Spiegel  ihres  irdischen  Lebens  auch  nur  den 
Sahein  eines  unlauteren  Flecks  eu  bringen.  Ihre  Gebeine 
wurden  in  der  Stadtkircho  zu  Rudolstadt,  „zur  Ehre  Gottes" 
genannt,  beigesetzt.  Sie  ruhen  unweit  des  Altars,  der  Sa- 
kristei schräg  gegenüber.  Dieselbe  innige  Verehrung  aber, 
die  der  Graf  Wolrad  IL  im  Leben  gegen  seine  Schwieger- 
mutter gehegt  hatte ,  zollte  er  ihr  auch  im  Tode ,  indem 
er  im  Vereine  mit  seiner  Gemahlin  die  Grabstätte  der  Grä- 
fin mit  einer  eisernen  Platte  versehen  liefe,  welche  folgende 
lateinische,  zugleich  auch  in  das  Deuteohe  tibersetzte  Inschrift 
trägt: 

„ILLUSTRI  ET  GENEROS.E  '      „Der  erlauchten  und 
COHITI  CATHARINAU  SUR-  j  edelmütigen  Gräfin  Katha- 
PE  HliNEBEBGICA  CON-      I  rina,  aus  dem  Hause  Henne- 
ITJGI  ET  VIDUAE  HENRICI  |     borg.    Der  Gattin  und 
8ENIORIS  COM.  IN  Witwe  Heinrichs  des 

SCII  WA  KZ  HU.  ARN  ST  AD      ,  Alteren,  Grafen  zu  Sohwarz- 
ET  SONTERSHDSEN         !  burg-AmstadtundSonders- 
HO  NEST  ATIS  MATRI.    PIO-     hau  Ben.    Der  Mutter  der 
RDM  IN  CHRO.  ALUMNAK    I  Leutseligkeit,  dem  Zögling 

GENITRICI  SOCBUIQDE_         der  Seligen  in  Christo. 
SDAE  DILECTISS.  BEATA       Ihrer  innigstgeliabten  Mut- 
IN  CHRÖ.  RE8DRRECTIONEM       ter  und  Schwiegermutter 
OPTANT.  wünschen  eine  selige  Auf- 

erstehung in  Christo 
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WOLHAD  ET  ANA- 
STASIA COMITES  CONID- 
QES  IN  "WALD ECKEN. 
DEFDNCTA  VII.  LDUS 
NOVEMBR.  ANO.  SALU- 
TIS  M.  D.  LXIII.') 
PHIL.  CAP.  L  MIHI  VIVEBE 
CHKSTS.  ET  MOEI  LUCRUM.'* 
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Wolrad  und  Anastasia, 
die  gräflichen  Gatten  in 
Waldeck.  Sie  starb  am 
7.  November  im  Jahre  des 

Heil«  MDLXIII  ■). 
Ep.  Pauli  an  die  Philipper 

Kap.  I,  V.  21:  Christus 
ist  mein  Leben  und  Sterben 
mein  Qewinn." 
Bereite  sechzehn  Jahre  nach  dem  Tode  der  Gräfin  Ka- 
tharina eohied  auch  ihr  schon  oben  unter  Abth.  II  4.  und 
B.  gedachter  leiblicher  Bruder  (Tagebuch  S.  331),  der  ge- 
forstete Graf  Georg  Ernst  au  Henneberg,  aus  diesem 
Leben,  mit  welchem  das  Honneberger  Haus  erlosch. 

Noch  heute  aber  ist  die  Bevölkerung  der  Schwarzburg- 
soheD  Lande  auf  die  unvergefsliche  Gräfin  Katharina,  die 
es  ledigliob  im  Vertrauen  auf  ihre  gerechte  Saohe  und  aus 
Liebe  zu  ihren  damals  schwer  geschädigten  ünterthanen 
wagte,  dem  gefürehteten  Herzog  von  Alba  so  kühn  ent- 
gegen! u treten ,  so  stolz  als  ehedem.  Möchte  das  Andenken 
an  ihr  herrliches  Vorbild  nie  erlöschen  und  namentlich  auch 
alle  diejenigen,  welche  auf  gleicher  einsamer  Höhe  des  Lebens 
zu  wirken  berufen  eind,  zu  edeler  Nacheifern ng  ermuntern! 

1)  JsdunMh  ein  r «'hier  im  Qnue  itatt  MDLXV1I,  wie  schon  H  nst 
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5. 

Zu  König  Harrain  afri  da  Tod. 

Von  Dr.  Woldemir  Lipperl. 

In  dem  Aufsatz  im  ersten  Heft  dieses  Sandes  habe  ich 
die  Überlieferungen  Uber  den  Tod  des  Königs  Hecminufrid 
von  Thüringen  untersucht  und  dargestellt,  was  sich  als  ge- 
siehert  oder  doch  wahrscheinlich  ergiebt.  Dabei  war  aueh 
einer  modernen  Uehauptung  gedacht  worden,  die  das  Tulbia- 
cum  Gregors,  den  Todesort  llcrmmnfrids,  iu  dem  kleinen 
thüringischen  Dorfe  Saubach  erblickou  wollte ,  eine  Ansieht, 
die  jedoch  entsohieden  zurückgewiesen  worden  mofste.  Kürz- 
lich fand  ioh  nun,  als  ich  behufs  anderer  Studien  des  alten 
Cyriaoua  Spangenberg  Mansfeldisohe  Chronica  duroh- 
sah  und  dabei  auch  die  Abschnitte  über  das  alte  thürin- 
gische Königreich  mit  überlas,  dül's  hierin  schon  jene  Ansicht, 
die  18G4  Fischer  als  eine  ganz  neue  Entdeckung  pries, 
ausgesprochen  ist.  Ks  soll  damit  nicht  bezweifelt  werden, 
dafsFischcr  sich  soinu  Ansicht  selbständig  gebildet  habe1). 

Einen  Gewährsmann  dafür,  dafs  er  „einen  Uorg  hey  Su- 
baoh"  ala  Todesstätte  des  Kouiga  nennt,  führt  Spangenberg 
nicht  an.  Übrigens  erwähnt  er  daneben  auch  die  Überliefe- 
rung von  dem  Tode  des  Königs  in  „Tolbiaoh".  Ob  er  von 
selbst  den  Namen  bei  Gregor  auf  das  Dorf  Saubaoh  umdeu- 


1)  Ähnlich  Ist  es  ja  mil  dar  («Jlerdings  besser  als  Fischers  Hehaup- 
lucg  begründeten)  Ermittelung  G  lotJo  lieircffs  des  VerhUUujsea  zwischen 
Herzniuslrid  und  Berthar  (vergl.  Ueilrage  IV,  Zeitschr.  XI,  275  flg.),  wq 
scliuii  M  mr  ii  ,i  ,  uliiif  (vi.'ili.'l;  iIit  Siii'lm  iveitor  ü-iolmi^i-ln'ii  uwi  ihr.;  Km- 
ooqQonien  iu  liehen,  an£  gewisse,  schwor  in  Einklang  zu  bringende  An- 
gaben hinweist,  s.  Geschichte  der  Teutsehen  (Loipiig  1J3J)  U,  Anm.  6, 
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tete,  deiB  ihm  bei  der  nicht  zu  grofsen  Entfernung  von  Eis- 
lebeQ  und  M&nsfeld  vielleicht  bekannt  war,  ob  er  selbst  dort 
war  und  schon  die  Sage  von  dem  grofsen  Stein  auf  Sau- 
bacher Flur  (s.  den  frühereu  Aufsatz  über  Herminafrid's  Tod 
S.  U)  hörte,  das  mufa  dahingestellt  bleiben  '). 

Es  sollte  mit  diesen  Zeilen  blofe  darauf  hingewiesen  wer- 
den, dafs  auch  Fi  schere  Hypothese,  Saubach  sei  Gregors 
Tolbiacum  —  wie  ja,  nach  dem  bekannten  Worte,  alles  in 
der  Welt  —  „schon  einmal  dagewesen"  sei.  Die  Stelle  der 
Mansfeldi  sehen  Chronik")  möge  liier  als  Probe  Spangen- 
bergscher  Historiographie  im  Wortlaut  folgen: 

1)  Dafs  Spangenberg,  den  Anforderungen  des  IS.  Jahrhunderts  ent- 
sprechend, sich  redlich  liEmülile  ,  an  Material  und  in  persönlichen  Auf- 
schlüssen zusammenzubringen,  soviel  er  konnte,  diifiir  zeugt,  wenn  auch 
»US  späteren  Jahren,  s.  U.  lein  Briefwechsel  mit  Marcus  Wagner,  dem 
Bis  to  ring  raplien  der  Klienten  thüringischen  Gejcbicblo  ,  TergL  Bein  rieb 
Kembs,  Der  Itricfwaehscl  dos  M.  Cj-r.  Spang.,  in  den  Mansfeider  Blattern 
II  (Euleben  18B8),  S.  51  Bg. 

S)  Mansfeldlache.  Chronica,  Eisleben  157!,  in  toi.,  bei  Andren  Perii 
V\u  Muiisfcldisclie  (Jlironik  wurde  uen  aufgelegt  im  Verlag  Ton  Sigm. 
Feyerabena  »^Frankfurt  a.  M.  15B5  in  fol.  unter  dem  Tllel :  Slcbulscbe 
Chronica.  Es  in  dien  im  wesentlichen  eine  wörtliche  Wiederholung  mit 
einigen  Zns«taen|  die  hier  mitgeteilte  Stelle  (Manifeld.  Chron.  fol.  58b, 
Bäche.  Chron.  8.  8i,  In  beiden  nie  «p.  LV1)  üu  in  beiden  Ausgaben  jedoch 
durcbeui  abereinitimmend,  nnr  die  Orthographie  weicht  verschiedentlich 
ab.  —  Spangenbergs  Angaben  sind  auch  schon  anderwärts  wieder 
aufgenommen  worden,  so  von  Aug.  S  ch  tl  In  a  n  n  Iii  seinem  „Vollständigen 
Staats-,  Post-  und  Zeitungslaxlkon  von  Sachsen",  XII.  Bd.  (Zwickau  18*6). 
In  dem  Artikel  „Vitienburg"  kommt  er  auf  die  Ausgrabungen  zu 
^■rcih.'ii.  die  176J  äorf  l'oiui  SeMnfebu  vorgenommen  worden  und  eäno 
gewaltige  Menge  von  Knochen  und  auch  alten  Waffen  zn  Tage  forderten  ; 
den  Namen  der  dortigen  Fehlmnrk  „die  Ron  n  ehe  rgs  fei  der"  bringt  er 
(wühl  nach  dem  Vorgänge  von  J.  Q.  BS  tarnt,  De  Ruolbergo,  vergl.  Bei- 
trüge IX  in  dieser  Zeitschrift  XV,  S.  13  Anm.)  mit  dem  Knnibergun  W  i  - 

dimgens  und  ilss  Schicksal  Herminnfrid*  und  beriehlet  dabei  mit  Worten, 
die  auf  Spangen  borg  als  Quelle  hinweisen  (dieser  selbst  Ist  nicht  ge- 
nannt), die  Ermordong  des  thüringischen  Herrschers  durch  König  Dietrich 
and  Hilter  Irung  „nuf  einem  Berge  hei  Subicb". 
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„Doch  ist  König  Hermanfried  mit  »einem  Gemahel  und 
Kindern  wmnderbarlioher  weise  unbeiohedigt  davon  kommen, 
dieses  ist  geschehen  den  ersten  Octoliris  anno  524.  Bitter 
Irung  war  daznmal,  wie  vor  gedacht,  bey  König  Dietherich 
im  Lager  nmb  friede  zu  handeln;  als  eich  aber  mitler  weile 
mit  seinem  Herrn  dieser  unrath  zutrug,  sähe  er  darauff,  wie 
er  möchte  für  sich  gnade  finden,  und  weil  König  Dietherich 
an  ihn  begerte ,  das  er  die  wege  treffen  Balte,  wie  er  den 
flüchtigen  König  Hermanfriede  ausstehen  und  mit  guten 
Worten  dahin  bereden  möchte ,  Bich  mit  ihm  in  ein  freund- 
lich gespreche  zu  begeben,  hat  er  seinen  alten  Herrn  aus- 
kundtsohafft,  und  denselben  dahin  beredt,  das  er  auff  König 
Dietherichn  begeren,  und  zugesagtes  geleit,  zu  ihm  auff  einen 
Berg  bey  Rubaoh  nicht  weit  von  Scheidingen  gelegen,  komen, 
und  also  Freund  und  Feinden  gar  zu  viel  vertraivet.  A1b 
sie  nue  allerley  miteinander  unterredt,  und  sie  mit  einander 
auff  und  abgangen,  nam  lotzlich  König  Dietherich,  König 
Hermanfrieden  bey  einem  Arm  schlug  im  ein  Bein  unter, 
das  er  fallen  muste,  und  sties  ihn  also  den  Berg  hinab; 
darauff  folgete  der  ungetrewe  Bitter  Irung  auff  befohl  König 
Diethericha,  der  ihm  grosse  Vertröstung  und  zusagung  gethan 
hatte  und  erstach  seinen  Herrn  vollents,  da  das  geschehen, 
hat  König  Dietherich  zu  ihm  gesagt,  du  heiloser  Mann,  deme 
bi  Iii  oh  kein  Mansch  etwas  gutes  zutrawen  sol ,  pack  dich 
hinweg  von  uns,  deiner  grossen  untrew  halben  an  deinem 
eigen  Herrn  bewiesen;  was  solte  sich  denn  ein  frembder 
gutes  zu  dir  versehen.  Derhaiben  wir  dich  auch  unter  uns 
nicht  wissen  wollen.  Darauff  Bitter  Irung  geantwortet,  wol 
bin  ich  nicht  werd,  das  einiger  redlicher  Mensch  mit  mir 
zu  schaffen  habe ,  der  ich  deinen  betiieglichen  Worten  ge- 
glaubt, und  mich  dieselbigen  zu  solober  untrew  habe  bewegen 
lassen;  ich  wil  aber,  ehe  ich  von  dir  abscheide,  diese  meine 
böse  that,  darzu  du  mich  gebracht,  hieniit  biisson  und  bes- 
sern, nimpt  eise  das  blosse  Schwerd,  damit  or  allererst  seinen 
Herrn  entleibt  hatte,  und  erwürget  auch  König  Dietherich 
und  schlug  sich  darnach  durch  die  Trabanten,  und  andere 
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so  dazu  entkegeu  sich  in  wider  zu  feilen  unterstunden,  und 
daher  das  er  mit  Beinern  durchschlaget!  also  eine  grosse  Gasse 
gemaohet,  aol  der  weisse  Cirokcl  am  Himmel,  so  die  Gelerten 
Viani  Lactenm  nennen ,  die  Images  Strasse  hernaoh  sein  ge- 
heißen worden." 

Diese  Erzählung  verwebt  also  die  bei  Ort  gor  und  Wi- 
dukind  sieh  findenden  Einzelheiten  über  des  Königs  Tod  zu 
einem  Ganzen  und  giebt  ihnen  durch  die  Beziehung  auf  das 
kleine  thüringischo  Saubach  ein  eigenes,  lokales  tiepräge. 


6. 

Beitrag  zur  Goaehichto  des  mitteldeutschen  Bauern- 
krieges 1533. 

Mitgeteilt  von  Dr.  Giof*l  in  Stutlgirt. 

Von  einem  Herrn  von  Bloiohenrod  besitzt  das  K.  Würt- 
tembergiBohe  Haus-  und  Staatsarchiv  ein  Schreiben  an  seinen 
Bruder  Jacob  von  Bleichenrod,  Herzog  Ulrichs  von  Württem- 
berg „Verwalter  Einnehmen»  und  Ausgebens  zu  Mömpelgart, 
Hessen  und  andern  Orten"  während  der  Verbannung,  das 
wertvolle  Notizen  zur  Geschichte  der  thüringischen  Bauern- 
bewegung bietet.    Es  lautet: 

Lieber  Bruder.  Du  Eohrybest  mir,  dafs  ich  dich  eigent- 
lich weit  wiesen  Liesen,  wie  es  hie  mit  den  Purn  zugee. 
So  kan  ich  dies  nit  alles  schrvbou.  Mau  müfste  wol  ein 
Kuwhut  durzu  haben.  Sonder  es  haben  sich  mins  gnedigen 
Hern  Purn  zusamen  geworfen  by  1 500  atarck  u.  sind 
gegen  Stolberg  gezogen  u.  haben  minem  gnedigen  Herrn 
das  Schloß  wollen  stürmen  u.  haben  gesagt,  sie  wollen 
min  gnedige  Frow  zu  dem  l'enstor  ufsbencken  u.  wollen 
nach  ir  schiofsen.  Dcnsclbigen  Tag  ist  min  gnodiger  Herr 
uns  zu  Hilf  kommen  mit  200  Fufsknechton.    Da  haben  sie 
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sich  ulgemacht  u.  sind  nach  Jlfeld  gesogen  in  das  Closter 
u.  haben  den  München  alles  genommen,  was  sie  haben  und 
hinweg  gejaget  und  das  Closter  alles  zorrifscu  und  zerschlagen. 
Des  hat  min  gnädiger  Herz  alles  müssen  lassen  geschehen, 
daun  der  ander  Huf  lag  zu  Franokenhusen,  wol  by  1500 
starok.  Dieselbig  Statt  ist  minem  gnädigen  Herrn  rast  nach 
gelegen  u.  ist  die  Stall,  da  der  Hencker  in  die  Schufsol 
seicht«,  dafs  sich  min  gnediger  Herr  besorgte,  wa  er  gegen 
disen  etwas  furneme,  die  zu  Stolberg  lagen,  dafs  dar  ander 
Huf  au  Franokenhusen  möchte  zu  Hilf  kommen  u.  ime 
die  H  uff  er  zerrissen  haben.  Dann  sie  haben  den  von 
Sohwnrteburg  den  alten  wollen  zu  dem  Fenster  hinufswerfen 
u.  der  junge  Herr  Grate  Gunther  hat  sieh  müssen  zu  inen 
in  ein™  Buut  geben,  hat  er  anders  wollaii  die  Behufsung 
behalten.  Darnach  hat  eich  es  verzogen  by  14  Tagen,  ee 
dio  Fürsten  sind  zusammen  kommen.  Da  haben  dieselbigeu 
l'aurn  miuora  gnodigen  Herrn  die  Behufsung  zu  Kofflan, 
Kolbrablock  u.  Heringen  wollen  zerryssen  u.  sie  ime  ange- 
sagt, er  solle  nit  mer  dann  ein  Schlofs  haben  u.  Sintis 
Titels  verleugoen.  Da  haben  etliche  Lute,  die  ich  jetzunder 
nit  nennen  darf,  minem  gnedigen  Herrn  dnrzu  geredt,  daTs 
er  sich  auch  hat  zu  iu  geben,  doch  mit  Underscheydt  u. 
hat  inen  müssen  einen  Son,  Grave  Wolfen,  dahin  schicken. 
Und  die  l'aurn  haben  vernommen,  dafs  die  Fürsten  sind 
kommen,  haben  sie  Gravi'n  Wolfen  nit  wollen  zu  inen  lassen 
u.  müssen  by  in  blyben.  Damach  uf  Son  tag  nach  C  antäte 
sind  die  drey  Fürsten,  als  nemlich  Hertzog  Jörg  von  Sachsen, 
der  Landtgravo  von  Hessen ,  HerUog  Heinrich  von  Brun- 
schwigk  mksampt  den  Harzgravim  für  Franokenhusen  ge- 
zogen. Uf  Montag  darnach  haben  die  Fürsten  uf  neohste 
zu  den  Purn  gezogen.  Da  das  die  Purn  haben  gesehen, 
haben  sie  Grave  Wolfen  mit  etlichen  vom  Adel  zu  den 
Fürsten  geschickt,  dafs  sie's  wollen  an  Gnaden  nennen.  Da 
die  Fürsten  haben  gesehen,  dafs  Gräfe  Wolf  ufs  dem  Hufen 
kommen  ist,  haben  sie  von  Stund  an  ir  Geschütz  lassen  in 
Purn  gon  u.  haben  sie  uf  der  Stund  geschlagen.    Da  ist 
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ir  by  8000  todt  bliben  u.  hat  ir  vil  gefangen,  darnach  die 
Köpf  abgeschlagen  u.  die  Statt  Franekenhusen  in  genommen 
u.  alles  was  darinnen  gewe«t  genommen.  Darnach  sind 
die  dry  Fürsten  für  Mulhnsen  gezogen,  da  dann  auch  ein 
grofser  Hanf  der  Furn  innen  war.  Da  ist  der  Churturet 
Hertzog  Hanns  von  Sachsen  ouch  hinkommen  zu  den  andern 
Fürsten.  Da  haben  sie  by  dryen  Tagen  darvor  gelegen.  Da 
haben  die  von  Northusen  mit  den  Fürsten  sovil  gehandelt, 
dafs  die  Fürsten  sie  zu  Gnaden  angenommen  hand.  Doch 
sie  haben  sich  den  Fürsten  müssen  in  ir  Straf  geben  u. 
die  obristen  Prediger  und  Hauptlut  herufs  antwurten.  Den 
h;it  man  lassen  die  Kopf  abschlahen.  '/.am  ersten  haben  die 
Ton  Mulhusen  all  ir  Geschütz  u.  Wör  müssen  überant- 
wurten  u.  haben  alle  ir  Festung  u.  sonderlich  den  Wal 
müssen  zerrjfsen,  Dsrnfich  müsson  sie  denselbigen  Fürsten 
geben  znm  ersten  4000  fl.  Darnach  müssen  sie  geben  den- 
lelbigen  Fürsten  BOOO  4,  Darfur  müssen  sie  alle  ire  db'rfer 
insetzen,  bis  solange  dafs  sie  solich  Gelt  gegeben.  Darnaoh 
müssen  sie  den  Fürsten  alle  Jar  1500  fl.  Schutzgelt  geben 
u.  müssen  all  ir  Leben  lang  truwlos  und  meyneidig  ge- 
schuldigt  werden. 

Sunderlich  weift  ich  Dir  nichts  zu  sohryben.  Aber  by 
uns  hat  man  keim  Edolmann  nicha  gethon,  dann  Herr  Appel 
von  Ehlen  u,  deo  Edelluten  im  land  zu  Düringen  ire  Be- 
hufsungen  zerriBien  u.  müssends  inen  lassen  widerbuwen 
a.  vil  Gelts  darzu  geben. 


7. 

Die  grolbe  Pest  zu  Allstedt  im  Jahre  1681. 

Von  D.  Nicolai  in  AUttgdt. 

Kaum  dürfte  eine  andere  Stadt  in  Thüringen  wahrend 
des  IT.  Jahrhunderts  so  nnsügliuh  Schweres  ertragen  haben, 
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wie  das  kleine  am  Bande  der  Güldenen  Aue  gelegene  All- 
stedt. Im  Jahre  1G2G  und  1030  wütete  hier  die  Fest; 
■n  derselben  Zeit  Kehrte  der  furchtbar«  Krieg  an  dem  Macke 
der  Bürgerschaft :  Feind  und  Freund  erhob  Kontribution, 
die  Stadt  wurde  gaplüiidert  und  ausgepreist,  bis  die  übrig 
gebliebenen  Bürger  an  den  Bettelstab  kamen.  Koch  nickt 
10  Jahre  waren  seit  dem  wiedergewonnenen  Frieden  ver- 
gangen, da  legte  im  Jahre  1657  der  grofse  Brand  einen 
wesentlichen  Teil  der  Stadt  in  Aache.  Arm  au  Menschen 
und  arm  an  Vermögen,  konnte  man  nicht  daran  denken,  alle 
Häuser  alsbald  wieder  aufzubauen;  nooh  nach  zwanzig  Jahren 
fand  man  wüste  Brandstätten,  and  dazu  gebort«  auch  die 
Superin  tendentur.  Samuel  Ursinus,  welcher  ein  Jahr 
□aoh  dem  Brande  Superintendent  wurde,  bewohnte  sein 
eigenes  Haus;  ea  lag  freilich  weit  von  der  Kirche  entfernt, 
und  er  hatte  oft  einen  saueren  Weg  „durch  den  Morast"  ; 
aber  bei  der  Dürftigkeit  der  Stadt  kam  es,  solange  er  lebte, 
nicht  zum  Aufbau  der  Amtswohnung.  Erat  im  Juhre  1GS0, 
nachdem  er  gestorben,  schickte  mau  eiligst  uach  Kaumburg, 
um  Holz  zu  kaufen  für  diu  fiuperinteritleiiteijwohüuiig  un.i 
ein  anderes  öffentliches  Gebäude ;  die  Privathäuser  waren 
um  diese  Zeit  noch  nicht  durchweg  wieder  hergestellt.  — 
Kur  ganz  allmählich  hatte  sich  seit  dem  Preiffiigjührigeu 
Kriege  die  Bevölkerung  wieder  vermehrt;  zur  Zeit  dea 
groben  Brandes  dürften  gegen  tausend  Einwohner  gezählt 
worden  sein,  und  bis  1680  hatte  die  Zahl  vielleicht  um  2 
oder  300  zugenommen.  Ganz  sichere  Angaben  liegen  nicht 
vor,  doch  kann  man  annehmen,  data  bei  jährlich  etwa  48 
Geburten  die  Bevölkerung  höchstens  1200  bis  1300  Seelen 
umfafst  habe1).    Der  Landbau  bildete  durchaus  die  Haupt- 


1)  Im  Jahre  1870  war  auf  Begehren  des  Superintendenten  ein  Seelen- 
rct;ister  iUllgeslelll  worden;  miin  hatte  dir  u'-.nf  Hür;.iTsetiafl  nun  Hut- 
banse  erfordert  und  jeden  liefrnj?t.  wie  viel  Purinen,  Mündige,  Unmün- 
dige und  DnusKenosseti  mit  inlitKriüen,  sein  Hnusstuml  umfasse.  Hau 
ithlta  im  ganien  1048  Personen.  Aber  das  Register  ist  nicht  vollstän- 
dig; es  fehlen  die  beiden  adeligen  Gilter  in  der  Studt  mit  ihren  groben 
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beschäftigung ;  daneben  wanden  verschiedene  Handwerke  be- 
trieben,  und  die  Brauerei  scheint  vermöge  des  städtischen 
Privilegs  in  ziemlicher  Blute  gestanden  zu  haben ;  aber  an 
Kaufleuten  fehlte  es  —  man  war  genötigt,  die  Hausstände 
duroh  Einkaufe  in  größeren  Städten  mit  Vorräten  zu  ver- 
sehen und  besuchte  in  diesem  Zwecke  mit  Vorliebe  Kisleben 
und  die  Naumburger  Messe.  In  der  Stadt  selbst  sind  die  swei 
adeligen  Hofe  bemerkenswert,  damals  im  Besitz  der  Familien 
von  Wahl  und  von  Niolott;  die  zahlreichen  Staatsbe- 
amten wohnten  wahrscheinlich  sämtlich  auf  dem  Schlosse: 
ein  milit.  Kommandant,  der  Amtshauptmnnn,  der  Amtmann 
nebet  Amtes chreiber,  Landrichter,  Kornschreiber  und  Steuer- 
einnehmer. Das  eine  oder  andere  Amt  ist  wohl  zuweilen 
einem  Notarius  publicus  Übertragen  gewesen.  Die  Enklave 
Allstedt  in  dem  gegenwärtigen  Umfange  des  Amtsbezirks, 
doch  ohne  Oldisleben,  gehörte  damals  der  kurze  Zeit  (1662 
bis  1690)  bestehenden  Jenaisohen  Linie  des  Ernestini- 
sohen  Fürstenhauses;  für  den  unmündigen  Johann  Wilhelm 
führte  aber  Johann  Ernst,  Herzog  von  Sachsen -Weimar, 
die  Vormundschaft.  —  Diu  Stadt  Allstedt  hatte  eine 
lateinische  Knabenschule,  an  welcher  der  Hektar, 
Kantor  und  Kirchner  unterrichteten,  die  beiden  ersten  studierte 
Leute,  welche  später  meist  in  ein  Pfarramt  einrüokteu.  Da- 
neben bestand  unter  dem  Organisten  eine  Mädchenschule,  die 
wahrscheinlich  erst  neuerdings  eingerichtet  worden  war, 
während  die  lateinische  Knabenschule  ihre  Gründung  der  Re- 
formation szeit  verdankte.  Hit  dem  Diakouate  war  auch  da- 
mals das  Filial  tfäoohpfiffel  verbunden;  seit  1664  verwaltete 
Heumann  dieses  Amt.  Am  Sonntage  nach  Pfingsten  (29. 
Mai  16B1)  führte  der  General  Superintendent  Theophilos 
Colerus  aus  Jena  den  neuen  Superintendenten  M.  Christoph 
Fiebiger  ein,  der  früher  Professor  der  griechischen  Sprache 

linuj-tämieu,  desgleichen  das  Hsui  des  SuperintcudenTcn,  und  vor  allem 
iil  du  Schlofs  mit  dtn  zahlreichen  JteFunlcnfainilif  n  ffar  nicht  mit  eiuEt- 
rcdmcl.     Ü.iTniiiiHi  .llii:"'.-'  'Iii-  u:  ij;..-  Sfli.Ll/uiu:  iluirliai;»  mtitif  sein. 
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in  Weifsanfels,  sodann  Hofdiakonus  in  Weimar  gewesen  war. 
Der  Generalsuperintendent  verbat  sich  in  einem  Schreiben  an 
den  Ket  ausdrücklich  allen  annötigen  Aufwand,  kam  am 
Sonnabend  Abend  und  reiste  Montag  Mittag  wieder  ab. 
Fiebiger,  eine  schlanke  OesUlt  mit  feinem,  etwas  leidendem 
Gesichte,  war  von  den  Bürgern  Allstedts  in  zwei  Kutschwagen 
und  (!  Leiterwagen,  sämtlich  vierspännig,  mit  seiner  sahi- 
reichen Familie  und  seinem  Hausrate  von  Weimar  abgeholt 
worden.  Ale  er  in  die  neue  Heimat  einzog,  ahnte  er  nicht, 
dül'ä  über  der  freundlichen  Stadt  und  seiner  eigenen  künftigen 
Wohnung  bereits  das  schwerste  Verhängnis  achwobte;  denn 
die  farohtbare  Pest,  der  Völker  verzehrende  Würgengel  jener 
Zeit,  war  im  Anzüge. 

Die  Fest  war  in  den  vorigen  Jahren  wiederum 
von  Asien  ausgegangen  und  über  die  Türkei,  Österreich  und 
Böhmen  nnch  Deutschland  vorgedrungen,  den  Schreoken  und 
die  Angst  vor  sich  hinsendend.  Im  Jahre  1680  war  sie  in 
verschiedenen  Gegendon  verheerend  aufgetreten,  ao  in  Dres- 
den und  in  nächster  Mhe  zu  Eilleben,  während  die 
weimarischen  und  jenaischen  Lande  mit  Ausnahme  des  fiist 
ganz  verödete»  Guthmannshausen  bis  jetzt  verschont  worden 
waren.  Bs  gab  damals  eine  grofae  Litteratur  Über  diese 
Seuche,  gelehrt  und  praktisch,  theologisch,  polizeilich,  uud 
medizinisch.  Die  Regierungen  erli eisen  überall  Pestilenz- 
verordnungon  mit  zahlreichen  Verhol  tungsmafsregeln.  Strafstn, 
Flüsse  und  Bäche,  Häuser  nnd  Höfe  sollten  thunlichst  ge- 
reinigt, die  Thore  der  Stüdle  verschlossen,  fremde  Beisende 
fern  geholten  werden.  Diejenigen  Ortschaften,  in  welchen 
die  Krankheit  wirklich  ausgebrochen  war,  suchte  man  von 
dem  allgemeinen  Verkehre  ganz  abzusperren.  Die  infizierlen 
Häuser  sollten  verschlossen,  Verkehr  und  Pflege  der  Ein- 
wohner nur  den  besonders  bestellten  Personen  übertragen 
werden.  Man  war  der  Ansicht,  dafs  die  Wirkung  der  Pest 
und  die  Gefahr  der  Ansteckung  diesmal  viel  schlimmer  «ei, 
als  bei  ihrem  früheren  Auftreten;  und  da  man  seitdem  auch 
gelernt  hatte,  sorgfältiger  zu  regieren,  so  wurden  in  der  That 
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die  umfassendsten  Mafscegoln  von  seilen  dar  Behörden  ge- 
troffen. Die  Pflege  der  Krauken  wurde  besonders  vereideten 
Ärzten  und  Pestilenzcninirgei)  übertragen ;  Wärterinnen, 
Träger,  Totengräber  waren  ausreichend  von  den  Ortsbe- 
hörden zu  stellen ;  je  gröfsor  dieaos  Personal,  desto  mehr 
glaubte  man  die  Gefahr  von  den  noch  Gesunden  abzuwehren, 
die  außerdem  mit  vielerlei  Präservativen  versehen  wurden. 
Dio  gcistiiohe  Verpflegung  der  Kranken  sollte  womöglich,  be- 
sonderen Pestilenzpfarrern  übertragen  werden,  deren  z.  B. 
in  Leipzig  vier  zu  Pferde  von  Hans  za  Haue  sieh  begaben. 
Die  Begräbnisse  sollten  spat  am  Abend  ohne  Ceremonieen, 
doch  unter  Begleitung  des  pastor  pestilentiarius  und  des  ihm 
zugeordneten  Kautors  gehalten,  wordüu.  Man  publiziorto  für 
alle  Falle  Verzeichnisse  von  Arzneimitteln  nebst  beigefügten 
Taxen  und  Uebrauchsauweisungen;  man  warnte  vor  über- 
triebuner  Furcht,  da  die  Einbildung  nach  schlimmer  sei,  als 
die  Pestilenz;  aber  mau  war  sich  bewirfst,  dafs  mau  mit  alle- 
dem doch  recht  wenig  ausrichten  könne. 

Im  Frühjahr  1681  wurde  bekannt,  dafs  zu  Eisleben 
die  Pest  von  neuem  ausgobroohen  sei,  and  wenn  auch  die 
Saohe  noch  ziemlich  verborgen  gehalten  wurde  und  die 
Kenntnis  VOu  derselben  zunächst  auf  Gerüchten  beruhte,  .so 
versäumte  doch  der  Bat  zu  Allstedt  im  Hinblick  auf  frühere 
strenge  Verordnungen  nicht,  dem  Herzog  Johann  Ernst  am 
Juni  einn  schriftliche  Moldung  darüber  angehen  zu  lassen, 
worauf  sofort  der  Befehl  gegeben  wurde,  in  der  Stadt  die 
grb'fst«  Vorsicht  anzuwenden  und  über  die  Zustünde  iu  Eis- 
lehen die  sorgfältigsten  Eckuudiguugun  einzuziehen.  Der 
Bat  zu  Allstedt  wendete  sioh  sofort  anfragend  an  den  Rat 
zu  Eisleben  und  an  dortige  Staatsbeamte;  die  Antwort  des 
ersteren  war  weder  aufrichtig  noch  tröstlich;  man  leugnete 
nicht,  dafs  neuerdings  unter  armen  Leuten  und  Dienstbaten 
Krankheiten  vorgekommen,  „so  einige  Ualignität  bei  sioh 
führen,  unterschied! i die  auch  daran  geschwinden  Todes  ver- 
fahren, welch  malum  aber  jedoch  noch  zur  Zeit  eben  vor 
eine  formale  Pest   nicht  za  schätzen   sein   will"   etc.;  doch 
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wollen  sie  von  dem  guten  nachb Brüchen  Willen  der  All- 
atedter  Gebrauch  maohen  und  bitten  für  den  wahrschein- 
lichen Fall,  dafs  sie  abgesperrt  werden  sollten,  um  Über- 
sendung von  Mehl  und  anderen  Viktunlien  gegen  billige  Be- 
zahlung; auch  möge  man  dahin  wirken,  daß  ihnen  die  All- 
stedler Mühlen  niollt  versperrt  wurden. 

Dun  Bericht  im  den  Herzog  statteten  der  Amlshauptmuiiu 
von  Pflug  und  Amtmann  Dr.  8  pi  z  z  e,  beide  auf 
Schlofs  Allstedt,  zugleich  mi'.  dorn  Rate  der  Stadt  ab,  legten 
Abschriften  dor  Eislaber  Schreiben  bei  and  versicherten,  dafs 
sie  bereits  allen  Verkehr  dorthin  untersagt  hlitlau.  Zugleich 
erklärten  sie  sieh,  die  fürstliche  Erlaubnis  vorausgesetzt,  be- 
reit, der  Stadt  Eisleben  einige  Zufuhr  bis  Bornstedt  zu 
senden.  Bas  letztere  wurde  ihnen  durchaus  versagt,  viel- 
mehr geboten,  dafs  man  sich  in  Allstedt  selbst  für  alle  Fälle 
mit  genügendem  Proviant  versehe,  alle  Wege  und  Strafseu 
in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  versperre  und  bewache  und 
iu  dem  fiscus  pestilenliailus  durch  Heisteuer  aller  Bürger  eiue 
allgemeine  Not-  und  Hilf'aknsso  gründe.  Eine  solche  Sasse 
ist  wohl  nur  in  bescheidenem  Umfange  angelegt  worden, 
da  die  Bürgerschaft  jetzt  vor  der  Ernte  von  Geld  entblötst 
war;  die  Wache  an  den  Thoren  war  aber  bereits  bestellt 
und  wurde  von  den  Burgern  selbst  geleistet;  die  Wächter 
traten  des  Morgen*  um  4  Uhr  an,  liefsen  sich  Speise  und 
Trank  in  das  Thorhaus  bringen  und  kehrten  erat  abends 
10  Uhr  in  ihre  Häuser  zurück.  Dafs  die  Wache  immer  sehr 
pünktlich  verrichtet  worden  sei,  darf  man  bezweifeln;  iu 
manchen  Zeiten  dürften  die  Kräfte  ilazu  gefehlt  haben! 

Unterdessen  wurde  auf  fürstlichen  Befehl  der  Stadt-  und 
Landphyaikus  Dr.  Heden  us  zu  Allstedt  im  Hinblick  auf 
die  drohende  Gefahr  nooh  besonders  vereidet,  dafs  er,  „wenn 
wider  Verhoffen  eine  gefährliche  postilenziolischo  Seuche  sich 
ereignen  und  diese  Orte  berühren  sollte,  sich  jeder  Zeit  in 
seiner  Wohnung  einheimisch  finden  lassen ,  seinen  Rat, 
That  und  Hilfe  niemandem  in  nooh  anfser  der  Stadt  ver- 
sagen, des  Armen  wie  des  Reichen  sich  treulich  annehmen, 
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mit  Beauohung  der  Kranken  aber  eich  vorsichtig  halten 
und  ohne  Vorwiesen  des  fUntliohen  Amtes  und  du»  Rates 
lieh  eu  keinem  begeben  wolle  —  damit  tioh  die  Üesunden 
nicht  vor  ihm  scheuen  möchten"  etc.  Das  letztere  kann 
gewifs  überraschen  uud  stimmt  nioht  mit  den  allgemeinen 
Verordnungen  der  Regierung.  Doch  kann  es  -wohl  darin 
■einen  Grund  haben,  dal»  man  im  gauzen  Bezirke  nur  einen 
Arzt  halte  und  dieaeu  möglichst  sshonen  wollte.  Die  eigent- 
liche unmittelbare  Behandlung  der  Kranken  verblieb  dem- 
nach dem  nen  angenommenen,  gleichfalls  vereideten  chirurgua 
pestilentiariua  Behringer  (Pestbaibier)  und  den  sonst  in  der 
Stadt  vorhandenen  Badern;  dieae  hatten  in  alten  Stücken 
den  Anweisungen  des  Arztes  zu  folgen.  Doch  hat  sich 
dieses  Verhältnis  durchaus  nioht  immer  als  genügend  er- 
wiesen. 

Die  fürstliche  Regierung  war  sehr  besorgt;  sie  hatte 
weitere  Erkundigungen  über  Ei  sieben  eingezogen  und  er- 
fahren, dnfa  auch  benachbarte  Dörfer  von  der  Seuche  er- 
griffen seien.  Infolgedessen  wurde  auch  der  amtliche  Ver- 
kehr zwisohen  Jena,  Weimer  und  Allstedt  mit  mehr  Vorsicht 
umgaben:  die  oft  gesendeten  Bolen  —  und  der  Herzog  ver- 
langte Uber  wichtige  Vorkommnisse  sofortige  Nachricht, 
mochte  es  Tag  oder  Nacht  sein  —  sollten  von  Allstedt  nur 
bis  Gebstedt  oder  Heisdorf  gehen  und  dort  ihre  Briefe  ab- 
geben, damit  jede  Gefahr  vermieden  werde.  Vielleicht  dien- 
ten diese  Maßregeln  dazu,  den  bereite  entstandenen  Schrecken 
in  der  Stadt  zu  vergröfaorn.  Den  Bürgern  wurde  aller  Han- 
del und  Wandel  im  weimarischon  und  jonoi sehen  Gebiete 
verboten;  die  Umgegend  hielt  sich  auch  vorsichtig  zurück, 
die  Waren  in  Sangerhausen  und  Nordhauaon  sollte  man 
nic'it  kaufen,  weil  sie  für  infiziert  galten;  die  Leipziger  Messe 
hatte  man  nioht  beauohen  dürfen,  die  Nauinburger  wurde 
ihnen  jetzt  verboten.  Einige  verdächtige  Todesfälle  waren 
bereits  vorgekommen,  und  die  Stadl  galt  schon  für  verpestet! 
Gern  hätte  man  für  eine  Anzahl  von  Einwohnern  noch  den 
Besuch  von  Naumburg  durchgesetzt,    um    sieh    mit  allerlei 
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Nahrunga-  uud  Hausmitteln  iu  versehen,  und  auch  der 
Arzt  stellte  zu  diesem  Behnfe  noch  ein  Zeugnis  aus,  aber  ei 
wurde  ihnen  abgeschlagen ;  und  in  der  That  war  die  Fest  in 
Allstedt  schon  auagebrochen,  ohne  dafs  man  es  recht  einge- 
stehen wollte,  ja  früher,  als  man  es  ahnte. 

Jacob  Melier,  ein  junger  Seiler,  gebürtig  ans  All- 
stedt, aber  so  Sandersleben  wohnhaft,  war  im  Hai  gekom- 
men, um  Arbeit  zu  suchen ;  er  war  hier  in  seines  Taters, 
des  Seilen  Martin  Heizer  Hause  am  Markte  am  31.  (oder  19.) 
Hai  gestorben  uud  mit  allen  gebräuchlichen  Solennitäten  be- 
graben worden.  Niemand  dachte  an  eine  ansteckende  Krank- 
heit; aber  am  8.  Jnni  starb  Melzer's  Tochter,  am  34.  und 
26.  folgten  ihr  zwei  jüngere  Geschwister  nach  —  und  jetzt 
zweifelte  im  Grunde  niemand  mehr  an  dem  Charakter  dieser 
Erscheinung,  am  so  weniger,  als  in  denselben  Tagen  der 
Totengräber  und  «eine  Frau,  in  dem  Hospitale  am  Eisleber 
Thore  wahnhaft,  gleichfalls  plötzlich  starben.  Die  Bestürmung 
war  in  der  Stadt  so  giofs,  dafs  weder  der  Stadlphysikua  noch 
irgend  jemand  anders  wagte,  Melzer's  Haus  zu  betreten,  um 
das  Wesen  der  Krankheit  au  erforschen.  Man  gebot  dem 
Seiler  Melzer,  mit  den  noch  übrigen  Gliedern  seiner  Jamilio 
das  Haus  zu  verlassen,  zuzuschliefsen  und  die  Stadt  zu 
meiden;  er  aber  schrieb  einen  kummervollen  Brief,  worin  er 
versicherte ,  dafs  au  seinen  Kindern  keine  bedenklichen 
Wehrzeichen  bemerkt  worden  seien;  er  wolle  auch  das  grofse 
Unglück,  welches  ihm  Gott  augeschickt,  in  Demut  ertragen, 
sich  mit  den  Seinen  ganz  abgeschlossen  halten  und  die 
Stra&e  nicht  betreten;  nur  solle  man  ihn  nicht  vertreiben, 
da  er  anderswo  sein  Brot  nicht  finden  kb'one,  als  hier,  wo 
er  mit  Hanf  und  Eübeamen  handle.  Hao  hat  ihn  wohl  in 
seinem  Hause  belassen;  nud  nach  8  Tagen  ist  er  selbst  ge- 
storben. 

Zu  radikalen  Hafaregeln  konnte  man  sich  also  nicht 
entsobliefsen,  obwohl  sie  wiederholt  gefordert  wurden.  Als 
die  fürstlichen  Beamten  hörten,  dafs  sich  der  Allstedter 
Bürger  Auguitin  Bräutigam  trotz  der  vielfachen  Verbote 
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□ach  Eisleben  gewagt  und  dort,  wahrscheinlich  in  Rücksicht 
auf  die  vorstehende  Kindtaufe,  allerlei  eingekauft  und  seiner 
Frau  mitgebracht,  erging  ein  scharfer  Befehl  der  fürstlichen 
Kommissare  auf  dam  Schlosse,  dofa  man  besagten  Aug.  Bräu- 
tigam mit  seiner  ganzen  Familie  sofort  aus  der  Stadt  schaffen 
lasse ;  wenn  er  sich  abor  widerspenstig  zeige,  solle  man  seine 
Sachen  durch  den  Knecht  auf  die  Strafte  werfen,  bezüglich 
außerhalb  der  Stadt  verbrennen  lassen.  Ähnlich  solle  man 
mit  einem  anderen  Einwohner,  namens  Ordolph,  verfahren, 
der  gleichfalls  in  Einleben  gewesen  sei.  Es  ist  aber  nichts  da- 
von geschehen.  Jener  Bräutigam,  welcher  einer  grofson  Familie 
vorstand,  war,  wie  es  scheint,  ein  dreister  Mann;  als  man 
auf  dem  Bathauae  die  Bürger  aufschrieb,  welche  sich  ver- 
pflichteten, teils  freiwillig,  teile  gegen  Bezahlung  beim  Hin- 
austragen der  Toten  und  bei  der  Herstellung  der  Graber 
zu  helfen,  da  erbot  eich  A.  Bräutigam,  täglich  10  Tote  mit 
hinauszutragen  uud  zur  Not  auch  ein  Grab  zu  machen  — 
und  das  zu  einer  Zeit,  als  erst  wenige  gestorben  waren! 
Die  Pest  hat  übrigens  auch  ihn  und  seine  Familie  hingerafft, 
aber  erst  zwei  Monate  später,  also  nicht  infolge  der  Eil- 
leber Hai  su. 

Die  Stimmung  war  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  eine 
unsäglich  gedrückte.  Die  anhaltend  heifse  Luft  und  grofee 
Dürrung  beförderten  den  Fortgang  der  Krankheit;  der  neue 
Totengräber  starb  mit  seinen  Angehörigen  wenige  Tage, 
nachdem  er  sein  Amt  angetreten;  ebenso  andere  Personen 
im  Hospitale.  Aufser  Melaer'i  Houso  wurden  einige  andere 
HBuser  in  verschiedenen  Teilen  der  Stadt  betroffen,  und  die 
Krankheitserscheinungen  steigerten  sieh  so,  dab  man  lioh 
das  hereinbrechende  Unheil  nicht  mehr  verbergen  konnte. 
An  den  Verstorbenen  zeigten  sich  Beulen  und  Karfunkeln ; 
zuweilen  trat  bei  den  Kranken  Raserei  ein,  nnd  der  Verlauf 
war  ein  so  rapider,  du  Ja  es  selten  über  24  Stunden  dauerte. 
Kommissare  und  Bat  erklären  in  einem  Berichte  vom  6.  Juli, 
„dafs  dem  Ansehen  naoh  Gott  seine  Ernte  wohl  halten  und 
mit  dieser  Strafrute  uns  ziemlioh  heimsuchen  werde".  Der 
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Schrecken  und  die  Angst  waren  vorläufig  viel  gröfeer,  als  die 
Wirkung  der  Seuohe  selbst;  denn  im  Monat  Juli  kamen  die  Todes- 
fälle doch  meist  nor  vereinzelt  vor,  und  es  starben  im  ganzen 
a9  Personen  ;  abur  man  kannte  ja  den  Verlauf  aus  anderen 
Ortschaften  viel  zu  gut,  um  nicht  das  künftige  Unglück  er- 
messen zu  könuen.  Mit  Ergebung,  wenn  man  will,  mit  Re- 
signation sah  man  dem,  was  kommen  sollte,  entgegen,  die 
Bürgerschaft  hielt  getreulich  zusammen,  und  mancherlei  Tor- 
bereitungen wurden  getroffen.  Nicht  weniger  als  30  Bürger 
erklärten  sich  bereit,  als  Lei  oben  trüg  er,  Krankenwärter,  Zu- 
träger von  Speisen  Dienste  zu  leisten,  nötigenfalls  auch 
Gräber  zu  machen,  denn  der  zuletzt  angenommene  Toten- 
gräber war  des  Nachts  mit  Weib  und  Kind  davongegangen. 
Acht  Frauen  waren  als  Wärterinnen  verpflichtet  worden, 
Bretter  wurden  von  Privatpersonen  aufgekauft  und  auf  das 
Rathaus  gebraoht,  um  im  Notfälle  an  arme  Leuto  zu  Särgen 
für  ihre  Toten  geliefert  zu  werden;  und  diese  Veranstal- 
tungen wurden  selbstverständlich  immur  forlyt-aetzt.  Die 
Bürger  dachten  gar  nicht  daran,  Haus  und  Hof  zu  verlassen 
und  durch  die  Flucht  für  sich  und  die  Ihrigen  das  Leben 
zu  retten;  nur  einzelne  haben  die  Stadt  um  diese  Zeit 
verlassen,  und  das  waren  meist  keine  Eingeborenen. 

Ale  aber  bei  annehmender  Gefahr  die  fürstlichen 
Beamten  auf  dem  Schlosse  den  persönlichen  Verkehr  mit  dem 
Rate  der  Stadt  aufgaben  und  auf  schriftlichem  Wege  scharfe 
Frohibitivmafsregeln  vorschrieben,  da  machte  der  Hat  von 
soineni  praktischen  Standpunkte  aus  energisoho  Vorstellungen. 
Man  sollte  die  einem  infizierten  Hanse  benachbarten  Woh- 
nungen zur  Hechten  und  zur  Linken  und  gegenüber  bis 
zum  5.  Hause  räumen  und  die  Einwohner  aufserhalb  '1fr 
Stadt  im  Walde,  in  Gärten  und  Weinbergen  oder  in  dort  er- 
bauten Nothülten  unterbringen ;  die  Bürger  aber  erklärten  es 
für  unmöglich,  mit  ihren  Kindern,  mit  allem  Hausräte  und 
Viehstande  im  freien  Felde  bleiben  zu  können,  man  würde 
dann  die  b  ovo  rat  eben  du  Ernte  nicht  heimbringen ,  nicht 
dreschen,  mahlen  und  backen  können,  und  es  würde  dadurch 
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das  Unheil  nur  noch  gröfser  werden.  Und  was  das  Höchste 
hierbei  zu  bedenken,  „dann  könnte  mau  dem  öffentlichen 
Gottesdienste  nicht  beiwohnen  und  in  entstehenden  gefähr- 
lichen Krankheiten  und  Zufällen  keinen  Trost  für  seine 
arme  Seele  haben".  Weiteres  zu  unternehmen,  habe  mau 
auch  kein  Geld ;  kein  Handwerker  könne  einen  Groschen 
verdienen,  kein  Hauswirt  einen  Scheffel  Korn  verkaufen,  des- 
halb möge  die  Regierung  auch  von  der  jetzt  eingeforderten 
Viertelsteuer  absehen,  diese  Vorstellung  auch  nicht  als  Wider- 
setzlichkeit und  Ungehorsam  ästimieren,  sondern  ohristiaoa 
oommiseratione  ihre  hohe  Gunst  erweisen  etc. 

Naoh  deu  allgemeinen  Verordnungen  sollten  die  Begräb- 
nisse nool)  an  dorn  Todestage  spät  am  Abend  am  9  Uhr, 
und  zwar  ohne  Prozession  und  Ceromonieen  gehalten  werden; 
und  als  jetzt  dio  Ansteckung  weiter  um  sieh  griff,  ging  dem 
Superintendenten  nnd  dem  Stadtrate  ein  hohes  Reskript 
zu,  in  welchem  von  neuem  ein  geschürft  wurde,  mau  solle 
diesen  Verordnungen  genau  nachleben,  die  entsprechenden 
Feierlichkeiten  aber  etliche  Tage  später  und  für  mehrere  zu- 
gleich halten,  auch  um  die  Kräfte  der  Geistliohen  und  die 
Glocken  zu  schauen.  Dabei  war  freilich  die  Regierung 
keineswegs  konsequent,  denn  sie  gestattete,  die  „Honoratiores" 
auf  Begehren,  und  wonn  es  sich  thun  laseon  wolle,  am  Tage 
zu  begraben. 

Wer  die  von  Allstedt  aus  an  den  Herzog  und  die  Re- 
gierung abgegangene  Antwort  konzipiert  hat,  ist  nioht 
bekannt;  dit!  Grundsätze,  welche  darin  ausgesprochen  wurden, 
mögen  in  gesundheitspolizeilicher  liezichung  sehr  anfechtbar 
sein;  aber  im  übrigen  macht  die  Antwort  den  AUatedtern 
olle  Ehre.  Nachdem  sie  für  die  grofsc  landesvatcrliclie  Sorg- 
falt gedankt,  weisen  sie  darauf  hin ,  dafs  bereits  zwei  ange- 
stellte Totengräber  gestorben,  der  dritte  aber  davongegangen 
sei,  und  man  in  großer  Sorge  stehe,  wie  man  künftig  die 
Toten  in  die  Erde  bringen  solle,  „denn  von  denjenigen  Bür- 
gern, so  sich  sonsten  die  Leichen  bei  Tage  in  ihr  Ruhe- 
betllein  zu  briugen  haben  gebrauchen  lassen,  will  keiner  des 
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Naobta  oder  bei  herannahender  Sacht  etwas  than;  über  dieses 
bittet  eine  ganze  Bürgerschaft,  Ihre  FUretl.  Durchlaucht 
wallen  doch  gnädigst  geruhen ,  dieses  Mandat  aus  hochfürst- 
lieher  Milde  dahin  zu  erweitern,  damit  doch  diejenigen,  so 
es  ohne  Schaden  thun  könnten ,  mit  wenigen  Geremonieeu 
und  nicht  wie  unvernünftiges  Vieh  begraben  Verden  mächten, 
dieses  vorschütssond,  es  würde  mancher  durch  die  christlichen 
Gesänge  aufgemuntert  und  gebe  den  Lebenden  einen  Trost, 
so  bei  stillschweigender  nächtlicher  Beerdigung  nicht  gesche- 
hen würde.  Überdies  so  wäre  den  Infizierten  mitzugehen 
inhibiert  und  niemand  der  Leiche  zu  folgen  genötigt,  bondern 
was  ein  und  der  andere  thüte ,  das  geschehe  aus  christlicher 
Liebe.  Das  Läuten  könnte  den  Arbeitern  auch  keinen 
Schrecken  einjagen,  indem  sie  alle  Morgen  die  Zahl  der  Ver- 
storbenen wüfsten,  ehe  sie  an  die  Arbeit  gingen.  So  wissen 
auch  die  Benachbarten  die  Zahl  der  Abgestorbenen ,  welche 
durch  dos  heimliche  Begraben  allezeit  mehr  vergröbert  als 
vermindert,  werde,  data  also  der  Verdacht  und  dio  Verachtung 
dieser  armen  Bürgerschaft  mehr  vermehrt  als  verkleinert 
würde,  so  die  nächtliche  Austragung  dazu  komme.  Sie  woll- 
ten der  Barmherzigkeit  Gottes  in  wahrer  Bufse  in  die  Zorn- 
rute  fallen,  hofften  durch  Christi  Fürbitte  gnädigste  Erhöruug 
und  zweifelten  nicht,  Ihre  Hoohfürstl.  Durchlaucht  würden 
sie  auch  hierin  gnädigst  ansehen  und  ihrem  untorthäuigeteii 
Suchen  stattgeben  etc. 

Schon  sn  Anfang  Juli  hatte  die  fürstliche  Regierung 
dringend  angeraten,  dafs  man  einen  Theologiesludiereuden 
suche  und  als  l'eatileuzpriester  annehme,  der  den  Kranken 
auf  Begehren  das  h.  Abendmahl  spende  und  bei  den  Begräb- 
nissen fungiere.  Die  Stadt  erkannte  diese  fürstliche  Fürsorge 
mit  gehorsamem  Danke  au  und  war  völlig  damit  einverstan- 
den, „dafs  in  solohen  betrübten  Zeiten  vor  allen  Dingen  die 
armen  mit  Christi  Blut  so  teuer  erkauften  Seelen  wohl  ver- 
sorgt werden".  „Weil  wir  aber",  so  fahren  die  Vertreter 
der  Stadt  fort,  „allhier,  Gott  sei  Dank,  mit  feinen  christlichen 
Lehrern  gnädigst  und  wohl  versorgt  sind,  auch  in  dergleichen 
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Pestzeiten,  anno  1626  und  1639  unsere  Seelenaorgor  treu 
und  lieif^ig  bei  uns  gestanden,  sie  auch  Gott  behütet,  dafs 
kein  einziger  in  solohcn  Zeiten  gestorben,  sondern  frisch  und 
gesund  erhalten  worden,  —  —  als  haben  wir  auch  das  gute 
Vertrauen,  göttliche  Allmacht  werde  jetziger  Zeit  seine  Gnndeu- 
flügel  über  sie  breiten  und  vor  allem  Unfall  besobirraeu"  ele. 
Ua  anfserdem  daa  Volk  sich  hei  gesunden  Tagen  sehr  reichlich 
zum  BoichtBtuhle  eingofundau  habe,  so  bitte  man,  einstweilen 
von  (1er  Anstellung  eines  besonderen  Geistlichen  ab  auseilen. 
Ton  seilen  der  Regierung  wurde  indessen  das  Verlangen 
niederholt  und  nuf  den  Kantor  Franke  zu  Allstedt  (oand. 
theol.)  und  die  Theolugiestudiercnden  B  ü  Izi  n  g  und  Körne- 
rn an  n ,  beide  aus  Allstedt,  hingewiesen .  die  siimtlich  sich 
zur  Obernahnio  solches  Auitcs  bereit  erklärt  hatten;  doch 
ist  os  vorläufig  unterblieben.  Die  beiden  Geistlichen  Fie- 
bigeruud  Heuraann  Imlieu  mit  grofser  Hingebung  und 
Aufopferung  ihres  Amtes  gewartet.  Nach  einem  Abkommen 
zwischen  dem  Rate  und  dem  Superintendenten  wurde  den 
Hühnern  aus  infizierton  Häusern  in  der  Kirche  eine  beson- 
dere Emporkirche  zuerteilt,  während  diu  bctrelTenden  Frauen 
an  gewisse  abgesonderle  atühle  gewieseD  wurden.  Bei  der 
großen  Anzahl  der  Kommunikanten  —  man  zählte  deren  im 
Jahre  1681  2378  —  wurde  die  Einrichtung  getroffen,  dafs 
die  Personen  aus  infizierten  Häusern  am  Mittwoch  zum 
Beichtstühle  kamen ,  wahrend  die  übrigen  am  Sonntag  Mor- 
gen beichteten  und  im  Hauptgottesdienste  kommunizierten. 
Die  Begräbnisse  scheinen  anfange  sämtlich  unter  Begleitung 
des  Geistlichen  stattgefunden  zu  haben,  meist  am  Abend  oder 
gegen  Abend,  doch  hat  man  sicher,  als  die  Hot  gröfscr  wurde, 
mehrere  oder  auch  viele  zugleich  gehalten,  und  oft  heilst  es 
auoh:  absque  ceremonüs. 

Aus  allen  vorhandenen  Nachrichten  geht  hervor,  dafs 
die  Gemeinde  in  der  Zeit  der  schweren  Not  getreulich  zu- 
sammengeballten hat;  hingegen  war  bei  zunehmender  Gefahr 
da«  Verhältnis  zu  den  Beamten  auf  dem  Schlosse  ein  etwas 
gereiztes  geworden.    Dio  letzteren  hatten  sich  bei  der  Re- 
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gierung  zu  Jena  darüber  beschwert,  dnfs  dio  sliidtisehen  Be- 
hörden ihneo  als  fürstlichen  Beamten  nicht  die  gehörige  Ach- 
tung erwiesen  und  es  am  Gehorsam  fohlen  tieften,  insbeson- 
dere dafs  der  8tadtsohreiber  sich  in  Dinge  mische ,  die  ihm 
nicht  zukämen,  und  rfufs  man  oft  mit  Übergebung  der  Kom- 
mission sich  direkt  an  die  Regierung  wende.  Als  deshalb 
ein  strenges  Reskript  der  Regierung  erging,  antworteten  die 
Bürgermeister  Jüngling,  Kernomann  and  Müller  nebst  den 
Bozirkevorstehern  (Viertelsmoistorn)  sehr  beweglich,  sie  hätten 
gehofft,  die  fürstlichen  Beamten  würden  nicht  jeder  Flugredo 
(Gerücht)  glauben  und  sie  „urme ,  sehr  betrübte  und  ihres 
Lebens  nicht  eine  Stunde  sichere  Unterthanen  nieht  noch 
beleidigen".  Sie  hätten  zum  Teil  ihr  Leben  bis  zu  dem 
Ziele,  welches  Moses  bestimmt,  gebrucht,  seien  durch  hoch- 
fürstliohe  Gnade  in  ihren  Ämtern  bestätigt  und  hätten  eine 
teure  und  schwere  Verpflichtung  auf  sich  genommen,  und 
würden  nun  durch  die  Beamten,  da  doch  niemand  vom 
Schlosse  in  die  Stadt  herunterkomme,  so  verkannt 
und  verklagt.  Vielleicht  hätten  sie  durch  einen  Brief  belei- 
digt, womit  sie  es  doch  nur  wohl  gemeint.  Sie  wüfsten 
nicht,  was  sie  versehen,  aber  der  Bat  sei  bei  den  Beamten 
verächtlich  gehalten,  einer  sei  zu  naseweise,  der  andore  zu 
tölpisoh,  daher  kernen  nun  die  vielen  Ausputzer;  sie  bäten 
aber,  der  Herzog  möge  sie  in  Schutz  nehmen.  —  Der  Ver- 
drufs  war  die  Ful^i-  des  leilidiih  ieliri : t !i i'lien  Verfahrens. 

Unterdessen  hatte  dio  Pest  begonnen  in  der  Stadt  mit 
aller  Furchtbarkeit  zu  wüten ;  in  den  letzten  Tagen  des 
Juli  wurden  bereits  in  t-inzL'Snen  Häusern  alle  Familienglieder 
weggerafft,  und  awar  in  verschiedenen  Ötrofsen.  Das  trübe 
Geschick  mancher  Familien  erfüllte  Bich  in  sehr  kurzer  Frist. 
Michael  Schwarzons  Tochter  starb  am  13.  Juli,  die 
übrigen  Glieder  der  Familie,  Vater,  Mutter,  drei  Söhne  und 
eine  Tochter  innerhalb  6  Tagen.  Joachim  Kupfers  Kin- 
der starben  in  3  Tagen,  nachdem  der  Vater  voraus  ^paniien 
war.  Schärfer  trat  die  Seuche  im  August  auf;  zuweilen  erla- 
gen au  einem  Tage  12  Personen,  und  um  Ende  des  Monats  betrug 
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die  Zahl  der  Gestorbenen  190.  —  Aber  viel  furchtbarer  noch 
gestaltete  sich,  die  Epidemie  im  September;  an  jedem  Tage 
ist  eine  lange  Reihe  von  Todesfällen  aufzuschreiben  und  am 
16.  Sept.  stieg  die  Zahl  der  Gestorbenen  auf  24;  im  ganzen 
Monate  sind  418  Personen  begraben  worden.  An  jenem 
Schreckens  tage,  der  doch  so  viele  seines  gleichen  hatte,  waren 
unter  den  Gestorbenen  17  Kinder  und  junge  Leute,  wie  denn 
überhaupt  die  Jugend  früher  erleg  als  die  Erwachsenen,  und 
die  kinderreichen  Familien  wurden  am  schnellsten  zerstört. 
Der  Kantor  Paulus  franke,  Tag  für  Tag  bei  der  Be- 
gleitung der  Leichen  beteiligt,  seine  Frau  und  fünf  Kinder 
starben  sämtlich  innerhalb  6  Tagen ,  während  eine  Tochter 
□ach  einigen  Wochen  nachfolgte,  eine  andere  allein  übrig 
blieb.  Die  Familie  des  Jon.  Georg  Liebold,  Frau  und 
sechs  Kinder,  wurde  binnen  14  Tagen  hingerafft  Der  Guts- 
besitzer  von  Niclott  starb  am  2.  Sept,  seine  Ehefrau  am 
4,,  drei  Knechte  und  drei  Mägde  in  den  nächsten  Tagen,  dio 
Kinder  später.  Dafa  Eheleute  oder  mehrere  Geschwister  an 
einem  Tage  begraben  wurden,  kommt  nicht  selten  vor;  am 
10.  Sept.  bestattete  man  Andreas  Wagners  Ehefrau  nebst 
drei  Kindern. 

Viele  wurden  ohne  Zweifel  infolge  ihres  Berufes  von 
der  Krankheit  ergriffen,  die  Bader  nebst  ihren  Familien,  Bar- 
biergesellen unil  Wärter.  Eine  von  der  fürstlichen  Herrschaft 
aus  Jena  geschickte  Wartl'rau  kam  am  1.  Sept  an,  am  8. 
wurde  sie  begraben ;  der  Pestbaibier  Behringer  starb, 
nachdem  er  etliche  Wochen  fuugiert,  dio  meisten  Glieder 
seiner  Familie  ebenfalls.  Bei  manchen  Familien  kann  man 
wohl  erkennen,  dafs  trotz  gesunder  Wohuungsverhiil  misse 
und  besserer  Pflege  dennoch  die  Krankheit  immer  von  neuem 
eingeschleppt  wird,  so  bei  dem  Fleischer  Jeremias  Wip- 
pershayn,  wo  der  erste  Tod eef all  am  2a.  Juli,  der  siebente 
am  1.  Oktober  vorkommt;  der  Monn  selbst  starb  unter  den 
letzten. 

Die  beiden  Geistliehen  erlagen  den  Gefahren  und  An- 
strengungen ihree  Berufes,  als  die  Seuche  auf  ihrem  Höhe- 
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punkte  angelangt  war.  Diakouus  H  e  u  m  an  n  starb  am 
21.  September,  nachdem  er  in  kurzer  Zeit  schon  fünf  Kinder 
an  der  Pest  verloren  und  von  den  unerhörten  Arbeiten  be- 
reita  ganz  abgemattet  war.  Ergreifend  ist  das  Geschick  der 
Familie  des  Superintendenten  Fiebiger,  die,  wie  erwähnt, 
erst  gegen  Ende  Mai  in  Allstedt  eingezogen  war.  Früher 
noch  ale  bei  seinem  Kollegen  Heumann  drang  die  Fest  in 
das  Haus  Fiebiger's  ein ;  am  22.  Juli  starb  ihm  ein  Kind 
—  dann  schien  die  Gefahr  vorüber  zu  sein;  aber  immer 
wieder  bringt  der  Tater  das  Gift  der  Ansteckung  mit  ins 
Haus  zurück;  nach  einem  Monate  starben  drei  Töchter,  dann 
warde  am  15.  September  der  Hausvater  selbst  begraben, 
welchem  bald  noch  zwei  Töchter  nachfolgten;  die  Witwe 
aHein  blieb  übrig,  voller  Schrecken  und  zugleich  mit  betrübter 
Hoffnung  gesegnet.  Als  der  Winter  vorüber  war,  genas  sie 
eines  Knäbleins,  das  sie  Christopherus  nannte;  es  war 
der  Vorname  seines  Vaters.  Das  Kind  scheint  am  Leben 
geblieben  zu  sein. 

Für  die  Weiterfuhr ung  des  geistlichen  Amtes  wurde  in 
allergröfster  Eile  Sorge  getragen.  Am  Todestage  des  Super- 
intendenten Fiebiger  expedierte  der  Eat  einen  Boten  mit 
der  Meldung  an  das  Konsistorium  zu  Jena;  die  Antwort  er- 
folgte umgehend,  und  sohon  am  2.  Tage  wurde  der  Rektor 
Mag.  Kose,  weloher  in  dem  Rektordienst  sich  exemplarisch 
getreu  und  tleifaig  erwiesen ,  zum  Kallaborator  berufen  und 
dem  Diakonus  Heumann  adjungiert;  die  Inspektion  über  Kir- 
chen und  Schulen  wurde  nur  für  die  Stadt  dem  Diakonus, 
für  den  Landbezirk  dem  Pfarrer  tob  Eingingen  übertragen. 
Von  der  Laudgeistlichkeit  konnte  mau  nur  den  Pfarrer  von 
Mittelhauseu  zur  Stellvertretung  in  der  Stadt  heranziehen,  da 
die  Übrigen  Orte  im  grofsen  und  ganzen  noch  von  der  Fest 
frei  waren.  Als  aber  6  Tage  nach  dem  Superintendenten 
auch  der  Diakonus  gestorben  war,  wnrde  Mag.  Ro  ae  als  sein 
Nachfolger  berufen. 

Nun  aber  war  es  unbedingt  nötig  geworden,  noch  einen 
zweiten  Geistlichen  zu  gewinnen,  doch  ist  von  den  früher 
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vorgeschlagenen  keiner  wieder  erwähnt  worden;  Kantor 
F  r  n  n  k  u  war  unterdessen  gestorben  ,  die  beiden  anderen 
waren  wohl  augenblicklich  nicht  disponibel,  der  eine  kommt 
Bpiiter  als  Organist,  dar  andere  als  Landpfnrrer  vor.  Ks 
wurde  ein  Studioms  Jakob  Ilmer  aus  Jena  als  Kollabora- 
tor  und  paBtor  pestilentiariua  berufen.  Diesen  beiden  Mün- 
neru,  Ilose  und  Ilmer,  ist  es  vergönnt  gewesen,  da«  geist- 
liche Amt  bis  zum  Ende  des  dermnligen  Jammers  in  Allstedt 
iti  fuhren  und  die  furchtbare  Zeit  zu  überleben. 

Ein  Bericht  vom  1.  Oktober,  welcher  sich  auf  diese 
Angelegenheit  bezieh!,  gestattet  einen  Hinblick  in  die  wirt- 
schaftlichen Zustände  der  Stadt,  „Die  meisten  Bürger 
aind  woggestorben,  niemand  hat  Geld  in  Händen ,  die  liebon 
erbauten  Früchte  liegen  im  Stroh,  fast  kein  Drescher  oder 
Tagelöhner  ist  mehr  vorhanden.  Drischt  jemand  etwas  von 
Getreide,  ist  niemand  bei  uns,  der  es  kauft  oder  bezahlen 

wird  etwas  abgekauft,  und  daher  ist  nicht  das  Geringste  zu 
Geld  zu  machen."  Wenn  aber  etwa  von  aufaen  her  durch 
Spekulanten  Waren  nur  Stadt  gebracht  wurden,  was  wahr- 
suhuinlicli  zu  nllen  Zeiten  geschehen  ist,  so  standen  die  vor- 
handenen Mittel  zu  den  geforderten  Preisen  im  ungiiti-ligsten 
Yuvhiiltiiifiso;  man  mufsto  allen  teuer  und  iibertcuer  bözuhlon ; 
und  doch  wurde  gerade  jetzt  so  unendlich  viel  gebraucht. 
Wir  sehen  uns  unwillkürlich  um  nach  helfenden  Händen,  die 
mit  christlicher  Barmherzigkeit  der  unglücklichen  Stadt  bei- 
gestanden hätten ;  davon  wird  aber  weniger  berichtet ,  ala 
wir  erwarten.  Dan  mag  teilweise  daher  zu  erklären  sein,  data 
die  Pest  zu  gleicher  Zeit  an  vielen  anderen  Orten  grassierte, 
und  die  Mildthätigkeit  nach  vielen  Seiten  hin  in  Anspruch 
genommen  wurde,  andernteila  ist  der  Grund  wohl  in  dem 
Charakter  der  Krankheit  zu  suchen.  Mit  besonderem  Ver- 
trauen hafte  sich  der  Allatedtar  Bat  an  die  Universität  und 
Stadt  Jena  gewendet:  „Unsere  arme  Bürgerschaft"  —  so 
schrieb  man  —  „ist  sehr  enervieret,  indem  aller  Handel  und 
Wandel  darni  od  erlieget;   nichts  wird  zu-,  nichts  abgeführt. 


alle  Korrespondenz  ist  uns  unterlagt  und  in  Ermanglung  der 
Pässe  abgeschnitten ,  daher  der  Mangel  desto  eher  und  mehr 
entsteht,  so  gar,  dais  aueh  nieniiiiid  dem  anderen  mit  einem 
Groschen  helfen  kann,  (inädigste  Herrschaft  hat  zwar  aus 
gnädigstem  Erbarmen  uns.  100  Gulden  vorgeaetzet,  allein  es 
will  nicht  Luiden ;  kein  Brot  ^m^euchiut  sehr  \-ioLmnl  iu  = 
Amt  gebeten  worden)  ist  zu  bekommen  ,  Yiktuaiiun  an  Salz, 
Würze,  Cordualien,  und  was  sonsten  beim  Huutivosen  und 
jetziger  Krankheit  nötig  u.  s.  w."  Wein  hätten  sie  zwar 
bisher  gegen  Bezahlung  aus  dem  fürstlichen  Amtskeller  em- 
pfangen, aber  er  habe  weder  zur  Kommunion  noch  zur  Er- 
quiokung  der  Kranken  recht  genügen  wollen.  Ehe  diese 
Bitte  nach  Jena  gelangte,  schickten  Prorektor  und  Senat  der 
Universität  bereits  50  Thaler,  welche  sie  unter  den  Profes- 
soren gesammelt,  und  ersuchten  den  Hat  von  Allstedt,  ihnen 
unverweilte  Nachricht  üu  erteilen,  woran  bei  ihnen  Mangel 
wäre,  und  an  welchen  Ort  sie  die  Gegenstände  zu  fernerer 
Abholung  schicken  sollten.  Voller  Rührung  dankten  die 
Allatedter  dafür,  dafs  man,  uooh  ehe  sie  gebeten,  sich  ihrer 
so  gnädig,  so  gütig,  so  sorgfältig  und  mildthätig  erinnert, 
zählten  ihre  Wünsche  auf,  darunter  ein  Ries  Papier,  und 
baten,  die  Sondung,  wenn  nicht  an  den  Hat,  ao  an  Herrn 
Diakonus  Rose  zu  adressieren.  Nach  wenigen  Tagen  schick- 
ten die  Beamten  der  Universität  eine  Sendung  Würze,  Schiefs- 
pulver und  Mvrrhen  mit  viel  herzlichen  Worten  und  Wün- 
schen; einige  Tage  später  ein  Ries  Papier,  100  Citronen, 
115  Stüok  Bretter,  11  Schock  Nägel.  Aueh  der  Stadtrat 
zu  Jena  hat  den  Notstand  der  Alletedter  Kürger  „herz- 
brechend vermerkt"  und  schickt  etliche  Schock  Bretter,  einen 
grofiea  Vorrat  von  Nageln,  l'/a  Eimer  'Wein  und  ein  Fafa- 
lein  mit  allerhand  Spezerei ;  dazu  den  herzlichen  Wunsch, 
da£s  der  grundgütige  Gott  sich  ihrer  in  Gnaden  wieder  an- 
nehme, dem  Würgengel  wehre  und  sie  von  der  giftigen  Seuche 
befreie.  Auch  der  Rat  von  Querfurt  überaandte  den  Ertrag 
einer  Kollekte.  Ea  ist  leicht  zu  verstehen,  wie  wohkhueml 
Wort  und  Thal  hier  wirkten. 
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Unterdessen  nahm  die  Epidemie  ihren  Fortgang;  im 
Oktober  wurde  die  Zahl  der  Sterbefälle  geringer,  doch  war 
diee  die  selbstverständliche  Folge  von  der  groleen  Herab- 
minderung der  Bevölkerung,  denn  mit  dem  letzten  September 
war  bereits  die  Hälfte  der  Einwohner  hin  weggestorben ;  dazu 
kamen  im  Oktober  noch  180.  Der  28.  Oktober  war  seit 
Monaten  der  erste  Tag,  an  welchem  kein  Begräbnis  stattfand. 
Mit  dem  Eintritte  der  kühlen  Witterung  schwand  allmählich 
die  Gefahr,  bo  dafs  im  November  noch  16,  im  Dezember 
21  Todesfälle  vorkamen.  Im  ganzen  Jahre  zählte  man  84& 
Sterbefälle,  darunter  817  an  der  Epidemie.  Dos  Kir- 
chenbuch ist  in  dieser  Zeit  fast  nichts  anderes,  als  eine 
lange  Sterboliste,  kurz  und  kuapp  werden  die  Hamen  der 
Gestorbenen  angegeben,  bei  den  Kindern  auoh  der  Name  des 
Vaters;  leider  kein  Alter  und  keine  anderen  Umstände)  nur 
ganz  vereinzelt  findet  sieh  etwas  derartiges,  eo  wenn  bemerkt 
wird,  dafs  der  alte  95-jiihrige  Amtsdiener  Otts  auch  ver- 
schieden sei.  Das  Verzeichnis  dürfte  meist  von  der  Hand 
des  Kirchners  geschrieben  sein:  aber  es  war  nicht  einem 
allein  beschieden,  es  zu  Ende  zu  führen;  mehr  als  einmal 
wechselt  die  Handschrift,  wenn  der  vorige  Buohführer  abge- 
rufen worden  war. 

Wenn  wir  versuchen,  den  Zustand  der  städti- 
schen Bevölkerung  während  der  höchsten  Hot  einiger- 
mafsen  zu  verstehen ,  so  ist  vor  allem  die  enorme  Thätig- 
heit  der  städtischen  Beamten  ins  Augo  zu  fassen. 
Jeder  hatte  duhoim  Angst,  Sorge  und  Herzeleid  genug, 
denn  es  sind  nur  verschwindend  wenige  Häuser  verschont 
worden;  aber  trotzdem  muftten  die  vielseitigen  Korrespon- 
denzen mit  den  Behörden  weitergeführt,  alle  Vorsichts- 
□uifs regeln  aufrecht  erhalten  werden.  Täglich  kamen  neue 
Meldungen  und  neue  Anliegen;  Auswärtige  begehrten  in 
zahlreichen  Briefen,  dofs  der  Bat  ihrer  Verwandten  sich 
atinehme,  die  Toten  begraben  lasse,  dos  Erbe  sichere.  Täg- 
lich gab  es  neue  Kranke,  welcho  Wartung  und  Pflege  be- 
dürfen, und  zum  Teil  lagen  sie  einsam   und  hilflos  in  fast 
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ausgestorbenen  Häusern.  Für  die  Gestorbenen  begehrte  man 
Bretter  zu  Bürgen,  and  es  mufste  immer  neuer  Vorrat  ge- 
schafft werden;  man  kaufte  dieselben  in  Querfurt,  und  eine 
grolse  Hilfe  waren  die  Sendungen  von  Jena;  dadurch  scheint 
es  möglich  geworden  zu  sein ,  dofs  man  alle  Gestorbenen  in 
Bürgen  begraben  konnte,  ob  auch  nicht  jeden  in  einem  be- 
sonderen Sarge  und  in  ein  besonderes  Grab  („der  gemeine 
Sarg"  für  mehrere).  Wie  viel  Gräber  waren  täglich  zu  besor- 
gen ,  wie  viel  Träger  zu  suchen ,  wie  viel  einzelne  Anliegen 
zu  erfüllen,  wie  fiel  Dienstleistungen  zu  bezahlen  1  Im  Ho- 
spitale hatte  man  eine  Schar  Tater-  und  mutterloser  Waisen 
untergebracht  —  und  auch  sie  mufsten  verpflegt  werden. 

Wenn  man,  um  ein  allgemeines  Urteil  zu  gewinnen,  die 
Mafuregeln  und  Vorschriften  der  Regierung  mit  den  Anschau- 
ungen und  der  Praxis  des  Rates  vergleicht,  so  ist  nicht  in 
Abrede  zu  stellen,  dofs  die  Regierung  eifrig,  pünktlich  und 
umsichtig  war ;  ihre  Prohibitivmofsregelu  waren  wohlüberlegt 
und  wohlgemeint,  und  beruhten  auf  dor  Erfahrung,  äafs  man 
durch  energische  Absiihliefsung  manches  U  nheil  verhindern 
könne.  Sowohl  diese  Befehle,  wie  dio  Anordnungen,  welohe 
man  nach  dem  Aufhören  der  Krankheit  in  Bcxug  auf  Reini- 
gung und  Desinfektion  der  Häuser  und  des  Mobiliar»  traf, 
entsprachen  gewifa  dem  Stande  der  damaligen  Erkenntnis 
aufs  beste;  aber  die  Ausführung  und  die  eigontliohe  Mühe- 
waltung überliefe  man  ja  gänzlich  den  städtischen  Beamten, 
die  selbst  mit  Weib  und  Kind  unter  dem  Drucke  dee  allge- 
meinen Elendes  standen.  Was  wir  vermissen ,  ist  das  that- 
kriiftige  Eingreifen  sachkundiger  und  völlig  geschulter  Leute, 
die  mit  Aufopferung  des  eignen  Lebens  und  mit  woiterblicken- 
der  Umsicht  die  Kranken  von  den  Gesunden  absondern  und 
mit  durchgreifenden  Maßregeln  dem  Unheil  zu  steuern  suchen- 
Aber  dazu  ist  es  in  jener  Zeit  wohl  nirgends  gekommen. 

Höchst  wichtig  ist  die  Frage  nach  dem  Einflüsse,  welchen 
die  grassierende  Epidemie  auf  den  moralischou  Zustand 
der  Einwohner  ausgeübt  Große  Schriftsteller  der  Vergangen- 
heit beben  uns  über  diesen  Gegenstand  höchst  interessante 
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Schilderungen  gegeben  und  beschrieben ,  wie  in  dun  Zeiten 
der  l'ost  zu  Athen ,  Rom  uud  Mailand  die  Menschen  sich 
wohl  teilweise  einer  tiefernsten  Frömmigkeit  ergeben,  zum 
grofsen  Teile  über  auch  in  giiiisslichi!  Gleichgültigkeit  und 
Stumpfheit  versunken  seien,  während  andere  sich  wilder  Lust, 
ucgeliiiuiligter  Leidenschaft  übcrlicfsen,  ja  bis  zum  gemeinsten 
Lasterleben  und  wilder  Hoheit  furtschritteu.  Die  Quollen 
fiiefson  nicht  reichlich  genug,  um  über  den  sittlichen  Zustund 
der  Stadt  Allstedt  ein  deutliches  und  begründetes  Urteil  zu 
gewinnen,  und  es  ist  ja  au  sieh  schwer,  in  das  innere  Lebeu 
einer  Gemeinde,  in  Herz  und  Gemüt  zu  blicken  uud  es  völlig 
zu  vorstehen.  Aber  es  liegt  auch  gar  kein  Grund  vor,  von 
der  damaligen  Bürgeritchalt  übel  zu  denken;  kein  Beispiel 
von  leidenschaftlichen  Ausbrüchen,  voll  leicht  fertigem  Frevel 
oder  von  raher  Gewaltthat  ist  bekannt.  Wenn  einmal  eine 
Frau  dem  Dr.  Hedeuus  auf  offener  Strafse  zuruft,  er  habe 
ihren  Hann  ums  Leben  gebracht,  weil  er  ihm  keine  Arznei 
gegeben,  so  ist  das  ebenso  leicht  zu  erklären,  als  bei  der  grofscu 
Aufregung  zu  entschuldigen.  Wenn  einmal  etliche  Leute 
sagen,  der  Diakonus  werde  durch  die  vielen  Bogräbnisgebtth- 
ren,  die  übrigens  errnüfsigt  waren,  eiu  reicher  Jlnnu,  so  will 
diese  unveratändige  Äußerung  gar  nichts  bedeuten  gegenüber 
den  vielen  vertrauensvollen  und  dankbaren  Worten,  die  über 
die  Geistlichen  gesprochen  und  geschrieben  wurden.  Ein 
lteekript  der  lürslliehon  Beamten  oi'muuteite  äru  Bat  für  den 
Fall,  dafs  bei  den  Geistlichen  die  Krankheit  ausbrecht,  für 
die  Verpflegung  derselben  und  ihrer  Familien  treulichst  zu 
sorgen;  aber  es  sieht  nicht  so  aus,  als  wäre  solche  Mahnung 
nötig  gewesen.  Gewifs  wechselte  in  der  allgemeinen  Stim- 
mung oft  die  grölst u  Aufregung  mit  der  tiefsten  Sieder- 
geschlagenheit  —  dooh  im  allgemeinen  waren  die  Leute  ge- 
fnfst  und  ergeben ;  und  dabei  mag  man  nicht  vergessen :  es 
war  eine  fromme  und  gotteafürehligo  Bevölkerung,  die  es  in 
keinem  Augenblicke  vergab,  dafs  sie  lebend  uud  sterbend  in 
Gelten  Hand  stehe. 

Wir  haben   sohliefslich  das  Gesamtergebnis  dieses  ent- 
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sotzlichnn  Jaliree  ins  Äuge  zu  fassei) ;  es  ist  viel  furchtbarer, 
als  man  sieh  überhaupt  vorstellen  kann.  Achtunddreifsig 
Familien,  grofa  oder  klein,  waren  überhaupt  ganz  ausgestorben 
—  nur  hie  und  da  war  noch  ein  auswärts  wohnendes  er- 
wachsenes Kind  vorhanden;  von  etwa  4 ß  Familien  war  noch 
je  ein  Glied  übrig  geblieben,  der  Vater,  die  Mutter,  oft 
auch  nur  ein  kleines  unmündiges  Kind,  was  im  günstigen 
Falle  Ton  Verwandten  aufgenommen  wurde.  Nur  4  bis  6 
Hänser  waren  verschont  gehlieben,  meist  solche,  wo  ältere 
Leute  mit  einem  kleinen  Hausstände  wohnten,  einzelne 
Witwer  oder  Witwen,  zuweilen  grade  altersschwache  und 
kränkliche  Menschen.  Zu  Anfange  des  Jahres  1682  standen 
60  Häuser  ganz  leer;  die  Übriggebliebenen  waren  ja  nicht 
immer  imstande,  ein  selbständiges  Hauewesen  zu  führen. 
Nur  30  Ehepaare  sollen  noch  vorhanden  gewesen  sein:  ver- 
einzelte Beste  zerstörter  Familien  suchten  in  geordneten 
II  au  »ständen  ein  zeitweiliges  Unterkommen.  Sehrecken  und 
Grauen  wohnten  überall  in  den  verödeten  Gassen  während 
des  Winters,  und  als  die  Sonne  im  Frühling  mit  milderen 
Strahlen  leuchtete,  da  wagte  mau  doch  noch  nicht  an  ein 
neues,  aufblühendes  Leben  zu  glauben;  es  war  unendlich 
schwer,  die  früher  gewohnten  Bahnen  der  regulmiifsigeu  Ar- 
beit und  des  Verkehrs  wieder  zu  finden;  um  die  Feldarbeit 
zu  besorgen,  fehlte  es  an  Dienstboten  und  Tagelöhnern,  der 
Zuzug  von  aursen  war  nooh  verboten,  die  Absperrung  war 
noch  nicht  aufgehoben,  weil  auch  im  März  noch  einige  be- 
denkliehe Todesfälle  vorgekommen  waren.  Diese  Absperrung 
lastete  furchtbar  schwer  auf  der  Bevölkerung,  denn  sie  brachte 
auch  Soheu  und  Verachtung  mit  sich,  man  empfand  sie  wie 
Bann  und  Acht  und  Interdikt  Wohl  fehlte  es  nioht  ganz 
an  Getreide  Vorräten,  denn  es  war  seit  der  Ernte  sehr  wenig 
verbraucht  worden ;  aber  niemand  wollte  und  durfte  etwas 
kaufen,  obwohl  mau  den  Scheffel  Korn  mit  7  Groschen, 
Gerate  mit  3  Groschen  6  Pfg.,  Hafer  mit  3  Groschen 
anbot.  Endlich  wurde  am  0.  Mai  1682  die  Absperrung  für 
Allstedt  und  Mittelhausen  aufgehoben,  nachdem  man  Haus 
XV.  31 
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für  Haua  nach  den  gegebenen  Vorschriften  die  sorgfältigste 
Desinfektion  vorgenommen,  so  gut  man  dag  damals  verstand. 
Seitdem  kamen  nicht  wenige  Mensohen  von  nah  und  fern 
herbei,  sei  es  um  Arbeit  zu  suchen,  um  Handel  zu  treiben, 
Erbschaften  En  regulieren  oder  um  Hab  und  üut,  Häuser 
und  Anker  billig  zu  erwerben.  Die  Ab-  und  Zugehenden 
wurden  indessen  von  den  fürstlichen  Beamten  mit  Hifstrauen  und 
Verdacht  beobachtet,  wiederholt  warnte  man  vor  bedenklichem 
Gesindel,  welchen  die  Krankheit  von  neuem  hereinechleppen 
könne;  und  als  im  Juni  wieder  einige  i'estftillo  vorkamen, 
teils  bei  fremden  Einwanderern,  teils  in  der  Familie  des 
Wirtes  „zum  goldenen  Stern",  da  wurden  die  strengsten  Mafs- 
regeln  von  neuem  eingeschärft:  man  sollte  die  Unvorsichtigen, 
welche  den  Stoff  der  Ansteckung  wieder  hereingebracht,  an 
Hab  und  Out,  an  Leib  und  Leben  strafen.  Eine  Familie  hat 
man  wirklich  aus  der  Stadt  vertrieben,  und  Dr.  Hodenus  be- 
zeugt, dafs  den  Leuten  wohl  infolge  des  Aufenthaltes  in 
Wald  und  Feld  ein  schwächliches  Kind  noch  gestorben  sei. 
Das  Leben  maohto  doch  seine  Hechte  unbedingt  Reitend,  und 
wShrend  man  die  Thore  sorgfaltig  geschlossen  hielt  und  be- 
wachte, entwickelte  sich  an  der  verborgenen  Mühlpforte  ein 
lebhafter  VeTkehr.  Aber  die  Krankheit  hatte  auch  wirklich 
ihre  Kraft  aufgebraucht,  und  es  kam  fortan  kein  verdächtiger 
Todesfall  mehr  vor. 

Im  Frühjahr  1682  berichtete  der  Bat  gelegentlich, 
während  der  Contagion  hahe  das  ganze  Po  Ii  z  ei  wes  on 
darnieder  gelegen.  Damit  ist  nach  der  Ausdrucksweise  jener 
Zeit  die  Verwaltung  gemeint ;  denn  es  waren  keine 
Stenern  und  Abgaben  gezahlt  worden,  es  war  unmöglich  ge- 
wesen, die  Besitzverhältniese  zn  regeln ;  es  gab  keine  Ge- 
meinderechnung und  keine  Kirchrechnung,  eine  ungeheure 
Masse  von  Resten  hatte  sich  gesammelt  Der  Staat  machte 
seine  Forderungen  zuerst  geltend  und  verlangte  eine  voll- 
ständige „Deal  gnati  o  n  derjenigen  Person en,  welche 
die  Contagion  ausgestanden  und  ni cht ■ ererbet, 
nebst  dem,  was  ein  jedes  an  Steuern  restiret" 
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Es  ist  ein  trauriges  Verzeichnis,  was  der  neue  Stadtschreiber  A. 
Kühne  aufstellt,  und  der  Stadtrat  bat  eiligst  und  dringend 
um  Frist.  Hätte  vorher  die  Krankheit  und  der  Todes- 
sohreakcn  auf  der  Gemeinde  gelastet,  so  seien  es  jetzt  die 
großen  GoUpresBureu ;  viele  hatten  wohl  die  liebe  Sonne 
vor  der  Thür,  aber  kein  Brot  im  Hause;  man  möge  doch 
warten. 

Die  zahllosen  Erbfalle  brachten  eine  groß-e  Verwirrung 
hervor  und  wurden  eine  wirkliche  Lnst;  der  Entschluß,  ein 
Erbteil  anzutreten,  mochte  oft  gor  schwer  sein,  denn  Äcker 
und  Hiiuser  hatten  augenblicklich  den  allergeringsten  Wert, 
und  zuerst  mulste  doch  klar  gestellt  werden,  wie  viel  Beste 
an  Stenern  und  Abgaben  darauf  lasteten,  oder  mit  welchen 
Hypotheken  die  Grundstücke  belostet  seien;  nicht  selten  war 
es  ein  sehr  zweifelhafter  Besitz,  den  man  antrat  Man  hat 
Jahre  gebraucht,  um  diese  Verhältnisse  alle  in  genügender 
Weise  zu  ordnen. 

Wie  lange  die  Regierung  wegen  der  Steuerzahlung  Frist 
gegeben  hat,  ist  mir  nicht  bekannt.  Die  in  der  Pestzeit  vor- 
geschossenen 100  fl.  lief»  sie  im  Juhre  1684  durch  einen 
reitenden  Warteboten  eintreiben.  Die  Kirche  zn  Allstedt 
scheint  damals  ziemlich  viel  kleine  Kapitalien  besessen  zu 
haben,  die  au  die  Bürger  verliehen  waren;  aufeerdem  waren 
die  Äcker  verpachtet  und  wegen  der  Beaitzveränderungen 
eine  grofse  Menge  von  Lehngeldern  zu  zahlen.  Im  Jahre 
1681  und  8a  war  gar  keine  Kirchrechnung  aufgestellt  worden. 
Aber  im  Februar  1683  hat  der  neue  Superintendent  E. 
Stockmann  mehrere  Wochen  darauf  verwendet,  alle  ver- 
schleppten Restsachen  und  alle  unklaren  Verhältnisse  durch 
mündliche  Verhandlung  in  Ordnung  zu  bringen;  mit  seinem 
großen  praktischen  Geschick,  mit  Energie  und  Milde  ist  es 
ihm  gelungen.  Ein  Teil  der  Beste  wurde  sofort  bezahlt, 
für  andere  eine  kurze  Frist  gestellt  und  richtig  eingehalten, 
gro'fierc  Betrüge  wurden  in  Kapital  verwandelt  und  fortao 
verzinst. 

Viele  neue  Namen  sind  seit  der  Zeit  in  Allstedt  aufge- 
31* 
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taucht,  wBhrend  andere  verschwanden ;  ja  ganze  Familien- 
gruppen  sind  bia  auf  spärliche  Reste  reduziert  worden  und 
werden  bald  nicht  mehr  genannt ;  so  die  ausgebreitete  Familie 
Ursinus  und  die  Familie  Liebold.  Ändere  Kamen  haben  sich 
erholten  über  das  Kohreckensjahr  hinaus  bis  in  die  Gegen- 
wart: so  diu  Namen  Lüttioh,  Krämer,  Sendol,  Wilhelm,  Gehl- 
her,  Brauer,  Rohkohl,  Junghans,  Kamprath. 

Aus  dem  Leben  selbst  und  seineu  immer  neuen  Auf- 
gaben und  Pflichten  quillt  auch  immer  wieder  neuer  Lebens- 
mut hervor,  und  das  hat  sieh  auch  hier  gezeigt.  Als  der 
Sommer  gekommen  war,  wurden  in  Allstedt  viel  ueue  Haus- 
stände gegründet  und  alte  erneuert]  man  zählt«  im  Jahre 
1682  nicht  weniger  als  48  Hochzeiten,  gewifs  dreimal  so 
viel,  als  früher  bei  der  grosseren  Bevölkerungszahl  die  Kegel 
war;  und  unter  den  neuen  Eheleuten  waren  20  Witwer  und 
38  Witwen.  Dabei  kann  uns  wohl  ein  Lächeln  beschleiohen ; 
aber  es  war  doch  eine  harte  Notwendigkeit.  Bei  weitem  die 
meisten  Ehen  waren  durch  den  Tod  getrennt  worden  ;  an  die 
Vereinzellen  trat  die  Forderung  eiuer  neuen,  frischen,  tüch- 
tigen Lebensarbeit  heran,  es  war  unmöglioh,  trauernd  und 
klagend  nur  der  Erinnerung  zn  leben;  aber  es  werden  nur 
selten  fröhliche  Hochzeiten  gewesen  sein! 


8. 

Dae  städtische  Armenwesen  in  Rudolstadt 

unter  dem  Voreitze  des 
Prinzen  Adolph  zu  Sohwarzbnrg. 

Auf  Grand  der  Ritukten  bearbeitet  vom  Oberbürgermeister  nm  Ende- 
HudolsUdt. 

Schon  im  Jahre  1862  machte  sich  allgemein  das  Bedürf- 
nis fühlbar  nach  einer  Umgestaltung  des  bis  dabin  in  Rudol- 
stadt bestandenen  Armeuwesens.  Die  deshalb  gepflogenen 
Verhandlungen,  an  welchen  Seine   Excallenz  Herr  Staats- 
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minister  Dr.  von  Bertrabin  hervorragender  Weise  teil- 
nahm, gelangtes  Ende  des  Jahres  1863  zum  Abschluß.  An 
Stelle  der  städtischen  Armen  kommission  trat  ein  städtisches 
Armenkollegiura,  an  dessen  Spitze  auf  unterthanigstes  Bitten  der 
hiesigen  Bürgerschaft  der  durchlauchtigste  Prinz  Adolph, 
Vater  des  jetzt  regierenden  Fürstuli  Günther  von  ächwarzburg, 
trat.  Zum  Stellvertreter  des  Präsidenten  wurde  Landjäger- 
meiater  von  Uelleben,  zu  Mitgliedern  des  Kollegiums  Ober- 
bürgermeister Bat  Lincke,  Gemeinderatsmitglied  Sträubet, 
Kaufmann  Wohliahrt,  Poetrat  Kürbitz,  Arohidiakonus  Kabis, 
Generolsuperintendent  Leo,  sowie  Stallmeister  Homann  er- 
wählt, wührend  Ober- Almoseneinnehmer  Liebmann  das  Amt 
eines  Schriftführora  übertragen  erhielt.  Hierüber  waren 
noch  vier  Hilfskomitees  gebildet,  welche  in  den  einzelnen 
Bezirken  der  Stadt  thätig  werden  sollten.  Als  Ehrenmit- 
glieder gehörten  dem  Kollegium  an  Geheimer  Bat  von  Bertrab, 
Ministerialrat  Scheidt,  Kamiuerhorr  und  Major  von  Erfl'a 
und  Landrat  Maurer.  Am  SS.  Dezember  1863  vormittags 
10  Uhr  hielt  daa  Armen  kollegium  unter  Vorsitz  des  Durch- 
lauchtigsten Prinzen  Adolph  im  Sitzungszimmer  des  Mi- 
nisteriums des  Innern  eint)  vorberalende  Versammlung  ab, 
in  weloher  beschlossen  wurde ,  dafs  die  Wirksamkeit  des 
Kollegiums  vom  1.  Januar  1864  ab  ins  Leben  treten  solle. 
In  dieser  Sitzung  erschien  Oberbürgermeister  Lincke,  um  dem 
hohen  Präsidenten  Namens  der  Stadt  uod  der  Bürgerschaft 
untertänigsten  Dank  für  die  gnädige  Annahme  des  Präsi- 
diums auszusprechen,  welche  Ansprache  seitens  des  Prinzen 
herzliche  Erwiderung  fand.  Die  Organisation  des 
Armenkolleginms  war  im  wesentlichen  fol- 
gende: Jedes  Viertel  der  Stadt  (Armen bezirk)  erhielt 
einen  Armen va ler,  das  vierte,  jetzt  erste  Stadtviertel, 
wurde  wegen  der  gröfaeren  Anzahl  ärmerer  Bewohner  in 
zwei  Teile  geteilt,  so  doTs  es  also  im  ganzen  ä  Armen- 
vitter  gab.  Die  einzelnen  Stadtviertel  wurden  wieder  in 
Sektionen  geteilt  und  Armenpflegern  unterstellt,  welche 
unter  Leitung  der  Armenväter  tu  der  Weise  thätig  waren, 
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dufa  sie  den  unmittelbaren  Verkehr  mit  Jeu  Hilfsbedürftigen 
unterhielten ,    die    Gesuche    um    Unterstützung  annahmen 

Vier  Bezirkavorstehor  waren  all  Hilfsbeamte  deu 
Armenviilern  beigegeben,  sie  mufsten  die  Auftrüge  der  letz- 
teren ausführen,  beziehentlich  die  Entscheidungen  der  Armen- 
Täter  oder  der  Bezirks  Verwaltung  den  Petenten  er  offnen. 
Das  Institut  der  Armen  pfleger,  vielleicht  etwas  xtt  umständ- 
lich für  die  damaligen  ärlliohen  Verhältnisse,  ervries  sich  je- 
doch nicht  als  lebensfähig.  Nach  kurier  Zeit  stellten  die- 
jenigen, welohe  dieses  Amt  übernommen  hatten,  ihre  Thätig- 
keit  ein  und  die  Armenväter  begnügton  sich  mit  der  Unter- 
stützung seitens  der  Bezirks  Vorsteher.  Das  gescMftltehe  Ver- 
fahren gestaltete  sich  nunmehr  folgen dermslsen :  Die  Armen 
wandten  sich  mit  ihren  Gesuchen  au  den  Arme  ovaler,  dieser 
erörterte  die  Verhältnisse  persönlich  nder  durch  den  Bezirks- 
vorstoher  und  gab,  soweit  es  sioh  um  kleine  Beträge  und 
augenblickliche  Hilfe  handelte,  Anweisung  auf  die  Armen- 
kasse, zu  welchem  Ende  jedem  ein  bestimmter  Etat  festge- 
stellt wurde.  In  der  nächsten  Sitzung  teilte  der  Annen- 
vater das  von  ihm  Verfügt«  mit  und  holte  für  sein  weilerei 
Verfahren  Information  beim  Kollegium  ein.  Rogelmäfsige 
Unterstützungen,  gröfsere  Beträge,  Verpflegongen  n.  s.  w. 
bedurfton  mithin  stets  kollegioli scher  Entscheidung,  ebenso 
alle  Fragen,  welohe  die  allgemeine  Verwaltung  betrafen.  Die 
hierauf  sowie  auf  die  Legatverteilung  bezüglichen  Beschlüsse 
wurden  in  ein  Pro  to  k  ol  Iba  oh,  die  Beschlüsse  in  Unter- 
stützungssachen aber  in  eine  Registrande  eingetragen. 
Die  Ausführung  der  letztgedachten  Beschlüsse  fiel  in  der 
Hegel  dun  Armenvätern  zu,  während  dio  eigentlichen  Vor- 
wal tun gssaohen  dem  geschäftsführenden  Vorsitzendon  (damals 
Landjiigermeister  von  Holleben)  zur  Erwägung  verblieben. 
Bald  nach  Konstituierung  des  Armenkol  legi  ums  erschien  unter 
dem  14.  Januar  im  damaligen  Wochenblatt  nachstehende  vom 
Prinzen  Adolph  unterzeichnete  Bekanntmachung: 
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Bekanntmachung  und  Bitte, 
du  hiesige  Armenwesen  betreffend. 

Das  uuterzeiohnele  Annenkollegium,  welches  laut  Be- 
kanntmachung im  vorigen  Woihunblatto  mit  dem  ersten 
Januur  J.  J.  an  die  Stelle  der  bisherigen  städtischen  Armen- 
kommission  getreten  ist,  glaubt  gleich  beim  Beginne  Seiner 
Thäligkeit  sowohl  darüber,  in  welchem  Biene  nnd  Geiste  es 
KD  wirken  nnd  welche  Grundsätze  es  zu  befolgen  gedenkt, 
sich  näher  aussprechen,  als  auch  einige  herzliche  Wünsche 
nnd  dringende  Bitten  an  die  mildthütigen  Bewohner  hiesiger 
Stadt  richten  zu  müston,  von  deren  freundlicher  und  ver- 
trauensvoller Gewährung  der  Erfolg  unserer  Wirksamkeit  zum 
grofsen  Teile  mit  abhängen  wird. 

Die  christliche  Armenpflege  —  und  eine  solche  ist  es, 
die  wir  uns  zum  Ziel«  unseres  Streben e  setzen,  weil  nur  von 
ihr  ein  wahrhaft  segensreicher  und  nachhaltiger  Erfolg  sich 
erwarten  läfst  —  fafat  nicht  allein  die  leibliche  Not  und 
deren  unmittelbare  Abhilfe  ins  Auge ,  sondern  sie  will  zu- 
gleich, ja  vor  allem  auf  das  innere,  geistig- sittliche  Leben 
der  Armen,  auf  ihre  Gesinnung  und  ihr  ganzes  Verhalten 
einen  wahrhalt  gedeihlichen  Einflufs  auszuüben ,  sie  will 
durch  Anknüpfung  und  Unterhaltung  eines  persönlichen  Ver- 
kehrs mit  denselben  sie  innerlich  zu  hoben,  Liebe  zur  Thn- 
tigkeil,  Ordnung,  Reinlichkeit ,  Sparsamkeit  und  Genügsam- 
keit unter  ihnen  zu  wecken  und  zu  befördern,  überhaupt  den 
Grund  zu  einer  christlich- frommen  Gesinnung  in  ihre  Herzen 
zu  logen  und  dadurch  allmählich  gar  manche  von  den  ver- 
schiedenen üuellon  leiblicher  Kot  und  Verarmung  in  Zukunft 
ku  verstopfen  suchen. 

Demnächst  wird  es  eine  unserer  wichtigsten  Aufgaben 
sein,  die  wahren  beiliirfnisae  der  Armen  und  Unterstützung 
Suchendun  auf  das  genaueste  und  gewissenhafteste  zu  er- 
mitteln und  zu  prüfen,  ganz  besonders  solchen  Personen, 
die  wegen  Alter,  Krankheit  und  Gebrechlichkeit  da«  Hot- 
dürftige  sich  zu  erwerben  aufser  Stande  sind,  soweit  die 
in  unsere  Hände  gelegten  Mittel  es  erlauben,  in  entsprechender 
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Weise  Hilfe  und  Beistand  zu  gewähren ,  den  Arbeitsfähigen 
womöglich  uirie  passende  und  angemessene  Beschäftigung  zu 
verschaffen,  dagegen  aber  dem  so  lästigen  und  mit  so  viel 
sittlichen  Nachteilen  verbundenen  Beitel unwesen  von  seilen 
junger,  kräftiger,  aber  arbeitsscheuer  Persooun  beiderlei  Ge- 
schlechts mit  Emst  und  Nachdiuok  entgegen  zutreten,  Hier- 
bei rechnen  wir  aber  im  hohen  Grade  auf  die  Unterstützung 
unserer  lieben  Mitbürger,  und  erlauben  uns  daher  die  dringende 
Bitte:  „dnfs  Sie  dasjenige,  was  seither  so  viele  unter  Ihnen 
—  aufser  der  gesetzlichen  Armeusteuer  —  infolge  unge- 
stümen Andringens,  oft  mit  unwilligem  Herzen,  wohl  ohne 
gehörige  Kenntnis  der  Lage  der  Armen  und  der  von  ander- 
wärts ihnen  noch  zufliefsenden,  oft  nicht  unbetritL-hLichcn 
Unterstütz  im  gen,  täglich  an  Groll  und  Klein  teils  an  barem 
Oelde,  teils  an  Brot  u.  s.  w.  in  ihren  Häusern  verabreicht 
haben,  künftighin  lieber  in  unsere  Hände  legen  und  dabei 
sich  versichert  halten  wollen,  dafs  wir  bei  Verteilung  und 
Verwendung  der  uns  so  überwiesenen  Gaben  auf  das  ge- 
wissenhafteste verfahren ,  alle  eine  abjagend  od  Verhüllniase 
stets  genau  nnd  sorgfältig  prüfen,  auoh  die  etwa  von  soiteu 
der  Geber  gegen  uns  ausgesprochenen  Wünsche,  soweit  es 
thunlich,  gern  berücksichtigen  werden."  —  Zu  diesem  Be- 
hüte und  um  eiue  derartige,  jedenfalls  höchst  wünschenswerte 
Einrichtung  ins  Leben  zu  rufen,  werden  die  besonders  hier- 
zu von  uns  beauftragten  Bezirksvorsteher  eine  Liste  umher- 
reiohen,  in  welche  alle  diejenigen,  welche  ihrem  Wohlthä- 
ligkeitadrange  genügen,  sioh  der  Armen  und  Notleidenden  in 
christlicher  Liebe  annehmen,  aber  auch  zu  gründlicher  Ab- 
stellung und  Beseitigung  der  ebenso  lästigen  als  verderb- 
lichen Hausbeltelei  Hand  in  Hand  mit  uns  wirken  wollen, 
den  Betrag  desjenigen  gefälligst  einzeichnen  mögen,  was 
sie  —  versuchsweise  nur  auf  ein  Jahr  mit  Ausschluss  aller 
weiter  sich  erstreckenden  Verbindlichkeit  —  aufser  der  ge- 
setzlichen Armeiistouor  wöchentlich  oder  monatlich  zur  Un- 
terstützung der  Armen  zu  geben  oder  sonst  in  irgend  einer 
Art  für  sie  sa  thuu  gesonnen  sind.    Was  übrigens  der  eine 
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oder  der  andere  den  ihm  näher  bekannten  Hauiarmeu  im 
Stillen  noch  zufliefsen  lassen  will,  bleibt  ihm  auch  bei  dieser 
Einrichtung  ganz  unbenommen,  nur  wünschen  wir,  dafs  ein 
jeder  es  sich  dann  zum  unverbrüchlichen  Gesetze  mnohe,  an 
alte  oder  junge  Hausbettler  nie  und  unter  keiner  Bedingung 
auch  nur  das  Geringste  zu  verabreichen,  sondern  sie  jedes- 
mal an  ihm  bulrt-ffenden  Armenptieger  zu  verweisen.  Was 
nun  die  Geldbeträge  betrifft,  die  auf  diese  Weise  ohne 
größere  Belastung  der  Geber  als  bisher  in  unsere  Hände 
fließen  könnten ,  so  wollen  wir  nur  beispielsweise  darauf 
hinweisen,  dafs  nach  einer  ungefähren  und  gewifs  nicht  zu 
hohen  Durehsohnittsberechnung  in  jedem  Hause  täglich  '/v  Xr. 
au  Bettelnde  gegeben  wird.  Dies  macht  im  Monat  V4  Fl. 
und  im  Jahre  drei  Fl.  Multipliziert  man  diese  Summe  mit 
der  Zahl  von  etwa  nur  600  Häusern,  so  erhält  man  eine 
Summe  von  1500  Fl-,  wovon  z.  B.  zehn  Monate  lang  taglich 
60  arme  Kinder  oder  130  Kinder  eine  gleich  lange  Zeit 
einen  Tag  um  den  andern  mit  warmem  Essen  und  Brot 
(5  Xr.  k  Fortion)  gespeist  werden  könnten;  ein  Vorschlug, 
der,  wenn  er  auf  die  angedeutete  Weise  »ich  zur  Ausführung 
bringen  liefse,  nicht  nur  zur  Verminderung  der  so  häufigen 
Schulverpüumnisse  armer  Kinder  wesentlich  beitragen,  sondern 
überhaupt  in  gar  mancher  Hinsicht  für  ihr  leibliches  und 
geistiges  Wohl  als  höchst  segensreich  sich  erweisen  würde. 
Wir  wiederholen  übrigens,  daß  wir  nicht  blofs  bestimmte 
Geldbeträge,  sondern  mich  dem  Vorgänge  anderer  Städte,  in 
denen  die  Armenpflege  eine  bessere  und  nach ahmungs werte 
Gestaltung  gewonnen  hat,  auch  regelmäßige  wöchentliche 
oder  monatliehe  Gaben  an  Fleisch,  Brot,  Mehl,  dürren  Ge- 
müsen und  anderen  Nahrungsmitteln,  sowie  an  Oel,  Liohtern 
und  dergl.  mit  herzlichem  Danke  entgegennehmen  und  für 
zweckmäßige  Verteilung  derselben  sorgen  werden. 

Es  kann  natürlich  bei  der  von  uns  vorgeschlagenen 
Einrichtung  namentlich  unter  den  jetzigen  bedrängten  Zeit- 
umständen im  ganzen  nicht  darauf  abgesehen  sein ,  dafs 
weniger  als  bisher  gegeben  werde,  sondern  nur,  dafs  das- 
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jenige,  wat  gegeben  wird,  auf  ei  sie  für  den  Gebor  weniger 
lästige  und  beschwerliche ,  und  für  den  Empfänger  weniger 
nachteilige  und  verderbliche  Weise  verabreicht  werde. 

Indem  wir  ia  vorstehendem  allen  christlich  gesinnten 
Einwohnern  unserer  Stadt,  denen  Wohlthun  ein  Bedürfnis 
und  eine  Freude  ist,  eine  dringende  Bitte  ans  Herz  gelegt 
hüben,  deren  vertrauensvolle  Gewährung  für  eine  bessere 
Gestaltung  unseres  Arnicnweseus  gewifs  von  den  ersprieß- 
lichsten Folgen  sein  und  manchem  länget  gefühlten  druckenden 
Uebelstande  uater  uns  abhelfen  würde,  bitten  wir  Den,  vou 
dem  aller  Segen  kommt,  dafs  er  unserer  Bitte  bei  recht 
vielen  offenes  Gehör  und  Eingang  verschaffen,  i 
schwierigen  Wirken  uns  mit  Kraft  und  Weisheit  i 
und  unserer  auf  das  Armenweson  bezüglichen  Thütigkeit 
nicht  nur  einen  erfreulichen  Auffing,  sondern  auoh  einen  recht 
gesegneten  Ftmgaug  schenken  wolle! 
Rudolstadt,  den  14.  Januar  1B54. 

Prinz  Adolph. 
B.  v.  Holleben.    F.  A.  Linke.    G.  Wohlfahrt.  Kürbitz. 
H.  Kabis.    £.  Leo.    Ho  mann. 
Kurze  Zeit  darauf,  am  1.  Februar,  machte  das  Armeu- 
kollegium  folgendes  bekannt : 

Dem  hiesigen  milrithätigeu  Publikum  machen  wir  andureh 
bekannt,  dafa  neuerdings  von  uns  die  Anordnung  getroffen 
worden  ist,  dafs  diejenigen  fremden  Handworksburschen,  zu 
deren  Aufnahme  keine  betreffenden  luuuugsherbergon  vor- 
handen sind,  jederzeit  in  der  hiesigen  Garküche  Aufnahme 
um!  Vi;i jillogung  linden,  und  dafs  mithin  iiiertmml  mehr  an 
bettelnde  Handwerksbursohen  etwas  zu  verabreichen  nötig 
hat.  Hiermit  verbinden  wir  noch  die  Anzeige,  dafs  seit  dem 
33.  v.  II.  in  der  Garküche  eine  Spciseanstnlt  für  arme  Kiudor 
von  uns  errichtet  ist  und  dafs  alle  Kinder,  die  fortou  beim 
Betteln  sich  betreten  lassen,  zw  au  gemessener  Bestrafung  villi 
uns  gezogen  werden. 

Budolstadt,  den  1.  Februar  1854. 

Das  Armenkollegium. 


Welches  grofeo  Interesse  P  r  i  o  z  A  d  o  1  p  h  an  dar  ThBtig- 
keit  des  städtischen  Armenkollegiuma  zeigte,  uuch  wenn  er 
einmal  nur  kurzen  Aufenthalt  in  Rudolstadt  nehmen  kounto, 
mag  aus  dem  tob  ihm  am  16.  Juni  1854  an  die  GetahaTta- 
leitung  gerichteten  ltrief  erhellon : 

„Wenngleich  mein  dermuHger  Aufenthalt  hier  von  zu 
kurzer  Dauer  sein  wird,  am  das  Präsidium  zu  übernehmen, 
so  wütiBuhe  iah  dennoch,  von  dem  seit  meiner  Abwesen- 
heit Verhandelten  Einsioht  zu  nehmen  und  ersuche  aue 
diesem  Grunde  Protokoll  und  Regiatiande  des  Armenweaens 
mir  gefälligst  zustellen  lassen  zu  wollen. 
In  Ergebenheit 

Adolph, 
Prinz  zu  Sehwarzburg." 

Die  hiesigen  Batsakten  weisen  an  verschiedenen  Stellen 
nach,  wiegrotse  Fürsorge  Pri  u  z  Adolph  selbst  den  kleinsten 
Angelegenheiten  üer  Armenpflege  nngeduihen  liofs,  und  wei- 
chen günstigen  Einflute  «eine  vielfachen  Anordnungen  auf 
die  geschäftliche  Behandlung  der  Armennaelien  ausübten;  so 
ordnete  er  am  21.  Februar  1855  an,  dafc  von  Zeit  zu  Zeit 
diu  frühereu  Armenprotokolle  und  die  Armcuregist  Lande 
kollegial  ie  oh  ilurchg (gangen  und  die  erledigten  Sachen  mit 
einem  Zeitheu  versehen,  hingegen  über  alle  Rückstände,  be- 
hufs deren  baldigster  Krleiiiguni; ,  iioulima^  1! iitk-]u-;iuln;  ge- 
nommen und  definitiver  Beschlufs  zur  sofortigen  Ausführung 
gefaCst  werden  eolle.  Hauptsächlich  lenkte  Prinz  Adolph 
die  Aufmerksamkeit  des  Armen k oll egiuma  auf  möglichste 
Beseitigung  des  in  der  damaligen  teueren  Zeit  allgemein 
gewordenen  Betlelua  namentlich  von  Suiten  der  Kinder, 
die  hauptsächlichste  Ursache  zunehmender  Sittenverderb- 
nis. Den  Grundsatz,  keine  Unterstützung  ohne  Ar- 
beit, erkannlu  man  als  den  sichersten  und  gerechtesten  aa, 
wo  irgend  Arbeitsfähigkeit  vorauszusetzen  und  vorhanden 
war.  Allein  zu  einer  Zeit,  in  welcher  jeder  Familienvater, 
der  Arbeit  zu  geben  imstande  isl,  sich  nur  auf  das  Aller- 
notwendigste  beschränkt,    da  fehlt  es  natürlich  an  Arbeit 
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überhaupt.  Aber  auch  hier  hat  das  Armenkollegium  ver- 
möge sei oer  Ausdauer  und  Beharrlichkeit  and  infolge  der 
weisesten  Verteilung  der  vorhandenen  Mittel  ausserge wohn- 
liches geleistet;  der  erhabene  Präsident  desselben  ging  mit 
erleuchtetem  Eifer  voraus,  indem  er  den  ersten  Impuls  zur 
Socken  -  und  Hol»  pantof  fei  -Fabrikation  gab,  sowie 
die  Anknüpfung  von  Verbindungen  mit  Apoldaer  Handels- 
häusern anregte,  woduroh  viele  Hände  in  hiesiger  Stadt  loh- 
nende Beschäftigung  gefunden  haben.  Die  Batsukten  ent- 
halten eine  Notiz  darüber,  dnls  eine  einzige  Familie  in  einer 
Woche  14  Gulden  und  iwei  Kinder  von  10  bis  12  Jahren 
neben  Seifst  gern  Besuche  der  Söhlde  in  derselben  Zeit 
1   Gulden  30  Kreuzer  durch  Socken fabrikatiou  verdienten. 

Gleiche  Aufmerksamkeit  widmete  man  den  verschiedenen 
Ver  waltun  gszweigon  beim  Armen wesen. 

Ich  erwähne  nur  hierzu  die  Verbesserung  der  Zustände 
im  hiesigen  Armenhause  bez.  die  Anschaffung  eines  Inventars 
im  Werte  von  über  200  Guldeu,  ferner  die  Regelung  der 

vordem  bestandenen  Verhältnisse  hinsichtlich  der  Beitrags- 
pflicht  zu  den  Kosten  der  Erhaltung  des  Krankenhauses  und 
der  Unterhaltung  der  darin  verpflegten  Kranken,  ferner  die 
Einrichtung  einer  geordneten  und  gesicherten  Rechnungsführung 
und  Keehnungsleguiip,  sowie  die  Verbesserung  dos  Armon- 
aidmlwesen:..  Hei  allen  diesen  Bestrebungen  finden  wir  in 
erster  Linie  den  Durchlauchtigsten  Prinzen  Adolph  thätig. 
Er  war  es  auch,  welcher  zuerst  die  Speisung  armer 
Schulkinder  ins  Leben  rief. 

Die  Ziele,  welche  das  Armenkollegium  vom  Anfange  an 
ebenso  ernstlich  als  wohlmeinend  anstrebte,  fanden  bei  dem 
Publikum  leider  wenig  Anklang  und  Unterstützung,  die  von 
dem  hohen  Präsidenten  des  Kollegiums  vornehmlich  ange- 
strebte Cen tralisati on  hinsichtlich  der  Armenpflege  schien 
bei  dieser  Sachlage  kaum  durchführbar  zu  sein.  Die  Zahl 
derjenigen,  welche  freiwillige  Beiträge  im  Interesse  des 
Armenwesens  gezeichnet  hatten,  belief  eich  bei  einer  Ein- 
wohnerzahl von  GOOO  Seelen   im  Jahre  1855  auf  nur  102, 
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im  vorausgegangenen  Jahro  auf  nur  7.i  Personen.  Aufserdem 
fand  das  Avmcnkoilegium  nicht  immer  diejenige  Unterstützung 
bei  dem  (Jemeinderate,  auf  die  dasselbe  rechnete  und  rechnen 
mufate.  Die  redlichsten  Bestrebungen  stiefsen  auf  vielfältige 
und  stets  wachsende  Hindernisse.  Solche  Erfahrungen 
mufsten  seibat  den  wackersten  Torkampfer  für 
das  Wahre,  Rechte  und  Gute  bei  aller  Zähigkeit 
des  Willens  und  bei  aller  Beharrlichkeit  im 
Handeln  mit  Mifamuth  erfüllen.  Bei  dem  Dureh- 
luuohtigsteii  Prinzen  reifte  unter  diesen  Eindrücken  der  Ent- 
schluß, die  Präsidentschaft  am  1.  Januar  IB'w  definitiv  nieder- 
zuiegi'ii,  iJii;  Sti-llii  in  dem  von  lliiutii-tduiKsolbirii  an  ilt>n 
ge  schafts  führen  den  Vorsitzenden  Landjägern!  ei  ster  von  Hol- 
leben aus  Lausanne  gerichteten  Brief  vom  l.  Oktober  1B56 
lautet: 

„Ich  bin  nicht  gesonnen,  nach  Ablauf  dieses  Jahres 
das  Präsidium  unseres  Armcnwesons  weiter  fortzuführen, 
lob  würde  in  dieser  Stellung  nur  verblieben  sein,  wenn 
meine  Ihnen  allen  hinlänglich  bekannten  Ideen  über  diese 
Materien  Anklang  gefunden  hätten.  Da  dieses  aber  bei 
der  greisen  Mehrheit  unseres  Publikums  nicht  der  Fall 
war,  so  will  ich  für  die  Zukunft  diese  Stellung  in  andere 
Hände  iiborgehen  lassen,  die  —  wir  wollen  hoffen  —  sieh 
gröfflerea  Vortrauen  zum  Heil  und  Frommen  unserer  Hilfs- 
bedürftigen zu  erringen  wissen  werden. 

Adolph, 
Prinz  zu  Schwarzburg." 
Der  beabsichtigt:  gte  Rücktritt  des  erhabenen  Präsidenten 
wirkte  auf  alle  beteiligten  Kreise  tief  schmerzlich  ein.  Ein 
nochmaliger  Versuch,  den  Prinzen  nn  der  Spitze  des  Armen- 
kollegiuma  zu  orhalten,  blieb  erfolglos.  In  einem  Ilriefe  ans 
Lausanne  vom  IB.  Oktober  1856  heilst  es: 

„Ein  so  warmes  und  selbsttätiges  Interesse  ich  dem 
Armenwesen  meiner  Vaterstadt  stets  widmen  werde,  das 
Präsidium  desselben  über  führe  ich  mit  Ablauf  dieses  Jahres 
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nicht  weiter.  Dies  ist  nach  reifliaher  Überlegung  mein 
fester  Entschluß?.  Das  Ziel,  welches  ich  bei  Verwaltung 
des  Armenwesens  im  Auge  gehaht  und  angestrebt  habe, 
ist  derzeit  —  dies  ist  meine  Überzeugung  —  mit  dem 
Hudolstiidter  Publikum  nicht  zn  erreichen.  Durch  drei 
Jahre  wurde  durch  Veröffentlichungen,  Ansprachen,  Er- 
klärungen und  Bilien  der  fruchtlose  Versuch  gemacht,  das 
Interesse  dieses  Publikums  für  unsere  Bestrebungen  zu  er- 
wecken, blieb  aller,  wie  wir  die  betrübende  Erfahrung  machen 
mnfslen,  bei  der  grofaen  Mehrheit  genannten  Publikums 
unerhört." 

Am  C.  Dezember  1856  schrieb  Prinz  Adolph  noch 
folgende  Zeilen  an  Landjägormeietcr  von  Holloben: 

„Das  Jahr  geht  seinem  Ende  zu  und  mit  ihm  mein 
Wirkungskreis  in  der  heimatlichen  Armenpflege. 

Ich  kann  diesen  Zeitpunkt  nicht  vorübergehen  lassen, 
ohne  Ansprache  und  Ilanksagung  an  alle  diejenigen  wür- 
digen Männer,  welohe  während  der  dreijährigen  Dauer 
dieses  Armen komitees  mit  Liebe  und  Ausdauer  in  dem  von 
ihnen  mit  lobenswerter  Bereitwilligkeit  übernommenen  Be- 
rufe ihr  Wirken  mit  dem  Meinigen  verbunden  hatten.  Ich 
würde  daher  Ew.  Hoch  wo  hl  geboren  ersuchen,  es  gutigst 
übernehmen  zu  wollen,  bei  nächster  Versammlung  des 
Annenkollegiums  in  meinem  Samen  Worte  des  Dankes  in 
besagtem  Sinne  an  sämtliche  Mitglieder  desselben  zu 
richten,  nebet  gleichzeitiger  Bekanntgabe  der  bewegenden 
Gründe  meines  Austritts,  so  wie  ich  solche  in  meinem 
k-tzteu  Antwortschreiben  »n  E«-.  Hochwohlgeboren  hin- 
länglkh  ausführlich  angegebeu  habe. 

Adolph, 
Prinz  zu  Schwarzburg". 

Landjiigerro  ei  ster  von  IIoHcbeo  schrieb  am  Schlüsse  eines 
an  den  Durchlauchtigsten  Prinzen  gerichteten  Briefes: 

„Nw.h  diesen  Vorgängen  werden  Euere  Durchlaucht 
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mir  sicherlich  nachfühlen  können ,  mit  welchen  schmerz- 
lichen Empfindungen  ich  bei  der  unwandelbaren  persön- 
lichen Hochachtung  und  Ehrfurcht,  welche  ich  in  jeder 
Beziehung  für  Euere  Durchlaucht  im  Busen  trage,  das  neue 
Jahr  angetreten  habe." 

Prinz  Adolph  behielt  aber  ein  warmes  Herz  für  die 
Annen  Rudolstadts  und  als  Er  am  30.  Beptember  18*7  eine 
Sitzung  des  Armenkollegiums  durch  Seine  Gegenwart  aas- 
zeichnete, lehnte  Er  zwar  die  an  Ihn  gerichteten  unterihiini- 
gen  Bitten ,  den  Vorsitz  im  Armenkollegium  wiederum  zu 
übernehmen,  ah,  erklärte  jedoch,  dafs  Er  den  Versammlungen 
in  der  Weise  eines  Ehrenmitgliedes  künftig  beiwohnen  und 
der  Armenpflege  Höchstseitie  Huld  nicht  entziehen  «olle. 

Am  Tage  der  silbernen  Hochzeit  Seiner  Durchlaucht  des 
Prinzen  Adolph  und  Ihrer  Durchlaucht  der  Prinzessin 
Mathilde  am  27.  September  1672  Überreichten  als  Aua- 
druck unterihänigster  Dankbarkeit  für  die  von  den  Durch- 
lauchtigsten Herrschaften  der  Heeidenz  Rudolstadt  erwiesene 
Huld  der  Stadtrat  und  das  städtische  Armenkollegium  zugleich 
im  Namen  eines  grofsen  Teiles  der  Bürgerschaft  ein  Kapital 
von  fünfhundert  Ouldeu  zur  Errichtung  einer  Adolph-Ma- 
thilden-Stiftung. Nach  den  Beetimmungen  der  Durch- 
Inuchligttten  Herrschaften  werden  die  Zinsen  alljährlich  am 
27.  September  an  eine  bedrängte  Profeasionietenfarailie  ver- 

Aber  auch  nach  dem  am  1.  Juli  1875  eingetretenen  Tode 
des  Durchlauchtigsten  Prinzen  offenbarte  sieh  erneut  Hüchst- 
dessen  Fürsorge  für  die  Armen.  Zwei  Stiftungen  hatte 
Prinz  Adolph  letztwillig  errichtet  in  Höhe  Ton  10000  Gul- 
den beziehentlich  2000  Gulden,  die  Zinsen  aus  der  ersten 
Stiftung  zur  Verteilung  an  4 — fi  notleidende  Familien  oder 
6 — 8  einzeln  stehende  arme  Personen ,  die  Erträgnisse  aus 
der  letzteren  Stiftung  für  2  resp.  auch  4  verschämte  Arme 
bestimmend. 


M:*7.L.Jlei,. 


Don  Sitzungssaal  des  EudoUtndUr  Eathaases,  ia  welchem 
auch  die  Beratungen  der  städtischen  AriuenkommiBsion  in 
damaliger  Zeit  stattfanden,  schmückte  die  Huld  Ihrer  Durch- 
laucht Freu  Prinzeß  Adolph  am  11.  Juli  IB8T  mit  einem 
profsen  Ölbild  des  Prinzen,  ebenso  befindet  sich  seit  kur- 
zem ein  Bildnis  Desselben  im  Betsaale  des  städtischen  Armen- 
hauses zum  bleibenden  dankbaren  Gedächtnis  an  Seinen  edlen 
Wohlthütigkeitssinn ,  au  Sein  unermüdliches  Schuften  auf 
dem  Gebiet«  der  städtischen  Armenpflege. 


9. 

(2.) 

Diez  ist  dy  Ozugelioruuge  des  Sloszis  Kunicz  '). 
Czum  erstin  in  deme  dorffe  kunicz  iiij  (4)  phunt  vud 

xviij  (171/,)  boI.  den.  miohahelis  czinsz. 
Item  da  selbis  sxaiiij  (34)  miohuheli»  huure. 
Item  da  selbis  viij  gense. 

Item  in  dem  dorffo  Luseoicz  3)   \"  (4'/j)  phunt  und  X 

(9  V,)  sol.  «in»!. 
Ibidem  xvij  (17)  hunre  michael. 
Ibidem  ixüij  (24)  kese  cziiifz. 
Ibidem  lij  (52)  eiger  czinsz. 
Ibidem  iiij  (Z'lx)  virteil  korn  ozinaz. 
Ibidem  vj  (6)  ransz  und  iiij  (31/,)  yirteil  hafirn  ezins«. 
Ibidem  vij  (T)  agkir  ceu  Enj-tene. 
Ibidem  iiij  (3"ä)  Bchog  schoubo ')  ozinsz, 

1)  KudIci  —  Könili,  Willenh.  36,  IW.  Saatfeld  u.  Polsuck. 
8)  Lmtttlci  =  Laumilx,  Luhftldt,  Bi".  u  Konsldepkmfller  Tlilir  , 
Heft  VI,  3*. 

S)  jichoup— bes  =  Gobumä,  bs.  Sirohbund,  noch  taute  i  Tb. 


Kb»]lM. 


Ibidem  iij  (3)  eile  nagtuchea  czinBz. 
Ibidem  ix  (9)  Yirteil  honnyng  ezinsz. 
Ibidem  i  mecz  salcz  ozingz. 

Item  czu  deme  buch1)  ij  (2)  phnnt  vij  (7)  bo).  und  iij 

(3)  den.  ozinaz. 
Ibidem  xrj  (151/,)  hunre  michahaÜB  czinez. 
Ibidem  xvuj  yirteil  honyngea  ezinsz. 
Ibidem  i  maaz  und  iij  (3)  virteil  haflrn  cainez. 

Item  czu  dem  birgkich8)  xxvij  (26'/j)  aol.  den.  cziuaz. 

Ibidem  iiij  (3'/i)  rallaz  korneziasz. 

Ibidem  xiiij  (13'/t)  masz  hftfirn  cz'liibz. 

Ibidem  xsv  (25)  hunre  oziiiBz  michael. 

Ibidem  xvij  (17)  kese  ezinsz. 

Ibidem  xxxviij  (38)  eiger. 

Ibidem  ij  (2)  phunt  wachsis  xij  (12)  eilen  Bagtnohes. 
Ibidem  iiij  (4)  agkir  cza  Hnytcne, 
vij  (7)  maadel  Bohoube  ezinsz. 
Ibidem  i  lammesbuch. 

Item  in  deme  dorffe  (Husen  s)  vij  (61/,)  boL  den,  ozinBZ. 
Ibidem  i  moczen  komea  ezinsz,  i  meezen  hnfirn  ozinsz. 
Ibidem  v  (5)  eiger,  ij  (2)  keae,  ij  (1  '/*)  hunre,  I  agkir 

ezu  anytene. 
Ibidem  xv  (15)  schoube  ezinsz. 

Ouch  habin  dy  hern  czwene  borge  mit  gehnlcze  ozn  deme 
eelbin  Sloeze. 

Item  das  geriehte  ubir  hals  und  band  in  der  hohen  warte  ' ) 
das  drytte  teil. 


1)  buch  =  Buch«.    Willenh.  SS. 

2)  blrgklcli  =  Birkigt.    Lehfeliit  VI,  10. 
S)  Oluan  —  Olsen,  nBrdl.  von  KSnlti. 

4)  lioliaiiwnrle  ■=  kl.  Dorf  i.  Lantenberg.  Amtsbezirk.  Wallepu  SS. 
XV.  32 
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Item  da  selbia  x  (10)  sul.  den.  und  yaeni  genug  czu  Byrne 
wagen  tou  eymo  rirdenteile  der  Smythen. 

Item  dy  Cappelle  czu  Cunicz  lihen  dy  heia  mit  den 
eldisten  von  holbaoh. 

(8.)  ■ 

Diez  ist  dj  Czugehornnge  des  SIobzbb  Arnstote. 
Von  eratia  in  der  ßtfld  Amatete  habin  dy  herren  Ixxxvwj 

(89)  phunt  erbeozinaea  Wnlpurgia  unde  Miohahelis. 
Der  selbia  oeidbo  etet  abe  czu  loaeno  uff  der  kern  gnade 

iiij  (3'/.)  Phunt  vnde  v  (5)  B01.  denar. 
Item  dac  dorff  Hinrfelt1)  »J  (ll'/t)  phunt  czinnz. 
Item  in  deme  dortfe  Nuwenrodo*)  hubin  dy  hern  eyneu 

fryhin  aedilhoff,  der  gebit  xxiiij  (24)  toL  den.  erhe- 
itern daz  dorff  Toatorff J)  vtfij  (81/,)  phunt  und  v  (fi) 

aol.  den.  erbeczinaz. 
Item  da  aelbie  habiu  dy  herren  iiij  (4)  fudir  koleu,  dy 

eint  geachtet  an  yj  (6)  phunt  den. 
Item  daü  dorff  Espinfeilt4)  u  (9)  phunt  und  xvnj  (18) 

aol.  cziDBZ. 

Item  daz  dorff  Budireloibin  s)   ij  (2)  phunt  v  (5)  aol. 

Item  in  deme  wusteo  durfl'e  Kiehinfeilt  °)  x  (10)  aol.  den. 

Item  ofu  dornkeim  habin  dy  herren  vj  (6)  den.  ctinu 
vnd  nioht  gericht. 


1)  Binifell  =  B<!n>fald.    Wullenh.  IS. 

i)  Nienrode  —  Nenrod»,  gothii.cheg  Darf  »  d.  Wipfr». 

3)  Tostarff  —  Doidorf.     Walhall.  IG. 

*)  Eipinfellt  =  Eapeahld,    Wallanh.  78. 

S)  Bodinlolbin  =  Radlilsbui.    Willinb.  Ib. 

8)  Elshlufdll  —  Elchftld,  WUitunf  b.  AnuUdt.    Ajifclstodt  II,  IIS. 
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Item  oku  AlklrBleibin ')  habin  dy  lierren  ayuun  fryhin 

sedilhofi',  der  gebit  iij  (3)  sol.  erbcozingz. 
Item  das  halbe  dorff  Grefinrode  »)  mit  geriohte  und  rechts 

und  gebit  IV  (B1/,)  phunt  den.  czinsz. 
Ilem  Oucb   hubin   dy  herron  in  der  Stad  Arnatete  von 

Poaamanu  *),  Frisea  von  Swaroipurg,  Wetelo  vun  Tan- 

heim  und  Gunther  Sohenkiu  *)  x  (10)  phunt  s  (10) 

boI.  unde  xij  (II1/,)  deuar. 
Item  ouoh  habin  dy  herreu  dy  Koren  badeatobio  '),  dy 

ozinset  iosunt  des  Jarea  X*  (41/,)  phant  den.,  daz 

atiget  unde  fellit. 
Item  nota:  ouch  habin  dy  herran  xrj  (Iii)  phunt  wachs 

ezinsz  in    der  Stad  Arnateto    von    dem  Abte  von 

Hersfelde,  des  Bolde  wol  mer  ein. 

Summa  allir  ozinaze  des  Sloszis  Arnatete 
hundert  phunt  und  Inj  (52'/,)  phunt 
yj  (6)  sol.  und  vj  (61/,)  den. 

Diez  ist  dy  Bete,  dy  czu  deme  SioBze  Arnetete  geborit. 
Ton  eretin  dy  Stad  Arnatete  iij1  (300)  lotige  marg  ailbire 

bete,  daz  ist  dy  aide  bete. 
Item  daz  geriohte  da  aelbis  in  der  Stad,  daz  iat  geachtit 

daz  Jar  uff  xxx  (SO)  phuut,  daz  atiget  unde  fellit. 
Item  daz  dorlf  Kinsfelt  ij  phunt  bete. 
Item  daz  dorff  Tostorff  xvj  (16)  phunt  bete. 
Item  daz  dorff  Ksptnfoilt  iiij  (4)  phuut  bete. 


1)  Alklralalbiu  —  Alkersleben.    Wallanh.  76. 

»|  Grefinrode  =  Gräfenrode.  Roth.    Hegel  68. 

8)  Amt.  Ukb.  8.  18i  n.  198  r.  J.  »1!. 

*)  Gunther  Schwei«,  Arn«.  Ukb.,  bei.  S.  153.  18t.  188.  198. 

8)  Vgl.  duu  Armt,  Ukb.  S  198.  Ei  gib  S  Badeatuban,  die  andere 
Kehörle  dam  Kalo  und  hiefs  atupa  clvinm.  Obere  und  unttra  Badest,  a.  d. 
WeUae,  Uber  die  Konlobin  hälfet  a>  in  einem  horraobafU.  Erbbucha  von 
Uli!  Ilara  von  dar  Roralobio  an  der  Wjsa»  gabit  mm  V  (*'/«)  ta!ent  i 
dj  stagin  vnd  Ullas,  den  eiips  phla/d  ar  cid  gabeae  uff  Tjr  Ugeciilla 
du  Jana,  je  cm  dar  Wlcbfattan  uij  (SS)  .Chili  vj  (8}  den. 

32* 
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Item  daz  dorff  Rudialoibiu  sij  (12)  phunt  bete. 

Item  (lax  dorll'  Eiehiufeilt  iat  n-uate,  duch  iat  iz  der  herren 

mit  allem  goriehta  und  rechten  und  gefellit  keyne  bete. 
Hera  daz  halneteil  des  dorffea  Grafinrode  ')  iiij  (3'/s) 

phunt  und  v  (5)  so],  den.  bäte. 
Item  ouch  habin  dy  herren  da  selbis  vir  beaaczte  höre 

dy  od  gehören  beaundirn,  dy  gab  in  i  phunt  bete. 
Item  daz  geriohte  der  seibin  dorlfere  >)  kondc  man  nicht 

genebten,  doch  aubtit  man  iz  uff  iiij  phunt  des  Juris. 

Item  duz  Lenrecht  dea  Slosnia  Arnstote  ist  geachtit  daz 
Jar  an  xtj  (12)  phunt^  daz  atiget  und  feilet. 

Item  der  markeozol  ist  geachtet  des  -Taria  an  Üj  (3) 
phunt  den. 

Summa  der  bete  ubiral  lxxxvüj  (87 '/,)  phunt 

unde  r  (5)  sei.  den. 
Summa  des  eilbira  iijc  (300)  lotige  marg  silbir. 

Summa  Summarum  allir  Innorae  alba  geildea  dea  Sloazia 
Arnetete  ij=  (200)  xxiiij  (24)  phunt  vnd  xviij  {17'/a)  den. 
Summa  dea  Silblra  iijc  (300)  lotige  marg. 

Diez  iat  der  kornezina  der  ozu  Arnetete  czugehorit. 
Von  eratin  in  der  Stad    Arnatetc   svj  (15'/t)  meozin 

koraea  erbeezinaz. 
Item  ouch  habin  dy  herren  xjc  (20)  raeez.  kornezinaea 

von  unair  libin  frouwin  Müllen  da  aelbia. 
Item  in  derao  dorife  Grefinrode  habin  dy  herren  .X  (9'/a) 

meez.  kornes  erbeezinaz. 
Item  ouch  habin  dy  herren  dry  Mullin  un  der  gcra  unde 

eyne  Mullin  an  der  Wiaza,  dy  gobin  dea  Jana  himdirl 

meez.  kornea,  daz  atiget  und  feilet, 

Summa  allir  Inname  alliz  kornea 
hnndirt  meozin  vnde  xlv  (46)  meezin. 


I)  Vgl.  Kogel  BS,  i.t  nichintmgen. 


Item  nota  :  In  den  Beibin  rior  Mulleu  habin  dy  herren 
xvj  (16)  ewj-n  mäste,  waz  man  der  Swyn  gehabin  kan 
in  der  Müllen,  dy  oemet  man,  wera  ouch  daz  der 
Swin  gebreche  in  den  Mallen,  80  legin  sy  dy  herren 
ozu,  ab  sy  wollin.  Doch  ist  allir  nucz  in  den  selben 
Mnllen  der  heni  halb. 

Dali  hufelandt 
Von  erstin  In  domo  forworke  ozu  Arnsteto    habin  dy 

herren  xij  (19)  hufe  und  xiij  (13)  ngkir. 
Htm  czii  Ilinsf'elL  habin  dy  herren  dry  hufe  landis,  dy 

gehören  czu  demo  wale ')  ozu  Rinöfelt. 

Der  geraten  czina  des 
SIobzib  Arnsteto. 
Vod  eratin  in  der  Stad  Arn  stete  ij  (2)  meoz.  czinsz. 
Itom  in  dorn  dorfl'o  Tostorff  x  (10)  mooz.  czinaz. 
Ituni  in  domo  dorffo  Ktidirsloibin  IJ£  (8'/a)  meez.  czinez. 
Item  ouch  habin  dy  herren  in  den  dren  Hullen  an  der 
Gera  1*  (60)  meez.  malczia  des  Jaris,  daz  stiget  und 
feilet 

Diez  ist  der  hafirezins  des  Sloszis  Arnstel«. 
Von  erstin  in  der  Stad  Arnatete  und  von  allin  dorffirn 
und  besundem  in  der  Stad  xlviij  (48)  meez.  hafirn 
erbeezinsz. 

Item  ozu  Tostorff  xxiiij  (24)  meoz.  erbeozinsz. 
Item  ozu  Budisleibin  xx  (20)  meez.  erbeezinsz. 
Item  ozu  Grofinrode  xiiij  (14)  meoz.  czinaz. 

Summa  des  hafim  czinsea 
hundirt  unde  vj  (6)  meez. 


I)  vsl  =  feld,  au:  Leier,  liehe  such  Aniit.  Ukb.  S.  132,  wo  ein 
Graben  hinterm  Kloster  a.  d.  Lieb  fr.- Kirche  das  „Wal"  heilst. 


Dy  crinühanre  des  ehgenant.  SloeziB. 
Von  entin  in  der  Stad  Arastete  und  in  ellin  dorfilrn 

XCV  (941/,)  hun.  michaeL 
Item  iiif  (3'/j)  ganB  orbeczinsefl. 

Item  nota:  In  dem   dorffe  Orefinrode  habin  dy  herren 

v  (6)  raolmeozin  mahinosine* '). 
Itom  ouoh  habin  dy  hern  in  der  Stad  Arnstote  unsledt 

ozina    von    den    Fleisohzhouwirn  *)    und  Fleiechz- 

benkiQ  -} ,    der  czius  ist  des  JariB  geachtit  an  vier 

oientener  unde  ein  halb  virteil. 
Itom  ouoh  habin  dy  hern  eynen  lammoBbuoh  ozinsz 

in  der  Stad  Arnsteto. 
Item  nota:  ouoh  habin  dy  hern  oyne  kuc  ')  und  vj  (6) 

Bohepczca)  buchenspise  von  den  obgenant.  dortfiro. 

Dies  eint  dy  wyngerten  dy  czu  dorne  Sloazo  Arustete 
gehören. 

Von  Britin  habin  dy  herren.  vor  Arnatote  Ixxis  (79) 
agkir  wyngarten  mit  den  vj  (6)  agkira,  dy  hans  von 
spyra  waren. 

Itom  ouoh  habin  dy  herren  ozu  harhuaiu  xxij  (23)  agkir 
win  garten. 

Ouoh  habin  dy  herren  vorlaazin  xxsiij  (321/,)  agkir 
wingarten,  dy  man  umb  halb  van  od  erbeit 

Summa  dar  wingertin,  dy  dy  hern  selbia  laezin  arbeiten 
Hnndirt  und  j  agkir. 
Summa  der  halfftonoit  ixxüj  (821/,)  agkir. 


1)  nublnciine  =  mohnzlDl  ;  mflge,  mlgeo,  in»hon,  min.  Leier. 

3)  Wird  In  dem  Uber  Ceniuum  (Uli),  wo  meiet  nur  die  JUlBiiuie» 
und  die  Abgeben  In  Gold  niifgefnhrt  sind,  nicht  mit  erwlbnt  Arnst.  Ukb. 
8.  1  BD — 100. 

S)  Neoh  dem  herracbeM.  Erbb.  v.  14  U  stellte  Dasdorf  dl«  Hob,  Espen- 
feld,  Rndlelaben  und  Reinsfeld  je  S  ScbOpie. 
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Daz  weaewachfl  des  Slosiia  Arn  stete. 
Item  royoe  herren  habin  vor  der  8tad  Arnatete,  ozu 
Toitorff,  Grefinrode  und  lemanBzbruckin  lxxij 

Diez  Bin!  dy  weide  und  gehütete 
des  SloBziß  AroBtete. 
Von  «stdn  den  walungigberg ')  pobin  Grefinrode,  des  eint 

czwey  Tusini  agkir  uude  nier. 
Item  das  nuwo  gehuluze  czu  lemanabrunkin  *)  ubiral  i«t 

geaohtit  an  iij'  (300)  agkir. 
Oneh  befurwerkin  sich  dy  hern  mit  deine  gotishufio  ozu 
AniBtete  in  dem  Walpurgeholozo  a),  »1h  daz  dy  brieue 
□ewisen,  ale  dy  hern  wo!  wiezin. 

Dy  fi  sebeweide  des 
obgeeaut.  Sloßzis. 
Von  erstin  dy  Wyndiachin  Gera*)  und  dy  rechten  Gera, 
dy  hebin  sioh  an  pobin  Plauw  und  wendin  by  Iehtera- 

Item  dy  herrea  habin  in  der  Stad  der  konyogenn 
hoff8). 

By  geistlichen  lehin  der  herschafft 
dee  obgenant  Sloazis. 
Ton  erstin  czwo  vioarie  in  der  capelliu  ozu  Anistete  uff 
dem  SloBze. 

1)  WtJnngliberg  —  Wilsberg,  gehört  noch  honte  Schw»Kb..Sonden- 
h>D»D.    Apfelsiedl,  Heimitak.  II,  8.  ISO.  1S8. 

2)  Lebnuiabriiclt  b.  Angstedi.    ApfeleUdt  II,  8.  10*.  181. 

8)  Wdporgsholc»  jetit  W»lperhol«,  bei  ArniUdt.    ApfellWt  II,  T. 
*)  Vgl.  darüber  Kegel  a.  «.  O.  &  51,  aar  »ber  den  Nun«  „recbls" 
Germ  nicht  h.t 

6)  Dielen  Aoidr.  habe  ieh  nirgend«  «inst  gefunden.  Ob  dnrunter 
du  „cutram  in  Arnstete"  en  Taratdun,  A.  Dkb.  »0.87  (im)  u.  No.60 
(1»80),  eonit  mich  «J»  „hin  in  Arnstadt"  bot.  No.  10  (1808).  Aber  es 
iit  doch  offenbir  Tom  „icnlofs"  hier  verschieden. 
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Item  in  unsir  libin   frouwen  kerobin  und  in  der  herren 

capellin  da  selbis  dry  vicar. 
Item  eine  vicnrie  in  unsir  libin  frouwen  clufft1). 
Item  dj  vicnrie  trium  regum  *)  nach  der  von  Angelroda 

tode. 

CIO 

Diez  ist  dy  Czugehorunge  des  Sloesit  Plauwo. 
Tod  erstin  habin  dy  herron   in  der  Stnd  Plaowe  xxviiij 

(29)  phunt  viij  (8)  boI.  unde  xij  (U'f,)  den.  erbe- 

cziuez  ti fU  eentt  michahelis  tag. 
Item  dy  selbe  Stnd  gebit  ix  (20)  sohog  gr.  ozu  bete. 
Item  not»:  dy  herren  habin  da  selbis  eynen  Czol,  der 

ist  geaohtit  des  Jana  an  xxx  (30)  phunt  den.,  der 

stiget  und  füll  iL. 

Summa  allis  geldis  Iis  (69)  phunt  viij  (8)  so!, 
vnde  xij  (ll'/ä)  don. 
Item  Summa  sx  (20)  Bohog  gr.  bete. 
Item  das  gerichte  obir  bala  und  hand. 

Item  euch  habin  dy  herren  da  selbis  eyne  Mullio  und 
baghus,  daz  ist  vorerbit  umme  halbin  nuez,  daz  ist 
gaachtit,  daz  vier  monschio  des  Jaris  brotis  davono 
brotis  guug  wurde,  daz  eint  vier  maldir  kornes'). 

Item  die  herren  habio  ezu  Piauwe  ij  (3)  meezin  koru- 
ozinaz.    Item  v  (5)  virteil  gerstet). 

Item  Jtij  (12)  meezin  hafirnozinsz. 

Item  xij  (II1/,)  hunre  erbeozinsz. 

Item  iij  nosziln  honyngis  cziusz. 

Ibidem  vf  (61/,)  ey(gir)  erbeozinsz. 

Ouoh  habin  ij  czu  dem  seibin  Sloezo  iiij  (4)  agkir  boum- 
gartin  czu  Tostorff  gelogin. 


1)  Scheint  eint  Nische  in  oösr  ior  der  Kirch«  gewesen  iu  sein,  in 
welcher  »ich  Dumtellungon  aus  dorn  Leben  Christi  befand!!!. 

2)  Vgl.  Arnst.  Uklj.  S.  213.  Ho.  41t  v.  HIB. 

3)  Mau  rschnete  hlermch  «af  1  Hann  jUirl.  1  Maller  Korn. 
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Diez  ist  dy  czugeh orange  des  Sloszia  Clingen. 
Ton  erstin  habin   dy  herron  in  deme  fleck o  Clingen  an 

orbeczhieen  Jaoobi  und  Miohaheli»  cziosoo  und  von 

der  funken  gutem  XV  (14  '.'Vi  phunt  ix  (9)  so),  und 

ri3  (II»/,)  den. 
Item  in  der  Stad  Greuazin  ')  habin  dy  Herren  miohael, 

Czinazen  Tun  agkin),  von  hofeo,  von  baogezineen  und 

von  der  fron  wen  by  dem  wasser  und  der  funken 

gutern  xliij  (48)  phunt  xij  (12)  sol.  und  x\t(Ullt)  den. 
Item  czu  Clingen  unde  WcstgTuszin  habin  dy  herren  vun 

agkiro,  von  hofen  ,  von  der  funken  und  der  by  dem 

wassere  gutiro  und  voo  Hans  goltpmtdis  huse  vij  (?) 

pbant  and  ixij  (28)  den.  ozinsz. 
Kern  Walnuß,  csinst  io    der  Stad  Urumo  von  agktrn, 

tiofen  und  hangozinseo  inj  (2S|  uhunt  ivij  [I7|  eol. 

nnd  xij  (11  '/,)  den. 
Item  dasolbis  von  den  hindiraediln  habin  dy  Herren  j  phunt 

den.  Houwgeldis  alle  Jar  vor  dy  frone  in  dy  weaen. 
Item  von  den  kremern  czu  Grunzin  '"  (30)  eol.  den. 

stetegcild.  von  den  Jarroarthen  alle  Jar. 
Die  Czinao  czu  Groazio  Somerde. 

Von  erstin  habin  dy  hern  czu  Somerde  Miohabelia  unde 
Walpurgis  ezinae  xxxviij  (38)  aol.  und  xj  (11)  den. 

Item  dasolbia  lxxvi  (76)  phunt  xiiij  (14)  aol.  und  xij 
(ll'/j)  den.,  daz  man  nennet  bete  und  geilt. 

Item  czu  Aroldishuaon ')  habin  dy  herren  n  (30)  phunt 
xvj  (16)  soL  und  v  (5)  den.  michahelia  und  walpurg. 


1)  Hierdorch  bestimmt  sich  genaner  ,  w  Mlcnelwn  »gl  S.  182  f. 
der  Reebtidenltmale  n.  Thüringen,  S.  Heft,  in  s.  Abhandlung:  Alte  Statuten 
der  Stadt  in  Clingen. 

2}  Aroldiahusen  —  Orlishausen  Sstl.  v.  Sömmerda. 
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czinaz  von  den  gutem  der    von  Raasenburg '),  von 
Wiho  und  ern  Freder.  von  kollede  gutem, 
Summa  allir  czinse  hundirt  phunt 
so  (90)  phunt  and  xj  (11)  boI.  den. 

Dioz  ist  dio  Bote  des  Soblosiee  Clingen 
von  den  Steten  und  dorffirn. 
Von  eretin  daz  fleoke  Clingen  gebit  xt  (40)  marg  lotigiH 

silbirs  czu  bete. 
Item  dy  Stad  Grus2ons)  gebit  hundert  tu  arg  bete. 
Item  Weatgruszen  gebit  iiij  (4)  marg  böte. 
Item  Groszin  Somerde  gebit  lxix  (80)  marg  bete. 
Item  daz  dorff  Sohalleborg ')  gebit  xij  (12)  marg  bete. 
Summa  der  bete  ijc  (900)  marg  und 
zzzvj  (36)  marg  lotigis  ailbirs. 

Dy  gerichte  des  Sloazis  Clingen. 
Von  erstin  daz  geriahte  czu  Olingen  und  czu  Westgruszen 

Biut  geaohtit  an  vj  (6)  phunt. 
Item  daz  gerichte  in  der  Stad  Gruazin")  ist  geaohtit  an 

xziiij  (24)  phunt  den. 
Item  daz  gericbto  czu  GroBzin  Somerde  und  Aroldiehueen 

dry  teil  eint  geachtet  an  xiviij  (28]  phunt  dan. 
Item  das  gerichte  ezn  Sohalkeborg ')  iat  geaohtit  an  ij 

(2)  phuut    dy  aelbin  geriohte  atigin  und  fallin  Jer- 

liohin. 

Item  czu  GroEzin-Somerde  xvj  (16)  aol.  deu.  Toitgeilt 
Item  oiu  Sohalkeborg  iif  (21/,)  aol.  voitgeilt. 
Summa  des  geriobtee  uud  voitgeildea  lx  (60)  phunt 
und  iviii.i  (IS1/,)  Bot.  den. 

1)  Kallenberg. 

2)  Vgl.  Hlebclitn  in  Rachtadankm.  a  ThflrlDg-,  I.  H*ft,  S.  183. 

3)  Schauenburg  b.  Sömmerda, 
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Diez  sint  dy  wolle,  lenreoht,  ungeilt  und 
Molgeilt  des  Sloszis  Clingen. 
Von  eratin  der  oz  o  1  ozu  Gruazen  *)  ist   geachtet  an 

xxviij  (28)  phunt,  atiget  und  fellit. 
Item  das  lenreeht  daselbia  xxxiij  (33)  phunt. 
Item  daa  ungeilt  czu  Gruazin ')  xj  (11)  pbunt. 
Item  das  ungeilt  ozn  Clingen  xxxij  (82)  aol.  den. 
Item  dy  nuwe  weydt  mulle  ist  geaohtit  an  geilde  des 
Joria  an  x  (10)  phunt. 

Czu  Groazin  Somerde. 
Item  daz  Unrecht  ozu  Somerde,  Scbalkeborg  unde  Arol- 

dishugen  aint  geaohtit  an  xxxij  (32)  phunt -den. 
Item  das  bruwegeilt  von  oawen  pbannen  ozu  Somerde 

zvj  (16)  phunt  den. 
Item  der  bangezins  da  selbis  von  den  wullenwebern 
ist  geaohtit  an  v  (5)  pbunt  den. 

Summa  der  czolle,  lenreeht,  ungailt  etc. 
hundirt  phunt  xxxvj  (36)  phunt  unde  xij  (13)  sol.  den. 
Summa  Summarum  allir  inuame  dos  geildis  des  Sloazis 
Clingen  ijc  (200)  pbunt   Ixxxyüj  (B8)  phunt  xj  (II) 

sol.  unde  iij  (21/,)  den. 
Summa  des  Bilbirs  der  Bete  ijc  (200)  marg  und  xxxvj 

{36)  marg  lotigia  «ilbira. 
Item  czu  Aroldishuaen  habin  dy  berren  vj  (6'/i)  Pnunt 
wnd  j  virteil  Wachs  czinaz. 

Diez  ist  der  kornezios  dea  Sloazia  Clingen 
mit  forwerken  und  Müllen. 
Von  erstin  habin  dy  herren  ezu  Clingen  von  der  Mollen 
unde  Hufelande  xxxiij  martseheffil  *)   unde  ix  (9) 
eohefBl. 

I)  HichdHD  a.  «.  0. 

S)  Man  buchte  auch  für  die  Folge  den  Unterschied  Ion  Harttclieffll 
und  icheffll.    1  Mirtsch.  -.  12  scheffll 
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Itom  dy  Mol  ozu  Wostgruszen  ist  wüste. 

Item  czu  Clingüu  an  tnartschefriln  vj  (6)  echefiil  weiszisz 

ozinsz.  (weizen). 
Item  der  selbe  xlij  (42)  flchoffil  Bogkiu  czinsz. 
Item  xviij  (18)  maxtsnlieffil  haliiu  dy  hern  von  der  nuwen 

Hullen  czu  Gruszen  ')  und  von  der  lochmullon,  daz 

stigot  und  feil  it. 
Item  zxiiij  (24)  martschcfül  habin  dy  horten  von  der 

nuwen  borgmullen  ozu  dingen  dc6  Jarie,  stigit  und 

feUit 

Item  dy  herren  hallin  ozu  Weatpruszin  Hofelut«  uff  dorn 

hufelande  und  forwerkin,  dy  gebin  desJariß  xiij  {H1^) 

martscneffil  Hook  in  ezingz. 
Item  xxitij  (24}  niartscheffil  habin  dy  hern  an  der  mullen 

ozu  GroBzin  Somerde. 
Item  iij  (21/,)  martschcfül  und  ij  (2)  soheflele  von  der 

Mol  czu  Wenyngen  Somerdo. 
Item  iij  (2'/a)  martacheffi]  und  ij  (2)  Bcheffil  von  agkirn. 
Item  der  bagofen  czu  Aro  Uphusen  gebit  iij  (3)  mart- 

scheffil  und  üij  echefn'l  des  Juris. 
Item  der  bagofen  czu  Sohalkeborg  iif  (21/.)  martscheffi) 

und  ii  (2)  aoheffil  des  Jaris. 
Item  nofa  dy  herreu  haben  cüh  Clingen  ij  (i)  bagot'one. 
Itom  ouoh  hnbin  dy  herren  czu  Gruszin  v  (5)  bagofene. 
Item  ouoh  habin  dy  herren   ozu  Groszin -Soraerde  ij  (2) 

bagofone. 

Dy  aelbin  ix  (9)  ofone  aint  geachtet,  daz  by  des  Jaris 
gebin  an  ofenbrote s)  xxiüj  (24)  toartsohefßl  kornes. 

Summa  allir  Innamo  doa  kornes  ij'   (150)  martBoheffil 
und  xix  (19)  BohefQL 


1)  Michels*.,  f..  ».  O. 

S)  ofeobrot,  hier  körn,  du  ein  buckofon  für  du  »arb»ckle  Biot  jähr- 
lich ib«. 


□  igitized  Dy  Google 


Mimellen 


501 


Diez  ist  <kz  hufeland  des  Sloazia  Clingen. 
Von  eratiu  habin  dy  betreu  vor  Clingen  liiij  (14)  hufe- 

Inndi-s,  dy  erbeit  nun  daz  Jar  umiue  hall. 
Item  da  aelbis  vj  (6;  hufehuidis,  aint  ledig  wordin  von 

der  frouwen  von  llvelt  selig,  und  der  Bedilhoff. 
Item  czu  Groszin-Somerde   habiu  dy  hern  v  (5)  hufe- 
laudifl  und  ein  Halbvirtoil  und  j  virteil  eynes  vir- 
tciles1). 
Ibidem  üij  agkir  krudtgarten. 

Summa  des  hufelandia 
xxv  (25)  hufe  und  j  virteil  ete. 

Diez  ist  dy  Czinagerste  des  egec.  Sloazia. 
Von  erstin  habin  dy  hern  czu  Clingen,  czu  Westgruszin 

und  gruBzin*)  3C  (41/,)  martscheßü  crbecziuaz. 
Ibidem  i  martachefläl  czinsz  czu  Clingen. 
Itom  dy  nuwo  Mulle  ozu  Clingen  iat  gcniditit  dos  Juris  :lu 

üij  (4)  martecheffil  gerstin  und  üij  (4)  martsoheftil 

Unkels»),  stiget  und  fellit 
Item  czu  groiziu  Somerde  iij  (2'/s)  martschoffil  und  ij 

(2)  neheffil  czinsz. 
Item  xiij  (121/,)  martacheffil   von    den   forwerkin  czu 

westgruszin  czinses. 
Item  ouch  gebin  dy  Beibio  folwelg  j  martecheffil  honftis 

czinaz. 

Summa  des  gerslin-  und  tinkelcztnsz 
xxrinj  (28>/t)  martBcheffil. 

Item  von  den  czwen  Müllen    czu  Gruszin*)  habin  dy 
Hern  ix  (9)  martBcheffil  malczia  dea  Jana. 


1)  1  h*lb  Viertel  für  1  Achtel,  inch  jetit  noch  im  Hunde  des  Volkes, 
weniger  1  Virteil  eynej  Virtells  iSr  1  Sechsiehiitel.  Bin«  Achtel  Hofe 
heielcbnete  nun  wohl  euch  mit  einem  Nöicl  Landes. 

2)  Michelsen  *.  s.  0. 

3.)  tinkel,  dinbel,  ehd.  dinkU  —  dinkel,  »polt. 
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Item  uz  der  Duwen  Hullen  uu  Clingen  babin   dy  hern 
ij  (2)  martaclieffil  malezis  des  Jana. 

Summa  des  Malozis  xj  (11)  martschefnl, 
daz  Btiget  and  fellit. 

Diez  ist  der  haferozins  des  Sloszis  Clingen. 
Von  eretin  habiu  dy  heru  czu  Clingen,  czu  Weatgruzzen 
und  gruazin  ')   V'  (4''()  martschefnl  und  j  scheffel 
czinsz. 

Hern  duz  dorff  Weetgruaziu  xv  (15)  tnartsoheffil  bethanru. 
Item  euch  hubiu  dy  herren  czu  Gmaziu  Somerdc  YÜj  (S) 
scheffil  erbeezinaz. 

Summa  allia  liaiir  czinsz  und  bethafira 
xx  (30)  marucheffil  und  iij  (3)  zoheffil "}. 

biet  iiDt  dy  iiunre  und  (ieuse  des  Slueiis  C. Ingen. 
Von  eretin  hatim  dy  hern  czu  Clingen,  Westgrusiin  und 

üruuin  ')  Ii  \60;  miehae).  bunru  czintiz. 
llera  iv.j  (17;  fazlnaoht  buuueu  czinsz. 
lu-ni  czuUrusziu1)  hubin  aj  Iij  (52)  Uouchhuiire  *),  stigeu 

uud  Wim. 

Item  czu  Clingen,  Weatgruszin  und  Qruazin  xx  (20)  geuse 
czinaz. 

Item  dy  hufelute  czu  WeBtgruaiin  gebin  xx  (20)  hunre 

czinsz,  dy  Baibin  gebin  x  (10)  genau  ozinez. 
Item  czu  Groaziu  So  morde  x  (10)  michael.  haare. 
Ibidem  y  (5)  genee  ozinaz. 

Ibidem  iij  (2'/t)  aahog  und  xv  (15)  hunre,  dy  heieiin 
voit.  hunre. 

Item  czu  Schalteborg  habin  dy  hcrn  xxiiij  (24)  zinshunre 
mit  den  voit.  hunren, 

1)  Mich  eise  ii  a.  «.  O. 

8)  Null  der  Bommlarung  i  oi«rlsclnfro[  —  II  mcheffel. 

3)  Roucbbunrs  »La  für  Tom  Herie  ,  Umso  zu  enlrlclitends  Abz»lw. 
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Item  czu  AroldiahuBeii  habin  dy  heru   iij  (3)  achog  und 

Ht  (19)  hunre  czinaz. 
Ibidem  haben  ay  Ivj  (56)  gense  und  i  dritteil  eyner  gaua 

Summa  der  czinshunre  and  Genua 
viij  (8)  achog  und  vj  (C)  hunre 
xcj  (Sl)  gerne  ccinsz. 

Dy  lammeebuoh  Czinae. 
Item  ozu  Gruaziu1)  unde  Clingen  habin  dy  hern  rj  (6) 

lammesbuch  czinsen. 
Item  ozu  Aroldiihuaen  habin  sy  iiij  (4)  lamraeabuoh  ciinac. 

Summa  der  lammeabuche  x  (10). 
Item  nota :  Ouch  habin  dy  herren  czu  Sohalkeborg  eyne 
thunen  heringia  czu  bete. 

Diez  eint  dy  Wingarten  des  SIobzib  Clingen. 
Von  erstin  am    narrenberge  *)    und  am  Bugildenberge 

haben  dy  hern  Ixxxij  (81'/j)  agkir  wingartin  mit  den 

fünft'  agkiru,  dy  Kosteten  waren. 
Item  dy  hern  haben  ouch  vor  Cliugen  xvj  (IS1/})  egkir 

hophgarlin. 
Item  ouch  habin  dy  herreu  dy  Snider  wesen,  der  ist 

ix  (9)  agkir. 

Item  dy  bruohwese  czu.  Ueboae  ixivj  (351  »gkir 
Item    ozu    Groezin   Somerde    eint    lxiiij    (631/,)  agkir 

Summe  der  wingartin  lxxzif  (811/))  agkir. 
Summa  der  hophgartin  ivj  (lä1/,)  agkir. 
Summa  der  wesen  hundert  und  I2£  (8'/t)  agkir. 


504  m«.ito. 

Dy  awyn  mimte  und  ivin  c/iqbp  des  Sloazia  Clingen. 
Von  erstin  welkirs  Mulle  j  swin  j  northäus.  marg  wert 

j  swin  mäste  zvj  (IG)  sol.  den.  werdt. 
Item  dy  Mulle  czu  phaffinhofen  ')  j  awio  czinaz  j  north. 

marg  wert  und  j  swyn  maat  xv'j  (16)  sol.  den.  werdt. 
In  der  mol  czu  talheiro  ')  j  swyn  raast  xvj  (10)  sol.  werdt. 
Item  dy  kremtr  Müllen  j  swin  j  north,  marg  wert  cziusz 

und  j  swin  masto  xrj  (IG)  soL  werdt 
Item  dy  Trobir  3)  Mullea  czwo  awyn  mute,  ixliche  xvj 

(16)  aol.  wert. 

Item  in  den  czwon  Müllen  czu  (irusziu'l  habin  dy  hern 
xlv  (45)  swyn  mäste  des  Jara  von  oren  eigin  swynen. 
Item  dy  Mulle  czu  Somorde  gebit  vlij  (a)  bochswin  cziusz. 
Item   das  dorff  Schalkeborg  xiiij  (14)  swin  czu  ciiuse, 

ixliches  eynes  north,  virdungis  wert. 
Iltiin  dy  Mulle  da  aelbia  ij  bachawio  czu  cziose. 
Summa  der  Swyn  czinae  und  Swin  mäste 
ilij  (42):  swin  und  Ij  (61)  swin  mäste.  (Falsch  summiert.) 

Dy  geistlichen  lehin  des  Bloszis  Clingen. 
Von  erstiu  dy  pharre  czu  phaffinhofen. 
Itero  dy  nuwe  kerche  czu  Gruszin*). 
[tera  dy  Cappelle  ozu  hus-semeringen  s). 
Item  dry  teil  an  der  pharre  ozu  Aroldishusen. 
Ibidem  oyne  vicarie  czu  Aroldishusen. 


1)  Tgl.  Apelstedt,  Bin-  a.  Kanshlenkm.  d.  F.  Schw.-8.  1,31,  jetit 
WDstnng. 

Uihcim  —  Wmserth  »leben.    Apfeletedt  *.  ».  O.  1,99. 
8)  Trabir  =  Trebra,  Scliwuib. -Bondersb.   Ffarriiorf.  Apfelstädt 
«.  ».  O.  96. 

4}  Hlchelge»  >.  n.  O. 

5}  hus-ja mannten  .=  Hmisiümnurn  ,  jslil  prenfsisL-li  .  n.inllkii  van 
Taun.Udi. 
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Dacz  Gehulcze  des  Slo&tu  Clingen. 
Von  eratin  daz  krolla')  )ij  (62)  agkir,  dy  der  hern  eint. 
Item  ciu  Talheim  xij  (19)  agkir  wydan. 

Dioz  eint  dy  Tieohe  und  Wasair  den  Sloazis  Clingen. 
Von  erat  in  dy  Grebin  oeu  Clingen. 

Item  dy  Unatrudt  von  dea  Aptia  grabio  pobin  Tunozen- 
huaen  ')  und  wendit  pobin  Somerde  am  Rysiuden  berge. 

Item  czu  Bomerde  von  dem  Ry  linden  berge  biz  an  den 
steg  zcu  Wenyngin  Somerde. 

(6.) 

Diez  iat  dy  Czugeharuuge  des  Sloazia  Aroeperg3). 

Von  aratin  habin  dy  hern  ein  Sega*)  nvij  (17)  phunt 
ix  (9)  aol.  und  viij  den.  roichahelis  und  walpurgia 

Item  duz  geriohte  czu  Sega  ist  geachtit  des  Juris  au  V 

(H)  phunt  den. 
Item  daz  gerichte  cfu  Guuarode  !')  habin   dy  hern  daz 

geriohte,  daz  int  geachtit  des  Jan  an  iij  (3)  plmnt  den. 
Item  daaelbia  haben  ay  i  (10)  aol.  vor  phenynge. 

Dy  bete  dea  SIobzib  Arnaperg. 
Von  eratin  daz  dorff  Sega  vj  (6)  phunt  und  viij  (B)  aol. 

vor  iiij  (4)  north,  marg  ■). 
Ibidem  j  tbuneu  hering. 

1)  kroll«,  jetit  du  «roll  b.  Gwnfcen.  Apfclitedt,  lleimrtsk.  I.  Hell 
113.  193. 

3)  Tundaenhujen  —  TantcnluiiMn,  weitl.  v.  3  Gramer  d.  *.  d.  sensu]. 
Unitrat. 

3)  [.anbld,  Bau-  DDd  Kunudeiikiu.  Tb.,  Hin  V,  40.  Areniburj[. 
WaJltnh.  61.    Kam  135«  an  dla  Gnfen  *.  Schwarsbarg. 

4)  Sega  —  Seega,  Schv-Rudolit-,  Ffarrdorf  nahe  der  Arnsburg. 
Wallenh.  61. 

b)  Gantrode  =  OflDierode.    Wallenh.  61. 
6)  Dia  Nordhlui.  Mark  betr.  hiernach  ]  It.  1»  Schill. 
IV.  33 
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Item  eine  doril'  Uunsroile  iiij  (4)  phunt  xvj  (16)  boI.  ioo. 

vor  iij  (3)  north,  marg1). 
Item  dyaelbiu  j  fudir  north,  byrit,  <iu   ist  geaohtit  an 
iiij  (SJ)  phunt  und  t  (5)  wl.  den. 

Summa  allia  geldia  dea  Sloazia  Arnsperg 
xl  (40)  phunt  viij  (B)  aol.  und  viij  (8)  den. 
Ibidem  j  thunen  Hering. 

Dioi  ist  der  kornezina  des  Sloazia  Amaperg. 
Von  eratin  habin  dy  hern  czu  Sega  j  bagofen,  der  ist 

geaohtit  an  j  marteoheffil  kornea. 
Itom  dy  obir  nulle  ceu  Sega  aol  gebin  iiij  (4)  marlaoheffil 

kornea,  dy  ist  bie  here  whbU  geweat. 
Ibidem  dyaelbe  Mulle  j  bachawin  czinez. 

Der  hafircBina  und  bethafore. 
Von  eratin  Diu  Sega  iij  (12)  mortechcftjl  batir  czinaea, 

der  atiget  und  fallit. 
Item  daselbis  viij  marteoheffil  bethafirn. 
Item  ciu  Gunarode  habin  dy  hern  j  martaoheffil  hoppbin- 

hafim  *). 

Summa  dea  hafirn  xxj  (21)  martaoheffil. 

Itom  notn  dy  hem  habto  oeu  Sega  ein  forwerg,  darciu 
(ge)horen  ziiij  (14)  hufe  landet,  dea  aint  ix  (9)  agkir 
weain,  xiiij  (14)  agkir  wydon.  Ouoh  login  doraelbin 
hufe  iij  (3)  wuate. 

Item  in  deme  dorffe  Sega  j  acheffil  mahinczinai. 

Ibidem  j  ncheffil  hanff  ciinei. 

Ibidem  xi xvj  (36)  bechere  czinsi. 

Ibidem  in  (80)  eigsre  ciinsz. 

Ibidom  sevj  (90)  hunre  ciinaz. 

Ibidem  iiij  (13)  genaa  czitiaE. 

Ibidem  üij  (4)  lammeabuohe  ezmai. 


t)  Vgl.  Tor.  Seit*  Antn.  B. 

S)  Oh  Hahr  kts  Zinn  filr  antn  Hopfenbcrt;  ?  $\the  b.  Sendet sliauieu. 
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Item  CJtu  Gunsrodu  sl  (40)  Kauuli  hunru  atigin  und  follin. 
Item  j  phunt  waoliui  oiiusi  «zu  kindelbruokin  '). 

Dj  wingartin  und  h o p h ga r ti  11  ilea  tiloszis  Arnaperg. 
Ton  eratin  under  dem  SIosx  xij  (12)  ngkir  wingarten. 
Ibidem  ij  (3)  agkir  hopphgartin. 

Diu/  i>(  (las  j;  uh  u  I  c  z  <;  ilus  szu  deine  Slonae  Aruaperg  geliuiet. 
Zum  eretin  der  moziuberg  iij  (3)  agkir. 
Item  der  Ruszen  holczmarke 4)  viij  {8)  agkir. 
Item  dy  Misere  hindar  dura  Slosae  Ixiiij  (64)  agkir. 
Item  lieriuan  Barnes  holi  x  marke    in    iieu  dryazig  gertin 

xxxj  (31)  agkir. 
Item  das  kreuiez  liolez  xxxiiij  (34)  agkir. 
Item  äaz  borntal  Ixv  (65)  agkir. 
Itero  der  hayn  diu  Arnaperg  xlv  (46)  agkir. 
Item  der  gern  am  bunrodir  holcze  xxiiij  (24)  agkir. 
Item  das!  phillil  an    der  wenyngcn  haynlicteu  ij*  (I5U) 

agkir  und  x  (10)  agkir. 
liem  dy  aldinborjf  xxiiij  (a  I)  agkir. 

Itam  den  grosziu  eteynberg  gopils  von  kornre  jc  (100) 

und  xx  (20)  agkir. 
Item  dy  buohlietc  Ixxv  (75)  agkir. 
Item  dal  wendinholcz  xvj  (16)  ngkir. 
Item  dy  wedthouwe  iiij«  (350)  agkir  und  xl  (40)  agkir. 
Item  dat  voit  holet  xxviij  (28)  agkere. 

Summa  des  gebulczis  Turin t  agkere 
und  Ixsxvj  (BG)  agkir. 

Dy  flecheweide  des  Slossis  Arnsperg. 
Item  dy  Wypphra  von  Sega  bis  an  dy  koubruckin  ist 

geaclitit  an  ij  (2)  pliuud  geild.  des  Jane. 
Item  den  Sehe  und  liehe  ceu  Qollingen  *). 

1)  kindeilmickin  —  Kindelbrück,  preu/s.  3Udl  «  d.  Wipper. 
S)  IiolcztMrka  —  Waldmerke,  Ooioeiiiiitwald.  Leier. 
3)  Go]liugen=  Gällingen.  Bchw.-Rud.  PCirrdorf.  früher  hierein  Heue- 
diktlnerklo«er(ßiIntherd. Heilige),  im  Hayerukrieg  «Htärt  Weilen]..  Ol. 
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Bs  beginnt  hier,  wlhrend  du  Votig«  den  Teil  Qr.  Heinrichs  be- 
Miehnet,  dar  dem  Qr.  Giimher  infeilend*  Teil.  Anut.  Ukb.  S.  119. 
Dl«  ist  In  unserer  Hindschrill  Ka&eillca  durch  des  Leerlueen  einen 
Hielten  eugedentet. 

PO 

Diez  ist  dy  Czngehorun  g  des 
Sloszia  Suudenhuseu. 
Von   Brat  80  habm  dy  hern  in  der   8tad  Sundershusin 

xiviii}  (28£)  phunt  und  j  sol.  den.  michahelis  czinsz. 
Item  daselbis  haben  sy  xiviiij  (38})  phunt  u.  j  sol.  den. 

walparg.  oztnaz. 
Item  das« Ibis  viij  (8)  phunt  und  ix  (9)  sol.  den.  von  den 

huMD,  dy  man  Jerlichen  vormydt  michael. 
Item  TÜj  (8)  phunt  und  ix  (9)  sol.  den.  walpurg.,  dy 

■tigin  und  fslb'n. 
Item    V  phunt  und  vj  (6)  sol.  den.  banogeilt  von  den 

wullinwebiro,  mich.  u.  walp.,  stigiu  u.  uliin. 
Item  (24)  sol.  den.  banogeilt  von  den  beckiu,  micha- 

helis unde  walpurg-,  stigin  und  fallin. 
Item  ij  (2)  phunt  nnd  viij  (8}  sol.  den.  banegoild  Ton 

den  Schuchworchten,  michael.  und  walpurg.  st  iget  und 

feilet 

Item  ij  (S)  sol.  den.  banageild  von  den  Russen1)  miche- 

helia,  stiget  und  fellit. 
Item.daz  dorff  Hachelbeche  }),  daz  gebit  v  (5)  phunt  und 

iij  (3)  sol.  den.  ciinai  mioliahelis. 
Item  oiu  Kroborn3)  habin  dy  hera  zzzj  (31)  sol.  den. 

ozinez  miohahelia. 
Item  ozn  nedirn  Spyra*)  habin  dy  hern  iiij  (3j)  sol.  und 

iij  (3)  den.  ozinaz  michahel. 

1)  Snuen  =--  Schah  Sieker,  durften  keine  neuen  Schuhe  rauchen. 
1)  HmchelMch.    Apfeletedt,  LH.,  168. 

3)  Krubnrn,  jehU  WUetnng  Grebern  bei  Grofoen-Ehrlch.  Apfeletedt 
I.E.,  141.  —  Ben-  n.  Kunstdenkm.  I.  10* 

4)  Nedlrn-Bpjrr»  —  Hledenpler. 
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Item  Orosiiu  Erich  it  (15)  so),  oaiuez  mich. 

Item  in  deme  dorffe  Abtiabessitigen  habin  dy  hern  viij  (8) 

aol.  den.  cziusz  mich. 
Ilem  czu  Wangen  ')  habiu  dy  herren   x  (10)  aol.  und 

i,         den.  ozinsz. 
Item  czu  hemyngiBberg  *)  iij  (3)  phunt  cxinu  mich. 
Item  ozu  Bebra  vj  (6)  phunt  ix  (0)  aol.  und   ij  (2)  den. 

ozinsz  michael.  unde  walpurg. 
Item  czu  Stoghtuin*)  J£  (9J)  phunt  vij  (6})  eol.  ozinsz 

miohae).  und  walpurg. 
Item  czu  Jecha  viij  (8)  phunt  ij  (2)  boI.  und  iiij  (4)  den. 

czinaz  michael. 
Ibidem  xvj  (16)  boI.  uud  vj  (5|)  den.  ciinai  walp. 
Item   ozu  Berka  xiiij  (13})  aoL  und  v  (5)  den.  czinaz 

michael.  und  walpurg. 
Item  j  phunt  von  der  Hullen  czu  Spira  mich. 
Item  ouch  habiu  dy  heru  iij  (2|)  virteil  tohaff  vormydt, 

dy  gebin  viij  (8)  phunt  ozu  cziasz  ij  (2)  eymer  potirn 

uud  ij  (!)  eymer  roylch. 

Summa  allir  erbeozinszo  uöd  achaffcziuBz 
huudirt  phunt  xxviij  (27  J)  phunt 
ix  (9)  aol.  und  iij  (3)  den. 

Diez  ist  dy  Bete  des  SIobzlb 
Sander  shuieu. 

Ton  erst  in  der  Stad  Sundirahu*in  habin  dy  herreu  huudirt 

lotige  marg  silbira  bete. 
Item  daz  gerichte  in  der  Stad  SuudirBhusin  ist  geachtet 

an  zxi  (30)  phuot  den.  rnd  stiget  uud  feilet 
Ibidem  ist  (96)  phunt  lenrocht,  atigot  und  feil  it. 

I)  Winnen,  WBitung  b.  Immsprod«.  Lebfeld  t,  Du-  u.  Kimstdoukm. 
V,  «8. 

1)  Hemyiigiiberg  —  Hinunsliberg.     Apfelsiedt,  Halm,  I,  110.  ß*u- 
Rnnildsokm.  I,  56. 
31  Stoghuiin  —  Slockhiuien  bei    Sonden*.     ApMatedl,  B»n-  u. 
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Ibidem  iij  (2j)  phunt  den,  birciinsK  von  dem«  kelre,  daz 

stijrel  and  lellit. 
Ibidem  x  (10)  phunt  den.  buszo  von  der  eynungo  von 

dem  Kathus«,  stiget  und  fellit. 
Ibidem  iij  (3)  phunt  den.  «tete^eild. 1 )  von  Herbiat-Jarmarte, 

Bliget  und  feilet. 
Ibidem   XXX  (30)  sol.  den.    stetegeildia   ufl'   dem  Oatir- 

Jarmarte,  «tiget  und  feilet. 
Ibidem  v  (6)  sol.  den.  wejgoildia  *)  uf  dem  aelbin  Jarraartte. 

Item  iij  (3)  sol.  den.  cainM  von  dum  bircztnsz  du  Syoken- 
horg  >). 

Item  das  dorff  bebra  gebit  czu  bete  iij  (3)  marg  lotigis 
silbira. 

Ihidcru  daz  genahte  int  geauhtit  uu  iij  (3)  phunt,  »tiget 
und  fellit. 

Iliidcm  ij  (2)  phunt  und  iiij  (4)  sol.  den.  von  don  Müllen 
dasclbis  czu  bete,  duz  stiget  und  feilet. 

Ibidem  daz  voitiegeilt  ist  geuchtit  an  vj  (6)  den. 

Item  Jeoheburg  xxv  (25)  boI.  von  oreu  hufen  diu  Bebra, 
daz  gebin  dy  Ihumhcrron  *). 

Ibidem  xiij  (13)  eol.  den.  horttchilliuge4),  Btigin  u.  falliu. 

Item  czu  Stoghusin  habin  dy  horren  iij  (2j)  marg  ailbirs 
czu  bete. 

Ibidem  dae  gerichtet  ist  geachtet  an  x  (10)  sol.  den. 
Ibidem  x  (lü)  dun.  voitmgoilt,  stiget  und  feilet. 
Item  czu  Jecha  habin  ay  iij  (2J)  marg  silbirs  bete. 
Ibidem  daz  gerichte  ist  geachtet  an  iiij  (4)  phunt  den., 

stiget  und  feilet. 
Item  daz  dorff  lierka  gebit  iiij  (3{)  marg  silbirs  bete. 

1)  stetegeild  =  Btrnidjtsld  auf  item  Markte. 
t)  vewildb,  oh  Wtingeld»  oder  Wslbgsldtt? 

i)  thttinli arten  dar  Domkircho  St.  Pttti  u  Pauli  in  Jschabarg,  ve;t. 
ApftliWdi,  H  o.  Kd.  I,  es. 

M  liprWiilli»K'.  "c'  Ho«chhui>re. 
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Ibidem  vj  (6)  sol.  den.  lau  ')  geild. 

Item  ouoh  habiu  dy  herreu  ozu  Sundorehuseu  iij  (3)  phunt 
wachsczinaz. 

Summa  Summarum  allir  Inname  de»  geildis  der 
Caugehorunge  des  Sloszis  Sundirshusin 
ijc  (31)0)  phunt  xiij  (121}  phnnt  u  (8)  aal.  und  iiij  (4)  den 
Summa  des  Silbirs  der  bete 
hundert  und  xij  (IIJ)  marg  lotigin  silbirs. 
Summa  des  wachsozinses  iij  (3)  phunt. 

Diez  ist  der  kornczine,  der  oau  demo  Slosao 
Sundirsh  us.  gehört 
Von  erst  in  dy  Stad  Sundirsh.  habin  dy  herrert  xiiij  (14) 

luarlscheffil  kornOKiuSi. 
Item  dy  Mulle  vndir  deine  Sloeae,  dy  ist  geachtit  des 

Jaris  uff  ij  (2)  marlpoheftil  kurnoa  czinsz. 
Item  die  miwe  mullu  Ut  geachtit  des  Jane  an  ij  (2)  mart- 
soheffll ,  daz  stiget  und  feilet  unde  dy  Mullo  ist  der 
Hern  halb. 

Item  dy  Mullo  vor  dem  wypphre  thore  iiij  (4)  mart- 

EChoffll  kornee  und  ij  (3|  swyu  mäste. 
Ilem  vj  (6)  martBchefHl  kornes  von  weraher  hurten  mulleu 

und  ij  (2)  swin  rrtast. 
Item  iij  (3)  martscheffil  von  der  Müllen  ozu  Spira,  quon- 

dam  Hansz  von  Spira. 
Item  in  demo  dorff  Stoghuain  vj  (6)  aoheffil  Eookin  ozinsz. 
Item  die  Mulle  ozu  borka  j  swyn  mast. 

Dy  bagofen. 
Von  erstin  so  habin  dy  hern  ozu  Sundirsh.  in  der  Stad 

v  (5)  bagol'ene,  dy  »int  geachtit  dos  Jarie  an  i  (10) 

martscheffil  korncs. 

1)  iMigeild,  ob  «uBIusgold?  Vgl.  Micliehen,  ßledtrecbM  von  Ärn- 
tidt  g  113-  Oiler  wie  Joikopr  =  Schröpfkopf,  Abgabe  der  Bsder? 
irlie  Ruch  Lulsulilei  nl>  snlftis  Gilier,  lile  ein Belogen  werden  kannten, 
renn  der  Herr  wollte.  —  Offenbar  soviel  »Ii  Lal'izins  =  Zlni  ,  wofür 
errund  ein  Qnl  in  Pacht  überluien  wird.  S.  Brinekmoyer ,  Glos»,  dipl. 
t,  Bsm.  d.  Red. 
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Item  czii  Stoghuain  und   ozu  Jeoha  in   ixlichem  durfte 
cyneii    bagofen ,    (iy   sint    geachtit  dea  Jana  an  ij  (2) 
martacheffil  kornes,  ttigi»  und  fallin. 
Summa  aller  Inoamo  des  kornee  an  ozineen  und  bagofenen 
JtHHj  (43!)  martacheffil. 
Item  nota:  dy  herren  habin  ozu  Sundirsh.  vij  (T)  hufe 

Inn  die,  dy  sy  selbis  laazin  erbeiten. 
Item  ozu  Stoghusin  Ilabin  ay  iij  (3)  hufelaudis,  dy 
bouroybira  wuren,  dy  man  uz  Stmdirah.  erbeit. 

Der  Hat'irczitiB  des  Sloazia 
Sunderahuaen. 

Von  erat  in  der  Staci  Sundirsh.  xiiij  (14)  aoheffil  ozinaz. 
Item  du  Stoghusio  xxij  (22)  martaoheffil  czinahafirn. 
Item  daz  selbe  dorif  gebit  XX  (19 ))  martaoheffil  bethatirn. 
Ilem  czu  Jecha  xj  (10J)  marlaoheffil  czinahafirn. 
Itern  daz  sulbo  dorn"'  xvj  (16)  martschoffil  und  iij  (3)  aoheffil 
bethafirn. 

Item  in  deine  dorffe  Burka  iiij  (4)  achefftl  czinahafirn. 
Item  dai  selbe  dorff  xxvij  (27)  marteoheffil  und  j  (|) 

aoheffil  bethafirn. 
Item  dy  dorffere  vor  der  haylietin ')  xij  (U^)  martseheftil 
triffthafirn. 

Summa  dos  ozinahafirn  und  bethafirn 
hundert  und  viij  (8)  martacheffil  und  üij  (S|)  eoheffel. 
Item  nota:  dy  hern  habin  ozu  Sundirah.  iiij  (4)  mart- 
scheffil  hophinczinai. 

Diez  aint  dy  Czinshunre  dea  Blossin 
Sundirabuzin. 

Von  erstin  in  der  Slad  Sundirah.  iiij  (3$)  aohog  und 

iij  (12)  hunre  michael.  ozinaz. 
Item  daaelbis  habin  dy  hern  iiij  (3j)  aohog  und  zxi  (21) 

faatnacht  hunre. 


I)  bajllalir,  haiabiU,  G»birg«ng.    Apfel»!..  HcimMsk.  1,  SS. 
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Item  ibidem  xij  (13)  gense  miohaol.  CBinBz. 
Item  czu  bebra  x  (10)  miohael.  hunre. 
Ibidem  iiij  (4)  gerne  miohael. 

Item  Q3ti  Stoghusen  Ixxxiiij  (8-1)  fastnaohthunre  czinsz. 
Item  eza  Jecha  xviij  (18)  miohael.  hunre  czinsz. 
Ibidem  vj  (6)  fastnaohthunre  oziuaz. 

Summa  der  hunre  ezinae  ubiral 
Ii  (9)  sohog  und  xxrj  (26)?  hunro. 
Summa  der  genae  xvj  (16). 
Item  uota:  dy  hern  habin  czu  Sundirah.  iiij  {3})  ezen- 

lener  unaled  asinai  von  den  fleiachzbenckin. 
Item  ozu  Sundirehusiu  habin  dy  herren  »j  limmiis- 
buche  ceu  oiinae  diu  Ostiru. 

Dy  kuchcnspiae  des  Sloszia  Suiidirahuaen. 
Ituni  ilaz  doriT  Stoghuseu  iij  (3)  soheuczi!. 
Item  du  dorff  Jecha  iij  (3)  aohepoae. 
Item  o"az  dorff  berka  üj  (3)  schepcze. 

Das  Wynwaohs. 
Itotn  TorSundirshusio  habin  dyhorn  xvj  (16)  agkir  am  lohe. 
Itom  kontans  von  Eogildo  Wingartin  ij  (2)  agkero. 

Dy  Wesen  des  Blosses  Sundirshuseo. 
Item  ix  (9)  agkir  wesen  czu  Bebra  an  dem  tiohe. 

Item  xvj  (16)  agkir  hophgartin  habin  dy  hern  ror 
SuodirahuBin. 

Dy  Swyn  mäste  des  Sloszia  Sundirahusin. 
Item  czu  Bundirshusiu  habin  dy  hern  an  czwcn  mullen 

v  (5)  swyn  maat  ozu  baohin  1). 
Item  czu  bebra  an  der  Mullen  j  awyn  mastc  czu  cyme 

baohen  '). 

Summa  vj  (6)  Swyn  mäste. 

I)  bachiu,  5  bicban,  d,  i,  Ssuen  lu  mint«,  bicbavin,  Bache,  iu 
dir  Jitgarspruche  mibl.  Wildiobifsin. 
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Dj-  geistlichen  lehen,  dy  czu  Sundinh. 
gehören. 

Von  uret  dy  pharre  czu  Sundirahugin. 

Ibidem  ij  (:>)  viearien  czu  Auma  heilten  erurze  '). 

Item  ij  (2)  phrunda  ezn  Jeobeborg. 

Item  dy  Coppelle  czu  WalkramishuBin  *). 

Diez  ist  das  gehuloze  des  Slogzis 
Snndi  rehuseo. 
Von  orstin  der  werter  su  (30)  agkir. 
Item  preszirsholcz  sij  (12)  agkir. 

Item  daz  holcz  berthoobe»  von  Bcherubwrg,  wuz  ]  (50) agkir. 

Item  der  Grauet)  gern  xliiij  (44)  agkir. 

Item  der  GraBz  3)  xc  (90)  agkir. 

Item  der  buohhain  Ix  (60)  agkir. 

Item  der  grasz  gopels  von  kontra  ixt  (25)  agkir. 

Item  ern  Curd  voit  holcz  xij  (12)  agkir. 

Item  der  funken  holcz  xxx  (30)  agkir. 

Item  daz  eicholcz  xxv  (25)  agkir. 

Item  dy  goltlyte  gopils  von  kornre  x  (10)  agkir. 

Item  dar  Spatenberg')  Ixxiiiij  (84)  »gkir. 

Item  der  Bornberg  xc  (90)  agkir. 

Item  der  Gruszerberg  halb  hundert  aokir. 

Item  der  gern  xlv  (45)  agkir. 

Ilcm  der  Gleppriezigeriberg  xixiiij  (34)  npkir. 

Item  dy  lange  grübe  xxx  (30)  agkir. 

Item  daz  Eiohholoz  gein  dem  feilde  czu   lymiergen  ?  *) 

r=  (100)  und  xx  (20)  agkir. 
Item  czu  Stogbuein  in  der  gemeine  vj  (6)  aokir  tnlbololii. 
(itom  daz  Simuwen  holcz)  (später  hinzugefügt!). 
Summa  hujus  X1  (950)  u.  xlij  (42)  agkir. 

1)  Diu  Kirch«  m  Sl.  Cruci«  m  Sondersh.  Apfel. tedt,  R.  <L  K.  1,  81. 
S)  Wolkrsm.hiiu.on,  jeUt  preafti.cb,  »n  der  Wipp.r. 

3)  Gnu,  lach  jeUt  uuth  unler  dem  Namen  bekuinl. 

4)  ApMitcdc,  Helmutsk.  [,  BO;  B.  u.  Kd.  1,  90. 

5;  Ij-imereon,  nicht  bekannt.  —  Ob  W. -Laiming«!  n.  Obei.piir? 
Bern  der  K«d. 
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Duz  gehulcze  geneied  der  wypphre. 
Item  dy  wyutlietc  ijc  (200)  und  x  (10)  agkir. 
Item  der  Eichenberg  ijc  (200)  und  xxz  (30)  agkir. 
Item  daz  houwtal    und    Rockintal  vc  (600)  agkir  vnd 
xl  (40)  agkir. 

Item  daz  wyngarten  tal  ic  (100)  und  Uxx  (80)  agkir. 
Summa  hujue  »'  (1100)  ackir  und  lx  (60)  agker. 
Summa  des  gehuluzes  ubir  al  Csrwei  tusent  agkir 
if  (150)  agkir  und  ij  (2)  agkir. 

Diez  eint  dy  waazir  unde  Tieche  des  Sloazis 
Sundirshuain. 
Von  eratin  der  bobra  tich,  des  ist  xj  (11)  agkir. 
Item  der  lauge  tioh  v  (5)  agkir. 
Item  der  gnrtich  ij  (2)  agkir. 
Item  dar  Soheraohi!  ■)  xxiiij  (24)  agkir. 
Item  dy  Grebin  und  tiohe  umu  Sundoruh.  iiij  (4)  agkir. 
Summa  dar  tieche  rlyj  (46)  agkir. 

Item  dy  f  i  s  che  r  w  e\  de   in  der  wyppbra  von  dorne 
eichin  grabin  czu  Stoghusiu  biz  an  dy  Wipphrabrucken. 
Item  von  der  wypphrabruckin  czu  Jecha  biz  an  'taz  wer 

Item  von  deine  wäre  czu  Berka  biz  an  deu  manelford  *)* 

Diez  ist  daz  lantgeriohto  mit  eyncr 
czugehorunge. 

Von  orstin  in  demc  dorffe  western  engildc s)  mv  (35) 

»öl.  den.  ozinsz  michael.  nnd  walpurg. 
Item  in  deme  dorffo  kirchengilde  iij  (3)  so!,  den.  czinaz 

michael.  und  walpurg. 
Item  czu  Trebere  ij  (2)  phunt  vj  (6)  aol.  und  sj  (II)  den. 
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Item  czu  holczcugildc   vij  (T)  phunt  xr  (15)  sol.  und 
x  (10)  den. 

Item  czu  fcltengildc  ij  (2)  phunt  und  v  (5)  boI. 
Item  czu  Attinatete1)  xj  (11)  phunt  ij  (2)  sol.  und  iiij 
(4)  den. 

Item  iy  martbeche  *)  beide  xxxiiij  (34)  eol.  den. 
Item  ossu  doringenhusen  »)  viij  (8)  sol.  den.  czinsz. 
Item  ozu  hohen  Ebra»)  vj  (6)  sol.  den.  czinaz. 
Item  czu  Gundisloibon  »)  ij  (2)  nol.  dun.  cziunz. 
Item  oiu  obirn  Spyra3)  xvj  (lö£)  sol.  den.  czinsz. 
Item  cm  nidirn  Spyra1)  x  (10)  boI.  den. 
Item  czu  beea ')  vj  (6)  den.  czinaz. 

Item  czu  Wenyngen  Erich  3)  xxxiiij  (34)  aal.  den.  csintE. 
Item  czu  blidiretete  3)  ix  (0)  phunt  j  sol.  den. 
Item  czu  fula»)  iiij  (4)  phunt  und  xvj  (16)  sol.  den. 
Item  czu  RuoBtete6)  iij  (3)  phunt  und  vj  (6)  aol.  den. 
Item  czu  Grosziu   Erich  xyij  (17)  phunt    und  viij  (S) 

Item  ozu  Hemyngiaberg  iij  (3)  phunt  und  ix  (9)  sol.  den. 
Item  czu  kraborn  «)  xxxj  (31)  soL  den.  und  viij  (8)  den. 
Item  czu  Schernberg  xxij  (22)  phunt  uud  iij  (3)  aol.  den. 

und  viij  (7J  den.)  mit  dem  beryog  geilde. 
Item  ozu  Abtiebeezingen    xxxij  (32)  sol.    michaeL  und 

walpurg.  czinaz. 
Ibidem  lviij  (58)  sol.  den.  esinaz  an  sente  Bonifaeii  tage 

und  czu  dem  czwelfften. 
Summa  des  phenyng  czinaes  in  deme  lantgeriohtc 

xovij  (97)  phunt  üij  (4)  sol.  und  V  den. 

0  AltioiKU  =  Otleriledl.    Apfelitedt  *.  m.  O.  I,  71. 

2)  Martbeche,  boids  Apfetstodt  a.  n.  O.  1,  IS  Grofa-  and  Klein-M. 
Die  Varmnlang!  Apfelsledt's  hiernach  begründet.  Wüstungen  nahe  bei 
Nlederapiar. 

3)  Thüringenhausi™  ,  Bohcnebr»  .  Gundenlebcn ,  Obenpier,  Nieder- 
bösa, Wanigmiehrich,  Hliederstedt. 

4)  Fol»  =  Wüstung  Faul«  hei  firorienebrig.  Apfelstcdt  »  «.  O.  1, 48. 

5)  RnneUta  —  Rohnitedl. 

8)  kraborn  =  WDaluDg  Grobem.    Apfelitedt  I,  104. 
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Diez  ist  die  Bete  in  deine  lantgerichte 
mit  der  kuohenspise. 
Yon  erat  weatern  eogilde  gebit  viij  [7})  marg  und  j  vir- 

dung  lotig.  ailbira  bete. 
Item  daaelbis  j  kue  cm  kuohenspise. 
Item  kirchcogilde  gebit  iij         ninrg  und  j  yirdung. 
Item  iij  (3)  sohepeie  ciu  kuehenapiae. 
Item  Trebere  gebit  vij  (6i)  marg  ailbira  und  ij  (2)  kuwe 
kuohenspise. 

Item  HolcKeogilde  Et  (9)  marg  und  ij  (3)  kuwa  kuchen- 

Item  veltengilde  x  (10)  marg  lotig.  j  virdung  northua. 
Ibidem  j  kue  ozu  kuohenspise. 

Item  Attinatete  vj  (5J)  marg  u.  j  virdung.    Ibid.  j  kue 

ozu  kuohenspise. 
Item  Martbeobe  V  [4J)  virdung  ailbir. 
Ibidem  iij  (3)  aohepcie  osu  kuehenapise. 
Item  doringenhuaen  iiij  (4)  marg    silbir    minus    ix  (9) 

6ol,  den. 
Item  j  kuo  kuohenspise. 

Item  Hohen  Ehra  vj  (6)  marg  ailbir  j  kue  kuehenapiae. 

Item  Gundisleibin  ')  iiij  (4)  marg  silbir. 

Ibidem  iij  (8)  soliepcze  ozu  kuchenspise. 

Item  obirn  Spyra  IX  (8i)  marg.  ij  (2)  kuwe  kuohenspise. 

Item  nedirn  Spyra  v  (5)  marg  ailbir. 

Ibidem  Hans  Eranoe  ij  (2)  marg  silbirs  bete. 

Ibidem  j  kuw  ozu  kuohenspise. 

item  Besä»)  i  (10)  marg  silbir. 

Item  Wenyngen  Erioh  y  (4j)  marg  und  v  (5)  eol.  deu. 

Ibidem  iij  (3)  schepeze  ozu  kuohonspise. 

Item  blydirsteto  *)  iij  (3)  marg  ij  (lf)  virdung  und  iij  (2J) 


1)  Gnndialelbln  —  GttoJenlnben.    Apfelstädt,  B,  n.  Kd.  I,  51. 
1)  Du*  —  Niedere.*»     Apfelstädt  ».  a.  O.  I.  Tl.    (PnnTa.  Dorf 
OUr-BOn.) 

S)  Blitdenttdi.    Apfel.Wdt  a.  a.  O.  1,  SB. 
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Ibidem  iij  (3)  aohepcze  czu  kuchcnBpiBe. 

Item  Runstete  >)  vj  (6)  mnrf;  silbir,  j  ku  kuohenepige. 

Item  GroBzin  Erich  xi  (20)  marg  ailbir. 

Ibidem  iij  (3)  kue  czu  kuehenspise. 

Item  Herrn  yngisburg  iiij  (4)  marg  silbir. 

Ibidem  j  kue  czu  kuoheUBpise. 

Item  KogBteto  l)  vj  (6)  marg  eilbir. 

Item  belstcte3)  vij  (7)  marg  nilbir. 

Ibidem  j  kue  j  soliepcz  czu  kuohonepiso. 

Item  AbtiBbeazingen  ix  (20)  marg  ailbir. 

Item  krnborn  iiij  (4)  marg  und  ij  (2)  Hol.  den.  iiij  (4) 

Biilitpczü  kuohtiispise. 
Item  Talcbra  iij  (2j)  marg  ailbir. 
Ibidem  iij  (3)  achepcEe  czu  kuchenepise. 
Item  Talheim  *)  vj  (6)  marg  eilbir  u.  xxrvj  (36)  sol.  iea. 
IbiJccD  j  kue  czu  kuclnjiit.pi so. 
I'i-iii  Schi  t:ib.  T);  XX  ni:ir|;  mIIhi- 

Ibidem  iij  (3j  kuwi-  czu  kuihPDBjimo 
lltm  Bnchetclu  *)  v  (.'■)  mitg  stlbir. 
llior.  fiiiweniiarf)  ")  j  innr^t  eilbir. 

Summa  der  bel<>  «m  Silbers 
hu:. den  rod  *c  (U<>)  marg  und  iij  (31  loiigc 
virdunge  silbirs. 
Summa  der  bete  an  phonnyngen 
V'i  (Cj)  phunt  und  V  (4|)  eol.  den. 
Summa  der  kiiohenspiae 
xxij  (92)  kuwe  und  xxvj  (26)  schepeze, 

t)  Rockstedt.    1,  76.  . 

3)  Apf,l,«dt  ii-  i.  O.  I,  21. 

4)  Tilheim  =  Wisse  «blieben.  Aufelste.ll,  Ii  n,  Kd.  1,  99  (Holn- 
thihban). 

itodt  i.i.  O.l, 4t?  —  Sicherlich:  1 S  mehr.  Ted  t  ni».  Tennstedt.  Bern.  der  Hed 
6)  rWendorff?    Vi«U.  Nirmsdorf.    Willunh.  Jl  unt  KlBinbrilchter. 
—  Kl  Haundorf  ...  Uruchaudt    Bern,  der  Bed. 
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Diez  in  der  kornozins  in  demc 
tan  tge  richte. 

Von  erst  czu  Ahlisboszingen  hundert  und  v  (5)  msrtsctu'l'iil 

weiezis  uuil  Rogkin  czinnz. 
Item  Wenyngen  Erich  xiiij  (13|)  raartecheffil  weiszc  und 
rogkin. 

Item  nedirn  Spiro  xvj  (16)  scheffi)  weisze  u.  rogbvo. 
Ibidem  v  (5)  martschi-flil  und  iiij  (4)  scheffil  woisEe  und 
rogkin  von  iiij  huftn  Hanez  von  Spyra  seligin. 

Item  Holczengilde  ')  j  martscheftil  tritiei  et  Bilig. 

Hern  Attiostete »)  vij  (7)  raartacheffil  und  ij  (2)  sr.hoffi.1 

weisz  und  rogkin. 
Item  Beaa  i  (10)  ranrt«shcftil  wcisie  und  rogkin. 
Item  Schernberg  ixiij  (33)  sclieffil  woiuzo  und  rogkin. 
Item  v  (5)  martioheffil  und  iiij  (4)  fcheffil  von  Kogsteteu 

Dy  Lia^ofi'HU  in  1 1  c :ji e  lrinä gt-richlo. 
Von  erste  czu  Trebere  j  bagofen. 
Item  feiltengilde  a)  j  bagofen. 
Item  Holczengilde  3)  j  bagofen. 
Item  westoiengilde  *)  j  bagofen. 

Dyaelbin  vier  ofone  aint  geachtet  des  Jaris  an  viij  (8) 
rnartfloheffil  kornee. 

Summa  aller  Innamt  des  kornes  von 

hundirt  und  lviij  (58)  martscheffll  und  iij  (3)  sohefiil. 

Diez  iat  dy  Czinagersto  in  deine  lantgeriohte. 
Von  erstin  czu  Abtisboszingen  Iiij  (52i)  martscheffil  und 
j  Bcheffil  ozinsz. 

1)  Holcungilde  =  HoIidhroI.    Apfelstedl  68. 
!}  AUInitet«  =  OltetJleilt.    Apfelstedt,  II.  u.  Kil.  I,  74. 
S)  Fvld-,  HqIi-,  Wester  Knuel ;  Biirieruera  ao*h  Kirchengel,  die  4 
Kngelidfirfer.    AphlsMt  4. 
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Item  ivcDjngBL  Erich  vi}  (fij)   martacheffil  und   iij  (3) 

scher«  I  Oliau. 
Item  xxxij  (33)  aoheffil  von  hansz  toii  Spyra  gutern. 
Item  czu  nedirn  Spjro  viij  (B)  Bohefnl  ezinsz. 
Item  czu  Holczengilde  vj  (&)  sohefSl  ciiasi. 
Item  ezu  Attinetcte  vi,}  (6})  martsohefnl  und  j  achcfiil 

Item  czu  Seea  t  (5)  mnrUchcffil  cziubz. 
Item  xxxij  (32)  aoheflil  von  Rogateten  gutirn. 

Summa  des  gerßtin  Czinsce 
Ixxvij  (77)  martfloheffii  und  v  (5)  BoheffiJ. 

Diez  ist  der  Czinshafere  und  bethafere 
in  deme  laritge  richte. 
Von  ürstin  ceu  Schernberg  .nj  (I0J)  martsoheffil  und  v  (5) 
aoheffil  ozinsz. 

Ibidem  hundirt  und  xsviij  (28)  martBcheftil  und  >  (4J) 

scheiß 1  bell) afern. 
Item  Groszen  Erich  ic  (100)  und  xxx  (30)  martscheffil 

und  xx  (20)  echeffil  bethafirn. 
Item  AptiBbeazi ngen  xx  (20)  martaoheffil  bethafirn. 
Item  nedirn  Spyra  ]  martBcheffil  Kuazhatirn. 
Ibidem  xxiiij(32J)  murtscheffil  und  v(S)  scheffil  bethafirn. 
Item  Blidirsteto  xxij  (22)  martscheffll  bethafirn. 
Itera  Doringenhusin ')  xxv  (25)  marUcheffil  und  ix  (9) 

achefül  bethafirn. 
Item  Trobere')  vj  (6)  marteoheffil  czinahah'rn. 
Ibidem  j  marteoheffil  Roazhafirn  '). 

Ibidem  Ixxv  (75)  martBcheffil  und  iX  (8J)  echeffil  bete- 

Item  feilUmgilde  Ixv  (85)  martBcheffil  und  x  (10)  Bcheffil 
bethafirn. 

11  TbnrtngonhuDMD.    Apfelstädt,  B.  u.  Kd.  1,  94. 

i)  Trebra.    Apf.Isledl  ibid.  96. 

3)  Roiibsflru?    Ob  ein«  bauara  SorWf 


OigitLzed  by  Google 


Mludioö.  521 

Item  holezengildo  j  marUtheifil  Koszhofiru. 
Ibidem  In  (59)  raiirtacheffil  und  iij  (3)  echeffil  bethafirn. 
Item   Attinatete  iiij  (4)  martsoheffil  und    ij  (2)  scheffil 
ozinshafirn. 

IbidBm  xs xvi; j  (37J)  martsoheffil  betehafiro. 

Item  Besa  jc  (10)  martsoheffil  betehafirn. 

Item  Talheim  xxivij  (37)  martacheffil  bethafirn. 

Item  obirn  Spyra  j  martsoheffil  czioshafiru. 

Ibidem  1t  (56)  martBoheffil  u.  v  (6)  Beheffil  bethafirn. 

Item  Weaternengilde  j  martsoheffil  Roezhafirn, 

Ibidem  Ij  (51)  martacheffil  u.  j  Boheffil  bethafirn. 

Item  Hohen  Ehra  j  martsoheffil  czinshafirn. 

Ibidem  j  martBoheffil  RoBzhafirn. 

Ibidem  Ixiiij  (64)  martacheffil  bethafirn. 

Item  Talebra  j  martsoheffil  czinehufini. 

Ibidem  vj  (6)  Boheffil  Koazhafirn. 

Ibidem  jtiij  (13)  martsoheffil  u.  ij  (2)  Boheffil  bethafirn. 
Item  keroheogilde ')  j  martsoheffil  Roezhafirn. 
Ibidem  xvj  (16)  martKcheffil  u.  iiij  (4)  scheffil  bethafirn. 
Item  Herrn  yiigisberg    i  (10)  martsoheffil    und    yj  (6$) 

scheffil  oziuBhafiro. 
Ibidem  ixvj  (26)  martsoheffil  und  iiij  (4)  Boheffil  bethafirn. 
Item  Gundiflleibin  zvüj  (18)  echcffil  czioBhafiro. 
Ibidem  xxiij  (23)  martacheffil  und  f  (J)  scheffil  bethafirn. 
Item  Rogstate  j  martsoheffil  ozinshafiro. 
Ibidem  sjuk  (39)  martacheffil  und  vj  (6)  Boheffil  bethafirn. 
Item  Belstete  xlvj  (46)  martsoheffil  und  j  scheffil  bethafirn. 
Item  Bruchstete  r  (5)  martsoheffil  bethafirn. 
Item  kraborn  iij  (ü!,)  marteoheffil    und    iij  (3)  aoheffil 

ozinshafiro. 

Summa  des  Czinahalirn  xlvij  (47)  martsoheffil 

und  iiij  (3£)  Boheffil, 
Summa  dea  Bethafirn  ixc  (900)  maitscheffil 
lxiviij  (78)  martacheffil  xij  (11|)  Boheffil  undo  j  virteil. 

1)  KlnhagaL 

XV.  34 
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DicE  flint  dy  Cüinehunre  und  Genae  und 
lammeabuche  in  deme  lftntgerichte. 
Von  erste  Schernberg  ssviij  (28)  hunre  und  ij  (2)  genae 

Item  Groazin  Erich  xlij  (-12)  hunre  und  j  gana  ceLubz. 
Item  AptiabeaEingin  Iixivj  (86)  hunre  iij  (8)  genae  und 

xij  (12)  lammiabuche. 
Item  Run  stete  xiviij  (28)  hunre. 
Item  Blidiratete  xiiij  (14)  hunre. 
Item  nediin  Spyra  j  hun. 
Item  fula  ')  vj  (6)  hunre. 
Item  doringenhuaen  vj  (6)  hunre. 
Item  Trebere  xlii  (49)  hunre  und  viij  (8)  genae. 
Item  Veltengilde  vj  (6)  hunre. 

Item  holczengilde  ij  (2)  hunre,  T  (5)  gerne  und  j  lammia- 
buoh. 

Item  Attinatete  xij  (12)  hunre,  iiij  (3$)  gana  und  iij  (3) 

lammeabuche. 
Item  besä  xlvj  (46)  hunre. 

Item  Talheim  iiij  (4)  hunre  iij  (3)  lammeabuche. 

Item  obirn  Spyra  xxxüij  (34)  hunre  viij  (8)  geuse  j  (£) 

lammeabuch. 
Item  Weaternengildo  xvj  (16)  hunre. 
Item  hohen  Ehra  viij  (8)  hunre  iij  (3)  geuse. 
Item  hemyngiaberg  xlvij  (47)  hunre  iiij  (4)  echog  eigere. 
Item  Gundisloibin  ij  (2)  huure,  j  lammeabuoh. 
Item  Bogatete  rx  (9)  hunre. 
Item  BeUtete  iij  (3)  hunre. 
Item  kraborn  iij  (3)  genee. 

Summa  der  Ciinahunre  iiij0  (400)  und  lxiiij  (64). 
Summa  der  (ienaa  xxxviii}  (38$). 
Summa  der  lammeabuohe  xxj  (20)). 
Summa  der  eygere  iiij  (4)  achog. 

1}  Kult  m.  F»nU,  jttsl  WUitnng.    Apfclst..  B.  u.  Ed.  i,  18. 
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Diez  ist  der  Mnhnczinh,  Hauff,  Erweis, 
Wachs  und  Unsled  ozina. 
Item  obirn  Spyra  iiij  (4)  soheffil  mahn  und  ij  (2)  maoz. 
Ibidem  iiij  (4)  uoheffil  hanffes. 
Item  holozengüde  j  martacheffü  erweisz  czinaz. 
Item  hohon  ebra  iij  (3)  Tirteil  wachaz  ozinaz. 
Item  TaJebra  ij  (2)  phunt  wnchez  ozinsz. 
Item  groBzin  erich  ui  (30)  phunt  uneled  czinsz,  atigon 

und  fallen. 

Dy  finohewoide  in  deme  lantgeriohte. 
Von  erst  czu  doringeuhuBen  in  der  helbe  iij  (3)  figone- 

Item  czu  Blidiretetc  ij  (2)  fisohze  weide. 
Item  czu  bebtet«  j  fisoheweide. 

(8.) 

Diez  ist  dy  Czugehorunge  den 
Sloazis  Almenhusan  *). 
Von  eratin  habin  dy  berren  in  deme  dorffe  Almenhusin 
viij  (8)  phnnt  vij  (7)  suL  den.  miohahel.  und  walpurg. 

Item  ozu  Aptisbeezingen  habin  dy  herren  xrj  (16)  Bo!. 

erbeezinsz  etwaon  waren  Oopila  von  komre. 

Summa  der  erbeozinse  n  (9)  phunt  und 
iij  (3)  so),  den. 

Dy  bete  des  •Sloazie  Almenhuaen. 
Von  erat  daz  dorff  Almeohuein  viij  (7-J)  marg  ailbirs. 


1}  diimenhinsen.  Apfels tedt,  B.  n.  Kd.  I,  12. 
keine  Spar  mähr  vorhanden  ,  lag  hiernach  in  dem  . 
garten,  nur  «rsl  im  Bejilz  der  CMmmerer  >on  Alln 
Grafen  tob  Honstein,  tod  mich«  sie   13511  an  E 
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Item  da  eelbis  tiy  wintere  ij  (2)  lotige  marg  de  bonis 
ibidem. 

Item  da  selbie  keiser  j  lotige  marg  de  bonis  ibidem. 
Summa  der  bete  ij  (10 j)  marg  lotigen  silbirs. 

Das  korngeilt,  daz  czn  Almenb.  gehört. 
Von   erste  czu   Almenhuien  j  martscheffil  Teczmann 

daz  stigat  nnd  feilet. 
Item  ivj  (16]  martächeflil  wcisees  und  Hocken  von  deme 

forworke  czu  Aptisuesemgron,  etwnmi  Gopila  von  kornre. 
Item  uz  deme  selbin  forwerge  viij  (8)  martschefnl  gentin. 

Dy  bagofene  dy  czu  Almenhusen  geboren: 
Von  erete  czu  Almenhuaen  j  bagofen. 
Item  czu  Aptisbeszingen  j  bagofen. 
Item  czu  groazin  Erich  j  bagofen. 

Dy  selbin  dry  bagofene  sint  des  Jaris  geachtit  an  xjj  (12) 

martscheffil  koraes. 
Summa  des  Erbe  czinszkornes  unde  von  den  bagofenerj 
ixix  (29)  marUcheffil. 
Summa  der  gerstin  viij  (B)  marUcheffil. 

Die«  ist  der  czinshafere  des  Sloszis 
Almenhuain. 

Von  erst  czu  Almenhusen  viij  (8)  martechoflil  erbeezinsa. 
lUm  ozu  Slatheim  ')  iij  (3)  martaoheffil  von  ij  (2)  hufen 

land.  czu  hohingen  3)  gelegen. 
Item  czu  Wenjngen  Erich  ij  (2)  martsoheffil  erbeezinsz 

Gopils  von  kornre. 

1)  Teciminn,  wohl  für  Decem  oder  vielnielir  Decinin ,  siehe  mach 
Dleffenbioh ,  Gloijur.  L»t.  Germ,  unter  Decbnib  Vielleicht  acUUmdes 
■Dt  Daclmiun? 

2)  Sc  Mo  Iiis  im,  Weilenh.  61.  Siehe  nuch  P.  Lehfeldt ,  B.  u.  Kd. 
Thür.  V,  67  ff. 

J)  Hohingen.  Weder  Wmlleulmuer  noch  P,  Lehfeldt  kennt  es,  B.  o. 
Xd.  Heft  S  bei  Schlotbeim. 
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Item   onu  Hemyngisberg    ij  (2)    marticheffll  erbeeiinsz 
gopils  Ton  kornre. 
Summa  das  hafercziosz  xv  (15)  nwrtscheffil. 

Daz  hufoland  czu  Alrnrnhueen. 
Ton  eratin  da  selbis  xiiij  (14)  hufe  laudis,  dy  man  uz 

dem  forw-erke  lesait  erbeiten. 
Item  der  Sohaffhoff  da  selbis  mit  huse  und  gartin ,  ist 

geaohtit  an  iij  (3)  agkir. 

Diez  sint  dy  Csinahunre  czu  Almenhusen. 
Item  in  dorne  dorffe  Almenhusen  Ix  (60)  hunre  michaeL 

Ibidem  xviij  (18)  geose  oziusz. 

Item  czu  Aptiabeszi ngeu  xxiij  (23)  tauore  czinsz,  etwann 
Gopila  von  kornre. 

Summa  der  bunre  Isxxiij  (88). 
Summa  der  gense  xix  (19}? 
Item  ozu  Almenhuaen  xlrx  (49)  agkir  weBonwaohe, 
Item  czu  Aptisbewingen  iij  (3)  agkir  weeen  des  von  kornre. 
Summa  des  Weeeowaohs  Iij  (52)  agkir. 

Daz  gehuloze  ozu  AlmeDhnsen. 
Item  daz  eichholcz  und«  daz  wflrtholcz  vor  Almenhusen 

rx<  (900)  und  xxiiij  (24)  agkir. 
Oueh  gehören  alle  grabin  und  tische  czu  AJmenh.  czu 

deme  Sloaze,  dy  da  legin,  uud  sint  ym  laotgerichte  etc. 

geaohtit  uff  xxxj  (31)  agkir. 

(9.) 

Diez  ist  die  Czugohorunge  des 
Sloszis  Kula*). 
Ton  erste  in  deme  dorffe  kula  iij  (8)  phunt  xij  (12)  soL 
und  ij  (2)  den,  michahcl.  czinsz. 


1)  KnU  —  KtaU.    Apfelai.,  B.  u.  Kd.  I,  6S. 
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Ibidem  xxxiiij  (34)  aol.  den.  de  pistrino. 

Item  czu  nedirn  kula  XXXV  (34|)  boL  den.  czinsz. 

Item  oiu  Talheim  viij  (7£)  phunt  iiij  (8$)  sol.  und  iij  (3) 

Item  in  dam  wüsten  dorß'e  Ingilstete1)  ij  (3)  aol.  den. 

Item  czu  Salvelt4)  n  (9)  ml.  north,  den. 

Item  GroBzin  bruchtirde  ')  iiij  (4)  phunt  ij  (2)  ml.  und 

iiij  (4)  den.  czinsz. 
Item  Groszen  Melre  habin  dy  hern  nt  (9)  sol.  north,  den. 

herberge  geildis. 
Item  czu  Toba  ivi}  (I6j)  sol.  den.  czinsz. 
Item  czu  Wedirmute  *)  xvj  (16)  sol.  und  ij  (2)  den.  czinaz. 
Item  czu  Urbeche  6)  xxxv  (35)  sol.  den.  ozinsz. 
Summa  der  czinse  xxij  (22)  phunt 
xrx  (19)  sol.  und  v  (5)  den. 

Diez  sint  dy  Bete,  dy  czum  Sloeze  Eula  gehören. 
Von  erat  Talheim  ix  (9)  lotige  marg  eilbira. 
Dyaelbin  xj  (II)  marg  north. 
Item  Ingilstete  niohil. 

Item  grOBzin  bruchtirde  iiij  (4)  marg  und  j  virdung  lotigen 
eilbire. 

Item  Wenyngeu  bruchtirde  ,;)  ij  (2)  lotige  marg. 
Item  Thoba')       (G£)  lotige  marg  ailbirs. 
Item  Wedirmute  iij  (3)  lotige  marg. 
Item  Roekinsuszero 3)  vij  (7)  lotige  rirdunge. 

1}  Ingilitete,  Wüstung.    Apfalit.  «.  >.  O.  I,  44. 

2)  Sülfeld,  preufe.  Dorf,  nordi.  von  HüblLmuion. 

8)  Grolibrucnlor.    Apfelit  *.  «-  0.  1, 11. 

4)  Wiedurmuth.    Apfelit.  I,  104. 

B)  Urbich.    Apfolst.  1,  SB. 

B)  Rlebbructiter.    Apfelit.,  B.  IL  Ed.  I,  10. 

7)  Tobt.    ApfelH.  I,  B4. 

B)  Rockunsnfsri.    Apfelst.  I,  TB. 
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Item  meheetete  ■)  j  lotige  marg. 
Item  urbeche  ij  (3)  north,  marg. 

Ibidem  lij  (52} ioL  vor  ein  graw  tueh,  daz  ist  also  gcaohtit. 
Item  groszin  Melre  y         lotipe  marg  eilbire. 
Summa  der  Bete  xxxj  (31)  lotige  marg  silbire. 
Summa  north,  xiij  (18)  north,  marg  faoiunt 
zx  (20)  phunt  und  xvj  (16)  sol.  den. 
Summa  denariorum  vor  daz  tu  oh 
lij  (53)  sol.  den. 
Item  nota  das  gerichtc  czu  knla  ubiral  ist  geochtit 
des  Jaria  an  xx  (30)  phunt,  stiget  und  feilet. 
Summa  des  geriohtea 
xx  (20)  phunt  den. 

Diez  ist  der  kornozine,  der  ozu 
kula  gehorit 
Ton  erst  czu  Thoba  xviij  (18)  echeflil  czinsz. 
Item  czu  Kockinauszere  vi  ij  (8)  martaoheffil  czinsz  gopila 
von  kornre. 

Item  czu  Slatheim  xiij  (13|)  martaoheffil  und  iiij  (4) 

soheffll  ozinsz  ouch  gopila  von  korure. 
Item  ozu  Saluelt  xxj  (21)  echeful    rogkin    teezmaez '), 

stiget  und  feilet 

Summa  des  kornezinez  sxiij  (22|)  martacheffil 
unde  XX  (20)  scheffil. 
Ouch  habin  dy  hern  ozu  Talheim  ij  (2)  bagofene,  dy 

eint  geachtit  des  Jaria  an  iiij  (4)  martsohefnl  körnet. 
Ouch  habin  bJ-  czu  Thoba  j  bagofen,  der  ist  geachtit  dee 

Jaris  an  iij  (3)  martsoheffil  korues. 

Daz  hufelandt 
Item  nota:  dy  hern  habin  ozu  kula  xvj  (16) 
dy  sie  laszic  solbie  erbehe. 

L  Kd.  V,  86. 
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Der  Geratiu  czinis. 
Item  czu  Thoba  y  (4|)  martaoheffil  csinBz. 
Item  czu  Rogkia  Buszcre  iiij  (4)  nmrtschefSl  oziusz  gopila 

Item  czu  Slatheim  n  (9)  martacheffll  und  ij  (2)  Boheffil 
cziobz  gopils  von  kornre. 

Summa  der  geretin  xviij  (17J)  martscheftil 
und  ij  (2)  Bohefäl. 

Diox  ist  der  ozinshafer  und  bethafor. 
Voa  eret  obern  kula1)  iij  (3)  martaoheffil  iiij  (4)  Boheffll 
teczmasz. 

Item  czu  Talheim  xiiij  (14)  martocheffil  czinsz  iij  (3) 

«cheffil  und  j  heim  (?)  meez. 
Item  IngiUtote  xxij  (22)  echefrll  ozioBZ  de  bonia  ibidem. 
Item  groHzin  bruchlirde  v  (5)  martscheffil  ozinaz. 
Ibidem  xxvj  (26)  martscheffil  und  iiij  (4)  acheffil  bethafirn. 
Item  groszin  Melre  xxxvj  (36)  mnrtscheffil  bethnfirn. 
Item  Wenvngen  bruchtirde  xij  (12)  martsoh.  bethafira. 
Item  Salvelt  xvj  (16)  Boheffil  teezma«,  stiget  und  feilet 
Item  Thoba  iij  (3)  martscheffil  czinsz. 
Ibidem  xxij  (22)  martsoheffll  und  \)j  (2^)  acheffil  bath»flrn. 
Item  Tvedirmute  vj  (6)  martsoheffll  minus  uniua  quartal. 

exinsz. 

Ibidem  xix  (19)  martscheffil  und  ix  (9)  Boheffil  bethafern. 
Item  BookiuBUSzere  xiiij  (13})  martsch,  bethafirn. 
Item  Mehestete  viij  (B)  mariach.  bethnfirn. 
Item  ozu  Höningen  xsxiij  (33)  morlschcffil  czinaz. 
Summa  des  hafirn  ijc  (200)  martsohefnl 
xv  (15)  marlaoheffil  und  vij  (6j)  acheffil. 

Diez  sint  dy  Czinehunre,  dy  czu  kula 
czugaboren  uad  genee. 
Von  erat  ozu  obira  und  nedirn  kula  x\  (40)  hunre  ozinaz. 

Ij  Vergleiche,  wu  Äpfolsledl  o.  «.  O.  I,  6g  Uber  Obern-  und  Xlodar- 
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Item  czu  Talheim  xxxij  (32)  hunre  czinsz. 
Item  czu  Ingilstete  iy]  (16)  hunre  czinez. 
Item  groazin  bruohtirde  xiiiij  (88$)  hunre  czinsz. 
Item  czu  Weiiirmute  xxiiif  hunre  czinsz. 

Item  ozu  TJrbeche  xxx  (30)  hunre  czinaz. 
Item  ozu  winderberg1)  und  Salvelt   vj   (6)  hunre  and 
vi)  (7)  genae  czinsz. 

Summa  der  hunre  und  genso  r5  (100)  und 
lxxriij  (78). 

Item  ouch  habia  dy  hem  czu  Tobe,  j  lammesbuch  czinai. 
Ouch  gebin  dy  dorffer  alle  rx  (9)  kuwe  ezu  kuohen- 
apiac 

Onoh  gebin  «y  xviij  (18)  schepcze. 
Ouch  habin  dy  herren  xx  (20)  agkir  weeen  der  Ceiail- 
bach  genant. 

Dre  gehuloze. 
Ton  erste  in  deme  dyne  (?),  wbz  man  des  guiazin  und  be- 

derffen  kau  czu  vorbuwene,  mit  allin  den  oreu  Itabin 

sy  recht  darynne. 
Item  daz  gehulcze  czu  Iogilstcle  ij"  (150)  agkir. 
Item  daz  holcz  poyaindorff ')  lxxi  (80)  agkir. 

(10.) 

Diez  iat  dy  Czugehoruuge  des  Slouzis 
Struszberg  s). 

Ton  erat  in  deme  dorffe  Struszberg  habin  dy  hern  iij  (8) 
phnnt  xv  (15)  aoL  und  iiij  (4)  den.  czinez  michael. 
nnd  walpurg. 


1)  Wiodsrberg,  prsnf«.  Darf  nördL  tob  Sülfeld. 

1)  Poykindorff  —  P.nkendorf  bei  KlelobrUchter,  jelit  tOnUiche 
DdbiIim.    Apfelsiedt,  B.  u.  Kd.  I,  70. 

B)  BlnraMwrg ,  J*IM  füratllcli«  Domäne.  Wallanh.  CS.  UMMdt, 
B.  n.  Kd.  T,  7a. 
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Item  ozu  ymmenrcde')  n  (9)  phunt  j  eol.  v  (ö)  den. 

michael.  und  walpurg. 
Item  czu  wangen1)  v  (5)  phunt  ivij  (17)  den.  mich,  o. 

Item  czu  groszin  für  3)  inj  (Sj)  phuot  iij  (3)  soL  Üij  (4) 

den.  michael.  und  walpurg. 
Item  czu  Lerchberg  *)  ij  (2)  phunt  vj  (6)  boI.  mich.  u.  walp. 
Item  wulfferode  °)  wiij  (14)  boI,  michael.  u.  walpurg. 
Item  czu  Wernrode8)  inj  (4)  boL  den.  mich.  u.  walp. 
Summa  des  erbeczinaa  xiiiij  (24)  phunt 
and  xvj  (15}}  bo).  den. 

Item  nota:  euch  habin  dy  hem  iij  (2})  virteil  schaff 
diu  für1)  vor  myd  deme  acheffere,  der  gebit  von  den 
schafen  von  der  husunge  und  der  trift  xj  (10  j)  phunt  den. 

Diez  iat  dy  Bete  der  dorffere 
dea  Sloazis  Struaaberg. 
Von  erat  ymmenrode  gebit  V  (4|)  lotige  Barg  j  virdunge. 
Item  Wangen  if  (IJ)  lotige  marg  bete. 
Item  WolkramebuBin T)  ij  (2)  north,  marg. 
Item  czu  BoBSungen  B)  habin  dy  hern  itzunt  j  nuwe  eohog 
gr.  bete. 

Summa  der  bete  an  BÜDir  vij  (7)  marg  und  j  virdung. 
Summa  ij  (3)  north,  marg,  faeiunt 
iij  (3)  phunt  nnd  üij  (4)  boI.  den. 
Summa  der  phenynge  xlv  (46)  boI.  den. 

1)  Immenrode.     WallenD.  GS.     Lehfeldt,  IS.  D.  Kii.  V,  63  f. 
S)  Wimgen,  Wüitnng  b»l  Immenrode..    Lehfnldt  ».  «.  O.  V,  BS. 

5)  Gröben-Farn  oder  Großfurra.    Apfels! ,  B.  u.  Xd.  I,  19. 

1)  Klrchberg,  jel.t  Vorwerk.  Wullen]*.  «2.  Lehfeldt  n  h.  O  V,  80. 
o)  Wolferode,  Wmtong  sfldl.  von  Immenrode,   Lehfeldt  a.  a.  O.  V,  SS. 

6)  Wernrode,  jotil  prenfs.  Dorf  nördl.  von  StranTaberg. 
T)  WotkisnuhaoHn,  prenfs.  Dorf  an  der  Wipper 

8)  BoHongeo,  Wttslung.    Lehfeldt,  B  n.  Kd.  V,  SS. 

9)  Du  neue  Schock  hiornech  nur  }  dei  alten  ■--  45  Schill. 
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Item  no  tu  :  dy  gerichte  czu  ymmenrode  und  walkranu- 
huaen  eint  geachtet  an  xxiij  (22J-)  eol.  den. 

Summa  Summarum  allic  Inname  des  geildU 
jtlj  (41)  phunt  und  xvij  (17)  wL  den. 
Summa  den  Silbirs  vij  (7)  lotige  marg  und  j  virdung. 

Diez  ist  daz  Czinakorn  des  Sloazie 
StruBzberg. 

Von  eratin  sv  (15)  martscheffil  und  iiij  (4)  acheflü  weisze 
und  rogkin  von  xiiij  (14)  huf'en  landea  czu  für1)  ge- 
legen, dy  uz  eint  getan. 
Item  dy  Mulla  czu  für1)  xviij  (IB)  achcffü  czinaz. 
Summa  des  kornea  xvij  (16|)  martecheffil  *)  und 
iiij  (4)  ecbeffiJ. 

Daz  hufeland  des  Sloszis  Strunzberg. 
Ton  erstin  habin  dy  horu  czu  Struaznerg  xiiij  (14)  hufe 

landea,  dy  mau  uz  deme  forwerke  erbeit. 
Ouch  babio  dy  bem  czu  kirohberg  vj  (6)  hufe,  dy  aint 

berlde  von  beazingen  umb  korngeilt  getan. 
Ouch  haben  ay  czu  kerchberg  iiij  (4)  hufe  landea,  dy 

legiu  iczunt  wuate. 

Summa  dea  hufelandea  xxiiij  (24)  hufe. 
Ouch  gebit  daz  forwerg  czu  für  *)  vij  (T)  martsoheffil  und 

iiij  (4)  Bcheffil  geratin  czu  czinae. 

Diez  iat  der  Ozinehafere  und  Betbafere. 
Ton    erat  StruBxberg    iiij  (4)  martschcfül  und    iij  (2£) 
Bcheffil  osinw. 

Item  ymmenrode  xij  (12)  martecheffll  und  ij  (10  acheffil 
Item  "Wangen  iiij  (13)  schein  l  ozinss. 


1)  Fit,  Grofsfurr». 

2)  1  nwrtacheffil  hiernach  =  IS  Scheffel. 
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Ibidem  j  martaohcffl.1  bathatlrn. 

Item  Walkrami  b  hausen  iiij  (4)  martscheffil  und   iiij  (4) 

acheffil  czinaz. 
Ibidem  iiij  {4)  martscheffil  belhafirn. 
Item  groaziu  für  t  (5)  martsohoffil  u.  j  soheffi!  oiioBE. 
Item  wulfferode  vj  (6)  Bahefäl  ozinaz. 
Item  Euxloibin  ')  vj  (6)  scheffil  ozinaz. 
Item  ozu  für  uz  dem  forwergke  ij  (2)  martsch.  ozinaz. 
Ibidem  vj  (G)  scheffil  bonen  OEimz, 

Summa  allir  Intiamc  de«  bafirn 
um  (89)  markoheftll  und  iiij  (4)  soheffiL 

Dies  eint  dy  Czinahunro  dos  SloBzis 
Struszberg. 

Von    erste    czu   Strunzhorg    xxxiiij  (34)    hunre  citou 
miohael. 

Ibidem  xxxij  (32)  faetnacht  hunre  oziner. 
Ibidem  ij  (2)  genae  ezinsz. 

Item  czu  ymmenrode  xxxvj  (36)  hunre  michaeL 

Ibidem       (6)  faetnacht  hanre  und  iij  (3)  genae. 

Ibidem  j  lammeBbuch  ezinsz. 

Item  obu  Waagen  vi}  (6J)  hanre  miohael. 

Item  czu  groexin  für  sviij  (18)  hunre  miohael. 

Ibidem  x  (10)  fastnacht  hunre  ozinsi. 

Ibidem  ix  (9)  gense  ezinsz. 

Item  czu  kerchberg  iij  (12)  hunre  michael. 

Ibidem  xiij  (13)  faatnaoht  hunre. 

Item  <wu  Wernrode  ij  (2)  hunre  michael. 

Ibidem  ij  (2)  faatnaoht  hanre. 

Item  diu  Baxleibin  j  g&at  ozioez. 

Summa  der  Czinehunre  ii}  (2J-)  echog 
und  XX  hnnre. 
Summa  der  geneo  xv  (16). 
Item  j  lammisbuch. 

1}  Huileban,  nreufs.  Dorf. 
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Ouch  habin    dy    hem    in  deme  geriöbt«  x  (10)  schog 
eiger  czinaz. 

Daz  wosewachB  des  Sloszia 
StniBZberg. 

Ton  eretiu  czu  Walkramshusen  xj  (11)  agkir. 
Itom  ozu  Grossem  für  xjsifij  (iH)  ngltir. 

Summa  der  weeen  sxxv  (35)  agkir. 

Dy  geistlichin  lehiti. 
Dy  p harre  cru  Struszberg. 
dy  pharro  Walkramshusen. 
dy  pharre  ymmenrode. 

Daz  gehulczt  des  Sloazie 
StruBzberg. 
Czum  eratin  der  hayn  czu  Strnszberg. 
Item  der  hain  czu  Wernrode. 
Item  daz  brejtelohe. 
Item  dy  aldinborg  und  daz  ungebui  tal. 
Item  daz  holcz  am  metilberge,  daz  ist  alliz  miteinandir 
geaohtit  hu  iijc  (250)  agkir. 

Ouoh  habin  dy  hem  alle  Jar  in  deme    teilholoze  ata 
groszin  für  xiiij  (14)  agkir  holczes. 

Dy  fisohweyde  Jus  Sloszia 
Straszberg. 

Dy  wipphra  von  der  mullcn  czu  WalkramiBhuain  biz  an 

den  dybfordt. 
Daz  tiohilohen1)  ozu  Wernrode. 
Daz  tichilcheu  czu  Struszberg. 


1)  tichUdien  —  kidner  Teich. 
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(H.) 

Diez  ist  dy  ceugehorunge  des 
Sloszia  frankenhusin. 
Von  erst  in  dar  Stad  frankenhusin  viij  (8)  phunt  m  (18) 

boI.  den.  walpurg.  u.  michael.  czinsz. 
Item  czu  Gelingen1)  v  (6)  phunt  v  (6)  aol.  michael,  mit 

snedphenigen  unde  vorphenygerj. 
Item  czu  kindilbruokin  *)  iv  (15)  den.  czinsz. 
Itom   czu  Haehilbcche 3)  xxvj  (26})  sol.  den.  michael, 

snetpheu.  and  vorphen. 
Item  von  eyner  mallen  da  eelbis  xxxij  (32)  boI.  den.  ozinsE. 
Item  czu  ßadra  iij  (3)  phuut  czinaz. 

Item  von  Hans  Manchie  huee  und  hofe  und  Aakira  czu 
Uachilbeche  xxx  (30)  aol.  den.  ezinsz,  dy  wile  dy 
hera  wollin. 

Item  czu  Kflteleibin*)  ij  (8)  phunt  u.  iij  (2j)  sol.  cziubz. 
Item  xxiiij  (24)  «oL  dea.  vor  dry  virdunge  von  der  mullen 
undir  dar  falkinburg  s). 

Item  ozu  fraakinhusin  xvj  (16)  phunt  u.  v  (5)  boL  czinsz 

Ton  den  fleischzbenoken. 
Item  vij  (7)  phunt  und  viij  (8)  aol.  von  den  kremern,  dy 

Btigen  and  fallen. 
Item  ouoh  habin  dy  hern  jc  (100)  and  j  (,}  virteil  schaff 

ume  czina  gelassin  ,    da  gebit  man    Tone  xxiiij  (24) 

phunt  czinsz  u.  xvj  (16)  sol.  den.  ij  (3)  eyraer  potim 

ij  (3)  le  inmer. 

Item  viij  (7£)  phuat  salcz  ozinsz  ozu  frankenhusin  von 
wingarten  und  agkirn,  atiget  und  fellit. 
gamma  der  ozinse  ubiral  xc  (90 :)  phunt 
xviij  (18)  boI.  und  iij  (3)  den. 
ielleictu  ist  dar  1.  PoiMn  <W»lparg.  u.  Mich««].)  doppelt  ,u  rachnen.) 

i)  Uälliogen.    Wnllenh.  61.    Lebfeldt,  B.  u.  Kd.  V,  SO  f. 
1)  Kindelbrück. 

S)  Hechelblcb.    Ajifclitedt,  B.  u.  Kd.  I,  66. 

4)  Bc-ttlaber..    Wullenh.  69.  Lebfeldt,  B.  u.  Kd.  V,  41  I. 

5)  F«!kenburg-,  jatit  Ruine  bei  Kottiebon.    Lehreidt  «.  e.  O.  41. 


Mizollen. 
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Diez  ist  dy  Bete  usz  der  Stad  franke nhus in 
uude  voo  den  dorffirn. 
Von  oral«  dy  Stad  frank  an  husin  iijc  (300)  marg  loligea 
wlbire. 

Item  dy  aide  Stad  iij  (3)  phunt  und  iiij  (4)  toi.  vor  ij  (2) 
north,  marg. 

Item  Haohelbiobe  xvij  (17)  phunt  xij  (12}  10L  vor  ij  (11) 
north,  marg. 

Item  Gelingen  xixv  (35)  phunt  and  iiij  (4)  eol.  den.  vor 

ixij  (22)  north,  marg. 
Item  Badera  ilj  (41)  phunt  und  xij  (12)  sol.  vor  ixvj  (26) 

north,  marg. 

Item  Eoteleibin  xij  (12)  phuat  und  xvj  (16)  sol.  vor 

viij  (8)  north,  marg. 
Ibidem  xxxij  (32)  sol.  ostirbete  vor  j  north,  marg. 
Item  Hormeatete  *),  da*  ist  wuate,  daz  gab  viij  (8)  north. 

marg  und  iij  (3)  virduog  ostirbete  und  herbist- 

bete  viij  (8)  Cor.*)  (?)  avene  u.  j  thun  heringe. 
Item  Talheim  »)  ix  (9)  phunt  xij  (12)  sol.  vur  vj  (6) 

north,  marg. 

Item  Eapestote*)  vj  (6)  phunt  vor  iij  (3)  north,  marg 

und  iij  (3)  virdnnge. 
Item  Odiraloibin  6)  viij  (6)  phunt  bete  vor  v  (6)  north,  marg. 
Item  daz  gorichte  czu  frankenhusin  ist  geachtet  dea 

Jana  ao  xl  (40)  phunt. 
Item  dy  gerichte  der  dorffer  sint  geachtet  an  xx  (20) 
phunt,  das  atiget  und  fellit. 

Summa  de«  ailbirs  iijc  (300)  lotige  marg. 

Summa  der  phenynge  hundert  phunt 
xoviij  (98)  phunt  und  xij  (12)  sol.  den. 

1)  Harmoslete.  Wüstung  bei  «ollleboa.    Willenh.  69. 
1)  Vielleicht  Übersetzung  von  MttkUchana]. 

■)  TaJhaim,  hier  Stainth ■loben.    Wnllcmb.  53.    LahMdt,  B.  u.  Kd. 

4)  Esperstedt.    Wullen!..  6».    LeliWdt  t,  a.  O.  6. 

0)  Odiralalben  —  Uder»!el»n.    W.llenh.  so.    Labfaldt  a.  a.  O.  62. 


Diez  eint  dy  Czolle  und  geleyte  dee 
Sloszis  fran  ken  huain. 
Czam  ersten  der  Grosze  czol  czu  frankenbuaen  ist  ge- 
achtet an  iij'  (30U)  marg  lotiges  silbira. 
Item  der  waynozoll  ')  xxx  (30J  phunt,  atiget  u.  fellit 
Item  der  martezol  xxx  (30)  phuut,  etigot  u.  fellit 
Item  daz  geleyte  geilt  xij  (12)  phunt,  etiget  u.  fellit. 
Item  daz  pharm engeilt  sij  (12)  phunt,  stiget  u.  fellit 
Item  daz  aalezgeilt  von  myner  hern   seidin  lixx  (80) 

phunt  des  Jana,  etiget  und  feilst 
Item   daz  geleyte  czu  Gelingon  iet  geachtit  an  ij  (2) 

phunt,  etiget  und  fellit. 
Item  ivij  (17)  sol.  den.  von  eyner  hutten  wsu  Boteleibin, 
atiget  und  fellit 
Bumraa  hujna  if  (150)  phunt  xvj  (16)  phunt 
uud  xvij  (17)  sol. 
Summa  des  Silbira  iijc  (300)  marg. 

Diez  ist  der  kornezius  des  Sloszis 
frankenhuain, 

Ton  erste  in  deine  dorfte  gelingin  svii j  (1 7\)  niartacheffil 
czinaz  von  sv  (16)  hufen  landea  da  aelbia  geiegin. 

Item  czu  hachilbeche  xxüi]  (24)  martfchcffil  czinez. 

Item  czu  Eepeatete  xxix  (20)  martfioheffll  und  ,x  (9£) 
schcffU  ozinez. 

Item  czu  kindelbiuekin  iiij  (4)  marlschefnl  weiszea  und 
rockin. 

Ibidem  j  iwjn  maat  und  j  baohawin  czinsz. 
Summa  dea  korneziosz  1XXV  (74 J)  marteoheffil 
unde  X    (9J)  aoheffil. 

Oucb  habin  dy  hern  rar  der  Btad  frankouhusin  vi}  (6J) 
agkdr  laudes. 

1)  WtgnwoH. 
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Diez  ist  der  geraten  cz  i  n  ■  des  Sloszis 
frackeahuson. 

Item  ceu  kindelbruckin  habin  dy  hern  v  (5)  martac lief Iii 
geraten  czinsz. 

Dioz  ist  der  Czinehafe r e  und  bethafere. 
Von  erat  in  der  Stad  frankeuhusin  ij         echeffil  cziuaz. 
Item  dy  aide  Stad  ')  xl  (40)  martsoheffll  bethafirn. 
Item  Gelingen  xliiij  (4-1)  martHchuffil  bethafirn. 
Item  Hachilbeche  xxvj  (26)   martscheffil    bethafirn  und 

Roöhafiru. 

Item  czu  Eotoleibin  ix  (20)  gcheffil  ozinsz. 
Ibidem  xij  (12)  martscheffil  bethafirn. 
Item  czu  Talheim  iij  (3)  martscheffil  bethafiru. 
Item  czu  Odirsleibin  ij  (11)  martscheffil  bethafiru. 
Hein  Badere  iüj  (4)  echeffil  cziuez. 
Ibidem  xxiiij  (24)  martscheffil  bethafiru. 
Summa  des  hafirn  jc  (100)  und  lr.(60)  martsohefßi 
und  Ti}  (6J)  soheffil. 

Diez  ist  der  hunre  und  Gonge  ciius 
des  Sloszis  frank  enh.ua  in. 
Von  erste  czu  fraukculiusiii  xxiij  (23)  liunra  und  vij  (7)  gense. 
Item  czu  Espestete  xxxiiij  (34)  hunre  michael.,  stigen 
und  fallin. 

Item  czu  Gelingen  il  (40)  rouchhunre,  sligen  und  fallin. 
Item  czu  haohelbecbe  xxx  £30)  rouchhunre  und  ij  (2)  gense. 
Item  c-zu  Koteleibiii  xxxtij  (33)  hunre  und  iüj  (4)  gense 
michael. 

Item  czu  Odirsleibin  xx  (20)  rouchhunre. 
Item  czu  kindelbruckin  1  (50)  rouchhunre. 
Item  czu  Badere  xxij  (22)  hunre  u.  iüj  (4)  gense  michael. 
Summa  der  hunre  und  gense 
iij'  (300)  und  ij  (2)  hunre. 

Ii  P.  Lobftldi  a.  a.  O.  Haft  V,  J,  dit  »Iura  Obar.Udt,  die  antra 
Stadt  enijlani)  Im  IS  Jahrb. 
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und  Ummesbuch  czine, 
Tod  eretin  in  der  Stad  frankenhuain  vüj  (8)  Bteyne  uns] cd 

Ibidem  xviij  (16)  (]ihunt  TmcliBzczinBZ). 

Ibidem  rj  (6)  lummcabuchü  cziusz ,  der  eint  kennt  vj  (6) 

Ouoh  habin  dy  hern  ceu  frankenhuain  von  den  dorffim 

kuchenapise. 
Von  erstin  Gelingen  ij  (3)  kuo,  ij  (2)  schepcze,  j  thiin 

heringe. 

Item  hachilbeche  ij  (2)  kuwe,  ij  (2)  echepcze,  j  thun  heringe. 
Item  Roteleibin  j  ku,  j  thun  heringe. 
Item  talheim  j  ku  j  thun  beringe. 
Item  Odirsleibin  j  ku,  j  thun  heringe. 
Item  Badere  ij  (2)  thun  heringe. 

Summa  der  kimlienapiso  vij  (7)  kue 
iiij  (4)  echepcze  und  vij  (7)  thun  heringe. 

Ouoh  habin  dy  harren  vor  frankenhusen  Ixvj  (66)  agkir 
wingartiu. 

Ouoh  habin  dyhero  czu  borxlciben  ')  t  (5)  agkir  wesen. 
Item  undir  der  falkinborg  dy  gemeyne  ij  (3)  agkir. 

Diez  ist  daz  gehulczo,  daz  czu  deme  Bloeze 
frankenhusin  gehöret. 
Ton  erst  dy  hilliuberg  1  (50)  agkir. 
Item  daa  »teyngrabintal  jc  (100)  und  x.  (10)  agkir. 
Item  dy  harte  ij'  (lfiO)  agkir. 
Item  dy  winterlyte  jc  (100)  und  Iis  (70)  agkir. 
Item  daz  Siehintal  ij:  (200)  agkir. 
Item  dy  braliete  j*  (1(10)  und  v  (5)  agkir. 
Item  hermestete  wedthouwe  ij"  (ISO)  agkir. 

Summa  viijc  (800)  agkir  und  xxxy  85  (agkir). 


1)  borileiben  —  Bonleben.  Wdleni.  »0.   L.hfetdl,  B.  o.  Kd.  V,  5. 
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(12.) 

Siez  ist  dy  uz ugehoruuge  des  Sloszis 
lebstete  *). 

Von  ewtin  czu  leistete  vij  (7)  sol.  und  xj   (11)  den. 

czioBz,  dy  andern  czinse  sint  lange  cziet  wüste  geweat. 
Item  da  selbia  ix  (9)  phunt  und  xij  (12)  sol.  den.  vor 

vj  north,  marg  bete. 
Item  daseibis  iiij  (4)  martHOheffil  betboürn. 
Ibidem  ij  (2)  mnrtecheffil  korn  czinsz  von  der  raulleu. 
Ibidem  j  thuiineii  hcringe. 

Ibidem  xij  (12)  huure  czinei.  Ibidem  ij  (9)  lamesbuche 
Ibidem  ij  (2)  schog  eyger  czinsz. 

Ibidem  xxxij  (32)  scheffil  kornes  von  eyme  bagofene. 
Ilem  czu  taorsttibin  ij  (2)  phunt  und  ....  czinsz. 
Ibidem  xj  (11)  phunt  und  iiij  (4)  Hol.  von  vij  (7)  north, 
marg  bete. 

Ibidem  .  .  .  Beheffll  bethafixn.  (Vermodert.) 
Ibidem  .  . 
Ibidem  .  . 
Ibidem  v  (5) 

Ibidem  v  (5)  agkir  wesen. 

Ouch  hubin  dy  herren  czu  Ichstete  svij  (171  hufe  lantii's. 
Ouch  habin  sy  da  selbia  .\ij  (12)  agkir  wesin. 
Ouch  habin  ay  daseibis  iij  (3)  tiohe,  dy  eiut  geachtit  an 
xvj  (13)  ogkir. 

(Ende.) 
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Kirchengilde  516.  017.  521. 
Clingen  497  ff. 
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Gerne  (Gehren)  2i 
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Gosiilborn  SSS. 
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Grau,  der  611. 
Grillen  Gern,  der 
GreBnrod*  491.  4S 
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Himersfeill  227.  229. 
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520.  522. 
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Hubenrode  490. 

O. 
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Hyngan  S26.  SS3.  SSI.  23S.  S3». 
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Rockinlal  616. 
Bogstale  6 IS.  621.  SSS. 
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S. 

Sa],  Fl.  228. 
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501. 

Schernberg  616.  518.  519.  522. 
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526.  629. 
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Wurtliolci,  du  SM. 
Wedermnüs  526.  538.  529. 
Wodtnonwe,  dy  60 7. 
Wendinbolcz,  du  507. 
Wenyngen-Bruchtirde  536.  628. 
Wenyngen-Erich  S16.  517-  51».  620. 
Wenyri  gen- Gels  22S.  229.  S32. 
Wenyngen-Somerde  500.  5  OS. 
Wernrode  630.  612. 
Werter,  der  5H. 

Western- Engilde   615.   517.  019. 

511.  522. 
West-lJrujien  497.  499.  600.  601. 

602. 


Wilbelmstorff  227.  232. 

Wyndiscbe  Gart,  Fl.  195. 
Wyndliele,  dy  615. 
Wyngartental,  du  515. 
Wypphra,  dy  (Fl.)  507.  533. 
Wülferode  630.  532. 


Ymmenrode  630.  531.  532.  533. 
Z. 

Zoll  in  Pluue  496 


Angelroda,  äy  von  496. 
Becken,  dy  5 OB. 
Beulngeo,  Berit  von  '531. 
Bonroybir  512. 
Engilde,  Kerstin  von  013. 
Fleiacbiboawir,  dy  438. 
Funken,  dy  48T.  514. 
Goltimed,  buu  497. 
Grlsihelm,  der  Ton  234. 
Hersfeld,  Abt  von  491. 
hindcrsedil,  dy  497. 
Holbwh,  von  490. 
Hüne,  Werner  511. 
Ilfeld,  Fmuen  Ton  601. 
Keiaer  524 

Kollede,  Frederich  von  493. 
Koran,  Guj.il  Ton  507,  514.  523. 
624.  525.  52J.  528. 


Krume,  hsns  517. 
Kremer,  dy  497.  634. 
Muchis,  Im...  534. 
Pocisin  491. 
RMsenbnrg,  dy  Ton  498. 
Iiogatete  503.  519.  520. 
Hussen,  dy  507.  JOB. 
Sun«,  henuen  607. 
Scheffu,  der  580. 
Schenke,  gunther  491. 
Schernberg,  bertbocb  von  514. 
Schnell  worclite,  dy  608. 
8cbw»rupnrg,  Frii  von  491. 
Spiro,  fauis  von  611.  61B.  020. 
Tmnbeim,  Wetele  von  491. 
Wintere,  dy  524. 
Wnllenireber,  dy  499.  508. 
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Bau-  und  Kuastdenkmäler  Thüringens.  Im  Auf- 
trage der  Regierungen  von  Sachsen-Weimar-Eieenaoh,  Saohaen- 
Meiningen-HildburghuuBen,  Sachacn-Koburg-Gotho ,  Sohwarz- 
b  urg-R  udoist  ad  t,  Keuli  ältere  Linie  und  lteufs  jüngere  Linie 
bearbeitet  von  Prof.  Dr.  P.  Lehfeldt,  Jena,  Verlag  von 
Gustav  Fiaoher,  1889/90/91. 

Heft  V.    Fürsteutum  Schwarzburg- Rudolstadt,  Unterherr- 
Bcheft.    Aratsgerioh.tBbezirke  Frank bd haue en  ottJ  Schlot- 
Haft  VI.    Herzogtum  Sachsen  ■  lleiningen.  Amtegeriohts- 

bozirk  Saalfeld. 
Heft  TU.    Herzogtum  Sachsen-Meiningei).  AmtsgerichU- 

bezirke  Kranichfeld  und  Camburg. 
Heft  VIII.    Herzogtum  Sachsen -Ko bürg  und  Gotha.  Amts- 
gericht sbezirk  Gotha. 
Seit  der  letzten  Besprechung  im  VI.  Bande  Heft  3  und  4 
dieser  Zeitschrift  sind  4  weitere  Hefte  des  oben  genannten 
Werkes  erschienen,  von  denen  Heft  V  die  Unterh  errech  aft 
des  Fürstentums  Schwarzburg-Rudolstadt  mit  den  Amtage- 
richtsbeEirkeu  Frankenhausen  und  Solilotheim  behandelt.  Auf 
81  Seiten  mit  1  Übersichtskarte,  10  Liohtdrucktafeln  und  58 
Abbildungen  im  Text  werden  die  Bau-  und  Kunstdonkmäler 
aus  26  Ortschaften  bez.  Städteu  vorgeführt,  unter  denen  der 
Kyffhäuser  und  die  Kothonburg  als  die  bekanntesten  gelten 
dürften.     Franken  hau  jeu,  die  Hauptstadt  der  ü  nterhemchaft 
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beansprucht  in  dem  Heft  fiir  die  Aufführung  «einer  Bau- 
denkmäler den  gröfsten  Baum  und  besitzt  in  leiner  Unter- 
kirche einen  Bau  mit  kräftig  wirkender  Innenarchitektur. 
Die  Obtrkirche  ist  reioh  an  Grabdenkmälern,  von  denen  die 
bildlich  mitgeteilte  Grabtafel  des  Obersten  Job.  Meyer  wegen 
ihrer  guten  Erhaltung  für  die  Tracht  im  letzten  Viertel  des 
17.  Jahrhundert*  wertvoll  ist. 

Ein  schönes  Denkmal  spätrem  an  in  eher  Kirchenbaukunst 
findet  sich  in  Gollingen,  von  dem  leider  nur  der  Thurm  mit 
darunter  befindlicher  Krypta  erhalten  ist.  Bemerkenswert 
ist  dubei  der  Wechsel  im  Jtafsstab  des  Bogen  fr  i  es  es,  wslab  er- 
sieh in  ganz  gleicher  Weise  auch  am  spä  Ire-manischen  Thurm 
der  Nikolnikirohe  zu  Eisonach  findet. 

Die  gegebenen  Mitteilungen  über  den  Kyffhnuser  lassen 
den  auf  8.  58  ausgesprochenen  Wunsch  naoh  einer  Auf- 
grabung und  Schuttboscitigung  gerechtfertigt  erscheinen. 
Vielleicht  findet  sich  bei  dar  Aufstellung  des  Nationaldenk- 
male für  Kaiser  Wilhelm  hierzu  die  Gelegenheit. 

Im  besonderen  ist  zu  erwähnen,  dafs  bei  den  Grund' 
rissen  auf  8.  9.  16.  GT  der  Mufsstnb  vermifst  wird,  wahrend 
der  auf  3.  79  angezeigte  Lichtdruck  für  das  Altarwerk  in 
Strausberg  nicht  vorhanden  ist.  Die  Zeichnung  auf  8.  39 
entspricht  nicht  den  Angaben  des  Testes  auf  S.  38,  wonaoh 
der  vierfach  gebündelte  Pfeilerachaft  stark  geschwellt  sein 
soll.  Auch  läfst  diese  Zeichnung,  ebenso  wie  diejenige  auf 
8.  54  (oben)  einige  Mängel  hinsichtlich  der  Perspektive  er- 
kennen. 


In  Heft  VI  erscheinen  zum  erstenmal  Baudenkmäler  des 
Herzogtums  Snchsen-Heiningen,  und  zwar  zunächst  der  Amts- 
gerichte bezirk  Ssialfeid  mit  35  Ortschaften  auf  138  Seiten 
Text  mit  einer  Karte,  13  Lichtd rucktnfeln  und  47  sonstigen 
Abbildungen.  Der  grofsere  Teil  des  Heftes  fällt  auch  hier 
auf  die  Hauptstadt  des  Bezirke,  welche  uns  mit  ihren  viel- 
fachen kirchlichen  Bauten,  ehemaligen  Klöstern,  öffentlichen 
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Gebäuden,  Schlössern  und  Wohnhausbautou  sowie  durch  die 
zum  Teil  noch  vorhandeue  Stadtbefestiguug  ein  recht  gutes 
Bild  der  früheren  Zeit  gewthrt,  wenn  auch  manche  der  im 
llerianachen  Bilde  vom  Jahre  1G50  dargestellten  Bauten  nicht 
mehr  vorhanden  sind. 

Die  Johannuskirche  mit  einer  inneron  Länge  von  4U  m 
wirkt  mit  ihron  teilweise  der  Blütezeit  iler  Golik  entatam- 
menden  Bauformen  trotz  mancher  Verunstaltung  großartig ; 
die  bauliche  Entwiukelung  ist  besonders  einsehend  und  über- 
sichtlich vorgeführt.  Mehrfaehe  Inschriften  habeu  uns  die 
Hamen  der  Werkmeister  des  Baues  erhalten;  so  wird  ge- 
nannt: Nicolaus  KreUchraar  von  Föfsneck  1449  und  1456, 
Hans  Hurckhart  und  Melchior  Speiser  von  Weimar  1 57(1. 

Das  Herzogliche  Schloßt  enthält  eine  reich  angelegte 
Treppe  und  gut  ausgestattete  Festräume,  wie  der  vorzügliche 
Lichtdruck  bei  S.  104  erkennen  läfsl.  Überhaupt  lassen  ■ich 
die  bildlichen  Beigaben  des  TL  Heftes  nach  jeder  Richtung 
hin  als  gut  gelungen  bezeichnen. 

Neben  der  Stadt  Saalfeld  nehmen  Grofskoohberg  und 
Unterwellenborn  mit  ihren  Eunstdenktnälern  grSfsoro  Be- 
deutung in  Anspruch.  In  Grofskoohberg  ist  der  reiche  In- 
halt des  Schlosses  bemerkenswert,  namentlich  eine  Beihe  gut 
erhaltener  Gemälde,  unter  denen  ein  Altarbild  mit  der  Krö- 
nung der  Maria  hervorragend  ist.  Ob  es  bei  der  guten  Dar- 
stellung in  Lichtdruck  noch  erforderlich  war,  die  Köpfe  der 
Maria  und  Gott-Vaters  besonders  zu  zeichnen,  sei  dahinge- 
stellt, um  so  mehr  als  die  Ähnlichkeit  beim  Kopfe  der  Maria 
nicht  erreicht  zu  sein  scheint. 

Die  Innenansicht  der  Kirche  zu  Unterwellenborn  wirkt 
äufserst  malerisch ;  ein  Orunärifs  wurde  die  eigenartige  Ge- 
staltung der  Kirche  wesentlich  erläutern.  Das  mitgeteilte 
Meisterzeichen  am  Altarwerk  ist  im  Text  und  auf  der  Zeich- 
nung Bl.  129  nicht  ganz  übereinstimmend  dargestellt. 

In  den  geschichtlichen  Mitteilungen  über  Obernitz  8.  35 
ist  wohl  die  Fassung  zu  knapp  geraten,  da  sie  ohne  einige 
Ergansungen  kaum  verständlich  ist. 
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In  dem  soeben  besprocheneu  Heft  TI  ist  vom  Herrn 
Prof.  Dr.  lehfeldt  zum  ersten  Male  der  Versuch  gemacht 
worden,  häufig  vorkommende  Fachausdrucke,  namentlich 
der  Baukunst,  durch  Bildzeichen  verständlich  zu  machen. 
Dieses  Vorgehen  darf  auf  besondere  Anerkennung  Anspruch 
erhoben,  dn  es  wesentlich  zur  Verdeutlichung  beitragen 
wird.  Im  vorliegenden  Heft  und  auch  in  den  folgenden 
Heften  VII  und  VIII  ist  noch  neben  jedem  Zeiohen  die 
Erklärung  beigefügt ,  so  dals  ein  Gewinn  an  Kürze  eigent- 
lich nicht  zu  verzeichnen  ist.  Der  Herr  Verfasser  wird 
sich  die  Frage  vorzulegen  haben,  ob  nicht  die  Zeichen  und 
ihre  Bedeutung  am  Gingang  eines  jeden  Heftes  zu  wieder- 
holen Bein  werden,  zumal  wenn  auf  heftw eisen  Absatz  dos 
Werkes  gereob.net  wird.  Für  das  Zeichen  iT^\  ist  vielleicht 
die  Bennennung  „Kragsturz"  nicht  unpassend. 


Heft  VII  enthält  auf  68  Seiten  Teert  mit  2  Karten, 
7  Liohtdruckbildern  und  43  sonstigen  Abbildungen  die  Bau- 
und  Kunstdenkmüler  der  Amtsgeriohtsbezirke  Krünichfeld 
und  Camburg  mit  Aufführungen  aus  9  bezw-  34  Ortschaften 
und  Städten. 

Im  Amtsgerichts  bezirk  Krnniehfeld  erregt  die  mächtigo 
Baumasse  des  Schlosses  zu  Kranichfeld  Aufmerksamkeit, 
dv sien  Erscheinung  nach  den  Abbildungen  aus  dem  Jahre 
1682  recht  stattlich  gewesen  sein  mufs.  Der  jetzige  Zustand 
der  roiuauiarhi'n  Kapelle  lüfst  darauf  sehliefeen,  dafs  bei 
früheren  Veränderung  Eihäuten  mit  der  Wiederverwendung  der 
architektonischen  Gliederungen  sehr  willkürlich  verfahren 
worden  ist. 

In  der  Stadtkirohe  zu  Kraniohfeld  ist  unter  den  Grab- 
steinen derjenige  der  Gräfin  von  Gleichen  wegen  der  eigen- 
artigen Auffassung  und  des  schönen  Gewandmu  Btera  besonders 
zu  erwähnen.  Nach  der  Abbildung  auf  S.  149  und  auoh 
entsprechend  dem  Text  hat  der  in  derselben  Kirche  befind- 


551 


liehe  Kelch  einen  Seohspafs rufe.  Statt  des  Zeichens  O  raufe 
also  O  gelesen  weiden. 

Der  Amtsgerichtsbezirk  Camburg  weilt  keine  hervor- 
ragenden Baulichkeiten  auf.  Dagegen  finden  Bich  hübsche 
Einzelheiten,  so  z.  B.  der  Lesepultträger  in  der  Stadtkirche 
zu  Camburg  (8.  171),  die  Uhr  im  8alzamt  zu  Oberneusulza 
(S.  190),  die  Riochkapsel  in  Priefsnitz  (8.  193). 

Anläfslich  der  auf  8.  208  abgebildeten  Steinmetz!  ei  che» 
an  der  Kirche  zu  Vierzehn!) eiligen  sei  die  Bemerkung  ge- 
mattet, dals  derartige  Angaben  nur  dann  Wert  haben,  wenn 
sie  genauer  ausgeführt  werden,  d.  h.  in  einer  Darstellung, 
welche  gestattet,  die  in  den  einleinen  Zeichen  vorkommenden 
Winkel  zu  bestimmen. 


Mit  dem  VIII.  Heft  beginnt  die  Beschreibung  der  Bau- 
und  Kunstdenkmäler  des  Herzogtums  Sachsen- Co  bürg  und 
Gotha,  und  zwar  zunächst  des  Amtsgerichts  benirka  Gotha, 
aus  dem  43  Ortschaften  erwähnt  werden.  Das  191  Seiten 
und  1  Karte  enthaltende  Heft  ist  nur  mit  S  Lichtdruck- 
bildern  und  28  sonatigen  Abbildungen  versehen  und  steht 
somit  gegen  die  bildliche  Ausstattung  der  früheren  Hefte 
zurüok.  Zum  ersten  Haie  finden  stob  die  Grundrisse  von 
Dorfkirchen  in  einfachen  Linien  dem  Texte  eiogclligt,  wo- 
durch die  Deutlichkeit  der  Beschreibung  gefordert  wird. 

Die  Schilderung  des  Kanzelbaues  in  der  Kirche  zu  Bitt- 
städt (S.  11)  lüfst  eine  Abbildung  wünschenswert  erscheinen, 
welche  für  du  Archiv  wohl  noch  nachträglich  zu  beschaffen 
wäre, 

Das  Zeichen  ]~[  bei  der  Beschreibung  der  Kirche  zu 
Molsehleben  (S.  143)  ist  zu  eng  gesetzt,  und  giebt  eine 
falsche  Vorstellung.  Es  dürfte,  wie  auf  S.  1S5,  eine  Hälfte 
j~  ausreichend  sein. 

Der  Lichtdruok  bei  8.  152  (Seniors  Molsdorf)  ist  für 
die  Zwecke  des  Werkes  nicht  genügend.  Der  Standpunkt 
erscheint  zu  weit  gewühlt,  und  die  Beleuchtung  ist  für  die 
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flache  Architektur  zu  ungünstig.  Dagegen  sind  diu  Beloh- 
nungen bei  S.  140.  171.  189  wegen  der  Klarheit  der  Dar- 
Stellung  und  der  glückliohen  Wahl  des  Maßstabes  zu  Iobon. 

Auf  S.  170  liegt  wohl  ein  Druckfehler  vor,  indem  bei 
Beschreibung  der  Figuren gruppe  in  der  Kirche  zu  Sieblebeu 
statti  „war  Convention  oll"  wahrscheinlich :  „zwar  conv  .  .  ." 
eu  lesen  ist 

Zu  8.  172  (Schlots  Stedten)  ist  zu  erwähnen,  daCi  die 
Herren  von  Fensterer  auch  bei  Grote- Löbichau  und  Löber- 
schütz (Heft  1  S.  BS  u.  178)  aufgeführt  werden. 

Für  die  fernere  Erhaltung  des  gestickten  A  utependiums 
der  Kirche  zu  Sülzen  brücken  (Lichtdruck  bei  S.  176)  dürfte 
die  Aufbewahrung  in  einer  öffentlichen  Sammlung  anzu- 
streben sein. 

Weimar,  im  April  1891.  E.  Kriesche. 


Johann  Rothe'a  Chronik  von  Thüringen.  Bearbeitet  und 
herausgegeben  von  Dr.  E.  Fritsche,  Oberlehrer  in  Sonders- 
hausen. Eiseiiach,  Bacmeister.  llesproohen  von  Dr.  E.  Sigis- 

Jedur  Thüringer,  welcher  für  diu  Geschichte  seiner  schütten 
Heimat  Sinn  hat,  mufsta  den  Versuch,  die  Chronik  Johann 
Hothe'e,  das  Hauptwerk  thüringischer  Geschichtsschreibung 
der  Vorzeit,  dem  grüfseren  Publikum  r-ugängig  zu  machen, 
mit  Freuden  begrüben.  Das  war  wenigstens  meine  Meinung, 
ohne  alle  Hintergedanken,  als  ich  mir  das  Werk  Dr.  Fritsehe'a 
anschaffte  und  dasselbe  zu  lesen  begann.  Wenn  mir  auoh 
die  Einleitung,  welche  die  neuere  Geechiohte  Thüringens  feiert, 
nicht  zur  Chronik  Itothe's  zu  passen  schien,  glaubte  ich  dach, 
hierüber  nicht  streng  urteilen  zu  dürfen,  da  Fritsche  ja  nur 
eine  Bearbeitung  der  Chronik  liothe's  zu  bringen  versprach. 
Die  Grundsätze,  nach  denen  diese  Bearbeitung  stattfinden 


Digitized  by  Google 


sollte ,  vennifste  ich  freilich  in  dieser  Einleitung.  Als  ich 
mich  nun  aber  in  das  Werk  Fritschc's  mit  ganz  unbefangenem 
Geiste  vertiefte,  tielcn  mir  bo  viele  merkwürdige  Sätze  auf, 
dafs  ich  den  Kopf  schütteln  muhte  und  den  Entschlaf e 
fafste,  eine  Vergleichung  mit  dorn  Grund  texte  anzustellen. 
Ich  wählte  hierzu  „Düringiaohe  Chronik  des  Johann  Rothe, 
herausgegeben  von  R.  v.  Lilienoron ,  Jena  1859",  ein  Werk, 
welchem  die  vorhandenen  besten  Manuskripte  zu  Grunde  ge- 
legt sind.  loh  werde  die  Worte  Fritsche's  einerseits,  den 
Test  Rotho'a  andererseits  anführen  und  überlasse  das  Urteil 
jedem  Leser. 


Pritsche. 
S.  12.  DieThüriugeraberleg- 
ten  ihren  Streit  unauagemacht 
bei.  Es  gab  unter  ihnen  vier 
Stande,  ebenso  wie  bei  den 
Sachsen 

8.  13.  deshalb  nannten  aie 
die  Sachsen  unerfahren,  weil 
sie  tho'richter  Weise  nicht 
zum  Streite  sich  stellten 

S.  13.  Von  dort  aus  vertrieben 
die  Thüringer  die  Wenden 
und  die  Sachsen  kamen  auch 
bis  in  das  Osterland  und 
Vogtland  und  bis  an  die 
Grenzen. 

S.  14.  Der  Sachse  aber  rief: 
gieb  mir  von  diesem  Gute 
zu  Zins  so  viel,  wie  du  selber 
besitzest ,  wie  es  dir  am 
besten  vorkommt 

S.  20.  und  zog  naoh  Thü- 
ringen gegen  König  Irmin- 
fried,  der  Erfurt  besafs. 


Rothe  naoh  v.  Lilienoron. 

unde  die  Dorynge  hatten  jren 
Streit  krigen  on  bestalt  unde 
ir  was  vier  atunt  alfso  vi! 
alfso  der  Sachsen  (vier  atunt 
=  vier  Mal) 

Borambe  fso  nanten  die  Saeh- 
fien  die  Dorynge  Töriinge, 
dars  sie  sieh  zu  streiten  tor- 
liohen  stalten 

do  trebeu  die  Dorynge  vort 
die  Wenden,  do  die  safsen, 
yn  das  Üsterlant  unde  yn 
Yoytland     unde    ynn  die 

Der  Saobfie  sprach :  gip  mir 
syn  umb  dis  gut  alfso  vil, 
alfso  dich  selber  bescheidelirli 
unde  gleich  duncket. 

Cap.  161.  unde  zog  yn  Do- 
ryngen.  Konigk  Trmenfridt 
der  erfur  das 
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S.  26.  dann  bat  er  ihn,  dafe 
er  ihm  einen  Weg  durah  die 
Wälder  zeigte,  auf  welchem 
der  König  zu  entkommen 
vermocht« 

8.  27.  Wir  werden  ohne  blu- 
tigen Kampf  unsere  Feinde 
nicht  Überwinden 

8.  27.  Folgt  mir;  ich  will  Iis- 
ber  mein  Leben  verlieren, 
ehe  es  so  kommt,  wie  ich 
euch  gesagt  habe 

8.  28.  Ale  das  König  Dietrich 
vernahm,  fürchtete  er  den 
nahe  bevorstehenden  Aus- 
bruch eines  Krieges  von 
seinem  Schwager.  Deshalb 
unterwarf  er  sich;  gelobte 
viel  Geld  und  erklarte  sich 
zu  seinem  Gefangenen 

8.  28.  König  Dietrich  schickte 
zu  ihnen  Herzoge  und  be- 
lehnte sie 

8.  32.  Er  griindeto  auch  in 
Thüringen  die  Klöster  zu 
Homburg  .  . 

8.  44.  Nach  den  verbrieften 
Urkunden,  die  ihm  der  Ers- 
bischaf  von  Mainz  übergeben 
hatte,  sollte  er  eigentlich 
Amtmann  des  Stiftes  Pulda 
sein 

Sie  sollten  ihm  dos  Geleite 
unterwegs  geben,  sein  Land 


C.  164.  unde  ouch  eynen 
wegk,  alfso  her  wol  wusle, 
mit  den  forsten  unde  rethen 
konigk  Diterichs  gemacht 
hatte. 

C.  166.  wir  gehin  nu  sicher 
unfser  viende  zu  töten  ane 
streiten. 

volgit  mir:  ich  wil  uch  meyn 
houpt  gebin,  komet  is  nicht 
als  ich  uch  gesagit  habe 

Alfso  das  konigk  Diterioh  vor- 
nam,  do  forohtc  her  eynen 
na  wen  krigk  von  aeyme 
swuger  unde  legete  mit  dem 
ritter  Yringe  ufs  unde  ge- 
loubete  om  vil  guttis  unde 
lehn,  das  her  seynen  swager 
vor  rieh  breehte. 

C.  108.  Do  saute  konigk 
Diteriohe  zu  yrem  Herzogen 
unde  leigk  om  was  ander- 
s  ait  der  Unstrut  was. 

0.  202.  also  buwete  her  unde 
stifte  yn  derselben  wisse  in 
Doryngen  bey  Salza  Hom- 

C.  333.  unde  brachte  brifEe 
unde  lebiüde  kundsohaft  von 
dem  erzbisohoufevonMentze, 
das  her  eyn  amptmann  des 
stifftes  sulde  eeyn 

unde  sulden  om  helfen  ge- 
leiten die  strafso  unde  das 
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beschützen  und  ihn  schirmen 
vor  des  Reiches  Feinden 
S.  45.  das  bestand  in  einem 
bunten  Löwen  von  vier  roten 
und  vier  weifsen  Adlern  im 
blauen  Felde  umgeben.  Der 
Schildknauf  war  mit  Hörnern 
und    silbernen  Kleeblättern 

8.  46.  sowie  70  Acker  guten 
Landes 

S.  49,  Er  muliste  sogar  den 
König  persönlich  zur  Rechen- 
schaft ziehn 

S.  51.  Ludwig  erwiderte,  der 
Berg  gehöre  zum  Mainzer 
Gebiete  und  zu  Thüringen; 
er  wäre  damit  belehnt  wor- 
den. Er  würde  ihn  behalten, 
da  er  ihm  von  den  recht- 
mäfsigon  Besitzern  einge- 
räumt worden  wäre.  Da 
wurde  ihm  erlaubt,  densel- 
ben zu  behalten.  In  der 
Nacht  lieb  er  Baumaterialien 
hinaufbringen  und  weiter 
bauen  und  liefe  die  Bauleute 
auf  die  in  die  Erde  gesteckten 
Schwerter  den  Eid  leisten. 
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land  schüren  unde  des  atiff- 
tes  vi  ende  verfolgen. 
C.  335.  Das  was  oyn  bunther 
lewB  von  vier  roten  unde  von 
vierweifsen  stucken  yu  eyme 
blawen  felde  unde  du  Zym- 
bir  uff  dem  helmo  mit 
hornern  unde  clebletürn 
silbern. 

C.  335.  daa  sie  hatte  lobin 
tussent     acker  arthsftiges 

C.  342.  Alfso  muste  her  do 
eyno  riohtunge  mit  dem 
konige  machen 

C.  344.  Do  antworte  her,  der 
bergk  gehörte  den  atifit  zu 
Hentze  an  unde  zudem  lande 
zu  Doryngen  unde  were  mit 
deme  au  der  stat  belehnt .  . 
alfso  ym  ritter  unde  knechte 
erteileten.  Do  wart  om  uls- 
gesprochen,  her  sulde  on 
selb  IS  behalden.  Do  lief« 
her  des  naohtia  aeyner  erden 
doruff  füren  unde  bebilt  on 
selb  12  mit  seyme  eide  unde 
stockten  yhre  awert  ynn  die 
erden  unde   awuren    dar  uff 


Ado.  Es  ist  derselbe  Kniff,  den  echon  die  Saoheen  ge- 
braucht hatten.  Der  Prätendent  liefe  Erde  von  seinem  Eigen- 
tum auf  den  Berg  schaffen.  In  diese  Erde  eteckten  er  und 
die  zwölf  Eideshelt'er  die  Schwerter  und  schwuren,  dafs  ihm 
diese»  Land  gehöre. 
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8.  52.  Er  wurde  von  ihnen 
befreit,  seiner  Fesseln  ent- 
ledigt und  verliefe  das  Gu- 
fängnifs,  geattlUt  auf  einen 
Btab  .  .  Die  seiner  hüteten, 
die  hatten  aber  dos  Gofangnifa 
fest  verschlossen 

8.  52.  und  ritt  nach  Sanger- 
haueen  zu.  Dann  dankte  er 
dem  heiligen  Ulrioh  und  er- 
baute ihm  zu  Ehren  eine 
schöne  Kirche,  die  man  heu- 
tigen Tages  in  Hallo  noch 
sehen  kann 

8.  55.  Im  J.  1124  stritt  der 
Herrscher  von  Böhmen  mit 
seinen  Herrögen  und  verlor 
die  Schlacht,  in  welcher  viel 
thüringische  Herren  gefangen 
genommen  wurden. 

8.  55.  In  demselben  Jahre 
starb  der  Markgraf  Heinrich 
von  Stade  und  eetzto  zwei 
Marggrafen  an  Beine  Stelle. 


0.  345.  Nu  sprioht  man,  her 
neme  do  die  erden  na  de 
trebe  die  dea  naohtia  uf  den 
bergk  Warbergk  .  .  do  steck- 
ten die  12  jre  swert  jn 
die  erde  unde  awuren,  das  das 
ertreich,  doruffe  sie  stunden, 
zu  dem  süffle  zu  Mentza 
und  dem  lande  zu  Doryngen 
mit  rechte  geborte  .  . 

C.  347.  Alfso  wart  her  do 
ufageslagen  nndo  ufa  den 
veasem gesloBBen unde  gyngk 
uf  dem  mufahufse  an  eyme 
atabe  .  .  die  sein  hutten  die 
hatten  das  mufshufa  wol 
unde  veste  beslosBen. 

C.  347.  unde  reidt  keigen 
Sangirhusen  unde  dankte 
sente  Ulrichen  unde  buwete 
da  eyne  sohone  kirebe  yn 
eeyno  ere,  alfeo  man  die 
noch  hüte  dieses  tagiB  do 
Bohowin  magk 

G.  358.  Do  streit  der  kouigk* 
zu  Bohemen  mit  aeyme  Her- 
zogen unde  der  kouigk  ver- 
lofs  den  Streit  und  vil  do- 
ryngisoher  herren  worden  ge- 
fangen. *Der  König  der 
Deutschen  stritt  mit  dem 
Herzog  der  Böhmen. 

0.  360.  In  demselben  jare 
do  starp  marggrave  Heyne- 
riche von  Staden  unde  der 
koieeer  Balzte  do  zwene  mar- 
graven  an  aeyne  atat 
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8.  56.  Er  nahm  aber  von  ihnen 
Geißeln  und  zog  ab,  um  das 
Heer  zu  retten 


0.  361.  unde  nun  des  von 
on  gissein  unde  zooh  ans, 
unde  alfso  das  heer  sureten 
(ausein andergeritten)  was,  do 
hilden  sie  den  Frede  nicht 
C.  374.  unde  musten  yn  yren 
ho  nid  on  naoket  als  die 
pherde  ziehn. 
C.  392.  Do  her  yn  dem  hei- 
ligen lande  gestarp,  do  wart 
her  von  den  soynon  gesoten 
unde  das  fleisch  do  begraben, 
seyn  gebeyn  wart  k  ei  gen 
Beinhardisborn  gefurt  unde 
under  den  anderen  fursten 
aeyuen  eldirn  do  herlichen 
bestatet. 

Das  von  Rothe  beschriebene  Torfahren  war  ganz  ver- 
schieden vom  Einbalsamieren,  bei  welchem  gerade  die  Fleisoh- 
teile  erhalten  wurden.  Die  Deutsehen  kochten  die  Leiche 
dee  Landgrafen  im  Kessel  mit  Wasser,  damit  sich  das  Fleisch 
leicht  ablösen  lasse.    Die  Knochen  brachten  sie  nach  Hause. 


B.  Gl.  den  muTsten  sie  mit 
ihren  eigenen  blofsen  Händen 
fortziehen,  wie  die  Fferde. 

8.  65.  Seinen  Leichnam,  wel- 
cher wohl  einbalsamirt  war, 
brachte  man  nach  Beinhards- 
brunnen,  wo  er  feierlich  be- 
stattet wurde 


8.  66.  starb  dort,  viel  beweint 
und  betrauert  von  den  Seinen 


8.  67.  und  er  kam  ihm  mit 
1000  Böhmen  zur  Hilfe 


8.  68.  Der  König  lagerte  sich 
dann  vor  Köln    und  zer- 


C.  402.  nach  aeynem  tode 
.  .  stangk  her  alfso  obil  .  . 
unde  do  wart  grober  be- 
trupnifs  unde  weynen  von 
den  seynen  raer  urabe  seinen 
gestangk  denn  umbe  seinen 
tod. 

C.  405.  Unde  qwam  om  zu 
Hulffe  mit  14  tufsent  Bo- 
hemen. 

C.  407.  unde  vorterbete  umbe 
Kolne  was  des  bisohoufei 
von  Keine  was. 
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S.  69.  Ea  gereiche  dem  römi- 
schen Reiche  Kur  Schmach 
und  zur  Schande,  dafa  er 
TOD  diesen  christlichen  An- 
stalten auch  Abgaben  fordere 

8.  71.  des  Landgrafen  Dienst- 
manuen  .  .  hatten  zu  Haupt- 
leu ten  den  Grafen  von 
Schwarzburg  und  den  Schen- 
ken von  Vargula  .  .  und 
nahmen  sie  gefangen  .  .  . 
Der  Landgraf  erhielt  von 
den  Gefangenen,  namentlich 
von  dem  Grafen  vonfächwarz- 
hurg  und  dem  Schenken  ein 
reichliches  Lösegeld 

S.  71.  Der  König  von  Frank- 
reich schenkte  dem  jnngen 
Herrscher  Friedrich  1000 
Mark  lötigen  Silbers 

S.  72.  Hierdurch  gerietheie  in 
gro&e  Schulden,  während  ihr 
Gemahl  die  Stadt  belagerto 
und  viel  Geld  dabei  verzehrte 

Er  lag  in  Köln,  belagerte 

S.  72.  zum  grofsen  Aerger 
und  Verdrufj  der  Kölner. 
Diese  schlugenaich  auf  Frank- 
reichs Seite  und  übergaben 
ihm  die  beiden  Burgen  Tri- 


C.  411.  unde  das  dem  ro- 
mischen reyche  smelioher 
unde  schentliober  was,  das 
Ion  der  gemeynen  weiber, 
das  sie  mit  sunden  vor- 
dienen, das  euldeu  sie  om 
yn  allen  steten  mete  teilen 

G.  412.  Do  tampneten  sich 
lantgravun  Hermans  man  .  . 
unde  hatten  zween  houpt- 
manne  den  gr&ven  von 
Swartzburgk  unde  den  schen- 
ken von  Varila  .  .  unde 
elugen  unde  vyngen  sie  .  . 
und  von  den  gefangen  war*, 
lantgraven  Herrn  an  unde 
ouch  deme  van  Swarzburgk 
unde  dem  soheuken  redelich 
gelt  (sie  waren  ja  Sieger). 

C.  413.  der  konigk  von  Frang- 
reich.  .  schenkte  dem  nawen 
Jangen  konige  20  tussent 
margk  lotigen  silbirs 

0.  414.  unde  zoch  yn  Kolne 
.  .  Tso  lagk  konigk  Otto  do 
mit  den  seynen  unde  vor- 
zerete  eyne  grofse  summe 
geldis 

es  nicht. 

C.  414.  unde  do  worden  die 
von  Kolne  unmuthigk  obir 
on  unde  worffen  sich  an 
den  nuwen  konigk,  unde  zu 
hantfso  worden  om  ouch  ge- 
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fela  und  Landskron  auf  der 
Stelle 


antwort  die  zwei  slefs  Dri- 
folfl  mide  Landiakrona. 


Der  König,  dem  sie  die  Burgen  übergaben,  ist  der  deutsche 
Eonig. 


S.  72.  Erhafste  dieUnkeoaoh- 
heit  und  Lüge  über  alles, 
war  mildthiitig  gegen  Arme 
und  Krüppel,   mifsges  faltige 

Bucklige  und  Höckerige  . . 

8.  73.  Sodals  eis  sich  ver- 
pflichteten, wer  verlöre,  der 
sollte  dem  Oberhaupte  des 
Vehmgerichtes  verfallen  (so 
hiefs  damals  der  Vehmgraf). 

S.  73.  Sie  verklagten  ihn  dem- 
nach, dafs  er  falsah  gespielt 
hätte  und  doch  Sieger  ge- 
blieben wäre 

S.  93.  Indessen  war  des  ver- 
storbenen Landgrafen  Leiche 
von  seinen  treuen  Dienern 
einbalsamirt 


8.  98.  begab  sieh  nach  Mar- 
burg, wo  sie  ihren  Wohnsitz 
Dahin  und  wo  ihr  auf  Meister 
Konrads  Bat  Amtleute  und 
Bedienung  beigegeben  wur- 
den. Allein  die  Bewohner 
der  Stadt  rieten  ihr,  dafs 
sie  nicht  darauf  eingehen 
sollte,  und  sie  zog  dann  in 
ein  Dorf  in  der  Nähe. 


C.415.  unde  hassete  unk ua eher 
unde  logener,  herynge  noch 
buckinge  entheifs  her  nye  . . . 
(Häringe  und  Bückinge  aTs 
er  nie.) 

C.  416.  on  daa  sie  sich  vor- 
pflichten, wer  do  vorlore 
der  Balde  Stemphele,  also 
hiefs  zu  dem  male  der  ferner, 
zu  teil  werden. 

C.  417.  unde  brachten  on  an 
daa  her  mit  on  spelete  unde 
gewonnen  om  mit  ungleichen 
worflein  an 

C.  456.  den  leichnam  des 
landgraven,  den  sotin  sie  zu 
Ortrand  unde  begruben  do 
eeyn  fleysch  .  .  dornaoh  fto 
vasten  sie  seyngebeyne,  daas 
wife  unde  reinlich  was,  yn 
eynen  gohreyn  .  . 

C.  462.  Do  sie  keigen  Mar- 
purgk  qwam  unde  das  yn- 
genam  unde  ir  amptlewte, 
noch  meistur  Conrades  ratbe 
geaatzte,  do  ereten  sie  die 
lewte  ynn  der  stat  alfso  Bare 
das  sie  des  nicht  geleiden 
mochte  unde  zooh  do  uf 
tvm  dorf. 
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S.  101.  einigten  sich  die  geist- 
lichen und  we  Uli  oh  en  Fürsten 
dahin,  dafs  sie  den  Leichnam 
der  Elisabeth  heilig  sprechen 
lassen  wollten. 

Nachdem  die  Leiche  aus- 
gegraben, schmückten  sie  der 
Kaiser  und  die  Kurfürsten 
mit  einer  goldenen  Krone. 

S.  102.  Konrad  war  ein  tüch- 
tiger, thütigcr  Regent  und 
setzte  einen  Landvogt  über 
Thüringen  und  Hessen  ein. 

8.  106.  der  Deutschmeister 
Konrad  starb  1240  und  ward 
auf  der  "Wartburg  begraben, 
weshalb  den  Deutsohherren 
noch  das  Elisabeth-Hospital 
angehört 


S.  108.  tausend  Mark  Silbers 


8.  109.  dafs  sein  Leiohnam 
in  der  St.  Katharinenkirche, 
die  er  selbst  gebaut  hatte, 
neben  seinem  Vater  begraben 
werden  sollte ;  sein  Herz  aber 
sollte  in  der  Predigerkirche 
beigesetzt  werden 

8.  110  Die  Ritter  von  To- 
stedt auf  Steinforst  erbauten 
eine  Burg  bei  Schönau  und 


O.  468.  die  fursten  yn  dutz- 
schen  landen  wurden  eyn, 
das  sie  den  lichnazn  sente 
Elisabethin  erhebin  wolden 
unde  im  ufegraben  nnde  an 
evne  irlicher  etat  lagen. 

Do  gyngk  der  keysser  ge- 
kronetmiteyner  gülden  kröne 
mit  seynen  korfnrsten  umbe 
ir  grab. 

C.473.  DesLandgrafen  Bruder 
Conrad,  was  eynn  jungk  ge- 
scheftiger  man  unde  hilt 
sich  alfso  eyn  landvoit. 

C.  479.  1340  do  starp  lant- 
grave  Conrad  eyn  meister 
des  deutzschen  ordins  unde 
wart  bograbin  zu  Marpurgk. 
von  deswegen  habin  die 
dutzschon  herren  den  spetal 
zu  Marpurgk  ynne,  do  sente 
Elsebeth  begraben  leit. 

C.  4S6.  fünf  unde  Ewenxigk 
Btunt  tussent  margk  BÜbera 
(25000) 

C.  487.  do  bat  her  dos  man 
eeyoeu  lichnam  begrübe  zu 
sente  Katharinen  vor  Ise- 
naoho  bey  seinem  vatir  unde 
Beyn  herze  yn  der  prediger 
kirohen ,  die  her  gebuwet 
hatte  yn    sente  EUebcthin 

C.  489.  die  von  Tulstoto 
slugen  eyns  uf  nf  dem  berge 
Steynforit.    fso  slugk  eynn 
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B  Stmfsoaau;  die 
von  Lupenitz  erbauten  eine 
und  nannten  sie  Louchten- 
burg  und  die  van  Bobistete 
erbauten  den  Scharfen  etein. 


8.  113.  der  Markgraf  spraoh 
dann  die  Hoffnung  aus,  dafs, 
wenn  der  Streit  reohtmäs- 
sigerweise  vor  dem  Beichs- 
gericbte  (!)  zur  Entscheidung 
käme,  es  billiger  sein  möchte, 
dafa  es  ihr  Sohn,  das  Kind 
von  Brnbant,  bekomme. 

S.  116.  welcher  von  Wels- 
peche hiefs  .  .  liefs  er  er- 
greifen, in  den  Stock  werfen, 
der  vor  der  Wurtpurg  sich 
befand ,  dann  gefesselt  in 
die  Stadt  Eisenach  bringen, 
indem  er  ununterbrochen 
schrie :  das  Land  Thüringen 
gehört  doch  dem  Kinde  von 
Heesen. 


ritter  07ns  uf,  der  hieft  er 
Hermann  Stranz,  bey  Schö- 
now, das  nannte  her  S*tra- 
fsinaw.  die  von  Lupeuitz 
die  slugen  eyns  uf  dusnanten 
sie  Lüchten walt,  die  von 
Kobiatutediebuweten  Scharf- 
finbergk 
C.  497.  Do  was  seyne  ant- 
wort,  her  houffte,  wen  ia 
vor  dem  reiche  erkantworde, 
ia  wera  billiger  seyn,  wenn 
yres  faonea  (es  wäre  billiger 
das  seine  als  daa  ihres 
Sohnes) 

C.  501.  der  hiefi  von  Welt- 
peche .  .  den  liefs  her  yn 
die  blieden ,  die  vor  War- 
gergk  stund  legen  unde  011 
yn  die  atat  Isennche  werffen, 
dennoch  rief  her  die  weile, 
das  lant  werde  des  kynde* 
vonn  Hessen. 


Welspeohe  wurde  aus  einer  Wnrfmasohine  (Blicde)  von 
der  Wartburg  aus  in  die  Stadt  Eisuiiach  geworfen,  wobei  er 
obige  Worte  rief. 


8.  117.  Nahezu  an  100  Pferde 
wurden  erstochen 

S.  118.  Sie  selbst  sowie  ihr 
Sohn  sollten  diese  acht  Bar- 
gen mit  ihren  WohngebBuden 


C.  604.  unde  erkregen  wol 
tufsend  pherd  (erkregen  =■ 
fingen) 

C.  505.  undo  dorumbe  fao 
sulde  frawe  Sophie  die  aoht 
■lob  .  .  mit  dem  lande  zu 
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und  mit  Hessen  den  Siegern 
als.  Abfindung  ül) erlassen. 

B.  120.  Es  that  sich  dort  darin 
vornemlieh  ein  frommer  und 
gottesfurchtigcr  Hann,  Herr 
"Wolfhard ,  hervor ,  welcher 
Kranke  heilte ,  dabei  aber 
auch  Vogt  war  und  daa 
Brauen  dos  Klosterhierea  be- 

8.  181.  Friedrich  zählte  erat 
18  Jahre,  während  sein  Bru- 
der 20  Jahr  alt  war 

8.  123.  Als  er  diefs  erfuhr, 
entliefe  er  den  Sohn  des  Keba- 
weibes  von  seinem  Hofe. 

S.  133.  welche  vor  der  Alt- 
stadt einen  Schiefaütand  und 
in  dessen  Nähe  einen  schönen 
Baum  garten  besafsen 

8.  144.  König  Albreoht  .  .  . 
indem  er  kaiserliche  Vögte 
in  die  Städte  setzte ,  die 
es  mit  den  jungen  Prinzen 
hielten 

S.  147.  und  dafa  sie  verhin- 
derten, dafs  die  Belagerten 
Verstärkung  erhielten  oder 
einen  Ausfall  wagten  und  sie 
mit  ihren  Soh wertem  und 
Spießen  mit  Gewalt  ein- 
nahmen. 


Hessin  unde  ir  fson  Tune- 
rn en  unde  ewigliehen  be- 
sitzen. 

C.  549.  Nn  war  eyn  bao- 
moister  yn  den  gezaiten 
d.  Chr.  1270  jüT  do  gar  eyn 
fromer  man  unde  eyn  et  hei- 
ligen lebens,  der  hieb  er 
Wolfhart,  der  phlagk  des 
baghufsOB  unde  des  brotis. 

C.  543.  z<J  den  gazeiden  was 
er  Frederinh  der  eldiste  16 
jar  alt  unde  seyn  bruder 
15  jar  alt. 

C.  545.  unde  fto  liefs  her 
denselben  kebifsson  Apitzen 
.  ,  den  konigk  olichen  (ehe- 
lich sprechen) 

C.  570.  die  hatten  vor  der 
aldinstet  wol  eyn  armbrost- 
sohofs  eynen  schonen  bowra- 
garten 

C.  507.  das  her  volk  unde 
voyte  yn  die  atete  legete, 
die  do  uf  die  jungen  furaten 
reih  in  (ritten) 

O.  603.  unde  mit  der  hüte, 
daa  man  nioht  ut  noch  nbe 
kommen  mochtin  unde  is 
gespifsen  (mit  Speise  ver- 
•ehn) 
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S.  149.  gelangten  sie  nach  Eise- 
nach,  und  nahmen  es  mit  Ge- 
walt 

8.  162.  Auf  der  Stelle  nn- 
melte  er  (König  Albrecht) 
ein  grofaes  Heer  .  .  er  fügte 
den  Einwohnern  greisen  Scha- 
den zu  und  stand  gar  lauge 
auf  des  Markgrafen  Seite. 


C.  604.  unde  motten  mit 
dem  tage  vor  Isensche  unde 
spei seteu  Warpergk  mit  ge- 
walL 

0.  609.  unde  hilt  vil  tage 
mit  marggraven  Frederiohe, 
So  sern  rete  unde  ge wal- 
digen tedingeten  umbe  das 
laut  zu  Doryngeu,  das  sein 
vorfar  konigk  Adolff  gekauft 
hatte 

(Und  mit  dem  Markgrafen  Friedrich  von  Meifsen  führte 
ei  dooh  den  Krieg  um  Thüringen!) 


8.  154.  Mit  diesem  stand  er 
in  Neustadt  (a.  d.  H.).  Dort 
wartete  er  so  lange,  bis 
ein  nooh  größerer  Zuzug 
von  Hülfstruppen  herankam. 
Dann  begab  er  sich  naoh 
dem  Süden,  wo  er  in  einem 
Kahne  über  die  Reufg  .  . 
setzen  wollte 

S.  157.  Unbewohnt  und  un- 
aufgebaut  blieben  aber  die 
Burgen  der  Herren  von  Besä 
und  von  Madlungen,  welche 
zerstört  worden  waren.  Da 
die  Besitzer  damit  einver- 
standen waren,  ho  liefs  man  sie 
noch  lange  verödet  daliegen. 

S.  158.  Landgraf  Friedrich  der 
Friedfertige  (!) 

S.  169.  Die  Erfurter  zogen 
wiederum  ganz  unbesorgt 
und  fröhlich  in  einer  Pro- 
zession dahin. 


C.  eil.  yn  der  etat  Kynetete 
unde  beitte  do  bis  om  mar 
Volkes  qwam  unde  sulden 
obir  das  t 
yn  eyme  s 


C.  614.  Abir  der  burglewte 
kempnatin,  der  von  Besä 
unde  der  von  Madelungen, 
die  ouch  zn  hrochin  von  on 
worden,  die  liofaon  sie  un- 


on  der  herre  (der  Landgraf) 

C.  616.  der  freidige. 

C.  617.  do  zogen  abir  die  von 
Erfforto  ane  procession  fro- 
liohen  ufa 
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6.  163.  Dafür  zahlte  er  ihm 
große  Geldsummen  und  be- 
stätigte ihn  im  Besitze  der 
Dörfer  and  der  Gerichte, 
welohe  er  für  sioli  in  An- 
spruch nahm  und  die  sein 
Vater  angekauft  hatte. 

8.  1G4.  Es  geschah  auch,  dafs 
der  Markgraf  Friedrich  der 
Friedfertige  in  Meifeen  ein- 
fiel. 

8.  165.  Dem  gefangenen 'Wal- 
demar (!)  wurde  gemeldet, 
dafs  die  Städte  Erfurt  Hühl- 
hausen .  .  . 

(Markgraf  'Waldemar  hatte 
fangen  genommen.) 

S.  166.  in  Zweihaltisstadt  vor 
Altenburg 

8.  167.  Herzog  Friedrich  von 
Oesterreich  .  .  mochte  seine 
Ansprüche  nicht  aufgeben, 
sondern  setzte  eie  mit  Ge- 
walt durch.  (Er  setzte  sie 
doch  nicht  durch !) 

B.  169.  Dabei  wurden  viel 
herrliche  Gemälde  und  Wap- 
pen der  Fürsten  und  reich- 
verzierte und  bemalte  Streit- 
äxte und  Lanzen  zertrümmert 

9.  169.  da  doch  die  "Wart- 
burg einmal  eine  der  schön- 
sten Perlen  der  Gothik  bil- 


C.  633.  unde  gabin  ora  alfso 
vil  geldis  du  her  on  be- 
stätigte die  gerichte,  die  her 
ansprach  unde  seyn  voter 
vorkaut t  hatte 


C.  626.  nu  qwam  is  das  marg- 
grafe  Froderioh  der  freidige 
yn  Myseen  qwam 

C.  628.  Alzuhant  wart  dem 
lantgraven  Frederiohe  dem 
marggraven  zu  Myasen  Bot- 
schaft aus  Doryngen  gethan 
yn  seyn  gefengnisse  .  .  . 

den  Landgrafen  Friedrich  ge- 

C.  629  yn  zwu  haldifs  stete 
vor  Aldinburgfc  nahe 

0.  631.  her  wolde  is  mit  ge- 
walt  seyn 


C.  639.  köstlicher  wapen  der 
fürs  tun  unde  streite  die  durch 
zyrungo  dor  uffe  köstlichen 
gemalt  waren 

C.  Ü39.  Alfso  ist  der  gesmuk 
unde  gebuw  nu  sere  des- 
selben   Blosses    do  hynden 
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dete  und  mitten  in  Thüringen 
lag,  ala  Thüringen  und  Hessen 
noch  unter  einer  und  der- 
selben Herrschaft  sieh  be- 
fanden. 


3.  170.  Er  beförderte  den 
■Wohlstand  in  Beinern  Erz- 
atifte,  wo  er  es  nur  ver- 
mochte, kaufte!)  Wgen,  Schlös- 
ser und  Gerichte.  Auoh 
baute  er  viel  und  befreite 
■eine  Unterthanen  von  lästi- 
gen Abgaben  und  that  überall 
viel  Gutes. 

8.  171.  dort  eroberte  er  viele 
Burgen  und  Schlösser,  welche 
man  den  Seinen  weggenom- 
men hatte. 

S.  174.  nahm  man  den  Herzog 
Friedrich  .  .  von  Oesterreich 
.  .  welcher  gegen  den  Hereog 
Ludwig  den  Bayer  und  das 
Reich  gestritten,  gefangen 
und  brachte  ihn  nach  der 
Trananitz  bei  Nürnberg  (!). 

S.  176.  An  seiner  Stelle  er- 
wählte sie  zum  Tormunde  .  . 
einen  Herrn  von  Plaue.  (In 
ein bt  Anm.  nennt  Fr.  Plaue 
in  dor  Oberherrschaft  Arn- 
stadt ,  dieses  ist  aber  nicht 
gemeint,  sondern  Flauen  im 
Toigtlande.) 


bieben  wen  die  Fürsten 
nyrotne  alfso  köstlich  synt 
fso  was  is  euch  vor  (zuvor) 
eyne  fürstliche  wonunge  unde 
lag  mitten  yn  dem  lande, 
do  Doryngen  unde  Hessen 
eyne  hirschaft  was  unde 
hilt  doch  seynen  atift  gar 
irbarlichen  unde  machte  on 
riebe  unde  bnwete  unde  loste 
unde  zugete  vil  gutis  dyngis 
(dafs  er  seinen  Unterthanen 
Gutes  gethan  habe,  ist  nicht 
hieraus  zu  entnehmen) 


do  die  seynen  von  beroubet 
unde  beschedigt  waren 


C.  641.  do  wart  herzöge  Fre- 
derich .  .  der  weder  herzo- 
gin  Lodewige  .  .  umbe  das 
keifeerreich  gestreton  hatte 
unde  gefangen  worden  was 
. .  gefuret  kegen  Noienbergk 
unde  do  dem  burggraven 
gesntwortt  .  . 

unde  kofs  dorn  och  eyuen 
herren  von  Plawin 
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S.  177.  dar  Erzbisohof  zog  .  . 
vor  das  Städtchen  Gielgen  .  . 
welche  Einfälle  in  das  Ge- 
biet das  Landgrafen  von  der 
Wartburg  unternehmen  aollto 

S.  17S.  Hau  führte  sie  vor 
den  Herrn  von  Wangenbein, 
damit  er  sie  dort  in  Gotha 
toten  las een  sollte 

B.  180.  der  ihnen  vom  Pabste 
aufgedrungene  Erzbisohof, 
welcher  noch  nioht  bestätigt 
war,  fand  aber  auch  .  .  An- 
hang. 

8.  180.  Buttotädt 

8.  183.  dies  besetzte  er  mit 
sechs  Barfüfser  Brüdern  .  . 
die  Siechen  und  Krankau  von 
der  Wartburg  wurden  täglioh 
darin  gespeist 

S.  195.  Als  dies  der  Laadgraf 
in  Erfahrung  gebracht  hatte, 
verbannte  er  ihn  (den  Grafen 
von  Honneborg)  auf  die 
Wachoonburg. 


8,  196.  Dann  machten  sie  sich 
auoh  an  Wiehe  (I)  und  er- 
oberten es. 


8.  204.  ein  Wunderarzt 


Der  Erübisobjjf  von  Maina 
ist  in  einer  Fehde  mit  dem 
Landgrafen  von  Hessen,  des- 
halb kann  das  von  Botho 
genannte  Warpurgk  nicht  die 
Wartburg  sein. 

C.  649.  .  .  uff  dai  sie  au  Gotha 
i  o  h  t  worden  getötet  .  . 


0.  652.  die  hatten  viel  phaffan 
yn  der  stat,  die  deme  ge- 
stunden, der  von  dem  babist 
gegeben  undo  bestetigt  was. 

0.  653.  Boülstete. 

C.  655.  unde  letzte  doryn 
bsrfufscn  brudir  .  .  .  unde 
liefs  die  tegelichen  von 
Warpurgk  speifaen 

G.  674.  nnde  das  erfur  lant- 
grave  Ire  du  vi  ob  unde  vor- 
hatte om  uff  das  slofs  Waa- 
se uburgk  unde  obir  qwam 
mit  am  umbo  eeyne  tooh- 
ter  (vorhatte  =  durah  Boten 

unde  zu  palmen  wihe  yn  dem- 
selben jare  an  dem  dynstage 
vor  unfseri  herren  hymmel- 
fart  do  gewonnen  sie  die 
stat  knie. 

eyn  i'ecoart 
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8.  208.  dreihundert  Mark  16- 

thigen  Silbers 
B.  212.  Herzog  Albrecht  von 

Jiraun schweig,  zubenannt  der 

Herr  von  Sülbeck 
S.  216.  und  noch  10Ü  Mark 

tätigen  Silbe»  dazu 

S.  217.  AU  Abfindungssumme 
und  Lösegeld  muTsten  die 
Erfurter  für  die  Auslösung 
ihrer  Gefangenen  1200  Mark 
lotigen  Silbers 

S.  217.  Ihr  Bündnis  wurde 
ganz  und  gar  aufgelöst.  Wenn 
e«  den  Siegern  geluogen  wäre, 
dann  hatten  sie  noch  mehr 
Wunder  der  Tapferkeit  und 
nuoh  grobem  Ueluentiiaten 
in  Thüringen  vollbracht 

8.  218.  und  gegen  alle  Feinde 
des  Bei  cbes 

S.  218.  steckten  alles  in  Brand 
und  verübten  die  gräflich- 
sten und  abscheulichsten 
Gräuelthaten 

S.  218.  Er  nannte  sie  den 
Biohelstein.  Er  meinte  da- 
mit, es  wäre  eine  besondere 
Ehre  für  ihn,  wenn  er  alles, 
was  der  verstorbene  Landgraf 
Heinrich  noch  nicht  in  Hes- 
sen vernichtet  hatte,  von  dort 
ans  noch  vollends  dem  Ver- 
derben preisgeben  konnte  (!) 
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C.  696.   drei  tufsent  margk 

lotiges  silben 
C.  706.  den  man  Dante  von 

dem  Salze 

unde  gaben  den  von  Hoen- 
stein  ...  15  hundert  margk 
lotiges  silbira 

alfso  das  die  von  Erfforte 
«Heyne  vor  ir  gevangen  ga- 
bin 12  tufsent  lotige  margk 
silbirs 

Alfs  wart  ii  bunt  (der  Städte) 
do  zu  brochin,  wenn  hülle 
ia  on  wol  uCs  gegangen  sie 
hätten  vil  wunden  yn  Do- 
ryngen  getreben 

C.  716.  unde  wedir  alle  lewte 

wer  die  weren 
unde  tatin  om  vil  schaden  . . 

unde  vorterbeten    om  seyn 

land    mit  roube    unde  mit 

brande 

und  emejnete,  is  wereom  arne 
worden,  her  wolde  yn  snyden) 
was  lantgrave  Heynrich.  se- 
liger yn  dem  lande  gelassen 
hatte  (es  wäre  ihm  Ernte  ge- 
worden. Herzog  Otto  von 
Braumohweig  trat  als  Erbe  des 
verstorben eo  Heinrich  von 
Hessen  auf.  Landgraf  Hein- 
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S.  219.  Der  Landgraf  Baltha- 
sar von  Thüringen  überant- 
wortete sein  Land  dem  Her- 
zoge von  Braonsobwcig  und 
dem  Grafen  Gottfried  von 
Ziegenhain.  Darüber  er- 
schrak jedoch  der  Herzog 
sehr,  denn  er  sah  ein,  dafa 
seine  Hoffnungen  auf  Heesen 
vernichtet  waren 

8.  319.  Im  Jahre  1373  er- 
baute der  Landgraf  von 
Hessen  die  Burg  Senstein 


8.  220.  Die  Lünobnrger  waren 
ihrem  Herzoge  Magnus  die 
jährlichen  Renten  und  Zinsen 
schuldig  geblieben 


8.  222.  die  Lüneburger  .  . 
wanden  sich  an  das  wackere 
Ritte  rgcsohlecht  der  von 
„Hinüber"  um  Hilfe 

8.  226.  berannten  tagtäglich 
die  Stadt  und  erschlugen  da- 
bei viele  Bitter 

8.  226.  Er  zürnte  dem  Bathe, 
dafs  er  nach  ihm  gesandt  und 
ihm  bedeutungslose  Dinge 
mitgethoilt  hatte,  an  denen  er 


rieh  hatte  in  Hessen  regiert 
nnd  nirgends  steht  ein  Wort 
davon,  dafs  er  in  Hessen  ver- 
nichtet hatte.) 
Alfao  das  geschah,  do  ent- 
sagete  (sagte  Fehde  an)  m 
stunt  lantgrave  Balthasar 
von  Dorynge  herzogen  Ot- 
tene  von  Brau  ewig 


cyn  hüls  uf  den  herzogen 
Otten  lande  nnde  nante  dos 
Sejnfsenstein  (Sensenstein  im 
Gegensatz  zu  Si  che  Utei » , 
welchen  Herzog  Otto  zuvor 
erbaut  hatte.) 

Kochte  jarereuthe  unde  zynfse 
waren  die  von  Lüneburg 
yrem  herrn  bewogen  Mag- 
nus nymo  schuld  igk,  abir 
umb  des  willen  das  her  vil 
geldig  vorkriget  hatte 

unde  hatten  nf  die  seyt  au 
on  vorbotet  die  von  Honnbir, 
die  des  naohtis   yn  der  Btut 

G.  721.  ranten  tegeliohen  zu 

Erfforte  yn  die  thor  nnde 

slugen  do  die  ritter 
nnde  am  von  grofsen  dyngen 

entboten  unde  der  erfunde 

her  du  nicht  .  . 
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bis  dahin  nichts  Wichtiges 
erkannt  hatte 

8.  286.  darauf  lief»  er  die 
Käfernburg  von  den  Seinen 
bercnnen 

S.  237,  Diu  iiiirij;  jjuliÜi'lü'iicn 
und  das  Wasser  in  den  Tei- 
chen liefs  er  vergifiun  uud 
rief  dabei  aus : 

8.  239.  suchte  der  mit  dem 
Herzoge  Friedrich  von  Brauu- 
sohwoig  entzweite  Erzbischof 
Ton  Mainz  den  Grafen  (wel- 
chen  Grafen?)  dahin  zu  be- 
wegen ,  dafs  er  dem  riiek- 
kehrendeu  Herzoge  bei  Fritz- 
lar auflauerte 

8.240.  Auf  die  Uber  die  Won» 
führende  Lnntstrafse  fuhr 
man  lange  Zeit  hindurch  mit 
schwer  bclailonen  Lastwagen 

8.  241.  Ein  furchtbarer  Blitz- 
strahl traf  den  boheu  Kirch- 
thurm zu  Erfurt  im  Brühl,  so 
dafe  er  ganz  zusammenbrach 
und  auf  die  Erdo  heruntor 
Btürzte 

8.  241.  Der  Erfurter  Bat 
wandte  sich  an  die  Karth- 
äuser und  bat  sie  ,  dafs  sie 
das  Stadtkernen]  de  Koni  ver- 
kaufen mächten.  Sie  for- 
derten für  das  Malter  nur 
einige  Gulden 


doraooh   fso    legete   er  Bloh. 

zu  Kefirubergk  unde  liefs  das 

volk  zureiten 
fürte  her  die  vische  von  dannen 

unde  vorzerelhu  und«  vorgab 

(verschenkte)  die  unde  vor- 

terbote  on  die  tiche 
den  graYen  Ton  Waldeoke 


do  was  eyno  lnntstrafse  von 
eyoer  etat  zu  der  andirn  uf 

unde  für  mit  geladin  wagen 
statlichen 
den  hoen  Testen  torm  zu  Erf- 
orte  yn  dem  Bruel  das  her 
reifs  bis  unden  ufs  uf  die 
erden  (er  bekam  einen  Hifs) 


C.  763,  ouoh  gyng  der  radt  zu 
Erfforte  zu  den  Karthufsern 
unde  boten  sie,  das  sie  der 
gemeyoe  korn  vorkooflen. 
Das  wolden  sie  oyn  maldir 
nicht  nehr  (billiger)  gobin 
denn  umb  8  gülden  (der 
gewöhnliche  Preifs  wer  6  fi.) 
37 
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8.  243.  Daun  thaten  eich  die 
Meifsner,  Thüringer  .  .  Sie 
griffen  ihre  Gegner  auf  der 
Marienburg  (!)  an ,  welche 
ermüdet  und  hungrig  waren, 
weil  lie  Tag  und  Haoht 
keine  Nahrung  zu  sieh  ge- 

(Statt  der  waynburgk  d.  i. 
Wagenburg  der  Hineilen : 
Marienburg!) 
8.  243.  Graf  Ernst  von  Glei- 
chen und  sein  Vetter  Herr 
Friedrich  von  Querfurt  .  . 

8.  247.  In  Bautzen  lebte  in 
dipser  Zeit  ein  Stadt  schrei  her, 
welcher  die  Stadt  verrathen 
wollte  .  .  Da  die  Ketzer 
zum  «weiten  Mole  die  Be- 
lagerung Bautzens  begannen 
und  es  einzunehmen  glaub- 
ten ,  da  lebte  in  der  Stadt 
ein  Herr  von  Kotbus,  wel- 
cher ihnen  für  300  Schock 
böhmische  Groschen  ver- 
sprach ,  die  Stadt  an  sie 
zu  verrathen.  Dieser  Verrat 
wurde  jedoch  bekannt  und 
ruchbar.  Dfr  Starlttchrpiticr 
wurde  ergriffen  und  gevier- 
theilt. 

8.  248.  Unter  den  Erschlage- 
nen befand  sich  auch  der 
erlsuchte  Herr  Kitter  Witz- 
leben von  Brrka,  welcher 


unde  dieselben  gelte  (Genossen 
der  Thüringer  u.  s.  f.)  waren 
gar  müde  unde  hungerigk, 
wenn  sie  den  tagk  unde  des 
naehtis  essens  nie  entpisseo 
hatten  nnde  sulden  streiten 
unde  als  nun  die  herren 
.  .  zu  der  wayoburgk  zu- 
zogen 


grave  Ernat  von  Glichen  undo 
seyn  vettir  er  Frcderioh,  er 
l'roze  von  Quernfort  .  .  an 
zal  12  .  . 

C.  774.  Uff  dieselbe  Zeit 
hatten  die  von  Budisain 
oynDn  ata! Schreiber,  derwolde 
dio  etat  Badissin  verrathin 
habin  .  .  .  unde  doruf  zogen 
die  Ketzer  vor  Budiasin  nnde 
meyneten  das  zu  gewynm-n. 
do  was  yn  der  slnt  bey  den 
burgern  eyn  berre  von  Kott- 
bufs  der  etat  gute  fruilt, 
derdyngete  milden  ketzern 
von  der  etat  wegen  vor  drei- 
hundert beheraische  sahog 
und»  das  Varrethanisse  ward 
gcnifildet  unde  der  stnt- 
schreiber  wart  begriffen  unde 
geviertelt 

dorunder  worden  erslagen  der 
gestrenge  er  Diterioh  von 
Witzeleiben,  das  lantfirnven 
radt  unde  war  jeraerlichen 
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zuhawin  undo  die  cugen  nfs- 
gestoohin  unde  her  blieb  den 
tag  tod  bTm  ein  bedirmann 
unde  bey  om  Jorge  von  Wan- 
ginheym,  Fredericb  Vitztum 
unde  Jorge  von  Witzeleibon 
van  Berka  der  besinnt  gar 
irbariichen  mit  seynem  banir 
unde  wart  gegangen 
Dttfs  sie  schon  einmal  siiae 
Gemahlin  gewesen,  ist  eine 
Verwechselung  mit  der  Ver- 
heiratung de»  Landgrafen 
von  Hessen  mit  der  Sohwe- 
ster  des  Landgrafen  Friedrich 
1332.  Dieser  Heinrich  hatte 
seine  Gemahlin  der  Untreue 
beschuldigt,  und  sie  hatle  ihn 
verlassen  100  Jahre  früher. 

Diese  Blumenlese,  welche  sich  leicht  noch  bedeutend 
durch  ähnliche  Stellen  vermehren  Hefte,  durfte  wohl  hin- 
reichen, um  ein  Urteil  über  die  Arbeit  Fvitpchi-'s  r.u  gestatten. 
Dieselbe  ernsthaft  zu  nehmen,  hiilt  fast  schwer,  besonders 
wenn  man  die  Anmerkungen ,  welche  doch  sonst  zu  näherer 
Erklärung  dieucn,  berücksichtigt  und  so  z.  H.  findet:  Speier, 
das  deutsche  Persepolis,  Kranichfold  an  dem  Rhein,  Dornburg, 
nach  Lepsiue  eine  Kaiserpfalz  an  der  Elbe,  Buhla,  eine  von 
Berlinern  stark  besuchte  Fremdenkolonie ,  Hordhausen ,  das 
deutsche  Cincinnati  n.  dergl.  m.  Jedenfalls  mufs  jeder  ge- 
warnt werden,  das  Buch  Fritsche's  bei  geschichtliehen  Ar- 
beiten benutzen  zu  wollen,  da  ihm  sonst  starke  Fehler  unter- 
laufen würden.  Welchen  Wert  es  aber  sonst  beanspruchen 
soll,  ist  schwer  zu  sagen,  denn  die  Erheiterung,  welche  das 
Lesen  desselben  einem  kritischen  Auge  bringt,  ist  wohl  vom 
Verfasser  nicht  beabsichtigt  worden. 

  37. 


eioh  durch  seine  Kühnheit 
uud  Tapferkeit  mit  seiner 
Fahne  in  der  Hand  hervor- 
tlint,  und  Georg  von  Wangen- 
heim und  Friedrieh  Vitzthum 


S.  251.  dann  ging  er  wieder 
eine  wahre  echte  eheliche 
Verbindung  mit  seiner  ersten 
Gemahlin,  des  Herzogs  Fried- 
rich von  Sachsen  Tochter,  ein 
1433. 
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8. 

Berichtigungen  topographischer  Art  zu  Otto  franke, 
Das  Bote  Buch  von  Weimar. 
Tuüring.-aächs.  GeBohtchtsbibliothek,  Bd.  II,  Gotha,  1891. 
Von  Pfmrer  AI  bor  Ii  in  Grofsschwab  bansen. 

8.  29.  „Item  die  Kirohin  yn  deine  dorffo  Neder-Nuwe- 
leiie1)." 

B)  „Ein  Neuses  gehörte  iu  den  Dörfern,  welche  die  Orlamünder  1818 
Iis  die  Landgrafen  abtreten  inufsteu.  Das  liier  in  Rede  stellende  könnte 
Nieier-Nisss  sein,  welches  «neb  Nieder -KU  sei  seil  helfet  und  schon  1S49 
im  Besili  der  Stadt  lirfnrt  war.  De  e>  sieb  «her  nur  am  Anrechte  an 
die  Kirche  handelt,  so  ist  such  in  Neuseis  im  Boten  Helge  nördl.  Erfurt 
in  denken,  welches  im  IC.  Jahrh.  wüst  geworden,  eine  berühmte  Wall- 
fahrtskirche in  S.  Dionys  und  eine  mit  lieiimdortii  Ablaii|iri»ilegicn  Ter- 
■ahanl  Kapelle  S.  Marci  besafs.  Die  Orlamünder  ichcinen  In  jener  Gegend 
alte,  längst  aber  wohl  sehr  zweifelhafte  Rechte  gehabt  zu  haben,  da  sie 
sich  suk'bi'  auch  noch  fiir  das  durttiin  Keli.'irisi'  muzitIVM  losrhricbeii, 
wie  weiter  onteii  das  Rote  Buch  aeigt  (vgl.  Dominicas,  Erturt,  u.  Mini, 
des  Vereins  f.  d.  Geschichte  elc.  v.  Erfurt).  Eine  Wartung  Mensis  liegt 
bei  Lehnstedt  sudSstl.  von  Weimar." 

Mit  Nedcr-Nuwoäoszv  iat  unzweifelhaft,  wie  das 
„Nedor"  anzeigt,  Nieder- Nissa  im  Gegensatz  zu  Ober-Niesa 
gemeint.  Weder  am  Koten  Berge  boi  Erfurt  noch  bei  Lehn- 
stedt haben  a  Orto  dos  Xbuiolb  KouboIs  oder  Xcuais  gologeti, 
die  durch  den  Beisatz  „Ober"  und  „Nieder"  hätten  unter- 
Bohieden  werden  mliaeon.  Auch  hatten  die  Grafen  von  Or- 
lamiinde  mit  dem  Orte  NeuBefa  am  Boten  Berge  nichts  zu 
Bchaffen,  ebenaowenig  wie  mit  dem  Sulzerfelde  daselbBt,  wie 
weiter  unten  gezeigt  ist. 

8.  49.  „Kaldinborn  ■);  in  dem  dorffo  da  habi»  unfair 
heren  gorichte  und  recht,  unde  gehören  czu  genahte 
yn  den  atol  aza  YoyUpurg." 

j)  „Dorf  Kaltenborn  im  Kr.  Sangerhauson,  woselbst  das  schon  er- 
wähnt« Stift  fnKml.  8.  30  u.  31]." 
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Ea  ist  hier  das  wüste  Dorf  Kaltenborn  südl.  von  Sprötau 
gemeint,  woiu  gegenwärtig  die  Flur  grollten  teils  gehört.  Ea 
tag  am  Anfange  des  kleinen  Baches,  der  von  Osten  her  nach 
Sohlofavippach  zu  läuft  und  noch  bei  Dominieus,  Krl'urt  und 
das  Erfurter  Gebiet  II,  68  der  „Kahlboroi)"-Bach  d.  h.  der 
Kaltenborner  Buch  genannt  wird.  Die  Wüstung  Kaltenborn 
wird  erwähnt  im  Weira.  Staatshandb.  1843,  S.  147,  in  den 
Weimar,  Landeskunden  von  Schumann,  8.  63,  und  Kronfeld 
II,  8.  92,  der  ea  Kettenborn  nennt,  ferner  bei  Werneburg,  Die 
Namen  der  Ortschaften  und  Wiistungon  Thüringens  in  Jahr- 
bücher d.  Königl.  Akademie  gemeinnütz.  Wissenseh.  zu  Er- 
furt, Neue  Folge  Heft  XU,  74  u.  a.  Im  Eegiatrum  sobald» 
elero  Thuringiae  anno  1506  impositi  herauag.  v.  Sleohele  in 
d.  Ztsohrft.  d.  Ter.  f.  Thür.  Gesch.  N.  F.  Bd.  II,  Heft  1,  8.  38 
wird  der  Ort  unter  dem  Namen  Kaldenborn  noch  all  be- 
stehend aufgeführt. 

S.  62.  „Ouch  gehört  dnz  wüste  dorff  Hentnl  dryn  mit  allen 
geriohten unde rechten.  Vy  lborn.  Ebirad orf  f  s)." 

61  „Bemal,  Hau— Hauenthal,  Wiiainng  zw.  Gr.-Brambiu.Oi  u.  Buttel. 
Stull.  ....  Im  Jfthrc  —  1*19  verkauft  Olatu  König  zu  Hochheim  dem 
Elis.-Kl.  ed  Eisooach  Land  in  Ilonnlnl,  das  von  den  Kartäusern  zu  Leben 
gelil." 

Zu  lesen  iat  oben  im  Texte  Heutal.  Die  Wüstung  liegt 
zwischen  Gr.-Brembach.  und  Bultstadt,  wo  die  beiden  Land- 
straßen von  Weimar  nach  Cöllcda  und  von  tir. -Brembach 
naiih  Buttatüilt  eich  kreuzen.  Dort  stehen  noch  die  Hothcl- 
d.  h,  Hau  Uta!- Lind  in.  —  Das  1419  erwähnte  Houwtal  ist 
eine  Wüitung  bei  Bochheim  unweit  Wangenheim,  s.  d.  Be- 
gesten  d.  Geschlechts  t.  Wangenheim,  Hannover  1 S5 7,  und 
Werneburg  a.  a.  0.  8.  115. 

8.  53.  „Unde  yn  deme  Sulozerf  elde  da  habin  unfsir  hexen 
alle  gerichte  yn  felden  unde  yn  durffern  ')." 

1)  „Das  Snlcztrfeld  heirst  die  Feldmark  des  ebemaliRon  Dorfes  Sulza 
nürrll.  von  Erfurt  u.  iistl.  vom  Bolen  Bcrjre  Roleiien.  Dukil  tiehürien  die 
(eingp(;""geöeii)  Dörfer  >'cu,ei  (5.  die;ei),  1  !■  ihe  n  ^-ij.rl  un .  .■ittiinidutedt  elc." 
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Dieser  ganze  bei  Fracke  an  der  betr.  Stelle  noch  weiter- 
gehende Exkurs  Qber  das  Salzerfeld  ist  ebenso  Tie  der  über 
Neuses  (s.  o  )  als  gänzlich  verfehlt  anzusehen.  Das  SulziT- 
feld  ist  ebenso  wie  die  vorher  im  Boten  Buche  erwähnten 
Wüstungi  n  Heutal,  Vylborn  und  Ebirsdorff  bei  Grofsbrombaoh 
zu  suohen,  und  zwar  nördlich  davon,  wo  noch  jetzt  ein  Bach, 
der  bei  Ellersleben  entspringt,  von  da  nach  Westen  lauft 
und  in  die  Lossa  mündet,  der  „Suhetmoh"  heilet,  s.  d.  Bey- 
mann'sehe  Kurte  vom  Thürin gerwuld. 

S.  SS.  „Vipcch-Vedelha wfsan    gibt    gesohos   Mich.  6 

marck   Item  die  Zotelinge*)  doselbst  ist 

der  herrn  mit  dem  gerioht." 

6)  „Eine  Familie,  nach  «elilier  dar  Orl  zoitn-eiiltl  KoHliiigcn-Vippncli 
geDauiit  wurde. 11 

Kotelingcn  wer  ehemals  ein  Dorf  bei  Viiipach-Edelhausen, 
welches  Werneburg  a.  a.  0.  S.  62  fälschlich  zw.  Yippaoh- 
KdelhauseQ  und  Thalborn  setzt,  uud  dem  v.  Tettau  in  Jahrb. 
d.  Künigl.  Acad.  gemeinnäU.  Wissenschaft,  zu  Erfurt,  K.  F. 
Bd.  XI7,  8.  159  darin  nachgefolgt  ist.  Es  lag  in  Wirklich- 
keit zw.  Vippaoh-  Ed  «Ihausen  und  Ballstedt,  j  St.  aüdi.  von 
T.  links  am  Wege  nach  B.,  wo  noch  jetzt  ein  Flurteil  von  V. 
„die  Kötteling"  heifst.  Nach  v.  Tettau  a.  a,  0.  leistet  Land- 
graf Albrecht  v.  Thüringen  i.  J.  1270  Verzicht  auf  1  Hufa 
zu  Kotelingen,  welche  das  Stift  S.  Severi  von  Helforich  von 
Barlstcto  erkauft  hat  (Arohiv  d.  Marienkirche  in  Erfurt).  Bei 
Würdtwein,  Thuringia  et  Eichsfeldia  in  archidiaconatus  di- 
slinota  oomroentatio  I  p.  80  heifst  es:  Ad  ospollam  8.  Petri 
in  Kotteliogen  nuneupatam  eitra  villam  Vippich-Fidelhueen 
aitam  iost.  Oeorgius  Knauff,  per  abbatem  Tallis  S.  Qeorii 
praeätnt,  Im  Registrum  subsidii  d.  J.  150G  S.  4S  wird  eben- 
falls  nach  Kottilingen  mit  einer  Capelle  genannt. 

S.  59.  „Swabisdorff ä) ;  jn  deme  dorffe  da  habin  unfair 
heren  inne  jerlichin  czu  bothe  funff  marg  llich." 

3)  „Ssli wab jdorf  fall.  v.  Weimar." 
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Es  ist  das  ehemalige  Dorf,  jetzige  Vorwerk  Schwabsdorf 
EW.  Gebstedt  und  Neustedt  gemeint,  «wischen  denen  Sehw. 
auch  im  Roten  Buche  genannt  wird. 

8.  04.  „Krandorff1)." 

3)  „Eine  picht  uchuiiratacDde  Wüstung  in  der  Gegend  in  Pflffel- 

Erandorf  ist  eine  noch  heute  diesen  Namen  fuhrende 
Wüstung  in  der  Flur  des  Dorfes  Utenbaoh  b.  Apolda,  nord- 
Östl.  von  U.  gelogun,  und  wird  schon  von  Weruohurg  a.  o.  0. 
8.  99  unter  den  thüringischen  Wüstungen  nach  d.  Weim. 
Staats-Handb.  von  18S9  und  1864  aufgeführt 

8.  68.  „Bödechin")  bie  Rassinborg;" 

3)  „Kleinröda  11  km  nordöill.  t.  Hartenberg.'' 

Hier  ist  nicht  der  noch  jetzt  bestehende,  nicht  n  erd- 
est]., sondern  nördl.  von  B.  gelegene  Ort  Kleinröda  gemeint, 
sondern  dio  4  St.  öatl.  von  R.  vorhandene  Wüstung  Ködchcn, 
b.  Schumann  a.  a-  O.  8.  52;  Kronfeld  a.  a.  0.  S.  246;  Werne- 
burg a.  a.  0.  S.  127. 

8.  70.  „Dyterstete4)  eyue  hufe;" 

i)  „Diteiatedt,  jetM  Wüstung  bei  Oberndorf,  18S6,  im,  1!»2  Diter- 
lleta  in  Urk.  des  Kl.  Kipellend.  Dieses  Kl.  verkaufte  es  1327  in  Burggf, 
Barlm.  v.  Kircbb.,  der  es  1360  mit  lehn  andern  Dörfern  »n  Erfart  ab- 
läßt, irohio  ej  noch  1400  gehört." 

Die  betr  Angabt,  welche  Franke  aus  dem  oft  sehr  un- 
zuverlässigen Kronfeld,  II,  208  her  ubergenommen  hat,  ist 
unrichtig.  Harlmann,  Burggraf  von  Kirchberg,  bekennt  in 
der  angeführten  Urkunde  vom  J.  1327,  von  der  sich  das 
Original  doppelt  im  Staatsarchiv  zu  Weimar  befindet:  .  .  . 
„were,  das  uns  dos  torff  Dyterstete  foilu  (=  feil)  worden,  so 
Scholen  wir  es  der  sammenunge  giemenlich  zu  Kappelndorf 
erbieten  . .  . ;  were  aber,  das  sie  es  nicht  mochten  vor  geylde, 
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so  acholdc  wir  das  dorf  vorkoufe,  we-mo  wir  weiden"  etc.  Dem 
Kloster  K.  wird  also  von  dam  Burggrafen  Hartmann  betreffs 
Diteratedt  nur  das  Vorkaufsrecht  eingeräumt,  von  dem  du 
Kloster  indessen  keinen  Gebrauch  machte,  so  dafs  der  Burg- 
graf das  Dorf,  nachdem  dasselbe  bis  dahin  ununterbrochen 
im  Besitze  seiner  Familie  geblieben  war,  im  J.  1350  an  Er- 
furt verkaufte. 

S.  104.  „Hertmann  von  Leiigofohl  1  s)" 

12)  „N«b  dem  Dorfe  gloicb«n  Namens  norclwestl.  von  S»ngerh«u>*n. 
Der  oben  eugagebeno  Ilirtaunu  iit  mir  in  keiner  Hadern  Urk.  Ijegrjiuet, 
dangen  1318  Heinrich,  1S57  Hoinricb  d.  j.  (t.  Rtltz).« 

Die  Familie,  welche  bei  Jovius  und  Sagittarius  oft  er- 
wähnt wird,  hatte  ihren  Stammsitz  in  Lengefeld  südl.  von 
Blankenhain.  —  Keitienstein  erwähnt  Heinrich  v.  L.  nicht 
1343,  sondern  1344. 


9. 

Franke,  Otto;  Dan  Bot«  Buch  von  Weimar.  Zum  ereten- 
mole  herausgegeben  und  erläutert.  Gotha,  Fr.  A,  Perthes, 
1891.  Auoh  u.  d.  T.:  Thüringisch-sächsische  Geschichts- 
bibliothek  tod  Faul  Mitischke.  Bd.  IL  'Weimar.  (VI  u. 
168  SS.)  8". 

Unter  den  zahlreichen ,  dum  hohen  Adel  angehörenden 
t';imilii;i]  des  Thüriugurl&ndes  zieht  das  orlamüiidesotie  Grafeii- 
gcechledit  durch  das  tragische  Geschick,  dem  es  verfallen  ist, 
die  Aufmerksamkeit  im  besonderen  Grade  auf  sich.  Durch 
Erteilungen  und  verschwenderische  Freigebigkeit  gegen 
geistliche  Stiftungen  untergrübt  dieses  Geschlecht,  das  einst 
in  dem  Lande  eine  prädominierende  Stellung  einnahm, 
seine  Macht.  Die  orlamündesche  Linie  wird  bankerott  und 
verkanft  das  8  tomm  schiefe  Orlamünde  samt  der  Grafschaft 
an  den  schlimmsten  Feind  des  Geschlechts,  don  Landgrafen 
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Friedrich  den  Ernsten,  der  dem  Zielo  zustrebt,  gestützt  anf 
seinen  kaiserlichen  Schwiegervater,  die  gräflichen  Landes- 
hoheiten in  Thüringen  zu  vernichten  und  sla  allein  geltende 
die  lau d gräfliche  FUrstenhoIieit  aufzurichten.  Als  die  mit 
der  orlamiindeschen  in  Mitbelehnschaft  stehende  und  die 
landgräfliohe  Politik  durchschauende  woimarisehc  Grafenlinie 
ihre  Einwilligung  zu  dem  Verkaufe  offenbar  verweigert, 
bricht  1842  jener  interessante  und  folgenreiche  Kampf  bub, 
den  wir  tils  thüringische  Grafenfehde  bezeichnen,  an  der  sich 
der  Erzbischof  von  Mainz,  die  Grafen  tob  Honstein  und 
von  Schwarzburg,  die  Vögte  von  Plauen  und  Gera,  die 
Herren  von  Eüi-nburg,  Lieben  werda,  Schünburg,  Waidenburg 
und  Salza  uof  seilen  der  bedrohten  weimari sehen  Grafen  be- 
teiligen. Das  Resultat  des  Krieges  ist  riaa  unglücklichste  für 
letztere.  Landgraf  Friedrich  behauptet  nicht  nur  die  Graf- 
schaft Orlamünde,  sondern  sprengt  auoli  (Jnli  134b)  die  Ko- 
alition seiner  Gegner  und  zwingt  dio  wcimariächo  Linie,  sich 
auf  Gnade  und  Ungnade  zu  ergeben.  In  dem  1346  April  11 
vereinbarten  and  1347  erneuten  Vertrage  lcufs  düs  Geschlecht 
die  vom  Landgrafen  eroberten  Gebiete  endgiltig  abtreten 
und  Schlafs  und  Stadt  Weimar  samt  dem  Dorfe  Sehönwerda 
und  allen  Allodien  von  ihm  zu  Lehen  nehmen;  und  zwar 
mit  der  Bestimmung,  dafs  nach  dem  Tode  der  besiegten 
Grafen  Friedrich  und  Hermann  die  Leheu  an  das  landgräf- 
liche Haus  folleu.  Eh  ist  also  nicht  ganz  richtig,  wenn  P. 
Mitzsohke  Ein!.  S.  VI  angiebt,  im  Jahre  1872  seien  500  Jahre 
verflossen,  seit  die  Stadt  Weimar  mit  ihrem  Gebiet  unter 
wottinische  Landeshoheit  gekommen  sei.  Die  Familie  wurde 
nicht  nur  mediatisiert,  sondern  thalsächlich  entorbt  und  ihrer 
Besitzungen  beraubt.  Nach  dem  Tode  des  Grafen  Friedrich 
(1385  Juli  25),  und  des  Grafen  Hermann  (1372)  fallen  ihre 
sämtlichen  Besitzungen  an  das  lued  gräfliche  Haus. 

Bald  nach  1372  wurde  nan  ein  Verzeichnis  der  zur 
Herrschaft  Weimar  gehörigen  Kenten,  Zinsen,  Lehen  etc.  an- 
gefertigt, das  wahrscheinlich  nach  dem  ursprünglich  roten 
Lederüberzug  seiner  Holzdeokel,    den   roten  Initialen  und 
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unch  den  vielfach  mit  roten  Strichen  verzierten  Buchstaben 
„Rotes  Buch"  genannt  wurde. 

Obwohl  dasselbe  von  Forschern  wiederholt  benutzt  wor- 
den ist,  halte  es  doch  bisher  noch  keinen  Abdruck  erfahren. 
Eine  Veröffentlichung  mufste  also  recht  erwünscht  sein.  An- 
erkannt mufs  werden,  dafs  der  Herausgeber  sioh  redliche 
Hübe  gegeben   hat,   die  Benützung   möglichst  zu  erloiohtern. 

In  der  Eint.  (S.  1  —  19)  handelt  er  von  der  Bedeutung 
des  Buohes,  von  der  Handschrift  und  dem  mutmiifsliolien 
Verfasser.  Der  Inhalt  das  Boten  Buches  besteht  ans  zwei 
streng  genommen  nioht  zusammengehörigen  Teilen.  8.  I  —  74 
(bei  Franke)  enthält  das  Verzeichnis  der  zu  Weimar  gehörigen 
Güter,  S.  tö  ff.  ein  Verzeichnis  der  Lehen,  die  Landgraf 
Balthasar  nach  der  Erbteilung  1382  vorleiht.  Über  den  all- 
mählichen Zuwachs  des  Buches  berichten  die  Inndgriifliohen 
Beamten  S.  123  und  140  selbst.  Das  Ganze  oharakteiieiert 
eich  demnach  als  eine  Art  Sammelband,  and  es  will  mir  nicht 
recht  klar  worden,  warum  der  2.  Teil,  auf  den  offenbar  der 
Name  „Rotes  Buch"  nicht  einmal  pafst,  von  Pranke  mitver- 
öffentlicht  wurde.  Die  daselbst  mitgeteilten  Urkunden  und 
Urkundcuausiüge  sind  vielleicht  (loch  im  Original  oder  in 
besseren  Kopien  erhalten,  so  dafs  ihr  Abdruck  noch  au 
anderer  Stelle  notwendig  wird.  Recht  zu  bedauern  ist,  dafs 
dem  Herausgeber  das  grofse  Register  vom  J.  1378  im 
HSA.  Dresden  nioht  schon  beim  Beginn  seiner  Arbeit  be- 
kannt war.  Unverständlich  ist  aber,  dafs  der  Herausgeber 
die  im  Boten  Buche  fehlenden  5  Blätter  nicht  uaeh  dem  la- 
teinischen Original  des  Dresdener  Registers,  sondern  naoh 
der  in  der  2.  Hüllte  des  15.  Jahrhunderts  angefertigten,  nicht 
überall  zuverlässigen  Übersetzung  desselben  ergänzt  (s.  3.  35  ff., 
58,  65  f.).  Die  durchaus  willkürlich  in  das  Verzeichnis  einge- 
si: halteten  Lchcnbriele  muiston  weggelassen  oder  als  Anhang 
gegeben  werden  (s.  8.  71—74  und  95—115).  Als  eine  wirk- 
lich kriliaohe  Ausgabe  der  Matrikol  der  Herrschaft  Weimar 
kann  dos  Buch  naoh  dem  Gesagten  wohl  nicht  gelten.  Dafs 
der  Herausgeber  bemüht  ist,  alles  zu  erklären,  was  mit  dem 
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Texte  in  irgend  einen  Zusammenhang  gebracht  werden  kann, 
will  mir  ebensowenig  als  ein  Vorzug  in  diesem  wie  in  dum 
1.  Bande  der  tb,üring.-säohs.  Geschiohtabibliothek  erscheinen, 
zumal  die  beobachtete  Art  des  Cilierena  eine  Kontrolle  dar 
Anmerkungen  teils  erschwert,  teils  unmöglich  macht.  Dufs  da- 
bei Irrtümer  untergelaufen  sind,  darf  angesichts  der  grofsen 
Schwierigkeiten,  auf  die  der  Herausgeber  iu  seinen  Erklärungs- 
versuchen atofsen  mufsle,  nicht  Zu  stark  betont  werden.  Auf 
einige  möchte  ich  nur  kurz  verweisen.  8.  21  N.  3  erklärt 
Franke  „uff  den  zwclfften  tag"  =  „der  12.  Tag  nach  dem 
Weihnaohstage;  ein  Tag  vor  Epiphan."  Das  ist  nicht  riohtig. 
Es  ist  Epiphanio  selbst  Lexer's  Handwörterbuch  ist  hierlür 
nicht  mafagebend,  sondern  es  ist  irgend  ein  Handbuah  der 
historischen  Chronologie  za  Bäte  zu  ziehen.  Übrigens  er- 
klärt Lexer  (III,  1209  f.)  das  Datum  ganz  richtig.  Die  An- 
gabe, Heinrich  IV,  Graf  von  Orlamiinde,  habe  um  1344  seine 
Grafschaft  verkauft,  ist  ungenau.  Die  Verkaufaurkunde  ist 
1344  April  27  datiert.  Die  Erklärung  des  Harne qs  „Weimar" 
8.  21  f.  N.  6  wird  niemand  ernst  nehmen,  ebensowenig  die 
8.  21  N.  I  für  bruiwin  abgegebene.  Besonders  schwierig 
war  die  Erklärung  der  zahlreichen  Wüstungen  und  Ort- 
schaften, die  iu  der  Matrikel  und  in  dem  Lehen verzeiclmisse 
genannt  werden.  An  anderer  Stelle  wurden  in  dieser  Zs. 
bereits  einige  Verbesserungen  gebracht.  Der  Name  „Irnese" 
8.  58  ET.  6  ist  wohl  nur  verdruckt  für  „Irnese"  =  W.  Emsen 
am  Emubaohe.  Krandorff  (S.  64)  ist  W.  Krnhndorf  b.  Uten- 
bach. Rödeohin  bie  Rassinborg  (8.  Ü8)  ist  selbstverständlich 
nicht  das  „11  km  nordostl.  von  Rostenberg  gelegene  Klein- 
röda", sondern  die  auch  von  Werneburg  nach  dem  Slaats- 
bandbuch  aufgenommene  W.  Rodchen  ö.  von  Haatenberg; 
za  der  Laz  S.  3  halte  ich  für  Losaa,  die  2  folgenden  Orte 
heifsen  Garnbach  und  Nauaitz,  u.  s.  f. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dafs  diese  geringfiigigun 
Versehen  die  überaus  deifsige  Arbeit  Franke's  nicht  besonders 
beeinträchtigen.  Es  sei  mir  aber  vergönnt,  an  dieser  Stelle 
einige  Worte  über  die  Th ilrin gisoh-sächsi sehe  Geschichtebi- 
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bliothck  von  P,  Mitzschke  überhaupt  anzusohliefsen.  Bereit« 
E.  Anemüller  hat  in  dieser  Zs.  (XV,  268)  seinem  Bedauern 
Aasdruck  vorliehen,  diifs  „bei  der  unter  don  geschichtlichen 
Publikationen  Thüringens  schon  herrschenden  Zersplitterung 
oino  neua  Quellensammlung  erscheint"'.  Auf  Grund  der 
Kenntnis  der  Wiuen  bisher  erschienenen  Bände  Urlaube  ich 
mir  zu  bemerken,  dafs  ich  weder  eine  Notwendigkeit,  noch 
eine  Berechtigung  zu  der  gesonderten  Quellen Sammlung  an- 
erkennen kann.  Wozu  neue  selbständige  Publikationen  ins 
Lobon  rufen,  wenn  bereit«  hinlKnglioh  Gelegenheit  geboten 
ilt,  Quellen  in  bereits  bestehenden  Organen  zu  veröffentlichen  ? 
■Warum  soll  die  Zoitschriil  des  Verein«  für  thüringische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde  oder,  wenn  diese  nicht  angenehm 
ist,  die  Seuon  Mittheiiungen  des  thiinugisch-Bachsinehen  Ver- 
eins zur  Verbreitung  von  Quellen  wie  der  Vita  Paulinae  und 
des  Boten  Buche?  nicht  genügen,  nachdem  in  diesen  Zeit- 
schriften beruit?  beiiuutüiuit;  aus  dem  Kähmen  des  Codex  dt- 
vlnri  fiiu  iH  Thuringiae  herausfallend  o  Quollen  veröffentlicht 
worden  sind  ?  Muis  man  erst  daran  erinnern,  dafs  in  vor- 
liegender Zeitschrift  Publikntionen  wie  das  umfangreiche,  für 
die  (Je schichte  und  Geographie  Thüringens  überaus  wichtige 
„Begistrum  subsidii  clero  Thnringiae  anno  1506  impositi" 
(Bd.  5,  1—179),  wie  der  „Liber  cronicorum"  (Erforden«ia) 
(XII,  185—251),  wie  „Arnold  von  Quedlinburg"  (XI,  390— 
498),  wie  „Acht-  und  Halsgerichtsordnung  fdr  Stadt  und 
Land  Ei^mich"  [VIII,  357  Jf.),  Legendarium  dos  Dominikaner- 
kloster zu  Eisonaeh.  (IV,  361  ff.),  Statuten  des  Dorfes  KuniU 
(V,  127  ff,),  Statuten  der  Stadt  Dornburg  (VII,  235—336), 
Dorfgewohnheit  Rothenstein«  v.  J.  1480  (VII,  463 ff.),  Eine 
Jenaer  Stadtordnung  u.  s.  f.  (X,  279ff.),  Statuten  der  Stadt 
Leutenberg  (IX,  241  ff.),  Die  Acten  eines  schriftlichen  Pro- 
zesses aus  don  Jahren  1340  und  1341  (VIII,  299ff.)  und 
nooh  in  diesem  Bande  die  der  Publikation  dos  Roten  Buches 
inhaltlich  nahe  stehenden  „Zuirohörungen  zu  den  Schlössern 
Blankenburg,  Kunitz,  Arnstadt,  Plaue ,  Clingen ,  Arnsberg, 
Üondershauaeu,   Almenhausen,   Keula,  Straufsberc;,  Früukeu- 
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hausen  und  Iclisterlt",  d.  h.  eine  umfangreiche  .Schwarz burger 
Matrikel  v.J.  1411,  zum  Abdruck  gekommen  sind?  loh 
kann  versichern,  dafs  der  Verlag  und  die  Redaktion  der 
Zeitschrift  tiir  thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde 
jederzeit  die  grtifste  Üereitniiligkeil  gezeigt  haben  und  ferner 
Beigen  werden,  derartige  Arbeiten  aufzunehmen  und,  wenn  eti 
gewünscht  wird,  dem  Bearbeiter  durch  Überlassung  einer  be- 
liebigen Anzahl  von  Soparatabzügen  die  denkbar  gröfste  Ver- 
breitung seiner  Publikation  zu  ermöglichen.  Es  ist  ja  eine 
der  ersten  Aufgaben  des  Vereins  für  th.i:r!ngi=i;lie  Guie-bichte 
und  Altertumskunde  in  seiner  Zeitschrift  solche  Quellen,  wie 
ho  Milzachke  in  seiner  GesuhichUbibliothek  verötrcullii-lici! 
will,  den  Forschern  zugänglich  zu  machen. 

Wozu  aluo  daa  neue  Unternehmen,  das  die  gerade  in 
den  Publikationen  zur  thüringischen  Gcsebichto  herrschende 
Zersplitterung  vermehrt  und  die  Forsoher  zu  besonderen 
Ausgaben  nötigt? 

0.  Dobenecker. 


10, 

Koch,  Ernst:  Noch  ein  Beitrag  zur  urkundlichen  Ge- 
schichte des  sächsischen  Prinzenraubes :  Über  die  Befreiung 
des  Prinzen  Albrecht.  Eiuiadungsschrift  zur  Feier  dos  Henf- 
ling'scheu  (jeiliichtnistages.  Meiiiiiigeii,  Druck  lier  Keyfsner- 
schen  Hofbuchdruokerei,  1891.    35  SS.  4°. 

Koch  hat  uns  daran  gewohnt,  dafs  wir  jährlich  einen 
interessanten  Beitrag  zur  thüringisoh-Bäohsi scheu  üesehiubtu 
aus  seiner  Feder  erwarten.  Das  gröfste  Interesse  verdienen 
«eine  eingehenden ,  von  peinlicher  Sorgfalt  und  gewissen- 
haftem Fleiß»  Zengnis  ablegenden  Untersuchungou  zur  Ge- 
sohiohte  des  sächsischen  Frinzeuraubca.  loh  verweise  nur 
auf  seine  Triller-Sagen,  seinen  urkundlichen  Stammbaum  der 
Familie  Triller  eto.,  Meiningeo  1887;  „Die  Stiftung  Kaspar 
Tryllers  v.  29.  Sept.  1617  und  der  Stammbaum  der  Tryller" 
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im  7.  H.  der  Schriften  des  Vereins  für  Meiningische  Ge- 
schichte und  den  „Beitrag  zur  Klarlegung  der  Umstünde,  unter 
welchen  am  T./8.  Juli  14Sfi  der  Raub  der  Prinzen  Emst  und 
Albreoht  tob  Sachsen  auf  dem  BchlosBe  Allenburg  erfolgte" 
in  der  vorjährigen  Festschrift  zur  Feier  des  Henflin  fachen 
Gedacht  nistagea.  In  allen  dieaen  Untersuchungen  ist  ea  dem 
Verfasser  gelungen,  der  geschichtlichen  Wahrheit  gegen  die 
Sage  zu  ihrem  Hechte  zu  verhelfen.  Dasselbe  gilt  tod  dem 
oben  genannten  Beitrag,  auf  dun  die  Leser  dieser  Zeitschrift 
aufmerksam  zu  machen,  Ref.  sich  verpflichtet  fühlt. 

Koch  beginnt  mit  einer  sorgfältigen  Analyse  dar  Quollen 
zu  der  Frage,  wie  Prinz  Albreoht  befreit  wurde.  Alle  neueren 
Darstellungen  des  Prinzenraubei  tobliefsen  sich  der  Haupt- 
sache nach  direkt  oder  indirekt  an  Petrus  Albinua,  Mcife- 
nisohe  Land-  und  Berg-Clironioa,  Dresden  15B9,  an.  Alhinus 
selbst  geht,  wie  Koch  in  seiner  vorjährigen  Festsohrift  ge- 
zeigt hat,  auf  Georg  Fabricins,  Origincs  üluatriaaimae  etirpis 
Saxonicae,  vollendet  1670,  und  Caspar  Eberhard,  „Predigt 
vom  Herzog  Ernsten  und  Herzog  AI breohteu",  gehalten  i,  J. 
1566,  zurück.  Letztem  ist  in  den  wichtigeren  Partien,  die 
für  Koch's  Untersuchung  in  Frage  kommen,  für  Fabrieius 
Quelle.  C.  Eberhard  selbst  beruft  sioh  auf  3  Gewährsmänner, 
Von  denen  jedoch   nur  Aeneas  Sylvins  in  Betracht  kommen 

Unter  den  zahlreichen  Darstellern  der  Geschichte  dei 
Frinzcnraubes  stimmt  noch  dir  Bericht  dea  Adam  Ursinns 
in  seinem  Chron.  Thuringicum  mit  Eberhard,  Fabricius  und 
Albiuus  überein.  Diese  lassen  den  PriDzen  Albreoht  durch 
einen  Köhler  befreit  worden,  der  so  lange  gegen  Kunz  und 
seinen  Knecht  heldenhaft  steht,  bis  ihm  andere  Kohler  zu 
Hilfe  kommen.  —  Eine  2.  Gruppe  von  Schriftstellern,  unter 
ihnen  Aeneas  Sylvius  nnd  Cyriaj(  Spangenberg,  wissen  nichts 
von  dieser  Heldenthat  des  Köhlers  und  schreiben  die  Be- 
freiung des  Prinzen  den  Verfolgern  der  Räuber  zu.  Kunz 
und  sein  Gefangener  seien  bei  einem  Köhler  eingekehrt  und 
haben  diesen  ausgesandt,  um  Lebensmittel  für  sie  zu  holen. 
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Unterwegs  sei  der  Köhler  den  Verfolgern  begepnet,  aei  an- 
gehalten worden  und  hnbe  sie  auf  die  Spur  dos  Entführers 
gebracht.  Mit  Hecht  betont  der  Verf.,  daß  die  letztere  Dar- 
stellung eu  der  allgemein  verbreiteten  und  auf  der  Schilde- 
rung der  Chronisten  der  1.  Gruppe  basierenden  sich  wie 
nüchterne  Prora  zum  BomaD  verhalte,  der  voll  meint  nicht 
belichteter  TJngercimihutlen  sei.  Dieselben  treten  —  wns 
methodisch  aaoh  in  diosem  Falle  von  Interesse  ist  —  ganz 
besondere  hervor,  wenn  man  mit  dem  Berichte  der  Chro- 
nisten die  urku n dli che  Überlieferung  vergleicht.  Cbur- 
fürst  Friedrich  der  Sanftmütige  hat  in  einer  Denkschrift  (d. 
d.  Altenburg  1455  Juli  26)  sein  Verhalten  gegen  den  Räuber 
spiner  Sohne  vor  den  deutschen  Fürsten  gerechtfertigt. 

Wir  sind  Koch  ganz  besonders  dankbar  dafür,  dafs  er 
daa  zwar  schon  veröffentlichte,  aber  nicht  diplomatisch  getreu 
abgedruckte  Schriftstück  hier  nochmals  liefert,  und  zwar  so- 
wohl nach  dem  bisher  nioht  beachteten  Konzept  im  Ernest. 
Ges.-A.  Weimar,  als  auch  nach  der  in  demselben  A,  befind- 
lichen Reinschrift.  Aus  dorn  Wortlaut  dieser  0.:  „die  unsern 
—  folgten  im  nlsbaldo  noch  uff  frischem  fusse  und  qwameu 
Cuntzen  an  und  unfern  lieben  son  hertzog  Albrecht,  den  er 
selbdritte  bie  yni  hatte,  im  walde  bie  dem  oloater  zeum 
Gruiihnyn  und  brachten  unsern  «oti  von  ym  und  öugen 
Cuntzen  am  dinstag  Kyliani  zu  unsern  handen,  der  gein 
Czwigknw  in  gefengnisse  geantwort  ward"  erhellt,  wer  die 
Befreiung  vollbrachte.  Mit  dieser  Darstellung  stimmt  der 
Hauptsache  nsoh  der  Berioht  Hans  Pucheler's  in  „Cronikenn 
der  margraven  von  Moyfsen"  (GTofsherz.  Bibl.  Weimar),  voll- 
endet 14B8.  Aus  beiden  wird  klar,  dofs  die  Gefangennahme 
der  Bäuber  und  die  Befreiung  des  Prinzen  Albrecht  das 
Werk  der  Verfolger,  die  allerdings  durch  den  Bericht  einea 
„armen  Mannes"  auf  die  rechte  Spur  geleitet  wurden,  war. 
Die  anmntige,  aber  ungereimte  und  widerspruchsvolle  Er- 
zählung von  der  Hefreiung  durch  den  Köhler  ist  eine  Sage, 
iD  deren  Mittelpunkt  sich,  wie  der  Verf.  der  Trillor-Sngon 
nachgewiesen  hat,  die  Familie  Triller  tu  stellen  gewufet  bat. 
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Mit  dieser  Auflassung  stallt  im  Kinklang  das  Schreiben  Georg 
Ströbele  an  Kurfürst  Johann  Friedrich  d.  d.  [533  Aug.  8, 
desgl.  ein  angeblich  altes  {?),  liier  nochmals  abgedrucktes 
Volkslied. 

Die  auf  Gruud  sorgfältiger  Untersuchung  und  gcwtsaen- 
hafter  Abwägung  aller  in  Betracht  kommenden  Momente  ge- 
wonnenen Resultate,  die  Koch  8.  33 — 35  zusnmmenfafst, 
werden  jeden  überzeugen,  der  au  der  Hand  dieses  sach- 
kundigen und  treuen  Forschers  die  Überlieferung  über  jene 
Ereignisse  nachprüft. 

0.  Dobeneoker. 


IL 

Günther,  F.:  Aus  der  Geschichte  der  Haralande.  Drittes 
Bändchen:  Wie  die  Kurzer  Christen  wurden.  Vi  wies  Hünd- 
chen: Aus  der  Zeit  der  sächsischen  Kaiser.  Hannover, 
Vorlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior),  1890  und  1891. 
162  u.  02  SS.    kl.  8". 

In  rascher  Folge  sind  von  ih  m  interessanten  Werk,  auf 
das  im  letzten  Doppelheft  dieser  Zeitschrift  (S.  285  f.)  auf- 
merksam gemacht  «■erden  kounto,  zwei  ueuc  Händchen  er- 
schienen. Im  [i.  Händchen  schildert  liiintinr  in  anschaulicher 
und  fesselnder  Weiso  in  3  Abteilungen  (Das  Heidentum  in 
den  Ifnrzlanden ;  Den  Bewohnern  der  Harzlaude  wird  das 
Clirirtmluni  «i-hrauiit  :  licsT o  liinl  Spuren  des  1 1 l  ideutume)  die 
ClirijtiuiMsieriing  nicht  nur  der  Itcwohncr  der  Harzlande,  son- 
dern auch  der  Sachsen  und  Thüringer  im  allgemeinen.  Dieses 
Bündchen  ist  das  fesselndste  der  bisher  erschienenen  Serie; 
besondere  Beachtung  verdient  die  Zusammenstellung  der 
Wuotiins-Mylheu  und  der  im  Harze  erhaltenen  Fest  gebrauche, 
die  heidnischen  Ursprunges  siud. 

Mit  grofsor  Liebe  zur  Suche  ist  auch  das  4.  Bäodohen 
vom  Torf,  bearbeitet.  Es  thut  dtni  Werke  keinen  Eintrag, 
dafs  auch  mancherlei  Sagenhaftes  in  die  Darstellung  verwebt 
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igt  Die  Baulichen  verdieneil  von  allen  gelesen  zu  werden, 
die  sich  über  die  Vergangenheit  der  Harzlande  belehren 
lassen  wollen.  Ganz  besonders  ist  das  Werk  zur  Anschaf- 
fung für  Sohulerbibliotheken  zu  empfehlen,  zumal  der  Preis 
(1,50  M.  u.  I  M.)  angesichts  der  geschmackvollen  Ausstattung 
und  des  guten  Druckes  niedrig  ist. 

0.  Dobeneoker. 


12. 

Übersicht  der  neuerdings  erschienenen  Litterstur  zur 

thüringischen  Geschiente  und  Altertumskunde. 

Abramowski,  A  da  Ib.:  Zur  Geschiente  Albrtohts  des 
Beherzten  1488  ff.    Inaug.-Diis.    Breslau  1890.   10  SS.  8°. 

Anemulier,  Ernst:  Kyffhäuser  und  Rothenburg  in 
Vergangenheit  und  Gegenwart.  Im  Auftr.  des  Fürstl.  Schwarz- 
burg-Rudolst.  Ministeriums.  Mit  Plänen  und  Abbild.  Det- 
mold. 1891.  Hinrichs'sche  Hofbuchh.    40  SS.  12°. 

Apfelstedt,  F.:  Das  Haus  KtvernWrg - Sohwarzburg 
von  seinem  Ursprünge  bis  auf  unsere  Zeit.  Dargestellt  in 
den  atummtafeln  seiner  Haupt-  und  Sebenlinieu  und  mit 
biographischen  Notizen  über  die  wichtigsten  Glieder  derselben. 
Mit  8  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  und  1  Titel- 
vignette. Sondershaujcn.  Im  Verlag  v.  Fr,  Bertram's  Hof- 
buchhaudlimg.    1890.    (18  SS.  4°.) 

Bsnaeoh,  Bich.:  Die  Niederlassungen  der  Minoriten 
zwischen  Weser  uud  Elbe  im  13.  Jahrhundert.  Inang.-Diss. 
Breslau.   Kolbner,  1801.   67  SS.  8°. 

Bau-  und  Kunst-Denkmäler  Thüringens. 
Im  Auftrüge  der  Regierungen  von  Sachs en-Weimar-Ei sonach, 
Sachsen-Hein  ingeu  und  Ililclburghuusen  ,  S  ach  Ben- Alten  bürg, 
Sachsen- Coburg  und  Gotlta,  Scliwarzburg!- Rudolstadt ,  Reufs 
ä.  Linie  u.  Beufs  j.  Linie  bearbeitet  von  Trof.  Dr.  P.  Lehfeldt. 
Verlag  von  Gustav  Fisther.  . 
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6.  Heft  Herz.  S.-Meiningen.  Amtegerichtsbczirk  Saal- 
feld.   Mit  47  Abbild,  im  Text  u.  13  Lichtdruckbildern.  18SU. 

7.  Heft.  Hon.  Sachscn-Meiningcn.  Amtsgerichtsbezirke 
Xranichfcld  und  Camburg.  Mit  7  Lichtdruckbild  um  und  48 
Abbildungen  im  Text.  1890. 

8.  Heft.  Herz.  Sachsen-Coburg  u.  Gotha.  Amtsgerichts- 
bezirk  Gotha.  Mit  8  Liohtdruokbildern  u.  28  Abbildungen 
im  Teil.  1891. 

9.  Heft.  Fürstentum  Reufs  ä.  Linie.  Amtsgerichtsbe- 
zirko  Greiz,  Burgk  und  Zeulenroda.  Mit  3  Liehtdruckbildem 
n.  18  Abbildungen  im  Text  1891. 

10.  Heft,  Herz.  Sachsen -Coburg  und  Gotha.  Amlsge- 
richtsbeiirk  Ton  na,  11  it  3  Lichtdruckbildern  und  13  Abbil- 
dungen im  Text.  1891. 

Below:  Jena.   Vortrag.  Berlin,  Mittler.    1890.   21  SS. 

Berbig,  H. :  Die  Gemahlinnen  der  Regenten  des  Go- 
thaischen Landes  seit  der  Herrschaft  der  Ernostincr.  Eine 
Festgabe  zum  siebzigsten  Geburtstage  Ihrer  Hoheit  der  Frau 
Herzogin  Alexaudrine  von  Sachsen-Coburg  u.  Gotha.  Gotha, 
G.  Gläser.    1890.    VI,  164  BS.  8°. 

Briefe  von  Goethe  und  Christiane  von  Goethe  eto.  an 
August  von  Goethe  1808  —  9.  Mitgeteilt  von  Weinhold.  In 
Goetho-Jahrb.  hrsg.  v.  Ludw.  Geiger.  X.  S.  3—45. 

Ungedruokte  Briefe  von  und  an  Karl  Ludwig  von 
Knebel  aus  den  Jahren  1772 — 1832.  Hrsg.  v.  Karl  Theodor 
Gaedertz.  In  Deutsohe  Revue  hrsg.  von  Richard  Fleischer. 
16.  Jahrg.  (1B91). 

Brunner,  llufo;  über  «catlcnjische  Romaue  des  18. 
Jahrhunderts  als  Quellen  für  die  Geschichte  des  studentischen 
Lebens ,  sowie  über  deren  Verfasser.  In  „Aoadcmisahu 
Monatshefte",  Orgau  der  deutschen  Corpsstndenten.  H.  74 
(Jahrg.  VII.  2.  H.)  S.  66—71,  H.  75  S.  125—131,  H.  76 
S.  192—200.  (Enthiilt  wichtige  Beitrage  z.  Geüehiehte  des 
Jenaisohen  Studentcnlebeiis  im  Anfang  des  18.  Jahrh.) 

Burghard,  W. :  Die  Gegenreformation  auf  dem  Eichs- 
felde  vom  Jahre  1574 — 1579.    I,    Bis    zum    Schlüsse  des 
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Kegensburger  Kurtagea  i.  J.  1575.  In  Zs.  den  hist.  Ver.  f. 
JfiederEachsen.    Jahrg.  1890.    Hannover  1890.    S.  21 — 66. 

Burkhardt,  C.  A.  H.:  Du  Repertoire  dea  weimar. 
Theaters  unter  Goethe's  Leitung  1791 — 1817.  (Theatergeach. 
Forschungen,  hrsg.  von  Litzmann  I.)  Hamburg  u.  Leipzig, 
Vors.    1891.    (XL  u.  152  68.) 

Burkhardt,  Aus  dem  Gemejndeleben  Weimars  vor 
5O0  Jahren.   In  Zeitung  „Deutsehland"  1890.  No.  47  u.  48. 
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Heft  XII.  A.  u.  d.  T. :  Beschr.  Darstellung  der  älteren  Bau- 
u.  Kunstdenkm.  des  Kreise»  Grätsch.  Hohenstein.  Bearb.  y. 
Dr.  Jul.  Schmidt.    Halle  a.  d.  8.  1889. 
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u.  E.  Gnau.  Sangerhausen  und  Leipzig,  Bernhard  Fmnoko. 
1889.  50  SS. 

Germanu,  W.:  Aus  Wasungens  vergangenen  Tagen. 
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völkerung im  Thüringerwald  nach  Höhenstufen.  In  Mitt. 
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Li  Kantor, 


i'eyret.  I»  Jenaische  Leitung  So.  144.  1890,  Sonntag,  den 
22.  Juni. 
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ziehungen zu  Altenburg.  Altenburg  1890.  Hönde.  32  u.  40  SS. 
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7  Urkunden.)  Im  Jahresbericht  über  d.  Herz.  Realpr.  zu 
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Wahle,  Julius:  Das  weimarische  Hoftheater  unter 
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Zimmermann,  P. :  Zu  den  Grabdenkmälern  der  Grafen 
toq  Honstein.  Ia  Zs.  dos  Harz.  Vereins.  XXIII.  Jahrg.  1890. 
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Ziohiesche,  P.s  Die  vorgeschichtlichen  Burgen  und 
Wälle  im  Thüringei  Central- Becken.  (10.  H.  der  vorgesch. 
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Inhalt :  Gröfsler,  H. :  Geschleclitskuiide  der  Edelherren 
von  Wipfra.  (Mit  Stammbaum.)  8-  16— ^U;  derselbe:  Ge- 
sohleohtskunde  der  Edolherren  von  Hakeborn.  (Mit  Stamm- 
baum.) S.  31—84;  derselbe:  Eine  Duukmüniu  über  den  Be- 
völkerungsstand  Erfurts  i.  d.  J.  1597  und  1598.  S.  IIa. 
Huelsen,  Richard:  Die  Berufung  des  Magister  Daniel 
Krahmer  zum  Dekan  und  Pfarrer  in  Artern  i.  J.  1664. 
S.  133—139. 

Mitteilungen  des  Geaohichts-  u.  Altertums  forsch  en- 
den Vereins  zu  Eisenborg.  H.  6.  Eisenborg  1891.  Inh,: 
A.  Schirmer,  Eisenberg  im  30-jährigen  Kriege.  (9.  1 — 81.) 

Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  und 
Altertumskunde  von  Erfurt.  14.  Heft.  Erfurt  1890.  In 
Komm,  bei  Carl  Villaret  (Hugo  Friedrich).    Inh.:  Die  Stadt 
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Erfurt  während  des  Streites  um  das  Erzbistum  Mainz  zwischen 
Heinrich  von  Virneburg  und  Erzbischof  Balduin  von  Trier. 
Von  Dr.  Karl  Beyer.  3.  1 — 32;  Beiträge  zur  Vorgeschichte 
Thüringens  von  Dr.  med.  Zachiesche.  {III.  Grabstätte  aus  der 
Zeit  der  Völkerwanderung  bei  Eischleben.  Mit  2  Tafeln.) 
8.  33—  40;  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  von  Erfurt  Von 
W.  J.  A.  Freiherrn  v.  Tettau.  8.  41—87;  Aus  der  Ver- 
gangeuheit  des  ehemaligen  Mainzischen  Küchendorfes  Hoch- 
heim. Von  Dr.  Albert  Piok.  8.  89—161  ;  Ober  einen  Pro- 
spekt der  Stadt  Erfurt  vom  Beginn  des  16.  Jahrh.  Von 
H.  Kruspe.  S.  163  —  173;  Die  zwei  Anschläge  des  Erz- 
bisehofe Diether  wider  die  Stadt  Erfurt  i.  J.  1480.  Mitgeteilt 
you  Dr.  C.  Beyer.  S.  175—202.  Miszellen.  Mitgeteilt  von 
Dr.  Carl  Beyer.  (I.  Beriohte  der  vom  Hat  zu  Erfurt  nach 
Const&nz  zur  Kirchen  Versammlung  und  zum  Hdchslag  ge- 
schickten Gesandten  1415—1417  (7  St)  u.  3  Urk.) 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Gesohichto  u.  Alter- 
tumskunde zu  Kahla  und  Roda.  4.  Bd.  2.  Heft.  Kuhla  1891. 
Inh.:  Dietrich,  Geschichte  der  Dörfer  Gröben  uud  Laasdorf. 

Mitt  des  AHerlumsTerein»  au  Plauen  i.  V. 
8.  Jahrassohr.  auf  die  Jahre  1890/91.  Plauen  i.  V.  1891. 
Inh.:  Ein  vogtl.  Widenbuch  v.  J.  1546.  Von  E.  v.  lt.   S.  1 

—  56.  —  Die  Kreuzstcmu  dos  siiuha.  Vuutlandes.  Von  Eduard 
Trauer.  S.  57—78.  —  Die  Herrsohaft  Plauen,  ihre  Lehns- 
manuschaft  und  deren  Besitzungen  im  Auf.  des  15.  Jahrh. 
Von  E.  v.  B.  S.  79—115.  —  Die  Zeughäuser  auf  dem 
Sohlosse  Vogtsberg.  1563.  Von  E.  v.  R.  8.  116—120.  — 
Eine  Kriege  Verpflegung  im  15.  Jahrh.   Von  E.  v.  R.  S.  121 

—  127.   Mit  1  Tafel  u.  1  Karte  der  Herrschaft  Plauen  1418. 

Schriften  des  Vereins  für  Meiningisehe  Geschieht«  u. 
Landeskunde.  8.  Heft.  LH.  Jahrg.  2.  St.:  Otto  F.  Müller: 
Die  Miinzi.'ti  auf  Meininger  Privatpersonen.  (56  SS.)  0.  Heft. 
Friedr.  Motz:  Eia  Brief  an  Johann  Christian  Reinhart  von 
Thekin  Podleska.    Moin.  1890.    (16  SS.)  8°. 

O.  Dobenecker. 
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Bibliographische  Notiz. 
Die   Verlagsbuchhandlung    von  IT.  Kahlo   in  Eisenach 
macht  auf  das  in  ihrem  Verlag  erscheinende  Werk: 
„Wuoke,  Sagen  der  Werra,  dar  angrenzenden  Abhänge  dea 
Thüringer  Waldes,  der  Vorderen  und  Hohen  Rhön,  sowie 
aus  dem  Gebiete  der  fränkischen  Saale" 
aufmerksam, 

Anfragen. 

1.  In  von  Reitzenstein's  Eegesten.  der  Grafen 
von  Orlamünde  werden  wiederholt  als  Quelle  „Acta  Koc- 
nitziana  im  Geh.  St.-Arohiv  Weimar"  augegeben,  z.  B.  zu 

1424  Sept.  18,  1430  April  12,  1438  Dezemb.  13  u.  B.  w. 
Aber  weder  im  Geh.  H.  u.  St.-Archiv,  noch  im  Erneetini  schon 
Ges.-Archiv  zu  Weimar  sind  naoh  Auskunft  der  mafsgebenden 
Personen  Aota,  Koenitziana  vorhanden.  Ich  vermute,  dafs 
mit  diesem  Sammelwort  die  Dokumente  haben  bezeichnet 
werden  sollen,  welche  der  Geh.  Hofrat  von  Könitz  im  Jahre 

1786  der  Sachsen -Alten burgi sehen  Regierung  zum  Kauf  anbot. 
Einige  Jahre  vorher  scheinen  Sachsen- Coburg-Saatfeld  und 
Schworzburg-Rudolstadt  um  die  Dokumente  verhandelt  zu 
haben.  Die  Urkunden  bezogen  sich  unter  andertn  auf  die 
vier  sogen.  Mnnefeldi  sehen  Dörfer ') :  Arnsgereuth,  Lositz, 
Weischwitz,  Witzendorf,  auf  Kaulsdorf  u.  s.  w.  und  ge- 
hörten wohl  io   Ihrer  Hohrzahl  dem  15.  u.  16.  Jahrb..  an. 

Däfern  der  Verbleib  dieser  Urkunde naammlung  oder  der 
einzelnen  vordem  ihr  zugehörig  gewesenen  Urkunden  bekannt 
sein  sollte,  bitte  ich  ürgebenst  um  gefällige  Mitteilung. 

2.  loh  besitze  einen  Druckbogen  in  Folio ,  4  Seiten, 
enthaltend  folgende  fünf  Generationen  umfassende  Ahnen- 
tafeln ;  „Tab.  V.  Von  Böoklin  zu  Böoklim-Au.    Tab.  VI.  Von 

1)  VgL  meine  Abhtudl. :  Die  DreikBnigtk.pdl*  in  Sülfeld,  Bd.  XIII 
dieser  Zeitschrift  8.  9fl  Arno.  21 


597 


Thüna.  Tab.  VIL  Von  Canstein.  Tab.  Tin.  Von  Werk&mp 
genannt  Alt-Barckhausen."  Die  Tafeln  reichen  herab  bis 
1772,  bez.  1759,  1774,  1766.  Tab.  V  enthält  die  Bemer- 
kung :  „mehre™  Nachrichten  werden  in  meiner  Adelshistorie 
enthalten  sein",  und  unten  rechts  den  Buchstaben  (Bo- 
gen B  :).  Die  einzelnen  Tabuiao  sind  mit  einer  von  Kronen 
unterbrochenen  schmalen  Blätterarabeske  eingefafat. 

Ks  liegt  mir  viel  daran,  eu  wissen,  zu  welchem 
Werk  dieser  Bogen  gehört.  Den  mitgeteilten  Zahlen 
naoh  wird  das  Werk  um  die  80er  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts erschienen  sein.  In  Taf.  VI  ist  auf  König's  Adels- 
historie T.  3,  der  1736  zu  Leipzig  erschienen  ist,  Bezug 
genommen. 

Da  weder  in  der  Grofsherzogl.  Bibliothek  zu  Weimar, 
der  Herzogl,  zu  Gotha,  der  Königl.  Hof-  u.  Staatsbibliothek 
zu  München,  nooh  den  Universitätsbibliotheken  zu  Jena  und 
Wttrzborg  das  Werk  hat  ermittelt  werden  ktinnen,  eo  er- 
laube ioh  mir  hier,  etwaige  Kenner  um  geneigte  Auskunft, 
d.  h.  Mitteilung  des  vollständigen  Titels  des  batr.  Werkes, 
zu  bitten. 

Weimar,  10.  Mai  1891. 

v.  Thüna. 
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Bericht  über  die  Thätlgkelt  des  Vereins  für  Thüringische 
Geschichte  und  Altertumskunde  in  der  Zelt  von  der 
Hauptversammlung  in  Jena  am  22.  September  1888 
bis  zur  Hauptversammlung  in  Weida  am  12.  Juli  18S1 
von  B.  A.  Lipsius. 

In  dem  seit  dem  letiten  Jahresberichte  (N.  F.  Bd,  VI,  H.  3 
u.  4  8.647 — 553)  verflossenen  Zeitraum  von  nahezu  drei  Jahren 
■ind  zwei  Jahres  Versammlungen  abgehalten  worden.  Die  für 
den  22.  September  1889  naoh  Arnstadt  einberufene  Ver- 
sammlung mufste  wogen  das  kurz  vorher  eingetretenen  Todes 
des  alten  Fürsten  von  Sondorshausen  ausfallen.  Dagegen 
hat  der  Verein  in  den  beiden  folgenden  Jahren  seine  Haupt- 
versammlungen abhalten  können:  am  15.  Juni  1890  in  Arn- 
stadt, am  19.  Juli  1891  in  Weida.  Im  Nachfolgenden  soll 
der  Inhalt  der  bei  beiden  Versammlungen  vom  Vorsitzenden 
erstatteten  Gi-Bcdiüftsberiohte  kurz  zusammengefafst  werden. 
Die  Hau])tthatigkoit  des  Vereins  war  auch  in  den  lotztver- 
floasonon  Jahron  der  Förderung  des  Urkundenwerkel 
zugewendet.  Von  dem  Paulin*eller  Drkundenbuch  ist  nooh 
1889  das  erste,  10  Bogen  starke  Heft  erschienen.  Dasselbe 
umfrtfat  die  Jahre  von  10G8 — 1314.  Verschiedene  kaiser- 
liche, erzbischönioh-mamzisahe  und  andere  Urkunden  sind, 
auoh  wenn  für  Paulinzella  nur  die  Zeugenroihe  in  Betraoht 
kam,  dooh  unverkürzt  aufgenommen,   weil  bisher  nooh  nicht 

XV.  39 
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in  guten  Drucken  vorhanden.  In  der  Weiterfbrderuog  der 
Pauli  11  Kuller  Urkunden  trat  durch  die  Ernennung  des  Heraus- 
geben, Dr,  Ernst  Auomiiller,  zum  Bibliothekar  in  Detmold, 
ein  zeitweiliger  Stillstand  ein;  doch  konnten  dia  Arbeiten 
bereits  im  Sommer  1891  wieder  uuf^euumiuen  werdeu. 
Weiter  ist  voll  dem  uuilangreicken  —  leider  auuh  «ehr  kost- 
spieligen —  Urkundenbuohe  der  Voigte  von  Weida  uud  Gern 
der  a  weite  band  fertiggestellt  und  im  Druck  begriffen.  Bei 
der  Hauptversammlung  in  Weida,  welcher  der  Bearbeiter, 
türfltl.  reufs.  Archivar,  Dr.  Ii.  Schmidt  beiwohnte,  waren 
15  Bogen  Text  gedruckt,  welche  ä81  Urkunden  und  Kegesten 
enthielten.  Seitdem  ist  der  Druok  lungsamer  fortgeschritten, 
doch  ctolit  die  Vollendung  des  Bandes  mit  Sicherheit  binnen 
weniger  als  Jahresfrist  bevor.  Die  Vorarbeiten  für  den 
zweiten  Bund  des  Jeuainchen  UrkunJenbudiea  erlitten  leider 
durch  mehrmouatliche  Krankheit  des  Bibliothekars  I)r.  Mar- 
tin eine  unerwünschte  Unterbrechung.  Doch  freuen  wir 
uns,  mitteilen  zu  können,  dafa  der  verdienstvolle  und  ge- 
wiasuuhalto  Benmio  soweit  wieder!  lernest  eilt  ist,  dafs  er  seine 
Arbeiten  demnäohst  wird  wieder  aufnehmen  können. 

Ununterbrochenen  Fortgang  konnte  in  den  letzten  Jahren 
die  Arbeit  an  den  Regeata  diplomatioa  Thuribgiae  nehmen. 
Die  Zahl  der  von  Dr.  Dobenecker  bearbeiteten  Urkunden, 
welche  sich  Anfang  des  Jahres  1890  auf  o.  16500  bolief, 
war  bei  dar  letzten  lliiuptrcrsamuilung  auf  1B050  gestiegen, 
sämtlich  mit  suchlicheu  Erklärungen,  Druck-  und  Archiv- 
□aehweieen  au e gestattet  und  wo  erforderlich  kritisch  beleuohtel» 
Zahlreiche  bereits  bearbtitele  Urkuudeniiuaziige  mufslen  durch 
Litleralurnachneiao  ergänz!,  beziehungsweise  auf  Grund  neuer 
Voroil'eiillioliungon  einer  nochmaligen  Durchsicht  unterzogen 
werden.  AuCtcrdem  wurdt  uum  entlieh  dio  reichhaltige  Lit- 
leralur  Eur  Geachichto  der  ursprünglich  oalfranki  sahen  Ge- 
bietsteile ,  soweit  sie  jetzt  zum  GrofBherzoglum  Sachsen,  zu 
Hoohseii-Meiningeu,  Siichsou-Koburg  und  zu  den  |u-eu  frischen 
Kreisen  Sohleusiugen  und  Schmalkalden  gehören,  durchforscht 
und  im  Anschlüsse  hieran    die    nioht  minder  reichhaltige 
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Literatur  nur  Geschichte  de«  fiir  lange  Zeit  nur  das  innigste 
mit  Thüringen  verbundenen  Helsen  landen  BystematiBcb  unter- 
sucht. Auch  verschiedene,  die  lteichsfri-schiolifo  beleuchtende, 
von  Bohra  er ,  Stumpf,  Giosebrocht  u.  a.  nicht  gefundene 
Urkunden  konnten  dem  RegoBtenwork  einverleibt  werden. 
Ferner  wurden  die  Verzeichnisse  der  Litteratur  über  die 
Gewchiohte  Gesamtthüringena,  dsgl.  dar  WilstuDgen,  Burgen 
und  kirchlichen  Stift  Hilgen  fortgesetzt. 

Von  der  Zeitschrift  iat  in  den  Jahren  1889  und 
1890  je  ein  Doppelheft  (lieft  3  und  4  des  sechsten  und 
Heft  1  und  2  des  siebenten  Hund™  Neuer  Folge)  erschienen; 
fiir  18'Jl  flohliofat  «ich  da«  gegenwärtige  Doppelheft  (3  und 
4  des  siebenten  Bundes)  an.  Aus  den  Abhandlungen  der 
beiden  erstgenannten  Doppelhefte  sind  hervorzuheben  der 
Vortrag;  von  J)r.  Freiherrn  von  Thüna  über  Friedrich  von 
Thun,  Kurfürst  Friedrich  des  Weisen  Rat  und  Hauptmann 
KU  "Weimar;  die  Beitrage  zur  ältesten  Geschichte  der  Thü- 
ringer (Iii.  Teil)  von  Dr.  Lippert;  der  Aufsatz  zur  Geschichte 
des  Stift»  St.  Potri  und  Pauli  in  Oberdorla- Langensalza  von 
H.  i  Gutbier;  die  .Fortsetzung  und  der  BohluDi  von  Prof. 
Einert's  Arbeit  über  Arnstadt  in  den  Zeiten  dea  Dreifsig- 
jährigen  Kriegs;  ferner  aus  der  neuem  Geschieht«  die  Ab- 
handlung des  Freiham  M.  t.  Ditfurth:  Wie  die  Thüringer 
und  besonders  die  Weimaräner  sich  1809  bei  Ober-Au  in 
Tirol  geschlagen  haben;  von  kunsthistoriaohen  Arbeiten  die 
Aufsätze  r  über  die  Saalfelder  Altarwerkstatt  von  Prof. 
Lehfeldt,  über  den  Hrnoteatonfunil  zu  Sulza,  Ton  R.  v.  Höfken ; 
die  Bemerkungen  von  Dr.  Freiherrn  von  Thüna  zu  Lehfeldt'* 
Bau-  und  Kunstdeukmälern  Thüringens,  Heft  6;  endlich  von 
kleinen  Beiträgen  die  Miszellen  von  Dr.  Dobenecker  Über  die  äl- 
teste FrankenhäuscrSallordnung  vom  HO.  Nov.  1494  und  Hates 
in  Thürin j;en  einen  (iau  W in idon  gegeben  ?  ferner  von  Rektor  Dr. 
Schmidt  in  Arnstadt  über  die  Herrschaft  Blankenburg  und  das 
kulturgesohi  cht  lieh  interessante  l'farrliiich lein  von  Döllstedt,  mit- 
geteilt von  Dr.  Brünnert.  Der  Druck  dea  vorliegenden  Doppel- 
hefte« hat  sieh  durch  die  Erkrankung  von  Dr.  Martin  vor- 
39" 
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zögert,  konnte  aber,  n solidem  Dr.  Dobeneoker  die  Besorgung 
der  Redaktion  ag  esc  hafte  übernommen  hatte,  glücklich  vollendet 
werden, 

ffu  die  sonstige  Thätigkeit  dos  Vereins  betrifft,  so  sind 
wieder  zunächst  die  Vereinsabende  der  Jenonser  Mit- 
glieder zu  erwähnen.  Am  9.  Februar  1889  sprach  Prof' 
Dr.  Bein  über  die  Geschichte  und  Wiederherstellung  der 
Nikolaikirohe  zu  Eisenseh;  6.  Febr.  1890  Dr.  Dobenecfcer 
über  Ursprung  und  Bedeutung  der  Thüringischen  l.andgraf- 
schaft;  7.  Marz  1891  Dr.  Stephan  Stoy  über  die  Schlacht 
bei  Jena.  Die  beiden  letztgenannten  Vorträge  sind  auf  den 
Jahresversammlungen  zu  Arnstadt  und  Weida  wiederholt,  der 
Dobeneoker'BCho  inzwischen  auch  durch  den  Druck  (in  diesem 
Hefte  8.  299—334)  verbreitet  worden.  Der  Verkehr 
mit  andern  Vereinen  beschränkte  sich  vornehmlich  anf 
den  immer  ausgedehntem  Sohriftentausch,  der  in  der  letzten 
Fortsetzung  des  Verzeichnisses  (Bd.  VI,  Heft  3  u.  4,  S.  658) 
208,  im  Jahre  1889  286,  im  Jahre  1890  376  Nummern  auf- 
wies. Die  duroh  Tausoh  erlangten  Schriften  werden  vertrags- 
mafsig  der  Universitätsbibliothek  in  Jena  zugewiesen.  Den 
cahlreiohen  Einladungen  xu  Jahresfosten  verwandter  Vereine 
konnte  von  seiton  des  Vorstandes  leider  in  keinem  Falle 
Folge  geleistet  werden;  wohl  aber  hatten  wir  die  Freude, 
anf  der  Jahresversammlung  in  Weida  einen  Vertreter  des 
Hohenleubener  Vereins  hegrüfsen  zu  können.  Im  Vor- 
stände des  Vereins  sind  in  dem  Zeiträume,  auf  welchen 
gegenwärtiger  Bericht  sieh  erstreckt,  keine  Veränderungen 
eingetreten;  dagegen  worden  die  Lücken  im  Ausschüsse 
durch  Zuwabi  der  Herren  Dr.  Stephan  Stoy  und  Dr.  Dobe- 
necker  aufs  glückliohste  wiodor  ausgefüllt.  AusBohufs- 
titxungen  wurden  am  24.  Mai  und  18.  Dezember  1689, 
am  6.  Febr.  und  21.  Mai  1890,  endlich  am  15.  Hai  1891 
gehalten.  Die  Verhandlungen  betrafen,  abgesehen  von  rein 
geschäftlioheu  Sachen ,  unter  denen  die  Vorbereitung  der 
Jahresversammlungen  die  meiste  Zeit  beanspruchte,  nament- 
lich die  Angelegenheiten  des  Ur künden werks  und  der  Zeit- 
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eohrift,  die  Erhaltung  der  Überreite  tb-üringisoher  Baudenk- 
mäler (wie  des  Klosterz  Paulinzoilo),  die  leichtere  Benutzung 
der  lierichtsarohive  zu  urchivaliaalien  Forschungen  u.  u.  m. 
Auch  über  die  zur  Vormehrung  der  Mitgliederzeil  au  er- 
greifenden MslBrogolii  wurde  wiederholt  eingehend  beraten. 
Leider  findet  der  Verein  in  den  Thüringer  Landen  noch 
immer  nicht  die  Teilnahme,  welche  ihm  seine  Bedeutung  für 
die  heimatliehe  Geschichte  und  A 1  ter tu  iuh künde  sichern  sollte. 
Noch  immer  bilden  Geistliche,  Lehrer  und  Beamten  die  grofae 
Mehriiihl  der  Mitglieder,  während  andere  Kreise  der  Bevöl- 
kerung, auch  solche,  die  nah  sonst  ihrer  lebhaften  Beteiligung 
an  allgemeinen  vaterländischen  Angelegenheiten  zu  rühmen 
jiflegen,  »ich  fernhalten.  Die  Mitgliedorzahl  betrug  bei  der 
Hauptversammlung  in  Arnstadt  4  Ehrenmitglieder  und  311 
ordentliche  Mitglieder;  bei  der  Hauptversammlung  in  Weida 
3  Ehrenmitglieder  utid  324  ordentliche  Mitglieder,  zu  denen 
in  Weida  12  hinzutraten.  Schmerzlich  zu  beklagen  hat  der 
Vorein  den  Verlust  seinen  letz tgo wähl teo  Ehrenmitgliedes, 
des  Staate  ministen  a.  D.  Dr.  Stiohling  in  Weimar ,  der  am 
22.  Juni  1891  aus  diesem  Leben  abberufen  wurde.  Seinen 
Bemühungen  vor  allem  hat  der  Verein  es  au  verdanken, 
dafs  die  Unterstützung  des  grofsen  Urkundenwerkes  durch 
die  thüringischen  Regierungen  gesichert  und  dadurch  daa 
Zustandekommen  des  ganzen  Unternehmens  Uberhaupt  erst 
ermöglicht  wurde.    Ehre  seinem  Andenken  1 

Über  die  Finanzlage  des  Vereins  wird  wie  bisher  auch 
diesmal  besonderer  Bericht  erstattet  Hier  nur  die  Bemer- 
kung, daia  auch  für  das  Jahr  1891  siimüiche  thüringische 
Regierungen  Beiträge  zum  Urkundenwerk  bewilligt  und  bereits 
ausgezahlt  haben  (Urofshtrzogtum  Sachsen  1000  Mk.,  die  drei 
sächsischen  Herzogtümer  je  650  Mk.,  beide  Schwarzburg  und 
Se.  Durchlauoht  dor  regierende  Fürst  Keula  j.  L.  je  2oO  Mk., 
Keufs  iL  L.  160  Mk.). 

Schliefslioh  ein  kurzes  Wort  über  die  beiden  letzten 
Jahresversammlungen.  In  Arnstadt  wurden  am  16.  Juni 
1890  die  namentlich  aus  Jena    und  Weimar  erschienenen 
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Feslgäste  durch  Harm  Oberbürgermeister  Trautvetter  aufs 
licTKlichfto  begruM.  Ks  folgte  der  Rechenschafts-  und 
Kassenbericht  des  Vorsitzenden,  ein  annähender  und  lehr- 
reicher Vortrag  des  Prof.  Einert:  „Schlots  Neidock  und  seine 
Gülte"  und  der  bereits  erwähnte  Vortrag  von  Dr.  Hohenecker: 
„Über  Ursprung  und  Hfdeulung  dar  thüringischen  Landgrnf- 
schafl".  Nach  beendigten  Gesuhiiften  wurde  die  vollständig 
wiederherge stellte  T.iebl'raiienltirche,  diese  Zierde  Arnstadt«, 
uDter  der  kundigen  Führung  von  Prof.  Einert,  in  Augenschein 
genommen.  Mittags  vereinigten  sioli  Einheimische  und  Fest- 
güste  zu  einem  fröhlichen  Muhle  in  der  Concordia.  Besondere 
I  leilerkeit  erweckte  duboi  die  in  gutem  Mittelhochdeutsch  scherz- 
haft ausgeführte  Tischkarte.  In  Weida,  wo  der  Verein  am 
12.  Juli  1 H9 1  zum  ersten  Müle  seit  seiner  Gründung  tagte, 
wurde  ihm  ein  besonders  herzlicher  Empfang  zu  Teil.  Auf 
den  Willkommengrufs  des  Herrn  KürgernK'isterfl  Francko,  ■ 
den  Rechens  oh  afta-  und  Kassenbericht  lies  Vorsitzenden  und 
einige  geschäftlich«  Dinge  folgte  der  fesselnde  und  zündende 
Vortrag  des  Dr.  Stephan  Btoy  über  die  Sohlacht  bei  Jena, 
der  durah  die  Neuheit  der  Gesichtspunkte  überraschte,  ganz 
besonders  aber  durch  die  dem  prenfsischen  Heere  zu  Teil 
gewordene  Ehrenrettung  und  durch  die  patriotischen  Bchlufs- 
werte  die  Herzen  der  Hörer  erwärmte.  Nach  beendigten 
Verhandlungen  vertraute  die  Versammlung  der  kundigen  und 
liebenswürdigen  Führung  des  Herrn  Superintendenten  Walther 
KU  einem  Rundgange  durch  die  Stadt  und  zu  einer  ein- 
gebenden Besichtigung  der  Weidaer  Kirchen  ruinon,  insbeson- 
dere der  ehrwürdigen  Wiodonlrircho ,  sich  an.  Allgemein 
wurde  der  Wunsch  rege,  dufs  wenigstens  das  letztgenannte 
hochinteressante  Bauwerk  dem  drohenden  völligen  Verfalle 
entrissen  und  In  seiner  ursprünglichen  Gestillt  wiederherge- 
stellt werden  möchte.  Auoh  die  an  Sehenswürdigkeiten  reiohe 
SUidtkirclic  wurde  von  den  Fostgiisten  iu  Augenschein  ge- 
nommen. Die  Mittagstundo  vereinigte  die  gesamte  Festver- 
summlung  im  Gasthofe  zum  goldenen  Bing  zu  einem  fröh- 
lichen Muhle.    Zur  Erinnerung  an  den  Weidaer  Tag  fand 
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jeder  der  Gäste  auf  seinem  Tiechplati  ein  tob  Superintendent 
Weither  Kewiduiote»  Kunstblatt  mit  Skizzen  dar  urpriin  glichen 
BaufonnBu  der  Weidaer  Kirchen.  Nach  beendigtem  Muhle 
ward  oiu  Spaziergang  bei  der  allen  Osterburg  vorüber  nach 
der  „öcliliuau  Aussicht"  angetreten.  Fugen  wir  noch  hinzu, 
dafa  gerade  in  Weida  eine  vergleichungs weise  erhebliche 
Zahl  ueuer  Mitglieder  gewonnen  wurde,  10  ist  es  gewiß 
nicht  zufiel  geäugt,  da£ä  dieser  Weidaor  Tag  bei  den  Feat- 
gösten  aus  Jena,  Weimar,  Schleiz  und  Hohenleuben  in  be- 
sonders ungenehmer  Erinnerung  fortleben  wird. 
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ZEITSCHRIFT  DES  VEREINS 

THÜRINGISCHE  GESCHICHTE 

ALTERTUMSKUNDE. 

NEUE  FOLGE,   ACHTER  BAND. 

DER  GANZEN  FOLGE  SECHZEHNTER  BAND. 
Mit  ß  KartennkiiieD  im  Teil  UQd  4  Tafolo. 
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Graf  Günther  der  Reiehe  von 
Sehwarzburg. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Reformation. 


Professor  E.  Elnert. 


Vorwort. 


Der  Lebensgang  Graf  Günthers  XL.  von  Schwarzburg, 
des  Reichen,  wie  mau  ihn  genannt,  kann  schon  insofern  ein 
all  gern  ein  eres  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  als  er  die  wun- 
dersamen Folgen  der  Lehnsverhältnisse  in  einer  Zeit  der 
heftigsten  Konflikte  and  die  schwierige  Stellung  kleinerer 
Keichaetünde  zwischen  den  sich  bekämpfenden  Gewalten  uns 
anschaulich  vor  Augen  fahrt. 

Die  Archive,  insbesondere  das  Fürstliche  Landes  arohiv 
zu  Bond  Orshausen,  doch  auch  andere  geschichtliche  Quellen 
konnten  für  des  Jovius  Seh warzburgi  sehe  Chronik  viele  wesent- 
liche Ergänzungen  nnd  ebenso  manche  Berichtigung  bringen. 

Dafs  der  Verfasser,  das  gegebene  Lebensbild  in  den 
Kähmen  seiner  Zeit  zu  stellen,  sioh  bei  Altmeister  Bänke, 
doch  auch  bei  Maarenbrecher,  Voigt,  Lenz  und  andern  Histo- 
rikern guten  Hamens  fleifsig  Rats  erholt,  wird  als  selbstver- 
ständlich keines  weitern  Nachweises  im  Einzelnen  bedürfen. 
Dafs  er  aber  die  sich  bietende  Gelegenheit,  den  vergessenen 
Volksdichter  Watzdorf,  Graf  Günthers  Unterthanen,  dem  Ge- 
dächtnis wieder  nahe  zu  bringen  nicht  ungenützt  lassen 
mochte,  erschien  ihm  nie  gebotene  Ehrenpflicht.  Lilienkrons 
grofse  Sammlung  der  historischen  Volkslieder  und  Sohnorrs 
von  Carolsfeld  Veröffentlichungen  aus  dem  Dresdner  Staats- 
arohiv konnten  ihm  diesen  Teil  seiner  Aufgabe  um  vieles 
erleichtern.    Die  im  Ansohlufs  an  die  Biographie  Graf  Gün- 
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thers  gegebenen  Mitteilungen  Uber  Katharina  die  Heldmütige 
dürften  um  so  mehr  einer  freundlichen  Aufnahme  begegnen,  als 
die  Quellen  für  die  Lebensgesohiehte  dieser  seltenen  deutschen 
Frau  noch  immer  io  dürftig  fliefsen. 

Arnstadt  im  Hirz  1892.  E.  Binert 


Abkürzungen: 
8.  A.  =  Sonderen.  Archiv. 
A.  A.  =  Arnstadt«  Arohiv. 
W.  A.  =  Weimarisohea  Arohiv. 
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gemeinsame  Stammvater  der  regierenden  sohwaxz- 
burgischen  Fürstenhäuser  war  im  Jahr  1499  geboren,  dicht 
an  der  Sahwelle  des  Jahrhunderte,  mit  dem  ein  neues  Zeit- 
alter heraufzog.  An  seiner  Wiege  war  ea  ihm  nicht  ge- 
sungen, dafa  er  einst  zu  den  angesehensten  Grafen  dos  Eö'mi- 
sohen  Reiohes  deutscher  Nation  zählen  und  als  Graf  Gunther 
der  Kelche  oder,  wie  der  Volkshumor  wollte,  Graf  Günther 
mit  dem  fetten  Hanl  in  der  Geschichte  fortleben  werde. 

Denn  nur  auf  den  untern,  von  Hainleite  und  KyfThäuaer 
durchzogenen  Teil  der  Grafschaft  Schwarzburg  beschränkte 
eich  der  Besitz  seines  Vaters,  Graf  Heinrichs  XXXI.  Auch 
wuchsen  zwei  jüngere  Brüder  an  seiner  Seite  auf,  ebenso 
erbberechtigt  als  er  selbst,  da  das  lleoht  der  Erstgeburt  in 
jenen  Zeiten  noch  nicht  zur  Geltung  gekommen  war. 

Über  seinen  Kinder  jähren,  die  Graf  Günther  am  väter- 
lichen Hof  zu  Sonders  hausen  verlebte,  wachte  mit  zarter  Für- 
sorge seine  treffliche  Mutter  Magdalene  von  Hohnstein,  Hach 
dem  frühen  Tode  derselben  einem  Informator  untergeben, 
dorn  hochgelahrten  JohanneB  Beilik,  Doktor  der  schönen 
Künste  und  beider  Eechte,  konnte  er  schon  im  elften  Jahre 
unter  Führung  seines  trefflichen  Lehrers  die  Hochschale 
Leipzig  beziehen.  Dafs  er  des  Latein  vollkommen  Meister 
wurde,  eine  epistola  mit  eleganter  Leichtigkeit  zu  schreiben 
lernte,  trug  ihm  spater  das  bewundernde  Lob  der  Huma- 
nisten ein.  Bei  seinem  Abgang  stellte  dem  jungen  Grafen 
von    Sohwarzburg  Rektor  Tookler    ein    glänzendes  Zeugnis 
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Gruf  Ganther  der  Reiche  von  Sebwsraborg. 


seiner  wissenschaftlichen  Fortschritte  und  aeinor  tadellosen 
Lebensführung  aus. 

Nach  seiner  Studienzeit  weilte  er  dann  am  Hofe  des 
Grafen  Ernst  von  Hansfeld  und  des  Kurfürsten  Friedrich  des 
Weisen.  Es  waren  die  Jahre  des  Etappendienstes,  die  auch 
den  Söhnen  aus  vornehmem  Hbubo  nicht  erspart  blieben. 

Sich  im  Kriege  zu  versnoben,  zog  er  alsdann  nach  Ungar- 
land.  Dooh  König  Ludwig,  obwohl  von  den  Türken  hart  be- 
drängt, war  ein  sohlechter  Zahler.  So  suchte  der  junge 
Kriegsmann  bald  Bestallung  bei  dem  Kurfürsten  von  Köln. 
Es  war  zu  jenen  Zeiten,  wo  Siokingen  mit  der  Beichsritter- 
schaft  gegen  die  Bistümer  zu  Felde  lag,  von  denen  sich  die- 
selbe in  gleichem  Meise  bedroht  sah,  ab  von  der  wachsenden 
Landesgewalt  der  weltlichen  Fürsten. 

Nur  drei  Bosse  und  wenige  hnndert  Guldon  wüuBahte 
sieh  der  Graf  aus  seiner  Heimat  zugesandt  Hoffe  er  dooh, 
an  dem  Kurfürsten,  der  ihm  im  Beisein  der  Grafen  von  Isen- 
barg und  Nidda  zugesagt  ihn  ehrlich  zu  halten,  einen  gnädigen 
Herrn  zu  gewinnen.  Au  Heimkehr  denke  er  zunächst  nicht. 
Wolle  sein  Herr  Vater  von  der  Sache  nichts  wissen,  nun  so 
werde  er  mit  dem  Grafen  Adolf  von  Gleichen  gen  England 
ziehen  (S.  A.). 

Der  Aufenthalt  des  jungen  Grafen  in  der  Ferne  kann 
nicht  von  langer  Bauer  gewesen  sein.  Wahrscheinlich  war 
es  die  zunehmende  Kränklichkeit  seines  Vaters,  die  ihn  früh- 
zeitig in  das  Heimatsland  zurückfahrte.  Zu  Keula,  im  west- 
lichsten Zipfel  der  Grafschaft,  wo  dieselbe  das  obere  Eiohs- 
feld  berührt,  nahm  der  Heimgekehrte  Besidenz.  Von  tiefen 
Wallgräben  umzogen,  bot  sioh  das  feste  Sahlofs  mit  seinem 
hochragenden  Turm,  mit  seinen  stolzen  Portalen  und  Fenster- 
reihen stattlich  deni  Blick.  Vier  wohlbegütorte  Burginannen 
mit  ihren  Leuten  schützten  die  Vesta  gegen  feindlichen  Über- 
fall. Noch  jetzt  zeugen  einzelne  Überreste  von  ehemaliger 
Pracht.  Aber  nur  selten  verirrt  sich  der  Fufs  des  Wan- 
derers in  jene  dem  grofsen  Verkehr  noch  nicht  erschlossene 
Gegend,  und  das  weltvergessene  Gemäuer  zerbröckelt  unge- 
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sehen.  In  den  nahen  Forsten  hauste  nach  Wolf,  Lachs  und 
Wildschwein,  und  die  Waidmannslust  der  Schwarzburger 
Grafen  mochte  hier  reiche  Bethäägung  finden.  „Zwei  Sahook 
Groschen  von  dem  Papier,  auf  dem  der  Mahlor  die  grobe 
Sau  gemahlet,  so  Ihre  Gnaden  gefallet",  lautet  ein  Posten  der 
Forstreohnung. 

Aber  Schoo  drängten  sieb  die  wachsenden  Strömungen 
einer  neuen  Zeit  in  die  Kurzweil  deutscher  Fürsten.  Nahm 
die  reform  alori  sehe  Bewegung  gerade  vom  Herzpunkt  Deutsch- 
lands, Sachsen  und  Thüringen,  ihren  Ausgang  und  war  es 
ein  Sohn  der  Thüringer  Berge,  der  den  ersten  Hamroersehlag 
gegen  den  morschen  Bau  der  entgeisteten  Kirche  führte,  so 
konnte  auoh  die  Grafschaft  Sohwarzburg  von  dem  Wehen  des 
neuen  Geistes  nicht  unberührt  bleiben.  Aber  es  fehlte  doch 
viel,  dafe  sie  eich  demselben  zu  eigen  gab.  Auch  hatte  die 
Römische  Mutterkirche  in  dem  kleinen  Lande  manch  bedeut- 
samen Stützpunkt  althergebrachter  Machtfülle.  Ein  zwie- 
facher Gürtel  geistlicher  Stiftungen  sog  sioh  durch  die  beiden 
Teile  der  durch  fremde  Gebiete  weit  getrennten  Grafschaft. 

Sangen  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Arnstadt,  die  jetzt 
in  verjüngter  Schöne  das  bewundernde  Auge  fesselt,  verhüllte 
Jungfrauen  Benediktiner- Ordens  ihre  Vigilien,  so  schmiegte 
sioh  die  nahe  Oberkirche  an  ein  Kloster  der  volksbeliebten 
Barfüfsler.  Nur  eine  Meile  ostwärts  hob  sich  zu  Stadtilm 
ein  Kloster  der  Cisterzienserinnen  mit  hochragenden  Giebeln 
und  Türmen  stattlich  empor.  Es  waren  Tochter  der  hohen 
Aristokratie,  die  hier  den  Schleier  zu  nehmen  pflegten.  Tier 
Gräfinnen  aus  altberühmten  Geschlechtern  standen  nooh  Aus- 
gangs des  fünfzehnten  Jahrhunderts  als  Abbatissin,  Priorin, 
Kellnerin  und  Küsterin  gleichzeitig  diesem  Kloster  vor.  Die 
herrliche  Krypta  zeugt  nooh  jetzt  von  ehemaliger  Herr- 
lichkeit. Der  findige  Geist  der  Jetztzeit  versäumt«  es 
nicht,  dieselbe  Zweoken  höchst  weltlicher  Art  dienstbar  zu 
machen. 

Kaum  eine  Meile  Weges  tiefer  in  das  Gebirge  hinein 
fesselte  die  weit  berühmte  Stiftung  der  frommen  Paulina  des 
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Wanderers  Auge.  Die  Überreste  der  Klosterkirche  heben 
sich  nooh  jetzt  aus  dem  waldumaäumten  Thalo  des  Hotten- 
bachs in  ergreifender  Schönheit  zum  Blau  des  Himmels.  Das 
obere  Schwarzathal  hinwiederum  barg  zu  Mellenbach  ein 
kleines  FranziskanerkloBter. 

Wo  der  Thüringer  Gebirgszug  sich  dem  Frankenwald 
nahte,  zu  Leutenberg  im  liebliehen  Sorbitzthale ,  hausten 
Bettelmöncho  Dominikaner-Ordens  auf  einem  der  eilf  Berge, 
die  hier  zusammentreten. 

Auch  in  dem  untern  Teil  der  Grafschaft  sehen  wir  die 
Stätten  klösterlicher  Frömmigkeit  sich  nah  aneinander  reihen, 
namentlich  wenn  wir  Lahns  gebiete  mit  in  Betracht  ziehen. 
Die  weifsen  Frauen  im  Marien-Magdalenenk)  oster  zn  Sohlot- 
heim  waren  die  Nachbarinnen  der  Cisterzen Bierinnen  zu  Mark- 
au ssra,  während  in  Capelle  wiederum  Benedikterinnen  ihrer 
Andacht  lebten.  In  Göllingen,  einem  weithin  begüterten 
Kloster,  in  dem  einat  Graf  Günther  der  Eremit,  dessen  Ge- 
däohtnis  im  fernen  Böhmerwald  noch  heutzutage  Wallfahrts- 
zilge  feiern ,  längern  Aufenthalt  genommen,  wohnten  Ciater- 
ziensermönohe ;  in  Frankenhausen  und  Kelbra  wiederum 
Nonnen  dieses  Ordens. 

Neben  dieser  Fülle  von  Klöstern  durfte  sich  die  Graf- 
schaft anch  so  manchen  Gnaden-  und  Wallfahrtortes  rühmen. 
Zu  den  mit  Faetenablafs  begnadeten  Nonnen  der  Walpurgis 
in  Merkausen»  strömten  am  ersten  Mai  tob  nah  und  fern 
ungezählte  Scharen,  und  der  Katharinenbrun  neu  bei  Mellen- 
bach ladet  noch  heutzutage  mit  Boinem  wundersamen  Wasser 
die  Vierzelinheiliger  Wallfahrtszüge  zu  andachtsvoller  Bast 
Auch  zu  den  drei  Bronnen  von  St.  Jakob  strömten  Pilgrims- 
Bcharen.  Weitgehender  Indulgenzen  konnte  gewifa  sein,  wer 
vor  den  Bildnissen  der  Schlofskapelle  su  Arnstadt  in  demütigem 
Gebet  sich  neigte. 

Doch  zu  besonders  hohen  Ehren  gereichte  es  der  Graf- 
schaft, dafs  innerhalb  ihrer  Grenzen  eine  vom  Heiligen  Stuhl 
zu  Rom  mit  ungewöhnlichen  Machtbefugnissen  ausgerüstete 
Propste!  gelegen  war.    Wo  vielleicht  in  grauer  Tarzeit  einer 
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«Itgermani  sehen  Göttin  gebuldetnnd  geopfert  wurde,  am  sagen- 
umsponnenen Frauenberge,  baute  eich  im  Lauf  dar  Jahrhun- 
dorte mit  einer  Kirohe  8t.  Petera  und  Faule  die  Propste! 
Jechaburg  auf,  deren  geistliches  Mnchtgebiet,  von  einem  Propst, 
einem  Dechant  und  zwölf  Domherren  geleitet,  eich  Uber  einen 
grolsen  Teil  Thüringens  erstreckte.  Nicht  weniger  als  11 
Eripriestertümer  mit  400  Btädten  nnd  Dörfern,  mit  1000 
Kapellen,  Kirchen,  Klostern  unterstanden  den  geistlichen  Herren 
dieBOB  Chorher renstiftes,  mit  dem  ein  Erzdiakonat  des  Mninzer 
Sprengele  verbunden  war. 

Waich  rei eher  Schmuck  geistlicher  Stiftungen!  Dieselben 
aber  waren  allzumal  Bollwerke  der  alten  Mutterkiruhc. 
Sohmollend  und  grollend,  fürchtend  und  hassend  stand  Mönch 
und  Nonne  der  reformatoriiohen  Bewegung  gegenüber,  und 
Domherr  und  üeohaut  suchten  mit  zäher  Widentandskraft 
deren  Fortschritten  Einhalt  zu  thun. 

Und  die  Grafen  seibat  i  Graf  Günther  XXXIX.  zu  Arn- 
stadt schmückte  noch  im  hohen  Alter  den  Altar  der  heiligen 
Anna  in  der  Liehfrauen  kirohe  mit  einer  Tafel,  ouf  der  er 
ein  Gebet  widor  Blattern  und  Pestilenz  mit  eigner  Hand 
niedergeschrieben.  Ebenso  hingen  Graf  Heinrich  zu  Son- 
derahausen  und  seine  Sohne  althergebrachter  Lehre  an  und 
zeigten  wenig  Neigung  mit  der  Mutterkirohe  zu  brechen. 

Aber  wer  vermag  dem  Wehen  des  Geistes  zu  wehren? 
Der  immer  näher  und  machtvoller  herandrin^endeu  Strömung 
der  Reformation,  der  innern  Gewalt  des  Evangeliums  liefs 
sich  kein  bleibender  Damm  entgegensetzen.  Sohon  1522  hielt 
dar  Eisleber  Mönch  Guthoil  verheifsungsvollen  Namens  auf 
dem  Arnstädter  Markte  eine  gewaltige  Predigt  von  der  Gnade  in 
Christo  und  fand  offene  Ohren  und  Herzen,  ünd  1524  fiel 
der  Pfarrer  von  Bingleben  bei  Frankenhausen  mit  seiner  ge- 
samten Gemeinde  der  neuen  Lehre  zu.  Graf  Heinrich  gab 
gemessene  Befehle  wider  solch  frevles  Beginnen.  Gehörte 
doch  auch  das  Dorf,  zu  den  Lehen,  die  er  von  Herzog  Georg 
zu  Sachsen  trug,  der  den  Übertritt  mit  dem  Rabenstein  bedrohte. 
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Auch  drängten  sich  schon  Elemente  der  bedenklichsten 
Art  in  die  evangelische  Bewegung,  and  wühlende  Sehwarm- 
geister führten  dae  bethörte  Volk  in  die  Irre. 

Schon  hatte  Thomas  Münzer  des  Pfarramt  zu  Allstedt 
an  sich  eu  reiben  gewutst  und  aus  Fronk Dahausen  and 
andern  Orten  der  Grafschaft  strömten  Tausende  herbei,  seine 
Weisheit  zu  hören.  Zwar  mufste  der  Schwärmer  entweichen, 
aber  der  Geiat  der  Unruhe  blieb  hinter  ihm  zurück.  Auch 
fand  der  Flüchtling  nur  allzu  bo!d  eine  neue  Stätte  für  sein 
unheilvolles  Wirken.  Ton  der  Kanzel  der  Nikolaikirche  zu 
Mühlhausen  verkündigte  er  im  walleoden  Propheten  mantel 
den  Anbruch  des  neuen  Reiches.  An  der  Spitze  des  „ewigen 
Rates"  begann  er  die  apostolische  Gütergemeinschaft  ins 
Leben  zu  führen.  Warnte  Doktor  Luther  vor  falschen  Pro- 
pheten, so  blieb  der  mit  dem  Schwerte  Gideoos  Gegürtete 
dem  „sanftlebenden  Fleische  in  Wittenberg"  eine  scharfe 
Antwort  nicht  schuldig.  Münzer's  Sendboten  bereiteten  eine 
Volkserhebung  in  gunz  Thüringen  vor,  wie  eine  solche  in 
Süddeutschland  schon  erfolgt  war,  und  durchzogen  auch  die 
Grafschaft  Schwarzburg.  Die  soziale  Lage  der  Beuern,  ob- 
wohl dieselbe  aber  tyrannische  Willkür  ihrer  Grafen  nicht 
zu  klagen  hatten,  war  hier  doch  im  wesentlichen  kaum 
besser,  als  in  benachbarten  Gebieten.  Schlechte  Ernten  gaben 
dem  Geiste  der  Unruhe,  der  schon  seit  Jahrzehnten  das  deutsche 
Volk  in  seinen  Tiefen  bewegte,  auch  hier  neue  Nahrung. 
Mit  dem  zum  Aufruhr  geneigten  Bauer  machte  der  besitz- 
lose Bürger  gern  einsame  Sache. 

Von  Mühlhausen,  dem  Hanptherd  der  Empörung,  wo  die 
ärgsten  Schwanngeister  im  Regiments  safaeo,  suchten  Pfeifer 's 
Plundcrungszüge,  wie  das  obere  Eichefeld,  so  an  oh  die  Graf- 
schaft Schwarzbarg  beim.  In  Keula,  wo  Graf  Günther  nooh 
korzlioh  Residenz  gehalten,  entleerte  ein  soloher  Gewalthaufe 
die  gräflioben  Fischteiche  und  bereitete  sich  in  herrschaft- 
licher Bratpfanne  ein  ungewohntes  Mahl. 

Spuren  ärgerer  Verwüstung  lisfsen  die  Bauern  •  und 
Bürgerscharen,  die  unter  Münzer's  eigener  Führung  ihren 
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Weg  nach  FrankenhauBen  nahmen,  hinter  Bich  zurürk.  Wie 
sie  am  28.  April  1535  Stadt  und  Schlafe  Schlotheim  er- 
stürmt, die  Gemahlin  Junker  Rudolphs  von  Hopfgarten,  die 
in  den  Wochen  gelegen,  mit  der  grüfsten  Grausamkeit  aus 
dem  Bett  geworfen,  Sohmuok  und  Geld  und  alle  Briefschaften 
der  außenstehenden  Gelder  hinweggeraubt,  steht  in  der  hand- 
Bohriftliehon  Familienchronik  derer  von  Hopfgarten  noch  jetzt 
zu  lesen. 

Auch  E beleben  fiel  in  die  Hände  dieser  Rotten.  Übel 
hausten  sie  im  Schloß  der  Erb-  und  Geriohtsherren.  Selbst 
die  gewaltige  Holzsaule,  auf  welcher  das  Gewölbe  der  Hof- 
stube ruhte,  hatten  die  klugen  Leu  tiein  schon  unter  die  Axt 
genommen,  als  ihnen  das  tragische  Schicksal  Simeons  warnend 
in  Erinnerung  kam.  Dm  so  gründlicher  suchten  sie  das  nahe 
Walpurgisklostcr  zu  Harksussra  heim. 

In  diesen  Zeiten  wachsender  Gefahr  legte  Graf  Hein- 
rich XXXI.  die  Regierung  in  die  Hände  Beines  Sohnes  nieder 
und  zog  sich,  bestürzt,  erbittert,  dazu  von  körperliehen  Leiden 
heimgesucht,  in  die  Reichsstadt  Nordhausen  zurück. 

Graf  Günther  vermochte  dem  verheerenden  Strome,  zu 
welchem  der  Aufstand  angeschwollen,  nicht  mehr  zu  wehren. 
Ein  Hann  des  Friedens,  wie  Kurfürst  Friedrich,  an  dessen 
Hof  er  gelebt,  hatte  er  zu  lange  gezögert,  dem  gewaltsamen 
Beginnen  der  Bauern  mit  gewappneter  Hand  entgegenzu- 
treten. Ja,  ein  Brief  Thomas  Münzer's,  am  Donnerstag  nach 
Walpurgis  im  Lager  zu  Duderstadt  gegeben,  „dem  jungen 
Günther,  Vorsteher  christlicher  Gemeinde  im  Sohwarzburger 
Lande"  zugeschickt,  weist  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  daJs 
der  Graf  sich  in  diesen  Zeiten  der  Gefahr  in  den  Band  der 
Bruderschaft  ebenso  aufnehmen  lassen,  wie  Ernst  von  Hohn- 
stein,  den  Hunzels  Bauernhaufen  noch  vor  ihrem  Aufbruch 
nach  Frank  Anhausen  als  ihren  lieben  Bruder  Ernst  „Schaffner 
des  Landes  Hohnetein"  zu  einer  Zusammenkunft  beriefen. 

Der  gleichzeitige  Oberfall  der  Klöster  am  Sonntag  raiseri- 
cordias  domini  weist  auf  die  getroffene  Abrede  im  neuen 
Bruderbund  bin.  Auch  das  Chorherren stift  in  Jechaburg  ent- 
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ging  der  Plünderung  nicht.  Bald  wälzten  sich  anoh  nach 
Sondershausen  wilderregte  Massen.  Unter  lauter  Bedrohung 
Brand  einzuwerfen  wurde  vor  dem  gräflichen  Schlafs  die 
Auslieferung  des  Kanzlers  Bietmann  gefordert.  Da  derselbe 
schon  in  Sicherheit,  so  tobte  eich  die  Wut  an  Hans  und  Hof, 
an  Hab  und  Out  des  Flüchtlinge  aus. 

Hoher  noch  gingen  die  Wogen  wilder  Leidenschaft  in 
Frankenhausen,  dessen  Bürger  noch  Jahre  zuvor  oft  genug 
in  Allstedt  dem  Evangelium  des  Propheten  Münzer  ge- 
lauscht. 

Doch  schon  nahten  die  Fürsten  Herzog  Georg,  Philipp 
von  Hessen,  Heinrich  Ton  Braun  schweig.  Die  Bauern  lagerten 
sich  zum  Widerstand  auf  einen  nahen  Berg  und  gurteten  sich 
mit  einer  Wagenburg.  Die  Geschütze  der  Fürsten  bewiesen 
sich  wirksamer  als  Münzer'a  Verheifsungen,  Schonungslos 
wurden  denn  die  verführten  Haufen  niedergemetzelt  Ein 
Schlachten  war's,  njoht  eine  Sohlacht  zu  nennen.  Auch  18 
Pfdnner  der  Btadt  und  86  der  Hinte  wattier,  „so  mit  Behau- 
sung besessen",  fielen  in  der  Schlacht;  17  Grundbesitzer  blieben 
flüchtig,  zum  sichern  Zeichen,  dafs  doch  nicht  nur  die  armem 
Bürger  an  dem  Aufstand  beteiligt  waren.  Herzog  Georg 
stürmte  die  kaum  verteidigte  Stadt  und  sprach  sie  seinem 
Lehnstriiger,  dem  Grafen  Günther,  ab,  da  derselbe  durch  un- 
verzeihliche Nachsicht  das  Übel  gesteigert.  Ape!  von  Ebe- 
leben war  es,  den  er  tum  Statthalter  ernannte  und  den  er 
wie  andere  seiner  Getrauen  mit  Gütarn,  Häusern,  „Mannen" 
in  der  eroberten  Stadt  begnadete.    Ein  armes  Bäuerlein  sang 

Herzog  Jorge  was  ein  zorniger  man, 

er  Apel  von  Ebleiben  der  boae  tirann 

zum  forsten  that  er  rinnen, 

er  wolt  vil  guter  ghewinne. 
Herzog  Georg  verlieh  zwar  der  Stadt  am  19,  Hai  einen  Schutz- 
brief, doch  hatte  sie  an  Strafgeldern  Ö625  Gulden  zu  zahlen. 
Es  wurden  der  Ansprüche  noch  viel  erhoben,  selbst  von 
der  Freundschaft  eines  von  den  Weibern  zu  Franken hauaen 
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erschlagenen  Priesters.  Erat  um  Michaelis  des  Jahres  erhielt 
Graf  Günther  auf  sein  inständiges  Bitten  und  auf  mehrseitiges 
Verwenden  befreundeter  Fürsten  und  Herren  die  durch  ihre 
reichen  Salzquellen  weitberühmte  Stadt,  dooh  nicht  bedingungs- 
los, zurück.  Besondere  muTste  sieh  der  Grat  verpflichten,  dafs 
der  kirchlichen  Ordnung  nach  römischer  Satzung  gewartet' 
werden  solle. 

Schon  am  22.  des  Wonnemonds  rückten  die  Verbün- 
deten gegen  den  Herzpunkt  des  Anfstandee,  die  freie  Reichs- 
stadt Muhlhausen,  vor,  wie  auch  Soudershausen  wegen  der 
Ausschreitungen  seines  Pöbels  nicht  ungestraft  blieb. 
Auf  einem  dienstaige  das  gesohaoh, 
data  msn  manchen  herrn  und  forsten  sach 
zu  Slotbeim  in  dem  felde, 
die  von  Holhusen  rausten  es  entgelden  ! 
Bs  war  bei  in  keine  bannherzigkeit, 
got  gebe  den  bösewichten  alle  leid! 


Sa  sangen  verzagend  die  Bauern ,  welche  wie  die  Bürger 
Mühlhausens  und  anderer  Städte  mit  Geldsühne,  Rechtabe- 
schränkungen  und  mit  den  Häuptern  ihrer  Hädeloinsführer 
den  Aufstand  zu  hülsen  hatten.  Die  häufigen  Ereuzsteine  in 
der  Güldenen  Aue  aus  jener  Zeit  zeugen  von  schwerer  Pön. 

Die  Blutgeriohto  der  Fürsten  —  auch  in  Arnstadt  rollton 
neun  Häupter  vom  Sohaffot  —  unterdrückten  weitere  Begnügen 
des  sich  aufbäumenden  Freiheiugefühls,  das  sich  fortan  nur 
vereinzelt  in  den  mystischen  Umtrieben  der  Wiedertäufer 
kundgab.  So  anoh  in  Frankenhausen  noch  1530.  Graf  Günther 
liefe  diese  Stadt  seine  Gnade  und  Huld  erat  wiederum  „er- 
blioken  und  scheinen",  nachdem  sie  Bürgschaften  ihrer  Treue 
gegeben.  Seine  Dorfschaften  strafte  er  nicht  mit  Blut  und 
Gefängnis,  wohl  aber  mit  Geldbufae.  Zumeist  entschuldigten 
sich  diese  armen  Leute,  dafs  sie  auf  Anregung  „Etlicher 
loser  Hanne"  oder  auch  „ihrer  Neiber  (Nachbarn)  zu  uffrur 
bewegt  worden  und  abgefallen." 

Die  herkömmliche    geschichtliche  Darstellung  liebt  es,. 
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alle  verschwundenen  oder  in  Trümmer  liegenden  Klöster  auf 
Rechnung  dea  Bauernaufstandes  zu  setzen.  Ks  würde  ihr 
aber  schwer  worden,  den  Beweia  zu  erbringen1). 

Wie  „der  grofte  Tumult"  —  so  wird  die  Volkserhebung 
in  allen  Rechnungen  genannt  —  Graf  Günther  gleich  bei 
Seginn  seiner  RegenteuthStigkeit  in  so  harte  Bedrängnis 
brachte,  so  griff  er  auch  in  die  Lebensgeschichte  seiner  Ge- 
schwister, besonders  seiner  jungem  Schwester  Margareta,  ent- 
scheidend ein.  Früher  im  Kloster  zu  Kelbra,  war  sie  durch 
die  Fürspracho  einflufsreicher  Yorwandteu,  uiu  Jungfruuleiu 
von  33  Jahren,  wider  Neigung  zur  Abbetitsin  und  Domina 
des  Frauenklosters  zu  Stadtilm  erhoben  worden.  Ihre  Er- 
fahrungen aber  in  diesem  Kloster,  obwohl  auch  damals 
Töchter  aus  den  edelsten  Geschlechtern  dort  den  Sehleier 
genommen,  scheinen  wenig  ermutigend  gewesen  zu  sein, 

„Liebe  Frau  Mutter",  schrieb  sie  naoh  Haut,  „wir  wollten 
wünschen  innerhalb  8  Tagen  bei  uns  zu  sein.  Dofs  die 
Sammlung  (der  Klosterjungfrauon)  E.  L.  nicht  keuueten,  all 
sollte  E.  L.  sehen,  was  wir  für  ein  Leben  haben.  Wir 
besorgen  dou  Himmel  nicht  au  überkommen  bei  solcher  Ord- 
nung, aber  iu  Kolbm  wollten  wir  mit  geruhigem  Herten  sein 
zu  Himmel  gefahren.  Freundliche  liebe  Frau  Mutter,  könnten 
wir  nooh  mit  Liebe  und  Freundschaft  wieder  iu  unser  Kloster 
kommen,  wir  wollten  auf  untern  Füfsen  dahin  gehen,  wann 
wir  erkennen,  diese  Sammlung  will  unerschrocken  für  uns 
sein  und  lassen  sichs  gar  wohl  merken. 

Margaretha  geb.  Gr.  v.  S.,  Äbtissin 
im  Kloster  Ilmen,  ohne  uniern  Willen." 

Aber  schon  wenig  Monden  naoh  diesen  Ergüssen  einer 
zarten  Seele,  die  es  genau  nahm  mit  ihren  Gelübden,  brachen 
die  Bauern,  welche  auch  der  Paulinenzella  nicht  verschont, 
in  das  Ilmer  Kloster.  Erschreckt,  bestürzt  stoben  die  Be- 
wohnerinnen auseinander.    Margarete  von  Sohwarzburg  trat 


I)  Vergl.  Boberl  Hibi  Im  Deutsch«!  WochenbUtr.  Jftbrgsilg  1891. 
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in  du  kaiserliche  Stift  Quedlinburg,  dem  als  Abbatissin 
Gräfin  Julia  von  Stolberg  vorstand. 

Auoh  ein  Bruder  Graf  Günthers  gehörte  dem  geistlichen 
Stande  an.  Erat  Domherr  zu  Köln  and  dann  in  Strafeburg, 
vertauschte  er  Skapulier  mit  dem  Harnisch  und  trat  in  des 
Kaisers  Dienste.  Er  war  in  den  Kriegssoharen  Frundsberg's 
und  Bourbon's,  die  im  Gewaltsturtn  in  die  ewige  Stadt  ein- 
drangen, vom  ungetreuen  Papst  sieh  den  Sold  zu  erholen. 
Im  folgenden  Jahre  1529  fährte  er  dem  Kaiser  im  Kriege 
gegen  Frankreichs  wortbrüchigen  König  manch  stattlichen 
Reiter  zu,  fand  aber  bei  Font  a  Mousson  im  angeschwollen  en 
Mosolstrom  ein  frühzeitiges  Ende. 

Grcf  Günthers  Vater  kam  nach  den  sturmbewegten  Zeiten 
den  Bauernkrieges  nur  noch  einmal  nach  Sondershausen,  für  seine 
Lebenszeit  die  Regierung  seinem  Erstgebornen  förmlich  zu  über- 
tragen. Im  gleichen  Jahre  noch  1620  verstarb  er  im  Schwarz- 
barger  Hof  zu  Nordhansen,  einer  Stiftskurie  in  der  Nähe  des 
Domes,  in  dem  er  bestattet  hegt.  Graf  Günther,  ein  umsichtiger, 
friedliebender  Regent  von  feiner  Geistesbildung,  nahm  seine 
Wohnung,  wie  sein  he  im  gegangen  er  Vater,  im  ßohlofs  EU  Son- 
ilershauBen,  während  sein  jüngerer  Bruder,  Graf  Heinrich,  der 
sioh  nach  väterlicher  Bestimmung  mit  kleinerem  Erbanteil 
begnügen  raufste,  später  zu  Frankenhausen  Hof  hielt 

Dafs  Graf  Günther  seinen  Pflichten  als  Eeichsoiand  ge- 
treulich nachkam,  ergeben  schon  die  Quittungen  der  „Leg- 
stellen".  Nürnberg  quittiert  über  die  zum  Romaug  und  zur 
Tiirkenhülfe  von  Scliwarzburg  richtig  erlegten  Gelder  1525 
und  im  gleichen  Jahre  auch  Speier  über  eingezahlte  Unkosten, 
„so  auf  die  Boise  (Kaiser  Karls  V.)  in  Hispanien  gangen." 

Im  Jahre  152B  rüstete  er  zur  Heimfahrt  mit  der  durch 
Schönheit  und  Tugend  gleich  ausgezeichneten  Elisabeth  von 
Isenburg,  Graf  Philipps  seligen  hinterlaseener  Tochter.  Deren 
Bruder  Graf  Antonius  und  Graf  Ludwig  von  Stolberg  fanden 
sich  im  Beisein  Graf  Günthers  selbst  und  einiger  Zeugen  auf 
dem  Scfalofs  zu  Heringen  in  der  Güldenen  Aue  zusammen, 
alles  wohl  zu  beteidingen  und  abzureden,  dafs  Graf  Günther 
XVI.  2 


18 


Gruf  Günther  der  Reiche  von  Schwui-iburg 


und  Gräfin  Elisabeth  einander  zu  dem  Sakrament  der  Heiligen 
Ehe  nehmen,  haben  und  behalten  möchten.  Verhieß  Graf 
Antonios  seiner  Bchwester  für  Zugold  und  Heimsteoor  4000 
Gulden  in  die  Ehe  zu  geben,  so  versprach  Graf  Günther  rar 
„Wiederlegung"  die  gleiche  Summe,  ja  er  willigte  aus  sonder- 
lich freundlichem  und  freiem  Willen  noch  weitere  4000  Gulden 
zu  dem  „Widdumb"  seiner  Auserkornen.  Dazu  an  Wein  und 
Früohten,  was  im  Lande  zu  Döring  gewöhnlich  und  pfleglich, 
zu  alledem  eine  freie  Morgengabe,  darüber  ihres  Gefallens  zu 
verfugen.  Auch  einen  erblichen  Widdumbssitz  setzte  er  der 
Gräfin  aus,  darauf  sieh  ihres  Standes  gemäfs  zu  enthalten,  mit 
Wiesen,  Wachsga'rten,  Jagd,  Fischerei,  ohne  data  die  obrigkeit- 
liohen  Gefälle  für  Dienst,  Frohue,  Federvieh  zur  Berechnung 
kommen  aollteu.  Nach  Graf  Günthers  Tode,  in  wefs  Schiefe 
sein  Absterben  auch  erfolge,  sollten  alle  ihre  Kleideskleinodien 
und  all  ihr  Gesohmuck  nach  Sitte  und  Brauch  in  Döring  ihr 
allein  zustehen  und  verbleiben.    (8.  A.) 

Nachdem  so  die  Zukunft  der  schönen  Isenbnrgerin  sicher- 
gestellt, kannte  am  19,  Hovember  zu  Sondershausen  die  7er- 
mählungsfeier  statthaben ,  zu  welcher  aaoh  der  Abt  von 
Walkenrieth  und  andere  geistliche  Herreu  sieh  einfanden. 

Der  25.  September  des  folgenden  Jahres  schenkte  dem 
jungen  Paare  einen  Sohn,  Günther  XXXXL,  der  sich  im 
Laufe  der  Zeit  durch  kühne  Unerschrocken  heit  and  reiche 
Xriegserfahrung  den  Heldennamen  des  Streitbaren  gewann. 

Der  wachsenden  reformatorischen  Bewegung  stand  der 
Graf  auch  jetzt  noch  ruhig  beobachtend  gegenüber.  Er  ge- 
hörte nicht  zu  den  deutschen  Fürsten,  welche  in  Speier 
gegen  den  Gewissens  druck  der  alten  Hntterkirche  feierlichst 
Protest  erhoben,  noch  weniger  zu  denen,  welche  1E30  in  der 
Augustana  die  Eiohoitsformel  ihrer  Überzeugungen  fanden. 

Im  Gegenteil  glaubte  Kaiser  Karl  V.  ihn  und  die  an- 
dern Grafen  von  Sohworzburg  neben  ihren  Verdiensten  um 
dos  Reich,  die  sie  in  Kriegeslüuften  und  sonst  mit  Dar- 
streokuog  ihrer  Laib  und  Güter  mannigfaltig  und  unver- 
drossentlioh  sich  erworben,  wegen  ihrer  treuen  Anhänglichkeit 
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an  die  wahre,  heilige,  christliche  Kirche  besondere  beloben 
and  belohnen  zu  müssen  ').  Die  Grafen  hatten,  wufate  der 
Kaiser  zu  rühmen,  jene  Lutheriechen  und  andere  laischen 
Lehren  und  Sekten,  bo  in  seinem  Abwegen,  wider  Mandat 
und  Edikt  zur  Zerrüttung  und  Zerstörung  der  Kirche  aus- 
gaugen,  mit  Nichten  angenommen,  noch  in  ihren  Landen 
gestattet,  sondern  ihres  höchstens  Vermögens  verhütet  und 
ausge  reutet. 

Mit  wohlbedachtem  Hute,  gutem  Kate,  rechtem  Wissen 
nahm  daher  Kaiser  Karolus  die  Grafen  mit  ihren  Landen  in 
seinen  und  des  heiligen  Reiches  besondern  Schutz  und 
Schirm,  verlieh  ihnen  den  Titel  Wahlgeboren  und  dazu  das 
Vorrecht,  alle  ihre  Briefe,  offene  und  beschlossene,  ihrer 
selbst  oder  anderer  wegen  geschriebene,  für  alle  Ewigkeit 
mit  rotem  Wache  zu  verpetechaflen  und  zu  versiegeln. 

Alle  FQraten  des  Reiches  aber,  geistliche  und  weltliche, 
Prälaten ,  Grafen ,  Freiheim ,  Ritter,  Knechte ,  Burggrafen, 
Landvoigt«,  Vitztume,  Voigte,  Pfleger,  Verweser,  Amptleute, 
Schultheifsen,  Bürgermeister,  Richter,  Räte,  Bürger,  Gemein 
den  wurden  bei  einer  Fön  von  fünfzig  Mark  ernstlich  und 
festiglicb  verwarnt,  freventlich  da  wider  zu  thun  nnd  die 
Grafen  von  Schwarzburg  an  ihrem  Titel  Wohlgeboren  und 
ihrem  Vorrechte  des  roten  Wachses  zu  hindern  und  zu  irren. 

Aber  dooh  verfehlten  solch  hohe  Auszeichnungen  des 
mächtigen  Herrsohers  ihr  Ziel.  Denn  schon  im  Sommer  des 
folgenden  Jahres  sehen  wir  einen  Grafen  des  achwarzburgi- 
sohen  Hauses,  Graf  Heinrich  XXXII.,  der,  nach  seines  bigotten 
Vaters  Tode  in  Arnstadt  zur  Regierung  gekommen,  auf  das 
eifrigste  bestrebt,  dem  Evangelium  in  seinem  Lande  volle 
Bahn  zu  brechen.  Mit  jener  Katharina  von  Henneberg  ver- 
mählt, die  unter  dem  Namen  der  Heldenmütigen  tu  der  Ge 
sohiohte  des  deutschen  Volkes  ewig  fortleben  wird,  ging  dieser 
treffliche  Herr,  schon  lange,  wie  seine  hochgesinnte  Gattin, 


1)  Vergl.  Gründlicher  beweis,  difs  d.  FUrsil.  Haus  Schwan  bürg  ein 
nhrilter,  freyer,  unmiltel  barer  KeicbsaUiid  aei  a.  t.  w.    Gedruckt  1710. 
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der  evangelischen  Lehre  ergeben ,  rasch  und  entschieden 
daran,  seinen  Unterthanen  den  Segen  der  Reformation  unver- 
kürzt zuzuführen.  Auch  der  Graf  zu  Leutenberg,  wo  eine 
andere  Linie  des  Schwarzburger  Grafsahauaee  regierte,  wandte 
sich  dem  Evangelium  zu. 

Eine  solche  entachiodono  Stellungnahme  lag  nicht  in 
Graf  Günthers  Natur.  Konnten  dem  schurfu)  icke  öden  Manne 
die  tiefen  Schilden  auf  kirchlichem  Gebiete  nicht  entgehen, 
so  mochte  er  doch,  eine  zum  Frieden  geneigte  Natur,  einen 
Ausgleich  der  grofoen  Gegensätze  für  möglich  und  wünschens- 
wert erachten  und  zudem  auch  um  seiner  Sühne  willen,  deren 
ihm  Beine  Gemahlin  vier  schenkte,  einem  Bruch  mit  dar 
pfründonreiohon  Mutterkirche  aus  dem  Wege  gehen. 

80  kann  es  nioht  "Wunder  nehmen,  dafs  der  streng 
katholische  Herzog  Georg  ihn  für  die  Lösung  der  „Differen- 
tien"  in  Vorschlag  brachte,  die  zwischen  ihm  und  dem  jungen 
Kurfürsten  ubwaltetan  und  auf  einem  Tage  zu  Leipzig  ihre 
Lesung  finden  sollten.  Johann  Friedrieh  zog  es  von  vorn- 
herein in  Zweifel,  dafi  ein  solcher  Tag  von  der  Verbitterung 
zur  Freundschaft  führen  könne.  Die  Wurzel  von  Herzog 
Georgs  Zorn  und  Verdrufs  sei  es,  dafs  er  alles  stets  dahin 
deute,  als  werde  er  für  einen  un christlichen  Mann  angegeben. 
Anderseits  könne  er,  der  Kurfürst,  nie  Jemandes  Thun,  da- 
durch Gottes  Wort  und  Wahrheit  geschwächt  werde,  billigen 
und  gut  heifsen.  Sei  er  doch  wie  sein  Vetter  und  Vater 
für  Wahrheit  mit  vielen  Pürsten  und  Herrn  und  Ständen 
vor  Kaiserl.  und  Königl.  Majestät  eingetreten.  (S.  A.) 

Herzog  Georg  gab  dem  Grafen  auch  souBt  Beweise  seiner 
Zuneigung,  Die  Mifshelligkeiten,  die  zwischen  Graf  Günther 
und  seinem  Bruder  wegen  des  väterlichen  Erbes  ausgebrochen, 
schlichtete  er,  und  als  letzterer  des  Amtmanns  von  Sachsen- 
burgs  liebliche  Tochter,  die  er  an  seinem  Hof  kennen  ge- 
lernt, Margarete  von  Schönberg,  zum  Gemahl  begehrte,  so 
legte  er  seine  Fürbitte  ein,  dafs  Mutter  und  Bruder  in  die 
uneben  bärtige  Ehe  willigten. 

Später  betraute  er  Graf  Günther  mit  der  Landeshaupt- 
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roannschaft  von  Thüringen,  einem  Ehrenposten,  der  manche 
Gelegenheit  zu  ersprief Blicher  Thätigkeit  bot.  So  sehun  wiT 
ihn  als  Landeshauptmann  Streitigkeiten  schlichten,  die  zwischen 
der  Gemeinde  Kutzleben  und  dem  gestrengen  Hans  von  Greufsen 
Eich  entsponnen.  Derselbe  hatte  in  jener  Flur  die  Schnftrift 
zu  eigen,  und  doch  unterstanden  sich  dio  Bauern,  in  der  Brache 
Waid  zu  bauen  und  eo  dem  hutberechtigten  Edelmann  die 
Trift  zu  sperren.  Der  Landeshauptmann  gestattete  als  Schieds- 
richter zwar  den  Ackerbauern  und  Hintersaltlern  des  Dorfes, 
je  Einen  Morgen  des  vielbegehrten  Färbekrautos  zu  bauen, 
doch  nicht  hin  und  wieder  zum  Schaden  der  Trift,  sondern 
hübsch  bei  einander  in  der  Sommer-  und  Wintersaat  In  die 
Brache  nbor  erlaubte  er  nur  den  Weibern  etwas  Lein  oder 
Rüben  zu  säen,  als  viel  sie  desselben  zu  ihrem  Haushalt  be- 
dürften, nicht  otwan  für  Premda  um  dio  Hälfte  oder  für 
Geld.  (S.  A.) 

Aber  bald  scheint  den  Grafen  das  rasche  Wachstum  des 
eigenen  BeEitzes  veranlagt  zu  haben,  sein  Ehrenamt  nieder- 
aulegen. Wie  es  ihm  gelungen,  vom  Kloster  Walkenrieth  grofse 
Güter  zu  Wesse rthaleben,  die  Burglehn  zum  Strausberg  und 
andern  wertvollen  Besitz  zn  erwerben ,  so  fiel  im  Jahre 
1537  auch  der  Erbanteil  seines  Bruders,  der  kinderlos  starb, 
ihm  anheim.  Und  wieder  das  folgende  Jahr  brachte  dio  Aus- 
sicht anf  das  reiche  Erbe  seines  Vetters  in  der  obern  Graf- 
schaft. Denn  schon  16SS  wurde  Graf  Heinrich  XXXII. 
seinem  Lande,  das  er  durch  umsichtige  reformatorisehe  ThHtig- 
keit  zu  beglücken  strebte,  durch  seinen  frühen,  vi  elbeklagten 
Tod  entrissen.  Er  starb  ohne  männliche  Nach  kommen,  doch 
hinterliefs  er  seino  trauernde  Witwe  schwangeren  Leibes. 

Der  Kurfürst  Johann  Friedrich  übernahm  alsbald  die 
Vormundschaft  und  setzte  das  begonnene  Werk  des  verstor- 
benen Grafen  fort.  Noch  hausten  die  Barfiifsler,  die  eich 
hier  wie  überall  der  Reformation  hartnäckig  widersetzten  und 
sie  mit  Wort  und  Schrift  bekämpften,  in  ihrem  Kloster  zu 
Arnstadt.  Von  dem  Kurfürsten  und  dem  städtischen  Begi- 
mente  vor  die  Wahl  gestellt,  sich  zur  Annahme  der  evan- 
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goliachoo  Lehre  zu  entschliefsen  oder  die  Stadt  in  der  Frist 
von  zwei  und  einer  halben  Woche  zu  räumen,  entschieden 
sie  sieh  für  den  Abzug. 

Der  mit  Spannung  erwartete  Tag  der  Niederkunft,  der 
gräflichen  Witwe  kam.  Eine  Tochter  war  es,  der  eie  am 
7.  Dezember  zu  Rudolstadt  des  Leben  gab  und  —  Graf 
Günther  war  Herr  der  Geeamtgrafachaft  bis  auf  die  kleine 
Herrschaft  Leutenberg,  die  erst  seinen  Söhnen  zufiel.  Den 
glücklichen  Erben,  der  des  Guten  so  viel  genofs,  nannte 
fortan  der  Volkshumor  Graf  Gunther  mit  dem  fetten  Ifaul, 
wie  im  Gegensatz  einst  der  unglückliehe  Sohn  jenes  Leopold 
von  Österreich,  der  bei  Sempach  fiel,  den  Beinamen  Friedrichs 
mit  der  leeret)  Tasche  trug. 

Der  Kurfürst  unterliefe  es  nicht,  Graf  Günther  bei  seiner 
Lehnsempfängnii  auf  volle  Einführung  der  Reformation  zu 
verpflichten.  Er  selbst  beauftragte  noch  Ende  Dezember 
153B  den  gotbaieohen  Superatteudent  Myconius  und  den 
Amtshauptmann  von  Brandes  mit  Fleifs  zu  erkunden,  wie  es 
in  der  Grafschaft  Sohwawburg  Arnstadt  sehen  Teil«  mit  Ver- 
breitung göttlichen  Wortes,  mit  Eeiohung  der  Sakramente, 
mit  Versorgung  der  Pfarrherren  bestellt  sei.  Diese  Visitations- 
akten übersandte  der  Kurfürst,  der  auch  fdr  seine  Lehen  dae 
jus  cireum  sacra  in  Anspruch  nahm,  im  September  des  fol- 
genden Jahres  dem  Grafen  mit  dem  gnädigen  Begebren,  wohl 
daroli  zu  sein,  dafs  in  allen  Punkten  wirkliche  Vollstreckung 
geschehe  und  sonderlich  die  Pfarrer,  Prediger,  Kirchendiener 
nud  Schule,  wo  es  mangele,  versorgt  würden.  (W.  A.) 

Der  Kurfürst  war  es  dann  auoh,  der  gemeinsam  mit 
Landgraf  Philipp  die  Bchmalkaldner  Bundesverwandten  nach 
Arnstadt,  seiner  Lehnaatadt,  zu  einer  Tagsatzung  einlud.  Die 
Vorstand Bchaft  der  zum  Teil  in  Verschwiegenheit  abgehaltenen 
Beratungen  fahrten  die  Abgeordneten  deB  Landgrafen  von 
Hessen. 

Neuer  Zuwachs  der  protestantischen  Saohe  hatte  das 
Feuer  des  Hasses  auf  feindlicher  Seite  nur  stärker  geschürt. 
Noch  im  Sommer  d.  J.  hatte  Kurfürst  Joachim  von  Branden- 
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bürg  eu  Spandau  das  Abendmahl  in  doppelter  Gestalt  ge- 
nommen. Die  feindlichen  Rüstungen  und  Anschläge,  insbe- 
sondere auch  Heinrichs  von  Braun  schweig,  nötigten  zur  Vor- 
sicht und  Gegenwehr.  Landgraf  Philipp  wollte  schon  damals 
wie  ein  Sturmwind  üb«  den  verhafsten  Gegner  einherfahren, 
der  Kurfürst  aber  wollte  von  solch  gewaltsamem  Vorgehen 
ohne  Absage  nichts  wissen,  doch  erklärte  er  sieh  bereit,  mit 
dem  Landgrafen  sieh  gegen  Ende  der  Versammlung  in  Arn- 
stadt zu  treffen.  Es  unterblieb  indessen  die  geplante  Zu- 
sammenkunft. 

Es  war  am  Abend  vor  St.  Elisabeth  (18.  Nov.),  als  zumeist 
die  Abgefertigten  der  Pürsten  und  Städte,  die  in  den  Sohmal- 
kaldenor  Artikeln  einen  neuen  Ein igungsp unkt  ihrer  Über- 
zeugungen gefunden,  durch  Arnstadts  Thoro  Einritten.  Das 
ferne  Kostnitz  so  gut  nie  Bremen ,  Hamburg  wie  Krä- 
lingen schickten  ihre  Vertreter. 

Von  fürstlichen  Häuptern  war  vielleicht  der  Kurfürst, 
aber  schwerlich  für  länger  als  einen  Tag ,  persönlich  an- 
wesend. Die  Arnatädter  Rechnungen  der  Zeit  weisen  einen 
Ehrentrunk  für  ihn  von  16  Mafs  Eimbooker  Bieres  auf,  einen 
solohen  auch  für  den  Landgraf  Christoph  von  Leuobtenberg. 
Der  Kurfürst  hat  int  übrigen  von  Weimar  und  Gotha  ans 
mit  seinen  Abgeordneten  brieflioh  verkehrt  Herzog  Hein- 
rich von  Sachsen  ist  persönlich  in  Arnstadt  gewesen,  doch 
ohne  den  Beschlüssen  der  Bündner  aoino  Zustimmung  zu  geben. 
Graf  Günther  ehrte  die  Abgeordneten  durch  ein  Bauket  auf 
Sohlofs  Neideok.  Seine  Pfeifer  mufsten  aufspielen,  wie  alte 
Rechnungsposten  ergeben. 

Auch  sonst  fanden  die  Abgefertigten  in  Arnstadt  ent- 
gegenkommende Aufnahme.  Noch  nach  Jahren  wufste  des 
Kurfürsten  Joachim  Hofrat  Georg  Lauterbeok  in  seinem 
Regentenbuch  rühmend  zu  berichten,  wie  der  Rat  der  Stadt 
in  alle  Herbergen  geschickt,  die  Gä>te  und  Gesandten  freund- 
lich ansprechen  und  fragen  lassen,  ob  ihnen  auch  für  ihr  Geld 
eine  gute  Ausrichtung  geschehe  und  sie  nicht  etwan  von  den 
Wirten  unbilliger  Weise  übernommen  würdeD. 
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Die  Beratungen  der  Schmalkaldener  waren  ernstester  Art. 
Nach,  den  Niederlanden  an  den  Kaiser  sollte  eine  Gesandtschaft 
gehen,  der  Gebrechun  und  Beschwerung  Klage  zu  führen,  so  ihnen 
der  Religion  wegen  täglich  begegnete.  Bei  dem  König  von 
Frankreich  sollte  Fürbitte  geschehen  für  die  in  seinen  Lan- 
den eo  hart  verfolgten  Anhänger  der  evangeli sehen  Lehre. 
Die  Bürgerschaft  Rigas,  die  mit  ihrem  Erzbisohof  im  Hader 
lag,  wurde  in  den  Bund  aufgenommen.  So  umschlofs  der- 
selbe eine  Reihe  blühender  Gemeinwesen  vom  Bodenste  bis 
zum  Baltischen  Heere. 

Da  der  Bund  auch  in  die  europäische  Politik  eintrat 
und  die  Anlehnung  an  fremde  GrofsmSchte  als  Bedürfnis 
empfand,  so  bildete,  wie  es  die  Instruktionen  oberdeutscher 
Gesandter  ergeben,  die  Frage  über  Abordnung  einer  nenen 
Botschaft  nach  England  den  eigentlichen  Schwerpunkt  der 
Verhandlungen.  Den  Heiratsvertrag  mit  Anna  von  Cleve 
hatte  König  Heinrich  am  8.  Oktober  unterzeichnet.  Man 
wünschte  greifbare  Resultate  für  die  protestantische  Sache  zu 
■eben. 

So  manche  Frage  fand  keine  volle  Erledigung  und  blieb 
in  der  Schwebe.  Stadtpbysikus  Dr.  Sailer  in  Augsburg,  des 
Landgrafen  Vertrauter,  liefe  sich  darüber  bitter  vernehmen, 
wie  der  Arnstödter  Zusammenkunftetag  alsbald  wieder  einen 
andern  zur  notwendigen  Folge  habe.  Der  Landgraf  (Spangen- 
berg 14.  Januar),  gab  ihm  zur  Erwiderung  ;  „Einer  so  in  einer 
stuben  sitzet  und  im  nur  vorimaginirt,  wie  man  die  suchen 
soll  vornehmen,  der  hat  wol  leichtiglioh  davon  zu  schreiben 
und  zu  sagen."  Wenn  Augsburg  auch  einmal  die  Oberhaupt- 
mannechaft  übernehme,  dann  werde  es  finden,  was  für  ein 
enges,  gespannenes,  sorgfältiges  und  arbeitsam  Ding  es  sei 
und  woran  es  mangele. 

Der  Landgraf  war  aber  in  der  That  damals  nieht  ganz 
bei  der  Sache.  Eine  Angelegenheit  persönlicher  Art  nahm 
seine  Gedanken  auf  das  lebhafteste  in  Anspruch.  Am 
4.  Dezember  war  es,  als  Bucer,  der  Strafsburger  Prediger, 
von  Philipp   dafür  gewonnen,  sich  bei  heftiger  Winterkhlte 
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von  Arnstadt  aufmachte  gen  Wittenberg,  die  Einwilligung  der 
J 1  e form uto reo  in  des  Landgrafen  Nebenehe  in  erholen,  EU 
welcher  denselben  Sinnlichkeit  und  Gewissensnot  ia  gleichem 
Hafte  drängten  ').  Schon  am  4.  März  16-10  gab  es,  nicht 
eben  zum  Vorteile  der  reformaterUchen  Sache,  einen  doppelt- 
beweibten  deutschen  Fürsten. 

Graf  Günther  ist  den  Bundes  verwandten  nicht  beigetreten. 
Er  mochte  wohl,  wie  auch  andere  Reichestäude,  befürchten, 
durch  den  Zutritt  zu  den  Schmalkaldnern  in  einen  Krieg 
mit  Kaiser  und  Reich  fortgerissen  zu  werden.  Auch  nahmen 
Regeutenpflichten  näohstl iegon der  Art  seine  Thätigkeit  voll 
in  Anspruch. 

Selbst  die  mittelalterliche  Fehdelust,  der  Krieg  im  Kleinen, 
machte  ihm  in  seiner  Grafschaft  noch  viel  zu  schaffen. 

Hatten  die  geistlichen  Herren  zu  Jechaburg  Hildebraarl 
Rudolf  den  Alten  beschuldigt,  dafa  er  in  ihren  Weinbergen 
niaht  nur  seinen  Hagen  vollgefüllet,  sondern  ganze  Kürbu 
voll  Trauben  ausgeschnitten  und  davon  getragen ,  so  hielt 
Hildebrand  Rudolf  der  Alte,  obwohl  Graf  Günther  sich  be- 
reit erklärte,  den  Handel  auf  einem  Sühnetag  zu  schlichten, 
sein  gutes  Schwert  für  den  besten  Vorsproch,  solchen  Schimpf 
zu  rächen*).  Aber  nicht  tückisch  wegelagernd,  sondern  mit 
offenem  Fehdebrief,  nachdem  eine  böse  Siebenzahl  bei  der 
Allerburg  sich  zusammengefunden,  that  er  kund  und  offen- 
bar, dafs  er  nebst  Helfern  und  Helfershelfern,  wie  es  sich 
Feindes  Art  und  Mafse  eigene,  den  Pfaffen  mit  Rauben, 
Brennen,  Totschlagen  das  Alleritrgste  thun  werde.  „Hiermit 
will  ich  mit  einem  Haufen  Pfaffen  handeln  frisch  und 
frb'hiioh!" 

Nach  solch  eigenhändigem  (noch  vorhandenem)  Absage- 
brief an  die  Pfaffheit  zu  Jechaburg  kam  Hildebrand  Rudolf 


1)  Vergl.  Briefwechsel  Lundgmfen  Philipps  von  Hessen  mit  Burer. 
Herausgegeben  und  erlSntert  von  lim  Lern  (3.  Toll,  Ltipi.  18B9). 

2)  Vergl.  Irniisch,  Hililsbrand  Rudolfs  Fehde  gegen  dls  Jechser 
Stift,  Im  Regienmgs-  und  NechricbtsbUtl  für  d.  Fürsten!.  Schirarib.-S., 
J»hrg.  IST?. 
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mit  sechs  Helfern  bei  nächtlicher  Weile,  langte  sich  einen 
'der  Domherren  aus  seinem  Hause,  schleppte  ihn  mit  sieh  in 

den  Wald  der  Allerburg  auf  dem  obere  Eiohsfeld,  wo  wir 
-wohl  die  Heimat  des  dunkeln  Ehrenmannes  zu  suchen  haben, 

und  liefe  ihn  nicht  von  Bich,  bis  er  sich  mit  30  Gulden 
gelöst. 

Und  Hildebrand  Rudolf  kam  zum  andermal  (1538}  mit 
10  Gesellen,  holte  sich  wiederum  einen  Domherrn,  den  alten 
fronrodt,  schleppte  ihn  mit  sich  in  die  Wälder  des  Hanes 
und  schätzte  seinen  Gefangenen  auf  100  Gulden,  die  sich 
dieser  mit  dem  schriftlich  gegebenen  feierlichen  Versprechen 
bald  zu  zahlen  verpflichtete,  dafs  er  bei  seinen  Ehren  und 
Treuen,  bei  seinen  Pflichten  und  Eiden,  die  er  Gott  schulde, 
bei  seiner  Friesteraohaft,  bei  Verlust  seines  Leibes  and  Lebens, 
bei  seiner  Seelen  Seligkeit,  bei  dem  heiligen  Evaogelio  Jesu 
Christi  darob  sein  wolle,  dafs  Hildebranden  und  seinen  Ge- 
sellen nichts  Böses  widerfahre  und  der  Hader  mit  der  PfarT- 
heit  beigelegt  werde.  Hildebrand  bekam  denn  auch  in  einem 
Walde  das  bedungene  Lösegeld  richtig  ausgezahlt. 

Dann  kam  es  zu  Altengottern  zwischen  dem  Stifte  und 
ihrem  Feinde  zu  einem  förmlichen  Tage,  an  welchem  auch 
adlige  Herren  der  Gegend  ihren  Anteil  nahmen,  ohne  dafa 
die  Sache  trotz  eines  aufgestellten  Rezesses  zu  vollem  Ab- 
sahlnTs   kam  (24.  Januar  1639). 

Und  obwohl  die  Stiftsherron  fleißig  Boten  auf  der  Lauer 
hielten,  ihnen  Kunde  vom  Feind  zu  bringen,  brach  Hilde- 
brand Rudolf  unversehens  zum  drittenmal  herein.  Mit  22 
Spiefegesellen  aus  der  Harzgegend  und  den  Dörfern,  die  sich 
um  den  Ohmberg  lagern,  fiel  er  im  Dunkel  der  Nacht  in 
dos  Stift.  Der  Probst  selbst,  Ernst  von  Hansfaid,  war  nioht 
zu  haben,  da  er,  zugleich  Domdechant  zu  Magdeburg,  dort 
seinen  Wohnsitz  hatte.  Aber  frisch  und  fröhlich  griff  man 
den  Stiftsdechant  Auleb  in  seinem  Hause  auf,  hiefs  auch  sein 
Zinngerat,  seinen  Filzmantel  and  anderes  mit  sich  gehen, 
brachte  sich  beim  alten  Domherrn  Fronrodt,  dessen  Pferd  man 
An  sich  nahm,  in  Erinnerung,  und  als  es  wieder  naohtetc,  war 
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man  im  Steinbergswald  bei  Wernigerode.  Hier  und  dort 
-hielt  man  den  geistlichen  Würdenträger  bei  guten  Freunden 
wohl  geborgen,  bis  ein  Pfiff,  des  schönen  Namens  Hosen- 
bein), die  Hälfte  des  geheischten  Lösegeldes  (200  Thaler) 
beim  Kapellan  von  Eboldshausen  niederlegte.  Da  war  der 
Doohant  des  Chorherrn stiftes  zu  Jechaburg  wieder  ein  freier 
Mann,  der  auch  seinen  Schuldschein  auf  die  andere  Hälfte 
nicht  mehr  zu  läsen  nötig  hatte. 

Denn  Graf  Gunther,  der  schon  zuvor  100  Thaler  auf 
Hildebrands  Gefangennahme  gesetzt,  griff,  zur  Zeit  des  Arn- 
städtor  Bundestags,  von  den  Domherren  um  Hilfe  und  Schutz 
angerufen,  mit  um  so  gröfierm  Eifer  in  die  Fehde  ein,  als  der 
Feind  der  Pfaffen  auch  sein  Feind  geworden  und  auch  sein 
Eigentum  bedroht.  Ton  Kundschaftern  gut  berichtet,  liefs 
er  Hildebrand  Rudolf  den  Alten  nebst  xween  Gesellen  im 
Wirtshaus,  da  sie  dessen  am  wenigsten  vermutend,  zu  Hüp- 
stedt  auf  dem  Eichsfeld,  einem  Gerichtsdorf  des  hochange- 
seheneu  Edelherrn  Christoph  vom  Hagen,  durch  eine  Mann- 
schaft  dingfest  machen  und  da  es  dort  au  sicherem  Gewahr- 
sam fehlte,  nach  Sonderahausen  überführen. 

Innerhalb  wie  nufserhaib  der  peinlichen  Frage  gestand 
Hildebrand  sein  Torgehen  gegen  die  Chorherron  offen  ein,  dafs 
•er  aber  der  Fehde  guten  Grund  gehabt,  wie  auch  Herren  vom 
Adel  dieser  Ansicht  gewesen.  Ebensowenig  hatte  er  dessen 
ein  Hehl,  dafa  er  auch  des  Grafen,  der  einen  Preis  auf  ihn 
gesetzt,  Feind  geworden.  Die  Helfershelfer  —  auch  in  Nord- 
hauaen  war  ein  Yerhor  —  gestanden  allzumal  ihre  Anteil- 
nahme an  der  Jeohaburger  Fehde  zu.  Dann  lieferte  der  Graf 
den  Verbrecher  dem  Edlen  von  Hagen  aus,  doch  dafs  ihm,  dem 
Kläger,  die  gebührende  Rechtshilfe  nicht  versagt  werde.  Bas 
Sohöppengerieht  zu  Hiipstedt  (10.  Juli  1540)  heischte  von 
Hildebrand  Rudolf,  da  er  der  Sache  geständig,  nur  inner- 
halb sechs  Wochen  und  drei  Tagen  einen  genügenden  Nach- 
weis, „welche  Gründe  er  zur  Fehde  gehabt".  Tergebens  be- 
riefen sich  die  anwesenden  Abgeordneten  des  Grafen  von 
Sohwarzburg  auf  die  allgemeine  Reohtsregel,  dafs  der  Dolin- 
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queiit  nach  den  Gesetzen  und  Ordnungen  des  Landes,  wo  er 
gefrevelt,  bestraft  werde.  Die  Herrschaft  Sondershausen  aber 
nebst  dem  Stift  Jechaberg  sei  im  Landgrafinlum  Thüringen 
gelegen,  wo  Befehder,  selbst  wenn  sie  noch  nichts  mit  der 
That  gethan,  das  Schwert  erhielten.  Sie  drohten  zuletzt  mit 
Berufung  an  den  Oberherro  des  Etohafelde»,  den  Erzbiechof 
(Kardinal  Albrecht  aus  dem  branden burgiichan  Hause). 

Erst  am  8.  Oktober  war  wieder  Gericht  zu  Hüpstedt 
Der  Beklagte,  den  man  in  festem  Gewahrsam  gehalten,  berief 
eich  auf  den  alten  gottern  sehen  Vertrag,  wo  man  ihn  als  be- 
rechtigten Feind  (als  kriegsführende  Haoht  würden  wir  sagen) 
anerkannt  hatte,  und  machte  in  der  ihm  zugestandenen  Sohlufs- 
rede  noch  insbesondere  geltend,  wie  man  ihm  allerhand  Ur- 
kunden, die  er  zum  rechtzeitigen  Erweise  seiner  Sache  nötig 
gehabt,  vorenthalten. 

Doch  sein  Schicksal  schritt  nun  schnell.  Das  hochnot- 
peinliche Gericht  erkannte  zu  Recht,  dafs  Hildebrand  Rudolf, 
„der  ubeltut  und  Mutwilligem  vede  halben,  so  ehr  midt  dem 
Wolgepornen  GruH  Günthern  von  Schwartzburg  ader  midt 
seiner  gen  ade  un  Unterthann  geubet  hadt  vnnd  nach  seine 
ufgelegten  Beweiaung  lim  geburlicher  tzeit  keine  folge  ge- 
thann.  Solle  ehr  pillig  midt  dem  schwerdt  vom  leben  tzum 
todt  gestrafft  werden«,  Inlialdt  keiser  karlefs  des  fünften  und 
des  Hciligonn  Rohmischenn  reiche  Ordnung." 

Auf  der  Warte  bei  Hüpstedt  ist  Hildebrand  Rudolf  der 
Alte  mit  dem  Schwert  vom  Leben  zum  Tode  gebracht  wor- 
den. Seine  zween  Mitgefangene  haben  Urfehde  geschworen, 
dann  sind  sie  ihres  Weges  gezogen.  Auch  den  andern 
Helfershelfern  ist,  wie  es  scheint,  kein  Härchen  gekrümmt 
worden. 

Alte  und  neue  Zeit,  alte  und  neue  Kechtsnnachauung,  das 
Recht  des  Schwertes  und  das  Recht  des  zu  Papier  gebrachten 
Gesetzes  spielen  in  dieser  Nachblüte  des  Faustreohts  wunder- 
sam ineinander! 

Aber  mehr  doch  als  solch  verdrießliche  Händel  nahmen 
den  Grafen    die  kirchlichen  Angelegenheiten    in  Anspruch- 
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Dem  bei  Erbaufall  der  Herrschaft  Arnstadt  gegebenen  Vor- 
sprechen gemäfs  setzte  et  das  Werk  seines  Vorgängern  mit 
wachsender  Entschiedenheit  fort.  Schon  1640  bat  er  den 
Kurfürsten,  ihm  durch  Helancbthona  Vermittlung  einen  ge- 
schickten frommen  Mann  aus  Wiltenbnrgk,  welcher  tum  Super- 
attendenten  füglich  zu  gebrauchen,  in  Gnaden  zuschicken  zu 
wollen. 

Und  ein  Witten  barg  er  besten  Schrots  und  Korns,  den 
Friedrieh  der  Weise  selbst  aus  der  Taufe  gehoben,  um  diese 
Zeit  Luther'*  Kaplan  und  seiu  besonderer  Liebling,  Dr.  Joachim 
Marlin,  war  ei,  der  als  Superattendent  nach  Arnstadt  kam1). 
Wenn  auch  nicht  so  grofsgearteten  Wesens  wie  unser  Refor- 
mator, glich  er  doch  diesem  an  brennendem  Eifer  um  Gott, 
an  unerschrockener  Glaubensfreudigkeit  und  zuversichtlichem 
Gottvertrauen,  das  über  Menschen  furcht  hinaushebt.  Auch 
in  seinem  neuen  Wirkungskreise  bewies  er  jene  hohe  Charakter- 
stärke, wie  sie  Zeiten  im  gewaltigen  Widerstreit  ringender 
Gegensätze  zu  entwickeln  pllogeu.  Zwei  Diakonen,  Lnsiue 
und  Blofa,  brachte  Marlin  mit  sich.  Die  Bürgerschaft  kam 
den  Ankömmlingen  freundlich  entgegen.  ,,Drei  Feslin  Wein 
und  drei  Karren  Kohlen  Iloktori  Joachim  und  den  zwei  Kap- 
lauen bei  ihrer  Ankunft  zur  Haushaltung  geschenkt"  lautet 
«in  Posten  der  ArnstKdter  Stadtreohnung. 

Wie  Graf  Günther  war  Mörlin  vom  Reformator  noch 
insbesondere  dem  um  die  Kirchen besserung  in  Thüringen  so 
hochverdienten  Mecum  (Mycouius)  empfohlen  worden.  Doch 
dieser  war  damals  ein  kranker  Mann,  an  dessen  Lebenskraft 
die  Sohwindsuoht  zehrte.  Die  Freudenbotschaft  „noch  heute 
wirst  da  Mc  cum  im  Paradiese  seiu"  hoffte  er  täglich  zu  ver- 
nehmen. Aber  Luther  lieft  ihn  nicht  von  hinnen  liehen, 
warf  sich  vor  Gott  mit  dem  heifsen  Gebet«  nieder,  lieber  ihn 
selbst  aus  seiner  ausgearbeiteten,  ausgedienten,  kraftlosen  Hülle, 


1)  VargL  auch  Wallher ,  Dr.  Joachim  MSrlin,  ein  Laben  aus  der 
Rcformstioiiäieil,  1.  T.  Arnstadt  1866.    II.  T.  ArasUdt  1663.  Abbandl. 
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die  niemand  mehr  untre,  abzurufen;  nur  dafe  Mecum  tot, 
möge  er  nimmer  ihn  hören  lassen.  „Ja,  das  bitte  ioh  mit 
Ernst,  will  ioh.  gewährt  sehn,  und  so  haben  und  mein  Wille- 
soll  hierin  also  geschehen.  Amen."  Und  wirklich,  Hycouius 
blieb  der  Kirche  in  Thüringen  erhalten,  und  Mörlin  konnte 
in  «einen  stürmischen  Mühen  „um  des  Herrn  nooh  übel  be- 
gründe te  Kirche"  ihm  sein  Herz  ausschütten.  Doch  auch  an 
den  Grafen,  dessen  Ohr,  wie  er  fürchtete,  seine  Gegner  ge- 
wonnen, gingen  bewegte  Zuschriften  des  wackern  Streiters. 
„Ew.  Gnaden  wollen  sich  ja  nicht  anders  bereden  lassen , 
meines  Amtes  halben,  denn  dais  iohs  herzlich  und  treulich 

Graf  Günther  residierte  auoh  nach  dem  Erbanfall  der 
Arnstadter  Herrschaft  in  Sondershau sen.  Ein  Neubau,  den  er 
zu  dorn  alten  Schlosse  daselbst  aufführen  liefe,  hob  dasselbe- 
au  einem  stattlichen  Herrensitze.  Eine  Steinplatte  mit  den 
Wappen bil dem  des  Sohwarzburger  uud  Isenburger  Hauses  und 
Graf  Günthers  Kopfbild  weist  noch  jetzt  über  dem  östlichen. 
Portale  die  Jahreszahl  1540. 

Doch  weilte  er  häufig  aneh  in  Arnstadt,  der  bedeutendsten 
Stadt  seines  Landes.  Posten  der  Stadtrechnung  weisen  auf 
patriarchalisches  Zusammensein  des  Grafen  vor  dem  Ratskeller 
mit  den  Bürgermeistern  uud  Ratsver wandten.  Auch  die  schone 
Grafin  mit  ihrem  Frauenzimmer  waren  zu  Gast,  sioh  vom 
Balkon  des  Rathauses  das  muntere  Treiben  eines  Jahrmarktes 
zu  besehen.  Marzipan  und  Halvnsior  wurden  auf  des  Rates 
Silber  zu  Ehren  des  hohen  Besuche«  aufgetragen. 

Doch  gab  es  auch  Angelegenheiten  ernstester  Art,  die 
ihre  Erledigung  finden  mufsten.  Ein  Landtag  der  Grafschaft 
hatte  auf  dem  Arnstädter  Rathaus  über  die  Schulden  zu  be- 
raten, die  von  laogher  auf  dem  Lande  lasteten.  Eine  erhöhte 
Tranksteuer,  das  gewöhnliche  Mittel,  die  Gläubiger  zu  be- 
friedigen, kam  auch  hier  in  Vorschlag.  Graf  Günther,  ob- 
wohl wegen  grofsen  Erbanfalls  der  Reiche  genannt,  hatte 
doch  ernste  Schwierigkeiten,  um  allen  Ansprüchen  gerecht 
zu  werden.    Nicht  selten  mufste  er  seinen  Rentmcister  oder 
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der  Sohösier  einen  an  die  Stifts  Verwaltungen  in  Erfurt  and, 
Nordhousen,  oder  aa  die  roichen  Herren  in  Augsburg  und 
Frankfurt  enteenden,  um  einen  Aufschub  der  Zinszahlung, 
„Stillstand  und  längere  Frist"  za  erwirken.  (A.  A.). 

Bin  Freund  des  Friedens  und  wie  Friedliebende  geord- 
neter Verhältnisse,  liefs  er  durch  Sachverständige  ein  Bchuld- 
buch  fertigen,  in  dem  alle  Anleihen  des  gräflichen  Hausea 
sorgsam  verzeichnet  standen,  sowie  die  Orte  und  Termine  der 
Zinszahlung.  Seinen  Glauben  voll  und  ganz  aufrecht  zu  er- 
halten, war  ihm  Ehrensache.  Deshalb  verbot  er  seinem 
Hentmoister  und  seinen  Sohössern  Streeks  und  unwandelbar' 
vor  Zahlung  der  Zinsen  weder  seinen  Bäten ,  noch  sons^ 
jemand ,  weder  seinem  Gemahl  noch  ihm  dem  G rufen 
selbst  auch  nur  einen  Groschen  zu  reichen.  Dagegen  gab  er 
wiederum  strikten  Befehl,  allem  Gesinde  und  den  Hanriworke- 
leuten,  zu  Schlufs  der  Trimester,  was  man  ihnen  schuldig, 
ohne  jeglichen  Verzug  zu  entrichten.  Dabei  machte  er  es. 
den  Sohössern  zur  besondern  Pflicht,  alle  Gebrechen  der 
ihnen  anbefohlenen  Unterthanen  gutlich  and  glimpflich  zu 
hären  und  keinen  Gefangenen  ohne  des  Grafen  Wissen  und 
Willen  peinlich  angreifen  zu  lassen.  Auch  sollten  sie  fein 
acht  haben,  dafa  die  gräflichen  Schäfer  nirgends  den  Unter- 
thanen zu  Schaden  hüteten,  und  dafs  die  Sommerlatten  der 
Weinberge  unverderbt  und  wohlgebeget  blieben.  (A.  A.). 

Oft  auoh  pflegte  der  Graf  selbst  nach  dem  Rechten  zu 
sehen.  Er  oder  sein  Kanzler  Beinhardt  waren  selbst  zu- 
gegen, wenn  ein  strittiger  Wald  umritten,  oder  ein  Berg  um- 
zirkt  und  Grenzmarken  gesetzt  werden  muteten. 

Bei  einer  vielseitigen  Regent enthäügkeit  verabsäumte 
Graf  Günther,  ein  treuer  Gatte  und  Vater,  sein  eignes  Haus- 
wesen in  keiner  Weise,  namentlich  war  es  die  Erziehung 
seiner  Söhne,  welcher  er  eine  warme  Fürsorge  zuwandte. 

Das  Franziskanerkloeter  in  Arnstadt,  das  die  Visitatoren  mit 
Zustimmung  Johann  Friedrichs  zunächst  der  Stadt  für  ihre 
Schule  zur  Verfügung  gestellt,  schien  dem  Grafen  zu  einer 
geschlossenen  Erziehungsanstalt  für  seine  Söhne  besonders. 
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geeignet1).  Hochgelegen,  mit  prächtigen  Ausblicken,  doch 
vom  Lärra  der  Aufsenwelt  wenig  berührt,  boten  seine  Gär- 
ten und  sein  Weinberg,  den  die  Stadtmauer  begrenzte,  einen 
fröhlichen  Tummelplatz  für  du  junge  Grafenblut.  Da  der 
Bürgerschaft  ohnehin  ein  stattliche«  Schul  geh  Sude  bei  St. 
Bonifatius  zu  eigen,  so  nahm  der  Graf  nie  Landesherr  Be- 
sitz von  dem  -verlassenen  Kloster,  und  schon  am  3.  Febr. 
1640  konnte  dasselbe  seiner  neuen  Bestimmung  übergeben 
werden. 

Neben  den  drei  jungen  Grafen  von  Schwarzburg,  Gün- 
ther, geb.  1529,  Johann  Ganther,  geb.  1632,  und  Wilhelm, 
geb.  1534  —  nur  der  jüngste,  Albrocht,  blieb  unter  der  Ob- 
hut der  Mutter  zurück  —  fanden  in  dem  Kloaterbau  auoh 
die  Söhne  des  Grafen  Ton  Regenstein  und  anderer  vornehmer 
Herren,  doch  auoh  Bürgerssöhno  der  Stadt  ihre  Vorbereitung 
für  die  Hochschule.  Magister  Schillingstadt  war  es,  der  mit 
der  ehrenvollen  Aufgabe  betraut  wurde,  diese  Zöglinge  als 
ein  gelahrter,  getreuer,  frommer  Zuchtmeisler  in  christlich 
guter  Lehre  und  ehrbarer  Sitte  wohl  zu  unterrichten. 

Selbstverständlich  bildete  das  Latein  den  Mittelpunkt 
de*  Unterrichts,  und  auch  Plutarch,  dessen  Lebensbeschrei- 
bungen den  Knaben  hohe  Torbilder  vor  die  Seele  fahren 
sollten,  wurde  nur  in  lateinischer  Übertragung  golesen. 
Der  lateinische  Brief,  gewandt  und  zierlich  geschrieben,  galt 
als  Krone  der  Bildung.  In  fieifsigen  Zuschriften  an  den 
Täter  hatten  Graf  Günthers  Bühne  von  ihren  Fortschritten 
Zeugnis  zu  geben. 

Die  Verpflegung  der  Zöglinge  mit  ihrem  Magister  und 
einem  Bacoalaur  übernahm  Peter  Watzdorf,  ein  wohlbegüter- 
ter Herr,  der  juristische  Studien  gemacht,  als  SchösBer  zu 
Jena  auch  dem  Kurfürsten  Dienste  geleistet,  ein  warmer 
Freund  der  Wissenschaften.  Nach  Abrede  mit  den  Bäten 
des  Grafen  wurden  ihm  für  jeden  der  Knaben,  deren  Zahl 


1)  Verg],  Krojtbel,  Die  (rrüliiche  Ersieh  unRa>iiiit»JUni  B»rfQlterklos!er. 
Arnstadt  1830.    (Abhmdl.  tum  Gymniuislprognunin.) 
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wohl  nie  Uber  25  hinausging,  14  Gulden  und  '/,  Mafs 
Soggen  in  Oute  gethan.  Eine  Mache  Jugend,  die  auch,  den 
ritterlichen  Übungen  de«  Fechten»,  des  Armbrustsohiefsens 
fleifsig  oblag,  wuchs  unter  tüchtiger  Leitung  dort  fröhlioh 
empor.  Eine  „Möuoherei"  —  und  der  Kurfürst  legte  beson- 
deres Gewicht  darauf  —  ist  10  der  alte  Klosterbau  nicht 
wieder  geworden. 

Überhaupt  wandte  sich  Graf  Günther  immer  mehr  dem 
evangelischen  Glauben  zu.  Namentlich  war  es  der  von  ihm 
personlich  besuchte  Ileiohstag  zu  Regensburg  (Frühling  und 
Sommer  1641),  der  ihm  zu  entschiedener  Stell ungsnahme 
für  die  protestantische  Sache  Veranlassung  gab. 

Ein  EeUgionsgeepräoh,  da«  mit  dem  Ileiohstag  gleichzeitig 
abgehalten  wurde,  sollte  zwar  zum  Ausgleich  der  Gegen- 
sätze fuhren,  liefs  aber  schließlich  dieselben  nur  schärfer 
hervortreten  und  mehrte  den  Zwiespalt  Auch  andere  Vor- 
gänge ,  namentlich  Heinrichs  von  Braunsohweig  frevel- 
haftes Beginnen  erweiterte  die  Kluft:  die  argen  Plackereien, 
welche  die  Städte  Goslar  und  Braunsohwoig  durch  ihn  zu 
erleiden  hatten,  die  langwierige  Gefangenschaft,  in  der  er 
seinen  jungem  Bruder  gehalten,  und  nicht  am  wenigstes 
die  Trottaisahe  Seche. 

Ein  jung  atiohtiglich  Frauenzimmer,  klagten  damals  die 
von  Trott,  hatten  sie  ihre  Freundin  Er*  in  Herlog  Hein- 
richs Fürstlich  Frauenzimmer  eingethan  zu  ehrbarer  Erzie- 
hung, aber  bald  mufston  sie  hören,  dals  sie  verstorben.  Auch 
überbrachte  ein  Knecht  etlioh  geringschätzige  tägliche  Klei- 
der, um  aber  sieh  stracks  mit  seinem  Gaule  umzuwerfen, 
so  dafs  man  sich  nichts  erkunden  mögen.  Ein  Gemurmel 
begab  sich  im  Keioh,  dafs  zwar  in  Gandersheim  ein  Sarg 
unter  Vigilien  und  Seelmessen  für  Erde  bestattet  worden, 
dafs  aber  die  Jungfrau  nooh  lebend  auf  der  Staufenburg  heim- 
lich verholen  sitze  und  etlicher  Kinder  Mutter  sei. 

Die  pro  las  tan  tischen  Fürsten  unterstützten  das  Gesuch 
derer  von  Trott  an  Kaiser  Karl,  wohl  darob  zu  sein,  dafs 
XVI.  3 


34 


Graf  GHntbsr  der  Raicbe  «od  Sctrniribarg. 


Herzog:  Heinrich  ihre  Freundin ,  die  er  als  ein  jung  stark 
Mensch  in  »ein  Frauenzimmer  empfangen,  der  Freundschaft 
wieder  zustelle  und  sie  öffentlich  und  frei  gehen,  stehen, 
leben  und  handeln  lasse  oder  —  den  Beweis  ihrea  Todes 

Einen  solchen  vermochte  aber  Herzog  Heinrich,  der  auf 
seinen  Jagdzügen  in  die  dunklen  Forsten  des  Harzes ,  so 
gern  bei  der  schönen  Trottin  einkehrte ,  ebensowenig  zu 
bringen,  als  er  seine  verborgen  gehaltene  Geliebte  ihrer 
Freundschaft  zurückführte.  Den  ältesten  Sprofs  dieses  wun- 
dersamen Liebesverhältnisse»,  den  Teuerdank,  sehen  wir  zu 
den  Zeiten  des  grofsen  Oranicrs  öfters  am  den  Niederlanden 
auf  Sohlofs  Keideok  in  Arnstadt  einreiten. 

Doch  was  Graf  Günther  bei  seiner  warmen  Fürsorge 
für  das  Wohl  seiner  Unterlhanen  gegen  Heinrieh  und  seine 
Partner  am  meisten  aufbringen  mochte,  waren  die  Brand- 
legungen im  evangelischen  Deutschland ,  die  auf  niemand 
anders  als  den  Braun schwoiger  Weif  und  seine  Diener  zu- 
rückgeführt wurden.  Häufiger  fast  als  in  Kriegszeiten  stio- 
gon  damals  verheerende  Feuersäuion  zum  Himmel  auf,  und 
eine  furchtbare  Aufregung  bemächtigte  sich  der  Gemüter. 
Immer  wieder  fand  man  auch  jene  unheimlichen  Zeichen, 
durch  die  sioh  die  Mordbrenner  verständigen  sollten:  auf- 
rechte oder  liegende,  mit  Dreiecken  und  anderen  Figuren 
durchzogene  Pfeile.  Man  fand  sie  an  Weg  und  Steg,  an 
Pforte  und  Thor;  fand  sie  so  auch  bei  Langensalza  und 
Nordhausen  und  aueh  in  der  Grafschaft  Schwarzburg.  Bald 
ging  denn  Nordhausen ,  die  Nachbarstadt  So  Udenhausens, 
zum  grofsen  Teil  in  Flammen  auf. 

Die  letzten  Geständnisse  aufgegriffener  Mordbrenner 
lauteten  fast  in  allen  lallen  auf  Herzog  Heinrichs  Diener. 
Auoh  ein  ünterthan  Graf  Günthers,  bei  aolohem  Frevel  or- 
griffon,  bekannte  auf  den  Grofsvoigt  zu  Wolfenbüttel. 

Alle  diese  „Urgiohten"  nun  wurden  8r.  Kaiserl.  Majestät 
zu  Händen  gestellt  Obwohl  Herzog  Heinrioh  mit  Entrüs- 
tung auf  das  Unrecht  hinwies,  all  die  gepeinigten  Leute 
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aof  ihn  und  eeine  Verwandten  zu  befragen,  und  wie  es  doch 
auch  in  seinen  eigenen  Linden  gebrunnen,  so  war  es  doch 
selbst  dem  mächtigen  Kaiaer  nicht  möglieh,  den  Braunschweigar 
Heifssporn  gegen  die  unzähligen  Schlüge  zu  decken,  die  von 
allen  Seiten  wie  die  Schlöben  des  Himmels  auf  ihn  fielen. 

Noch  auf  diesem  Reiahe  tage  zu  Regensburg  oder  un- 
mittelbar nach  demselben  —  die  Archive  lassen  uns  darüber 
leider  im  Stich  —  trat  Graf  Günther  tob  Schwarzburg  zum 
evangelischen  Glauben  über  und  setzte  sich  unerschrocken  den 
furchtbaren  Anklagen  aus,  mit  welchen  Herzog  Heinrich  uud 
seine  Partner  jeden  Abfall  von  der  „Heiligen  Kirche"  zu 
brandmarken  pflegten. 

Denn  der  immer  erregteren  Streitlitferatur  gegenüber 
zeigte  sich  der  kaiserliche  Wille  durchaus  ohnmächtig,  und 
noch  auf  dem  Rogensburger  Reichstage  wurde  das  Verbot  der 
Schmähschriften,  da  solche  dem  gemeinen  Frieden  nioht 
weniger  hinderlich  und  verletzlich  seien,  ganz  erfolglos  er- 
neuert. 

Und  welch  entsetzlich  biderber  Art  waren  diese  Schmach, 
büchlein  und  Famoslibelle,  mit  denen  sich  die  Parteien  auf 
den  Leib  rückten.  Erschien  doch  dem  Doktor  Luther  seine 
Schrift  gegen  Hans  Worst,  Heinz  Wolfenbüttel,  den  „unver- 
schämten Lügner"  noch  viel  zu  schwächlich  und  mild  und 
glaubte  er,  dafs  sein  Hauptweh  das  natürliche  Ungestüm  seines 
Geistes  niedergehalten. 

Selbst  die  gefürsteteu  Häupter  griffen  einander  mit 
Seiden  schlügen  an.  Ja,  der  Schildträger  Heinrichs  machte 
den  zweiweibigen  Landgraf  zu  einem  König  von  Münster  und 
den  Kurfürst  Johann  Friedrich  zu  der  Vollsäufer  gröfsten.  Der 
Lieder  und  Leisen  im  Kampf  der  Gesänge,  der  Schriften  und 
Gegenschriften,  der  Repliken,  Dupliken,  Tripliken  Menge 
wuchs  lawinenartig.  Deutsche  Fürstenehre  schien  ihren  Glanz 
verloren  zu  haben. 

Auch  Graf  Günther  gegenüber  erhob  Johann  Friedrich 
öftere  bittere  Klage  Uber  den  Braun  Schweiger  Heinz,  der  ohne 
des  Kurfürsten  geringste  Verschuldung  denselben  in  seineu 
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Ehren  und  Leumut  so  fälschlich  angreife.  Der  Graf  genügte 
dem  Verlangen  seines  Lehnsherrn  und  lieb  des  Kurfürsten 
Gegen  Verantwortung  wider  solch  h  ochs  triifl  ich  Famoslibell 
all  seinen  Sienern  und  seinem  Ingesinde  vorlegen ,  damit 
in  seinem  Lande  Boich  luvektiven  kein  Glaube  gegeben 
werde.  (8.  &.). 

Der  Regenaburger  Reichstag  ging  auseinander,  ohne  dais 
eine  Friedensformet  gefunden.  Auch  der  Reichstag  zu  Speier 
1542,  welchem  Graf  Günther  persönlich  beiwohnte,  trug  zum 
Frieden  wenig  bei,  obwohl  ein  gemeinsamer  grofser  Turken- 
krieg  verabredet  wurde.  Der  Graf  sandte  aufser  etzlichen 
Reisigen  60  Hannen  mit  hinaus  gen  Ungorland,]  von  denen 
aber,  da  im  Lager  und  Heer  ein  großes  Sterben,  nur  einzelne 
wiederkehrten. 

Lebhafter  als  der  Türkoakciog,  zumal  die  Protestanten 
unter  Osmanenherrsohait  von  Glaubenjdruck  wenig  zu  leiden, 
beschäftigte  in  Thüringen  die  Gemüter  der  Krieg  gegen  den 
Braunschweiger  Weif,  den  „Wilden  Mann",  welohen  die 
Schmalkaldner  in  Eisenaoh  zum  Besohlufs  erhoben,  den  Frie- 
den an  dem  Friedbröohigen  zu  suchen.  Während  der  Kaiser 
in  Spanien,  Afrika,  Italien  vollauf  in  Anspruch  genommen, 
rüsteten  die  Bündner  zum  Feldzug.  Gegen  den  Frauentag  hin, 
da  Maria  zu  ihrer  Base  Elisabeth  kam  (ä.  Juli),  trafen  Bot- 
schaften vom  Kurfürsten  immer  häutiger  bei  Graf  Günther 
sin.  Stellte  jetzt  ein  Einspänniger  ein  Manifest  der  Fürsten, 
dafs  sie  nur  in  gereohter  Hotwehr  zur  Beschirmung  der 
bundos  verwandten  Städte  Goslar  und  Brau  nach  w  ei  g  zum 
Schwert  gegriffen,  zu  Händen  des  Grafen,  so  übergab  schon 
andern  Tages  wieder  ein  rasoher  Reiter  eine  Zuschrift  dos 
Kurfürsten,  in  welcher  dorselbe  etzliohe  landeskundige  Fuhrer 
für  den  vorhabenden  Feldzug  begehrte.  Eine  Aufmahnung 
war  wohl  schon  vorausgegangen.  Freitaga  nach  Maria  Heim- 
suchung wurde  dem  Grafen  noch  die  besondere  Mitteilung, 
dafs  der  Kurfürst  den  Lauf  der  Knechte  auf  Arnstadt  und 
Ichtershausen  gerichtet  und  dafs  Herberge  und  Unterhalt  be- 
reit etehen  müsse,  doch  so,  dafs  niemand  beschwert  oder  von 
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den  La  udcskn  echten  beschädigt  werde.  Den  Grafen  selbst 
moohte  dw  Kurfürst  nicht  zum  Mitreiten  und  Mitatreiten 
notigen,  wohl  aber  betraut«  er  ihn  für  zwei  Jahre  mit  der 
Würde  eines  Rotes,  dafe  er  seinem  h Sohlten  Verstände  nach 
das  Nützlichste  und  Ehrlichste  ihm  stets  anrate,  dabei  alle 
geheimen  Händel,  so  ihm  vertraut,  hei  «ich  verborgen  halte 
bis  in  die  Grübe.  Aufser  einem  Dienstgeld  (900  Gulden) 
solle  Graf  Günther,  zu  Hofe  erfordert,  und  wiederum  für  die 
Heimreise  mit  Mahl,  Futter,  Schlaftrunk,  Aufschlag,  Stall- 
miete wohl  versöhn  werden,  auch  auswärts  verschickt,  auf 
kurfürstliche  Kosten  reisen,  dabei  mit  Rüstung  Bich  zu  be- 
laden, durchweg  verschont  bleiben.  (8.  Ä.). 

Bevor  noch  der  Kurfürst  mit  dem  freudigen  Landgrafen 
auszog  gegen  den  Ehrenschänder  Heinz,  befahl  er  allen  seinen 
Ständen,  diesem  Statthalter,  Graf  Günther  von  Schwarzburg, 
parition  zu  leisten  und  solange  er  im  Feld,  da  dio  Läufto 
gar  sorglich  und  geschwind,  ihm  bei  etwaigen  Überfall  der 
Feinde  alsbald  all  gesamt  wohl  gerüstet  zuzuziehu.  (8.  A.). 

Am  19.  Juli  erging  der  Absagebrief  der  Verbündeten. 
Scheinbar  nur  eine  Fehde  persönlich  erbitterter  Gegner,  war 
doch  der  eulbrennende  Kompf  ein  Widerstreit  prinzipieller  Gegen- 
sätze, indem  evangelische  Freiheit  uud  starrer  Katholicisroits 
zum  erstenmal  gegeneinander  stiefsen.  Darauf  deutet  schon 
die  tiefgehende  Anteilnahme  des  deutschen  Volksgemüts  und 
der  hervorbrechende  Strom  des  Volksgesangos,  der  in  Liedern 
freudiger  Zuversicht,  frisoher  Streitlust  und  fröhlichen  Spottes 
sich  mit  den  Siegern  Uber  das  feindliohe  Land  ergofe.  Ein 
kurzer  Wsffengang  der  wohlgorü steten  Bundoshäupter  ver- 
trieb den  unzulänglich  vorbereiteten  Gegner  aus  seinem  Be- 
sitz, und  selbst  daa  feste  Wolfenbüttol  fiel  in  die  Hände  der 
glücklichen  Sieger.  Ein  Fürst  ohne  Land,  suchte  der  vor- 
jagte Weif  vergeblich  Hilfe,  und  ungestört  konnte  in  seinem 
Herzogtum  dio  Reformation  zu  ihrem  Kochte  kommen.  Bald 
verschwanden  zur  Freude  des  Volkes  die  papistisohen  Greuel 
„Vegevüres  Missen,  Hilgen  anropen,  Afflath,  Monnekerycn, 
Noiniervcn,  Missepapen",   und  es  erhielt  dafür  „düdesch  pre- 
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äigt,  düdeaohe  Döpe  ane  Blinkende  Olie  und  des  Herrn  Brod 
tho  einer  und  des  Horm  Kelck  thor  andern  Seiden  des 
Dischcs". 

So  trag  die  kurze  Fehde  wesentlich  dazu  bei ,  der 
protestnnti scheu  Sache  in  der  norddeutschen  Tiefebene  weiteren 
Boden  zu  gewinnen  und  der  Bevölkerung  das  zu  geben,  was 
lüiuku  einmal  ihr  welthistorisches  Gepräge  nennt. 

Der  Sieg  des  Evangeliums  in  benachbarten  Gebieten  war 
für  Graf  Günther  und  seine  Lande  von  wesentlicher  Bedeu- 
tung. Nicht  mehr  bedraut  vom  Braunsen  wei  gor  Heißsporn, 
konnte  er  ungehinderter  und  rascher  die  Reformation  der 
untern  Grafschaft  zu  Ende  fuhren.  Auch  Abhängigkeiten 
so  mancherlei  Art,  wie  von  Gandersheim  und  andern  Stif- 
tern und  Kleistern,  liefsen  sieh  nun  lum  Beaten  der  kirch- 
lichen und  staatlichen  Selbständigkeit  seiner  Grafschaft  mit 
grosserer  Leiohtigkeit  lösen.  Deu  reichen  Klosterbesitc  zu 
Schlotheim  erwarb  er  durch  Kauf  (1544),  wahrend  sein  Lehns- 
mann Hans  von  Ebelebea,  der  auch  zur  Reformation  überge- 
treten, im  gleichen  Jahro  aus  den  Einkünften  des  Walpurgis- 
klosters  zu  llarkaussra  eine  Schule  gründete.  Paul  Jovius, 
der  Chronist,  stand  im  dreiist gjuhri gen  Kriege  dieser  Stifta- 
schule  zu  Ebeleben  als  Rektor  vor.  Verschmähten  es  selbst 
strengkatholische  Herren  nieht,  ihre  Hand  nach  Klosterbesit«  «u 
streoken,  so  moohte  auch  Graf  Günther  die  Vorteile,  welche 
die  Zeitlage  ihm  bot,  nicht  ungenützt  vorübergehen  lassen. 
Die  Klöster  fielen.  Auch  in  Franken  hausen,  wo  ein  hoher 
Grabhügel  aus  Salpeters  (einen  sieh  Uber  die  gefallenen  Kloster- 
Btürmer  des  Bauernkrieges  wölbte ,  wurde  die  Reformation 
völlig  durchgeführt.  Selbst  volksbelicbte  kirchliche  Bräuohe, 
wie  die  Mitteraaohtsmesse  am  Christabend,  mußten  der  Zeit- 
etrömung  weichen.  Der  Pfarrer  in  Frankenhausen  machte 
damals  geltend,  wie  den  armen  Leuten  solch  alter  Brauch 
gar  tief  ins  Herz  gewurzelt,  wie  er  ja  selbst  einst  dem  Justus 
Jonas  in  Nordhausen,  wohin  derselbe  vor  der  Pest  geflohen, 
in  solch   heiliger  Nacht  das  Mahl  des  Herrn  gereicht,  wie 
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Melanchthon  desgleichen  diese  Mitternachts  messe  in  Jena  mit- 
gefeiert und  Buch  Doktor  Luther  ihr  geneigt  gewesen. 

Auch  in  Rudolstadt,  dem  Wittum  der  Gräfin  Katharina, 
wo  man  den  neuen  Grafen  für  eo  papistisch  ausgeschrien, 
dafa  selbst  der  Bettuljunge  kein  evangelisch  Lied  singen 
dürfe,  erhielt  man  Beweise  von  dessen  Fürsorge  für  die 
evangelische  Geistlichkeit.  Doch  noch  1545  muTste  der  neue 
Pfarrherr  Starke  aus  Pfarre  und  Pfarrstubo  flüchten,  weil  sie 
den  Regenströmen  nicht  standzuhalten  vermochten.  „0 
guter  Gott",  rief  der  Arme,  „in  welch  Wespennest  hab  ich. 
gerührt!"  So  war  es  fast  überall  in  der  Grafschaft  um  das 
Auskommen  der  Geistlichen  gar  Übel  bestellt  und  Sahmal- 
hans  Küchenmeister1). 

Als  Graf  Günther  daher  im  Einverständnis  mit  dem 
Grafen  von  Stolberg  einen  Klosterhof  des  Stiftes  Ilefald  ein- 
nahm, eo  machte  er  sich  dem  Kurfarsten  gegenüber  verbind* 
lieh,  die  Einkünfte  desselben  für  nichts  anderes  denn  für 
Unterhalt  der  Pfarreien  und  Kirchen,  der  Schulen  und  anderer 
christlicher  Sachen  verwenden  zu  wollen.  So  glaubte  er  auoh 
seinem  Ersuchen,  dafs  Seine  Kurfürstliche  Gnaden  ihn  gegen 
das  Heiohskammergericht  mit  Rekusation,  Abforderung  oder 
sonst  in  Schutz  nehmen  möge,  da  der  Abt  mit  Klage  gedroht) 
erfolgreiche  Wirkung  zu  geben.  Bekanntlich  entschied  der 
hohe  Gerichtahof  stets  zu  Ungunsten  protestantischer  Neue- 
rungen. Dor  Kurfürst  aber  erwiderte  dem  Grafen,  dafs  man 
allerdings  das  Kammorgerioht  schon  mehrmals  in  dergleichen 
Sachen  gänzlich  rokusiort,  dafs  aber  solche  Bekusation  ledig- 
lioh  auf  die  christlichen  Eiuuugsverwandteu  (die  Schmal- 
kaldner)  beschränkt  worden.  Er  giebt  daher  dem  Petenten 
den  Bat,  mit  allen  seinen  Herrschaften  und  Gütern,  die  des 
Hauses  zu  Sachsen  Lehen  uicht  seien,  dem  christlichen  Bunde 
zuzutreten,  damit  er,  in  denselben  aufgenommen,  auoh  des- 
selben Schutz  und  Schirm  vollauf  geniefse.  (S.  A.). 


1}  V«rgl.  Ludukunde  du  Fünustumn  Schwund..  RudoliUdt  Ton 
»«rthold  Sigismund.    I.  Teil,  KadolsUd:  186S. 
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Wir  Behen,  dafs  der  Kurfürst  seine  Sohwarzburger  Lehen 
als  zum  Bundesgebiet  gehörig  betrachtete. 

Graf  Günther  hat  dar  Aufforderung  seines  Lehnsherrn 
nicht  Folge  geleistet,  wie  er  auch,  obwohl  öfters  erfordert, 
nur  selten  zu  Hofe  kam.  Schon  Weimar  schien  ihm  bei  der 
„oft  unversehenen  Schwachheit  seines  Leibes"  zu  entlegen, 
auch  hielten  ihn  in  dieser  Zeit  Sterbenslänfe  zu  Sonders- 
hausen  zurück.  Doch  dafs  er  dem  Kurfürsten  wichtige  Dienste 
geleistet,  erweist  schon  dessen  Verlangen,  ihn  nach  Ablauf 
der  zwei  Dienstjohre,  zu  denen  er  sich  verpflichtet,  noch 
weiter  im  Amte  zu  sehen.  Aach  Wulste  er  die  kurfürst- 
liche Gnade  bei  anderer  Gelegenheit  noch  insbesondere  zu 
gewinnen. 

Die  Schirm  voifjtei  über  Stift  Pauli nen zella  hatte  der 
Graf  bei  Erbanfall  der  Lande  seines  Vetters  mit  überkommen. 

Als  er  aber,  den  Fufsstapfen  seines  Vorgängers  folgend, 
daran  ging,  das  Kloster  mit  dem  Überrest  seines  ehemals 
weitreichenden  Besitzes  vollends  zu  säkularisieren,  die  faulen 
Mönche  in  die  Weltgoistlichkoit  überzuführen,  den  Abt  aber 
durch  ein  fixiertes  Jahreseinkommen  zufrieden  zu  stellen,  so 
wurde  Seine  Andacht,  Abt  Jobann  der  fünfte,  flüchtig  and 
rief  ein  „ins  Elend  Verjagter"  den  Schutz  des  Kaisers  an, 
den  Schutz  des  Oberschirm  heim,  bei  dem  das  Stift  von  altere 
her  zu  Lehen  ging. 

Der  Kaiser  hielt  zürnend  dem  Grafen  die  alte  Bestimmung 
vor  Augen,  dafs  der  Abt,  so  der  Schutzherr  zum  Schädiger 
und  Schmäher  werde,  sich  einen  andern  zu  erkiesen  jeder- 
zeit das  Hecht  habe.  Er  bestätigte  die  Wahl  Seiner  Andacht, 
die  eich  den  Grafen  von  Schwarzburg- Lau  tonborg  zum  Voigt 
erkoren.  Zum  Glück  für  Graf  Günther,  dafs  es  doch  noch 
zn  lohiedariohterücher  Entscheidung  kam,  die  ihm  die  Voigtei 
zusprach.  Doch  der  Leutenberger  gab  seine  Ansprüche 
nicht  auf,  nnd  die  Gefahr  des  Verlustes  lag  nahe  genug. 

Da  nun,  am  sieh  einen  mächtigen  Sohirmherm  in  der 
Nähe  zu  gewinnen,  während  der  Kaiser  meist  in  der  Ferne 
weilte,  trug  Graf  Gunther  mit  dem  Versprechen,  das  Ein- 
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kommen  der  Pauli nenzella  nur  zu  weislichen  und  milden 
Werken ,  zur  Erhaltung  des  göttlichen  Watte«  und  seiner 
Diener  zu  verwenden,  die  Lehen  Uber  Jas  Stift  dem  Kur- 
fürst Johann  Friedrich  auf.  Dieser  nahm  denn  auch  das 
berühmte  Kloster  samt  aller  seiner  Zugehorung,  damit  es 
nicht  durch  tadliche  Handlung  in  andere  Hände  komme,  in 
seinen  Ober-  und  Erbschutz.  Fortan  mit  eingeschlossen  in 
die  andern  sohwarzburgi sehen  Lehen  der  Ernatiner,  sollten 
dieselben  in  Ewigkeit  ungesunde«  bei  einander  sein  und 
bleiben.  (S.  A.).  Dafs  der  Graf  Günther  seinem  Lehnaherrn 
zu  jeder  Zeit  mit  Reiligen  und  Fufsvolk  auf  das  Stattlichste 
und  Stärkste  znzuziehn  verpflichtet  sei,  gab  Johann  Friedrich 
demselben  oft  genug  zu  verstehen. 

Noch  immer  gehörten  zum  Kloster,  so  übel  dasselbe 
mit  dorn  Seinen  ^wirtschaftet,  sieben  Dörfer,  noch  immer 
besafs  es  in  51  Ortschaften  Vorwerke,  Acker,  Wiesen,  Wein- 
berge, Waldungen,  Weiher  und  Teiche  und  bezog  aus  100 
Ortschaften  Zinsen.  Doch  hatte  schon  Graf  Heinrich  den 
Kloslerbesitz  zu  dem  dominium  herangezogen. 

Graf  Gunther  nehm,  die  Stiftsgüter  in  einen  gedeihlichen 
Stand  zu  setzen,  zum  Schösset  Peter  Watzdorf  in  Arnstadt, 
von  dem  er  sich  der  treuesten  Dienste  versehen  konnte.  Die 
kürzlich  aufgefundenen  ltochnungen  desselben  ergeben,  dafs 
nooh  immer  einige  Mönche  im  Kloster  zurückgeblieben.  Ein 
Freund  der  Wissenschaft,  kaufte  der  neue  Schösser  denselben 
den  Donat  und  andere  Bücher,  um  sie  aus  ihrem  Faulenzer- 
leben ein  wenig  aufzurütteln.  Die  Benediktiner  des  Stiftes 
haben  zu  keiner  Zeit  wissenschaftliche  Bestrebungen  zu  er- 
kennen gegeben.  Nur  einzelne  Bruchstücke  ans  Trimbergs 
Benner  liefsen  sich  auf  deu  Einschlägen  alter  KloBtorreeh- 
nnngen  ausfindig  machen. 

Wie  in  der  Psulinenzells,  schritt  die  Reformation  auch 
in  Arnstadt  raschen  Sohrittee  vorwärts.  MÖrlin  und  seine 
Diakonen  thaten  das  Ihre,  dem  Evangelium  in  Stadt  und 
Land  eine  bleibende  Stätte  zu  bereiten. 

Auch  das  geistliche  Spiel  wurde  zu  Hilfe  gerufen,  die 
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Herzen  für  das  Eine,  was  Xot,  zu  gewinnen,  während  die 
vielen  Heiligeualtäre,  insbesondere  der  Liebfrau enki rohe,  bei- 
seite gestellt  wurden.  Warmherzig,  ein  fröhlicher  Geber, 
nahm  sich  Mörlio  der  leidenden  Armut  lieberoll  an.  Da 
»ein  Einkommen,  wie  der  meisten  Geistlichen  des  Landes, 
ddt  schmal  bemessen  war,  wandte  er  sich  am  Aufbesserung 
seiner  Bezüge  an  den  Grafen.  .Ein  soloh  Bittgesuch  fand 
sich  noch  kürzlich  im  Britischen  Museum  zu  London.  Doch 
legte  der  Gotlosmanq,  wiu  or  zu  sagen  pilegt,  beim  Schlafen- 
gehen seine  Sorgen  allzumal  unter  das  Eissen  seines  Hauptes 
und  schlief  den  Schlaf  des  Gerechten.  Jungen  Predigern 
aber  gab  or  bei  ihrem  Amtsantritt  don  Wahlspruch  auf  ihren 
Lebeosweg:  „Arbeite  redlich,  meine  es  treulieb  und  bete 
fleifsig!"  In  diesen  drei  Stücken  ging  er  ihnen  selbst  mit 
leuchtendem  Beispiel  vor.  Und  doch  stand,  wie  wir  schon 
sahen,  der  getreue  Manu  bald  in  heifsem  Kampfe,  nicht  mit 
einer  papistischen  Gegnerschaft,  sondern  mit  der  städtischen 
Aristokratie  der  Kits  vorwand  ton.  Mancherlei  Gebrechen, 
namentlich  der  Ho ipitalver waltung,  unter  welchen  seine  lieben 
Annen  zu  leiden  hatten,  mägen  dou  eifernden  Bufsprediger, 
der  nicht  nur  die  Sünde,  sondern  ebenso  den  Sünder  strafte, 
au  den  schärfsten  Angriffen  fortgerissen  haben. 

Vom  Predigerstuhl  zog  er  wohl  gegen  die  „Stadljunker- 
lein" drüben  im  Batestand  zürnenden  Auges  zu  Felde,  „die 
da  sitzen  wie  dio  gemalten  Männlein  im  Kartenspiel",  selbst 
auch  gegen  den  regierenden  Bürgermeister,  den  or  des  Geizes 
beschuldigt  und  der,  seines  Amtes  sich  brüstend,  siohor  ein- 
b erzuschreiten  gedenke.  „Macht  auoh  dein  Amt  deine  Person 
a  [Indenfrei  ?" 

Da  schlössen  sich  die  dem  verhafslon  Strafprediger  feind- 
lich gesinnten  Elemente  zu  einer  Hotte  zusammen,  die  man 
die  schwarze  nannte.  Die  ganze  bür  gerschaft  nahm  Partei 
für  and  wider,  und  bald  kam  es  za  unruhigen  Auftritten. 
Der  Graf  redete  in  einem  öffentlich  angeschlagenen  Mandate 
cum  Frieden,  ohne  dafs  sein  Bemühen  gewünschten  Erfolg 
brachte.    Eines  Morgens  fand  Mörlin   über  der  Thür  seiner 
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Wohnung  Beisesohntae  angeheftet  mit  der  höhnenden  Zu- 
schrift; Sorge  et  ambula!  MBrlin  seinerseits  schrieb  die 
Worte  darunter:  Hic  moB  est  horum  Dndank  in  öne  laborum! 
Der  Bat,  ia  dessen  Hand  Berufung  und  Entnrlaubung  ihrer 
Frediger  lag,  kündigte  ihm  Bein  Amt  Auch  der  Graf  er- 
teilte ihm  ale  Superatteudenten  den  Abschied  (Miohaelia  1543). 

Vergeblich  drang  Mürltn  auf  Verhör  und  gerechtes  Ge- 
richt. Dr.  Luther,  denen  Bat  er  sieb  einholte,  zeigte  sich 
aufs  äufserste  erbittert  über  die  „koppischen"  Arnstädter  und 
riet  zum  Gehen  s  „Wenn  sie  ouoh  nicht  aufnehmen",  schrieb 
er,  „so  gehet  hinaus  aus  jener  Stadt  und  schüttelt  den  Staub 
Ton  eueru  Füßen.  Sie  haben  nicht  dioh  verworfen,  sondern 
mich,  spricht  der  Herr!" 

Ja,  wie  mit  einem  Banne  belegt  er  Arnstadts  Bürger- 
schaft: „loh  werde  den  nioht  für  einen  frommen  Mann,  ge- 
schweige denn  für  einen  getreuen  Hirten  achten,  der  sie  in  ihrer 
Sünde  und  Bosheit  bestärken  wird,  d.  h.  der  es  wagen  sollte, 
deine  Stelle  anzunehmen.  Der  Herr  wird  ihn  und  sie  IU- 
gleioh  richten.  Wir  sind  ohne  Schuld;  ihr  Blut  komme  über 
ihr  Haupt!1' 

Sicht  anders,  schrieb  Luther  seinem  getreuen  Mö'rlin, 
werde  er  auoh  zum  Grafen  reden,  der,  wie  er  höre,  eine 
Botschaft  an  ihn  absenden  werde. 

Luthers  Rat  gemäfs  entsohlofs  sich  Mö'rlm  zum  Gehen; 
Joch  blieb  er  nooh,  wenn  auoh  ohne  Amt,  bis  zum  Frühling 
in  Arnstadt.  Der  Kurfürst  Johann  Friedrich  wollte  sein 
Wittenberger  Landeskind  zum  Hofprediger  hahen.  Obwohl 
Mörlin  recht  wohl  wufste,  wie  der  Kurfürst  „Beides  die 
Schärfe  und  Liudigkeit  des  göttlichen  Wortes  wohl  leiden 
könne",  mufste  er  doch  um  der  Höflinge  in  weichen  Klei- 
dern willen  bei  Annahme  der  gleichen  Erfahrungen  gewärtig 
sein ,  als  er  in  Arnstadt  gemacht.  „Ja,  wann  er  ge- 
schwiegen", sagte  Mesum,  „hätte  er  gute  Tage  sehen  mögen  1" 

Durch  die  Vieriente,  die  Vertreter  der  Quartiere,  ge- 
langte noch  ein  besonderes  Gesuch  (12.  Jan.  1544)  an  den 
Grafen  um   Wiederanstellung  ihres  Pfarrherrn,  der  Gottes 
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Wort  lauter  und  klar  mit  höchstem  Fleifs,  Trau,  Mühe  und 
Arbeit  gelehrt  und  gepredigt  und  in  Sterb-  und  Lebens- 
zeiten alle  Gefahr  hintan  gesetzt.  Der  Graf  selbst  solle  doch, 
wenigstens,  was  ja  einem  Juden,  Türken,  Heiden  nnr  un- 
billig versagt  werden  könne,  den  Doktor  zur  Antwort  kommen 
lassen. 

Auch  die  Leipziger  Fakultät,  bei  welcher  der  Hat  ein 
Gutachten  eingeholt,  sprach  sein  höchlich  Verwundern  aus,  daft- 
derselbe  sich  unterwunden,  in  eigener  Sache  zugleioh  Part 
und  ltichter  zu  sein,  und  erklärte  ea  für  unbedingte  Pflicht, 
Hörlin  zu  restituieren  and  über  die  Sache  durch  ordeotliohe 
Kiohter  erkennen  zu  lassen. 

Der  Graf  lieft  Hörlin  fallen  nnd  zeigte  den  Yierleuten 
wegen  ihrer  Bittschrift  sein  höohstes  Miftfallen. 

„Hein  lieber  Freund",  schrieb  aber  Luther  an  Peter  Wate- 
dorf *),  „dafs  solche  Schrift  der  yier  Burger  zu  Arnstadt  an 
den  Grafen  sollte  auf rü  hrir.cn  sein,  ist  mir  unmüglioh  zu  Tor- 
stenen ,  weil  es  eine  dehmötige  bitlliehe  Schrift  ist,  au  nie- 
mand anders,  denn  an  ihre  ordentliche  Oberkeit  für  einen 
getreuen,  gelehrten  Prediger,  darin  sie  vielmehr  zu  lobeu 
deun  zu  schelten  seyn  sollten.'' 

Auch  in  einem  Briefe  an  Amsdorf,  der  MÖrlin  nach 
Naumburg  ziehen  wollte,  sprioht  sich  Luther  voll  Bitterkeit 
über  die  seinem  Liebling  gewordene  Behandlung  aus. 

Sohon  am  6.  Feber  aber  konnte  er  denselben  wogen 
seiner  Berufung  nach  Göttingen  beglüokwun sehen  und  ihm 
hei  der  Gelegenheit  auch  die  pikante  Mitteilung  machen,  dafs 
der  alleroh  ristliohsle  König  dem  Seeräuber  Barbarossa  einen 
»einer  Hufen  geöffnet  und  ihn  daselbst  einen  mahometi sehen 
Tempel  erbauen  lassen. 

Im  Frühling  verlieft  Mörlin  die  Stadt,  wo  es  ihm  so 


1)  Der  Brief  Luther'!,  datiert  Pauli  Converiionl»  UM,  welcher  in 
ds  Welle's  Sammlung  die  überschritt  „sd  einen  Ungenannten"  trügt,  ist 
offenbar,  wie  et  auch  der  Brief  an  Moriin  vom  fl,  Februar  erglebt,  au 
Peter  Walldorf  gerichtet. 
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sohleoht  ergangeD,  und  zog  seines  Weges  nach  Güttingen, 
Ein  grofaer  Teil  der  Bürgerschaft  gab  ihrem  getreuen  Seelen- 
hirten unter  Thranen  und  Schluchzen  das  Geleit. 

Wie  der  Gral  nicht»  gathan,  den  vielen  Bat» verwandten 
unbequemen  Bufaprediger  zu  halten,  so  lieli  er  auoh  dessen 
Diakonen  Fallen,  die  zugleich  mit  ihm  ihre  Entlassung  er- 
hielten. Doch  fand  Lasius  in  der  Grafschaft  und  zwar  zu 
Greufaen  wieder  Anstellung.  Ala  aber  Beine  Strafpredigten 
stürmische  Aufregung  wach  riefen,  wurde  er  naoh  längerer 
Verhandlung  seines  Amtes  entlassen.  Als  Doktor  Luther 
Fürapraohe  einlegte,  so  gab  Graf  Günther  in  eigenhändiger 
Zuschrift  dem  Reformator  sein  Befremden  au  erkennen,  dafs 
gedachter  Magister  über  Gewalt  und  Unrecht  klage,  während 
doch  in  seiner  Herrschaft  auoh  dem  Geringsten  keine  Un- 
billigkeit widerfahre.  Seine  Bäte  würden  gar  bald  seiner 
Würden  „gründelichen  Berioht  thun,  daf/s  8r.  W.  des  Magi- 
sters unartiges  und  unpilligea  olagen  olarlich  befanden  mugen". 
Der  Abgesetzte  fand  über  Wittenberg  seinen  Weg  in  das 
Pfarramt  in  Spandau,  wo  er  9  Jahre  verblieb  und  unter 
andern  ein  Weihnachtsspiel  verfafate,  das  eine  berufene  Hand 
iüralich  veröffentlichte1). 

Wegen  der  gestörten  Beziehungen  zu  Wittenberg,  das 
den  Kirchgemeinden  in  Stadt  und  Land  neues  Lebensblut 
zuzuführen  pflegte,  sah  man  sich  in  Arnstadt  genötigt,  den 
aus  Kreuzburg  vertriebeneu  Speolein  als  Prediger  anzunehmen. 
Bpenlein  wie  seine  Diakonen  waren  Schüler  des  Senior  Lange 
in  Erfurt,  und  dieser  wünschte  1646  dem  Bürgermeister  Arn- 
stadts Glück,  dafs  der  kirchliche  Friede  hergestellt.  Im 
übrigen  duronans  nicht  friedlicher  Natur,  fuhr  Spenlein 
wenigstens  fein  sauberlioh  mit  den  Bataver  wandten,  während 
der  Eifer  um  Gott  wohl  Merlin  über  die  Schranken  selbst 
des  damals  Erlaubten  fortrifs. 

Gleichzeitig  mit  Mörliu  hatte  der  Rat  auch  den  ihm 


1)  Ein  Spinusner  WdbwebtMpM  15*8.  Herausgegeben  von  Jobunuäs 
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treuergebenen  Rektor  Styger  enfurlaubt.  „Eine  Rotte  eigen- 
sinniger Leute",  schrieb  Mykonius  an  seinen  Kurlürsten  ,  der 
Auskunft  über  diese  Vorgänge  verlangte,  „deren  mehrere 
weder  schreiben  noch  lesen  können ,  bestellen  solch  hohe 
Ämter  nach  ihrem  Willen,  das  ist  zu  Verderbnis  aller  Stu- 
dien und  Zucht." 

Solohe  sich  oft  wiederholende  Vorgänge  machten  eine- 
Beschrankung  des  Ans  teil  ungsrechtes  dos  städtischen  Regi- 
mentes zu  einer  Notwendigkeit  Die  neuen  Statuten,  die 
Arnstadt  Michaelis  1543  bekam,  „damit  die  stadt  desto  forder- 
licher und  bequemer  gedeihen,  an  iren  narungen  lunemeun 
und  in  eiöikait  lebenn,  in  baulichen  and  pleiblichen  wesen 
mochte  erhalten  werden",  legten  die  Besetzung  der  geist- 
lichen Stellen  in  die  Hände  des  Grafen  und  des  Propstes  zu 
Unser  lieben  Frauen,  der  aber  schon  zu  einem  Sehattenmann 
herabgesunken.  Die  Lateinschule  wurde  unter  gemeinsames 
Patronat  des  Grafen  und  der  Stadt  gestellt. 

Trotzdem  sah  auch  der  neue  Rektor  schon  nach  Ablauf 
eines  Jahres  sioh  wieder  enturlaubt.  Und  doch  war  er  ein 
Hann  berühmten  Namens :  M.  Kaspar  Brueohius,  der  zudem, 
es  nicht  unterlief«,  die  Potentaten  nah  und  fern  in  zierlichen 
Oden  anzusingen.  Wie  den  Grafen  selbst,  den  feinge- 
bildeten ,  tugeudgesohmückten ,  mit  allen  Erdengütern  be- 
glückten Herrn,  feierte  er  auch  das  Gedächtnis  seines  holden 
Töohterleins  Omelia,  wolche  die  damals  in  Sonäershausen 
Wütende  Pest  in  ein  frühes  Grab  warf.  Selbst  einem  seiner 
Schüler  aus  angesehenem  Patrizierhause,  welcher  der  Pro- 
zession am  Gragorfeste  in  bischöflichem  Pomp  auf  stattlichem 
Rosse  vorangezogen ,  widmete  der  gekrönte  Dichter  drei 
Oden,  die  man  während  des  Festläge»  abgesungen.  Und 
trotz  alledem  —  entlassen,  entlassen  mit  gaton  Zeugnissen  des 
Rates  und  des  Grafen!  Weggelobt,  wie  man  heute  sagt,  fand 
er  zwar  bald  wieder  Anstellung,  aber  im  wesentlichen  führte 
doch  der  berühmte  Humanist,  nirgends  fremd  und  nirgends 
daheim,  ein  Wanderleben,  bis  ihn  verruchte  Morderhand  im 
Walde  bei  Rothenburg  a/T.  niederstreckte. 
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Auch  des  Bruichius  Nachfolger  in  Arnstadt  war  nach 
Jahresfrist  ein  entlassener  Murin.  In  dem  sich  immer  wie- 
derholenden Annehmen  und  Enturlnubeu  ,  Kommon  und  Ge- 
hen spiegelt  sich  eben  der  so  unruhige  Geist  der  Befor- 
mationszeit 

Aber  mehr  nooh  als.  diese  Händel  nahmen  den  Grafen 
ausbrechende  Zerwürfnisse  mit  dem  Kurfürsten  in  Anspruch. 
Derselbe,  ein  gestrenger  Lehnsherr,  der  von  seinen  Hechten, 
wirklichen  oder  vermeintlichen ,  keines  auch  nur  um  eines 
Harleins  Breite  sieh  klirren  lieh,  beanspruchte  in  der  Herr- 
schaft Arnstadt  „mit  ihren  Zu-  und  IngehoruugeD,  als  einem 
Lehnsgut  eigentümlich  zu  dem  Laude  in  Düring  und  zu 
Ihre  Kurf.  Gnaden  gehörig  und  in  Ihrem  Lande  und  Fttr- 
stentumb  gelegen",  das  Straften  geleil  voll  und  ganz.  Nur  im 
Namen  seines  Lehnsherrn  durfte  Graf  Günther  durchreisen- 
den Potentaten  das  Geleit  geben.  Wie  heftig  brauste  der 
Zorn  des  hohen  Herrn  auf,  als  sioh  Graf  Wilhelm  von  Honne- 
berg  154»  unterstund,  dem  von  Gotha  her  durohroi senden 
Pfalzgrafen  Friedrich  bei  Rhein  schon  in  Martinroda  auf 
sächsischem  Boden  das  Geleit  anzutragen,  das  ihm  dooh  erst 
ein  Viertel  Weges  vor  Ilmenau  gebührte,  sieh  unterstund, 
die  sächsischen  Geloitsmannen  abzudrängen  und  abzuspannen 
und  mit  dreifsig  Pferden  das  Torreiten  einzunehmen,  ja  un- 
erhörter Weise  auch  jenseit  Ilmenau  bis  zur  Klause !  Hatte 
doch  seit  zehn,  dreifsig,  vierzig  Jahren  und  darüber  „langer 
auch  von  undenklichen  Zeiten"  niemand  anders  das  Geleit 
denn  Sachsen  „da  wo  der  Schwariwaldt  anfähet  uud  do 
dannen  bifs  zur  Clausenn  und  fort  bis  ann  Bcnsteigk,  wie 
dann  des  orte  der  Schwarzwaldt  wendet  1"  (A.  A.) 

Graf  Günther  seinerseits  versah  es  bei  seinem  Lehns- 
herrn mit  der  Tiirkenstouer.  Noch  war  er  gleichzeitig  mit 
dem  Kurfürsten  im  Frühling  1S44  auf  dem  Beichstag  zu 
Speier ,  ohne  daft  dieser  das  geringste  Mifsfallen  aufserte, 
■einen  Lehnsmann  dort  zu  sehen.  Solyman  des  Prächtigen 
Vordringen,  zumal  da  der  französische  König  sein  Partner, 
schien  bedrohlich  genug-,  um  die  deutschen  Fürsten  zu  einem 
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engern  Zusammen  schlufs  und  zur  Gewährung  der  Reichzhilfe 
zu  baatimmeu.  Auch  erlieft  der  Kurfürst  ein  Patent,  in  dem 
er  seinen  Lehnsadel  aufforderte,  sich  bereit  zu  halten.  Eine 
ßute  Gettos  sei  der  Türke  mit  unerhörter  Wucht  im  An- 
zug gegen  H Ungarn,  um  alsdann  seineu  Kopf  auch  naoh  dar 
deutschen  Nation  zu  strecken  und  alle  ohrisllichen  Lande 
mit  Mord  und  Brand  zu  überziehen. 

Diese  ideale  Gemeinschaft  des  ChriatentumB  gegen  den 
Islam,  des  Ocoidents  gegen  den  Orient,  wie  sie  damals  oft 
genug  verkündet  und  gepredigt  wurde ,  erwies  sieh  aber 
immer  wieder  hinfällig  und  ohnmlohtig,  sobald  Bio  in  Wirk- 
lichkeit umgesetzt  werden  sollte,  und  kurzem  Aufschwung 
folgte  Verstimmung  und  Zerwürfnis.  Selbst  zwei  Bchwarz- 
burgisohe  Dörflein  fielen  hart  aneinander ,  als  nun  Graf 
Günther  die  Türkenhilfe  aussohrieb,  welches  doch  von 
ihnen  das  viert«  Rad  und  das  vierte  Pferd  an  dem  Heer- 
wagen zu  stellen  habe!  Und  wunderbar!  Kaum  hatte  der 
Graf  die  Offensivhilfe  in  seinem  Lande  angekündigt  und 
auch  die  Steuer  zu  erheben  begonnen,  als  des  Kurfürsten 
strikter  Befehl  einlief,  jene  sofort  wieder  aufzukündigen, 
diese  seinen  Unterthauen  zurückzugeben,  da  ja  allewege  die 
Erhebung  der  Beichssteuer  in  des  Grafen  Lande  allein  bei 
dem  Kurfürsten  stehe.  Es  wurde  auch  seinen  Unterthauen 
bei  schwerer  Pö'n  und  höchster  TJngande  verboten,  die  Tär- 
kensteuer  an  den  Grafen  zu  zahlen,  dar  ohne  Verwilligung 
seines  Lehnsherrn  solche  beansprucht. 

Ja,  am  stillen  Freitag  1645  wurde  ein  „Kältender  blasender 
Truhmeter"  mit  iweyen  Sohösaern  nach  Arnstadt  geschickt, 
die  an  die  Kirch-  und  RatathÜren  Patente  anschlugen,  dafs 
die  Bürgermeister  und  Stadtschreiber  zur  Verantwortung 
nach  Weimar  entsandt  werden  sollton,  da  sich  die  Stadt 
nioht  willig  gezeigt  habe  '). 

Ober  einen  Monat  hinaus  mufsten  die  Spitzen  der  Stadt 


1)  Vsrgl.  UnumsUir.l.  Bsweife  der  3chvr»rzburgiscb«n  nhraltan 
dleMt  und  Reichs -Freiheit.  Bejlagon.    Oedruckt  anno  171«, 
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mit  Haft  (in  einem  Gewölbe  1)  für  ihren  Ungehorsam  büßen. 
Die  Bürgerschaft  meiste  in  einem  Pergamentbrief  aioh  strikte 
verpflichten,  bei  einem  weitern  Falle  solcher  UnbotmSfsigkeit 
alsbald  4000  Thaier  Strafgeld  an  die  kurfürstliche  Kasse 
einzuzahlen. 

Graf  Günther,  der  nicht  aam  Landsassen  werden  und  aioh  in 
des  Kurfürsten  weitreichende  Plaue,  für  welche  die  Türken- 
steuer nnr  die  Handhabe  bot,  nioht  fügen  mochte,  nahm 
in  seiner  Bedrängnis  seine  Zuflucht  aum  Kaiser.  In  seiner 
Implorationssohriit  hatte  ei  Über  die  Eingriffe  des  Kurfürsten 
in  seine  reichssUndisobsn  Gerechtsame  gar  bittere  Klage  zu 
fuhren. 

Noch  kürzlich  von  Worms  aus,  wohin  er  einen  seiner 
Bäte  zur  Vertretung  entsandt,  war  der  Graf  vom  Kurfürston 
in  scharfer  Zuschrift  bedeutet  worden,  dafs  Ihre  Kurf.  Gn. 
alle  Grafen,  Prälaten  und  Herrn,  so  unter  dem  Hause  Sach- 
sen in  Düring  gesessen ,  uff  jeden  Reichstag  selbst  zu  ver- 
treten pflege.  Gegen  solch  Vorgehen  muli  der  Bittsteller, 
ali  der  Tiergrafen  einer  und  nicht  der  letzte  —  Kleve, 
Sahwarzburg,  Cilly,  Savoyen  (das  italische  Königshaus)  lau- 
tete die  Reihenfolge  —  als  ein  Reichsetand  mit  alten  seinen 
Würden,  Ehren  und  Gerechtigkeiten,  der  stet*  unverhindert 
und  geruhiglich,  gleich  seinen  Torfahren,  dem  Kaiser  und 
Reiche  Dienste  und  Hilfe  geleistet,  Protest  erheben  und 
Beschwerde  führen. 

Sei  es  doch  zudem  im  ganzen  Heiligen  Römischen 
Reiche  kundlioh  und  offenbar,  wie  Graf  Günther  und  seine 
Ahnen  van  je  alle  Anlagen,  so  vom  Reiche  bewilligt,  sei  es 
wider  die  Türken ,  zur  Unterhaltung  des  Kammerger) ob ts, 
sei  es  zum  Romzuge  oder  sonst,  mit  Mannschaft  zu  Rofs 
und  Fufs,  oder  mit  Geld,  als  freie  Reiehsstände  eteU  selbst 
geleistet  und  als  solche  ihre  Unterthanen  selbst  belegt 

Zum  Beweis  der  Wahrheit  legte  der  in  seinen  Eeohten 
so  hart  Gekrankte  gar  manche  Erforderung  der  schwarz- 
burgischen  Grafen  zu  den  Reichstagen,  Quittungen  der  Reichs- 
XVI.  4 
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pfennigmeister  und  andere  Dokumente  seiner  Beschwerde- 
Schrift  bei. 

Au  eh  an  König  Ferdinand  wandte  sich  der  Graf  wegen 
der  böhmischen  Lehen,  in  denen  der  Kurfürst  in  Sachen 
der  Türkenateuer  ahnliehe  Ansprüche  erhob,  als  in  Arnstadt. 
Zwar  waren  dieselben ,  die  Ämter  Blankenburg  nnd  Budol- 
stadt,  nach  mancherlei  Irrungen  auf  einem  Tage  zu  Weimar 
(Herbst  1643)  und  zwar  unter  dem  Vorsitz  des  Kurfürsten 
selbt  endgiltig  der  Gräfin  Katharina  tum  Wittumb  zuge- 
sprochen worden,  aber  doch  mit  der  bei  ehr  Unkenden  Be- 
stimmung, dafs  Watdgedinge,  wie  Steuer  und  Zehent  lediglich. 
Graf  Günthers  und  seiner  Erben  sein  und  bleiben  solle. 
TJm  so  mehr  iah  sich  König  Ferdinand,  dessen  Interceseion 
Graf  Günther  sogar  persönlich  in  Worms  angerufen  (Mai 
1645),  veranlafst  und  bestimmt,  denselben  „ein  glidt  und 
der  Tiergrafen  des  Bömisohen  Reiches  einen"  iu  seinen  Ge- 
reohteameu  zu  ichfitzen  und  den  Beamten  des  Kurfürsten 
Boichs  Verhinderung,  Neuigkeit  und  Eingriff  ernstlich  zu 
verbieten.  (8.  A.).  Vom  Kaiser  selbst  liegt  wenigstens 
aus  späterer  Zeit  eine  Kundgebung  zu  Gunsten  des  Grafen 
Tor,  indem  er  dem  Kurfürsten  gewaltsame  Eingriffe  in  die 
Kochte  seiner  Lehnsleute  vorwirft. 

Obwohl  so  Lehneherr  und  Lehnsmann  in  Zwiespalt, 
war  ei  doch  der  Kurfürst,  welcher  den  Grafen  mit  einer 
ehrenvollen  Mission  betraut  wissen  wollte.  Die  wachsende 
Gefahr  der  Lage  drängte  die  Protestanten  zu  engerm  An- 
«ohlufi  an  das  Auiland.  Die  Sehmalkaldner  dachten  daran, 
den  gesamten  Protestantismus  zur  gemeinsamen  Abwehr  der 
in  Triont  sieh  zuBaramenschli eisenden  hierarchischen  Gewal- 
ten zu  vereinigen.  Auf  England  konnte  man  aber  nur  dann 
sich  Hoffnung  machen,  wenn  es  durch  einen  Frieden  mit 
Frankreich  wieder  freie  Hand  bekam.  Da  beide  Mächte  zum 
Frieden  geneigt  und  die  Vermittlung  guter  Freunde  will- 
kommen schien ,  so  erheben  die  Sehmalkaldner  die  Abord- 
nung von  Gesandten  zun»  Besohlufs.  Der  Kurfürst,  obgleich 
im  Grunde  wenig  geneigt,  mit  dem  englischen  König,  „dem 
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nnohristliehen  Mann",  wieder  anzuknüpfen,  biechte  «einen 
Lehnsgrafen  in  Vorschlag.  „Wa  dann  Gott",  schrieb  Bucer 
(Btrafsb.  12.  Juli  1545)  an  Landgraf  Philipp,  „gnad  wolle  ge- 
ben, du  die  aachen  sieh  iura  friden  wolten  schicken  und 
einen  dapfero,  anaichligen  Botschafter  von  nöten  sein  wurde, 
hat  der  Gbf.  grave  Günther  von  Schwarzburg,  der  latin  kan 
und  anst  euch  ein  hovlieher  grave  ist,  erkiest."  Es  sind  aber 
andere  Boteohafter  gegangen.  Anoh  brauste  in  der  Nahe 
wieder  ein  Krieg  auf,  die  zweite  Fehde  gegen  Heinz  tou 
Wolfenbüttel.  Graf  Günther  mufite  sich  mit  Mao  Den  zu 
B.of«  „auf*  allerstärkste  und  stattliobite,  so  viel  er  zu  unter- 
thänigem  Willen  und  Gefallen  aufbringen  konnte  und  aus 
seiner  Unterlhäuigkeit  gegen  den  Kurfürsten  seinen  Landes- 
herm  ohne  Zweifel  geflissentlich  und  gewilligt"  bei  Tag  und 
Nacht  bereif  halten  und  ebenso  mit  600  Mannen  au  Fufs,  den 
besten  und  tum  Kriege  wohl  geschickte iten.  (8.  A.)  Graf 
Günther  gehörte  zu  den  Fürsten,  die  zwischen  den  zusam- 
men stofs  enden  Gewalten  noch  zu  vermitteln  suchten.  Ver- 
gebliches Bemühen!  Ein  kurzer  Waffengang  macht«  den 
Heins  ron  Wolfenbüttel  und  zwei  seiner  Sohne  zu  Gefange- 
nen de*  freudigen  Landgrafen,  der  sie  auf  seiner  Feste 
Ziegenhain  in  Verwahrsam  brachte. 

Aber  trotz  dieser  glücklichen  Fehde  -verfinsterte  «oh 
der  Horizont  für  die  Protestanten  in  sehr  bedrohlicher 
Weise.  Statt  des  erwarteten  gemeinsamen  groben  Krieges 
gegen  die  Türken  war  es  zu  einem  Frieden  gekommen,  in 
welchem  die  Habsburger  auf  den  Besitz  Ungarns  Verzicht 
leisteten,  für  einige  Grenzplätze  aber,  die  sie  in  ihrer  Hand 
behielten,  Boleyman  einen  Tribut  zu  zahlen  halten.  Die 
atolzen  Spanier  und  ein  solch  ruhmloser  Friede!  Das  gab 
hu  denken  I  Und  schon  nahten  sich  die  Verhandlungen  zu 
einem  Bündnis  zwischen  Kaiser  und  Papst  ihrem  Abschlüsse. 
Schon  war  Ottavo  Farneie,  der  Enkel  des  Papstes,  der  Ei- 
dam des  Kaisers.  Schon  war  auoh  wider  der  Protestanten 
Protest  das  Konzil  zu  Trient  eröffnet. 

Dm  Jahr  1546  kern,  und  die  Dinge  liefsen  sich  für  die 


Oigitized  Dy  Google 


Graf  Günther  du  Reiche  von  Sohwinbcirg. 


Protestanten  um  nicht»  beiger  an.  Zwar  war  wieder  Re- 
ligion ageapräon  zu  Regensburg ,  aber  die  Leitung  in  den 
Händen  glaub ensstolzer  Hiapanier,  die  auch  nicht  den  I ei- 
let teD  Hauch  „deutscher  Meinungen"  dulden  mochten.  Auch 
leidenschaftliche  Optimiaten  gaben  jede  Hoffnung  der  Ver- 
ständigung auf.  Mitte  Feber  war  ea,  als  die  Rechtfertigung 
durch  den  Glauben  auf  die  Tagesordnung  kam,  in  der  ver- 
häng nia  vollen  Zeit,  da  in  Eisleben  heimging,  der  seinem 
Volke  dieaen  Troat  ans  der  Höhe  gebraoht.  Ein  Graf  Ton 
Sohwarzburg ,  Graf  Heinrioh  von  Leutenberg,  der  Schieds- 
riohter  einer  in  den  Man  afeldia  oben  Händeln,  stand  mit  an 
Luther'a  Sterbebette. 

Auch  Myconius,  der  Reformator  Thüringens,  legte  nur 
wenige  Wochen  apäter  aein  müdes  Haupt  schlafen.  Todes- 
krauk  glaubte  er  doch  in  seinem  Abschieäsbricf  an  den 
Kurfürsten  denselben  nooh  ob  Luther'a  Heimgang  trösten  zu 
müaien.  Am  Ende  seinea  irdischen  Hirtenamtes ,  dessen  er 
auch  Uber  Sohwarzburg  gewaltet,  „welches  sich  zu  ihm,  zu 
Christo  in  ihm  gehalten",  tritt  dem  getreuen  Mann  auch  der 
kirchliche  Hader  zu  Arnstadt  noch  einmal  vor  die  Seele. 
„Allein,  dafs  Dr.  Mörlin  eu  Arnstadt  Unrichtigkeit  angerichtet, 
kam  daher,  dafa  er  wider  Dr.  Philippi  Schrift  und  Ermah- 
nung sich  meiner  und  des  Justus  Monii  äufsert,  meint  viel- 
leicht weil  er  ein  junger  Doktor  wäre,  es  dürfte  kein  Dok- 
tor lernen ,  wie  man  in  unsern  Herrn  Gottes  Hause  haus- 
halten sollte.  Solch  Hoffahrt  bedrengt  viel  feiner  junger 
Leute!" 

Wie  sohwer  haben  doch  dem  getreuen  Hann  die  Arn- 
städter  Wirren  auf  dem  Herzen  gelegen!  Das  Zeugnis  des 
Sterbenden  scheint  doch  das  städtische  Regiment  und  den 
Grafen,  der  „den  jungen  Doktor"  entliefe,  wesentlich  au 
entlasten.  Ein  geriohüiohea  Verhör  würde  nur  die  leiden- 
schaftliche Aufregung  der  Parteien  gesteigert  haben. 

Mit  dem  Heimgang  Luther's  schien  der  oft  bedrohte 
Friede  zu  Grabe  getragen.  Raschen  Sohrittes  nahte  die 
Zeit,    wo   um  die  höchsten  Einsätze,   auch  um  FüratenhUte 
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und  Kronen  ein  verwegenes  Spiel  begann.  Sohon  mehrten 
■ich  die  Zeichen  kommender  Stürme.  Wie  aollte  man  es 
deuten,  dafs  am  Rhein  wunderbare  Münzen  aus  dum  Sohofsa 
der  Erde  zu  Tage  kamen,  geschmückt  mit  einem  Cäsarenbild 
nnd  der  Inschrift  germanig  victit?  Auf  dem  Kyffhäuser- 
berge  aber  entstieg  seiner  steinernen  Sohlummerstätte  der 
Hort  deutscher  Herrlichkeit  —  Kaiser  Friedrioh  I  Wenigsten» 
ging  ein  selch  Gemurmel  duroh  Dorf  und  Stadt  ringsum, 
und  ein  Aufsteigen  nnd  Rennen  vieler  Menschen  nach  der 
äugen  um  rauschten  Bergeshöhe  deutete  auf  tiefe  Erregung  der 
Gemüter.  Selbst  zu  des  Kurfirsten  Johann  Friedrich  Ohren 
drangen  Gerüchte  vom  erstandenen  Kaiser,  und  rasch  liefe 
er  durch  seinen  Kümmerer  von  Poniknu  diese  wundersamen 
Dinge  erkunden. 

Der  Kaiser  aber,  wie  Graf  Günther  eigenhändig  berich- 
tete, war  nur  ein  arm  Sahneiderlein  aus  dar  langen  Salza. 
Früher  ob  einiger  Irrungen  mit  dem  Rate  der  Stadt  gefäng- 
lich eingezogen,  war  er,  wahnwitzig  und  irr,  sohou  nach 
etlichen  Wochen  losgegeben  worden.  Nochmals  vom  Grafen 
Wilhelm  von  Henneberg  mit  unruhigen  Wiedertäufern  ins 
Gefängnis  geworfen,  hatte  man  ihn  auch  jetzt  unschuldig  be- 
funden. Ale  man  ihn  in  Bürgen  Handc  geben  wollen,  hat 
der  Gefangene  solches  geweigert  nnd  ist,  obwohl  die  Thttr 
offen  gestanden ,  bei  zweien  Jahren  im  Kerker  verblieben 
Erst  vor  wenig  Wochen  in  diese  Lande  zurück  gekommen, 
hat  er  auf  dem  Kuffheusiscben  Berg  in  einer  Cappeln  vier 
Tag  und  Nacht  bei  einem  Feuer  gesessen.  Als  aber  die 
Leute,  so  dabei  wohnen,  des  Bauches  aus  der  Kirche  inno 
worden  und  zu  ihm  gangen,  haben  sie  ihn  mit  seltsam  ver- 
wirrten Haar  sitzen  sehn  und  wunderlich  Reden  gehört,  in 
denen  er  sich  vieler  Königreiche  und  Kaisertums  berühmt. 
Da  Graf  Gunthers  Landvoit  gerade  in  Frankanhaugen  ge- 
wesen, ist  er  gegen  Kyffhausen  geritten  und  hat  viel  Volks  bei 
dem  armen  Menschen  befunden.  „Es  ist  aber  nichts,  das  sich 
zu  uufruhr  und  entporung  gezogen,  gottlob  vermerkt  wor- 
den."   (8.  A.) 
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Wir  sehen  aus  diesen  Vorgängen  wenigstens,  dafe 
die  alte  KyfTuäusersage  —  den  Berg  seibat,  Dicht,  wie  oft 
behauptet  worden,  die  Kaiserpfalz  über  Tilleda  zum  8ob.au- 
platz  ihrer  Träume  mochte. 

Welch  schönen  Einblick  aber  in  die  milde  und  men- 
schen freund  liehe  Sinnesart  Graf  Günthers  giebt  uns  der  Ab- 
schluß seiner  Hitteilung!  Frei  und  ledig  läfat  er  den  Pseudo- 
friedlich,  den  ihm  der  Landvoit  zugeführt,  an  seinem  Hofe 
gehen.  „Denn  es  ist  ein  armer,  wahnwitziger  Mensch  ohne 
Falsch  und  Trug,  der  nichts  redet  oder  thut,  das  schädlich, 
und  gefährlich." 

Bio  anderer  Vorfall  regte  in  dieser  schwülen  Zeit  vor 
Ausbruch  des  Gewitters,  das  drohend  am  Himmel  stand,  daa 
Volksgemflt  in  seinen  Tiefen  auf.  Der  junge  Spanier  Disaiui, 
der  dem  grofsen  Reformator  nahe  gestanden ,  war  in  Neu- 
burg an  der  Donau  van  seinem  glaubensstolzen  Bruder  er- 
mordet worden.  Die  nähern  Umstände  dieser  blutigen  That 
wurden  Graf  Günthers  Unterthanen  durch  eine  Schrift  des  Er- 
furterSenior  Lange  kand  getban,  welche  derselbe  dem  Bürger- 
meister Chilian  au  Arnstadt  gewidmet  hatte1 ).  Den 
eigentlichen  Urheber  der  That  suchte  man  hier  wie  ander- 
Würta  in  Rom.  Data  ein  neuer  Kain  seinen  friedliebenden 
Bruder  Abel  erschlagen  und  ungestraft  erschlagen,  ja  den 
päpstlichen  Segen  dafür  eingeheimst,  ging  von  Mund  zu 
Mund.  Wessen  sollten  sieh  die  friedliebenden  Evangelischen 
yom  Fanatismus  de«  Papsttums  vorsehen  ?  In  einem  Reimgedicht 
des  Peter  Watzdorf,  der  Ton  seinem  SohSsseramt  zu  Paulin- 
zella in  seine  bürgerlichen  Verhältnisse  zu  Arnstadt  zurück- 
gekehrt war,  haben  wir  Beweise  der  erregten  Yolksstimmung. 

Doch  reifte  des  Kaisers  Entschlufs  nur  langsam.  Die 
wichssnde  Gewalt  der  Hierarchie  über  sich  zu  sehen,  gelüstete 
es  ihm  ebensowenig,  als  es  dem  Papst  um  erhöhten  Glanz 
der  Kaiserkrone  zu  thnn  war.    Erst  der  Übertritt  des  Herzogs 


1)  Hoctltder,  „Vom  Anfing  und  Fortgang  d«  Deutschen  Krieg«", 
tont  Luga's  Zuschrift  vollständig  mit. 
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Moritz  —  am  U.  Juni  winde  nun  in  Begensburg  daa  Han- 
dels einig  —  brachte  die  Entscheidung. 

So  lange  man  den  Krieg  vorausgesehen,  so  wirkte  doch 
die  unabwendbare  Wirklichkeit  des  aufbrechenden  Kampfes 
erschreckend  genug.  Dooh  selbst  der  Kurfürst  konnte  die 
Notwendigkeit  raschen  Handelns  nicht  von  lieh  weisen.  Peter 
Watzdorf  sohiokte  dem  hohen  Herrn  nebst  einem  Gedicht1) 
«ine  Trostsohrift  zu.  Hat  doch,  sagt  der  bescheidene  Mann 
über  sein  kühnes  Unterfangen,  ein  meuselein,  wie  Esopas 
fabuliert,  etwan  den  stärksten  leben  geholfen.  Der  Kurfürst 
antwortete  mit  gnüdigem  Dank  für  die  obenohiekten  Keime, 
„die  iiiige  fürhabende  Kriegagewerb  und  Kriegsrüstung  wider 
nna  und  unsere  mitTer wandten  in  der  Keligion  betreffend". 
Der  Kurfürst  getröstet  sich  der  Hilfe  Gottes,  die  diesem  un- 
billigen, gewaltsamen  furheben  gnediglioh  steuern  und  wehren 

Die  Werber  der  Bundeshäupter  durchzogen  ganz  Deutsch- 
land, ja  selbst  im  fernen  Mömpelgart  hörte  man  ihre  Trommel. 
Während  die  geworbenen  Heiter  bei  Kassel  and  Wittenberg 
sich  sammelten,  wurden  die  Musterplätie  der  Knechte  nach 
Thüringen  verlegt,  wo  die  Feste  Grimmen  stein  das  Verbin- 
dungsglied zwischen  den  hessischen  und  kursächsi schon  Lan- 
den bildete.  Wahrend  der  freudige  Landgraf  bei  Mühlhansen 
musterte,  log  des  Kurfürsten  Anlauf  platz  bei  Arnstadt  zu 
Ichtershausen,  wo  die  fruchtbare  Ebene  sich  au  die  Vorberge 
des  Thüringer  Walde*  lehnt  and  die  grofse  Heer-  und  Han- 
delsstraße, welche  von  den  Hansastädten  nach  Nürnberg 
führt,  leicht  verlegt  werden  konnte.  Auch  liefsen  die  Fürsten 
fleifsig  Reiter  schweifen,  dem  Kaiser  etwa  zulaufende  Lands- 
knechte aufzugreifen.  Graf  Günther  bot  Dofonsionsvolk  auf 
zum  Schutz  und  Schirm  seiner  Unterlhsuen. 

Ben    Musterplatzen    der   evangelischen  Fürsten,  nicht 

1)  „TrostsprBche  Alten  Christlich.«!  Pursten  "Wer  die  newen  Türrktn 
und  Feinds  des  wart.  Christi."  Dies  Unicnm  der  Könlgl.  Bibliothek  n 
Druden  trügt  du  Ditnm  „Arnsud  da»  SMheten  Tags  JnlU  1S4.8"  nnd  die 
Unterschrift  der  Vorrede  „Peer  WaUdorß"  zu  ArstUd  Kärger". 
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denen  des  Kaisers,  liefen  die  Lind  «knechte  in  starken  Saufen 
eu,  zum  Zeichen,  dafs  das  deutsche  Volksgemüt  «ich  den 
Schmal kaldnern  zuneigte  und  die  reformatische  Bewegung  au* 
■einen  Tiefen  hervorgegangen. 

Aber  Hans  Hun,  ob  evangelisch  oder  papisüioh,  war  ein 
wilder  Getell,  und  so  hielten  es  viele  Bewohner  den  offenen 
Landes  geraten,  «ich  hinter  den  Mauern  Arnstadts  in  Sicher- 
heit zu  bringen.  Der  Graf  lieb  eine  Abschätzung  der  vor- 
handenen Vorräte  und  ebenso  eine  Zählung  der  Ortsanwesen- 
den veranstalten,  welche  über  acht  Tausend  ergab. 

Zu  Ichtershausen  trafen  sich  auch  die  Bundeshäupter 
und  zwar  am  3.  Jnü.  Schon  am  5.  abends  war  der  Land- 
graf wieder  in  Kassel.  Aber  welche  Menge  staatlicher  und 
militärischer  Verhandlungen  drängten  sich  in  diesem  engen 
Zeitraum  !  Der  rasche,  lebendige  Geschäftsgang  der  landgraf- 
liohen  Kanzlei  nötigte  die  kurfürstlichen  HÜie  zu  ungewöhn- 
licher Kräften  tfallung. 

Die  Zuschrift  an  den  Kaiser  wurde  in  ihrem  Wortlaut 
festgesetzt,  die  Brandenburger  Fürsten  aufgefordert  den  Bun- 
d  es  verwandten  beizutreten,  ganze  Yölkeretämme  angemahnt, 
der  gerechten  Baabe  zuzufallen,  vor  allem  aber  die  vielum- 
worbenen Schweizer,  welche  die  Alpenthore  offnen  und 
schliefieu  konnten,  und  welche  der  Heilige  Vater  als  seine 
geliebtesteii  Söhne  in  diesem  Kreuzzuge  gegen  die  nordischen 
Ketzer  wenigstens  stillzusitzen  besonders  anging.  Selbst 
an  Herzog  Moritz  erging  noch  Botschaft,  sich  znm  christ- 
lichen Werk  bereit  zu  halten.  Seinen  Diplomaten,  Dr.  Fache, 
den  Fixfax  des  Spottliedes,  gekommen,  wohl  weniger  zu  ver- 
mitteln als  zu  spionieren,  zeigen  Arnstadter  Rechnungsposten 
ale  anwesend. 

Die  militärischen  Angelegenheiten,  der  Feldzugsplan,  die 
Herbeischaffung  der  Geldmittel,  des  Lebensnervs  aller  Kriege, 
wurden  in  dieser  kurzen  Spanne  Zeit  ebenfalls  beraten.  Jen- 
seits des  Waldgebirges  wollten  die  Bundeshäupter  mit  ihrer 
Lehnsmannsoboft,  mit  ihren  Reitergesch wadern  und  Lands- 
kneohtefähnlein  sich  zusammenfinden. 
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Da  im  IohterBhüuser  Abschied  Gemeinsamkeit  dos  Ober- 
befehle mit  Beiziehung  des  Kriegsrats  zum  Besohlufs  erhoben 
wurde,  so  trag  derselbe  den  Keim  des  Verderbens  in  sieh, 
da  Rücksprache  mit  Gleichberechtigten  selbst  geniale  Heeres- 
leitung lahmlegen  mufs.  80  waren  die  Bündner  geschlagen, 
Doch  ehe  der  Krieg  begann' 

Die  AehUerkliirUDg  des  Kaisers  Hefa  nicht  lange  aof  sich 
warten.  Dieselbe  verbot  den  Stunden  des  Reichs  bei  Ver- 
wirkueg  des  Leibes  und  Lebens  den  Achtern  zuzuziehen 
und  befreite  alle  Untarthanen  nnd  Lehnsträger  von  ihren 
Pflichten. 

Zwischen  zwei  Gewalten  gestellt,  sah  sich  Graf  Günther 
in  bedenklicher  Lage.  Die  Pflichten  gegen  den  Lehnsherrn 
nnd  die  Glaubensgenossen  nnd  die  Pflichten  gegen  Kaiser 
und  Boich  lagen  in  Zwiespalt  und  Widerstreit.  Doch  blieb 
ihm,  vielleicht  zu  eigner  Genugthuung,  ein  längerer  Kampf 
erspart.  Der  Machtbefehl  dos  nahen  Lehnsherrn  nötigte  zu 
rascher  Erfüllung  der  Lehn spflioht  Der  Graf  liefs  in  seinem 
Lande  umschlagon,  ein  Fähnlein  guten  Fufsvolke,  500  Mann 
stark,  anwerben ,  sandte  40  Reisige ,  auch  Heer  wagen  pferde 
nnd  vermahnte  seinen  Adel,  dafs  jedweder  in  eigner  Person 
zu  ziehen  sich  rüste  und  gefafst  mache.    (S.  A.) 

Er  selbst  aber  muhte,  wie  er  dem  Kurfürsten  schon 
vermelden  Uefa,  wegen  Unvermögens  und  Schwachheit  seines 
Leibes,  die  auf  ihn  also  gekommen  und  gofallen ,  dafs  er 
•ich  nicht  zu  Itofa  zu  verhelfen,  viel  weniger  etwas  auszu- 
richten vermöge,  in  seinem  Lande  zurückbleiben.  Dazu  habe 
ihn  der  Herzog  auch  schon  in  gleicher  Weise  aufgeheisoht. 
Wie  er  zu  Golt  verhoffe,  dafs  es  gnädiglicb.  abgehen  oder  auf 
diesen  Teil  die  viotorie  fallen  werde  und  wie  er  es  mit 
seinem  Vaterlande,  Gottes  Wort,  mit  Ehre  nnd  Glaube  fleifsig 
nnd  ernstlich  vermeine,  versichert  er  seinem  Lehniherm  in 
feierlicher  Weise.  Hoch  tags  luvor  war  auch  Graf  Ernst 
von  Hohnstein  zu  ihm  gekommen  mit  der  eiligen  Meldung, 
dafs  4000  Reiter  der  Widerwärtigen  durch  die  Lande  der 
Harzgrafen  hindurohzu brechen  drohten.    Man  sei  aber »ohon 
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in  Arbeit,  durah  Söhlige  und  Verhaue  ihnen  den  Weg  zu 
sperren.    (Donnerstags  nach  Petri  Pari.  3.  A.) 

Wirklich  iahen  sich  die  Kondottisre  des  Kaisers,  zumal 
da  sich  an  die  centrale  Aufstellung  der  BBudner  nach  Osten 
und  Weiten  eine  Beihe  fester  Plätze  schlössen,  damals  ge- 
nötigt, die  geworbenen  Reilergesch  wader  nnd  Fähnlein  ihrem 
Kriegsherrn  auf  weiten  Umwegen  zuiuführen. 

Cm  so  mehr  waren  anfangs  die  Bandeshäupter  mit  ihren 
weit  vorgeschrittenen  Rüstungen  im  Vorteil.  Wohlgemut 
setzten  sieh  ihre  Heerscharen  in  Bewegung,  and  die  Thü- 
ringer Berge  hallten  wider  von  den  langatmigen  Liedern 
der  sangesfrohen  Landsknechte  : 

Ach  Karle,  grofamechtiger  man, 

wie  hast  ein  spil  gefangan  an 

on  not  in  teutsoheu  landen? 


Die  Buudesliäupler,  welche  »ich  bei  Meiningen  vereinigt, 
überschritten  am  30.  Juli  bei  Schweinfurt  den  Main  und 
standen  schon  Anfangs  Augusti  an  der  Donau.  Im  Oberland 
war  bei  einem  Durcheinander  von  Befehlen  und  Wünschen, 
bei  einem  Widerstreit  der  Ansichten  und  Interessen  noch 
herzlich  wenig  geschehen,  dem  Kaiser,  der  bei  Hegensburg 
stand,  Abbruch  eu  thun. 

Da  war  es  Oraf  Günthers  Dnterthan,  jener  Peter  Watz- 
dorf wieder,  welcher  in  einem  dem  Dr.  Mörlin  gewidmeten 
Reimgedichte  „Ermahnung  an  die  oberländischen  und  »ecb.fi- 
sohen  siedle,  auch  londschaften  dar  christlichen  roligion  ver- 
wandten" für  festgeschlossenes  Zusammengehen  gegen  die  frem- 
den Kationen  mit  ihren  aohmachvollen  Lastern,  gegen  Papst 
nnd  Kaiser  ein  ernstes  Wort  redet  Ja,  auch  gegen  den 
Kaiser,  der  sich  seines  Ahnen,  des  getreuen  Maximilian,  und 
sein  et  edlen  WahlfUrtten  Friedrichs  too  Sachsen  durch  den 
Krieg  gegen  das  deutsche  Tolk  und  dos  Evangelium  so  un- 
wert gemacht: 


Graf  SBntlw  der  Reiche  von  Scaw»r*bnrg.  59 

Behaucht  nicht,  ab  wohl  dar  keiner  du  heubt; 
die  weil  er  gottea  Worten  nioht  glaubt, 
muTs  wir  den  sprooh  gebrauchen  fein 
mehr  gott,  dann  ihm  gehorsam  ta  Bein. 
Hatte  der  Kaiser  das  Stichwort  aasgegeben,   dafs  dieser 
Kampf  mit  der  Religion  nichts  zu  sohaffon,  so  warnte  der 
Dichter,  solchem  Vorgeben  Glauben  zu  schenken: 
Wie  allbereit  etliche  junge  forsten 
nach  zeitlicher  ehr  begint  ta  dürsten, 
glauben  den  kaiserlichen  Worten  fein, 
u.  s.  W. 

Das  aohon  erwähnte  Danksohreiben  Johann  Friedrichs 
für  ein  Trostgedicht  Watzdorfs  war  dieser  Ermahnung  an  die 
Städte  vorgedruckt. 

Qedioht  und  Dankschreiben  kamen  zur  Kenntnis  Herzogt 
Moritz.  Derselbe  machte  in  einer  Zuschrift  {vom  16.  August) 
seinem  Vetter  bittre  Vorwürfe,  dafs  er  einem  Arnstädler 
Bürger  für  sin  Keimlied  gedankt ,  in  dem  offenbar  An- 
züglichkeiten gegen  ihn,  den  Herzog,  enthalten  seien.  Es 
lag  dem  Herzog,  ehe  er  die  Maske  fallen  liefs,  ebenso  viel 
daran,  als  der  Gekränkte  zu  erscheinen,  als  wiederum  dem 
Kurfürsten,  dem  bösen  Vetter  jeden  Vorwand  zu  offener 
Feindseligkeit  abzuschneiden.  So  unterlief»  er  es  nicht,  ob- 
wohl Bein  Dankschreiben  sich  gar  nicht  anf  das  gerügte  Qe- 
dioht bezog,  jene  dem  Meifsner  so  anstÖTsige  Stelle  auf  die 
Markgrafen  Hans  und  Albreoht  von  Brandenbarg  und  andere 
zu  deuten.  Watzdorfs  früher  erwähntes  Gedieht  enthält  nicht 
die  leiseste  Anspielung  auf  den  Herzog. 

Es  war  das  um  die  Zeit  der  gewaltigen  Kanonade  von 
Ingolstadt,  deren  Widerhall  wir  deutlioh  in  einem  Landa- 
knechtsiiede  vornehmen : 

Mit  Kugeln  einer  den  andern  grufit, 

Das  spil  ward  angefangen: 

Ein  grausam  schieben  da  erhal 

Über  die  perg  und  tiefe  ta), 

Die  kugeln  einher  sangen. 
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Als  der  Geschützdonner  achwieg,  zog  eich  der  Krieg 
etill  und  achlachtculo«  ao  der  Donau  entlang. 

Dm  10  heftiger  wogte  der  Kampf  der  Geister,  die  immer 
ungestümer  gegeneinander  platzten.  Die  Streitlitteralur  hat 
wohl  kaum  wieder  einen  solchen  Umfang  uud  eine  solch  tief- 
gehende Erregung  gezeigt,  als  damals.  Dafs  sie  lediglieh 
im  Stande  der  Notwehr  und  dafs  solche  erlaubt,  ja  geboten, 
erweisen  die  Evangelischen  auf  die  mannigfachste  Weise. 
Selbst  der  „Schweizer,  der  einen  Pfeil  in  den  Amtmann  ge- 
schossen", wird  angezogen.  Doch  geht  der  Abwehr  auch 
eine  Litleratar  des  Angriffs  zur  Seite.  Ans  Wittenbergs, 
Gotha*,  Magdeburgs  Druckereien  zogen  satirische  Schriften, 
deren  soharfgespitztes  Wort  daa  Bildnis  zu  begleiten  pflegte, 
zahllos  wie  Wespe  na  oh  wärme  in  alle  Welt 

Bar  aufbrausende  Zorn  trifft  in  orator  Stelle  den  Papst, 
in  zweiter  den  Kaiser,  in  dritter  Herzog  Morit*.  Der  Teufel 
hat  den  FapBt,  der  Papst  den  Kaiser,  der  Kaiser  den  Herzog 
verführt.  Aber  bald  wird  der  Papst  selbst  zum  Teufel,  der 
Kaiser  zu  seiner  Knechte  Obersten,  Herzog  Moritz,  wenigstens 
später,  zu  Judas  Iachariot  Oft  wird  Seitie  Majestät  zum 
Tanzbären  oder  zum  Büffel,  der  am  Nasenringa  einhergeführt 
wird,  oder  gar  zum  Herkules,  der  zu  den  Fiifsen  der  Omphale 
sitzt,  oder  zum  Metzger  von  Flandern,  der  die  400  Schafe 
seines  Stalles  eines  nach  dem  andern  würgt. 

Auch  Peter  Watzdorf  sehen  wir  wieder,  diesmal  in  un- 
gebundener Bede  and  in  solcher  eindringlicher,  kraftvoller 
ala  in  seinen  oft  ungefügen  Keimpaaren ,  auf  dem  Kampf- 
platz. Wie  der  Propheten  einer  des  alten  Bundes  warnt  er 
voll  heiligen  Ernstes  vor  Abfall  von  der  guten  Sache.  In 
der  markigen  Kraft  fest  begründeter  Oberzeugung  ruft  er 
das  Gewissen  seines  Volkes  wach,  führt  es  ihm  warnend  vor 
die  Seele,  was  es  heifsen  würde,  zu  Papst  and  Kaiser  treten. 
„Auszug  aller  Fahrliohkeiten  und  Übels,  der  sich  ein  jeg- 
lioher,  so  in  dieser  Sache  dem  Papst  oder  Kaiser  Torsohab 
leistet,  teilhaftig  macht",  benennt  der  warme  Freund  des 
Evangeliums  nein  Flugblatt  >), 
1)  Zu  finden  bei  HorUeder. 


Dialog  . 


Oral  Günther  dar  Kelche  von  Schwirl  ur*.  6| 

Id  kurzen  «oh  lagen  den  Sätsen,  wie  Arndt  in  der  Fr»n- 
■osenieit,  führ!  er  deu  Dngetreuen  die  ganze  ungeheure 
Schuld  vor  Augen,  die  sie  durch  Kampf  für  du  Papsttum 
auf  ihre  Seele  häufen  würden. 

Stufst  dann  —  ein  schöner  Bitter!  —  auf  dich  laden 
all  die  Schande  des  Lebens  in  Domstiften  und  Klöstern  voll 
Ehebruch  und  Unzucht,  mufst  auf  dich  laden  die  ganze 
Kauberei  des  Papsttum«  in  Abltfs,  Wucher-  und  Opf ermessen 
und  tausend  Hiasethaten,  mufst  mit  auf  dich  nehmeu  all  das 
Blut,  das  das  Papsttum  vergossen ,  allen  Mord  und  Krieg, 
allen  Jammer  und  Herzeleid,  das  es  in  die  Welt  gebracht, 
mufst  auf  dich  laden  den  Betrug  dea  Fegefeuer«,  die  Gottes- 
lästerung der  Hesse,  du  Narrenspiel  de«  Heiligen dienstes 
und  der  Wallfahrten  ! 

Mufst  helfen  stürzen  alles  Oute,  so  durah  du  Evange- 
lium wieder  aufbracht  und  angerioht,  mufst  helfen,  dafa  nie- 
mand, wie  es  vordem  gewesen,  das  Zehutgebot,  daa  Tater 
Unaer,  den  Glauben  wisse,  mufst  helfen,  dafa  man  wiederum 
an  Christi  Statt  auf  der  Mönche  und  Pfaffen  Werk  sieh  vor- 
lasse  und  ihr  Verdienst  und  Kappen  im  Sterben  kaufe. 

Mufst  auoh  helfen  tilgen  und  unterdrücken  alle  deutsohen 
Bücher,  die  Neuen  Testamente,  Psalter,  Betbüohlein,  Gesong- 
büohlein  und  allet-,  was  von  vielen  und  guten  Dingen  ge- 
schrieben. Ja  mufst  all  diese  Sünde  über  dich  nehmen,  dafa 
durch  diesen  pKpstliohen  Krieg  die  Universitäten  und  Schulen 
verhindert  und  erdrüokt  werden.    0  Jammer  über  Jammer! 

Fürwahr,  die  höchsten  Güter  deutscher  Nation :  Evangelium, 
Vaterland,  Freiheit,  Wissenschaft  schienen  durch  du  Bündnis 
von  Papst  und  Kaiser  auf  das  ernsteste  bedroht.  Um  so 
heifser  waren  die  Gebete,  welche  in  den  evangelischen  Lan- 
den für  die  Heiligtümer  der  Nation  sum  Himmel  stiegen. 
Selbst  in  Herzogs  Moritz  Lande  wurden,  sogar  auch  für 
die  Kinderlein,  Gebetsgottesdienate  abgehalten,  in  denen  frei- 
lich des  Kaisers  nur  in  Ehren  gedacht  werden  durfte.  In 
Magdeburg  aber  mufsten  selbst  an  deu  Arbeitstagen  sämtliche 
Glocken  der  drei  Städte  gleichzeitig  ihre  Stimme  erheben, 


62  Gr»f  Günther  der  Reiche  toh  ScJuranbnrg. 

dafg  du  Gebet  der  Frommen  heftig  und  gleich  in  einem 
Bturtne  tum  Himmel  dringe. 

Ancb  in  der  Grafschaft  Sehwarzburg,  wo  eich  Hundert» 
von  Handwerk  und  Landbau  losgerissen,  um  mit  dem  Eni' 
füriteu  eu  liehen,  wurde  an  Wochentagen  GebeUfeier  abge- 
halten. Graf  Günther  befahl,  „da  sich  die  Laufte  10  gefähr- 
lich und  sorglich  anheben  und  Verderben  des  Landes  und 
grofs  Blntvergi  eisen  zu  dräuen"  eohien,  allen  »einen  Pfarrhenan 
in  Stadt  und  Land,  zwier  dis  Woche  die  Litanei  abzuhalten 
und  dag  Volk  mit  treuem  Fleift  tum  Gebet  und  Anrufung 
des  greisen  Gottes  anzuhalten.    (8.  A.) 

Welcher  Gefahren  und  Heimsuchungen,  auch  vom  Heiligen 
Vater  in  Born,  man  sieh  in  diesen  Zeiten  veraah,  dessen  giebt 
ein  beredtes  Zeugnis  ein  Ausachreiben  der  Bundeshäopter 
■wegen  der  Mordbrenner  und  Vergifter,  so  vom  Antiohrist 
abgeschickt.  Johann  Wilhelm,  des  Kurfürsten  zweiter  Sohn 
and  Stellvertreter,  liefe  dasselbe  nebst  den  Ergebnissen 
scharfer  Untersuchung  wider  aufgegriffener  Walen ,  die  ge- 
kommen die  Straften  in  diesen  Landen  abzusehn,  zu  brennen 
und  die  Brunneu  m  vergiften,  in  ganz  Thüringen  verbreiten. 
Graf  Günther  befahl  darauf  in  seiner  Grafschaft  überall  bei 
lag  and  Nacht,  sonderlich  auf  den  Kirchen,  die  Wacht  mit 
fleifsigen  und  treuen  Wächtern  %o  bestellen,  auf  dala  seine 
Onterthanen  vor  solcher  Gefahr  and  Beschwerung  lieber  seien. 

Der  Krieg  ohne  Schlachten  zog  eich  in  der  Ferne  bis 
in  den  Herbst  hinein.  Herlog  Morite  hielt,  teile  wohl  um 
im  Fall  ihres  Sieges  sich  den  Zutritt  au  den  Schmalkaldnern 
offen  zu  halten,  teile  auch  um  durch  kluges  Zögern  den  Freie 
seiner  Hilfe  zo  steigern,  noch  immer  eine  zuwartende  Stell- 
ung ein.  Auch  verband  er  eich,  ehe  er  die  Hand  nach  dem 
Kurhat  etreckte ,  mit  dem  König  van  Böhmen ,  um  dessen 
machtvollen  Beistands  sioher  zu  sein.  Vom  Kaiser  aber  liefe 
er  sich  Mandate  auestellen ,  dafs  die  Harzgrafen  auf  seinen 
Befehl  ihm  wohlgerüstet  zuzuziehen  hatten.  Ala  der  Kaiser 
immer  dringender  mahnte,  die  Acht  tu  vollziehen,  berief 
Herzog  Moritz  seinen  Landtag  nach  Freiberg,  wo  er  am  9. 
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Oktober  eröffnet  wurde.  Die  von  des  Herzoge  Räten  bear- 
beiteten Stände  willigten  in  Bündnis  and  Erbeinung  mit 
Böhmen  und  erklärten  es  für  wän sehen ■  wert ,  dafe  der  Her- 
zog die  bedrohten  Lande  des  geächteten  Kurfürsten  vor 
Schaden  bewahre. 

Auch  Graf  Günther  war  persönlich  beschrieben ,  war 
aber  —  so  wenigstens  nach  späterer  Zusohrift  an  Johann 
Friedrich  — ,  sobald  er  vernommen,  dafs  daselbst  etwas  seiner 
Kurf.  Gnaden  «u wider  gehandelt  oder  beschlossen  werden 
möchte,  nicht  erschienen,  Beine  Häte  zwar  hatte  er  geschickt, 
denselben  aber  ausdrücklich  anbefohlen,  wenn  irgend  ein  dem 
Kurfürsten  widrige  Besohlufi  gefaist  werden  sollte,  alsdann 
nicht  zu  bleiben,  noch  zu  verharren.    (8.  A.) 

Auch  hatten  die  Hangrafen  auf  einer  Zusammenkunft 
zu  Stolberg  noch  Sehritte  beraten,  wie  vielleicht  durch 
Intervention  mächtiger  Fürsten  vermittelt  werden  könnte. 
Aber  schon  (am  30.  Okt.)  hatten  die  Truppen  Königs  Fer- 
dinand, unter  welchen  die  wilden  Hnssern  die  gefürohtetsten 
waren,  die  sächsische  Grenze  überschritten,  und  Herzog 
Moritz  rttekte  mit  dem  Vorgeben ,  seines  Vetters  Land  dem 
süohsUchen  Hanse  zu  erhallen,  und  der  Beteuerung,  dafs  in 
der  Keligion  nichts  geändert  werden  solle,  in  Enrsaohien  ein. 

Die  öffentliche  Meinung  verurteilte  das  Vorgehen  des 
Herzogs  auf  daa  strengste.  Auch  Peter  Watzdorf  giebt  in 
einer  Zuschrift1)  an  den  Kurfäratlioheu  Bat  von  Teutleben, 
den  er  ersuobt,  zwei  Trostgedichte  der  Knrfüretm  und  ihrem 
Sohn  Johann  Wilhelm  zu  überreichen,  seiner  Trübsal,  Angst, 
Schwermut  über  die  Untreu  dieser  Welt,  die  dem  Kurfürsten 
von  seinem  eignen  Blut  und  Fleisch  begegnen  solle,  warmen  Aus- 
druck. „O  trewer  got  vom  Hymel  sich  dreyn  und  elraff"! 
(2.  Sov.)-  „Vermahnung  an  teutsohe  Nation  nicht  zu  säumen" 

t)  Dieser  wit  dl«  im  itltam  Verhrnfe  inhaltlich  berührten  Briet* 
Walldorf»  finden  dnreh  Schnorr  von  Kirolsield  lo  seinem  Archive  für 
Litteralnrgeschlchte  (tO.  Bind,  Lelpilg  1BB1)  Dura  Veröffentlichung.  Die- 
selben bewahrt  nebst  zwei  Beim  gedienten  Walldorfs,  Ton  denen  nu-genäs. 
ein  Druck  vorliegt,  du  Koni  gl.  Hinpt-SUitairehiv  in  Dresden, 
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benennt  er  du  eine  der  eingelegten  „Lieder".  Ein  ge- 
treuer Eokart,  der  das  Beste  seines  Volkes  will,  warnt 
er  Tor  den  jungen  pro teatauti sehen  Fürsten  auf  Seite  des 
Kaisers. 

Hofirt  bey  leyb  nicht  otzlichen  fursten 
die  nach  zeitlicher  ehr  thut  tursteu. 
Ehr  die  den  kaysser  erzeurnen  tethen 
riel  lieber  sie  Oota  wort  nicht  hetteu. 
Als  Herzog  Moritz  in  Kursaohsen  einrückte  and  so  Beinern 
eignen  Vetter  in  den  Kücken  fiel,  wiederholte  er  seine  früher 
erfolglose  Aufmahnung  der  Harzgrafen.  Zwar  hatte  der 
Kurfürst  seine  Lehnsgrafen  verwarnt,  aioh  zu  aoloh  Vor- 
nehmen nicht  bewegen ,  noch  gebrauchen  zu  lassen  (Feld- 
lager bei  Giengen  den  6.  Nov.).  Aber  jetzt  glaubten  sie 
dooh,  sich  der  Aufheischung  nicht  entziehen  zu  dürfen.  In 
einem  Stolberg  den  18.  Not.  datierten  Entschuldigungs- 
schreiben an  den  Kurfürst  machen  sie  die  unabweisbare  Not- 
wendigkeit, den  kaiserlichen  Mandaten  bei  ihrer  unleugbaren 
Lehnapflicht  gegen  den  Herzog  Folge  zu  leisten,  zu  ihrem 
Besten  geltend,  „wie  dann  E.  Kf.  ünade,  Ton  Gott  mit  son- 
derem  hohen  Verstände  begnadet,  selbst  gnädiglioh  zu  er- 
achten wissen".  Die  Hangrafen  wollen  aber  —  du  ein- 
zige, was  aie  noch  thun  können  —  hohe  Stände  um  Inter- 
zession angehen,  dafs  mit  Verleihung  des  Allmächtigen  die 
Beschwerung  im  Reich  ein  Ende  nehme  (S.  A.).  Aber  selbst 
der  friedliebende  Kurfürst  war  zur  Einsicht  gekommen,  dafs 
die  Sache  denn  doch  nur  durch  Spiefse  and  lange  Staogon 
zum  Austrag  gelangen  werde. 

Wieder  liefs  Graf  Günther  in  seinem  Laude  umschlagen 
und  eilende  ein  Fähnlein  und  40  Beigige  dem  Herzog  Moritz 
zuführen.  So  geschah  es  denn,  dafs  seine  Knechte  und 
Reiler  sich  im  Kriegswetter  feindlich  gegenüberstanden.  - 

So  manche  Stadt  öffnete  dem  Herzog  mit  überraschender 
Schnelligkeit  ihre  Thore.  Die  Hussern  aber,  und  darunter, 
wie  man  sagte,  viel  heidnische  Türkon,  waren  mit  ihren 
langen  Streitäxten  und  gewaltigen  Spiefaen  der  Schrsoken 
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dar  Bauern.  Ihr  weites  Reitergewi  ssen  schonte  nicht  das 
Zicklein  der  armen  Witib,  und  ganze  Dorfschaften  flüchteten 
vor  den  wilden  Gesellen  in  die  Wälder.  Ein  Bangen  und 
Zagen  ging  durch  Sachten  und  Thüringen.  In  diesen  Zeiten 
dumpfen  Schreckens  hörte  man  einen  neuen  Weck-  und 
Wachterruf  Peter  Watzdorfs: 

Seid  getrost,  seid  getrost,  lieben  Christen, 

erschrecket  nicht  füre  teufels  listen! 
Seine  „trewe  Verrechnung  an  alle  christlichen  Stände" 
warnt  vor  Abfall  und  Verrat,  warnt  die  Hauptleute,  ihre 
Kriegesehre  für  Geld  zu  verkaufen,  warnt  den  Adel,  um  ein 
suppen  sein  ewiges  Erbteil  dahinzugehen,  warnt  die  Bürger, 
sich  von  ihrer  frommen  Obrigkeit  loszusagen.  Watzdorf 
malmt  die  Bauern,  ein  Herz  und  starken  Mut  zu  fassen,  die 
Fürsten,  auf  Allel  und  Kriegaleute,  diu  bei  dem  Kaiser  besser 
zu  fahren  hoffen ,  ein  achtsam  Aug  zn  haben ,  die  Frediger, 
dem  gemeinen  Hann  mit  Unerschrookenheit  und  Glaubeus- 
freudigkeit  voranzugehn,  mahnt  alle  Stände  zu  wahrer  Lebens- 
besserung. 

Seine  trene  Vermahnung  nebst  einem  Liodo  dem  an- 
greifenden Volke  zur  Freude  sendet  Watzdorf  auch  dem  Kur- 
fürsten in  der  Ferne  zu  (18.  Nov.).  Sein  mit  Sorgen  be- 
ladenes  Gemüt  unterwindet  sich  dabei,  ihm  sein  Bedenken 
über  den  Krieg  im  Obertandu  zu  eröffnen.  Hat  doch  der 
Allmächtige  wider  den  Propheten  Balaam  durch  eine  Eselin 
geredet  und  den  Philietiniäoheo  Goliat  durch  den  kindischen 
David  erschlagen! 

Watzdorf  mahnt,  die  Vernunft  bei  der  Stärke  zu  ge- 
brauchen, den  Feind  nicht  zu  verachten,  nooh  weniger  zu 
verschonen.  Denn  der  vorgebliche  Kaiser  ist  ein  guter  Kriegs- 
mann, der  sich  vieler  Gunst  bei  dem  Adel  nnd  den  Kriegs- 
leuten erfreut,  des  Adels,  der  mit  dem  Waidwerk  und  andern 
Gerechtigkeiten  bei  dem  Kaiser  besser  zu  fahren  meint,  der 
Kriegsleute,  denen  er  alle  Zeit  Arbeit  giebt. 

Will  der  Kaiser,  wie  das  Gerücht  in  Thüringen  und 
Sachsen  geht,  sein  Winterlager  gen  Nürnberg  legen,  um  von 
XVI.  5 


66 


Gr»f  Günther  der  Reiche  -von  Schwanbnrg. 


solch  gewaltigem  Haus  den  Krieg  in  die  Harre  zu  spielen, 
Deutschland  auszusaugen  und  müde  eq  machen,  so  sollen  die 
Fürsten  eich  in  die  Mainstifter  legen,  sich  Buch  den  Anritt 
in  Augsburg  ausbcdingun,  die  Meifsner  und  Thüringer  auf- 
mahnen, wenn1!  an  Mannschaft  gebricht  Sie  würden  den 
gemeinen  Mann  überall  gehorsam  linden  und  willig,  den  geist- 
lichen Ständen  „wäydlioh  das  Conterrere  zu  singen". 

Ja,  Sachsen  und  Thüringen  aul'zuheisoheu,  dafa  man  sich 
bewehre  und  zum  Ernste  schicke,  sei  in  jedem  Falle  anzu- 
raten. In  Anisladt,  obwohl  es  sechshundert  Bürger  zähle, 
seien  zur  Zeit  nicht  fünfzig  bewehrt«  Hannen  zu  linden. 
Während  der  Adel  dem  Evangelio  vielfach  zuwider,  sei  auf 
die  Städte,  auf  den  von  Gottes  Wort  orgriffunün  gemeinen  Mann 
voller  Verlsfs,  „So  wehr  alsdann  mit  e.  ohurf.  g.  vettern,  der 
sich  meyns  verstand«  mit  eynnehmung  e.  ehr.  g.  landes  zanmal 
vorgesslioh  und  anvetterlioh  heldet  auch  ubereyn  zeu  kohmen 
und  die  ozeche  von  Leyplze,  Dressden,  Annenberg  und  anderm 
seinem  guten  laud  bezahlt  zu  nehmen.  Dar  Allmächtige 
wolle  e.  ehr.  g.  gluck,  siegk,  godoyhen  und  gegen  gebenn 
und  die  feinde  zcum  sohemel  seyner  füsse  legen,  das  sia  zeu 
sobanden  und  yn  yrem  würgen  erwürget  werden ,  darzow 
helff  der  ewige  Qot.    Amen,  Amen  I" 

Während  so  der  getreue  Mann  sieh  mühte,  die  Volks- 
kraft in  Stadt  und  Land  für  das  bedrohte  Evangelium  nnd 
für  das  Vaterland  wach  zu  rufen  und  in  diesem  Sinne  auch 
anf  Johann  Friedrich  einzuwirken,  ergab  sich  in  dem  kur- 
iurstlichuu  Land  eino  Stadt  naoh  der  andern,  Öfters  ohne 
nur  den  blasenden  Trompeter  zu  erwarten.  Bald  lag  Kur- 
saohsen  zn  den  Füfsen  des  Siegers,  und  nur  Wittenberg  und 
Gotha  weigerten  die  Übergabe. 

Da  erhob  der  Arastädter  Volkssänger  noch  einmal  seine 
Stimme.  Sein  „new  Lied  und  Vermahnung"  rief  das  deutsche 
Volk  znr  Bettung  Wittenbergs  auf,  des  Hartes  des  Evan- 
geliums, der  theueren  Hochschule,  der  Zufluchtsstätte  der 
Kurfürstin  Sibylle: 
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Wittemberg  und  schiefe  Golho 
dem  setet  mau  itzund  zu; 
der  fürst  leidt  selbst  auoh  nothe 
nnd  bat  gar  wenig  ruh, 
man  t  rocht  ihm  nach  Beim  lande, 
nach  ehr  und  allem  gut, 
fürwahr  es  ist  euch  schände, 
dafa  ihr  nicht  retten  thut. 


Mit  Herzog  Moritz  geht  er  scharf  zu  Gericht  und  nennt 
ihn  des  Teufels  Bittor  und  Soldat,  dessen  glatten  Worten 
niemand  glauben  dürfe.  Der  Herzog  blieb,  trotz  aller  Be- 
mühungen um  die  Gunst  der  öffentlichen  Meinung,  der  Ver- 
räter. Er  kannte  die  Wirkung  der  Flugschriften  und  Lieder, 
aber  sein  Bestreben ,  diese  Litteratur  des  Widerstands  zu 
unterdrücken ,  blieb  erfolglos.  Ob  er  gegen  Peter  Watzdorf 
vorgegangen,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis. 

Stand  der  Arnstüdter  Bürger  mit  kühner  Unerschrocken  - 
heit  ungeteilten  Herzens  auf  Seite  der  Bündner,  so  war  und 
blieb  Graf  Günthers  Stellnng  zwischen  den  sich  bekämpfen- 
den Gewalten  eine  höchst  mifsliche.  Seinen  Kanzler  Rein- 
hardt und  den  Rat  Schneidowin  entsandte  er  an  des  Kur- 
fürsten jungen  Sohn,  der  stellvertretend  für  den  abwesenden 
Vater  die  Regierung  führte,  mit  der  Meldung,  wie  er  HerEog 
Moritz  habe  Zuzug  leisten  müssen,  wie  et  aber  persönlich 
mitzureiten  abgelehnt  und  sich  mit  Leibes  Unvermögen  ent- 
schuldigt. (W.  Ä.)  Kaum  dafs  er  damals  wufste,  wo  er 
seine  auf  entgegengesetzter  Seite  stehenden  Mannschaften  zu 
•uohen  habe. 

So  schickte  er  seinen  zweiten  Sohn  in  das  Heer- 
lager Johann  Friedrichs  im  Süden ,  seinen  Rat  Oswald  von 
Totleben  an  Herzog  Moritz  und  den  böhmischen  Feldhaupt- 
mann Sebastian  von  Weidemühl.  Dafs  dos  Kriegsvolk  der 
Harzgrafen  noch  bei  Merseburg  stehe,  konnte  er  bald  nach 
Stolberg  melden,  aber  nicht,  wohin  sie  geschickt  werden 
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sollten.  (8.  A.)  Doch  wissen  wir,  dafs  diesalben  nach 
Langensalza  gelegt  wurden. 

An  der  Donau  war  es  noch  immor  zu  keiner  Sohlacht 
gekommen.  Ungenutzt  Uelsen  sich  die  Sohmalkaldner  den 
Vorteil  der  gröftern  Truppen  zahl  entgehen.  Der  Kaiser, 
welcher  ihnen  in  seinen  Kommentaren  manch  groben  Schnitzer 
zu  Lasten  legt,  litis  bei  der  ersten  Kunde  vom  Einmarsch 
der  Ach tsrollat recker  im  sachlichen  Kurlande  Viktoria 
aohiefsen.    Er  hatte  dos  Spiel  gewonnen. 

Als  der  Kurfürst  von  der  Besetzung  seines  Landes  sichere 
Kunde  erhielt,  rüstete  er  zum  Aufbrach.  Wahrscheinlich 
auch,  dafs  er  seine  Land  Bassen  und  Lehnsleute  nicht  einmal 
zurüokznh alten  vermochte,  wahrend  daheim  ihre  eignen  Be- 
sitzungen überwältigt  wurden.  Graf  Günther,  frühzeitig  in 
Kenntnis  gesetzt  vom  drohenden  Anzüge  des  zürnenden 
Lehnsherrn,  aohiokte  eween  seiner  Bäte  Heinhardt  und  Witz- 
leben ihm  entgegen,  ihn  durch  dringende  Vorstellungen  zur 
Hilde  zu  stimmen.  Johann  Friedrioh  liefs  aber  des  Grafen 
Gesandte  in  Banden  legen  und  also  vorstriokt  mit  sieh  führen. 
Der  Graf  lieft  noch  in  aller  Eile  um  Erledigung  bitten.  Nur 
durch  Abgünatige  verunglimpft,  könne  ihm  eolohe  Ungnade 
begegnen.  Er  bittet  aeinen  Lehnsherrn,  ihn  zu  unter- 
thäniger  Verantwortung  gnädigst  kommen  tu  lassen.  „Denn 
ich  kann  und  weift  mich  in  alle  dem,  damit  E.  K.  G.  wider 
mich  bewegt  sein  mag,  als  ein  ehrliebender  Graf  mit  Be- 
stand und  Grund  zu  verantworten."    (S.  A.). 

Wenige  Tage  vor  Weihnacht  stand  der  Kurfürst  in 
Thüringen.  Wohl  in  Eieenach  erhielt  er  eine  Zuschrift  seines 
getreuen  Watzdorf,  welche  ihn  seines  herzlichen  Frohlockens 
versichert,  dafs  er  „wieder  zouland  kohmmen",  und  zugleich 
eine  Fürbitte  für  seine  seit  zwooc  Jahren  beim  Kurfürsten 
verunglimpfte  Heimatsstadt  einlegt  Er  versichert  dem  hohen 
Herrn,  wie  die  Bürger  allzumal  (ausgeschlossen  eyn  wenigk 
babstisch  unzeyffera)  ihm  von  ganzem  Herzen  geneigt  und 
Leib  und  Leben  für  ihn  einzusetzen  stets  willig  seien. 

Vorwärts  getrieben  duroh  sittliche  Entrüstung  über  den 
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biieen  Votier,  getragen  von  der  Gunst  der  öffentlichen  Mei- 
nung, ungehindert  durch  Ettckeich  tan  ahme  auf  Mitverbündete, 
eroberte  Johann  Friedrieh  an  dar  Spitze  wohlgeBohulter 
Krieger  in  kürzester  Zeit  nicht  nur  seine  eigenen  Lande 
wieder,  sondern  drang  auch  siegreich  in  die  seines  verhaßten 
Gegners  ein.  • 

Der  erste  Schlag,  welchen  er  dem  Feinde  beibrachte, 
war  die  Einnahme  von  Langensalza  und  die  Gefangen  nähme 
der  Truppen  der  Harzgrafen  am  24.  Dezember  ').  Es  war 
keine  freudige  Überraschung,  welche  der  Heilige  Abend  für 
Graf  Günther  brachte.  Vom  Kurfürsten  entboten,  auch  für 
die  Güter  und  Landschaften,  so  er  vom  Herzog  Moritz  zu 
Lehen  trage,  ihm  sofort  die  Pflicht  zu  leisten,  ihm  getreu, 
gewartig  und  hold  zu  sein ,  hielt  es  der  Graf  für  das  Gerat- 
nere,  sich  nicht  einzufinden. 

Ober  Tamsbruok  und  Ebeleben ,  von  wo  er  eine  Pro- 
klamation erlief»,  ging  des  Kurfürsten  Zug  nach  Sonderi- 
hausen, Es  war  am  Tage  der  unschuldigen  Kiudleia,  am 
28.  Dezember,  dafs  Johann  Friedrich  die  Unterhorrsohaft  der 
Grafschaft  in  Pflicht  und  Gelübde  nahm,  den  Räten  des 
Grafen  anbefahl,  sich  fortan  Kurfürstlioho  in  der  Grafschaft 
Schwarzburg  verordnete  Rate  zn  nennen,  und  eine  Brand- 
schatzung  von  15000  Gulden  auferlegte.  Auch  die  andern 
Harzgrafen  —  doch  zogen  Albrecht  von  Mansfeld  und  sein 
Sohn  Vollrad  mit  dem  Kurfürsten  —  hatten  zu  büfien. 

Während  der  Graf  entflohen  ,  war  die  Gräfin  Elisabeth, 
nachdem  sie  Kleinodien  und  Bohrauck  vor  den  Kriegeleuten 
in  der  Grünau,  dem  sohivarzburgischen  Hofe  EU  Erfurt,  in 
Sicherheit  bringen  lassen,  zurückgeblieben  und  gab  in  sturm- 
bewegter  Zeit  Beweise  ihres  mutvollou  Sinnes  und  warmer 
Fürsorga    für  ihre  Unttrthanan.    Dem  Kurfürsten,  der  auf 

1)  Ob  dunili  nj.-h  «in  Bohn  Ümf  Günthers  mit  einem  jungern 
Gr.fen  tod  Hnne.eld  und  «raen  Hohmteiner  Gnfon  In  Folndesg«w.Jt  ge- 
fille'n,  wie  die  Mitteilungen  Uber  diese  Vorglinge  in  der  Zeitschrift  des 
Hanvereina  berichten  (S.  Jahrgang,  Wernigerode  187S),  daiaber  WIM 
nne  d,  S.  A.  in  Streife]. 
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dem  Schlott  übern  achtete ,  erwies  sie  alle  Ehren.  Dem  ab- 
ziehenden Kriugeaherrn  schickte  sie  aber  ein  Hinschreiben 
□ach,  in  dem  aie  am  Ermässigung  des  auferlegten  Sohutzgeldes 
einkam ,  da  ja  die  Kriegsleute  trotz  aller  Salvagardioii  manch 
Dorf  geplündert  und  übel  beschädigt.  Doch  hat  Johann 
Friedrich  den  dringenden  Bitten  der  hoben  Frau  nicht  Baum 
gegeben.  Denn  es  liegt  eine  Quittung  Uber  den  Gesamt- 
betrag dieses  Schutzgeldes  vor,  wenn  auch  in  derselben  der 
Grafschaft  Schwarzburg  alle  ihre  Regalia,  Privilegien,  Frei- 
heiten, aller  Gebrauch  und  Gerechtigkeiten  vom  Kurfürsten 
ausdrücklich  gewährleistet  werden.    (S.  A.) 

Wo  der  Graf  in  diaien  Zeiten  geweilt,  entzieht  sieh 
unserer  Kenntnis.  Die  Gräfin  schreibt  an  den  Kurfürsten, 
wie  sie  Donnerstags  nach  Ihrer  Chf.  Q.  Abschied  zu  Son- 
dershausen sich  eigner  Person  zwei  Tagereisen  erhoben, 
ihren  Herrn  und  Gemahl  zu  suchen ,  sie  könne  aber  bei 
ihren  gräflichen  Ehren,  Gewiesen  und  Seeleuseligkeit  anzei- 
gen, dafe  sie  ihn  nicht  an  troffen,  noch  eigentlich  wisse, 
wo  er  aioh  jetzt  aufhalte.  Sie  hätte  aber  gleichwohl  ihre 
Diener  hin  und  wieder  verschickt,  die  ihn  Sachen  und,  wo 
sie  ihn  fänden ,  aller  Sachen  berichten  sollten ,  da  er  dann 
gehorsamst  erscheinen  würde.    (S.  A.) 

Dea  Kurfürsten  rascher  Siegeszug  ging  über  das  Städt- 
leiu  Kindelbrück,  das  er  seinen  Leuten,  da  die  Bauherren 
ihm  nicht  mit  der  Bitte  um  Schonung  entgegengekommen, 
zur  Plünderung  überlieft ,  gegen  die  Vesta  Heldrungen,  die 
aber  wohl  noch  vor  des  Kurfürsten  Ankunft  sich  an  den 
Grafen  von  Mansfold  orgeben.  Auch  der  Wendelstein ,  das 
feste  Haus  derer  von  Witzleben,  ergab  sich  in  die  Hände 
des  Siegen.  Selbst  Halle  zögerte  nicht  mit  seiner  Über- 
gabe, und  schon  am  4.  Januar  umritt  nach  altem  Brauch  der 
Burggrafen  Johann  Friedrich  den  Roland  am  roten  Thor. 

In  Halle  wird  der  Kurfürst  das  demütige  Schreiben 
Graf  Günthers  empfangen  haben,  in  dem  dieser  den  erbitter- 
ten Lehnsherrn  zu  beschwichtigen  sucht.  Mit  beweglichen. 
WorUn  legt  er  es  demselben  dar,  wie  er  ja  nicht  umhin 
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gekonnt,  dem  Herzog  Moritz,  dem  er  mit  Pflichten  und  Eiden 
verwandt  und  augethan,  auf  dessen  Erfordern  einiges 
Volk  zuzuführen.  Dafs  er  es  aber  mit  Last  und  Willen  ge- 
than,  dessen  wisse  er  sieh  vor  Gott  und  Welt  entschuldigt. 
Graf  Günther  erinnert  an  sein  treues  Verhalten  und  seine 
stets  bereite  Dienstwilligkeit  und  spricht  die  herzinnige  Bitte 
aus,  dafa  der  Kurfürst  seine  Unschuld  ansehe  und  lieh  gegen 
ihn  salbst,  wie  gegen  Unt  er  t  hauen  zu  keiner  Ungnade  be- 
wegen lasse,  dafs  er  seine  armen  Bäte  des  Gefängnisses  ent- 
ledigen und  sein  nnd  derselben  gnädiger  Herr  stets  sein  und 
bleiben  möge. 

Schließlich  wolle  der  Graf,  nachdem  er  von  Land  und 
Leuten  habe  weichen  und  Bein  armes  Weib  nnd  kleine  un- 
erzogene Kindloin  im  Elend  sitzen  lassen  müssen,  dieselben 
in  das  Erbarmen  des  Allmächtigen  und  in  Seiner  Chr.  G, 
Schutz  demütigst  und  unterthänigst  empfehlen. 

Als  ihres  Gatten  dehmütiges  Schreiben  uioht  einmal 
einer  Antwort  gewürdigt  worden  war,  machte  sich  die  Gräfin 
selbst  auf,  um  durch  einen  Fufsfall  daa  Herz  des  Kur- 
fürsten zu  erweichen.  Doch  auch  der  Gräfin  gegenüber  er- 
klärt sioh  der  Kurfürst  zur  Rückgabe  der  Grafschaft  nur 
dann  bereit,  wenn  sich  Graf  Günther  binnen  acht  Tagen  per- 
sönlich stelle  nnd  auch  für  den  Teil  seines  Landes,  so  er 
von  Herzog  Moritz  zu  Lehen  trage,  die  Huldigung  leiste. 

Graf  Günther,  der  sioh  wohl  vorzusehen  hatte,  blieb  aus, 
wandte  sioh  aber  an  Kurfürst  Joachim  von  Brandenburg  und 
bat  um  dessen  Vermittlung.  Doch  so  willig  und  rasch  sioh 
dieser  durch  einige  seiner  abgesandten  Bäte  für  den  Grafen 
verwandte,  so  blieb  doch  Johann  Friedrich  bei  seiner  Wei- 
gerung und  zwar  aus  Ursachen,  dafs  er  von  seinem  Lager 
an  der  Donau  aus  Graf  Günther  so  gut  als  die  andern  Harz- 
grafen gebeten  nnd  treulich  verwarnt,  Herzog  Moritz  irgend 
Hilfe  zu  leisten,  dafür  aber  von  diesem  wie  von  jenen 
nur  spitzige  und  unziemliche  Briefe  empfangen.  So  müsse 
es  nun  bei  persönlicher  Huldigung  sein  Bewenden  haben. 
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Da  riet  Kurfürst  Joachim  selbst,  die  8ache  für  jetzt  ruhen 
xu  lassen. 

Es  will  kaum  scheinen,  defs  der  Kurfürst  sich  der  Gräfin 
gnädiger  «neigt,  als  dem  Grafen.  Wenigstens  fanden 
ihre  wiederholten  Bittgesuche  um  endliche  Freigabe  ihrer 
verstrickten  Hüte  und  ebenso  ihrer  Reisigen,  die  »erst  in 
Langensalza,  alsdann  in  Walterahausen  und  Eisenach,  zuletzt 
in  Nordhauaen  lagen  ,  durohaua  keine  Erhörung.  Die  Grtlfln 
mahnt  dieselben  öfters  zur  Sparsamkeit,  damit  sie  der  Land- 
schaft keine  unnötigen  Kotten  aufbürdeten.  Aach  verlangt 
sie  eine  feste  Ordnung,  was  die  Wirte  inr  Frflhsuppe,  zum 
Mittag,  Vesperbrot  and  Abendmal  den  tt  ei  »igen  und  ihren 
Knechten  iu  reichen  hätten.  (8.  A.)  Auch  den:  Grafen 
von  Stolberg  und  andern  Harzgrafan  wurde  auf  wiederholtes 
Gesuch  um  Freigabe  ihrer  Reiler  kein  gnädiger  Bescheid. 
„Wenn  die  Raiter  noch  verstrick!,  so  sei  es  ihre  Schuld. 
Brauchten  nur  Pflicht  und  Huldigung  zn  thun ,  so  würden 
sie   losgelassen  wie  die  Reiter  des  Grafen  von  Reinstein"  '). 

Der  Siegeszug  dea  Kurfürsten ,  der  anoh  von  seines 
Vetters  Land  den  gTÖfsern  Teil  »ich  unterworfen ,  kam  vor 
Leipzig  zum  Stehen.  Mit  dem  nervo»  rerum  ging  et  zur 
Neige,  und  BelbstKirahengerät  wanderte  zur  Prägstätte.  Auch 
die  Arostädter  Münze  wurde  in  Beschlag  genommen. 

Der  Grafschaft  wurden  selbst  nach  Zahlung  der  Schätzung 
neue  Kriegs  steuern  auferlegt.  Auch  viel  Mannschaft  ging  den 
Belagerern  verloren.  Um  so  weniger  ließen  dos  Kurfürsten 
Befehle,  Zuzug  zu  leisten,  auf  sioh  warten.  Die  Gräfin  aber 
erklärte  es  für  gänzlich  unmöglich,  solchem  Gesinnen  nach- 
zukommen. Soweit  sie  nicht  gestorben  oder  krank,  seien 
das  Fähnlein  Fufsvolk  und  die  40  Reisige,  die  der  Graf 
gestellt  und  von  der  Horrsohaft  Arnstadt,  flla  des  Kurfürsten 
Lehen,  unterhalten  lassen,  in  Seiner  Gnaden  Zuge,  und  eben- 
so viel  habe  man  auf  kaiserlichen  Befehl  dem  Herzog  Moritz 
zugesandt.    Was  könne  die  erschöpfte  Grafschaft,  die  auch 


1)  Vsrgl.  Zeilsclirtft  in  Hurtvareina. 
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die  gefangenen  Keiter  zn  erhalten ,  noch  weiteres  tragen : 
(8-  A.) 

Noch  in  den  letzten  Tagen  der  am  28.  Januar  aurge- 
hobenen Belagerung  Leipzigs,  während  welcher  die  frommen 
Landsknechte  drauf aen  für  Johann  Friedrioh,  drinnen  tür 
Herzog  Moritz  ihren  Sang  erhoben,  erschienen  schwarzbur- 
giache  Räte  im  kurfürstlichen  Lager.  Als  aber  dieselben 
heimwärts  wallten ,  wurden  sie  von  Herzoge  Moritz  Streif- 
soharen  aufgegriffen  und  in  die  Stadt  geschleppt.  Kaum 
benachrichtigt,  entsandte  die  Gräfin  reitende  Eilboten  an  den 
Hauptmann  Christof  Ton  Ebeleben  zu  Leipzig,  einem  der 
tüchtigsten  Diener  Herzogs  Moritz,  der  diesem  in  Krieg  und 
Frieden  grofse  Dienste  geleistet.  In  ihrer  Zuschrift  bat  sie 
den  einflufsreiohen  Herrn,  womöglich  ihre  Diener  loszumachen 
nnd  dio  Zehrungskosten  auszulegen.  Beines  Bruders  Hans 
Hausfrau  zu  Ebeleben  werde  sie  sofort  die  Auslage  zurück- 
erstatten. Einem  Boten  solch  Geld  zu  Ubergeben ,  sei  zur 
Zeit  ein  gar  gefährlich  Ding.  Aber  noch  um  Sonntag 
laetare  bat  die  Gräfin  vergebens  um  Entlassung  ihrer  Diener- 
So  mnfate  sie  Ton  beiden  kriegsführenden  Parteien  gleich 
feindselige  Behandlung  ihrer  Beamten  erfahren.    (S.  A.) 

In  diesen  Zeiten  der  Konflikte  sprach  die  öffentliche 
Meinung  nach  wie  vor  für  Kurfürst  Johann  Friedrioh.  Herzog 
Moritz  klagte  es  seinem  Partner,  König  Ferdinand ,  wie 
er  seinen  eigenen  Unterthanen  nicht  mehr  trauen  könne, 
die  dem  Kurfürsten  zuliefen.  Es  sei  ein  allgemeiner  Auf- 
stand im  Lande  za  befürchten ,  dessen  Brand  leioht  weit 
hinauagreifen  könne.  Bei  Hanke  linden  sich  noch  andere 
Zeugnisse.    Des  Herzogs  Klage  im  Landsknechtlied  : 

Mit  falschem  Gdicbt 

meiu  widerpart 

nach  seiner  art 

mein  saoh  thut  gar  verderben 
riohtet  sioh  wohl  anoh  wider  Peter  Watzdorf,  der  seine  tief- 
begiilndete    Anhänglichkeit  an    den    Kurfürsten    und  seine 
Sache  fort  und  fort  erwies. 
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Für  die  verfeindeten  Vettern  war  damals  Jas  Verhallen 
der  fränkischen  Stünde  von  wesentlicher  Bedeutung.  Liefsen 
■ich  dieselben  von  Monte,  der  es  na  Versuchen  nicht  fehlen 
Iiefs,  oder  von  König  Ferdinand,  der,  vom  erwachenden 
Huiiileutom  bedroht,  eigenhändig  an  die  Bischöfe  schrieb, 
oder  vom  Kaiser  selbst,  der  Zuzug  für  seinen  heranruckenden 
Partner  Alhroeht  Aloibiadea  beanspruchte,  zu  einem  entschie- 
denen Vorgehen  gegen  die  Bündner  bestimmen,  so  war  es 
wohl  schon  damals  um  den  Kurfürsten  gescheht).  Wall- 
dorf entsandte  deshalb  ins  Frankenland  „seine  treue  Ver- 
mahnung  und  Verwarnung"  etc.,  sich  in  dieser  fh'hriichen 
Zeit  wol  fdrzusehn  und  nicht  verhetzen  zu  lassen'). 
Weshalb  tollten  doch  die  Franken  gegen  den  Kurfürsten, 
aus  dessen  Lande  sie  so  viel  Erholung  ihrer  Nahrung,  aus 
dessen  Hochschule  sie  manchen  feinen  Mann  bekam  man  und 
der  ihnen  kein  Leids  gethau  ,  da  er  doch  Land  und  Leute 
einnehmen,  behalten  und  plündern  können,  zu  Felde  liegen 
und  fremden  unzüchtigen  Völkern,  welche  der  Kaiser  wider 
Iteoht  ins  Reich  geführt,  Hilfe  und  Vorschub  leisten?  Ist 
Luther' s  Schrift  nn  den  Adel  deutscher  Nation  in  den  Wind 
geschlagen  worden  —  wie  viel  Bluts  war  au  vergossen 
blieben !  —  so  hofft  doch  Peter  Walldorf ,  dafa  jetzt  sein 
treues  Vermahnen  nicht  angehört  verhalle  (Sonntags  nach 
Epiphanias). 

Ob  du  Wort  des  Ehrenmannes  bei  dou  Bischöfen,  an 
die  es  vor  allen  gerichtet,  eine  gute  Statte  gefunden,  bleibe 
dahingestellt,  zumul  da  sioh  der  Arnstadt  er  Bürger  erkühnt, 
auch  für  Kirchen bessorung  ein  gut  Wort  einzulegen,  und  ei 
für  kein  Unglück  erachtet,  wenn  ein  Thumherr  eine  schöne 
Maid  oder  einen  Jagdhund  weniger  habe.  Doch  haben  die 
fränkischen  Stände  stille  gesessen. 

Wo  ober  weilte  Graf  Günther  in  diesen  Zeiten ;  Die 
Gräfin  aulbit ,  wie  wir  sehen ,  wufste  es  nioht  oder  durfte 
es  nicht  wissen.    Doch  ist  er  in  Nürnberg  gewesen,  wo  der 
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Kaiser  sein  Lager  hielt  und  hat  demselben,  der  damals,  ein 
kranker  Haan,  niemand  vor  »ich  Hefa,  duroh  den  Bischof 
von  Arrai  «ein  Leid  geklagt  and  dafs  er  »eines  Schadens 
ergötzt  werden  sollte  gute  Vertröstung  erhalten.  Ein  Ge- 
leitebrief aber  der  Gräfin  Elisabeth  von  Henneherg,  geb. 
Markgrafio  Ton  Brandenburg,  vom  33.  Febr.  1547  spricht 
sich  dahin  aus,  dafs  ihr  freundlich  lieber  Oheim  und  Schwa- 
ger, Graf  Günther  Herr  von  Schwarzburg,  wohlbedachten 
Mutes  sich  entschlossen ,  sich  in  ihre  Leibsnaht  (Münden) 
zu  begaben  nnd  dort  für  sein  Geld  zu  zehren.  Soweit  sich 
dieselbe  erstrecke,  und  wo  es  8r.  Liebden  nur  immer  am 
gelegensten ,  will  sie  ihn  wohl  geschützt  und  beschirmt 
wiueo,  doch  dafs  er  mit  sei  neu  Dienern  sich  geleilUch  ver- 
halte.   (S.  A.) 

Aber  die  Schmalkalduer,  noch  nicht  zu  Boden  geworfen, 
liefsen  allenthalben  auf  Günther  von  Sohwarzburg  fahnden. 
So  mufate  derselbe  wie  ein  Geächteter  flüchtig  sein  und  sich 
an  der  WeatgrenBe  des  deutschen  Keiohes  in  Sicherheit  brin- 
gen, wo  ihn  Graf  Jakob  von  Zweibrücken  und  Büsch  Schutz 
und  Schirm  gewährte.  Graf  Günther  der  Reiche  war  jetzt 
Graf  Günther  der  Arme,  der  nioht  eint»)  Fufa  Landes  sein 
eigen  nennen  konnte. 

Daheim  aber  waltete  sein  Gemahl ,  ihren  Ucterthanen 
eine  ebenso  treue  Mutter  nla  ihren  Kindern,  klugen  und  mut- 
vollen Sinnes  und  zeigte  sich,  obwohl  ihrer  Bäte  beraubt, 
doch  wohl  beraten  und  allen  Anforderaugen  einer  schweren 
Zeit  gewachsen.  Wurde  endlich  der  Junker  von  Witzleben 
auf  Fürbitte  der  Gräfin  Katharina  zu  Rudolstadt  seiner  Bau- 
den  ledig,  so  rief  Gräfin  Elisabeth  die  Vermittlung  Herzog* 
Ernst  von  Braunschweig  au,  dafs  der  Kurfürst  den  sebwarz- 
burgischen  Kantler  Dr.  Reinhard  und  ebenso  ihre  Reisigen 
endlich  freigaben  wolle.  Den  Grafen  Yolrad  von  Waldeok 
aber,  der  der  Katharina  Toohter  Anastasia  gefreit  und  jetzt 
das  betoidingte  Ehegeld  von  der  Grafschaft  heischte ,  be- 
stimmte sie  sich  EU  gedulden,  da  ja  ihr  Herr  von  Land  nnd 
Leuten  iu  das  ezilium  gejagt  und  alle  ihre  Unterthancn,  mit 
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Heereskraft    aberzogen ,    dem   Kurfürsten    ha! den  müssen, 

(8.  A.J. 

Immer  noch  lief»  die  letzte  Entscheidung  der  Dinge  auf 
sioh  waiten.  Der  Kurfürst,  welcher  seine  Heeresmftoht  nicht 
bei  einender  behalten,  konnte,  wohl  auch  von  der  Jahreszeit 
verhindert,  den  Krieg  gegen  den  Vetter,  der  so  tückisch  in 
■ein  Land  gefallen,  nicht  iura  siegreichen  Ende  führen.  Nicht 
die  Feinde,  sondern  die  Freunde  in  seiner  Umgebung  machten 
dem  getreuen  Watzdorf  Teg  and  Nacht  Sorge  and  Betrübnis, 
da  die  Kitlerschaft)  die  im  feindlichen  Heerlager  Brüder, 
Schwager,  Freund  hatte,  noch  seiner  Ansicht  wohl  nie  es 
entschiedenen  Vorgebe  rate  und  sich  willig  zeige.  Der  Feinde 
aber  verschonen,  zumal  solcher,  die  Gottes  Wort  zu  dämpfen 
sioh  befleifsigen,  obwohl  von  ihnen  ein  Miinteloin  darüber 
gohängot  und  eine  andere  Färb  angestrichen  wird,  schreibt  er 
an  seinen  Kurfürsten,  ist  eine  schädliche  Gütigkeit,  „die 
billig  eyn  mutwillige  lassigkeit  zeu  achten". 

Er  erinnert  den  Kurfürsten  an  ein  Wort  seines  An- 
vaters,  Herzogs  Friedrioh:  „loh  wil  nicht  kriegk  anfahen, 
fecht  aber  ojnor  an,  so  sul  das  anffhöron  boj-  mir  steheno." 

Je  weniger  Yerlafs  anf  die  Ritterschaft,  um  so  mehr  möge 
der  Kurfürst  die  TJnterthanen  and  alle  Liebhaber  des 
göttlichen  Wortes  aufrufen,  wobei  er  den  gemeinen  Hann 
gehorsam  and  willig  erfinden  werde,  damit  man  den  Feind 
hinten  und  vorn  umbringe  und  zwinge. 

Also  einen  Volkskrieg  in  vollem  Sinne  des  Wortes,  der 
aus  den  national-religiösen  Strömungen  der  Zeit  seine  Kraft 
ziehen  solle,  rät  der  „seines  Vermögens  zur  Vertilgung  der 
Feinde  mit  Leib  und  Gut,  Feder  und  Zunge  jederzeit  dienst- 
liche" Hann. 

Je  rascher  sioh  die  Stände  des  Oberlandes  nach  Abzog 
der  Bondeshäupter  dem  Kaiser  zu  Ftifoen  gelegt,  je  mehr  der 
Landgraf,  ohne  Vertrauen  auf  seinen  unznverläfslichen  Adel 
und  ohno  sittlichen  Kalt,  zum  schwankenden  Bahre  wurde, 
desto  mehr  wandten  sich  die  Sympathien  im  ganzen  Elbge- 
biete dem  Kurfürsten  zu,  in  dem  man  den  Hort  des  Evan- 
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geliumu,  ein  Bttstzeug  Üottea  sah.  Dieser  aber  war  nicht 
der  Hann,  alles  an  alles  zu  setzen,  diu  deutsche  Volkskraft  auf- 
zurufen, Karl  von  Gent,  dem  er  den  Kaisertitel  abgesprochen, 
aus  dem  Keich  zu  drangen.  Doch  holte  er  noch  einmal 
erfolgreich  zu  einem  kräftigen  Schlage  ans. 

Tom  bedrängten  Herzog  Moritz  mit  de«  Kaisers  Willen 
herbeigerufen,  war  der  wilde  Harkgraf  von  Kulmbach  nach 
Koohlitz  vorgedrungen.  Die  Schreokeuskuude  eilte  wie  auf 
Flügeln  des  Windei  nach  Thüringen.  Gräfin  Elisabeth  von 
Schwarzberg  hiafs  eilends  ihre  Amtsleute  auf  die  Heiter  und 
Knechte,  so  von  Koohlitz  irre  gingen,  fein  acht  haben  und 
fleifsig  Meldung  Ihun.  (S-  A.)  Bekanntlich  aber  vergefs 
Aloibiades  über  fröhliohon  Tanz  am  Hofe  der  „Kirke",  Uber 
Lanzenstechen,  Würfelspiel  und  Becherkiang  auch  die  uäohsten 
Gebote  der  Vorsicht.  Ein  rascher  näohtlicher  Überfall  brachte 
ihn  in  die  Hände  des  Kurfürsten.  Der  Grimmenstein  nahm 
den  Gefangenen  auf|  während  seine  Knechte,  weifte  Stäbe 
statt  der  Waffen  in  der  Hand ,  ohne  Ehre  und  ohne  Beute 
heimwärts  trollten.  „Gode  bj  loff,  dal  wy  en  hebben"  schrieb 
Volkmar  von  Mansfeld  seinem  Bruder. 

Der  Frühling  kam  ins  Land.  Der  Kaiser  brach  auf, 
die  Früchte  seiner  „politischen  Strategik",  wie  es  Banks 
nennt,  in  einem  leichten  Siege  einzuheimsen.  In  Eger 
feierten  Kaiser  Karl,  König  Ferdinand,  Kurfürst  Moritz  — 
so  dürfen  wir  ihn  nennen  —  unter  altkirohliohem  Pomp 
das  Osterfest.  Von  Eger  aus  wurde  auch  die  Ächtung 
Johann  Friedrichs  wiederholt,  die  Fürsohub  und  Förderung 
des  Änbters  aufs  strengste  verpönte.  Dann  ging's  nordwärts. 

Als  die  Wetter  näher  zogen,  gedachte  Johann  Friedrich 
die  Pässe  zu  verlegen.  So  erhielten  die  Hauptleute  Goldacker 
und  Hengelbach  Befehl,  eich  auf  das  Schlott  Arnstadt  zu  be- 
geben, sich  dort  mit  Futter  und  Mahl  wohl  unterhalten  zu 
lassen  und  achtzuhaben ,  „dafs  nicht  Verdächtige  zu  Bofs 
und  Fufs  durch  und  für  Arnstadt  übersohleifen  möchten". 
Die  Gräfin  Elisabeth  aber,  die  solche  Beschwerung  ihren 
Untarthanen  ersparen  mochte,  sohrieb  Mittwochs  in  der  Oater- 
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woohe  flu  jene  Harren,  dooh  von  solch  Vorhaben  Abstand 
nehmen.  Sie  selbst  wolle  sieh  nach  Arnstadt  begeben  and 
onoh  dem  Rechten  sehen.    (S.  A.). 

An  der  Elbe  ging  das  Kriegsepiel  zu  Ende.  Der  bö'ae 
„Geleits mann"  verriet  die  Furt.  Bern  zurückweichenden 
KarfUreten  schickte  Moritz ,  der  Bobimpf  uud  Bohuld  eines 
blutigen  Ausgangs  von  sieh  abwälzen  mochte,  mit  dem  An- 
erbieten seiner  Verwendung  beim  Kaiser  den  Junker  Christoph 
von  Ebeleben  nach.  Dieser  wackere  Edelmann,  der  sieh  von 
seinem  Herzog  für  die  Schlacht  den  wildesten  Hengst,  den 
Ungnaden,  zum  Streitrofs  erbeten ,  bemühte  sich  vergeblich 
um  Vermittlung.  Bin  kurzer  Zusammen stofs  —  und  um 
Johann  Friedrich  war  es  geschehen.  Es  war  der  Sonntag 
misericordias  domini,  der  ihn  und  seine  Lande  in  die  Hände 
der  Sieger  gab.  Wie  drei  Grafen  von  Gleichen,  fielen  auoh 
von  Graf  Günthers  Lehnsleuten  gar  manche  in  Feindeshand, 
darunter  der  Junker  von  Witzlebea  ans  Angstedt.  Drei  Tage 
lang  stand  die  Sonne  blutrot  im  Nebel  der  Loohauer  Heide, 
von  der  diu  gDBchüftige  Legunde  alsbald  Besitz  ergriff. 

Solch  jähen  Fallet  war  sich  der  „alte"  Kurfürst,  wie  er 
oft  nun  heifst,  gewifs  nicht  vermutend.  Noch  in  der  Oste» 
vroohe  lieft  er  die  Gräfin  Elisabeth  in  Sondershansen  an  die 
„Defeusionsstener"  mahnen ,  deren  folgender  Termin  um 
Pfingsten  entrichtet  werden  aolle. 

Die  Kaisertage  von  Halle  kamen.  Die  Geschioke  vieler 
deutscher  Fürsten  entschieden  sich  da.  Graf  Albrecht  von 
Mansfeld  und  seine  Söhne  wurden  geächtet.  Verwüstend 
fiel  ihr  Feind,  der  wilde  Hake,  in  ihr  Land.  Gefangene 
wurden  ledig,  Freie  verstrickt.  Der  Markgraf  Albreoht  Alci- 
biades  kam  ftohlookend  vom  Grimmenstein ,  dar  Landgraf 
Philipp  aber  war  bald  ein  gefangener  Mann.  Christoph  von 
Ebeleben  hatte  ihm  einen  gnädigen  Kaiser  vorhoifsan  ;  dem 
deutschen  Edelmann  ist  das  Herz  gebrochen  über  die  spa- 
nische Tücke,  deren  er  sich  nicht  versehen. 

Verjagte  kehrten  heim.  Noch  am  dritten  Pfingsttag 
wufste  Gräfin  Elisabeth  von  Schwarzborg  nicht,  wo  sie  ihren 
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Gemahl  zu  suchen.  Tom  Bitahof  von  Augeburg  auf  den 
Tag  von  Ulm  beschieden,  konnte  sie  sein  persönlich  Er- 
scheinen oder  Vertretung  nicht  verbürgen,  da  ihr  der 
Aufenthalt  des  von  Land  und  Leuten  vertriebenen  Grafen 
durchaus  unbekannt.    (8.  A.). 

Aber  das  St.  Trinitatisfest  hat  Graf  Günther  in  Halle 
mit  begangen.  In  dem  Vertrage,  in  welchem  der  Kaiser  dem 
Kurfürsten  nnd  dessen  Söhnen  die  Thüringer  Amter  zuwies, 
wurde  ausdrücklich  festgesetzt,  dafs  Graf  Gunther  mit  seiner 
Lehnschaft  ausgeschlossen  sei.  So  war  er  fortan  auch  für 
Arnstadt  ein  Lehnsmann  des  neuen  Kurfürsten.  Man  kann 
nicht  sagen ,  dafs  Graf  Günther  nnd  sein  Adel  der  auf- 
gehenden Sonne  augej  auehat. 

Bevor  die  Gräfin  Elisabeth  die  Zügel  des  Regiments 
wieder  in  die  Hände  ihres  anriiak  kehren  den  Gemahls  legte, 
gab  eie  noch  Beweise  mutvoller  Entschlossenheit  in  gefahr- 
vollen Zeiten.  DoTs  kaiserliche  Völker  vom  Loger  vor  Witten- 
berg aus  nach  Thüringen  brüohen,  dafs  wieder  Husscrn  und 
andere  Beitor  streiften ,  war  nach  Sondershausen  gemeldet 
worden.  Alsbald  gab  eie  ihren  Vasallen  Befehl,  aufzusitzen 
und  dem  Unheil  an  wehren.  Auch  dafs  Herzog  Moritz  sioh 
aufmachte  den  Thumshirn ,  der  nach  Thüringen  wich,  zu 
verfolgen ,  kam  Meldung.  Da  schickte  sie  eilends  Oswald 
von  Tottleben  in  das  Lager  von  Borna,  um  100  Salvuguar- 
dien  au  lösen.  Diese  Sohutzbriefe  Uefa  sie  aUbald  in  be- 
drohten Ortschaften  anschlagen  und  noch  besonders  darauf 
bemerken  :  Diesem  Dorfe,  Graf  Günther  von  Sohwarzburg  ge- 
hörig, ist  Sicherung  gegeben.    (S.  A.). 

Kaiserliche  Kommissare  haben  Graf  Günther  zurüokge- 
führt  nnd  in  sein  Regiment  wieder  eingesetzt.  Leider  fehlen 
nähere  Mitteila n gen. 

Doch  darüber  lassen  uns  die  Nachrichten  nicht  in 
Zweifel,  dafs  der  Graf  viel  Wiohtiges  zn  erledigen  fand  und 
manch  dringender  Verpflichtung  nachzukommen  war.  Auoh 
der  letzte  Termin  der  an  Graf  Volrad  von  Waldeck  zu  ent- 
richtenden Ehestouer  stand  vor  der  Thür.    Denn  am  6.  Juni 
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1546  war  Volrads  Hochzeit  mit  Anastasia  von  Sohwarzborg 
auf  dem  alten  Haus  zu  Waldeck  gefeiert  worden.  Graf 
Uünther  selbst  hatte  ihr  beigewohnt,  and  auidrüaküoh 
stand  in  den  Weimarischen  Vertrügen,  dafs  innerhalb  Jahres- 
frist nach  der  Vermählung  Zahlung  eu  erfolgen  habe  ').  War 
wegen  des  Kriegs,  obwohl  er  Graf  Volrad  selbst  grofse  Be- 
drängnis gebracht,  noch  weitere  Frist  gegeben,  so  verlangte 
Graf  Günther  nun  seinerseits  noch  vor  Überweisung  der 
Gelder  eine  eidlich  und  mündlich  gegebene  Verzichtleistung 
auf  alle  weitern  Ansprüche,  die  an  den  Grafen  und  die 
Grafschaft  etwa  noch  gemacht  werden  könnten. 

Aber  mit  übereinstimmen  der  Entschiedenheit  lehnten 
Gräfin  Katharina  und  ihre  Tö'ohler,  lehnten  deren  Vormünder 
und  Graf  Volrad  diese  Anforderung  ab,  obwohl  Graf  Gunther 
wiederholt  geltend  machte,  daf»  aolche»  von  Alters  her  in 
Bchwarzburg  der  Landesbrauch  und  er  eu  keiner  bedenk- 
lichen Neuerung  die  Hand  bieten  könne.  Auch  begehre  er 
damit  keineswegs,  „dafs  sein  mümlein  zukünftiger  todesfelle 
und  erbsohafft  veraihenn  eolt". 

Die  Saohe  kam  an  die  sachiiiohen  Herzöge  Johann 
Friedrich  den  Hittieren  und  Johann  Wilhelm,  die  beide  Par- 
teien auf  einen  Tag  zu  Weimar  Inden,  auf  dem  Gräfin 
Katharina  denu  auoh  persönlich  mit  ihrem  kampfgewandten, 
schlagfertigen  Beirat  Melchior  von  Ossa  erschien,  während 
Graf  Günther  sioh  durch  seinen  Kanzler  Dr.  Beinhardt  und 
seinen  Arnetadter  Amtmann  Christoph  von  Etzenberg  ver- 
treten Ii eis. 


1)  Vergl.  Ionisch,  „Zur  Frailiengesebichl*  der  Qrlflo  Kuthirin*  der 
Heldeiiiü  Öligen"  im  Regiernngs-  nnd  N  »cb  rieh  ts  biet  t  lür  d«s  Fflretentum 
Schwenburg-Sond.  1816.  Dien  treffliche  Abhindlimg,  »«Ich«  sieh  in 
erttar  R«[he  »uf  die  tlrknnden  des  Fllrall.  Archiss,  in  iweiter  auf  von 
Lingan,  Melchior  von  Oese,  «nf  Presier'i  Chronlcon  Wuldecenie  und  Vsrn- 
begen'i  GmndlsRe  der  Wildockschon  Lnndejgeechicbte  stlltet,  zeigt  die- 
selbe liebevoll«  Hingube  und  wieder  dieselbe  kritische  Schirl«  der  Unter- 
sachurrg,  welche  der  berühmte  Morphotuge  Utah  den  kleinsten  Organismen 
den  PHinzenreichj  gegenüber  zu  erweisen  pflegte. 
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Unter  dem  Vorsitze  der  Herzoge  selbst,  die  sioh  mit 
einem  Krame  rechlskundigur  Rät«  und  anderer  vornehmer 
Herr™  umgaben,  fanden  vom  9.  bis  11.  Juli  1548  mit  leb- 
haftem Gang  die  Verhandlungen  statt. 

Dafs  die  junge  Gräfin  zwar  mit  dem  leiblichen  Eide  En 
verschonen ,  aber  nach  Empfang  der  Ehesteuer  samt  den 
Vormündern  und  ihrem  Gemahl  einen  schriftlichen  Verzicht 
(deren  Wortlaut  beiden  Teilen  luvor  Engestellt  worden)  neben 
der  Quittung  eigenhändig  zu  vollEiehn,  lautete  die  letzte  Ent- 
scheidung. 

Da  so  dem  Grafen  Günther  die  gewünschte  Sicherheit 
und  zwar  mit  dem  ausdrücklichen  Zugeständnis  gegeben  war, 
wie  solch  nur  schriftliche  Verziohtleistung  eu  keiner  Ein- 
führung  für  die  Zukunft  gereichen  solle,  so  gab  er  Befehl  zur 
Auszahlung  der  Gelder,  die  er  zum  Erweis  seiner  Willigkeit 
schon  längere  Zeit  bei  dem  Bat  zu  Erfurt  deponiert  hatte. 
Freilich  war  es  die  Grafaohaft,  die  für  die  sogenannt«  Fräulein- 
«teuer  aufzukommen  hatte. 

Katharina  und  ihre  Töchter  nebst  Graf  Volrad  trafen 
am  18.  Juli  zu  Arnstadt  ein,  am  hier  du  Geld  in  Empfang 
eh  nehmen.  Nicht  im  Sohlofs,  sondern  bei  dem  Kentmeister 
Sigismund  von  Witzleben  fand  die  Reisegesellschaft  gastliche 
Aufnahme,  und  der  Hat  der  Stadt  beeilte  rieh,  den  hohen 
Gäaten  eine  Ehrengabe  an  Wein  und  Forollen  darzubringen, 
wie  auch  der  Gräfin  Anastasia,  welche  im  Arnstudter  Schlosse 
■da«  Lioht  der  Welt  erblickt,  manche  Frauen  ihren  Besuch 
machten. 

Am  19.  hörte  mau  in  der  Bonifacinskirohe  die  Predigt, 
in  welcher  auch  Kaiser  Karls  Verhalten  gegen  Kurfürst 
Johann  Friedrich  zur  Sprache  kam.  Die  Liebfrauenkirche 
mit  dem  Grabmal  Heinrichs  von  Schwarzburg ,  des  ver- 
storbenen Gemahls  Katharina  der  Heldenmütigen,  wurdo  be- 
sichtigt. Alsdann  wurde  die  schon  zuvor  unterzeichnete  Vor- 
zichtsurkundo  mit  einem  von  dem  Arnstadter  Goldschmied 
Lazarus  neu  gefertigten  Siegel  vorsehriftsmKfsig  besiegelt. 
Aber  siehe!  Graf  Günthers  Vertreter,  der.  Amtmann 
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Enzenberg  und  der  Bat  Sohneidewin,  tragen  Bedenken,  die 
Urkunde  anzunehmen,  da  »ich  radierte  Stellen  mit  neuer 
Niederschrift  in  derselben  vorfanden.  Doch  gelang  es  durch 
da«  Versprechen,  eine  neue  Urkunde  nach  Arnstadt  zu  sen- 
den, suletat  noch  dem  Grafen  Volrad,  diesen  Zwischenfall  zu 
erledigen. 

Wahrend  Volrad  und  Anastasia,  welohe  der  Abschied 
von  der  teuren  Holter  sehr  niederbeugte,  von  Arnstadt  nach 
Waldeok  reisten,  begab  sieh  die  letztere  zu  ihrer  Schwester 
Walpurgis,  die  mit  ihrem  Gemahl,  Graf  Karl  von  Gleichen, 
zu  Kranichfeld  Beeiden  z  hielt. 

Sehen  wir  noch,  wohin  diese  von  der  Grafschaft  Schwarz- 
burg aufgebrachte  Ehesteuer  ihren  Weg  genommen. 

Graf  Volrad,  ein  fein  gebildeter ,  sprachenkundiger,  dem 
Evangelium  treu  ergebener  Herr,  der  bei  dem  Regensbarger 
Beligionsgeepräch  ala  Landgraf  Philipps  Bevollmächtigter  dem 
glauben  Bitolsen  Malavenda  kühn  die  Stirn  geboten,  hatte  ins- 
besondere nooh  des  Kaisers  Ungnade  und  Zorn  auf  sich  ge- 
zogen, weil  er  im  Sohmalkaldiaohen  Kriege  «einem  Lehnsherrn 
Fähnlein  und  Keiler  geschickt.  Der  Kaiser  wollte  ihn  nicht 
als  hessischen  Lehnaträger,  sondern  als  Heichsgrafen  ange- 
sehen wissen,  und  Kaniler  Granvella  legte  dem  naoh  Augs- 
burg Entbotenen  eine  Geldbufse  von  8000  Gulden  auf.  Auch 
Abbitte  und  Fufsfall  vor  dem  zürnenden  Kaiser,  dem  er 
nicht  einmal  ina  Antlitz  eehaaen  durfte,  hatte  er  zu  leisten. 
„Das  war  der  Auegang  des  Trauerspiels",  schrieb  der  hart 
Betroffene  in  sein  Tagebnoh.  „Doch  der  das  Leben  gab, 
wird  auch  das  Geld  nooh  geben."  Nur  um  vier  Woohen 
später  wurde  ihm  zu  Arnstadt,  was  er  nötig  hatte.  Bald 
lag  die  Fräuleinateuer  in  der  Hand  des  kaiserlichen  Schatz- 
meisters. 

Wenden  wir  uns  von  diesem  erregten  Familienzwiste  wieder 
zu  den  weltgeschichtlichen  Vorgängen  der  Zeit,  so  finden  wir 
den  siegreichen  Kaiser  im  Saalthal  aufwärts  nach  dem  Süden 
ziehend,  ohne  dafs  er  znvor  Magdeburg  und  andere  aufstän- 
dische Städte  des  Nordens  in  die  Bande  dee  Gehorsams  zu- 
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rüokxnawingen  aioh  müht«.  Der  Duo  d'Alba  und  der  Herzog 
Heinrich  von  Braunsohweig  und  seine  Söhne,  die  nun  die 
bittere  Tage  der  Gefangenschaft  hinter  sich  hatten,  Inden 
eich  bekanntlieh  bei  der  Gräfin  Katharina  von  Rudolstadt 
zum  Frühstück  ein.  „Eine  deutsche  Dame  ans  einem  Hanse", 
sagt  Schiller,  „das  schon  ehedem  durah  Heldenmut  geglänzt 
nnd  dem  Deutschen  Reich  einen  Kaiser  gegeben  bat,  war  es, 
die  den  fürchterlichen  Heraog  von  All»  durch  ihr  ent- 
schlossenes Betragen  beinah  mm  Zittern  gebracht  hätte." 

Einen  Strnfakt  Hefa  der  Kaiser  in  Gotha  vollziehen : 
der  Urimmenstein  würfe  niedergerissen.  Der  kaiserliche 
Feldherr  Laiarns  Sohwendi  rief  auch  die  Unterlhanen  Graf 
Günthers  auf,  bei  diesem  Werke  der  Zerstörung  hilfreiche 
Hand  zn  leisten,  „welahes  «lies  «bei  Graf  Günther  sehr  entgegen 
gewesen",  sagt  der  Chronist.  Auoh  das  Stadtlein  Schmal- 
kalden berühmten  Ramens  wollte  der  Kaiser  zerstört  wissen . 
dooh  ein  Foisfall  Georgs  von  Henneberg  wandte  das  Ver- 
derben ab. 

Am  I.  September  begann  der  Reichstag  in  Augs- 
burg. Zn  diesem  war  anoh  Graf  Günther  der  Reiohe  —  wir 
dürfen  ihn  wieder  so  nennen  —  von  Bamberg  ans  geladen 
worden,  „üemnaoh  ersuchen  wir  dich  bei  den  Pflichten, 
damit  du  uns  und  dem  Heiligen  Heiohe  verwandt  bist,  hier- 
mit ernstlich  gebietend ,  dafs  du  auf  bestimmten  Tag  und 
Malstatt  bei  Uns  und  andern  Unscru  und  des  Reiches  gehor- 
samen Ständen  eigner  Person  erscheinst"  (8.  A.).  Graf  Günther 
wohnte  denn  auch  persönlich  diesem  Reichstag  bei;  sein  Ret 
Liuentiat  Schneidowin  war  mit  ihm  gekommen.  Unter  feier- 
lichem Gepränge  erhielt  Moritz  den  Kurhot  auf  sein  junges 
Haupt  gedrückt. 

Dooh  auf  demselben  Reichstage  noch  mufste  Graf  Günther 
mit  den  andern  Harzgrafen  gegen  den  neuen  Kurfürsten 
bittere  Klage  erheben,  wie  derselbe  mit  allerlei  Neuerung 
gegen  sie,  die  Grafen  des  Heiligen  Reiches,  vorgehe  und  sie 
an  ihrem  Herkommen  anf  jegliche  Weise  verhindere  und 
verkürze.    In  der  That  scheint  Moritz,  namentlich  auch  wo 
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er  in  die  lehnsherrlichen  Rechte  des  gefangenen  Kurfürsten 
eintrat,  dieselben  Bahnen  wie  jener,  nur  zielbewofster  einge- 
schlagen cu  haben ,  welche  inr  Tollen  Abhängigkeit  der 
Lehnsgrafen  führen  teilten.  Ei  war  die«  vielleicht  das  einznge 
Gebiet  politischer  Thätigkeit,  auf  dem  die  verfeindeten  Vettern 
dieselben  Wege  gingen. 

Nun  hatten  aber  die  Thüringer  Grafen  unter  der  Gunst 
der  ZeitverhÜltnieso  sich  eine  viel  freiere  Stellung  en  wahren 
gewufat,  all  der  Hochadel  der  Mark  Heifien,  welchen  kräftig 
waltende  Fönten  ateta  niedergehalten.  Eiuselue,  wie  nament- 
lich Graf  Günther,  standen  in  nn  mittel  barem  Verhältnis  zum 
Eeioh,  Ton  dem  sie  auch  Lehen  trugen,  und  wufaten  sorgsam 
die  Torteile  eu  wahren,  welche  ihnen  diese  Reiobaunmittel- 
barkeit  den  Beitrebnngen  der  Wettin  er  gegenüber  zur 
Hand  gab. 

Kurfürat  Moritz  suchte  diese  Beziehungen  der  Lehns- 
grafen zu  Kaiser  und  Reich  auf  jede  Weise  zu  lockern  und 
womöglich  die  letzten  Faden  durchzuschneiden,  welche  die- 
selben mit  dem  Reich  verbanden.  Dagegen  sollten  diese 
Grafschaften,  fest  eingefügt  in  das  Kur-  und  Herzogtum 
Saohsen,  das  sie  bekreise,  beachlenfse,  bezirke,  wie  ea  ihnen 
Schutz  und  Schirm  gewahre,  auch  die  Kosten  der  Landschaft 
mittragen,  die  Landeshoheit  der  sächsischen  Fürsten  voll  an- 
erkennen und  aioh  duroh  dieaelben  dem  Reich  gegenüber  ver- 
treten lauen. 

So  iahen  lieh  die  Harzgrafen  oooh  während  des  Reichs- 
tages, der  Moritz  die  Kurwürde  brachte,  genötigt,  Kaiser 
Karl  „als  einen  gutigen,  milden  Kaiser"  bittend  anzurufen, 
dafa  er  sie  bei  ihren  alten  Regalien,  Privilegien,  Freiheiten 
gnädigst  schütze,  handhabe  und  bleiben  lasso.  Graf  Günther 
war  es,  der  sein  unmittelbarea  Verhältnis  hu  Kaiser  und 
Reich  am  eifrigaton  wahrnahm  und  mit  Knlschiedenheit  gel- 
tend machte,  wie  er  und  seine  Vorfahren  dem  heiligen  Rom. 
Beiahe  die  Steuer  zu  Kafs,  Fufs  und  Geld  stets  ungehindert 
geleistet,  zumal  er  nur  des  wenigem  Orts  bei  Sachsen,  des 
grofaern  beim  Kaiser  und  andern  Fürsten  zu  Lehen  gehe. 
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Der  Augsburger  Reichstag  aber  ipraah  eich  dahin  am, 
daTa  diese  Irrungen  an  die  Ort  und  End,  dahin  sie  ihrer  Art, 
Hatur  and  Gelegenheit  nach  gehörig  (daa  Reiohakammer- 
gerioht)  zu  weisen  aaien.  Dem  Kurfürsten  MoriU  and  leinen 
Raten  schien  ea  in  denen  doota  bedenklich,  eich  in  das  Hecht 
■u  begeben,  und  aie  hielten  ea  für  dai  Geratenere,  den  Lehne- 
grafen in  Thüringen  bei  anderer  .Gelegenheit  erfolgreicher 
heimkommen. 

DaTa  ea  aioh  auf  jenem  Reiohatagu  an  Angaburg  nach 
um  gani  andere  Ding«  handelte,  »Ii  um  die  politiacho  Ge- 
ataltung  Denttchlanda,  iit  bekannt.  Kaiser  Karl  erblickte  in 
Uniformität  der  kirohJiohen  Lehre  und  de«  Kuhn»  ein  un- 
entbehrliohea  Bindemittel  für  den  «tollen  Bau  «eiuer  Welt- 
monarohie,  in  welcher  dem  Deutschen  Kelche  und  seinen 
FüreUm  nur  eine  beeeheidene  Bolle  zugedaoht  war.  Das 
Augaburger  Interim,  sein  eigenste»  Machwerk,  sollte  die 
proteatantiathen  Stände  mit  gebundeneu  Händen  wieder  in 
den  Bann  der  alten  Mntterkirohe  zurückfuhren.  Denn  diese 
vorläufige  Abmachung  bie  zu  dem  in  Auaaioht  gestellten 
Konzil  mutete  im  Grunde  den  Ständen  gegen  die  kleinen 
Zugeständnisse  des  Laienkelohs  und  der  Frieaterehe  nicht« 
Geringeres  zu,  als  das  Opfer  dea  kaum  zurückgewonnenen 
Evangeliums. 

Je  mehr  ein  allgemeine«  Wideretreben  den  Plänen  dee 
Kaisers  in  den  Weg  trat,  um  eo  rühriger  erwies  sieh  der- 
lei oe,  seinen  Willen  den  einzelnen  Bei  ohu  tan  den  gegenüber 
uneingeschränkt  durchzusetzen. 

„Demnach  bevehlen  wir  dir  hiermit  ernstlich",  heilst 
e*  in  der  kaiserlichen  Zuschrift  an  Graf  Günther  von 
Bchworzborg  (d.  30.  Juni  1547),  „das  du  dieselbe  Ordnung, 
>o  wir  dir  bierneben  in  lateiniaoher  und  teutaoher  sprach 
verfertiget  zuschicken,  daselbst  hei  dir  in  all  deiner  graff- 
achafften,  Herrschaften,  derer  selben  obrigkait  und  gepieten 
allenthalben  verkünden  lasaen,  dieeelb  volniienen,  und  bey 
deinen  untertthanen,  hindereaasen  und  verwandten  verfügen 
und  darob  hallten  wollest". 
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Nach  mehrfachem  Schriften  Wechsel  erklärte  sieh  Graf 
Günther  am  8.  Januar  1549  io  einem  Antwortschreiben  an 
Jen  allerdurohlauchtigslen,  grofs  mächtigsten,  unüberwindlich- 
sten Kaiser  zu  groben,  ja  bedenklichen  Zugeständnissen 
willig. 

Wie  io  seiner  Grafschaft  von  der  Rechtfertigung,  dem 
Glauben,  dor  Liube,  guten  Werken,  von  dem  hoohwiirdigen 
Sakramente,  data  der  Leib  und  Blut  Christi  wahrhaftig  darinnen 
sei,  dos  Volk  rechtschaffen,  zum  allertreuliohaten  und  fleißig- 
sten gelehrt  und  unterrichtet  worden,  berichtet  Graf  Günther 
dem  Kaiser  und  insbesondere,  dafs  auch  bei  der  Taufe  die 
alten  Caremonieu,  wie  dor  Exorciamun,  nicht  aufser  Brauch 
kommen,  noch  diu  Privatbeiohto  und  Absolution,  noch  auch 
die  Üblichen  Kirchenkleidungen  und  Gesohmuck. 

Darüber  hinaus  habe  er  seinen  Pfarrern  befohlen,  die 
heilige  Hesse  Tom  Kyrieeleiaon  —  der  Graf  führt  alle  Be- 
standteile derselben  gewissenhaft  auf  —  bis  zum  Ende  voll- 
ständig abzuhalten.  So  sei  er  nun  forner  im  Werk,  die 
Hören  der  Kanoniker,  wo  Stiftungen  seien,  und  in  Pfarrkirchen, 
wo  Schulen  vorhanden,  die  Mette  und  Vesper  und  andere 
von  Alters  geordnete  Gesäuge,  die  mit  dem  Hauptartikel  der 
Rechtfertigung  in  Einklang  stünden ,  wieder  einzuführen. 
Auch  sollen  die  Fasten  f*in  eingehalten  werden.  Ausdrück- 
lich sei  noch  den  Pfarrern,  Predigern,  ja  allen  Unterthaneu 
die  Verfügung  gegeben,  gegen  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät 
Ordnungen  nicht  tu  schreiben,  zu  predigen  oder  zu  lehren. 

Ähnliche  Anmahuungen  wie  vom  Kaiser  trafen  auch 
vom  Erzbisohof  von  Mainz,  wenigstens  in  betreff  des  wich- 
tigen Stiftes  Jcohaburg,  zu  Soodershausen  ein.  Dafa  die 
Gottesdienste  alter  löblicher  christlicher  Gewohnheit  gemafs 
abgehalten,  die  divina  desto  stattlicher  exequiert  und  voll- 
zogen werden  konnten,  solle  Graf  Gunther,  dem  aus  Päbsl- 
ücher  Heiligkeit  Begnadigung  zu  präsentieren  zustehe,  die 
Präbenden  und  Kauonikate  nicht  unbesetzt  lassen  (8.  A.). 

Weniger  nachgiebig  gegen  dea  Kaisers  Wünsche  in  Be- 
ziehung auf  das  Interim  zeigte  sich  die  Gräfin  in  Rudolstadt. 
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Nor  einige  gleiohgiltige  Brauohe,  wie  die  lateinischen 
Respousurien ,  führte  sie  in  den  Ortschaften  ihres  Wittums 
wieder  ein.  Dagegen  nahm  eie  sich  bekanntlich  der  um  dei 
Interim  willen  verfolgten  Prediger  hochherzig  uud  mutig  an. 
Wie  eie  den  Saalfelder  Prediger  Äquilo,  auf  dessen  Haupt 
der  Ksiaer  einen  hohen  Freie  gesetzt,  sechs  Monden  vor  dem 
Zorn  seiner  Feinde  auf  ihrem  Schlosse  barg,  erwies  aie  auch 
den  fünf  Brüdern  Koyaer,  aus  Soliwaben  verjagten  Predigern, 
dem  Span  gen  berg  und  andern  Verfolgten  im  Eleud  des 
Outen  viel. 

Auf  Graf  Günthers  weitreichende  Nachgiebigkeit  in 
Sachen  des  Interim  mag  die  Dankbarkeit,  zu  der  er  sieh 
dem  Keiner  verpflichtet  fühlte,  der  ihn,  den  Verjagten,  in 
den  Vollbesitz  seines  Landes  aurüokgeffihrt,  mit  eingewirkt 
haben.  Dafs  er  gegen  die  Geistlichkeit  seiner  Grafschaft 
die,  wie  allenthalben,  von  dem  Interim  nichts  wissen  moohte, 
irgend  strafend  ei ugesoh rillen,  davon  findet  sich  nichts  be- 
riohtet.  Auch  im  Mefsgewande  erhielt  aie .  das  Volk  beim 
Luthertom,  und  das  evaugelisohe  Lied  verstummte  nicht. 
Doch  hatte  das  evangelische  Bewußtsein  bei  langer  Fort- 
dauer dieser  Zustände  grofsen  Schaden  erfahren  müssen. 

Auch  des  Grafen  Sühne  erhielten  evangelische  Unter- 
weisung. Nur  den  i weiten  von  ihnen,  Hans  Gunther,  schon 
im  11.  Jahre  mit  einer  Präbeode  in  Würzburg  begabt,  lieft 
der  Vater,  da  ihm  hohe  geistliche  Würden  ru  winken  sohienen, 
im  Lohofs  der  alten  Mutterkirche,  für  deren  Dienst  et  ihn 
bestimmte.  Dergleichen  Erscheinungen  dürfen  für  jene  Zeiten 
des  Obergaugs  kaum  Wunder  nehmen.  Liefe  doch  Kurfürst 
Joachim  sogar  einen  seiner  Söhne ,  ihm  ein  Bistum  zu 
sichern,  wieder  öffentlioh    zum  Katholizismus  zurückkehren  1 

Nachdem  die  jungen  Grafen  im  alten  Barfiifserkl oster 
eu  Arnstadt  bei  geschickter  Unterweisung  glückliche  Knaben- 
jahro  verlebt,  wurden  sie  auf  Hochschulen  übergeführt.  Die 
Erfurter  Matrikel  des  Jahraa  1648  zeigt  die  vier  Brüder 
gleichzeitig  als  Alumnen  der  ältesten  deutschen  Universität. 
Ihre  getreue  Mutter,  die  in  der  Grünau  Wohnung  zu  nehmen 
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pflegte,  übet  wachte  zeitweilig,  eine  gestrenge  ZuchtmeiBterin,. 
Studien  und  Sitten  ihrer  Söhne.  Auch  bedurfte  der  jüngste, 
erat  elfjährig,  wohl    noch  besonderer  mütterlicher  Fürsorge. 

Des  ältesten  der  Brüder,  Graf  Günthers,  vorherrschende 
Neigung  wandte  eich  frühzeitig  auf  Krieg  und  Kriegsruhm.  Die 
Helden  des  Flutaroh  und  Liriui  mochten  ihm  leuchtende  Tor- 
bilder sein.  Schon  in  einem  Schulbuchs  seiner  Arnitödter  Jahre 
fand  mao  von  seiner  Hand  aweeu  Schildhalter  eingeaeicb.net 
und  auf  dem  Schild  das  Wort: 

Günther  ist  mein  Name  und  das  ist  wahr, 
Ist  einer  kühn,  krümm  ihm  ein  Haar! 

Schon  in  seinem  lehnten  Jahr  war  er  mit  der  i weiten 
Tochter  der  Gräfin  Katharina  verlobt  worden.  „Damit  auch", 
heifst  ca  in  dem  Weimarisohen  Vertrage  des  Jahres  1540 
zwischen  ihnen  (der  Gräfin  Katharina  und  ihren  Töchtern 
einer-  und  Graf  Günther  anderseits),  „alfs  den  freunden  desto 
mehr  freundliches  willens  erhaltten  und  ihre  freundschaft 
gemehret  werde,  so  ist  alsso  beiden  von  einer  hejraht  ge- 
redet, und  folgender  gastaldt  mit  alier  theile  gubten  willen 
gesohlofeen  worden,  aUso  und  dergestalt,  das  grave  Günthers 
eitler  söhn,  grav  Günther,  grav  Heinriohen  selig,  mittler 
toohttor,  frewlein  Atnaleycn,  wao  sie  beide  ihre  vollkommene 
jähre  erreichen,  ehelioh  nehmen  und  haben  sollen.  Do  aber 
einem  theil  den  hevraht  wuroklich  lue  volzihen  nicht  gefallen 
und  des  ungeneigt  sein  wurde,  auf  den  fall  solle  derselbe 
dem  andern  theil  fnnf  tausend  gülden  zu  geben  pflichtig  und 
verfallen  sein." 

Amalie,  Amelei  von  Schwaraburg  war  um  etwas  älter 
als  der  junge  Graf.  Ihre  Mutter  war  es  insbesondere,  welcher 
die  Fliege  dieses  Verlöbnisses  warm  am  Herzen  lag.  Sie 
aohtete  darauf,  dafs  die  jungen  Verlobten  Briefe,  Neujahrs- 
wünsohe  und  kleine  Geschenke  miteinander  wechselten. 

Die  heldenmütige  Gräfin  war  eine  Frau  tiefster  Empfin- 
dung und  innigsten  Gemütes.  Da  ihr  drei  Söhne  im  zartesten 
Alter  dahingestorben,  so  wandte  sie  um  so  mehr  ihrem 
künftigen  Eidam  volle  Mutterliebe  au.    Ihre  Briefe  sprechen 
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eine  beredte  Sprache.  „Wuns  E.  1.  (Buer  liebden)  hiomit", 
schrieb  sie  ihm  am  28.  Dez.  1547,  „von  dem  grossen  got  im 
himel  fridt,  freid  an  leiw  und  sei  in  dem  heiligen  geist 
zu  einem  selgen  neuen  jer  und  alle«  das  E.  1.  nuoz  und  gut 
aei  an  leiw,  eel,  er  und  gut,  amen. 

Und  schick  E.  L  zu  einem  selgen  neuen  jar  ein  rabir 
(Stofsdegan),  das  meiuei  herozallerliewaten  heren  seiger  ge- 
west,  das  s.  I.  Bteon  an  seiner  seilen  getragen  und  ich  es 
E.  1.  und  sonst  nimand  gegund  haw;  bit  E.  1.  wol  es  unb 
meinet  liewen  bereu  und  meiner  wilen  tragen  und  behalten 
und  es  von  mir  also  freundlich  annemen,  wie  ioha  dan  E.  L 
und  sonst  nimand  gün." 

„Wie  golt",  schreibt  sie  am  38.  Sept.  1Ü48,  dafi  mir  E.  L 
je  als  liew  ist,  als  het  ich  E.  1.  under  meinem  herozen  ge- 
dragen,  das  E.  L  mein  eigen  kind  wer  .  .  .  haw  ich  doch 
sonst  kein  son,  dan  E.  1.  —  hat  mir  unser  liewer  got  mein 
son  ganomen  und  mir  £.  L  wieder  icu  einen  son  dafür 
gewen  nnd  nun  got  low  den  von  Waldeck  auch!" 

Des  jungen  Grafen  Brief  von  der  groben  Hochzeit  zu 
Torgau,  als  Herzog  August  die  Königstochter  von  Dänemark 
heimführte,  auf  welcher  Graf  Günther  der  Ältere  sich  durch» 
■einen  Sohn  vertreten  lassen ,  macht  ihre  grofee  Freuder 
wenn  sie  auch  ihr  tiefes  Bedauern  aussprechen  mufs,  dafs 
sich  des  alten  Kurfürsten  Ingesinde  dort  so  übel  ver- 
halten. 

Nach  Erfurt  aber  schreibt  sie  dem  jungen  Grafen:  „ich: 
woldt  je  als  geren  bei  E.  1.  sein,  als  E.  1.  bei  mir;  ich  weis 
kein  mens  auf  erden,  da  ich  icz  liewer  bei  wolt  sein  dan 
bei  E.  L"  Und  im  Feber  1549  ladet  sie  ihn  mit  seinen  Brüdern, 
zur  Tasnacht  nach  Rudolstadt.  Aber  freilioh  mufs  dazu 
die  Erlaubnis  Graf  Günthers  einlaufen,  an  den  sie  sich  mit 
freundlicher  Zusohrift  gewandt 

Dieselbe  aber  ist  schwerlich  eingetroffen,  denn  der  Graf 
scheint  überhaupt  dem  Heiratsplao  sehr  kühl  gebenüberge- 
standen  zu  haben.  Die  Gräfin  Katharina  achrieb  in  ihr  Neu- 
Testament    lutherischer    Uebereetzung    1548    unter  andern 


so 
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FamiliennaohriohteD  ein:  „Amilia,  welche  vor  acht  Jahren 
unter  Bedingungen  mit  Gunther,  dem  Sohne  des  Grafen  Günther 
von  Sobwarzburg,  verlobt  worden  ist,  «bor  noch  hat  die 
Hochzeit  nicht  Statt  gefunden." 

Ihre  Hoffnungen  sollten  eich  nicht  erfüllen,  du  Ver- 
löbnis löste  sich,  obwohl  in  der  Ehebereduog  dem  etwa  zu- 
rücktretenden Teile,  wie  wir  sahen,  eine  Bufse  von  5000  Gul- 
len aufwiegt  worden. 

Im  Frühling,  spätestens  im  Sommer  des  Jahres  1549  er- 
folgte die  Lösung.  Denn  schon  im  Oktober  desselben  Jahres 
war  Amclei  von  Schwarzburg  die  Verlobte  und  noch  im  De- 
zember die  Gattin  dea  Grafen  Christoph  von  Mansfeld. 
Melchior  von  Ossa  war  es,  der  diese  neuen  Beziehungen 
vermittelte  und  der,  als  er  der  Braut  „etwas  tapfern  Kleinod 
vom  Grafen  Christoph  wegen"  überbrachte,  Kredeu*,  Dopplet 
und  andern  Ehrtnlohn  empfing. 

Noch  vor  Ablauf  der  Jahresfrist  zahlte  Graf  Günther, 
den  Weimariechen  Verträgen  entsprechend,  die  fällige  Khe- 
Bteuer.  Am  31.  Dezember  1661  aber  quittierte  die  junge 
Gräfin  von  Mansfeld  nuch  über  6000  Gulden,  die  Graf  Günther 
der  Ältere  wegen  Auflösung  der  Verlobung  seines  Sohnes 
vertragsmäßig  gezahlt.  „Dieweil  dan  demnach",  heilst  es  in 
-der  Urkunde,  „die  voliihnng  der  heurat  ohne  allen  zweiffei 
auf  gottes  Vorsehung  undt  willen,  durch  gedachten  uusern 
herrn  vettern  und  gevattern  graffen  Günter  au  Schwarzburgk, 
auf  dehme  seiner  liebden  söhne  sich  seiner  liebden  gehorsam 
hat  fleifsigen  rnüfsen,  iat  hinderhalten  und  unvolstreckt  blieben, 
bekounen  wir  mit  diesem"  u.  s.  w. 

Aach  Melchior  von  Ossa  berichtet  in  seinen  Aufzeich- 
nungen, dafa  Graf  Günther,  der  Vater  des  Bräutigame,  seine 
Einwilligung  versagt. 

Violleicht,  dafs  ihn  der  hartnäckig  geführte  Famiii eo - 
streit  um  den  eidlichen  Verzicht  verstimmt;  vielleicht  auch, 
dafs  er  für  seinen  reiohbegabtea  Erstgeborenen  Uber  die  be- 
scheidenen Verhältnisse  des  Kudolstttdter  Hofes  hinausreiohenda 
Ansprüche  erhob. 
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Nach  Abaohlufs  «einer  Studien  begab  sich  der  junge 
Graf  zu  weiterer  Ausbildung,  namentlich  auch  für  den  Eriegs- 
dienst,  an  den  Dillenburger  Hof.  Hier  sah  er  diejenige  zu- 
erst, weluhe  ein  freundliches  Geschick  später  in  reioh- 
baglücktor  Ehe  an  seine  Seite  stellte:  Eätchen  von  Nassau. 
Freilioh  war  die  Schwester  Wilhelm  des  Oraniera  damals 
aooh  ein  Mägdlein  von  7  Jahren. 

Der  jüngste  der  Brüder,  Graf  Albreoht  (der  Gründer  der 
Kudolstädtcr  Linie  des  Sehwarzburgur  Fürsten  haue  es),  blieb 
auch  nach  Weggang  der  älteren  noch  in  Erfurt  zurück. 
Seinem  Präccptor,  Dr.  Molitor,  war  auoh  der  junge  Graf 
Hugo  von  Mansfeld  beizugeben,  dun  Graf  Günther  nach  seines 
Täters,  Graf  Philipps,  Tode  auf  Bitten  der  Vormundschaft  in 
Schutz  und  Pflege  genommen. 

Wohl  in  der  Vakanz,  in  der  Naoht  dos  20.  August  1660, 
wurden  diese  beiden  jungen  Grafen  vom  Sohlofs  zu  Sooders- 
hausen  gewaltsam  hin  weggeführt.  Job»  Hacke,  der  früher 
erwähnte  Feind  der  Mansfelder,  hatte  bei  Abwesenheit 
Graf  Günthers  und  seiner  Gemahlin  sieh  die  Gelegenheit 
«nahen,  die  jungen  Grafen  durch  nächtlichen  Überfall 
in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Gab  er  auch  den  jungen 
Öprofs  schwarz  burgischen  Hauses  nooh  im  Lohgehölz  bei 
Sonderahausen  wieder  frei,  so  führte  er  dooh  den  Mansfeldor 
mit  sich  und  wufate  ihn,  da  treue  Helfershelfer  ihm  zur 
Seite  standen ,  in  seiner  Gewalt  zu  behalten.  Auoh  die 
Plassenburg,  dea  wilden  Markgrafen  von  Anspach  Teste,  hielt 
lange  den  Entführten  verborgen  in  ihren  Mauern ,  bis  ein 
Lösegeld  von  1000  Gulden,  wozu  Graf  Günther  steuerte, 
fast  zween  Jahre  nach  der  Gefangennahme  ihn  endlich  frei 

Dergleichen  Vorgänge  bestimmten  die  Harzgrafen  zu 
gemeinsamem  Vorgehen  gegen  derartige  mutwillige  Leute,  die 
ihnen  oder  ihren  Unterthanen  abzusagen  sich  unterfangen 
würden.  Solch  landfriedenbrüohig  Vornehmen,  auoh  wenn 
kein  tötlioh  Angriff  geschehen,  sollte  fortan  ohne  Erzeigung 
«iniger  Gnade  mit  dem  Schwerte  gestraft  werden.  (S.  A.) 
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Wir  sehen  ans  solchen  Vorgängen,  wie  du  Hittelalter 
eich  noch  immer  noch  nicht  aufzuleben  vermoohte.  über- 
haupt war  in  Thüringen  sie  Friedeas»taud  noch  kaum  ge- 
schaffen. Wenigstens  zeigte  man  Bich  in  breiten  Schichten 
der  Bevölkerung  mit  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  nicht 
befriedigt.  Dia  Sobicksale  des  Kurhause»  bewegten  daa 
Volksgemttt  in  seinen  Tiefen.  Der  Trauer  über  daa  Loa 
Johann  Friedrichs  gab  Peter  Wmtldorf  in  einem  „neuen 
liede  den  frommen  christlichen  alten  ohurfursten"  volkstüm- 
lichen Ausdruck : 

Ton  aller  weit  verlassen 

in  gefahr  und  grofaer  not, 

das  klag  ich  one  mafsen 

dir,  lieber  herre  gott; 

mein  freund  teu  und  verwandten 

ein  soheusal  worden  bin, 

die  mich  vorhin  kanten 

umb  mich  liefen  und  rauten, 

lafsn  mich  jetzt  ans  dem  sinn. 


Wie  solche  Lieder  gingen  auch  Gebete  „des  alten  Kur- 
fürsten" von  Hund  zu  Mund,  von  Hand  au  Hand.  Selbst 
in  einem  Inventar  der  Neideck  zu  Arnstadt  fand  sich  ein 
Gebet  des  alten  Kurlurs  teu  verzeichnet  „so  unter  einem 
Rahmen  gefafat".  Watzdorf  hatte  das  Beinige  im  Hinblick: 
auf  ähnliche  Schicksale  dem  Psalter  Davids  entnommen, 
„denn  den  er  erzogen  und  alle  Wohltbat  erwiesen,  war  sein 
Feind". 

Dem  gefangenen  Fürsten  in  der  Ferne  gingen  auoh  von 
jenem  Aquila,  dem  Schützling  der  Gräfin  in  Bodo) staut,  sowie- 
von  Merlin,  damals  in  Königsberg,  erbauliche  Trostschriften  zu. 

Die  arme  Surfhrstin  Sibylla,  die  das  Los  ihres  Gatten 
nicht  teilen  durfte,  führte  ein  stilles,  gottergebenes,  doch, 
thränen reiches  Leben  zu  Weimar.  Durch  äufserste  Ein- 
schränkung, durch  Verkauf  ihres  Schmuckes  euohte  sie  ihrem 
Gatten  in  der  Gefangenschaft  wenigstens  die  Sorge  um  die 


Qnl  GUnthar  der  Reick*  »on  Schmribnnr.  93 

BedÜrfniaae  des  Lebens  zu  erleichtern.  Inaige  Sehnsucht 
zog  ihre  Seele  nach  dem  Süden.  Im  Ton:  „Inspruck  ich 
mufs  dich  lassen"  erklingt  das  schmucklose,  doch  tiefempfun- 
dene Lied,  du  ihr  Peter  Walldorf  in  den  Hand  legt: 

Ach  gott,  mich  thut  verlangen, 

nach  dem,  der  jetzt  gefangen, 

dem  liebsten  fürtteu  mein ! 

Dafs  ich  ihn  eo  mufs  meiden, 

bringt  mir  herzliches  leiden; 

ach  gott,  hilf  ihm  ans  dieser  pein ! 


Äuoh  dem  jungen  Fürsten  Johann  Wilhelm  legt  Peter 
Wattdorf  ein  Lied  der  Trauer  um  den  schwer  geprüften  Vater 
in  den  Hund: 

loh  arm  fürstleio  klag  mein  leid, 
wie  sol  mir  nun  geschehen, 
dafe  ich  in  dieser  büsen  zeit 
solch  jnmer  sol  ersehen, 
dafs  man  den  liebsten  Tater  mein 
eo  achendlioh  thut  verfolgen  ? 
an  ihm  wil  itzt  nur  jederman, 
seinen  Vorwitz  und  rühm  began; 
ach  gott,  hilf  ihm  aufs  sorgen. 


Ja,  es  hat  der  getreue  Anhänger  der  Er n 09 tiner  sein 
tiefes  Mitgefühl  für  die  unglückliche  Füretenfamilie  noch  in 
einem  weitern  Liedo  ausgesprochen,  in  welchem  er  die  drei 
Sühne  dea  lunsbruokor  Gefangenen  und  ihre  Mutter  über  ihr 
trauriges  Geschick  und  Uber  geschehenen,  schnöden  Verrat  be- 
wegliche Eloge  erheben  läTst.  Anch  nach  dieser  Richtung 
hin  giebt  Feter  Watzdorf  der  öffeutlichen  Meinung  ihren 
getreuen  Ausdruck.  Indessen  ergeht  er  sich  doch  nicht  in 
jenem  Schwall  gehässigster  Anschuldigungen,  wie  andere  Ver- 
treter der  V errate! itteratur,  vor  allem  jener  Ratzenborger,  der 
aohon  bei  Ingolstadt  den  StÜckmeiatern  auf  die  Finger  sah. 
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ob  eis  ihr  Geschütz  auch  gegen  den  Feind  richteten.  Auch 
Verslein  wie  solche : 

Hingen  die  fünf  an  eitlem  strick, 
So  wHr  ea  Sachsens  grofses  glück  1 
finden  wir  nicht  bei  ihm. 

Senn  ea  ist  doch  im  Grunde  nicht  die  schwankende, 
von  Vorurteil  und  Leidenschaft  getragene  rageemeinung  einer 
urteilslosen  Menge,  sondern  die  aas  geschichtlicher  Notwendig- 
keit erwachsende,  wohlbcgründete  Stimmung  des  Bürger-  und 
Bauernstandes,  welcher  der  Arnstadt«  Volksdiohter  mit  selb- 
ständigem Urteil  einen  getreuen  Ausdruck  giebt  Nicht  der 
vorllberrausohenden  Stimmung  dea  Augenblicks,  sondern  der 
wachsenden  Besorgnis  und  der  aufsteigenden  Erbitterung 
eines  in  seiner  Zukunft  bedrohten  Volkes  gilt  sein  schlichtes 
Wort. 

Dafs  seine  Lieder  einBt  viel  gesungen,  ergiebt  schon  der 
eine  Umstand,  dafs  mehrere  von  ihnen  in  doppelter  Passung 
vorhanden  sind.  Haben  dieselben  nicht  den  kühnen  Wurf 
und  die  ergreifende  Gewalt  des  echten  Volksliedes,  so  müssen 
sie  une  schon  um  des  ehrenhaften,  mutvollen  Dichters  willen, 
der  in  stürm  bewerten  Tagen  fest  auf  dem  Boden  wohlbe- 
gründeter Überzeugung  stand,  als  teuere  Vermächtnisse  der 
Beformationszeit  erscheinen,  und  die  unwandelbare  Treue, 
welche  er  auch  in  böser  Zeit  dam  schwerbedrängten  Hause 
der  Ernstiner  bewie*,  unvergessen  bleiben. 

Dafs  sieh  die  national -religiöse  Strömung  der  Zeit,  auch 
als  der  Friede  äufserlich  hergestellt,  immer  entschiedener 
gegen  den  siegreichen  Kaiser  wandte,  ist  erklörlioh.  Dana 
fremd,  wie  unsere  Sprache,  waren  ihm  auch  unsere  Gedanken, 
sagt  Ranke,  und  Luther  nennt  ihn  einen  untreuen,  falschen 
Mann ,  der  deutscher  Art  vergessen.  An  Schranzen  und 
Würdenträger  gewohnt,  die  nlliumal  ihren  Preis  hatten, 
waren  ihm  auoh  deutsoher  Gewissenaernst  und  deutsohe  Ge- 
mütstiefe unverständliche  Dinge.  Was  Wunder,  wenn  sein 
Begiment  dem  Volke  zu  einer  Fremdherrschaft  wurde,  gegen 
die    sich    das  deutsche    Freiheitsgefühl    aufbäumte!  Dem 
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sohl  an  genklugen  Hispanier  gegenüber  erinnerte  Peter  Watz- 
dorf, wie  wir  sahen,  an  seinen  getreuen  Ahn  Maximilian  und 
an  seinen  edlen  Wablm&on  Kurfürst  Friedrich.  Wenu  die 
Hofkoronisten  den  au  der  Donau  klug  zögernden  Kaiser  als 
Fabius  Cunctator,  den  bei  Mülilberg  frisch  zugreifenden  Sieger 
als  Julius  Caesar  priesen,  so  muEsten  auch  auf  der  andern 
8eite  die  Erinnerutigeii  an  die  altgermanischen  Freiheitskampfe 
wieder  lebendig  werden.  Die  Germania  im  Trauerkleid, 
Arnimiiis  und  Ehrenvest  begegnen  uns  im  Liede  der  Zeit. 

Da  indessen  die  öffentliche  Meinung  auch  in  politischen. 
Dingen  unter  dem  BinfluTs  der  kirchlichen  Bewegung  stand, 
so  war  und  blieb  das  Interim  der  brennende  Punkt,  von  dem 
aus  der  Hafs  gegen  die  Walen  und  Spanier  am  meisten  auf- 
flammte, Dafa  dor  alte  Kurfürst,  im  Leiden  gröfser  als  im 
Handeln,  obwohl  in  der  Gewalt  des  Feindes,  in  Sachen  dus 
Glaubens  so  fest  stand,  wob  ihm  einen  Glorien  schein  um  das 
Haupt.  Das  Hers  des  gemeinen  Mannes,  für  den  sich  Feter 
Watadorf  go  oft  verbürgt,  schlug  um  so  wärmer  für  den  Ver- 
lassenen. „In  Fährden  und  in  Nöten  «eigt  erst  das  Volk 
sieh  echt."  Das  Gebet,  welches  Watzdorf  dem  Gefangenen, 
in  den  Mund  legt: 

fiehüt  uns,  herr,  für  schänden 

in  ganzen  deutschen  landen, 

dein  wort  erhall  mit  schall! 
stieg  wohl  aus  Bürgerhaus  und  Hauernhütt«  andachtsvoll  zum 
Himmel  auf! 

Dafs  sich  aber  in  jenen  Zeiten  die  Blicke  des 
evangelischen  Deutschlands  mit  lebhaftester  Anteilnahme  der 
norddeutschen  Stadt  auwandten,  welche  fast  allein  daB  Banner 
der  Freiheit  noch  hochhielt  und  auch  in  Glauben ssachen  sioh 
nicht  vor  dem  Zwang  der  Fremden  beugte,  ergiebt  sich  aus 
den  kurz  angedeuteten  Verhältnissen.  Volkslieder  zum  Preise 
Magdeburgs  sind  in  Thüringen,  vielleicht  selbst  in  nieder- 
deutscher Mundart,  gewifs  gesungen  worden,  wie  jenes  be- 
sonders liebliche; 
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Och  Meideboroh,  holt  dl  veste 
du  wol  gebuwede  aus! 

Die  Freistätte  der  Verfolgten,  nahm  sie  alle  auf,  die  rot 
dem  Zorn  dea  Kaisers  und  anderer  Gewalthaber  nicht  wulstan, 
wohin  sie  ihr  Haupt  legen  sollten.  Barg  die  Meideboroh 
auch  den  Watzdorf  in  ihren  Hauern?  Die  Arnstadt»  Arohi- 
valien weisen  den  Volks  dichter  nioht  in  seiner  Heimat  auf; 
auch  SohÖsser  zu  Salzungen  war  er  erat  später  >}.  Hehrere 
seiner  zuletzt  erwähnten  Lieder  tragen  den  Druekort  Magde- 
burg. Auoh  hatte  schon  Herzog  Moritz,  als  er  nioht  umhin 
konnte,  „sich  seines  Vetters  Lande  anzunehmen",  auf  tnüfsiger 
Leute  Sohand-  and  Sohra äbgedi oh te,  Reimen  und  Gesänge 
wider  Ihre  Majestät  dräuend  hingewiesen  und  „dafs  solch 
famos  libell  in  rechten  bei  strafe  der  enthauptung  Ter- 
botten  sein,  ob  die  auoh  gteioh  wider  geringere  peraonen  er- 
dichtet und  ausgebreitet  würden".  Erat  wenn  den  Archiven 
ihr  volles  Recht  geworden,  wird  sich  das  Dunkel  lichten,  in 
welches  sieh  der  weitere  Lebeuagang  dea  Amstädter  Volks- 
dichtere hüllt.  Dafs  derselbe  auch  Weib  und  Kindlein  hatte, 
die  sein  unerschrockenes  Vorgehen  gegen  hohe  Gewalthaber 
doch  auch  gefährden  konnte,  ergiebt  sich  aus  seiner  Zuschrift 
an  Hörlin:  „Mein  hansfraw  und  kinderletn  grüfseu  euch, 
tewer  hauereb  und  träuble  ganz  freundlich." 

Dafs  aus  der  Kanzlei  Gottes,  wie  Magdeburg  hiefs,  der 
Widerstand  gegen  das  Interim,  „das  den  Schalk  hinter  ihm", 
durch  Lied  und  Flugschrift  wesentlich,  genährt  wurde,  ist 
bekannt  Das  Interim  wurde  zum  Schmähwort,  zum  Fluch- 
wort, das  Anagramm  i uteri m-meutiri  erfreute  den  LateinsohÜleT, 
und  so  manche  tückische  Katze  mit  Sammtpfötlein  wurde 
Interim  benamt. 

Schon  Jahre  hatte  das  geächtete  Magdeburg  mit  dem 

1)  Au  dem  Jahr«  1561  teilt  dar  Heaaebwger  Verein  (Neue  Beiträge 

zur  Geich,  da  deutschen  Altertums,  Höningen  1B68)  ein  Schreiben  des 
Pelm*  Walldorfs,  damaligen  Scboisen  iu  Sslzangen,  in  Heraog  Johann 
Friedrieb  den  Mittlern  mit,  in  dem  für  Anstellung  einei  frommen  Pre- 
digen m  Seliuogen  Denk  abgestattet  wird. 
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Reich  in  Krieg  gelegen,  zu  aller  Freude  Beinern  StifUadel 
manche  Schlappe  beigebracht  und  selbst  mit  tartschenbe- 
hängten  Sehl  ach  tachitfen  dem  feinde  gewehrt.  Da  rückte 
Moritz  heran,  die  Acht  zu  vollziehen.  Mit  immer  wachsen- 
dem Unwillen  wandte  sich  die  öffentliche  Meinung  gegen  des 
Kaisers  Büttel.  Nur  widerstrebend  folgte  dem  neuen  Kur- 
fürsten die  Lehnsmannaohaft.  Hatte  doch  derselbe  selbst  bei 
den  getreuen  Landitanden  in  Glaubenssaohen  harten  Wider- 
stand gefunden. 

Die  sohwanburgisebe  Bitterschaft  aber  weigerte  dem 
neuen  Lehnsherrn  geradezu  den  Gehorsam.  Sie  erkenne  sieh 
solch  angemuteter  Folge  nicht  johuldig,  weloho  sie  aber  dem 
jungen  Herrn  von  Weimar  zu  leisten  sich  jeder  Zeit  der  Ge- 
bttr  naoh  bequemen  würde.  „Hierüber  aber",  erzählt  uns  der 
Ohronist,  „war  Kurfürst  Moritz  über  die  messen  entrüstet  und 
schrieb  den  24.  Ianuarii  des  1561.  Jahres  aus  Stafsfurt  an 
Graf  Günthern  zu  Schwarzburg,  damals  kurfürstlichen  bestellten 
Rat,  mit  dem  ernstlichen  Gesinnou,  augedeutete  seine  Ritter- 
schaft samtitlich  alsobald  mit  Handfestung  und  Gelübde  der- 
massen  einzunehmen,  damit  er  jederzeit  gebührlichen  Rechtens 
sich  an  ihnen  zu  erhalen  haben  mächte". 

Du  Fürstl.  Landesarchiv  zu  Sondershansen  bleibt  uns 
über  den  Gang  der  Dinge  jede  Auskunft  schuldig.  Da  Hort- 
leder indes  nur  von  dum  alten  Wolfgang  von  Anhalt  zu  be- 
riohten  weifs,  dafs  er  mit  seiner  Hilfe  ausgeblieben,  so  wer- 
den wir  doch  das  schliefsliche  Erscheinen  des  sohwarzbur- 
gi  sehen  Lehnsadels  annehmen  müssen. 

Wie  schwer  ei  der  Geistlichkeit  der  Grafschaft  geworden, 
sieh  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  einzuleben,  die  das 
segensreiche  Werk  der  Reformation  so  sehr  zu  gefährden 
schien,  dafür  bringt  der  Chronist  wenigsten!  das  eine  Bei- 
spiel vom  Bonderehäuser  Ffarrherrn,  welchen  Moritz,  da  er 
ihn  auf  der  Kanzel  und  sonst  an  seinen  kurfürstlichen 
Ehren  und  Würden  mit  schmählichen  Worten  angegriffen, 
gefänglich  einzuziehen  verlangte.  Graf  Günther  solle  entweder 
den  Missethäter  bis  auf  fernem  Befehl  Terwahrlioh  ant- 
XVI.  7 
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halten  oder  alsbald  ausliefern,  damit  er  auoh  anderen  zum 
Exempel  and  Absehen  in  gebührliche  Strafe  genommen  werden 
mochte. 

Wae  der  von  Krankheit  häufig  heimgesuchte  Graf  in 
der  Bache  gethan,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  In  der 
Pfingstwoohe  begab  er  sieh  nach  Marggrafen baden,  Genesung 
zu  suchen.  War  es  das  Zipperleiu,  die  Modekrankheit  der 
vornehmen  Welt  in  frühem  Jahrhunderten,  das  ihn  in  den 
gepriesenen  Heilquellen  führte?  Doch  dienten  dieselben, 
weifs  Jovius  in  berichten,  auoh  zur  Vertreibung  der  Engig- 
keit der  Brust,  so  von  kalten  Flüssen  des  Hauptes  her- 
rührt, der  Siebenden  Augen,  der  sausenden  Ohren,  halfen 
auoh  dem  kalten  feuchten  nnrerdauenden  Hagen,  vertrieben, 
die  Wassersucht,  bewahreten  vor  dem  Sehlage. 

Von  Baden  ans  setzte  eich  der  Graf  mit  den  gelehrten 
Herren  im  nahen  Strasburg  in  Verbindung,  um  durch  deren 
Vermittlung  einen  tüchtigen  Prediger  für  Arnstadt  zu  ge- 
winnen. Man  schlug  ihm  don  Muskulus  vor,  der  am  des 
Interim  willen  naoh  Zürich  geflüchtet.  Doch  zerschlug  sich 
die  Sache.  Hedio'*  Widmuog  seiner  aus  dem  Aventin 
zusammengestellten  Historie  nahm  aber  später  der  Graf  gern 
entgegen.  Zween  Tage  vor  dem  Johannisfeste  machte  sieh 
der  Graf  auf  den  Heimweg  nach  Sond Orshausen. 

Bs  ward  Herbst,  und  noch  immer  hielt  sieh  Magdeburg. 
Der  lebhaft  erregte  religiöse  Sinn  erhöhte  Mut  und  Ausdauer. 
Unter  Pualmensang  gingen  die  Kriegelente  an  ihr  Tage- 
werk, wie  es  auoh  von  den  Bromeusern  berichtet  wird.  War 
der  Feldherr,  der  nicht  zum  Gewalt! türm  schritt,  abwesend, 
so  tauschten  wohl  Belagerer  mit  den  Belagerten  Zeichen  der 
Freundschaft. 

Vor  Magdeburg  reiften  die  Pläne  de»  Kurfürsten.  Dem 
Erwaoheu  des  Volksgeistes  gegenüber,  der  die  heiligsten 
Güter  der  Nation  bedroht  sehen  mufste,  fühlte  Moritz  den 
Boden  anter  eich  sohwaukon,  wie  über  eich  den  wachsenden 
Druck  der  Eaiaermaoht.  Gebrandmarkl  in  der  öffentlichen 
Meinung,  in  seiner  Fürstenehre  gekränkt  durch  die  nioht 
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endende  Haft  des  Landgrafen,  in  seiner  Würde  als  deutscher 
Fürst  durch  die  Willkür  der  Fremden  beeinträchtigt,  liefs  er 
den  Gedanken  des  Abfalls  vom  Kaiser  zum  Entschlüsse  wer- 
den. Vorsichtig  gewann  er  Fühlung  mit  gletohgeainnten 
Fürsten,  und  bald  zogen  sieh  die  Faden  geheimen  Einver- 
ständnissen durch  du  nördliche  Deutschland.  Die  Freisgabe 
des  westlichen  Grenzlandes  ward  nicht  als  nationales  Opfer 
empfunden.  So  bekam  Magdeburg  am  9.  November  einen 
Frieden,  wie  wohl  nie  eine  geächtete  Stadt,  Nicht  ein  Boll- 
werk wurde  geschleift,  auch  um  der  „monumeuta"  willen.  Die 
Flüchtlinge,  selbst  diejenigen,  welche  das  Feuer  am  meisten 
geschürt,  erhielten  Gnade.  Salbst  des  Flnctu?,  dos  grofaon 
Flätz,  wurde  geschont.  Kur  sollten  diu  Magdeburger  nicht 
so  ungeschickt  gegen  das  Konzil  in  Triant  einherfahren. 
Wegen  der  Sohmähbüchlein,  Eeime  und  Lieder  liefs  er  grofa- 
mütig  alles  an  seinen  Ort  gestellt.  Auch  dem  Feier  Watz- 
dorf, wenn  er  vorhanden,  hätte  er  kein  Leids  gethan.  Man 
wandte  das  sohöno  Wort  auf  Kurfürst  Moritz  an  r 
Je  höher  and  gröfeer  ist  der  Mann, 
Je  ehe  man  ihn  versöhnen  kann. 

Das  Kriegsspiel  vor  Magdeburg  war  zu  Endo,  aber  dio 
Landsknechte  wurden  in  neue  Bestallung  genommen.  Sollten 
sieh  bei  einander  eine  kleine  Zeit  enthalten,  bis  ihnen  wieder 
Arbeit  gegeben  werde.  Eine  Anzahl  Fähnlein  aber  wurde 
alsdann,  vielleicht  zur  Strafe  für  die  bewiesene  Renitenz, 
in  die  Amter  der  untern  Grafschaft  Sohwarzburg  gelegt. 
Wird  auoh  nicht  von  grober  Gewaltthütigkeit  berichtet,  so 
hatten  dooh  Bauer,  Bürger  und  Adel  unter  dieser  Einlage- 
rung schwer  zu  tragen,  und  selbst  Kornböden  und  Soheuern 
des  Grafen  mufsteu  allezeit  ohne  Dank  offen  stehen. 

Im  Frühling  1552,  als  die  ersten  Lerchen  schwirrten, 
erfolgte  dar  Aufbruch.  Wieder  einmal  hallten  dio  Thüle? 
dea  Thüringer  Waldgebirges  vom  Marsohschritt  der  gewapp- 
neten Landsknechte.  Sangen  sie  schon  „Herzog  Moritzen  Lied": 
Die  Willfährigkeit  der  Grafen  nnd  des  Lehnsadels  wufste 
es  nicht  zu  rühmen : 
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Grafen  und  die  vom  adel  sein, 

die  thaten  ungern  verwilligen  drein, 

anfsohub  wollen  sy  nehmen: 

solt  ich  den  kaisor  sich  ritten  Ion, 

müst  ich  mich  ewig  Schemen ! 

Zum  und  muri  darumb,  wer  do  voll, 

niemand  mich  überreden  sol, 

ich  fahr  dahin  mein  straften ; 

ich  hab  das  jähr  manch  lanzknecht  gut, 

darzo  frora  underaassea. 

Mag  iohl  mit  solchen  riohten  aufs, 

zu  ziehn  dem  Interim  in  sein  haus! 


Und  schon  am  4.  April  war  Augsburg,  wo  das  ver- 
maledeyte  Interim  ausgebrütet  worden,  in  der  Gowalt  der 
obsiegenden  Fürsten. 

Am  18,  desselben  Monats  hielt  Henry  von  Valoia,  „der 
Protektor  des  heiligeu  deutschen  Roiohs  und  deutscher  Libe- 
ralität", seinen  Einzug  in  Metz. 

Lag  nun  dem  klugen  Kaiser  der  Zusammenhang  der 
Dinge  klar  vor  Auge»?  Am  26.  gleichen  Monats  verwarnt 
er  Graf  Günther  von  Sohwarzbarg  und  die  andern  Harzgrafen 
wider  den  König  in  Frankreich  und  seine  Aufwiegler,  die 
des  heiligen  Reiches  Fried,  Ruhe ,  Wohlfahrt  nicht  leiden 
oder  sehen  können ,  dofs  sie  auf  dieselben  gute  Aufflicht 
haben  und  sich  in  guter  Rüstung  halten  aollen.    (S.  A.)[ 

Am  19.  Mai  war  es,  als  Moritz  die  Ehrenberger  Klause 
■türmte.  Noch  am  gleiahen  Tage  wurde  der  alte  Kurfürst 
seiner  Bande  ledig.  So  nahte  sich  die  zuversichtliche  Hoff- 
nung seiner  treuen  Bibylla,  die  sie  noch  um  dieselbe  Zeit  der 
Gräfin  Katharina  von  Sohwarzburg  aussprach,  ihrer  frohen 
Erfüllung.  Bio  glaube  es  gewill,  dafs  sie  nicht  sterben 
würde,  sie  hätte  denn  zuvor  ihren  geliebten  Herrn,  seiner 
Gefängnis  entledigt,  frisch  und  gesund  gesehen. 


Graf  Günther  dgr  Stichs  von  Schmnbure;.  \Q{ 

In  der  Nacht  floh  Kaiser  Karl,  ein  gebrochener  Greil, 
in  einer  Sanfte  getragen  über  die  Berge.  Der  schöne  Traum 
der  Weltherrschaft  war  zerstoben,  wie  ein  Dunstgebilde,  in 
das  ein  Windstofs  fahrt.  Der  Meister  aller  Praktiken  und 
Finanzen  war  mit  »einen  eignen  Künsten  von  dem  gelehrigsten 
«einer  Schüler  geschlagen  worden. 

Hatten  die  Ansprüche  deutscher  Fürsten  auch  achon 
wesentliche  Abschwächung  erfahren,  eo  ist  doch  die  Unter- 
zeichnung eines  Abkommens  dem  Kaiser  nie  so  sauer  ge- 
worden ,  als  die  des  Paasauer  Vertrags.  Der  rasche  Sieges- 
aug der  Fürsten  war  ein  Blitz  aus  blauem  Himmel,  der  den 
stolien  Aufbau  seines  Lebenswerks  aus  den  Fugen  rifs. 

Im  August  weilte  der  Kaiser  in  Augsburg.  In  seiner 
Umgebung  war  auch  Graf  Günther  der  Jüngere  von  Schwarz- 
burg. Ton  Dillenbnrg  hatte  er  sich  an  den  kaiserlichen 
Hof  nach  Wien  begeben  und  als  der  Truohsesao  eiuer  sich 
die  besondere  Gunst  des  Kaisers  erworben. 

Auch  der  alte  Kurfürst,  dessen  Ü herze ugungstraue  selbst 
dem  Kaiser  einige  Achtung  abgerungen,  und  der  freiwillig 
ihm  gefolgt,  war  in  Augsburg.  Bevor  Karl  seinen  hohen 
Gefangenen  verabschiedet,  nötigte  er  ihn  und  seine  Söhne  zu 
dem  Versprechen,  die  Vertrage  mit  Moritz  zu  halten  und  von 
jedem  Versuche  abzustehen,  das  Verlorne  mit  Gewalt  zurück- 
zubringen. Am  22.  unterzeichnete  der  Kaiser  die  Urkunde, 
in  welcher  er  Graf  Günther  deu  Altern  der  frühem  Kapitu- 
lation gemäfs  nochmals  mit  den  Lohen,  die  er  bevor  vom 
Herzog  Johann  Friedrich  trog,  an  seinen  „lieben  ohaimen 
und  kurfursten  herzog  Mauritzen"  überwies. 

Ale  der  alte  Kurfürst  Anfang  September  von  Koburg 
durch  Thüringen  zog,  so  gab  der  festliche  Empfang  in  Stadt 
und  Land,  gaben  die  Freu  den  thränen  treuer  Uuterthanen  ein 
beredtes  Zeugnis  für  die  ungemeine  Volkstümlichkeit  des 
Heimkehrenden.  Je  mehr  man  sieh  daran  gewöhnt,  in  ihm 
den  Märtyrer  der  evangelischen  Sache  zu  sehen,  um  so  warmer 
schlugen  ihm  aller  Herzen  entgegen.  Durch  den  Gang  der 
Dinge  hatte  das  religiöse  Gefühl  der  Bevölkerung  an  Kraft 
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und  Tiefe  mehr  gewonnen,  als  wenn  Kriegaglück  und  Rchlaehten- 
hieg  eich  der  evangelischen  Sache  zugewandt. 

Daß*  das  Volk  den  siegreichen  Fürsten  zugejauchzt,  da- 
von findet  «iah  nichts  berichtet.  Selbst  der  unermüdliche 
Forscher  Lilionkron  kotinte  nur  ein  einziges  Lied  des  Bei- 
falls und  auch  dies  ein  „un erquickliches,  meisterslngerisohee" 
seiner  groben  Sammlung  einverleiben. 

Aber  doch  waren  es  schwerwiegende  Zugeständnisse,  die 
man  dem  Kaiser  abgenötigt  Dafs  der  Druck  des  heuch- 
lerischen Interim  von  ihr  genommen,  wurde  von  der  evan- 
gelischen Bevölkerung  freudig  empfunden  und  gewifa  nicht 
am  wenigsten  in  der  Grafschaft  Sahwarzburg,  wo  man  dem 
Willen  des  Kaisers  so  weit  entgegen  gekommen. 

Auch  ging  der  Graf  daran,  da*  leiste  Bollwerk  des 
Katholicismua  in  seinem  Lande,  das  grofse  Chorherrenstift 
Jechaburg,  auf  die  Bahnen  der  Reformation  überzuführen. 
Verpflichtete  er  schon  bei  Anstellung  die  Domherren ,  sioh 
gegen  eine  etwaige  Verlegung  des  Stiftes  nach  Sondershausen 
nicht  sperren  zu  wollen,  so  verlieh  er  im  Hai  1652  das 
Dekanat  dem  Magister  Valentin  Vogler,  der  eich  zur  Augs- 
burger Konfession  bekannte.  Mit  der  Präpositur  aber,  der 
Propstwürde,  bedachte  er,  nachdem  Ernst  von  Hanefeld,  Dom- 
dechant  zu  Magdeburg,  durch  ein»  jährliche  Entschädigung 
von  60  B«iohsthalem  abgefunden  war,  seinen  Sohn  Johann 
Günther.  Graf  Botho  von  Reinstem  heischte  dieselbe  aber 
nach  Mansfeld's  Tode  für  seinen  Bruder,  dem  der  Verstorbene 
sie  zugesprochen.  „Eure  liebden",  schrieb  Graf  Günther, 
„können  wol  selbst  ermessen,  dafs  wohlgedachter  graf  Mans- 
fe!d  ohne  uuser ,  als  des  lehnsherrn  wiesen  und  Bewilligung 
berührte  probstei  oder  icht  was  davon  anders  zu  vergeben  nicht 
gebürt  hat."    (8.  A.) 

Wir  sehen,  wie  Graf  Günther  mit  Entschiedenheit  seinen 
Willoa,  auch  wohl  dem  Erzbisohof  von  Mainz  gegenüber,  zu 
dessen  Bprengei  Jechaburg  gehörte,  jetzt  geltend  zu  machen 
wufate. 
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Dem  Grafen  von  Reinstem  aber  machte  or  den  Vor- 
schlag, wenn  ihm  seine  Antwort  nicht  befriedigen  könne,  mit 
ihm  die  Bache  zu  Sonderabausen  zu  betageu.  Zuvor  aber 
müfsten  die  Sterbenalgnfte  in  Bonderahauaen  ein  wenig  auf- 
hören und  man  sich  daaelbat  mit  gröberer  Sicherheit  auf- 
halten können.  (8.  A.)  Denn  der  Würgengel  war  Uber  die 
arme  Stadt  hereingebrochen  und  ging  schonend  fast  an  keiner 
Thür  vorüber.  H&nnard's  zuverlässige  Reimchronik  giebt  die 
Zahl  der  1661  Dahingerafften  auf  B40  au,  während  sonst  der 
Tod   aioh  mit  60,  60,  70  Jahresopfern  zu  begnügen  pflegte. 

Graf  Günther  hatte  sich  um  der  Post  willen  auf  sein 
Haus  nach  Gohren  begeben.  Die  balsamischen  Lüfte  der 
Thüringer  Waldberge  galten  aohon  damals  Tür  besonders  heil- 
sam. Rühmte  doch  schon  Hutiaaus,  der  ehrenwerte  Kanonikus 
zu  Gotha,  mit  beredten  Worten  seine  Sommerfrische  zu  Ober- 
schönau! Aber  der  Pestilenz  hielten  auch  die  hochgelegenen 
Städtchen  des  Gebirge  nicht  stand.  So  drang  die  unheimliche 
Seuche  damals  auch  nach  Königsee  vor.  Deshalb  boten  die 
Grafen  Hans  Albreoht  und  Georg  von  ManBfeld  eine  Behau- 
sung zu  Römhild,  die  aie  von  Berthold  von  Henneberg  er- 
kauft, Graf  Günther  cum  zeitweiligen  Wohnsitz  an,  dafs  er 
daselbst  mit  den  Seinigen  zu  gebieten  und  zu  verbieten  völlige 
Macht  habe  nnd  was  das  Haus  vermöge,  ihm  stets  gefolgt  werde. 

Graf  Günther  dankte  für  dae  freundliche  Anerbieten  und 
blieb  zum  Gehren.  Nooh  feierte  er  den  Martiustag  mit  den 
Seinigen  wohlgemut,  aber  abends  nach  zehn  fand  man  den 
Grafen,  vom  Schlag  getroffen,  tot  in  seinem  Schlafzimmer. 

Nooh  im  besten  Mannesalter  wurde  eo  Graf  Günther  aus 
einem  Leben  abgerufen,  das  in  einer  erregten  Zeit  der  Kon- 
flikte, in  der  das  dynastische,  das  deutsobe,  das  religiöse  Inte- 
resse nirgends  zusammenstimmten,  raschen  Wechsel  fallen  anheim- 
fiel. Die  Grafschaft  verlor  in  ihm  einen  milden,  umsichtigen, 
thätigen  Laudesherrn,  dem  das  Wohl  seiner  Unterthanen  stets 
am  Herzen  lag.  Eine  von  den  grofsen  Ideen  der  Refor- 
mation iu  ihren  Tiefen  ergriffene  Natur  ist  er  nicht  gewesen. 
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Um  de»  lieben  Frieden*  willen  neigte  er  eiob  auch  in  reli- 
giösen Dingen  vielleicht  allzu  nachgiebig. 

Ein  hoher  Herr  reicher  Geistesbildung,  war  er  voll  warmen 
Eifere  den  Segen  einer  Bolchen  auch  sei  neu  Bohnen  zu  ver- 
erben. In  dieser  Fürsorge  für  die  Nachkommenschaft  — 
ee  blühten  den  Eltern  auch  drei  Töchter  empor,  die  tich  in 
die  alten  GrafenhBueer  der  Mansfelder,  der  Iseaburger  nnd 
Oldenburger  verheirateten  —  etand  ihrem  Gemahl  seine  treff- 
liche Gattin  iu  aller  Zeit  auf  du  treueste  aar  Seite.  Von 
ihrer  herzlichen  Anteilnahme  für  Geistliche  und  Lehrer  weifa 
der  Chronist  au  berichten.  Auch  die  Mädelinschule  an  Son- 
dersbaueen,  wohl  wie  anderwärts  damals  noeh  ein  mifsaohtetes 
Stiefkind,  durfte  eich  ihrer  mütterlichen  Obhut  erfreuen.  Dan 
Gedächtnis  der  edlen  Gräfin  hielt  sieh  in  ihren  Stiftungen 
mancherlei  Art  durch  Jahrhunderte  lebendig.  Selbst  den  kleinen 
GregoreohUlern,  ihnen  die  ersten  Anfänge  des  Lernens  lieb  und 
leicht  zu  machen,  stiftete  sie  ein  besonderes  Vermächtnis. 

Nach  ihrem  Hinseheiden  fand  sie  ihre  Grabeeruhe  neben 
ihrem  Gatten,  der  in  der  gräflichen  Grabkapelle  der  Lteb- 
frauenkirohe  bestattet  liegt.  Schlichte  Loiohen steine,  in  der 
Wand  stehend,  weisen  die  Stelle.  Zu  den  Füfsen  seiner 
Eltern  wurde  seinem  loteten  Wunsche  gemSTe  auch  ihr  be- 
rühmter Sohn  Graf  Günther  der  Streitbare  beigesetzt,  nach- 
dem sein  Leichnam  unter  Schwierigkeiten  besonderer  Art  aus 
den  Niederlanden  nach  Arnstadt  Übergeführt  worden.  Sein 
■ohöues  Epitaph  im  Chorhaupt  der  Kapelle  mit  «einen  hooh- 
ragenden  Figuren  und  reiohem  Wappenschmuck  fesselt  noch 
jetzt  die  sinnende  Betrachtung. 

Katharina  die  Heldenmütige,  welohe  den  streitbaren  Ge- 
ich wadorführer  der  Niederlande  wie  eine  Mutter  geliebt,  liegt 
zu  Rudolstadt  begraben. 

Da  das  Interesse  für  diese  hoohheraige  deutsche  Frau  in 
neuester  Zeit  sioh  wieder  lebhaft  regte1)  und  die  Quollen  für 


1)  V«rgi.  O.  WaJthtr,  Beitrag  snr  Lebeniguch.  der  Grlfin  K*ihs- 
rin*  im  7.  Bude  dieser  ZeiMehrifl. 
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ihren  Lebensgang  doch  ao  sparsam  fliofsen,  so  -werden  im 
Arischlufs  an  des  Archivrat  Irmiaeh  Arbeiten,  die  leider  nicht 
die  verdiente  allgemeine  Baaohtung  gefanden,  einige  Hit- 
teilungen an  dieser  Stelle  gewifs  willkommen  sein.  Mit  der  Zeit 
werden  auch  Arnstädter  Arohivalien  noch  einiges  geben  können. 

Dafs  die  hochherzige  Frau  dem  Grafen  Günther  die 
Lösung  jenes  Verhältnisses,  das  sie  mit  der  ganzes  Wärme 
eines  reichen  Gemütes  erfafste,  nicht  nachgetragen,  dafür 
sprioht  ihr  Bemühen,  dem  zweiten  Sohne  des  Grafen  zu  dem 
Bistum  Münster  zu  verhelfen. 

Der  Bisehof,  Graf  Volrada  von  Wnldeok  Ohm,  war  als 
ein  gewaltiger  Schlemmer  selbst  in  einem  Zeitalter,  das  un- 
sagbare Völlerei  wie  ein  Kainsaeichen  an  seiner  Stirne  trug, 
■weit  und  breit  bekannt  Auch  auf  jener  Hochzeit  zu  Waldeck, 
als  Yolrad  Anastasia  von  Sohwarzburg  heimführte,  und  welcher 
auch  Graf  Günther  beiwohnte,  that  er,  wie  berichtet  wird, 
ein  fürtrefllich  Saufen.  Wenn  er  allzuvoll,  fielen  Pauken  und 
Trommeten  ein,  und  wenn  er  gegen  Morgen  das  Lager  suchte, 
hatten  vier  und  auoh  mehr  Maonen  vollauf  zu  thuu,  den 
hohen  Kirchen forsten  recht  EU  steuern. 

Schon  diese  Neigung  für  stark  Getränk  konnte  dem 
Gleichgewicht  seines  Haushalts  nicht  forderlich  eein.  Dazu 
kam,  dafs  seine  Köchin  und  ihre  Kinder  ihm  iwar  den  Beutel 
aber  nicht,  was  drin  war,  Helsen.  Zu  alledem  hatte  ihm  der 
Krieg  gegen  den  vielbeweibteu  König  von  Sion  und  die  Ge- 
nossen des  tausendjährigen  Reiohes  ein  grofses,  grofses  Geld 
gekostet  So  war  der  Bischof  von  Münster,  obwohl  er  ausb 
die  Bistümer  Minden  und  Osnabrück  sein  eigen  nannte,  iu 
arger  Klemme  und  gedachte  sein  Bistum  gegen  eine  statt- 
liche Abstandssumme  an  einen  Koadjntor  abzutreten. 

Kaum  hatte  die  Gräfin  Katharina,  welche  in  Corbach 
ihrer  Tochter  Anastasia  wartete,  die  baldiger  Entbindung  ent- 
gegeniah, von  diesem  Torhaben  des  hohen  Herrn  sichere 
Kunde,  als  sie  wie  ihr  Eidam  sich  mit  dem  Gedanken  trugen» 
die  Koadjutorwttrde,  von  der  nur  ein  Schritt  zum  Biechofs- 
stuhl,  dem  jungen  Grafen  Hans  Günther  zu  verschaffen. 


10g  Qrif  Giiutlmr  dar  Raichi  von  SehnnbonT 

Volrad  schrieb  denn  auch  an  dessen  Vater  £d.  16.  Sept. 
1651)  uud  riet  ihm,  indem  er  auf  die  gegebenen  Verhältnisse 
hindeutete,  aUbald  einen  getreuen  Diener,  am  besten  wohl 
den  Amtmann  TOD  Engenberg  nach  Westfalen  zu  entsenden. 
Die  Griiän  Katharina  ihrerseits  weihte  unter  dem  Siegel  der 
Verschwiegenheit  diesen  geaohäftage  wandten  Beamten  wenig- 
stens in  etwas  in  ihre  Plfiue  ein.  Sie  hoffe  einen  Sahn  des 
Grafen  Günther  zu  einem  grofeen  Fürsten  zu  machen,  „bit 
auch  ir  wolt  tu  unserem  gevatern  sagen,  b.  i.  tollen  mein 
wolmeinet  getreu  hercz  gegen  e.  1.  kiner  und  der  grafschaft 
Sohwarezburak  erkennen,  ow  ieh  gleich  nich  vil  freuudschaft 
hei  a,  1.  haw,  welches  erger  auch  durch  bos  leut  herkom." 

Graf  Gfinther  glaubte  die  Pläne  seiner  Verwandten,  ob- 
wohl sie  ihm  nur  in  unbestimmten  Andeutungen  zur  Kenntnis 
kamen,  nicht  von  der  Hand  weisen  zu  dürfen.  Bald  war 
der  von  Enzenberg  bei  Graf  Volrad ,  wo  er  Naheree 
erfuhr.  Zurückgekehrt,  erstattete  er  seinem  Herrn,  welcher, 
wie  wir  sahen,  wegen  der  Pestilenz  in  Gehren  Hof  hielt, 
eingehenden  Bericht 

Dann  ritt  er  wieder  eilende  zu  Graf  Volrad  und,  von 
diesem  mit  Empfehlungsschreiben  versehen,  nach  Iburg,  der 
Residenz  des  Bisohofs.  Graf  Günther  liefs  diesen  durch  seinen 
Abgefertigten  an  die  in  Leipzig  und  Köln  verlebte  Jugend- 
zeit, wo  sio  in  fleifsigom  Verkehr  gestanden,  freundlich  erinnern. 

Der  Bischof  machte  seines  Wunsches  „nun  zu  moren 
ruhen  sich  zu  begehen"  durchaus  kein  Hehl  und  riet,  dab 
der  junge  Graf  nach  Köln,  wo  er  Domherr  war,  gehen  solle, 
damit  sein  Name  in  gröberen  Kreisen  bekannt  werde. 

Der  Kanzler  des  Bisohofs  riet  noch  auf  dessen  Anzeige, 
dafs  der  junge  Herr  24  Jahro  alt  Hein  müsse,  mit  grofser 
Gelassenheit,  „imo  em  par  jar  zeusetzen  wen  er  nur  aonaten 
erwachsen  wer". 

Eazenberg's  Forschungen  über  Abstandssumme,  über  die 
Verehrungen  aa  die  Kapitelsherron,  über  die  Koston  dos  Pal- 
liums, über  die  zum  Bistum  gehörigen  Amter,  die  Zahl  der 
Lehensjuuker,   der  Kriegspferde,   der  zum  Biatnm  gehörigen. 


Graf  GBntber  der  Reiche  vo»  8ehw»r»barg. 
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Klöster  waren  sehr  sorgsam.  Auch  gab  er  treulioh  Bericht 
über  die  Beisa  nach  dem  Müniterland,  über  Wege,  Ent- 
fernungen, Wirtshäuser  —  aber  doch  zerschlug  eich  der 
Handel.  —  Der  Bieohof,  in  eine  unglttokliche  Fehde  ver- 
wickelt,  verlor  auch  noch  1553  seine  Bistümer  Minden  und 
Osnabrück  und  starb  kurperlioh  und  geistig  gebrochen  und 
tief  verschuldet  im  gleichen  Jahre. 

Jedenfalls  lassen  die  Bemühungen  der  dem  Evangelium 
so  warm  anhängenden  Gräfin  Katharina ,  einen  Sprofs  des 
sohwarzburgisohen  Hauses  auf  einen  Bischofsstub.1  zn  bringen, 
dessen  Inhaber  noch  kurz  zuvor  beschworen  müssen,  dafs  er 
gut  katholisch  sei,  einen  eigentümlichen  Blick  in  jene  Zeiten 
dos  Oberganga  thun ,  in  welche  die  Macht  altherge brach t«r 
Gewohnheiten  immer  von  neuem  sich  eindrängte. 

Der  junge  Graf  Hana  Günther  wandte  sich  nach  seines 
Vaters  Tode  mit  Entschiedenheit  weltlicher  Thätigkeit  zu  und 
in  der  blutigen  Sohlacht  bei  Sieverahauaen  155S,  welohe  dem 
Kurfürst  Moritz,  wie  sein  wilder  Gegner  Markgraf  Alcibiades 
höhnte,  dns  Licht  ausblies,  hat  er  sich  als  wackerer  Kriegs- 
niann  auf  seilen  seines  Lehnsherrn  erwiesen.  Er  ist  bekannt- 
lich der  Begründer  der  Bonderahäuser  Linie  des  schwarz- 
burgi sehen  Fürstenhauses. 

Als  im  Uni  des  gleichen  Jahres  Herzog  Heinrich  von 
Braunschweig  seinen  Bundesgenossen,  den  fränkiaohen  Bi- 
schöfen, zuzog,  war  es  die  Gräfin  Katharina,  welche  die  jungen 
Schwarzburger  Grafen  von  Schraplau  aus  ersuchte,  dafs  sie 
sich  ihr  Wittum  in  der  bösen  Zeit  als  ihr  eigen  Land  be- 
fohlen hissen  sein  möchten.  „Dan  ich  besorg  ssr,  der  zuck 
werd  da  zugen  j  ich  weit  geren  heim,  so  besorg  ich,  ich  kom 
in  den  xuok ;  e.  1.  mögen  das  ir  mit  fleia  waren,  dos  haw 
e.  1.  ieh  als  treue  muter  nit  kon  verhalten." 

Die  Gräfin  war  mit  ihren  Wittnmsämtern  Rudolstadt 
und  Blankenburg  zu  den  jungen  Grafen  in  dieselben  Be- 
ziehungen oingotreten ,  in  denen  sie  zu  Graf  Günther  dem 
Reichen  gestanden.  So  finden  sich  denn  aus  diesen  Zeiten 
in  dem  Fürstlichen  Landesarchiv  zu  Sondershausen  mancherlei 


JOS  0rmf  Öfln'hsr  der  Kelche  von  Schnsnburg. 

Zuschriften  von  ihr ,  welche  geschäftliche  Angelegenheiten 
und  deren  Erledigung  zum  Gegenstand  haben,  wie  hinwiederum 
andere  uns  Blicke  in  ihr  reiche«  Gemütaleben  encbliefsen. 
Wie  sie  für  gefangene  Holzfrevler  ein  Wort  warmer  Fürbitte 
einlegt,  sucht  ei«  bei  den  jungen  Grafen  tbatkräftige  Anteil- 
nahme an  dem  harten  Geschick  der  Familie  Vitatum  in 
Angelrode  wachzurufen,  bei  welcher  die  Bürgen  einzureiten 
drohen. 

Dom  ehemaligen  Verlobten  ihrer  Tochter  Amelei  bewahrt 
sie  fort  und  fort  ein  mütterliches  Gedenken.  Bei  seiner  treff- 
lichen Huttsr,  der  Gräfin  Elisabeth,  „ihrer  freundlichen  herz- 
liewen  gevater"  erkundigt  sie  aieh  nach  dessen  Ergehen  in 
dem  fernen  Niederlande,  als  der  junge  Kriegsmann  1554  im 
kaiserlichen  Heere  gegen  Frankreich  zog.  „Dan  mich  im 
heroien  nach  e.  1.  und  von  a.  1.  fioliche  botschaft  zu  ervaren 

Auf  einer  Heimreise  von  Waldock  wollte  sie  auoh  Graf 
Günther,  da  derselbe  für  kurze  Zeit  in  Gondershausen  war, 
einen  Besuch  machen.  Allein,  bemerkt  sie,  „es  legten  sich 
meine  pfer  nieder  und  sturwe,  da«  ich  nirgent  hin  kon".  So 
mufs  aie  sich  daran  genügen  lassen,  dem  Grafen  einen  jener 
schönen  grofsen  Thoukriige,  wie  sie  in  Waideck  gefertigt 
wurden,  als  Zeichen  ihres  froundliohen  Gedenkens  durch  einen 
Boten  zuzuschicken. 

Doch  trafen  sie  eich  in  Schraplau,  einem  m an sfeldi sehen 
Städtchen,  wo  die  treffliche  Anastasia  mit  ihrem  Gatten  öfters 
Hof  hielt;  dann  wieder  in  Weimar,  wohin  die  junge  Herzogin, 
welche  „auf  den  wochen  gehen  wolle",  die  Gräfin  eingeladen. 

Solch  mütterliche  Zuneigung  bewahrte  dieselbe  dem 
Grafen  auch  dann  noch,  all  derselbe,  nnn  «in  weltkundiger 
Herr  tou  reichen  Erfahrungen,  sich  mit  Kätohen  von  Nassau 
verheiratete. 

Als  auf  dem  schönen  Schlosse,  das  «ich  der  Graf  in 
Arnstadt  erbaut,  zur  glanzvollen  Heimfahrt  gerüstet  wurde 
(November  1660),  welcher  auch  Prinz  Wilhelm  von  Oranien 
beiwohnt«,  erbot  sich  die  Grafin  von  Schlofs   Eiaenberg  in 


Gr»f  Günther  der  Reich«  tob  Schw«rmbnig. 
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Waldeck  aus,  allerei  PniDkgesohirr  von  Budolstadt  gen  Arn- 
stadt überführen  zu  lassen:  „eine  veine  convecktsohalen, 
darin  ich  meinen  junokvern,  wen  sie  breut  gewest  seind,  haw 
los  furdragen,  deller,  loffol,  otlich  beoher,  drei  silwerne  leuohter 
und  was  ich  knn  gelangen  lassen,  woll  gat,  ich  wer  drin, 
ich  wolt  es  also  mach,  das  e.  1.  mei  dreu  willig  hercz  seen 
aolt."  Doch  hoffte  sie  selbst  noch  zu  der  groben  Feier,  an 
welcher  viele  ans  ihrer  Freundschaft  Anteil  nahmen  —  3000 
Pferde  zogen  durch  die  Thore  der  Stadt!  —  sieh  einfinden 
su  kSnnen.  „Ow  ich  nit  im  anvanok  kont  kome,  das  ich 
doch  noch  zun  end  kand  komen ;  ich  weis  ir  viel,  da  ich 
gern  bei  wer." 

Ja,  die  hochherzige  Gräfin,  so  treu  sie  zur  Kirche  und 
ihren  Dienern  stand '),  neigte  auoh  in  spateren  Jahren  nioht 
zu  weltfitlohtiger  Frömmigkeit. 

Die  reizenden  Umgebungen  ihres  Wittumssitzes ,  die 
lebensvollen  GewäBser  der  Berge  und  die  majestätische  Pracht 
der  Wälder  luden  zu  den  Freuden  des  Fischfangs  und  zu 
fröhlicher  Jagd.  Nooh  hausten,  wie  Wildschwein  und  Hirsch, 
auch  Wolf  und  Luchs  und  Braun,  der  König  der  deutschen 
Tiersage,  in  dem  Schluchten  reichen  Gebirge.  Arnstädter  Wald- 
reohnungen  erzählen  von  nüchtliohen  Wolfsjagden  bei  Fackel- 
schein und  Tromm«  ton  schall,  und  dafs  der  Bären  hier  viel, 
weifs  selbst  Karolus  Quintus  in  seinen  Kommentaren  zu  be- 
riohten. 

Aber  das  unerbittliche  Alter  nahte  auch  der  geistig  so 
frischen  Gräfin.  Da  trat  sie  die  Hochwildsjagd  in  ihren  Ge- 
bieten (1685)  an  Graf  Günther  und  seinen  Bruder  ab  und 
bedang  sich  als  Entschädigung  jährlich  acht  Stüok  gehörnter 
Hirsche  und  der  Wildsehweine  vier.  Im  Herbst  noch  des- 
selben Jahres  entsandte  sie  ihren  alten  armen  Jagdknecht 
Andreas  mit  zween  Loit-  und  vier  Jagdhunden,  die  sie  ihres 
Dienstes  entlieft,  zum  Grafen  Günther  nach  Arnstadt.  „Het 

1)  VergLAnemBlIar:  »I.  Bartholmlliu  Gsrnharft  und  der  Hndoliladter 
Wucherst™!  t  im  IB.  J«brhnnd«rt.  Zuglnicli  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Grifla  Kithuriaa  der  HeldeomBtigen.  1B81. 
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ich  beBBer,  so  geb  ich  besser."  Doch  spendet  sie  dem  grofsen 
Leithund  ihr  Lob  und  rät,  solche  Art  zu  haiton,  „dau  was  mau  von 
im  zeugt  (zieht),  auuht  allea  die  sau  uud  beren  (Bären)  Bern".  Wie 
„ein  alter  weitman"  giebt  sie  auch  die  Kamen  der  Hunde; 
„der  hund  mit  dem  weifseu  ring  umb  den  haU  heia  fe,  ist 
feenardt;  der  braun  heist  muller,  der  falbe  heist  wieder  an; 
der  vierd  hei  Tb  t  glock,  den  wolle  e.  1.  ja  wol  waren  lassen, 
das  er  nit  verloren  wer;  den  der  jeger  weis,  (dafs)  er  das 
will  (wild)  zwen  dag  oder  lenger  an  einander  jagen." 

Die  gemütvolle  Frau  unterläfet  ea  nicht,  den  alten 
Jagdkneoht,  „der  «ein  atuaklein  brod  auch  auf  ein  kleine 
rentlein  gössen",  der  Huld  des  Grafen  noota  insbesondere 
su  empfehlen,  den  sie  auch  bittet  ihr  grosbot  (Grufsbote)  zu 
sein  und  der  lieben  Gemahl  „vil  muterliche  treu  und  alles 
gut  zu  sagen.  „Bevil  bete  (beide)  e.  1.  in  gutes  genat  und 
achuez,  der  helve  uns  allen  frolich  und  gesond  zusamen!" 

Schon  zwei  Jahre  spater,  den  7.  November  1567,  starb 
Gräfin  Katharina  in  ihrem  59.  Lebensjahre.  Ist  sie  so  nicht 
zu  hohen  Jahren  gekommen,  ao  blieb  ihrem  mütterlichen 
Herzen  ein  großer  Schmerz  erspart  Ihr  jüngstes  Kind  Anna 
Maris,  an  den  Grafen  Samuel  von  Waldeck  zu  Wildungen 
vermählt,  führte,  ihrer  trefflichen  Mutter  unwürdige  Tochter, 
nach  ihres  Gatten  Tode  (1570)  einen  ao  ärgerlichen  Lebens- 
wandel, dafs  sie  auf  Gutbefiuden  des  Lehnsherrn,  des  Land- 
grafen Wilhelm  von  Hessen,  sowie  ihrer  Anverwandten  des 
hen  neb  erfrischen  und  schwarz  burgi  scheu  Grafen  hauses  ins 
Kloster  Honscheid  abgeführt  und  dort  bis  zu  ihrem  Tode  ge- 
fangen gehalten  wurde 

Die  Gräfin  Katharina  fand  ihre  Grabesruhe  unfern  des 
Altars  in  der  Stadtkirche  zu  Rudolstadt,  welche  den  hohen 
Namen  trägt  „zur  Ehre  Gottes". 

Wie  das  Gedächtnis  der  treuen  Landesmutter  da ,  wo 
sie  wohnte  und  wirkte,  wird  der  Name  der  heldenmütigen 
deutscheu  Frau  in  der  Geschichte  unseres  Volkes  unsterblich 
fortleben. 
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Gesehiehte 
des  Klosters  Cronschwitz. 


Dr.  Berthold  Schmidt. 


I.   Litteratur  und  Quellen. 


An  die  Geschichte  eines  kleinen  Vogtland  isohen  Jung- 
frau enklosters,  nie  Cronschwitz  bei  Weida,  darf  man 
keine  zu  grcTaen  Anforderungen  atollen.  Nicht  bedeutsame 
hiatorische  Vorgänge,  sondern  nur  ein  bescheidenes  Stück 
dea  mittelalterlichen  Kulturlebens  mit  seinen  Licht-  und 
Schattenseiten  steht  allenfalls  zu  erwarten.  Aber  doch  aiud 
schon  wiederholt  Versuche  gemacht  worden,  die  Geschichte 
dieses  Klosters  zu  achreiben.  Zuerst  hat  Molches  der  ala 
Forscher  der  vogtlsndisohen  Qesohichte  bekannte  Grei- 
zische Archivar  Johann  Gattfried  Büchner1)  in  seinem 
1732  anonym  erschienenen  Buch:  Erläutertes  Vogtland  unter- 
nommen ~).  In  späteren  Jahren  plante  er  dann  noch 
eine  ausführlichere  „diplomatische  Nachricht"  von  Cronschwitz 
herauszugeben,  starb  aber  darüber  hinweg,  und  sein  Manu- 
skript gelaugte  duroh  „hohe  Gnade"  in  die  Hände  des  Hofer 
Gymnasial- Rektors  Paul  Daniel  Longolius,  der  für  die  Ge- 
schichte des  bayrischen  Vogtlandes  noch  immer  erste  Autorität 
ist.  Longolius  nun  sammelte  bezüglich  Cronschwitz  eifrig 
weiter  und  machte  1766  in  seinem  „Vorrath  allerlei  brauch- 
barer Nachrichten"   ein  Verzeichnis  von   16  Urkunden  des 


1)  Wogen  setner  Übrigen  historischen  Arbeiten  vergl-  Limmer,  Ent- 
wurf einer  nrk mißlichen  (Icschictite  des  gesamten  Voigtlundes  I  S.  23  I, 

t)  8.  !S3ff.  unter  der  Überschrift:  Kondition  des  Kloster»  Cron.cn. 
will  t>ey  MildenfnrtU  von  der  edlen  Fr*n  Julis,  gebotirnen  Prej-Prso 
oder  Voigtin  von  Weyds,  A,  1!39  geschehen. 
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Geschichte  du  Klosters  Cronschwitz 


Klosters  in  Begestenform  bekannt');  dieselben  scheinen,  so- 
weit sie  nicht  aus  dem  Büchnerschen  Nachlasse  herstammen, 
dem  alten  Sohleizer  Hausarohiv  entnommen  tu  sein.  Drei 
Jahre  später  kündigte  er  „Büchners  genane  Geschieht«  des 
Klosters  Krotiswiz  bei  Weida  um  vieles  vermehrt.  1  Alphabet" 
an  und  suchte  einen  gefälligen  Verleger  dazu  *).  Doch  auch 
Lougoliua  starb,  ohne  eoloho  Drucklegung  auszuführen,  und 
seine,  sowie  Büchners  Sammlungen  sind  seitdem  spurlos  ver- 
schwunden *). 

Hierauf  hat  der  bekannte  Limmer  in  seiner  urkund- 
lichen Geschichte  des  Vogtlands  (1835  f.)  einige  hübsche  Bei- 
träge zur  Geschieht«  unsere  Klosters  geliefert.  Besonders  hat 
er  jene  wichtige  handschriftliche  Aufzeichnung  Uber  die  Grün- 
dung von  Cronschwitz  wieder  aufgefunden  und  benutzt  *). 
Einen  Teil  derselben,  dooh  nach  sehr  mangelhafter  Abschrift, 
hat  später  der  Freiherr  K.  Chi.  von  Beitzenetein  im  10.  Jahres- 
bericht (1869)  des  vogtliindi  scheu  altertumsforsohendeu  Ver- 
eins in  Hohenleuben  unter  dem  Titel  „Chronik  des  Klosters 
Krön  schwitz"  veröffentlicht. 

Das  von  ihm  ebendaselbst  gegebene  Verzeichnis  der 
Priorinnen,  Nonnen  und  Orden sgeiBtliohen  ist  ungenau  und 
lückenhaft6).  Von  der  romanartigen  Dnratelliiug  der  Klonter- 
geschichtc  bei  Hahn  G)  kann  hier  abgesehen  werden. 

Neuerdings  endlich  hat  der  Superintendent  Walthcr  in 
Weida  die  bisher  bekannten  Nachrichten  über  das  Kloster  in 
gedrängter  Form  zusammengestellt  Neues  bringt  derselbe  hier 
nicht,  doch  war  das  auch  nicht  die  Aufgabe  des  Verfassers, 
do  er  in  erster  Linie  über  Weida  schreiben  wollte'). 

1)  Fach  m,  1  Stück.  8.  3  ff.  umer  dar  Überschrift:  Venalcbnii  der 
vorrÄHgan  Urkunden  vom  Kloster  Kronswli. 
B)  Longe-lische  Bencbstltgung-en  S.  407. 

S)  Vielleicht  dnreh  den  grorssn  linier  Brand  von  1833  mit  ver- 
niehtat. 

4)  Liramor  a.  a.  O.  II.  6.  856  ff.  0.  HI.  8.  876. 

5)  8.  1  ff. 

Gl  Oateh.  von  Gera  (18S0)  S.  £03  ff.  n.  439  ff. 
7)  Walther,   Du  alte  Welda,  S.  30  im  Gl).  Jahrcsber.  des  togtt. 
»Her tum s forsch.  Ver.  S,  49  ff. 
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Die  verlorenen  Arbeiten  von  Büohner  und  Longolius 
werden  sich  aber  wohl  auf  kein  anderes  Material  gestützt 
haben,  als  auf  das  noch  heule  vorhandene.  Daeu  gehören  in 
erster  Linio  seine  für  die  Kleinheit  des  Stiftes  immerhin  sehr 
zahlreichen  Urkunden.  Die  Hauptmasse  derselben  befindet 
eich  jetit  im  Geh,  Haupt-  und  Staatsarchiv  zu  Weimar.  Eh 
liegen  hier  157  Originale  und  vidimierte  Abschriften,  die  nach 
Aufhebung  des  Klosters  im  Jahre  1536  ohne  weitere  Um- 
wege dorthin  gelangt  sein  mögen.  Zu  dem  alten  Kloater- 
archiv  gehörten  ferner  auch  einige  auf  das  Gut  Strafnbcrg  bei 
Flauen  beziiglioho  Urkunden,  die  weit  verschleppt  worden 
sind.  Noch  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  befanden  sie  sieh 
im  Archiv  des  Rittergutes  Neundorf,  wozu  Strnfsberg  nach 
der  Säkularisierung  des  Klosters  geschlagen  war1)-  Hierauf 
hatte  sie  ein  gewisser  Architekt  von  Dorst  aus  Hünohon,  als 
er  sich  183G  in  der  Plauener  Umgegend  aufhielt,  von  einem 
Einwohner  in  Pohl  billig  gekauft  und  bot  sie  dem  vogt- 
lündisciien  altertumsforsoh enden  Verein  in  Hohenleuben  zum 
Ankauf  an.  Das  Direktorium  ging  aber  —  wohl  aus  8par- 
samkeitsrLickaiohtens)  —  nicht  darauf  ein,  und  so  hat  von 
Dorst  die  Dokumente  endlich,  nachdem  er  von  Hünchen  nach 
Görlitz  übergesiedelt  war,  dem  damaligen  Sekretär  der  ober- 
Inusitzischcn  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Stadtrat  Köhler, 
geschenkt  oder  verkauft.  Durch  letzteren  sind  die  Btücke, 
8  Originale,  dem  Archive  des  genannten  Vereins  einverleibt 
und  durch  E.  Struve  im  50.  Bande  des  neuen  Lausitz.- Magazin 
veröffentlicht  worden  3). 

1)  Limmer  i.  a.  O.  S.  404  Arm. 

S>  Denn  dar  im  13.  Jahresbericht  dal  Vereins  S,  01  »«gegeben« 
Orniid,  dafa  die  Urkunden  nicht  von  grofier  geschichtlichen  Bedeutung  and 
fast  alle  aclion  von  Limmer  benntst  wären,  klingt  doch  etwa*  zweifelhaft. 

3)  12.  Jahresbericht  dea  vog  Hündisch  er.  Altartnmsvereins  S.  39; 
13.  Jahreiber.  deaaelben  S.  BS  f.;  Neues  Lauiitier  Magazin  60.  S.  147  ff. 
Znm  Neuendorfer  Archiv  geharten  ferner  wohl  S  nur  aus  Trommler, 
Samml.  x.  Gesch.  des  Vogllaodea  8.  19S  ff.  bekannte  Stücke,  sowie  1 
kurfürstlich«  Dokument«  von  1541  0.  164S,  welche  Limmer  a.  a.  O.  III. 
S.  BIS  anfahrt. 

8* 
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Abgesehen  zunächst  von  einzelnen  hier  und  da  zerstreuten 
Originalen,  eohliefaen  Bloh  hieran  die  Akten  des  Klosters,  bei 
denen  sich  zuweilen  auch  die  Kopien  älterer  Stücke  finden. 
Besonders  sind  dabei  folgende  Akten  des  sächsischen  gemein- 
schaftlichen Archive  in  Weimar  zu  verzeichnen  : 

1)  Schrift,  betr.  die  Reformation  des  Kl.  v.  1479—1497. 

2)  Schrift,  betr.  die  Irrungen  des  Klosters  mit  dem  Pfarrer 
zu  Schmölln  wegen  Ungehorsams  etc.  v.  1480. 

3)  Schrift,  betr.  das  Gesuch  des  Kl.  um  Unterstützung  mit 
Holz  beim  Klosterbau  v.  1482. 

4)  Schrift,  betr.  die  Beschwerde  des  Kl.  gegen  den  Herrn 
von  Gera  wegen  Verbotes  der  Abgaben  an  das  El.  im 
Dorfe  Waltorsdorf  v.  1486. 

5)  Schrift,  betr.  die  Irrungen  des  Kl.  mit  Götz  von  Wol- 
fersdorf zu  Berga  wegen  der  Gerichtsbarkeit  von 
1488—1492. 

6)  Schrift,  betr.  die  dem  XI.  zustehende  Gerichtsbarkeit 
innerhalb  seiner  Mauern  v.  1488. 

7)  Schrift,  betr.  die  Irrungen  des  Kl,  mit  Nickel  von  Endo 
zu  Kaimberg  wegen  Verweigerung  eines  mit  dem  Pfarrer 
zu  Eonnoburg  geplanten  Gutswechscls  v.  1492. 

8)  Schrift,  betr.  die  Eintreibung  einer  Forderung  des  Kl. 
an  Hans  und  Kaspar  Sack  v,  1602. 

9)  Schrift,  betr.  die  Irrungen  des  KL  mit  der  Kalands- 
brüderschaft  in  Schmölln  wegen  des  Spoliums  v.  1504 
—1617. 

10)  Schrift,  betr.  die  Irrnngen  des  Kl.  mit  denen  von 
Wolfersdorf  zn  Berga  wegen  der  Ansprüche  ihrer 
Schwestern  auf  das  vaterliche  Erbe  v.  1600 — 1507. 

11)  Schrift,  betr.:  a)  die  durch  Rückkehr  der  im  Bauern- 
kriege entlaufenen  Mönche  entstandene  Unordnung  im 
Kl.  und  deren  Aufreizung,  zum  alten  Glauben  zurück- 
zukehren. —  b)  Irrungen  mit  dem  Herrn  von  Gera 
wegen  unbefugter  Einsetzung  eines  Klostervorstehers 
und  Annahme  der  Kleinodien  des  Kl.  —  c)  Einsetzung 
des  evangelischen  Predigers  und  der  deswegen  ausge- 


Digitized  by  Google 


GaschicbtG  des  Kbjlers  Cronschmu.  \\1 

brachen«  Zwiespalt  im  Kl.  —  d)  Die  Besetzung  der 
Pfarntelle  durch  Luther  und  Hclanohthoo  v.  1526 
—1529. 

12)  Schrift,  betr.  die  Irrungen  des  Kl.  mit  dem  Reufsen 
eu  Greis  wegen  eines  Holzes  und  wegen  einer  eigen- 
mächtigen Priesterwahl  in  Ronneburg  r.  1528. 

18)  Schritt,  betr.  die  Visitation  des  Kl.  duroh  kurfürstl. 
Kommissorien  v,  1529. 

14)  Schrift  betr.  die  Kapital  ausstünde  des  Kl.  bei  den 
Iioufson  zu  Greiz  und  einigen  Adligen  t.  1535. 

Obige  Mo.  1—14  sind  in  der  Woimareohen  Regietrande 
Kk.  p,  33—34  unter  So.  11  eingetragen').  Weiter  finden 
eich  in  dienern  Archiv: 

15)  Visitationaakten  des  Kl.  v.  1529—1538;  Registr.  Ji> 
Fol.  15b,  40b,  100—103,  132b. 

16)  Akten  betr.  die  Sequestration  und  Aufhebung  des  Kl. 
v.  1531  —  1643;  Hegietr.  Oo.  p.  792. 

17)  Rechnungen  des  Kl.  v,  1531  iL;  Registr.  Hb.  p.  36B7. 
Nächst  dou  Wuimarflchen   Archiven  enthält    noch  dag 

Schloizer  Hausarohir,  dorn  auch  die  Originale  des  früheren 
Goraiachen  Hnusarehivs  einverleibt  sind,  einiges  Material  für 
die  Geschichte  des  Klosters.  Es  liegen  hier  zunächst  6  Ori- 
ginale von  1328—1487,  meistens  Verpflichtungen  des  Klosters 
zu  Jahrgedachtnissen  für  das  Haus  Gera  enthaltend.  An 
Kopien  und  Akten  aber  kommen  daselbst  noch  in  Betracht : 

1)  das  Bruchstück  eines  Cronschwitzer  Kopiales  aus  dem 
Ende  des  15.  Jahrh.  mit  11  Urkd.-Kopien  v.  1248— 
1359,  wovon  nur  eine  noch  im  Original  erhalten  ist 
(vor gl.  dazu  mein  Drkdb,  der  Vögte  von  Weida  etc. 
I.  No.  94,  358  und  Vorberioht  8.  IX). 

2)  Schrift,  betr.  den  Streit  der  Herrschaft  Gera  mit  dem 
Kl.  wegen  der  Zinagefiillo  aus  Lusan,  Schöna,  Walters- 


1)  Verg].  la  dieisa  Reghtr.  Bnrknirdt,  Abtifs  der  Gösch,  du.  3. 
Kniest.  Gesunt-ArchiT«  in  Walmar,  in  t.  LSbsr,  Archiv»!.  Zlichr.  Iii 
B.  103  ff. 
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dorf,  Hundhaupten,  Zwötzen,  Trebnitz  und  Schwaara 
v.  1466/87  mit  9  Abschriften  v.  1250—1359,  wovon 
ebenfalls  nur  eine  im  Original  bekannt  ist;  Registr. 
T.  XII.  Fol.  1  ff.  (b.  Urkdb.  der  Vögte  I.  Vorbericht 
6.  IX  und  No.  389). 

3)  Schrift,  betr.  die  Nonne  Anna  von  Gera  v.  1499—1540; 
Kegislr.  A.  I,  Fol.  147  ff. 

4)  Schrift,  betr.  Ansachuiig  der  kurfiirstl.  Sequeslratoren 
in  Meilsen  und  Vogtland  an  den  Herrn  von  Gera 
a)  wegen  Rückgabe  eines  aus  dem  KL  stammenden 
Pergamentbüchleine,  b)  wegen  strittiger  KloBlerzinsen 
aus  den  geraischeii  Dorf  schalten  v.  1535;  Cronschwitzer 
Kloateriaohen,  Nachtrag. 

■  5)  Schrift  betr.  die  Irrungen  der  Herren  Benfe  mit  Kur- 
saehecn  wegen  obiger  Zinsen  v.  1567 — 1669;  ebenda. 
Weiter  finden  sich  einzelne  Originale  und  Kopien  des 
Klosters  zerstreut  in  den  Archiven  oder  Bibliotheken  von 
Altenburg,  Bamberg,  Dresden,  Egor,  Jena  und  Zwickau.  Es 
sind  dies  13  Stück,  darunter  8  Originale,  und  es  handelt  sich 
auch  hier  meistens  um  Urkunden,  welche  die  Verpflichtungen 
des  Klosters  an  andere  verbriefen  ').  Endlich  sind  noch  6 
nur  aus  Brucken  bekannte  Stücke  zu  erwähnen*). 

TX   Die  Gründung  des  Klosters. 

Der  Ort  Cronschwitz  3)  liegt  V,  Stunde  nordöstlich  von 
Weida,  am  linken  Ufer  der  Bieter  auf  der  sanft  ansteigenden 
Thalsohle  des  FIubbos.  Der  Name  desselben,  urkundlich  Crons- 
wiz,  Cronewioz,  Cruas-,  Korns-,  Chrons-,  Crousohou-itz  etc. 
geschrieben,  ist  zweifellos  slaviseh*).    Auch*  die  Beivohner- 

1)  Urkdb.  der  VSgU  I.  No.  70,  347,  110,  411,  608;  IL  No.  161, 
SS?,  157,  331  n.  117;  ferner  Urkd.  von  1438  April  SO,  1140  Juli  26 
n.  1545  Vehr.  8. 

2)  Ebenda  I.  No.  S65,  186,  110,  SSO,  918,  811. 

3)  Auf  naucra  Karten  luch  lalachlicb.  Krooipiti  geschrieben. 

4)  Hin  hat  den  Kamen  von  dem  olavisehen  kruSwica,  der  Üirnbanm, 
ableiten  wollen  (».  40.  J«,bre»ber.  des  vogtl.  AHertnmsver.  8.  11  nnd 
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Echaft  der  Gegend  scheint  bis  in  den  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts noch  vorwiegend  aus  Slaven  bestanden  zu  haben ; 
denn  in  der  Bestätigungsurkunde  des  nahen  Klosters  Milden- 
furth von  1209  int  von  der  elavica  viUa  Mildenvorde 1 )  die 
Rede.  Ebenso  beweist  die  hier  mehrfach  KU  findende  Er- 
wähnung der  novalia,  der  frischen  Rodungen,  deutlich,  dafe 
die  eiserne  Pflugschar  des  deutschen  Ansiedlers  erst  seit 
wenigen  Jahren  begonnen  hatte,  den  slawischen  Holzhakon 
zu  verdrängen.  In  der  berührten  Urkunde  bestätigen  aber 
die  Sohne  des  Stifters  Ton  Mildenfurth  die  väterlichen 
Schenkungen  an  dieses  Kloster  und  fügen  auch  selbst  noch 
eine  stattliehe  Reihe  von  Besitzstüoken  hinzu,  darunter  vier 
Hufen  im  Dorfe  Cronschwitz.  Hier  also  wurde  1238  von 
Jutta  von  Gers,  der  Ahnmutter  des  reufsischen  Hauses,  ein 
Sonnoukloator  gestiftet.  Die  fromme  Logende  weifs  darüber 
folgendes  zu  beriohten : 

Das  clester  Cronschwitz  b e treffen [d]. 
Origo  und  fundation. 
Im  nliamen  der  heiligen  und  ungetayllteu  dreyfalldig- 
keytt  seyliglich  amen.    Als  mhan  hat  geschriben  nach  Cristi 


Neues  Lausitz.  Mnguin  G0.  8.  1Ö4  Aum.) ;  dach  liegt  hier  eher  eins  jiMro- 
nymlsclie  Ableitung  var,  Vialloiclit  Ist  dar  Stamm  kmu,  Kraue,  du 
Thema  dazu.  An  dieses  als  Personenname  gebrauchte  Wart  Uli  dann 
Iis  hypokorislUcho  Weiterbildung  oder  Koseform  du  Suffii  ei  oad  hieran 
die  Sufflie  -ow  und  -Icl  (junger  iu).  von  denen  dea  ersle  den  Bo- 

»uieigeu  (nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Archivars  Gradl  in 
Kgar}.  Danach  wurde  also  Cronschwitz  so  viel  bedeuten,  wie  der  Ort, 
wo  die  Nachkommen  in  Beeil»  dei  kleinen  Kran  wohnen.  Vergl.  ». 
Miktosich,  Die  Bildung  der  iluviaehen  Personennamen,  S.  SBä,  und  Jahr- 
bücher des  Vereins  für  mecklenburgische  Gesch.  etc.  46.  S.  77. 

1)  Urkdb.  der  Vögte  I.  Nu.  38.  Diese  slavi«  Villa  Mildenvorde 
ist  »ohl  nichts  anderes  als  das  heutige  Wünschendorf  (ans  Wendischen 
Dorf),  das  Cronschwitz  gegenüber  am  rechten  Ufer  der  Elster  liegt. 
Vergl.  von  Vors,  Die  Ahnen  des  reufslscheu  Hauses,  S.  IS. 
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unsere  lieben  herren  geburth  xj  *)  hundert  und  im  xviiij  thar, 
hath  eich  der  edelu  und  wollgcborue  her  her  Albrichtt  faurgk- 
grave  zcn  Alldeubergk  in  Plysner  Linda  mitb  eyoer  odelcn 
zcartten  iungfrawon  oynea  graten  von  Dewynn  tochtter  vor- 
maholtt,  mit  weichet  er  gowhonnon  hath  untter  andern 
toohttorn  zcumall  eyne  wunder  gothfor(ob]tige  uud  hollt- 
szeilige  tochtter  yra  nhamonu  Gutta,  welche  wurde  dem  edlen 
und  wollgeboruem  herrn  hern  Heynrichen  voythe  herrn  zcu 
Gera  wa  und  eou  Pia  wen  im  ilj  hundertten  ihare  naoh  Cristue 
geburth  mit  hoher  uud  aller  herlichstenn  solempnilett  vor- 
clichett.  Als  nuhu  der  selbigen  sambt  yrem  herren  der  al- 
meehttigo  gote  hatte  gegeben  und  bescheret  vier  herren  uud 
gzöne,  unter  welchen  eyn  er  isth  zcu  PUwon  herr  gowesih, 
der  ander  her  zcu  Oerawe,  der  dritte  eyn  bruder  prodiger 
ordena  iou  Etphorth,  der  vierde  eyn  thumher  zcu  Hngde- 
burgk,  tod  welchem  herrn  das  dorff  losa  dem  cloater 
Cronsoliwyei  ist  geeygent  und  gegeben  worden,  auch  eyne 
tochtter,  dyt  azo  syben  ihar  allt  was,  ist  yn  goLh  vorschuyileu. 
Hernach  durch  anruerung  gotta  des  heiligen  geysts,  szo  ay 
dann  bayde  ganoz  gotforchttigk  zcu  gotta  dynath  und  acur 
geystlickoyt  hicaigk,  domite  ay  sich  deeterbas  von  laater  und 
uutegennt  der  betrichclygen  wellt  meohtten  euthsÜtten  und 
andern  gut  beyapill  vortragen,  dy  falsche  und  vorgongklicho 
wellt  auch  zcu  meydeo  und  zou  gotta  dynste  sioh  zcu  wen- 
den ,  seyntt  sy  eyna  wurden  und  bcydersoitz  yn  eheliche 
Bunderuuge  mith  globdenn  inn  hynfurder  zeeit  stete,  unvor- 
rugkliche  und  ewige  kewschheytt  zcu  halltten,  geyatligkeytt 
odder  geystliohen  atandt  anzunehmen.  Iath  eyn  tagk  in  dem 
cloater  zcu  Hilldenfort  Prcmonatratenser  ordena  ernannt,  dor- 
zeu  viel  herm,  rittere  und  edelleute  und  aehyr  alle  von  yr 
manaohafft  und  landtsohafft ;  yderm an  wünsche  ym  zcu  aeyenn 
bey  lulohem  unerhörtem  wunder  und  vornhemen.  Doaelbst 


1)  Dia  Hindachrilt  i>(  in  der  Kunive  des  16.  Jehrh.  geschrieben,  und 
wir  heben  dieselbe,  weil  bei  der  Bsstünmiiiie;  der  Jahruublsn  etwas 
darauf  ankommt,  für  letzten)  beibehalten. 
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was  zouboroydl  eja  sehoynbarlich  wollolien  und  mallzceit,  do 
yderman  reiohliob  und  railldigtlich  int  gespeyst  worden.  Noch 
der  wirtaohafft  alazpalde  yn  gegeowertigkeyt  alles  volckos 
hat  bischoff  Engoluardus  zcur  Nawmburgk,  weloher  dozcu 
Rcruffen  und  geladen  was,  in  der  kirehen  gemeilltta  olosteis 
Milldenfortta  den  herren  zcur  rechtten  und  frawenn  Gutta 
zcur  lingken  hondt  gealellet  und  mit  aller  geburlicher  her- 
liuher  soiempnilet  willigk  soheydeambl  adder  divorcium  ge- 
hallden,  celebrirt  und  vorbrachtt  Do  wurde  o  mancher 
hoysazur  thronen  vergosszon,  gros  «'einen,  weclagon,  iumraur 
und  betrulinys  gesehen,  von  sukher  furbyn  nymaU  gehorth 
nach  erEharnn,  williehor  oheliuhcr  ouudoninge  die  gölte  krafft 
und  eynajircchung  des  heiligen  geysta  aldo  cygcusichUigklioh 
wirckte.  Als  dan  seyndt  der  harre  oyn  creuesherre  und 
frans  Gutta  eyne  closterfrawe  wurden,  welches  geacheeu  ist 
nach  Crisfi  unaera  lieben  herren  geburt  tausend  cc  und  im 
nviij  iharen,  unter  dem  pabsh  Iunooencio  dem  vierdon,  alszo 
der  prediger  orden  xxiiij  ihar  gestanden  und  beatetiget  ist 
gewesth.  Als  dan  ist  daa  cloater  auffprioht  und  erbawet  ozu 
Cronsohwicz.  Do  selbst  an  der  selbigen  stelle  und  stadl,  bzo 
ynozunt  Uronsohwicz  leydt,  seynt  ottlichc  howszor  an  der 
Elster  gelegen,  dor  ynuo  toppffur  guwhunt  haben,  boy  welchen 
hewszeni  eyne  grosze  breytu  wyeze  ist  h'ewejth,  und  hat 
alles  Cronsohwicz  geheyszen,  auff  welcher  wyszen  eltliche 
der  eynwhoner  zeu  Cronsobwioz  umb  crkulung  willen  und 
ruhe  von  dor  aonuenhioze  sioh  unter  eynen  bäum  uff  der 
wyszen  gelagert  haben,  dy  als  dan  szo  wunder  lipliohen  und 
wunnigkliohen  geaangk  und  auasze  gedoue  der  heiligen  engelln 
haben  gehört^  alszo  das  er  sich  haben  drumb  grosz  enUacztt, 
vorwundert  und  geBproohen:  0  vorwhar,  disie  statt  muaz 
heiligk  seyen  und  ettwas  sunderliohs  grossz  bedeuten  und 
zeukunfftigk  whuneazam  anzceygen.  Der  selbige  blane  mit 
sambt  der  wyszenn  und  den  hewszern  gehörten  zoum  closlor 
Milldefort,  aber  godachtte  wollgeborne  und  edele  frawe  Gutta 
treib  eynen  weohaszol  und  beute  mit  beatymbttem  closter  zeu 
wege,  Jdas  der  probsth  dy  icoit  zou  Milldenforth  Siboto  mit 
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dem  prior  Hupolldo  haben  gewilliget  sambt  dem  ganezen 
co von t,  du  sy  vor  vj  hufun  loudes  des  olosters  Cronschwitz 
mit  sambt  den  ackern,  gurten,  wasszer,  wasBzcrleufftten, 
wyozen,  weden,  holuzern,  und  alles  dos  yuen  eygen  islh  go- 
westn  und  zeuget  landen  hat,  innen  und  ausserhalb  Cronsohwict 
gelegen,  mit  aller  gerechttigkeyth  seyndt  vorguuget  mit  vij 
hufen  ackere  adder  landes  wurden  nhemlich  ym  dorffe  ltob- 
sohiez.    UoBcheon  im  xijc  und  xxxvüj  iharon  etc.  '). 

Hierauf  folgen  zunächst  eiuigo  Auszüge  oder  KvgFstcn 
von  Urkunden,  wulche  Päpste,  Kaiser  und  die  thünn^ifchm 
LiiiiJ^rnfou  dem  Klostor  ausgestellt  haben  *).  Sodann  — 
unltr  der  Überschrift:  „Hye  rollten  uuhnn  gulurore,  rent  unad 
icj-iicisz,  wiü  von  dtr  herschafft  von  Ucrawo  vi)  -iinderheytt 
dem  eloster  gou  Cronschwicz  voreygennt  und  gegeben  wurden 
aeynn"  —  27  B«gesten  und  eine  vollständige  Kopie.  Bio 
umfassen  die  Jahre  1248—1395,  sind  nicht  chrouu logisch, 
sondern  nach  Orlsohaften  geordnet  und  betreffen  Verleihungen 
des  Hauses  Gera  aus  Hohenleuben,  Fohlen,  Kleinfalka, 
Weifsondorf,  Döhlen ,  Dittersdorf,  Berga,  Clodra,  Tauben- 
preskeln ,  Kaimberg,  Oberröppiuh,  Mühlsdorf ,  Kaitonborn, 
Otticha,  Zickra,  Großdraxdorf ,  Waltersdorf,  Hundhaupten, 
Schöna  uud  Lusan s).  Zum  Schlufs  heifst  es:  „Dye  be- 
st ajcllttenn  heubttbrivo  seyudt  unnd  iverdeun  befundenu  yra 
iungfraweclobtor  zeu  Cronachwici ,  dor  aus  auromarie  abge- 
schrtbeno,  genbommen  unnd  gesohriben  izeyundL " 

Über    die    neueren    Handschriften    dieser  sogenannten 


1)  Benotet  vom  Pjrnaiicben  Mönch  b.  Mencke,  Script,  rcr.  Germ.  1. 
8.  147«,  1S3B.  1530  u.  1541  [  bei  Limmer,  Besch,  des  Vogtlands  II. 
8.  Sag,  und  im  IS.  und  19.  Jahrwbcr.  des  Vogtland,  allortumslbrech. 

Vereins  (1S1!)  B,   100  B*. 

!)  Abgedruckt  im  Urkdb.  der  Vogt«  vun  Weida  etc.  L  No.  71,  72, 

87,  89,  Ol,  114,  S04)  II.  No.  <H.  Die  nur  aus  der  Handschrift  be- 
kennte? No.  ilod  fett  gedruckt. 

S)  Urkdb.  der  Vogte  L  No.  94,  115,  I1K,  119,  123,   12B,  14T, 

216,  iiS,  579,  391,  397,  408,  416,  133,  454,  163,  651,  691,  «93,  809, 

87(1;  II.  Sa.  86,  17.  Sl,  SB,  125,  800.  Die  aar  am  der  Handschrift 
bekannten  Nu.  sind  fett  gedruckt, 
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Cronschwitzer  Chronik  habe  ich  schon  an  anderer  Stelle  be- 
riohtet  ').  Neulich  i et  ea  mir  aber  gelungen,  auch  deren  Vor- 
lage, eine  Kopie  aus  dorn  Anfange  dea  16.  Jahrhunderte,  im 
Hegierungsarchiv  zu  Gera  wieder  aufzufinden  Sie  besteht 
mit  dem  Umschlag  aus  10  Folioblättern,  ist  von  einer  Hand 
des  17.  Jahrhunderte  von  1 — 8  paginiert  und  trägt  von  der- 
selben die  Aufschrift:  „Ursprung  und  Stilt'tung  des  Cloeters 
Cronschwitz  1228  sqq.  Soll  uus  Closter-Nachrielileii  genom- 
inen seyn,  welche  der  Schrifft  und  Schreibart  nach  schon  im 
14.  Jahrhundert  eitrahiret  seyn  mögen.  H."  ■').  Unter  die 
altere  Überschrift  (a.  8.  122)  hat  dieselbe  Hand  dann  noch 
geschrieben  „jiosL  ann.  1228",  uml  zu  ihrer  Zeit  mag  dann 
auch  dio  Kupiu  gebettet  worden  soin,  da  das  Blatt  mit  der 
früheren  Überschrift  vorkehrt  hintunnn  geklebt  ist.  Ebenso  ist 
auf  S.  7  eine  jedenfalls  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammende 
Urkundonabsohrift  auf  einum  Quarlblult  mit  eingeklebt  worden. 
Die  Wasseneiohen  des  Papiers  für  Umsehlag,  Text  und  Ab- 
schrift sind  sämtlich  verschieden, 

loh  habe  nun  seiner  Zeit  nachzuweisen  versucht,  dufa 
die  Kopie  auf  eine  heute  verlorene  Hundschrift  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderte  zurückgehe.  Dieses 
„aldt  lateinisch  pergamemn  buch,"  un  anderer  Stelle  auch  als 
„schwarzes  Buch"  bezeichnet,  hatte  Heinrich  der  Ältere  von 
Gera  von  seiner  Schwester  Anne.,  früheren  Prioriu  zu 
Cronschwitz,  erhalten.  Dio  kursüchsi  scheu  Stqucstratorun  für 
Meilsen  und  Vogtland  ersuchten  dann  seit  1635  den  Geraer 
wiederholt  um  die  Herausgabe  des  Buches,  konnten  solche 
aber  nicht  durchsetzen  *). 

Von  der  lateinischen  Handschrift  hat  es,  wie  ich  glaube, 
eine  deutsche  Übersetzung  gogoben,  die  aber  ebenfalls  heute 
verloren  gegangen  ist.    Diese  Übersetzung  mute  endlich  der 


1)  Ebenda  I.  No.  «9  Bemerk,  und  Vorbericht  3.  IX. 
!)  Ebenda  II.  So.  61  Bemerk. 

3]  Dia  Handschrift  bat  Ähnlichkeit  mit  dar  Heinrichs  Poithumut. 
4)  Urkdb.  der  VÜ^ta  I.  Vorberiibt-  3.  XI  u.  Aktenstück  top  1SS6 
im  gemoinschafti.  Archiv  iu  Wehn«  Beg,  Oo.  p»g.  78S,  181- 
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noch  vorhandenen  Kopie  2a  Grunde  liegen ;  denn  dafs  es  eich 
hier  nur  nm  eine  solche  handeln  kann,  beweisen  die  zahl- 
reichen und  völlig  gedankenlosen  Veraehen  bei  den  Jshres- 
zahleu  1 ).  Übersetzung  und  deren  Kopie  mögen  übrigen b 
ziemlich  gleichzeitig  angefertigt  worden  sein.  Schrift  und 
Sprache  der  letzteren  ist  etwa  in  die  Zeit  von  1520 — 1630 
zu  setzen. 

Nach  dem  chronikalischen  Teil  der  Aufzeichnung  soll 
also  Burggraf  Albreoht  von  AlUuburg  sieh  1119  mit  einer 
Tochter  eines  Grafen  von  Dewin  vermählt  haben.  Jutta,  die 
Toohter  beider,  habe  dann  1200  den  Vogt  Heinrich  zu  Gera, 
und  Plauen  geohelichl,  und  nach  Trennung  der  zuletzt  er- 
wähnten Ehe  sei  im  Jahre  1328  und  zwar  24  Jahr  nach 
Gründung  und  Bestätigung  des  Predigerordeus  das  Kloster 
Cronschwitz  gestiftet  und  erbaut  worden.  Dun  Grund  und 
Boden  für  die  neue  Stiftung  aber  hat  Jutta  1238  vom  Kloster 
Mildenfurth  eingetauscht.  Die  Erzählung  von  diesem  Tausche 
beruht  offenbar  auf  einer  verlorenen  Urkunde.  Die  leider 
undatierte  Gegen  Urkunde  des  Klosters  Mildenfurth  ist  noch 
im  Original  vorhanden  1). 

Auch  Bonst  geht,  wio  weiterhin  ausgeführt  wird,  aus 
dem  urkundlichen  Material  klar  hervor,  dafs  das  Kloster 
Cronschwitz  nicht  1228,  sondern  1238  gestiftet  wurde.  Der 
Dominikaner-  oder  Predigerordon  war  1215  gegründet  und 
am  22.  Dezember  1216  vom  Papst  Honorius  bestätigt  wor- 
den*). Folglioh  ist  die  in  unserer  Kopie  gegebene  Zahl  mit 
Hinweisung  auf  die  Gründung  und  Bestätigung  des  Ordens 
falsch.    Es  müfste  vielmehr  heifsen,  dafs  dos  Kloster  im  22. 


1)  Auch  der  Dominikaner  Johann  Lindner,  der  sogenannte  Pirnaische 
USnch  (b.  Mencka  II.  p.  1539),  du  »in  Onomasticon  nach  1530  schrieb, 
kann  nur  fliese  Kopie  benatiL  bähen,  da.  sich  auch  bei  ihm  diese  anf- 
Hlltgag  Zaliieiischiiitier  vorfinden. 

!)  Urkdb.  dar  VSgte  I.  Mo.  SS. 

S)  V.  Biedeufeld,  Ursprung  sie.  •amtlicher  Möncba  ■  und  Klosler- 
frsnen-Orden.    (Weimar  18JT)  I.  S.  117. 
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beziigl.  23.  Jahre  nach  der  Schaffung  oder  Bestätigung  des 
genannten  Ordens  erbaut  wäre. 

Der  vorstehende  Fehler  ist  übrigens  höchst  bezeichnend 
fiir  die  Flüchtigkeit  der  Abachriftnahmo  und  beweist  auch, 
dafs  der  Abschreiber  kein  Dominikaner  war.  Der  Frediger- 
mo'noh  Johann  Liudner  hat  wenigstens  stillschweigend  die 
richtige  Zahl  33  (also  nach  Gründung  des  Ordens)  für  24 
verbessert l). 

Weiter  soll  die  Mutter  der  Jutta  1119,  diese  selbst  aber 
1200  vermühlt  werden  sein.  Nun  waren  aber  133B  die 
Kinder  der  Jutta  noch  nicht  volljährig;  sie  erhielten  damals 
eine  Vormundschaft,  bis  sie  ihr  25.  Jahr  erreicht  hätten 
(quousque  ad  legitimam  viginti  quinque  Bonorum  etatem 
pervenerinl).  Ferner  ist  Jutta  noch  1268  als  lebend  urkund- 
lich beglaubigt').  Endlieh  kommt  Burggraf  Albrecht  L  von 
Altenhurg,  der  ihr  Vater  gewesen  sein  mufs3),  erst  seit  1212 
vor*).  Folglich  mufs  abermals  der  Abschreiber  die  Jahres- 
zahlen in  grofater  Gedankenlosigkeit  verlesen  haben.  Dafs 
er  solohes  fertig  brachte,  beweisen  übrigens  auch  die  falschen 
Jahreszahlen  zweier  im  Begestenteil  von  ihm  angerührten 
Urkunden  *). 

Ich  versuche  daher,  obigen  Zahlen  wirrwar  durch  folgendo 
Konjektur  zu  lösen.  Statt  1119  ist  Eiinüohst  1194  zu  lesen. 
Der  Abschreiber  hatte  vielleicht  in  seiner  Vorlage  HOXCHIl 
und  kann  das  zweite  C,    namentlich    wenn    es  etwas  ver- 


1)  8.  b.  Moncke,  Script,  ror.  Geranie  II.  S.  1539. 

3)  Urkdb,  der  Vogt*  I.  No.  147.  Dinub  Ist  meine  Angab«  ihrei 
Todesjahres  im  Arnold  t.  Qnedllnborg  S.  4B  (ZsStscbr.  f.  Thllring.  (lach. 
III.  4.  S.  450)  xu  berichtigen.  —  Much  dem  Pirnaiscben  Mönch 
(b.  Mencke  B.  ».  O.  S.  1539)  soll  sie  ertt  I2DS  verstorben  »In. 

3)  Vergl.  Hltteil.  der  GeichichtB-  o.  AUerinmiforBch.  Gesellschaft  des 
Osterlindes  IX  (1BB1).  S.  «SB  f.,  wo  anch  die  (Uwe  Ansicht,  d.fi  Jults 
eins  geborene  von  Wolds  gewesen,  hinreichend  widerlegt  ist. 

4)  Urkdb.  der  Vögte  I.  No.  39,  n.  v.  Brian,  Gesch.  der  Burggrafen 
von  Alteoburg,  S.  88, 

5)  Vergl.  Urkd.  L  No.  84,  „o  er  1348  statt  1248,  u.  No.  116,  wo 
er  [1S]S9  itsll  1969  las. 
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schnörkelt  war,  recht  gut  für  V  verlesen  haben.  Dann  mutete 
die  Jutta  in  den  nächsten  Jahren  geboren  sein,  kann  Bich 
aber  schwerlich  schon  1200  vermählt  haben,  sondern  an  letzter 
Stelle  mub  die  kleinere  Zahl  vergessen  worden  sein.  Noch 
1238  bezeichnet  Papst  Gregor  ihre  Kinder  als  in  zartem 
Älter  stehend  (in  etate  tenera  constitutas)  >),  und  erst  1243 
und  1244  treten  dann  ihre  beiden  ältesten  Böhne  selbständig 
handelnd  auf*). 

Wenn  letztere  aleo  auoh  damals  mindestens  26  Jahre  alt 
waren  —  sie  könnten  aber  leicht  noch  jünger  geweeen  sein 
—  so  wird  sieb  ihre  Mutter  doch  immer  erst  in  der  Zeit  von 
1215 — 1220  verehelicht  haben,  und  dazu  stimmte  auch  die 
Zeit  des  Auftretens  ihres  Täters  von  1212 — 1228  und  das 
von  mir  konjizierte  Jahr  seiner  Hheacliliefsung. 

Nachdem  so  die  Zahlen  der  Aufzeichnung  festgelegt  wor- 
den sind,  ist  ihr  übriger  historischer  Wert  zu  untersuchen. 
Üb  zunächst  die  Mutter  der  Jutta  eine  geborene  Gräfin  von 
Dewin  war,  läfsl  eioh  nicht  noohweison  »).  Dann  aber  bringt 
ilie  Chrooik  die  volle  Bestätigung  der  zuerst  von  mir  aufge- 
stellten Behauptung,  dafs  nur  die  Linien  Flauen  und  Gera 
von  einem  Vater  abstammen,  während  seither  die  ganze 
voiitluiidische  Historiographie  auch  die  bereits  früher  abge- 
zweigte Linie  Weida  von  dorn  zweiten  Sohn  Heinrichs  des 
Reichen,  dem  ersten  Vogt  von  Gera,  herleitete4).  Der  Letzt- 
genannte wird  hier  in  der  Chronik  Heinrich,  Vogt,  Herr  zu 
Gera  und  Plauen,  genannt,  uud  des  entspricht  ganz  den  That- 
sachen  n).  Kr  selbst  nannte  sioh  Heinrich,  Vogt  von  Weida, 
im  Siegel  Henricus  de  Wido,  wird  seit  1238  kurze  Zeit  als 


I)  Urkdb.  der  Vögte  I.  Mo.  BS. 

5)  Ebenda  I.  No.  80  n.  83. 

3)  31a  konnte  eine  Tochter  des  Bnrggnifen  Konrul  gewesen  sein, 
der  1185 — 1 188  erscheint;  s.  Limmer,  PlaHinerluid  I.  S.  161. 

4)  Schmidt,  Arnold  r.  Quedlinburg  ete.,  8.  SO,  u.  Ztschr.  f.  Tliüriu«. 
aesehlchte  N.  F.  III.  4.  8.  454 ;  56.  n.  57.  Jehresber.  du  vogtl.  Alter- 
tu  ms- Vereins  8.  39. 

6)  Vergl.  Uikdb.  1.  No.  50,  61,  64,  66  a.  67. 
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Vogt  von  Gera  bezeichnet  und  führte  später  als  Deutsch- 
ordensritter wieder  Beinen  Oeaohlech  tan  amen  von  Weida 
Er  hatte  nach  der  Chronik  mit  seiner  Gemahlin  Jutta  vier 
Söhne,  die  Vögte  von  flauen  nnd  Gera,  den  Predige rmöncli 
zu  Erfurt  nnd  den  Domherrn  zu  Magdeburg.  Vom  Dom- 
herrn soll  dem  Kloster  das  Dorf  Lusan  geschenkt  sein.  Die 
vier  Brüder1)  und  die  Verleihung  des  genannten  Dorfes  im 
Jahre  1948  lassen  eich  nun  urkundlich  bestätigen*).  Nicht 
nachweise»  kann  man  dagegen  das  Tüchterlein  der  Jutta,  die 
nach  der  Chronik  schon  mit  sieben  Jahren  starb.  Da  hier 
nach  der  Erzählung  dieses  Todesfalles  der  Entschlufs  der 
lilteru  folgt,  in  den  geistlichen  Stand  zu  treten,  so  scheint 
es  fast,  als  ob  gerade  der  Schmerz  um  dos  Hinscheiden  der 
Tochter  der  Anlafs  für  diesen  bei  der  Jugend  der  übrigen 
Kinilcr  immerhin  aulfalligen  Suhritt  geweson  sot.  Jedenfalls 
aber  lag  wohl  die  Erfüllung  eines  Suhngelübdea  vor.  Weiter 
berichtet  die  Chronik  von  der  Trennung  der  Ehe,  welche  vor 
einer  grofsen  Versammlung  von  Bittern,  Edellouton  und 
Hannen  stattfand.  Nach  einem  köstlichen  Mahle  wurde  in 
der  Klosterkirche  zu  Mildenfurth  eine  erhebende  Feier  abge- 
halten, wobei  Bischof  Engelhard  von  Kaumburg  die  Ehe- 
scheidung aussprach  und  die  Messe  celebrierte.  Der  Vorgang 
läfst  sich  nicht  weiter  belegen,  mag  aber  immerhin  auf  Wahr- 
heit beruhen.  Z\i  bemerken  ist  wenigstens ,  dafe  Bisohof 
Engelhard  von  Naumliurg  der  Vormund  der  nachgelassenen 
Kinder  des  getrennten  Ehepaares  wurde*).  Sodann  ist  wahr- 
scheinlich, dnfs  erwühnte  Feier  am  8.  Sept.  1238  stattfand; 
denn  einmal  ist  dies  ein  grofser  Marieatag  (nativilus  s.  Mariae) 
und  zugleich  das  Datum  der  Stiftung  des  Klosters  Milden- 
furth"), und  zweitens  wird  Heinrich  you  Weida  in  einer  Ur- 


1)  Cohn  In  Forsch,  «..  deutsch.  Gesell.  IX.  S.  48. 
S)  Der  Kanoniker  in  Magdeburg  starb  um  1!6Ü,  und  der  Erfurter 
Mönch  wur  va»  1256— 03  Prior  seines  Kloslers;  s.  (big.  Anm. 
3)  Vergl.  Urkdb.  I.  Nn.  94,  101,  108,  IM. 
41  Vergl.  Urkdb.  I.  Na.  6B. 
5)  KL  endo  No.  82. 
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künde  vom  8.  Sepi  des  genannten  Jahres,  worin  er  und 
Beine  Gemahlin  Jutta,  Griifin  zu  Gera,  die  Juhanniskirehe  zu 
Gera  beschenken,  bereite  brodere  genannt  ').  Wenn  in  der- 
selben Urkunde  die  Jutta  noch  grevyn  zu  Gera  heifst,  so  be- 
weist Jas  wohl  nur,  dufs  ihre  Einkleidung  als  Nouno  damals 
noch  nicht  erfolgt  war. 

Die  Gründung  des  Klosters  Cronschwitz  mufa  Ubrigena 
wegen  der  übrigen  goiatlichen  Orden,  die  mit  der  Familie 
der  Stifterin  m  Berührung  standen ,  einige  Schwierigkeiten 
gemacht  haben.  Da  waren  zunächst  die  Mönche  von  Milden- 
furth. Ihnen  gehörte  der  Grund  und  Boden,  wo  das  neue 
Kloster  errichtet  werden  sollte.  Auch  mögen  sie  wenig  damit 
zufrieden  gewesen  sein,  dafs  solches  in  ihrer  allernächsten 
Nähe  erbaut  werden  sollte.  Bei  dem  Tauschv  ergleich ,  den 
sie  mit  der  Jutta  abschlössen,  worden  sie  denn  auch  reichlich 
entschädigt,  indem  sie  statt  6  Hufen  Landes  in  Cronschwitz 
deren  8')  in  Unter- ltoppi  seh  eintauschten.  Ferner  mochten 
die  Deutschordensritter,  denen  der  Gatte  der  Jutta  angehörte, 
und  endlich  die  Fredigermünehe,  welche  in  ihrem  Sohne,  dem 
Erfurter  Mönche,  einen  Fürsprecher  hatten,  eich  gehörig  be- 
müht haben,  die  neue  Stiftung  ihrem  Orden  zn  gewinnen. 
Vielleicht  also  aus  solchem  Streite  entstand  eine  ganz  eigen- 
artige Vorfassung  für  Cronschwitz.  Bischof  Engelhard  von 
Naumburg  bestimmte  nämlich,  dafs  das  Kloster  dem  Orden 
und  der  Begel  dee  heiligen  Augustin  folgen  solle  und  zwar 
nach  dem  Vorbild  (secundura  obserracionem)  der  Schwestern 
des  heiligen  Sixtus  in  Rom;  doch  solle  die  Visitncion  darüber 
dem  Provinzial  des  Predigerordens  zustehen.  Zugleich  wird 
dem  genannten  Orden  die  Beichte  und  Sealeneorge  der  Nonnen 
übertragen,  während  die  Aufsicht,  Vertretung  und  Leitung 
des  Klosters  in  weltlichen  Sachen  dem  deutschen  Kitterorden 
und  in  letzter  Linie  dem  Deutschmeister  zustehen  sollte  *). 

I)  Ebende  Ho.  BT.  Die  Urkunde  Jit  nur  In  deutscher  Übereetettng 
du  IG.  Jnhrhunderts  bekennt. 

S)  Daher  Urkdb.  der  Vügte  I.  Ho.  69  in  berichtigen. 
3)  Urkdb.  der  Vögte  I.  Ho.  71. 
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Dominikus  hatte,  ala  er  seinen  Orden  ins  Leben  rief,  das 
päpstliche  Verbot,  keine  neue  Orden  zu  schaffen,  dadureh  iu 
umgehen  gewttfst,  dafa  er  anfangs  seinen  Mönchen  die 
Satzungen  des  Augustin  vorschrieb,  bis  1220  durch  das 
Goneralknpitol  des  Ordens  zu  Bologna  jene  strengen  asketischen 
Satzungen  der  Folgezeit  eingeführt  wurden.  Auch  das  erste 
Frauen  kl  oster,  welches  Dominikus  zu  Prouillo  bei  Toulouse 
gründete,  erhielt  die  Regel  des  h.  Aagustin.  Dann  aber  fugte 
er  dieser  bei  Errichtung  des  Klosters  des  h.  Sixtus  in  Rom 
noch  einige  Schürfungen  hinzu.  Genanntes  Kloster  entstand 
1218,  wurde  nach  1223  auf  den  Berg  Magnopoli  in  einen 
"Teil  des  Üuirinals  verlegt  und  war  lediglich  für  reiche 
odelige  Fräulein  bestimmt1). 

Auch  Cronschwitz  war  also  in  Wahrheit  ein  Domini- 
kanerkloster, und  seine  urkundlicho  Zurechnung  zum  Augusti- 
nerorden  hatte  jedenfalls  nur  darin  ihren  Grund ,  dem 
Kloster  die  Erwerbung  von  Grundbesitz  möglich  zu  machen. 
Die  Dominikaner  waren  ja  sonst  streng  genommen  nur  Betfel- 
mönche,  die  keine  unbeweglichen  Güter  und  Einkünfte  be- 
sitzen durften,  Daher  erklärt  es  sioh  auch,  dofa  Bisohof 
Kugelbrecht  von  Naumburg  in  dor  schon  erwähnten  Ordi- 
nal! onsurkundc  den  Dominikanern  nur  die  geistliche  Leitung 
des  KloBters,  die  weltliche  über  den  Deutschherren  zuweist. 
"Auch  gestattet  er  noch  ausdrücklich,  data  das  Kloster  seinen 
jetzigen  und  zukünftigen  Grundbesitz  genießen  dürfe  (spe- 
cialiter  autem  deeimas  de  novalibus  et  omnibus,  que  nunc 
habent  ant  in  posterum  oanonice  possidebunt,  eidem  cenobio 
perpetuo  pereipiendas  coucedimua  indulgendo)  *). 

Die  Ordination  des  Kloster  wurde  dann  noch  1239 
Nov.  17  von  Erzbischof  Wilbrand  von  Magdeburg  und 
1246  Nov.  9  von  Papst  Innooena  IT.  betätigt.  Auch  hier- 
bei wurde  das  Stift  ausdrücklich  als  zum  Orden  der  Frediger- 


1)  v.  BitüenfoM,  Utsptong  «te.  sämtlicher  MBnchs-  und  KlosterCnuin- 
Orden.    I.  3.  IM. 

S)  Urltdb.  der  Vogt«  I.  No.  Tl. 
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raönche  gehörig  bezeichnet  ')-  Schon  ein  Jahr  zuvor  hatte 
übrigeni  genannter  Papst  dem  Kloster  alle  seine  Güter  and 
Freiheiten  und  die  freie  Wahl  der  Priorin  bestätigt*).  Letz- 
teres Recht  wird  dann  in  der  jungem  päpstlichen  Urkunde 
noch  besondere  hervorgehoben  (electio  tarnen  prioriaae  libere 
pertineat  ad  conventum).  Cronschwitz  war,  wie  Mildenfurth, 
ein  Marienkloster').  Auf  seinem  epitzovalen  Siegel,  das 
durch  einen  Querst  reifen  in  zwei  Felder  geteilt  iet,  befindet 
sich  im  obern  Felde  die  thronende  Figur  der  Jungfrau  mit 
dem  Chrietuskinde  und  einem  Lilien scepter  in  der  Hand,  im 
untern  das  Bild  einer  Kirche.  Auf  dem  Streifen  steht: 
ATE  MARIA.  Die  Umschrift  des  Riegels  lautet:  S.  CON- 
TENT YS  DOM  YS  SCE  MARIE*).  Ein  jüngeres,  sonst  ganz 
ähnliches  Siegel  hat  die  Legende:  8.  CONYETY8  SOROK' 
ORDlS  PDICATOR'  IN  CRONBSWIZ  *). 

Die  Tracht  der  Cron  seh  witzer  Können  war  jedenfalls  die 
anderer  Sohwestern  ihres  Ordens,  weifser  Rock  und  weifses 
Skapulier  mit  schwarzem  Hantel*). 

III.    Der  Besitz  des  Klosters. 

Nach  seinem  Yorbild,  dem  St.  Sixtuekloster  in  Rom, 
war  auch  Cronschwitz  ein  Asyl  für  die  unvermählten  Töchter 
des  Herren-  und  Adelstandes  im  Yoigtland.  Es  galt  ent- 
schieden für  vornehmer  als  das  Marie n-Msgdalenen- Kloster 
desselben  Ordens  in  Weida  und  das  Cistereienserstift  der 
{Tonnen   vom  heiligen  Kreuz   bei  Saalburg.    Zunächst  war 

1)  Ebenda  Nu.  37. 

1)  Ebenol  No.  St,  wenn  Wer  nicht  ein  und  dieselbe  Urkunde,  wie 
la  No.  BT  vorliegt 

3)  Ebenda  No.  7t  in  loco,  qui  dicitnr  domm  sanete  Maria. 

4)  Ei  findet  sich  inerjt  an  einer  Urkunde  von  1101  April  M) 
s.  Neues  Lanilt».  Megaatn  50.  Bd.  (1373)  S.  ICO  (mit  falscher  Lesung). 
—  Richtig  abgebildet  nach  Urkunde  v.  I3S3  Nov.  IS  bei  Weither,  Das 
■IIa  Weida  B.  31. 

B)  Vergl.  Urkd.  v.  1401  Hin  IS  in  IIA.  Sehleii. 
3)  v.  Bledenfeld  *.  *.  0.  S.  IIB. 
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Cronschwitz  bedeutend  älter,  als  die  beiden  andern  Stifter, 
denn  das  Weidaer  wird  zuerst  1293  l)  und  daa  Saalburger 
nicht  vor  1311  urkundlich  erwähnt*).  Sodann  war  es  da» 
eigen  Iii  oh  e  Hanskloster  des  ganzen  Vogtsgeschlechts.  Die 
Töchter  der  Landesherren  wurden  fast  aussen  Ii  efslich  in 
Cronschwitz  versorgt  und  oft  reichlich  ausgestattet  Auch 
stifteten  die  Vögte  hier  mit  Torliebe  ihre  Seelenmessen  und 
Jahrgedäohtnisse,  und  ihrem  Beispiel  Telgte  dann  naturgemäß 
der  inländische  Adel.  So  erwarb  das  Kloster  bald  angesehenen 
Grundbesitz  und  reichliche  Einkünfte.  Die  Erwerbungen 
waren  hier,  wie  bei  andern  Stiftungen  verschiedenen  Ur- 
sprungs. Obenan  stehen  die  frommen  Schenkungen,  Seeige- 
Täte  und  Legate,  deren  Einkünfte  jährlich  in  Form  von 
Speisen,  Getränken  oder  Kleidung  zur  Verteilung  unter  die 
Nonnen  gelangten.  Die  zweite  Art  der  Erwerbung  geschah 
durch  die  Ausstattung  und  Leibrenten  der  Klosterjungfrauen, 
da  nach  dem  Tode  der  Inhaberin  solche  Einkünfte  in  der 
Kegel  dem  Kloster  zufielen.  Erst  in  ziemlich  später  Zeit 
finden  sich  Fälle,  dafs  sie  sehliefslioh  an  den  Geber  oder 
dessen  Familie  zurückgehen  sollten.  Die  Leibrenten  waren 
übrigens  gegen  das  Armutsgel  obnis  des  Predigerordens.  So 
wird  auch  in  einer  Cronschwitzer  Urkunde  von  1496  April  25 
ausdrücklich  bemerkt,  dafs  die  persönlichen  Zinsen  abgotitan 
sein  sollten,  wenn  das  Kloster  gänzlich  reformiert  würde  und 
strengere  Observanz  erhielte  3).  Dabei  scheinen  die  Nonnen- 
klöster des  Ordens,  denen  die  Erwerbung  von  Grundbesita 
naohgesehen  wurde,  zuweilen  auch  den  Mönchsklöstern  als 

1)  D»£s  dieitB  Nonnenkloster  von  dem  Ulteiten  Sohne  Heinrichs  des 
Reichen,  wie  Pul  Langt,  engieht  (hei  Mencke,  Sriptor.  ror.  ttormaolc, 
II.  8p.  1(!08),  oder  1!09,  *ie  andere  meinen  (M«Ter.  Chronik  der  Bealsen 
8.  20|  Limmer,  Geich,  den  Vogtland«  8.  SSS),  IITit  sieh  nicht  nach- 
weisen. Aach  Bruckner,  Renftlache  Lsndeskor.de,  8.  384.  Irrt,  wenn  er 
die  Stiftung  de.  St.  KUharinenslt«.  in  der  Petenklrehe  it.  Wold, 
mit  der  GrllnduEg  des  Klosten  «ojammenbringl ;  a.  L'rkdb.  der  Vflgte  I. 
No   IM  u.  SOS. 

1)  ürkdb.  der  VOgte  I.  No.  E79  o  ISP. 

S)  GHoSA.  Weimar. 

9* 
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Deckung  gedient  zu  haben;  denn  einmal  wird,  als  das  Kloster 
in  Jena  1320  eitlen  Weinberg  kauft,  derselbe  nominell  der 
Priorin  und  dem  Konvente  von  Cronschwitz  verliehen  >). 
Leibrenten  kauften  übrigeus  auch  solche  Personen,  die  als 
Laien  brüll  er  in  das  Kloster  traten,  wobei  nach  ihrem  Tode 
Kapital  oder  Überlosseue  Grundstücke  wohl  stets  dem  Kloster 
zufielen2).  Die  dritte  Art  der  Erwerbung  geschah  durch  den 
Kauf  und  zwar  Erbkauf,  wie  Zeit-  oder  Pfandkauf,  die  heutige 
Hypothek.  Diese  iit  namentlich  die  im  15.  und  16.  Jahrb. 
gewöhnliche  Form,  als  den  Klöstern  nur  noch  selten  Grund- 
besitz verliehen  wurde.  Man  zahlte  dann  bei  Stiftungen  lieber 
eine  Summe  Oeldes,  welche  das  Kloster  auf  eigenen  oder 
fremden  Grundstücken  anlegte.  Zu  jeder  Art  der  Erwerbung 
bedurfte  es  aber  die  Bestätigung  des  Lehnsherrn,  In  der 
Bogel  verzichtete  letzterer  dabei  auf  dio  fiskalischen  Abgaben 
von  den  Klostergütern  und  beanspruchte  nur  die  Gerichts- 
barkeit, doch  behält  sich  auch  einmal  (1385)  ein  Herr  von 
Gera  ausdrücklich  die  Prohn,  Bente  und  Selbe  eines  von 
Cronschwitz  erworbenen  Gutes  vor*).  Innerhalb  seiner 
Mauern  besafs  das  Kloster  eigene  Gerichtsbarkeit.  Auch  diese 
machte  ihm  die  Lau desh orrschaft  zuweilen  noch  streitig,  so 
dafs  IMS  ein  förmliche*  Vertrag  darüber  abgeschlossen  wor- 
den muföte*).  Ungewöhnlich  bei  geistlichen  Stiftungen  war 
die  jährliche  Abgabe,  die  Cronschwitz  den  Vögten  von  Weida 
in  Gestalt  eines  Tuches  liefern  mußte fi).    Neben  der  Ein- 


1)  Vargl.  Urkdb.  I.  No.  147  —  unds  «an  diso Iben  brodars  von  ir«s 
ordina  weja  nicht  eigenschaft  phlegen  zu  habene,  so  habe  »ir  ufgeUaeii 
—  di  eigenseliaft  dassalban  wlngarlen  m  der  priolia  hanl  derselben  wra- 
niingo  m  Crooswiei,  dl  ncl  ei  gen  schalt  behaldit- 

1)  Urkdb.  L  Nd.  1»  n.  Brkd,  v.  1471  April  39  (QHoSA. 
Weimar),  worin  ein  gewisser  Cart  NSlMl  tos  Crouchwili  bekennt,  da/s 
■r  »ich  mit  ulnar  Frao  gegen  eine  lebenslängliche  Pfründe  in  die  Endw- 
achafl  des  Klotten  begeben  habe,  und  dafs  dafür  Ufo  ganies  Vermögen 
MD  das  KI.  fallan  sollte.  • 

3)  Urkdb.  C.  No.  300. 

4)  Ebenda  II.  Ho.  138. 
6)  II,  Ko.  403. 


Digitized  by  Google 


GuchlcMs  dei  Klosters  Cronschwitz.  J33 

williguug  der  Landesherren  wurde  wiederholt  auch  die  Be- 
stätigung der  Oberlehnsherren,  der  Landgrafen  von  Thüringen, 
eingeholt.  Ho  bestätigt  1240  Landgraf  Heinrich  dem  Kloster 
den  Grund  und  Boden,  auf  dem  es  gegründet  ist,  und  gestattet 
ihm  bis  zu  30  Mark  Einkünfte,  die  ee  in  den  Gebieten  von 
"Weida  und  Sealburg  erworben  würde.  Markgraf  Albreoht 
von  Landslierg  bewilligt  126a  bis  zu  100  Pfund  Einkünfte, 
und  Landgraf  Dietrich  fügte  1283  noch  bis  zu  6  Mark  hinzu. 
Alerecht  endlich  hat  1303  alle  von  den  Vögten  von  Flauen, 
Weida  und  Gera  gemachten  Schenkungen  oder  Verleihungen 
bestätigt Daneben  versäumte  man  auch  nicht,  gelegentlich 
sich  der  kaiserlichen  Bestätigung  zu  versichern.  So  bewilligte 
1246  König  Heinrich  Rospe  dem  Kloster  bis  40  Pfund  Ein- 
künfte „unter  dem  reich"  zu  besitzen,  und  1369  lieft  eich 
Cronschwitz  von  Kaiser  Karl  IV.  alle  Briefe,  Freiheiten, 
Zinsen,  Renten  und  Güter  bestätigen  *). 

Die  114  in  Urkunden  und  Akten  erwähnten  ftesitzurineii 
oder  Zinegüter  von  Cronschwitz  verteilen  sich  nun  ungefähr 
in  der  Weise,  äah  34  in  die  Herrschaft  Weida  mit  Berga, 
26  iu  die  Herrschaft  Gera  mit  der  Pflege  Beichenfels  und 
der  Stadt  Schleis,  6  in  die  Herrschaft  Greiz,  10  in  die  Herr- 
schaft Plauen  und  32  in  das  Pleifsener  Land  11m  Altenburg, 
Ronneburg  und  Schmölln  outfallen,  während  die  übrigen  7 
zerstreut  bei  Lobeda,  im  Zeitzcr  Gebiet  oder  noch  entfernter 

Wir  haben  im  Folgenden  eine  kurze  Zusammen  Stellung 
der  Klostergüter  zu  geben  versacht  und  dieselben  chrono- 
logisch nach  ihrem  ersten  Vorkommen  geordnet.  Ob  bei  den 
spätem  Erwähnungen  derselben  Ortsc haften  wirklich  neue 
Erwerbungen  oder  nur  Kapitalanlage  auf  den  schon  eigen- 
tümlichen Grundstücken  vorliegen,  läfst  sich  nicht  immer  ent- 
scheiden. .  Auch  ist  natürlich  die  erste  Erwähnung  nicht 
immer  gleichbedeutend  mit  dem  Akt  der  Erworbung. 


1)  Ebauda  I.  Ho.  4t,  121  (du  Btgeit  iu  iMricbtigta),  21b  n.  8S8. 

2)  Urkdb.  I.  Ko.  89  d.  D.  Kr.  SS. 
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Im  Jahre  1631  besäte  das  Kloster  uoah  2  Vorwerke 
zu  Cronschwitz  und  Heiliu,  2  Hölter  bei  Greiz  und  Berga, 
2  Fisch wasser  in  der  Elater,  6  Weinberge  mit  dem  jährlichen 
Ertrage  von  40  Eimern  Wein  und  an  Erbxineen  205  Schook 
Graach,  aus  76  Ortschaften.  Die  übrigen,  namentlich  die 
fern  abgelegenen ,  wie  Podebula,  Kummer  und  Naaaebritz, 
waren  entweder  verkauft  oder  die  darauf  stehenden  Hypo- 
theken von  den  Schuldnern  des  Klosters  inzwischen  gelöacht 
worden.  Seit  Ende  des  16.  Jahrh.  verlangten  überhaupt  die 
Landesherren  die  Lösohung  von  Hypotheken  auf  Lehnagütern 
binnen  wenigen  Jahren.  Folgendes  Verzeichnis,  daa  chrono- 
logisch nach  dem  ersten  Vorkommen  der  Güter  angeordnet 
ist,  dürfte  über  den  reichen  Benitz  dea  Klosters  einigen  Über- 
blick gewähren. 

Die  Etnk&nfte  des  Klosters. 

1)  Cronschwitz,    6  Hofen,    Sohenkung    der  Stifterin 

Jutta  von  Weida,  1238  (Urkdb.  der  Vögte  v.  Weida 
etc.  I.  No.  70)  >). 

2)  (Langen-)Beinadorf  *)  (nrkdl.  Beynbarts-,  Rainers-, 

Key  Quisdorf ;  sw.  Ton  Crinimitzschau) ,  Dorf  mit  33 
Mark  Einkünften,  Sohenkung  des  v.  Gera,  Bestätigung  des 
Vogtes  von  Grei«,  1240  (I.  No.  74).  —  Pfarre,  1302 
(I.  844).  —  Abgabe  von  der  Pfarre,  1364  (L  No.  946). 
—  1  J/t  Groschen  Zins ,  Kauf  der  Katharina  v.  d. 
Planitz  (IL  Mo.  332).  —  10  Schock  Zins  für  Sohuld 
des  KL,  1400  (II.  No.  462). 

3)  Lusan  (urkdL  Losan;    sw.  v.  Gera) ,  8  Mark  Zins, 

Verpfändung  des  v.  Gera,  1248  iL  No.  94).  —  Zins- 
hafer (mit  Meilitz  u.  Hundhaupten  zusammen  30  Scheffel), 
Verzicht  dea  v.  Weida,  1279  (L  No.  190).  —  1  '/» 
Mark  Zins,    Kauf   des  Kl.    von    Keioold  v.  Zwötzen. 

t)  Im  weitern  Ist  nur  Bd.  u.  No.  du  Urkdb.  vermerkt. 

3)  Dafs  dieses  gemeint  ist,  beweist  seine  Erwähnung  i.  J.  IUI,  wo 
ei  als  im  Gerichte  su  Zwickau  gelegen  angefahrt  ist  (GeiA.  —  Qesarat- 
Archiv  Weimar  Oo.  p»g.  708,  M.  5SO.) 
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1368  (IL  No.  36).  —  Vorwerk,  Kauf  des  Kl.  von 
Heinz  Stange  zu  Thieschitz,  Bestätigung  des  v.  Gera, 
1363  (II.  No.  126).  —  IV,  QU-  Zxot,  Kauf  der 
Nonne  Else  Griefs,  1415  (IL  No.  603). 

4)  (Laugen-)Bernidorf ')    (w.    t.   Werdau),    13  Mark 

Zins,  Schenkung  der  v.  Gera,  1260  (I.  No.  101  und 
102).  —  Plärre,  Verleihung  des  Bisch,  v,  Naumburg, 
1302  (I.  No.  344).  —  Abgabe  v.  der  Pfarre,  1354 
(L  No.  046).  —  2  Va  Schock  Zins  t.  Seolgeräte  der 
Herzogin  Salomes  v.  Auschwitz,  1400  (IL  No.  405).  — 
Badeitube,  Verkauf  der  Gemeinde  das.  1483  (Longolius, 
Vorrat  brauchbarer  Nachrichten,  F.  III.  8.  II). 

5)  Greia,  Wald  im  Thale  Baxa  (?},  Kauf  de*  Kl.  von  dem 

t.  Gera,  125»  (I.  No.  116). 

Ö)  Clodra  (nrkdl.  Olodrawe,  Gloderawe,  -owe;  w.  v. 
Berga),  46  Schill.  Zins  mit  2  Hufen,  2  halben  Huf- 
stälten  und  2  Gärten ,  Kauf  der  Stifterin,  Bestätigung 
der  t.  Gera,  1260  (I.  No.  118).  —  Verlieht  dea 
Friedrichs  t.  lteiehenau  auf  s.  Güter,  1281  (I.  No. 
202).  —  35  Sohill.  '£.,  Kauf  des  v.  Gera,  1306  (L 
No.  391).  —  Vorwerk,  Schenkung  der  v.  Wolfersdorf, 
Bestätigung  dea  v.  Gera,  1363  (IL  No.  125). 

7)  Dohlen  (urbdl.  Holend,  DSlen  etc.;  sw.  v.  Weida), 
Wiese  und  Fischerei,  Sohenkung  des  v.  Gera,  1260 
(L  No.  119).  —  Kauf  de«  Kl.  von  Heinrich  t.  Dohlen, 
Bestätigung  des  v.  Gera,  1306  (I.  372). 

6)  Hundhaupten  (urbdl.  Hundhobit, -heubten, -heupten; 

uv.  v.  Weida),  4  Zineleute,  Kauf  des  Kl.  von  dem 
v.  Gera,  1262  (L  No.  123).  —  Zinehafer  (s.  Lusan). 
—  8  Schill.  Z.,  Sohenkung  der  Irmgard  r.  Bahnten, 
Bestätigung  des  y.  Weida,  1289  (L  No.  238),  3  Vierdg. 
Z.,  Verlieht  des  Leutold  v.  TechwiU,    Bestätigung  des 


1)  Much  Erwibnung  von  1531  im  Gerichte  in  Zwickau  gelegen; 
daher  Drkdb.  L  Regiat.  3.  Bis  u.  »78,  11.  No.  406,  Regest,  m  berich- 
tigen.   Vergl.  Mencke,  Script.  11.  8p.  1DS3. 
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Ti  Gera,  1313  [L  No.  454).  —  3  Schook  Grosehen  v. 
Seolgeräte  des  Konrad  v.  Döhlen,  1420  (II.  No.  659). 
S)  SehÜ  n  a  (urkdl.  Schonawe,  -owe,  SchenoT;  «w.  v.  Gor»), 
1  Talent  Z,,  Sauf  des  El.  von  Gottfried  v.  Gera,  Be- 
stätigung des  v.  Gera,  1263  (L  No.  128).  —  Kontern 
dm  Kl.  Eur  Verpfandung  eines  Dritleils  dea  Gute«, 
1338  (t  So.  728).  —  Abgabe  Ton  der  Pfarre,  1354 
(I.  946). 

10)  Weifsendorf  (urkdl.  Wizcendurf;  nö.  v.  Zeulen- 
roda), Schenkung  Heinrichs  v.  (Hohen-)Loabert,  Be- 
stätigung de«  t.  Gera,  1263  (I.  No.  147). 

11)  S  c  h  m  ü  1 1  n ,    Palronat    der    Kirche ,    Suhunkuag  des 

Markgrafen  Dietrioh  v.  Uadabarg,  1269  (L  No.  150). 

—  Bestätigung  König  Adolf«,  1296  (I-  No.  304).  — 
Bestätigung  de*  Biioh.  t.  Naumburg  u.  dea  Papst«« 
Clemens  TL,  1343  ,1.  No.  886).  —  Abgabe  t.  der 
Pfarre,  1354  (I.  No.  946).  —  KL  gesteht  Heinrioh 
Reufs  v.  Plauen,  Herrn  cu  Bonneburg,  das  Patronat 
Uber  den  Altar  de«  Schlosse«  su,  1384  (II.  No.  287). 

—  SeelgerSte  der  Herzogin  Salomen  t,  Auschwitz, 
1387  (IL  No.  316). 

12)  Meilitz    (urkdl.    Milio«.;    B.  t.  Weida),    Zinshafer  (a. 

Hundhaupten),  Vorsicht  des  t.  Weida,  1279  (L  No. 
190).  —  Vorwerk  or«t  1531  erwShnt  (GesA.  Weimar, 
Oo.  p.  796,  No.  660). 

13)  Staitz  (urkdL  StewiU;    n.  r.  Auma),   2  Pfund,  5  »/, 

Schill.  Z.,  Kauf  de«  EL  von  Heiniich  v.  Lohma,  Be- 
stätigung de«  t.  Weida,  1283  (I.  No.  215). 
H)  Dittersdorf  (urkdl.  Dibistorf,  Dibers-,  Dytriohj-, 
Dilterez-;  iw,  v.  Berga),  37  Schill.  Z.(  Schenkung  des 
t.  Gera,  1283  (L  No.  216).  —  Holz,  die  Hart  gen., 
Legat  de«  Jordan  v.  Weida,  Bestätigung  de«  r.  Weida, 
1288  (I.  No.  228).  —  14  Schill.  Z.  a.  Wald,  Kauf 
de«  Kl.  tod  denen  t.  Auerbach  u.  Watzdorf,  Begü- 
tigung des  t.  Gera,   1288  (L  No.  234).  —  Verkauf 
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des  Harthekel  an  das  Nonnenkl.  in  Weida ,  1 349 
(L  No.  912). 

15)  Mühlsdorf  (urkdl.  Molldorf,  Milenaz- ;  nw.  v.  Gers), 

Wald  u.  Fischerei,  Schenkung  des  Konrads  v.  Kirch- 
hof, Bestätigung  des  r.   Gera,   1288  (I-  No.  234).  — 

12  Schill.  Z.,  Schenkung  doi  v.  Eichdorf,  Bestätigung 
dos  v.  üera,  1330  (1.  No.  691). 

16)  Kummer  (urkdl.  Cumere;  aw.  v.  Allenberg),  das  Dorf 

mit  6.  Einkünften,  4 M.,  3  Pfund,  5  Schill.  Zins, 

13  Sohoffol  Hafer,  6  8oh.  Weizen,  9  Klobon  Flach* 
und  1"  Hühner,  Soheukunf  oder  Verkauf  des  Toto  v. 
Göfsnitz  an  das  Kl.,  Bestätigung  des  r.  Plauen  als 
königl.  Landrichter,  1291  (I.  No.  259).  —  Streit 
wegen  des  Dorfes  mit  Heinrich  v.  Göfsnitz  u.  dessen 
Verzicht,  1381  (II.  267). 

17)  Podobuls  (urkdl.  Budowil;  sw.  t.  Zeitz)'),  H  Hufen 

v.  Cronschwitz  an  Kl.  Bosau  zur üok verkauft ,  1291 
(I.  265  u.  266). 
IS)  Strafeberg,  sw.  v.  Flauen),  Dorf,  Schenkung  der  v. 
Plauen,  1295  (I.  No.  300),  Bestätigung  des  Landgrafen 
Albreoht  V.  Thüringen,  1296  (I.  No.  310).  —  Waeser- 
benutzung  aufser  der  Fischerei  in  der  Elster  u.  im 
Bach  zwischen  Kloachwitz  und  Strafsberg,  Schenkung 
der  v.  Planen  (I.  So.  325).  —  Aufzühlung  der  Güter 
u.  Einkünfte  des  Dorfes9),  darunter  73  Äcker,  L  Obst- 
garten, 1  Krautgarten,  5  Wiesen  mit  22  Fnder  Heu 
Ertrag,  6  Zinabouern  mit  3  Mark,  6'/»  Schill.  Z.,  das 
ElBlorwassor  (s.  vorhin).  —  Ferner  Äcker  und  Ein- 
künfte, 12  Schill.,  1  Lot  Z.,  4  Käse,  4  Hühner,  3 
Schnitter,  2  Lammbäuche,  Schenkung  der  Kunigunde 
T.  Plauen,  1298  (I.  No.  327).  —  4  Mark  Z.,  Schen- 
kung des  v.  Plauen,  1302  (I.  Ho.  349).  —  7  Lot, 
4  Kaae,  4  Hühner,  2  Sohnitter  Einkünfte,  Kauf  dos 


1)  Dsher  Urkdb.  I.  Big.  S.  689  iu  berichtigen. 
t)  Vtrgi.  >.  S,  113,  Anm.  1, 
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Kl.  tob  denen  v.  Machwili,  Bestätigung  das  v.  Flauen, 
1382  (L  718).  —  10  Groschen  Z.  vom  Seelgeräte  dei 
Fraoi  Janker,  Pfarren  in  Eger,  1377  (IL  No.  337).  — 
Font  oberhalb  Syrau  u.  HoU  awiaohen  Sohn  ecken  grün 
und  Leubnitz ,  Schenkung  der  Heringe  v.  Sichten, 
H66,  Juni3')  (GHuSA.  Weimar;  gedruckt  Trommler, 
Sammlung  zur  Geschichte  des  Vogt]  and  es ,  S.  203  ff.). 

19)  Karledorf  (arkdL  Kariis-;    so.  v.  Boda),    1  Mute  l., 

SohoukuDg  der  v.  Rüterberg,  1300  (L  No.  S3S). 

20)  Konneburg,   B  Schill.  Z.,  Kauf  des  Heinrich  v.  Naa- 

litc,  1301  (L  No.  341).  —  Pfarre,  1303  (I.  No.  341). 

—  Einkünfte  aus  der  Stadt  (6  Mark  mit  Werdsu  zu- 
sammen), Legat  des  v.  Planen,  1804  (L  No.  369).  — 
Patronat  des  St.  Katharinen  -Altäre  der  Pfarrkirche, 
Schenkung  des  Renlt  t.  Planen,  1307  (L  No.  396). 

—  1  Merk  Abgabe  von  der  Pfarre,  Kauf  dar 
Nonnen  Elisabeth  Burgold  und  Adelheid  Murring,  I3S3 
(I.  No.  936).  —  2  Schook  Abgebe  des  Pfarrers,  1397 
(IL  No.  881). 

21)  Großenstein    (urkdl.    Stegin;     n.    t.  Borjueburg), 

21  »/,  Schill.  '£,,  Kauf  dea  v.  Nauliti  (s.  Bonnebnrg), 
1301  (I.  No.  341).  —  Abgabe  von  der  Pfarre,  1354 
(I.  No.  946). 

22)  Korbusson    (urkdl.   Uusrwiaeu,    Korweisen ;    n w.  t. 

Bonnebarg),   lO'/j  Bobill.  Z-,  Kaut  des  t.  Naulili  (a. 
liouneburg),  1301  (I.  No.  341). 
33)  Mennsdorf  (urkdl.  Mensch  endo  rf ,  sä.  y.  Houneburg), 

1)  ötrarsberg  wurde  dum  bei  dir  Sequeslriernng  du  Klosters  an- 
fänglich einigen  Beuern  daselbst,  die  Olba»  genannt,  gegen  einen  jähr- 
licfaan  in  die  KlostsrcdintaigtrWion  m  »blonden  Zun  >on  T  neuen 
Schock  OrowJi.  überlassen  und  kun  1S4I  onter  gleichen  Ucdin  jungen 
und  In  Qetts.lt  eines  Erbgut*,  an  den  SeqnestrationsnoUr  Anion  Pestel. 
Als  denn  apller  nach  LandtegisohlnJa  die  KloitargUter  In  Sachsen  ein- 
gezogen TUrden,  beschenkte  und  belohnte  1543  Kurfürst  Jcihann  Friedrich 
den  Putal  für  Ireu  geleistete  Dien  sie  mit  dem  ßnte,  doch  mit  Vorbehalt  der 
(tcrfchtjbsrkelt  nnd  gegen  Abgabe  einer  jährlichen  Ziniheune  j  9.  Limmer 
Iii.  M  878  (nach  Urkunden  des  Naundorf«  Archivs). 
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22  Schill.  Z.,  Kauf  dea  t.  Kaulitz  (a.  Ronneburg),  1301 
(I,  No.  341). 

34)  ölanitz,  l1/,,  Mark  Z.,  Schenkung  der  tdu  Vogtz- 
berg,  1302  (I.  No.  342).  —  4'/j  Vierdg.  '£.,  Schen- 
kung der  t.  Vogtoberg,  1308  (L  No.  356). 

26)  Paindorf  (urkdl.  Patau«-,  Patent-,  Bärnsdorf;  so.  v. 
Bonneburg),  Patronat  und  Güter,  Kauf  de«  KL,  Beif- 
ügung dea  t.  Plauen,  1303  (I.  Nu.  350).  —  Abgabe 
von  der  Pfarre,  1354  (1.  So.  946). 

26)  Tuyaclu»  (urkdl.  1531  Tscazklaa ;  Wüatg.  bei  Plauen f), 

Kauf  des  Kl.  von  Tusso  v.  Beinoldadorf,  Bestätigung 
de«  r.  Planen,  1302  (I.  So.  3G1). 

27)  Beiersdorf  (urkdl.  Berwigisdorf;  Wüslg.  bei  Auma  ?), 

Schenkung  der  Irmgard  von  Dahme o,  1303  (I.  So.  360). 
—  '/s  Hark  Z.,  Schenkung  der  vorigen,  Bestätigung 
des  v.  Weida  (I.  No.  388). 

28)  Verdau,  Hinkünfte  (5  Mark  mit  Ronneburg  zusammen), 

Legat  dea  v.  Plauen,  1304  (I.  No.  369). 

29)  Drackendorf  (urkdl.  Trachinadorf ;  nw.  v.  Roda),  Wein- 

berg, Schenkung  da«  Heinriebe  v.  Gera,  Bestätigung 
dee  v.  Burgau,  1304  (L  No.  370—402). 

30)  Hartroda  (urkdl.    Harthenrode,    Hartenrod;    nw.  v 

Altenbnrg),  20  Äoker  Holz,  Kauf  dea  KL  von  denen 
t.  Coiai ts,  Bestätigung  dea  Barggrafen  v.  SUrkenberg, 
1306  (I.  No.  390). 

31)  Lichtenberg  (BÖ.  r.  Gera),  Schenkung  dea  v.  Gera, 

1306  (I.  No.  389). 

32)  (örofs-)DrBidorf  (urkdl.    Dracbans-,  Draohms-,  Tra- 

cht ns-,  Drachstorff  eto.,  1531  Wüsten -Draxdorf ,  ö.  v. 
Weida),  4  Pfund,  2  Schill.  Z.,  Sohenkung  des  v.  Ger*, 
1806  (L  No.  391).  —  36  Schill.  Z.  vom  Seelgeräte 
des  Kourad  t.  Bookwitz,  1307  (L  No.  398).  —  22 
Groioben  Z.  vom  Seelgeräte  de*  Günther  v.  d.  Planitz, 
1396  (II.  No.  376).  —  6  '/,  Gld.  Z.  (mit  Wernedorf 
zusammen)  von  Hypothek  der  v.  Wolfersdorf,  1306 
Juli  2  (GHuSA.  Weimar). 
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33)  Wernsdorf  (□.   v.  Berga),    5  Schill.  Z.,    6  Scheffel 

Korn ,  3  Boheffel  Weizen  Z.,  Schenkung  des  v.  Gera, 
1300  (I.  No.  391).  —  Zins  (mit  Grofc-Draxdorf  zu- 
sammen) von  Hypothek  der  t.  Wolfendorf,  1506  Juli 
2  (GH. u.SA.  Weimar). 

34)  Berga,  34  Scheffel  Korn  v.  der  Mühle,  Schenkung  des 

t.  Gera,  1306  (1.  No.  391).  —  I  Yierdg.  Z.  v.  einem 
Hof  und  das  Kirohlehen,  Schenkung  des  V.Gera,  1310 
(I.  No.  416). 

35)  Schwaara  (urkdl.  Sqware;  nü.  y.  Gera),  6  Mark  Z., 

Schenkung  des  v.  Gera,  1307  (I,  No.  397).  —  Zins  von 
5  Hufen  (mit  Trebnitz  zusammen  12  Hark),  Schen- 
kung des  t.  Gera,  1376  (II.  No.  227). 

36)  Zickra  {urkdl.   Cykoranwe,  Zcikara;  bw.    t.  Berga), 

12  Schill.  Z.,  Schenkung  des  r.  Gen,  1307  (I.  No. 
398).  —  9  Schill.  Z.,  Sauf  des  El.,  Bestätigung  des 
t.  Gora,  1330  (I.  No.  692). 

37)  Lobeda,  Weinberg,  Schenkung  des  v.  Gleina,  Bestä- 

tigung dei  v.  Lobdeburg,  1307  (L  No.  399).  — 
2  Weingärten,  Kauf  des  Kl.  top  denun  v.  Draxdorf, 
Bestätigung  des  markgräfl.  Amtmanns,  1307  (II.  No. 
384).  —  Weinberg,  Kauf  der  Nonne  Anna  v.  Gera, 
1404  (II.  No.  442).  —  Bestätigung  des  letzteren  durch 
die  Markgrafen,  1408  (II.  No.  492).  —  Weingarten, 
Verleihang  des  Konrads  v.  Würibnrg  an  die  Nonnen 
Anna  v.  Wolfersdorf  und  Anna  v.  Neumarkt,  1422 
(II.  No.  679). 

3K)  Hohenleuben  (urkdl.  Lawbenn),  Pfarre,  Schenkung 
des  v.  Gera,  1312  (L  No.  433).  —  45  Grosohen,  3  P£ 
Z.  von  Hypothek  der  v.  Töpfer,  1470  Mai  8 
(GHuSA.  Weimar). 

39)  Nöbdenitz  (urkdl.  Nubudiz,  Nubdioz,  Nob-;  sw.  v. 
Schmölln),  Patronat,  Schenkung  der  Beuben  v.  Plauen, 
1313  (I.  No.  444)  —  Bestätigung  den  Bisch,  v.  Naum- 
burg,   1342  (I.    846)  und  des  Papste»  Clemens  VI., 
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1347  (L  No.  419,  a.  a.  No.  886,  Anm.).  —  Abgabe  von 
der  Pfarre,  1354  (I.  No.  946). 

40)  Zwötzen     (s.  v.  Gera),    I  Mark  Z.  Ton  der  Mühle, 

Verzicht  des  Leutold  t.  Techwitz,  Bestätigung  des 
v.  Gera,  1314  (I.  So.  4S4).  —  1  Mark  Z.  v.  1  Hufe, 
Schenkung  des  v.  Gera,  1388  (I.  No.  809). 

41)  Wallersdorf  (bw.  v.  Gera),  Zins  und  Patronat,  Ver- 

kauf oder  Sottenknng  des  Burgmannen  Heinrich  v.  Gera, 
Bestätigung  der  v.  Weida  u.  Gera,  1316  (I.  No.  462). 

—  Dorf,  Sohenknng  den  v.  Gera,   1338  (I.  No.  651). 

—  Abgabe  v.  der  Pfarre,  1364  (I.  No.  946).  —  Wiese 
als  Hypothok  der  t.  Wolfersdorf,  1487  Juni  17 
(GHuSA.  Weimar). 

42)  Bieblaoh  (urkdt.  Weblok;  n.  v.  Gera),  32  Schill.  Z., 

Kauf  dea  Kl.,  Bestätigung  des  v.  Gera,  1322  (L  No. 
527).  —  1  Pf.  Z.,  Kauf  der  Nonna  Barbara  v.  Plauen, 
1877  (II.  No.  236). 

43)  Gödern  (nrkdl.  Goderio;  sw.  v.  Altenburg),  Streit  um 

einige  Hufen  mit  dem  Burggrafen  Erkenbert  v.  Starken- 
berg, 1324(1.  No.  671,  606  n.  614;  verg).  dazu 
Dobenecker'i  Berichtigung  in  Zoiteohr.  für  Thüring. 
Gesch.,  N.  F.  IV.  S.  574).  —  1 ' /a  Schock  Groschen  Z.  von 
1  Hofe,  1  Wiese  u.  1  wüsten  Aokor,  Kauf  des  Kl, 
1867  (II.  No.  160).  —  Lehnrevers  dea  Pfarrers  zu 
Göllnitz  über  1  Garten,  1  Wiese  und  1  Teich  mit 
16  Groschen  Z.,  1398  (II.  No.  374).  —  Lehnrevers 
des  Petrus  Winklet  über  dieselben  Stfioke,  1412  (II. 
No.  556). 

44)  Naundorf  (w.  t.  Plauen),  das  halbe  Vorwerk,  Kauf 

dea  Kl.  von  dem  v.  Planen.  132S  (I.  No.  658). 

45)  Milbitz  (orkdl.  Milwicz;  nw.  v.  Gera),  19  Schill.  Z., 

Kauf  des  Kl.,  Bestätigung  des  v.  Gera,  1380  (I.  No. 
692).  —  Mark  Z.,  Schenkung  dea  v.  Gera,  1344  (I. 
No.  870). 

46)  Brauni  ch  s  walde  (urkdl.  Brunswalde;  sö.  v.  Rönne- 
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borg),  2  Pfd.  Z,  Schenkung  der  t.  Pohl,  Bestätigung 
de*  Reufs  v.  Plauen,  1349  (L  No.  682). 

47)  Zschorta  (urkdl.  Sohurtowe,  Bhortawe;  B.  v.  Weida)«), 

Heinrich  gen.  v.  Zsohorta,  Untertban  (fidelii)  das., 
1342  (I.  No.  889).  —  V.  Mark  Z.,  Kauf  der  Nonnen 
Einbettl  Burgold  and  Adelheid  Harring,  1353  (I.  No.  934). 
- —  Verlieht  des  Nikolaus  Nitechmami  auf  Güter,  1367 
(IL  No.  164).  —  Tausch  eines  Ackert  gegen  andern 
Aoker  am  WetterkreuM  bei  Weida,  1498  Mai  6 
(GHuSA.  Weimar). 

48)  Tnirdin    (Wüstung   b.    Gödern;    iw.    v.  Altenburg),, 

5  Vierd.  Z.  t.  1  Gut,  Verpfandung  der  v.  GofsniU, 
1342  <L  No.  B43). 

49)  Mosen  (nö.  v.  Weida),  Fischerei  in  der  Eliter,  Schen- 

kung oder  Verkauf  der  t,  Mosen,  Bestätigung  dea 
RenTa  v.  Plauen,  1342  (L  No.  848). 

50)  Albendorf  (orkdl.    Alan-,    AI brech Udorf ;    nw.  v. 

Werden),  Abgabe  von  der  Pfarre,  1354  (I.  No.  946). 

51)  T  ei  eh  w  i  1 1  (nrkdl.  Tegwiez,  TechewioE ;  sö.  v,  Weida), 

Abgabe  ron  der  Pfarre,  1354  (I.  No.  946). 
62)  Zonen    (urkdl.   Zeoiun;    nö.  t.  Weida),  Wiese  und 

Aoker,  Kauf  dee  Kl.  von  Kl.  Mildenfurth,  Bestätigung 

des  t.  Weida,  1355  (I.    No.  868).  —  Verkauf  eines 

Ackert  an  die  v    Zossen   gegen   1  Scheffel  Apfel  Z., 

1362  (IL  No.  108). 
68)  G essen  (urkdl.  Guaen ;  sw.  v.  Ronneburg),  34  Groschen 

Z.,  Kauf  des  Kl.  von  denen  t.  Pohl,   Bestätigung  des 

Heufs  v.  Planen,  135B  (IL  No.  40). 

54)  Pöppeln  (urkdl.  Popelin;    n.  t.  Ronneburg),    1  Mark 

Vi  Vierdg.  Z.  (wie  bei  Geuen). 

55)  Otticha  (urkdl.   Utkhow,  Ottichaw;  nö.  v.  Weida), 

1  Hark  7  Groschen  Z.,  Kauf  des  El.  ron  denen  t.  Fohl, 
Bestätignng  de»  t.  Gera,  1869  (II.  No.  47).  —  1  Mark 
Z.,  Kauf  des  Kl.  von  denen  v.  Pohl,  Bestätigung  des 
v.  Gera  1361  (IT,  No.  84). 


1)  DiW  In  Drkdb.  I.  Ho.  80»,  n.  IL  No.  161  die  Heesten  in  be- 

rUatlgm. 
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56)  Taubenpreskeln     (nrkdl.    Prosklin;     e.    v.  Oers), 

1  Mark  Z.  (mummen  mit  Ober-  u.  Unter-Röppisch  u. 
Kaimberg),  Kauf  der  Nonne  Sophie  Ulrich,  Bestätigung 
des  v.  Weida,  1369  (II.  Ro.  98). 

57)  Ober-  u.  Unter-Röppisch  (urkdl.  Uobzoiez ;  a.  v. 

Gern),  Zins  (a.  Taubenpreskeln). 

58)  Kaimberg  (nrkdl.  Keym;  sö.  v.  Gera),  Zins  (s.  Tauben- 

preskeln). 

59)  Pauaoha  (urHl.  Posohowe;  nw.  v,  Zeit«),  2  Vi  Schock 

Z,  auf  dem  Vorwerke,  Kauf  dea  Kl.  von  Albreoht  v. 
Schleinitz,  1363  (II.  No.  122). 
00)  Plauen,  4  Hark  Z.  auf  3  Häusern')  der  Altstadt, 
Schenkung  des  v.  Planen,  1367  (IL  No.  159). 

61)  Trebnitz  (nö\  t.  Ob»),  Zins  (12  Hark  mit  Schwaara 

zusammen)  ron  3  Hufen,  Schenkung  des  v.  Gera,  1376 
(II.  Ho.  227). 

62)  Laasen  (nrkdl.  Loian ;    no.  v.  Gera),  1  Pf.  Heller  Z., 

Kauf  des  Kl.  von  Else  v.  Rusitz,  Bestätigung  des  v. 
Gera,  1377  (IL  No.  236). 

63)  Loitzsch  (nrkdl.  Lotsohioz;  s.  t.  Weida),  33  Groschen 

u.  2  Hühner  Z. ,  Kauf  der  Nouue  Barbars,  v.  Plauen 
von  denen  v.  Zossen,  Bestätigung  des  v.  Weida,  1380 
(IL  No.  363  n.  264). 

64)  Baldenhain  (n.  v.  Ronneburg),  5  Hark  Z.,  Kauf  der 


1)  Bei  Trommler,  Sammlung  aar  Qeacfa.  das  alten  heidnischen  nnd 
dann  christlichen  Vogtlandea  (1167)  8.  307  findet  sich  noch  folgende 
Notii:  Hiernach  Yolget,  wata  die  nnnasn  cm«  Cronswi«  Im  lant  Pltwn 
-vor  proben!  bibcnn,  neinlich  >lszo;  in  Plavn  ein  lehenwiosaen  IT  gr. 
9  pf,  1  «seriellen  i  %t.  and  6  aide  pf.,  1  tiansz  i  p.  (  pf.,  I  hanas 
3  gr.  4  pf.,  1  hansi  4  gr.  8  pf.,  S  hloaur  bei  it.  Wolffgang  11  gr.  1  pf., 
1  haou  3  gr-,  1  haust  4  gr.  10  pf.,  1  Schaan  T  pf.,  1  banst  am  compMr- 
hoff  *  st.  8  pf,  1  hanta  4  gr,  10  pf.,  1  hnnsa  4  gr.  8  pf.,  1  .insloii 
lahao,  1  fleisch  bsok ;  In  Grosafrjsasno  1  hansi  mit  3  h[ineni  nnd  2 
schefTel  haTern  ;  in  Kriewhwici  5  sinn  ffiltlcr;  in  Drochaaj  1[  In  Strais- 
htrg  21  hausier  mit  lehan  nnd  sinnen  l  S  ata  B  gr.  1  pf.  1  haller,  12 
sfl.  garsten,  14  afl.  haTern,  lt  hüner,  1  talifnhr,  die  mahl,  dm»  fisch, 
»aaner.    Ist  gnllgk. 
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Nonnen  Sophie  u.  Jutta  v.  Altonburg,  Bestätigung  des 
Beufs  v.  Planen,  1381  (II.  No.  268).  —  Zinsen  v. 
Seelgerilte  des  Günther  v.  d.  Planitz,  1396  (IL  Nu.  378). 

65)  Speutewitz  (urkdl.  Spewtewicz;  Wüstung  b.  Trebnitz, 

nö.  v.  Gera)  >),  43  Groschen  Z ,  Kauf  der  Nonne  Agnes 
t.  Maohwitz  toq  Gerbard  t.  Teohwitz,  Bestätigung  des 
t.  Gera,  I3B6  (II.  No.  300). 

66)  Wetzdorf  (urkdl.  Weczolsdorfj  iw.  v.  Weida),  4  Schock 

Grosohen  Z.  in  bor  und  Naturalien  (Korn,  Weizen, 
Gerste,  Hafer,  Hopfen,  Erbsen,  Mohn,  Flache,  Huhner, 
Eier,  Kose),  Kauf  de»  Kl.  von  Otto  v.  Röder,  Bestä- 
tigung des  v.  Weida,  1387  (II.  No.  310). 

67)  Wittchendorf  (urkdl.  Wittichendorf;  lö.  v.  Weida), 

52  Groschen  Z.,  KauF  des  Kl.  von  denen  t.  Wolfers- 
dorf, Bestätigung  des  v.  Weida,  18B7  (II.  No.  310). 
6B)  Merkendorf  (8.  v.  Auma),  17  Groschen  Z.,  Kauf  des 
Kl.  von  Frenzel  v.  Liudenberg,  Bestätigung  des  v. 
Weida,  1387  (II.  No.  311). 

69)  Beerwalde   (urkdl.   Boyer  walde;   nö.  v.  Ronneburg^, 

1  Groschen  u.  4  Hühner  Z.,  Schenkung  des  Haue  v. 
Steohau,  1391  (II.  No.  313). 

70)  WolfsgefBhrt    (urkdl.   Wotfisge forte;    n.  v.  Weida), 

Groschen  Z.  ■)  vom  Seelgeräte  des   Günther  v.  d. 
Planitz,  1396  (II.  No.  376). 

71)  Liobsohwitz    {urkdl.    Lubswicz;    nö.    v.  Weida), 

7  Groschen  2  Pf.  Z.  vom  SeelgerKte  des  Günther  v.  d. 
Planitz,  13S6  (II.  No.  376). 

72)  Jonaswalde  (urkdl.  Janniswaldej  so.  v.  Ronneburg), 

1  Vi  Schock  Z-,  Kauf  der  Nonnen  AdeUieid  v.  Ober- 
häuten u.  Adelheid  Gneis,  1400  (IL  No.  899  n.  400). 

73)  NaasebriU  (urkdl.  Nassenbrioz,  Nasperitz;  Wüstung 

b.  Kriebitsch  im  Altenburgisch.),  Verkauf  des  Torwerkes  an 
Otto  Töpfer,  Pfarrer  in  Hohenleuben,  1403  (II.  No.  431). 


1)  Bruckner,  Iieufsische  Lmdeikunde  6.  G5I. 
21  Siebe  Urkdb.  II.  576  Bemerk. 
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—  Verkauf  an  das  Kl.  Bosau,  1438  April  20  (Dresden-N. 
Öffenll.  Bibliothek).  —  Bestätigung  des  Kaufe»  daroh 
den  Kurfürsten  Friedrioh  von  Sachsen,  1440  Jnli  25 
(ebenda). 

74)  Weida,  Streit  des  Kl.  mit  der  Witwe  des  Stadt  Schrei- 

ber* Niklaa  wegen  eine»  Ackers,  1457  Sept.  27 
(GHuSA  Weimar). 

75)  Ni  ed  er- Böhmersd  orf  (urkdl.  Behimsdorf;    nö.  y, 

Zeulenroda),  30  Groschen  Z.  von  Hypothek  der  v. 
Maltitz,  146-2  Marz  IS  (GHuSA.  Weimar). 

76)  Mehla  (urkdl.  Mcylau ;   s.   v.   Hohenleuben),   4  Gld. 

(zusammen  mit  Hain)  von  Hypothek  des  Kurt  Topfer 
auf  Lunzig,  1462  Juni  18  (ebenda). 

77)  Hain  (sä.  v.  Hohenleuben),  Zins  s.  Hehle.  —  1  Gld.  Z. 

t.  Hypothek  des  Hans  Töpfer  auf  Lunzig,  Bestätigung 
des  v.  Gera,  1501  Sept.  11  (ebenda). 

78)  Grafs-Friesen')  (ö.  v.  Plauen),  1  Mann  mit  2  Scheffeln 

Hafer  und  3  alten  Hahnern,  1465  Dez.  9  (am  s. 
Joachims  tage ;  b,  Trommler,  Sammlung  z.  Gesch.  des 
Togtlandea,  S.  206). 

79)  Langen  -  Wetzeudorf  (urkdl.  Wetzelsdorf;    aö.  v. 

Hohenleuben),  4  Gld.  Z.  von  Hypothek  der  v.  der 
Planitz,  1489  Juli  4  (GHuSA.  Weimar).  —  6  Gld.  u. 
5  Groaoh.  Z.  von  Hypothek  der  v.  Wolfersdorf,  1505 
Nov.  7  (ebenda). 

80)  Coetitz  (sw.  v.  Altenburg)  60  Groschen  Z.  von  Hypo- 

thek des  Heintz  v.  Zschöpperitz  auf  Kertschütz,  1491 
Juni  3  (ebenda). 

81)  Gn  ad  schütz   (sw.  v.  Altenburg),  2  Zinamttnaer  von 

Hypothek  des  v.  Zschöpperitz,   1494  Nov.  6  (ebenda). 

82)  Zwickau,    25    Gld.   Rhein.  Z.   vom   Seelgeräte  der 

Margarethe  v.  Meusebach,  1496  April  23  (ebenda). 

83)  Gera,  Garten  bei  dem  alten  Sohlosae,  Verpfändung  des 

v.  Gera  1508  (Longolius,  Vorrat  brauchbarer  Naoh- 


1)  •  9.  III  Anm.  1. 
XVI. 
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richten  Fach  III.  8.  II).  —  3  GId.  Z.  von  Hypothek 
auf  das  Hnua  des  Bürgers  Andres  Hain,  1515  Bept  17 
(GHuSA.  Weimar). 

84)  Bocka  (Grofs-  oder  Klein-  ?;  nw.  v.  Weida)1). 

85)  Kriabitsoh  (aw.  v.  Alteubnrg). 

86)  Crieaohwiti2)  (nö.  v.  Planen). 

87)  Culmitzsoh  (nö.  v.  Berga). 

8B)  Droohaui»)  (nrkdl.  Drages;  ö.  t.  Mühltroff). 
B9)  Eadschütz  (ö.  v.  Weida). 

90)  Hartmannsdorf  (nw,  v.  Gera). 

91)  Kloiohwita  (w.  t.  Plauen). 

92)  Lengefold  (sw.  v.  Ronneburg). 

93)  Leumnitz  (nö.  t.  Gera). 

94)  Lunzig  (w.  v.  Hohenleuben). 

95)  Nitschareuth  (nw.  v.  Greiz). 

96)  MBU«  ii  (»3.  t.  Wei&enfels). 

97)  Oberpirk  (s.  v.  Pausa). 

98)  Pfliohtendorf  (nw.  v.  Altenburg). 

99)  Pohlen  (aw.  v.  Ronneburg). 
1U0)  Raizhain  (o.  t.  Ronneburg). 

101)  Reust  (sö.  t.  Ronneburg). 

102)  Röpsen  (nö.  t.  Gera). 

103)  Roschütz  (w.  v.  Gera). 

104)  Schlei«. 

105)  Sirbis  (w.  v.  Weida). 

106)  Steinedorf  (aw.  v.  Weida). 

107)  Stolzenberg  (w.  T.  Ronnobnrg). 

108)  Thiergarten  (aw.  v.  Planen). 

109)  Thränitz  (w-  t.  Gera). 


1)  Nu.  64  —  IH  Zinsen  noch  1031  vorhuidtD  (QösA.  Welmir  Reg. 
Oo.  p.  78!,  Nu.  SSO. 

I)  Limmeri  Nwhrleht  III.  8.  8TT  flbsr  den  Verksuf  d«r  Klo«« 
■Inscn  In  der  Sl»dl  Ger»,  beruht  aqf  einem  Irrtum.  V«gl.  oniere  Ab- 
h.ndl.  S.  1S7. 

t)  Vergl.  B.  US  Anm.  1. 
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110)  Veitsberg  (d.  ¥.  Weida). 

111)  Winlersdorf  (nw.  v.  Alteobnrg). 

112)  Wttnschendorf  (oö.  v.  Weida). 

113)  Wttaten-Draxdorf  (=  Klein-Dr.;    sö.  v.  Weide). 

114)  Zschernitzsch   (urkdl.  Sörnewitz;    nw.  t.  Alten- 

bürg). 

Gewissermaßen  als  Einnahmequelle  de»  Klosters  können 
endlich  auch  die  ihm  von  Bischöfen  und  andern  höheren 
Geistlichen  erteilten  Indulgenzen  und  Ablässe  gelten.  Einen 
solchen  für  ein  Jahr  und  40  Tage  gewährte  1247  der  Kar- 
dinallegat Peter  Capoooio  allen  Gläubigen,  welche  das  -von 
Gctt  wunderbar  begnadete  Kloster  (onm  —  mirnoulose  dominus 
pctenti&m  suam  osleudat)  an  seinem  Stiftuugatage  (in  die 
dedioacionis  ipsiua)  besuchen  und  mit  freigebiger  Hand  unter- 
stützen würden.  Weitere  Ablasse  erteilten  der  Cardinallegat 
Hugo  von  8t.  Chers1),  40  Tage  (1362);  die  Bischöfe  Ber- 
thold von  Baroberg  (1379)  und  Meinher  von  Naumburg  (127*), 
Erzbis ohof  Werner  von  Mainz  (1281);  Erzbisohof  Petrus  von 
Arborea  und  12  italienische  Bischöfe  (1289);  Erzbisohof 
Rudolf  von  Salzburg  und  Bisohof  Kon rad  von  Lavant  (1290); 
Bischof  Arnold  von  Bamberg  (1290);  Bisohof  Bruno  von 
Naumburg  (1292);  Bisohof  Rudolf  von  Constantiana  als  Vikar 
dee  Nsumbnrger  Bisohofs  (1362)*).  Ferner  erhielt  die  dem 
Kloster  zugehörige  Kirche  zu  Meilitz  1294  durch  den  Bisohof 
Cristnn  von  Samland  einen  Abluft a).  Hier  soll ,  wie  der 
Pirnaische  Mönch  berichtot  *■),  der  Schädel  des  heiligen  Georg, 
durch  eine  Äbtissin  von  Quedlinburg  dorthin  gebracht,  als 
Reliquie  aufbewahrt  worden  sein.  Endlich  werden  von  seilen 
des  Predigerordens  den  Besnohern  und  Gönnern  der  Harien- 
kapelle  auf  dem  Berge  zu  Schmölln,  einer  Filiale  von  Crousch- 
vit>,  Teilhaftigkeit  an  gewissen  geistliehen   Übungen  des 

1)  Räumer,  Gesch.  dir  Hobenitnifon  IT.  8.  228  Anm. 

8)  Vogt)  Urkdb.  I.  So.  90,  108,  IBS,  SB 9,  MT,  161,  S71,  889,  B34. 

Bj  Ebends  I.  No.  ISS. 

1)  Mencke,  Script,  m.  Germ.  (I.  Bp.  1539. 
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Orden«  gewahrt').  Im  Jahre  1387  lieh  sich  das  Kloster 
von  Pap»t  Urban  VL  alle  seine  Freiheiten  und  Rechte,  die 
es  von  Päpsten,  Königen,  Pürsten  und  andern  Gläubigen 
empfangen  hatte,  noohmala  feierlieh,  bestätigen  !). 

IV.  Verwaltung  und  Zeitereignisse. 
An  der  SpiUe  des  Staaten  stand  die  Prioriii,  und  solches 
Amt  bekleidete  womöglich  eine  Toohter  der  I.andesherr- 
achaften  3).  Die  Wahl  der  Priorin  geschah  auaachliefalich 
dar  oh  den  Konvent  *).  Neben  ihr  gab  ee  eine  Suppriorin, 
und  von  mehr  untergeordneten  Ämtorn  worden  gelegentlich 
Worltraei eterin  6)  und  Küatorin  genannt.  Wie  viel  Nonnen 
durchschnittlich  im  Klostor  waren,  läfet  aioh  nicht  feststellen. 
Zn  1636  wird  einmal  erwähnt,  data  vor  Altera  an  50  Per- 
sonen darin  gewesen,  doch  sind  dabei  wohl  die  Geistlichen 
und  das  Gesinde  mitgezählt  »}.  Nicht  im  Kloster  selbst,  aber 
dooh  in  dessen  Nebengebänden  wohnten  dann  4 — 8  Prediger- 
mönohe,  welche  als  Kaplans  und  Beichtiger  die  Seelensorge 
der  Nennen  ausübten  oder  als  Schreiber  (seriptor,  nolarins) 
dienten.  Die  weltliche  Vertretung  des  Klosters  aber  hatte  der 
Hofmeister  (provisor  eurie,  odroinistrator  in  temporalibus). 
Anfänglich  mag,  wie  die  Ordination  «Urkunde  des  Bischofs  von 
Naumburg  solches  bestimmte,  dieses  Amt  vom  Deutschen  Orden 
besetzt  wordon  sein1).  Dann  scheinen  es  zeitweise  die 
PredigermBnohe  in  ihre  Hände  gebracht  zu  haben8),  und 


1)  Vogll.  Urkdb.  IL  Ko.  9g6  u.  467. 

5)  Ebenda  IL  Mo.  311. 

8}  B.  du  ehronolog.  Veneichnis  der  Friorinnen  und  anderer  Kiuiter- 
penonen  gegen  Ende  der  Abhandlung. 

t)  In  der  päpstlichen  OrdlnMton  v.  1246  (Urkdb.  I,  Hr.  SV,  hellst 
oa:  eleclio  Urnen  prlorisje  libero  pertlneat  ad  gonvenlnro. 

fi)  wohl  =  Bcheffaerin. 

6)  BeiA.  Weimer  Ob.  p.  79S,  161  im  Schreiben  d«  Nickel  v. 
Mlnkwlti  in  den  Knrfflrtten- 

7)  8.  8.  m. 

B)  Berthremns  ordinis  fr«imm  predicitorum  et  prorijar  carie  im- 
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späterhin  wurden  meistens  Adlige  dazu  genommen.  So  haben 
namentlich  die  von  Köder  diese  Stalle  innegehabt. 

Ton  den  Kloatergebäuden  ist  fast  nichts  mehr  erhallen. 
Die  Kirche  scheint,  nach  den  spärlichen  Trümmern  zu 
urteilen,  eine  Kreugkirohe  gewesen  zu  sein.  Sie  nnd  die 
übrigen  Klostergabäude  lügen  unmittelbar  hinter  der  jetzigen 
Oberfiirsterei.  Hier  ist  auch  noch  etwas  Itingmnuer  erhalten. 
Nach  der  Elsterseite  befinden  sieh  dicht  nebeneinander  ver- 
schiedene Kellergewölbe,  wie  man  sie  beseiohnet  hat  ').  Auch 
auf  der  entgegen  gesetzten  Seite,  doch  aufserhalb  des  Klosters, 
ist  noch  der  Eingang  eines  unterirdischen  Baumes  wahrzu- 
nehmen. Dies  «oll  der  Sage  nach  ein  Gang  sein,  der  unser 
Kloster  mit  dem  ca.  10  Minuten  entfernten  Mildenfurth  Ter- 
band.  Ein  solcher  Gang  zwischen  einem  Manna-  und  Frauen- 
kloater  verschiedenen  Ordens  ist  natürlich  ein  Unding  '), 

Gegen  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
liefs  dos  Kloster  viel  bauen.  Im  Juli  1482  ersuchte  die 
Priorin  den  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  um  Unterstützung 
mit  Holz  zum  Klosterbau,  den  sie  noch  vor  Eintritt  des 
Winters  vollenden  möchte*).  1496*)  bestimmte  Margarete 
Ton  Meusebach  bei  Stiftung  ihres  Seelgerätei  3  Onlden  Zins 
zum  Bau,  un-J  1503  bittet  die  Priorio  Margarete  von  Bock- 


cternm  »irginnm  beati  Augastini  In  Cronswici  I.  Ho.  8T8 ;  s  n.  Ver- 
zeichnis der  Huf  in  entw. 

1)  Hahn,  Gesch.  v.  Gen,  8.  4*3.  —  Es  sind  aber  oflcnbar  Wasser- 
bauten wegen  der  flofilhrdtine;  durch  Hochwasser. 

2|  Im  Kornhatue  an  Mildenfurth  soll  dieser  Ging  ausgemündet  haben. 
Nun  findet  sich  allerdings  dort  noch  der  EingsnK  eines  lerfellenen  Keilers 
oder  Notausganges,  «0  dem  einige  Stufen  herunteriBbren.  Ich  konnte  nnr 
wenige  Schritte  darin  vordringen,  weil  er  dann  lugemauert  war.  Mach 
Cronschwite  kann  er  Indes  nicht  geführt  haben.  Er  mtifste  in  diesem 
Falle  ca.  7  Meter  fallen,  unter  der  Weida  hindurchgehen  und  wieder  ca. 
SO  Mater  ateigen,  und  da  wKra  er  wogen  des  Grundwassers  wohl  niemals 
passierbar  gewenen.  Vergl.  übrigens  in  diesem  angeblichen  Gange  den 
14.  Jahresbericht  des  vogll.  altertumiforsch.  Ver.  B.  SS. 

S)  GeaA.  Weimar  Kk.  34,  II,  5  B. 

•)  April  SS  In  QHuSA  Weimar. 
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witz  um  Erlafi  eines  Rüstwagens  mit  starken  Pferden,  der 
Wein  nach  Jenabringen  sollte ;  denn  das  Kloster  habe  einen 
grofson  Bau  vor,  nämlioh  ein  Refektorium  (remtall)  tob  42 
EUon  Lange  und  14  Ellen  Breite  ').  Der  grobe  Altarstein 
der  Kirche  aoll  1616  nach  Weida  übergeführt  worden  sein 
und  jelat  auf  dem  Altar  der  dortigen  Stadlkirohe  liegen  *). 
Ferner3)  haben  wir  nooh  eine  Naohrioht  von  1778,  welche 
den  später  verlorenen  Grabstein  eines  Herrn  von  Gera  be- 
schreibt. Auch  um  Mitte  die ie»  Jahrhunderts  wurde  ein 
solches  Monument  autgegraben  und  leider  gleich  zerstört, 
ohne  dafs  vorher  seine  geschieh  t!i oho  Bedeutung  festgestellt 
wurde.  Unerkennbare  Btüoke  davon  sind  heute  in  dem  Hof- 
thore  eines  Bauernhauses  eingemauert4). 

Bei  einer  Inventarisierung  von  1544  werden  folgende 
Klostergebäude  aufgeführt:  Wohnhaus  oder  die  Propstei,  dae 
liefet  to  riu  ra  (rebentber,  so  gegen  der  probslei  gelegen — also 
dem  ersteren  gegenüber  lag),  Küche,  Backhaus,  Pferdestall, 
Schweine-  und  Kuhstall,  Viehhaus  „alles  baufällig",  die  hintern 


1)  GesA   Weimar  Kk.  M.  II,  ÜB. 

2)  W.lther,  Du  all«  Welda,  8.  35 

t)  Im  handschrlftl.  Kach-Iafs  Heinrich,  XXVI.  (HausarobW  Behielt 
Gc  B)  lielfsl  es  darüber:  „Hierinnen  eine  richtige  Zeichnung  alnM  Monn- 
ments  oder  Leichensteins,  welches  in  der  alten  Klosterkirche  iu  Cronsch- 
wili  bey  Mildenfurth  In  Voigttaod  vor  einiger  Zeil  annoch  vorheuden  ge- 
wesen ist  Umschrift:  anDomilleiimo  C.C.C  obiit  uueto  (!)  Heinricus,  cuius 
»nim»  requiescal  in  pace.  Jacob«  pictor  da  Kochlltt  conf."  tlnd  ferner: 
„Bin  galer  Freund  schrieb  mir,  er  wlra  Tor  SO  Jahren  all  ein  Knabe 
mit  seinem  Vater  in  dem  Clus I er  tu  Cromebwiti  genesen;  datumal  wäre 
noch  ein  Monument  tob  einem  Voigt«  In  der  Kirche  tu  sahen  gewesen. 
Sein  Vater  habe  as  in  dar  Geschwindigkeit  abgeselchnet.  —  Ei  wlra 
dieser  Stein  einige  Zeit  hernach  nach  Weida  geechlckt  worden,  wo  es 
bev  einem  nenen  Fabriqucn-Hiufj  mit  wlra  gebraucht  worden.  Weimar, 
den  6.  Febr.  1776.  Joh.  Christ.  Meyer  ArchiTa-Acceaeiate."  —  Die 
Zeichnung  fehlt  aber  heute,  und  die  angegebene  Umschrift  scheint  doch 
recht  awelfelhaft  iu  sein  Vielleicht  würden  Nachgrabungen  in  Cronsch. 
wlti  noch  endoro  I.elchenstelno  zu  Tage  fBrdern ,  »eiche  für  die  Ge- 
schichte der  VBgte  Ton  Wichtigkeit  wann. 

1)  Hahn,  Geseh.  r.  Gera,  8.  U4. 
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Qescltiohte  du  Kloster!  Cronschwitz, 

Klostergebäude  nebst  Garten  und  Kirche ] ).  Ein  Stein  mit 
der  Inschrift:  anno  dm  m'oooo'livn  agnes  von  myllicz  priorin 
in  der  oyt  hat  lassen  bawen  disse  kochen  —  war  früher  nooh 
Iber  der  Thür  eines  Bauernhause!  zu  sehen,  das  aus  der 
ehemaligen  Küohe  eingerichtet  war  Heute  ist  alles  ver- 
schwunden. Offenbar  gehörte  zum  Kloster  auch  die  jetzigo 
Pfarrerwohnung  3),  ein  noch  ziemlich  gut  erhaltenes  Giebel- 
haus im  Style  der  beginnenden  Henaiaaance.  Vielleicht  iat 
sie  eine  der  beiden  Behausungen,  die  vor  der  Reformation  die 
Mönche  innehatten,  und  von  welchen  1529  eine  dem  neuen 
evangelischen  Pfarrer  zugewiesen  werden  sollte4). 

Ton  einzelnen  Zeiterei  gniaaen ,  welohe  das  Kloster, 
berührten  ,  ist  zuuächst  dos  Ableben  des  Land  in  eisters 
Heinrich  von  Weida,  des  früheren  Gemahls  der  Stifterin, 
zu  erwähnen.  Er  war,  wie  es  scheint,  nach  ruhmvollen 
Kämpfen  in  Preufaen  nooh  einmal  ins  Vogtland  zurück- 
gekehrt. Hier  erkrankte  er  und  starb  im  Kloster  Cronsch- 
witz, wohin  er  aich  wohl  hatte  schaffen  lassen.  Ebenda  er- 
hielt er  dann  auch  seine  Grabstatte  5),  und  sioherlioh  wird 
spater  die  Jutta,  die  nooh  1268  lebte,  gleichfalls  dort  an  der 
Seite  des  Gemahls  beigesellt  worden  sein.  Im  Übrigen  bietet 
die  Klostergesohiohte  vom  13.  bis  16.  Jahrh.  aufser  den 
Schenkungen,  Käufen  und  den  rein  kirchlichen  Angelegen- 
heiten wenig  Bemerkenswertes.  Einzelne  Urkunden,  die  jeden- 
falls interessante  Voraussetzungen  haben,  sind  wegen  der 
mangelnden  Quellen  wie  Schlußsteine  ohne  Gewölbe.  Ala 
solches  Fragment  laTst  sieh  z.  B.  die  Banodrohung  des 
Bischofs  Rudolf  von  Naumburg    gegen  alle  Schuldner  des 


1)  L and esirehli  Altanborg,  Boglstr.  Clcnlemrscbr.  anno  15*7— IS 56. 

2)  Limmer,  Goch,  dss  Vogtlands  III.  S.  878:  14.  Jahrosber.  du 
vogtl.  Allortums-Voroins,  S.  93;  IB.  n.  19.  Jthraiber.  S.  115;  Hahn, 
Gusb.  TDD  Gera,  S.  442 ;  WaJther,  a.  a.  O.  8.  3B. 

S)  Limmer  s.  s.  0.  bllt  sie  für  dls  ehemalige  Propstei. 
1)  QesA.  Weimar  Kk.  33.  11,  3a  au«  Schreiben  d»$  Kurfürsten  an 
Antrg  v.  Wildsofels. 

5)  VogU  Urkdb.  I.  So.  75. 
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Klosters  anführen  (1364) ').  Berührt  wurde  sehen  vorhin 
der  Stroit  unseres  Stiftes  mit  den  Landesherren,  den  Vögten 
von  Weida,  wegen  der  zuständigen  Gerichtsbarkeit  £• 
scheint  dabei  von  seifen  der  Yögte  und  ihrer  Diener  zu  Ge- 
walllhutigkeiton  gegen  Crousohwitz  gekommen  zu  sein ;  denn 
erstere  erklürön  1363  in  einem  Vergleich,  worin  den  Nonnen 
die  Gerichtsbarkeit  innerhalb  der  Kloatermauera  zugesprochen 
wird,  dafs  ihnen  der  dem  Kloster  zugefügte  Schaden  (unfuge) 
getreulich  leid  wäre,  Sie  wollen  auch  denselben  nach  Krafteu 
ersetzen,  und  die  Jungfrauen  sollen  ihnen  das  Vorkommnis 
um  Gottes  willen  verzeihen  (dez  dy  iuuovrowen  des  clostirs 
uns  da«  gütlich  schollen  vorsehen  durch  got).  In  ihre  Sühne 
sieben  die  Vogte  noch  den  Hans  von  Wartenberg,  der  ganz 
besonders  das  Kloster  befehdet  zn  haben  scheint,  und  ver- 
sprechen ,  wenn  dieser  den  Frieden  nicht  anzunehmen  ge- 
sonnen tei,  sich  nicht  weiter  in  den  Streit  zu  mischen  s). 

Ale  Gegenstück  hierzu  erfahren  wir,  dafs  die  Kloster 
Weid»  ond  Cronschwitz,  weil  sie  einige  vom  Bisohof  Wittioh 
von  Naumburg  auferlegte  freiwillige  Liebesgaben  (quod 
subsidium  caritatnm  per  noa  inpoeitutn  non  eolvistis)  nicht 
bezahlt  hatten,  mit  dem  Banne  belogt  waren;  doch  hob  der 
Bischof  in  der  Hoffnung  auf  gütlichen  Ausgleich  1379  das 
Interdikt  wieder  auf*).  Cronschwitz  wurde  in  der  Folgezeit 
noch  zweimal  mit  dem  Banne  belegt,  einmal  1389,  weil  die 
JTonnen  eißen  exkommunizierten  Laien,  Ilona  von  Wolfers- 
dorf, beerdigt  hatten,  so  dafs  sogar  ihre  Kirche  und  Gottesacker 
wieder  kanonisch  gereinigt  werden  mufeten  s) ;  das  zweite 

1)  Vogtl.  Urkdh.  [.  No.  946. 

2)  S.  183. 

■)  Ebenda  II.  Ho.  Iii  —  Schiol*  WMtonb.rg  »m  Weg«  t.  Kfickerita 
nach  Selfaradorf,  unlern  van  Orlmuk.  Nach  der  finge  bitte  der  Besitzer 
dar  Slllaamkelt  der  Nonnen  nachgestellt  und  das  Kloster  med  erb  renneu 
wollen.  Da  hitto  der  Vogt  von  Weida  Mine  liurg  z«ralort  und  den 
Bitter  im  dDrren  Eain  bei  Mildenfurth,  wo  er  den  Nonnen  aufgelauert, 
gefangen  genommen  ;  a.  Eise],  Sagenbuch  des  Vogtland*,  8.  SOI,  So.  815. 

*)  Ebenda  IL,  No.  803. 

6)  Ebenda  IL  Ho.  337  ;  »ergl.  wegen  des  v.  Wolferadori  das  Kegisler. 
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Mal  in  einem  Prozefa  gegen  einen  Bürger  von  Weida,  der 
weiterhin  noch  za  besprechen  ist . 

Im  Jabre  1381  stritt  ansei  Kloster  mit  dem  markgräf- 
liohen  Lehnsmann  Heinrioh  von  Göfsnitz  wogen  des  Gutes 
Kummer  bei  Altenburg.  Markgraf  Friedrich  von  Meifeen  be- 
stimmte endlich  den  letzteren  zu  einem  Verzicht  auf  das 
Dorf,  wahrend  das  Kloster  vom  Ersatz  des  ihm  zugefügten 
Schadens  absehen  sollte1).  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
(1397)  vertrug  eich  Cronschwitz  durch  Vermittlang  des  Mil- 
donfurther  i'ropttes  Johann  Zwenumbein  mit  dem  Pfarrer 
von  Ronneburg.  Letzterer  soll  die  Nonnen  als  LuheufrttUPo 
anerkennen,  aeine  jährliche  Abgabe  ordentlich  bezahlen  und 
die  pitsptliche  Urkunde,  diu  er  eich  wegen  seinor  Pfarre  hat 
geben  lassen,  den  Nonnen  ausliefern,  damit  sie  in  Zukunft 
keinen  Nachteil  davon  hatten  (das  yn  kein  nngelOke  davon 
engste) ').  So  erhielt  hier  das  Klueter  zwar  Recht,  aber 
nach  die  übrigen  Patron ate  der  Rönne  burger  Pflege  — 
Cronschwitz  besnfs  aufser  der  Ronneburger  Kirche  nooh  die 
Potronato  der  Gotteshäuser  zu  SohmÖlln,  Paitzdorf,  Nöbde- 
nitz, Albersdorf,  Langen -Bernsdorf  und  Längen-Reinsdorf  — 
sind  dem  Stifte  eine  stete  Quelle  der  Sorge  und  des  Streites 
gewesen.  Schon  1302  hatte  Bischof  Bruno  von  Naumburg 
den  Nonnen  gestattet,  die  Pfarren  in  Ronneburg ,  Bernsdorf 
und  Reinsdorf  mit  WeltgeiatI iahen  zu  besetzen  und  den 
Überschufs  der  Einkünfte  jener  Kirchen  für  ihr  Kloster  zu 
verwenden  '). 

Das  Gleiche  war  auch  wohl  bei  den  übrigen  oben  ge- 
nannten Pfarrst  eilen  geschehen.  Die  Inhnber  derselben 
suchten  eich  aber  häufig  ihrer  Verpflichtung  gegen  das  Stift 
zu  entziehen.  Daher  liefs  sich  Cronschwitz,  wenn  es  die 
Pfarrstellen  neu  besetzte,  die  Zahlung  der  jährlichen  Abgabe 
(penaien)    von    den    Pfarrern  noch  besonders  verbriefen*). 

1)  Uikdb.  n.  No,  SS7. 
S)  Eband*  II.  No.  381. 
S)  Ebenda  .1.  No.  3*1. 

t)  Ebenol  II.  Mo,  Ul  u.  4*6.  —  1*68  Aug.  IS,  Vtrsprscbso  des 
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Dem  Ronneburger  Streitfalle  folgte  1409  ein  solcher  mit 
dem  Pfarrer  in  Schmölln.  Die  Sache  wurde  zwar  bald  zu 
Gunsten  des  Klosters  entschieden  und  dem  Pfarrer  seine 
Obergriffe  untersagt');  doch  1461  halte  Cronschwitz  abermali 
mit  einem  dortigen  Priester  Streitigkeiten.  Nach  dem  damals 
erteilten  Schiedssprüche  wird  letzterem  eine  ganze  Reihe  tob 
Unregelmässigkeiten  vorgeworfen  !).  Wenige  Jahre  später 
(1468)  klagt  das  Kloster  aufs  neue  Ober  die  Nichtzahlung 
seiner  Pension9),  und  1480  zeigte  aioh  der  Inhaber  der  dor- 
tigen Pfarre  geradezu  ungehorsam  gegen  das  Stift.  Er  hielt 
die  Begängnisse  uioht,  welche  ihm  die  Priorin  auftrug,  hatte 
eine  neue  Capelle  erbaut  und  lockte  die  Gläubigen  durah 
Erteilung  von  Ablafs  dahin,  woduroh  das  Kloster  grofse  Ein- 
bofte  an  Opfern  erlitt«). 

Am  bedenklichsten  endlich  war  der  Streit  des  Klosters 
mit  der  Kalendsbrlidenobaft  zu  Schmölln  wegen  des  Spo- 
liums  (1504 — 1517).  Er  erhob  sich  anfänglich  wegen  dar 
Hinterlassenschaft  eines  Pfarren  von  Höbdenilz.  Die  Können 
klagten  beim  Kurfürsten,  die  Kalandsbrilder  hätten  eich  bei 
der  Schwache  (unkrefftigen  leben)  des  genannten  Priesters 
den  größten  Teil  der  dortigen  Pfarrgüter  angemafst.  Et 
kam  dann  zum  Prosesse,  wobei  die  gegnerische  Partei  ihre 
Privilegien  vorlegte  *).  Der  Kaland  berief  sich  auf  das  Testa- 
ment des  Pfarrers  nnd  eine  Urkunde  des  Markgrafen  Wil- 
helm von  Meifsen,  worin  dieser  1421  den  Pfarrern  der  Pflegen 
Crimmit  «schau,  SchÖDfe!s  und  Wernau  das  Spolienrecht  und 
freie  Yererbung  durch  Testament  gewährt,  und  klagte  beim 
Kurfürsten,  das  Kloster  hatte  die  besten  Einkünfte  der  Pfarren 


UIchMl  Vogt,  Prieslen  in  Ronneburg,  dem  Kloster  für  die  Inkorporation 
jährlich  !  Schock  drosch,  in  Wahle»  (GHuSA.  Weimer). 
])  Urkdb.  II.  No.  Ml. 

i)  Abecbr.  t.  1481  Aug.  1?  (OHu9A.  Weimer). 

fl)  GeeA.  Weimer  Reg.  Kk.  p.  34.  No.  II,  S,  P.  S. 

*)  Ebende  Kk.  3*.  1t,  9  ccc. 

5)  Du  Kloster  legte  die  Urkunden  No.  410,  44*  u,  848  im  I.  Bd. 
•da*  Urkdb.  vor. 
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an  sich  gezogen  und  dieselben  so  geschwächt,  dafa  die  Pfarrer, 
-wenn  sie  nicht  andere  Mittel  hätten,  Käse  und  Brot  essen 
müfsien1).  Wie  der  Stroit  auslief,  geht  aus  den  Akten  nioht 
hervor. 

Ton  andern  Prozessen  dos  Klostor»  ist  der  gegen  den 
Bürger  Johann  Hofs  in  Weida  zu  erwähnen.  Dieser  hatte 
in  der  Zeit  Ton  1404  —  1406')  Cronschwitz  wegen  gewisser 
•trittiger  Güter  und  Einkünfte  bei  der  päpstlichen  Kurie 
verklagt  und  bereits  erreioht,  dafs  dar  zum  päpstlichen  Kom- 
missar ernannte  Abt  des  Rohott enklosters  in  Begensburg  dio 
Donnen  wegen  Versäumnis  der  angesetzten  Tormine  mit  dem 
Interdikt  belegte.  Da  wandte  sieh  das  Kloster  an  den  Bischof 
von  Naumburg,  als  Konservator  des  Predigerordens,  an  dio 
Markgrafen  von  Meißen  und  andere  und  wußte  es  dahin  zu 
bringen,  dafs  der  Gegner  nioht  allein  mit  der  Klage  abge- 
wiesen, sondern  sogar  hart  verfolgt  wurde.  Ruf»  appellierte 
hierauf  abermals  an  den  päpstlichen  Stuhl.  Der  Proiefs  wurde 
infolgedessen  dem  Propate  Hermann  Dwerg  Ubertragen  and  1407 
aufs  neue  eröffnet,  wobei  sich  Cronschwitz  durch  den  Magister 
Härtung  Müller  (Molitor)  vertreten  lieb.  AU  aber  Rufs  und 
«ein  Anwalt  nioht  zu  dor  neuen  Verhandlung  ersohienen, 
■wurden  die  Nonnen  von  der  Klage  freigesprochen  und  der 
Kläger  in  die  Kosten  verurteilt.  Diesen  Urteilsspruch  liefs 
sich  dai  Kloster  sofort  durch  Papst  Gregor  XII.  bestätigen  s). 

Noch  in  demselben  Jahre  (1407)  führte  das  Stift  einen 
i weiten  Proiefs  mit  einem  gewissen  Nikolaus  wegen  vier 
Weinberge  bei  Lobeda.  Über  den  Ausgang  desselben  ist 
jedoeh  nichts  weiter  bekannt*). 

In    den   80er   Jahren1)    des    15.  Jahrhunderts  hatte 


1)  GesA.  Weimar  Kk.  p.  S2.  11,  2. 

2)  Zu  Lebzeiten  lnnown.  VII.,  Papst  v.  ISO!  Oktob.  II  —  MOB 
Nov.  6. 

5)  Urkdb  II.  No.  4J8  u.  179. 
1)  Ebenda,  No.  483. 

6)  Dar  in  dan  SD«r  Jahrtn  du  Jahrb  sich  abapialaode  Liebes- 
roman  de«  Horiogs  Sigijmqnd  van  Sachsen  mit  dem  Frlolain  von  Lohma 
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Cronschwitz  auch  toh  der  Gewoltthätigkeit  des  Burggrafen 
Heinrich  II.  vou  Meilsen  aus  dem  Hause  Plauen  zu  leiden. 
Er  hatte  den  Nonnen  daa  Dorf  StroTsnerg  weggenommen  and 
dessen  Einkünfte  sich  selbst  angelegt.  Das  Kloster  klagte  nun 
beim  Könige  von  Böhmen,  als  Oberlehn  aherrn,  aber  erat  ala 
Sachsen  die  Herrschaft  Plauen  auf  dem  Exekutiooawege  an 
sich  zog,  erhielt  Cronschwitz  sein  Eigentum  wieder,  ja  die 
sächsischen  Herzoge  fügten  von  eich  aui  noch  die  Schenkung 
zweier  Waldstreokeu  hinzu  '). 

Selbst  mit  dem  ihm  soust  so  wohlgesinnten  Hana  der 
Herreu  von  Gera  geriet  das  Kloster  einmal  in  Irrung,  indem 
1486  Heinrioh  der  Ältere  von  Gera  den  Nonnen  die  Erb- 
zinsen und  Lehnsrechte  in  den  Ortschaften  Lusan,  Schöna, 
Waltersdorf,  Hundhaupten,  Zwötzen,  Schwaara  und  Trebnitz 
vorenthielt  unter  dem  Vorgeben,  diese  Einkünfte  wären  nur 
Laibzinsen  seiner  Base  Anna  von  Gera  gewesen  s).  Durch 
einen  Vergleich  vom  20.  April  1487  wurde  der  Streit  end- 
lich dahin  geschlichtet,  daß  die  vier  erstgenannten  Ort- 
achafteu  dem  Kloster,  Schwaara  nnd  Trebnitz  aber  dem 
Herrn  von  Gera  gehören  sollton.  Ferner  soll  letzterer  für 
Forderungen,  welche  Cronschwitz  wegen  dea  Testaments  der 
Frau  Anna  von  Gera,  geb.  Gräfin  von  Henoeberg,  und  einer 
andern  Verachreibuog  der  Familie  Grefte  an  ihn  erhob,  dem 
Kloster  150  Guld.  Bhein.  auszahlen  *).    Spaterhin,  ala  das 


Ist  irrigerweise  von  Limmer,  Such,  des  VogtUndü,  8.  106,  Halm, 
G*ach.  v.  dem,  S.  SM  Anm„  u.  Waltlier,  Du  alte  Welda,  8.  SS,  auf 
Kloster  Cromeh»iL  belogen  worden,  aber  der  Pirnaische  Mönch  (b.  Meneke, 
Script.  II.  Sp.  1498)  bezeichnet  die  Gallebts  des  Herzogs  als  Nona«  von 
Weida.    Vargt.  n.  Hancke  a.  *.  O.  Bp.  1078. 

t)  Dia  Hbrlgan  Einkunft*  waren:  IS  Scheuet  Gerat*,  14  Sch.  Hafer, 
1  Salifohr,  IS  Hühner,  48  Gr.  Hufalstelngeld  und  47  Gr.  Weingeld;  nach 
Urkd.  d.  d.  11S8  Juni  S  (dlait.  n.  Irlnilaüi)  in  GBnSA  Weimar, 
gadr.  bei  Tromler,  Saml.  i.  Goch,  dt»  Vogtlands,  3.  102  f.,  mit  fnlscb. 
Jahr  (HG7). 

S)  GeaA.  Weimar  Reg.  Kk.  p.  34.  Ho.  11,  5  B,  and  Longoline, 
Vorrat  branchbarer  Nachrichten,  Fach  III.  S.  11. 

3|  Orlg.  Im  Bausarchiv  Schleiij  a.  a,  Longollu  e.  *.  O.,  S.  11. 
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Kloiter  aufgehoben  wurde,  zogen  der  Herr  von  Gera  und 
seine  Nachfolger  auch  die  übrigen  Dörfer  au  sich  und  ge- 
rieten dadurch  in  langdauernde  Differenzen  mit  Kursachöen. 
Erat  1669  hat  der  Rat  von  Gera  im  Auftrage  der  Landes- 
herren die  Crou schwitzer  Klosterziusen  von  Herzog  Moritz 
von  Sachsen  um  1000  Quid,  endgiltig  abgelöst1). 

Tom  Jahre  1493  ist  dann  noch  ein  Streitfall  mit  Götz 
tod  Wolfersdorf  zu  Berga  wegen  Ausübung  dar  Gerichtspflege 
kurz  zu  erwähnen.  Götz  mufs  ein  ziemlich  rober  Henach 
gewesen  aein,  denn  die  Können  klagen  beim  Kurfürsten,  der 
tou  Wolfersdorf  habe  ihren  Mann,  den  er  gefangen  hatte,  bis 
an  den  achten  Tag  ohne  Speise  und  Trank  aufaer  einem 
Stückchen  Brot  in  seinem  Turm  gelassen  und  den  Sohn  dea 
Mannes,  als  er  dem  Täter  Essen  bringen  wollte,  mit  Sporen 
geritten1).  Auch  scheinen  später  (1506/7)  Götz  und  aein 
Bruder  Heinrioh  ihren  Schwestern  Eufemia  und  Margarete, 
Können  in  Cronschwitz ,  ihre  Leibrenten  vorenthalten  zu 
haben  s). 

Am  4.  Oktober  1617,  um  nooh  dieses  zu  erwähnen,  hat 
Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  neben  andern  Klöstern  auch 
Cronschwitz  mit  einer  testamentari eehen  Schenkung  von  60  Guld. 
Rhein,  bedacht  *).  Die  übrigen  Urkunden  und  Akten  dea 
16.  Jahrb.  gehören  dann ,  soweit  sie  nicht  schon  weiter 
oben  angezogen  sind,  wie  der  Streit  mit  dem  Kalaud  au 
Schmölln  und  mit  denen  von  Wolfersdorf,  bereits  der  Refor- 
mation sgesehichte  an. 

V.   Reformation  und  Aufhebung  des  Klosters. 

Der  Wunsch  nach  Roformation  der  Kirche  war  bereits 
gegen  Ende  des  16.  Jahrb.  sehr  laut  geworden  und  fand 
salbst  in  den  geistlichen  Stiftungen  Beinen  Wiederhall.  Unser 

1}  LoDgolittt  a.  a.  0.,  9.  IS. 

S)  GesA.  Weimar  Bog.  Kk.  34.  11,  G  D. 

3)  Ebenda  Kk.  3Ü.  11,  8  I. 

4)  Loogolitu  a.  ».  O.,  9.  IS. 
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Cronschwitz  ist  ein  neues  Beispiel  dafür;  denn  schon  1479 
schrieben  einige  Nonnen  daselbst  dem  sächsischen  Kurfürsten, 
sie  mochten  ,,aua  ihrem  Leben  zu  einem  vollkommenen 
Stande"  kommen  und  reformiert  werden.  Bio  bäten  daher 
daie  der  Provinzialprior,  der  nioht  dazu  geneigt  wäre,  veran- 
lafBt  würde,  daa  Xloeter  zu  visitieren  Im  Jahre  1493  er- 
suchte der  Kurfürst  dann  den  Provinzialprior  des  Predigor- 
ornena  in  Nordhauaen,  daa  Kloster  baldigat  zu  reformieren. 
Er  habe  gehört,  dafa  letzteres  schon  lange  „in  Reformation 
gestanden",  und  fürchte  Schaden  für  dasselbe.  Entweder 
hierauf  oder  vielleicht  früher  war  der  Provinzialprior  in 
Cronschwitz  gewesen  und  hatte  besonders  einen  strengeren 
Abachlufs  des  Klosters  verlangt ,  damit  die  Jungfrauen  ea 
nicht  willkürlich  verlassen  (auafuhren)  sollten.  Da  aber  hatten 
deren  Verwandte  gedroht,  sie  wollten  durch  ihn  und  andere 
Visitatoren  „ein  Schwert  atofaeu".  Dann  war  in  jener  Zeit 
auch  ein  Zank  zwischen  den  Nonnen  und  ihren  Prediger- 
njönohen  auagebrochen.  Entere  zeigten  sich,  wie  der  oben- 
genannte Prior  angiebt,  ungehorsam  und  wollten  keine  Ver- 
zeihung erbitten,  weshalb  die  Mönche  «oh  weigerten,  ihre 
Boichto  zu  hören  und  ihnen  daa  Sakrament  zu  geben.  Der 
Provinzialprior  selbst  aber  war  jedenfalls  ein  etwas  bequemer 
und  lässiger  Mann.  Er  Behaute  die  weite  Heise  und  andere 
Unannehmlichkeiten.  Daher  war  1497  bezüglich  der  Refor- 
mation von  Cronschwitz  noch  nichts  geschehen,  und  die 
kurfürstlichen  Rate ,  welche  damals  persönlich  mit  dem 
Prior  verhandelten,  erreichten  „unter  vielem  Reden"  nichts 
weiter,  als  dafs  er  schliefslich  dorn  Dominikaner  Dr.  Wun- 
siedel  aus  Leipzig  Vollmacht  erteilte,  daa  Kloster  zu  visi- 
tieren 2). 

Zwanzig  Jahre  später  begann  die  grofse  deutsche  Refor- 
mation. 


1)  Schralb.  v.  19.  Un  (Fniug  uacb  Oculi)  [  QaiA.  W«imtr  Kk. 
p.  SS.  Ho.  11,  1. 

t)  Vorjch.  Scbralbtn ;  ebenda. 
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Zuerst  verspürte  Cronschwitz,  als  1536  der  Biuernauf- 
stund  in  Thüringen  und  Franken  zahlreiche  Stifter  in  Flammen 
aufgehen  lief»,  den  Ernst  der  nenen  Zeit.  Aus  diesen  Tagen 
stammt  ein  äufsorat  besorglioher  Brief  der  Nonne  Anna  von 
Gera  an  ihre  Sohwägerin  daselbst.  Es  war  eben  den  Jung- 
frauen mitgeteilt,  dafs  die  Bauern  bei  Neustadt  lagen  und 
alle  Klöster  im  Weimarisohen  zerstörten.  Da  besorgten  auch 
die  Cronschwitz  er  Nonnen  das  Schlimmste1),  ihre  Frediger- 
monohe  und  geistlichen  Beichtväter  aber  suchton  schleunigst 
das  Weite2).  Offenbar  wegen  dieser  drohenden  Gefahr  hatte 
das  KloBter  seine  Kleinodien  beim  Herrn  von  Gere  in  Sicher- 
heit gebracht  Ale  es  dann  in  den  nächsten  Jahren  visitiert 
wurde,  forderte  der  Kurfürst  die  Kleinodien  und  Blioher 
(darunter  das  schwarze  Buch)3)  vom  Geraer  zurück,  aber 
dieser  machte  lange  Ausflüchte.  Er  will  jene  Sachen,  deren 
Obergabe  in  besorglichen  Zeiten  alter  Brauch  gewesen ,  zu 
getreuer  Hand  behalten ,  da  sie  meistens  von  seinen  Vor- 
fahren herrührten.  Später  aber  gab  er  sie  doch  heraus ; 
denn  1635  befanden  sie  sich  in  der  Küsterei  des  Klosters 
und  wurden  am  7.  Hai  von  den  kurfürstlichen  BequeBtratoren 
investiert  und  verwahrt J).  Wo  sie  sohliefslich  geblieben 
lind,  ist  unbekannt.  Die  Kleinodien,  Monstranzen  und  Kelohe, 
welche  Cronschwitz  in  seinen  Filialen  Schmölln,  Bernadorf 
und  Reinsdorf  halte,  wurden  von  den  dortigen  Gemeinden 
weggenommen  und  verkauft  *). 

Auch  innerhalb  des  Klosters  selbst  hatte  inzwischen 
Luthers  Lehre  feste  Wurzel  geschlagen  und  die  Nonnen  in 
zwei  feindliche  Lager  gespalten,  wovon  die  evangelische  zwar 
zunächst  noch  in  der  Minderheit  war,  aber  die  Förderung 


1)  Schreiben  ohne  D*t.  im  Hsmirchlv  Schleis  A.  I,  Bl.  151. 

i)  s.  s.  na. 

S)  8.  8.  IM. 

1)  GssA.  W.imar  R*g.  Rh.  p.  81.  11,  S  K  u.  Od.  p.  792,  lflO[ 
i.  Verzeichnis  imn  Bohluli  der  Abhandlung. 

S)  Nach  d.  Schroiben  der  Priorin  Anna  T.  Manubach  an  den  Knr- 
fürilen  v.  1618,  GeiA.  Wein«  Kk.  Bl.  11,  5n. 


IßO  QaichichM  de>  Klsstsn  CroiurJiwLti. 

doa  kurfürstlichen  Landesherrn  gcnoIs.  Diese  Minderheit  bat 
gegen  Ende  doa  Jahres  1535  den  lauteren,  ihnen  einen 
frommen  gelehrten  Mann  zu  senden ,  der  ihnen  das  Evan- 
gelium lauter  und  rein  vortrage.  Sie  waren  vor  Zeiten  ins 
Kloster  verstoßen  worden  und  erkennten  jetat ,  dafi  ihr 
Klosterwesen  niohta  anderea  wäre  als  ein  „tyrannisch ,  baby- 
lonisob  Gi'fongnia  beider  der  Seele  und  des  Leibes".  Die 
Predigten,  die  sie  jetzt  hären  raöfsten,  wären  „eitel  Lästern, 
Scheltwort  und  Aussohreion"  der  neuen  Lehre,  und  da  noch 
die  meisten  ihrer  Ältesten  und  Oberen  an  solche  „Heuohel- 
predigt"  glaubten,  so  bäten  sie  um  Schutz,  wenn  sie  von 
jenen  wegen  ihrer  Oesinnung  bedräng!  werden  sollten  '). 
Inzwischen  nämlich  waren  die  im  Bauernkriege  entlaufenen 
Mönche  ins  Kloster  zurückgekehrt  und  bekämpften  den  neuen 
Glauben  aufs  heftigste9). 

Wohl  auf  dieses  Schreiben  hin  erschien  am  14.  Januar 
1526  Anarg  von  Wildenfels  als  kurfUrsllieher  Kommissar, 
untersagte  den  Mönchen  das  Predigen  und  kündigte  die  Ein- 
■etiong  eines  evangelischen  Predigers  binnen  vier  Wochen 
an ,  bis  zu  welcher  Zeit  die  Hönohe  das  Kloster  geräumt 
haben  müfsten.  Vergeblich  machten  die  papistieoh  gebliebenen 
Nonnen  und  ihre  Gönner  Heinrich  Keufs  zu  Greiz  und  der 
Herr  von  Gers  Anstrengungen,  die  Maßregel  rückgängig  zu 
machen3).  Am  Sonntag  Beminisoere  (Febr.  25)  wurden  die 
ehemaligen  Beichtväter  und  Priester  vertrieben1)  und  ein 
evangelischer  Prediger  nach  Cronschwitz  verordnet.  Damit 
aber  hörte  der  innere  Krieg  des  Klostors  keineswegs  auf. 
Schon  gegen  Bnde  des  Jahres  mufste  der  Priorin  daselbst 
abermals  befohlen  werden,  von  der  Verfolgung  der  lutherischen 


1)  Aas  Schreib,  v.  it.  De*,  d  J.j  ßtsA.  Weimar  Kk  p.  3!. 
So.  11,  3. 

2)  Ebenda  Kk.  31.  Ii,  Sa. 

S)  Aas  Schreib,  des  Beulten  u.  de»  v.  Oer*  so  den  Kurf.  v.  IBIS 
Fabr.  IT;  QeiA.  Weimar,  Kk.  33.  11,  Sa. 

1)  Pirnaisch.  Münch,  bei  Vcnoke,  Script«.  II.  8p.  1599. 


L  i  Ii  I  -."J  L> 
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Sonnen  und  des  Predigers  abzustehen  ').  Letzterer  hiefs 
Spiels  und  wird  von  den  evangelisch  gesinnten  Kloster- 
insassen  als  ein  Mann  von  grofser  Geduld  und  Sanftmut!  gkeit 
geschildert.  Er  verlieft  indessen  schon  Michach's  1627  ohne 
Erlaubnis  seine  Stelle  ,  der  er  wohl  niohl  gewachsen  war  *). 
Ferner  klagten  die  lutherischen  Nonnen,  (iafs  man  gegnerischer- 
seits  ihnen,  da  sie  keine  Seelenmessen  und  Yigilien  mehr  halten 
wollten,  sondern  „Tanze  nach  dem  Worte  Gottes  sängen", 
die  Legate  Torenthielte  *).  Anderseite  bot  die  papistisohe 
Partei  im  Kloster,  an  deren  Spitze  die  Priorin  Anna  von 
Mousebaoh  und  die  Fräulein  Anna  von  Gera  und  Kunigunde 
Reufsin  von  Plauen  standen,  um  die  Erlaubnis,  wie  früher  ihre 
Horas  eingen  zu  dürfen,  da  sie  es  anders  mit  ihren  Gewissen 
vor  Gott  nioht  verantworten  könnten.  Auch  beschwerten  sie 
sich  über  die  Unterhaltung  des  Geistlichen  und  baten,  durch 
einen  Mildenfurther  Mönch  versorgt  su  werden1).  Letaleres 
wurde  dann  wirklich  gegen  gewisse  Bedingungen  gestattet, 
doch  dadurch  wurde  die  papistische  l'artei  entschieden  zuver- 
sichtlicher; denn  bald  schon  liefsen  die  evangelisch  Gesinnten 
ihre  Klagen  wieder  hören,  ja  es  scheint  einmal,  als  sieh 
dieselben  den  Weidaer  Prediger  Lorenz  Schmidt  zur  Kom- 
munion kommen  liefsen ,  vor  der  Kirche  zu  förmlichen 
Skandal scenen  gekommen  zu  sein  s).  Wie  der  Hildenfurther 
Beiohtiger  aber  seinen  Auftrag,  die  Nonnen  zum  Evangelium 
antuleiten,  auffafste,  geht  daraus  hervor,  dafa  er  beim  Abend- 
mahl den  Wein  durch  ein  silbernes  Röhrchen  nehmen  liefe. 


1)  Ans  Schreiben  des  Andreas  Oldau  an  den  Kurf.  v.  1626  Nov.  80 
(Heaatag  n.  Elisabeth)  ;  Ge.A.  Weimar  Ii.  Fol.  40>>  A3. 

3)  Aus  Schreiben  des  Kurfürsten  in  Laiher  und  Mslanchthon  v.  1627 
Jnli  17  (Freit,  n.  Margarete);  QeiA.  Weimar  Kk.  38.  II,  Sa. 

3)  Aus  Schreib,  der  Nonnen  an  den  Korf.  vo»  1687  Sept.  SS  (am 
Abend  Michaelis)}  ebenda.. 

1)  Aus  Schreiben  der  Genannten  an  den  Surr.  d.  A.  1BI7  Dez.  9 
(Mont  nach  Concept.  Marie) ;  ebenda. 

5)  Ans  Schreiben  der  v,  Zschöpperitz  u.  and.  an  den  Kurf.  d.  d.  16SB 
Juli  93  (Donnerst,  nach  Maria  Magdalena);  ebenda. 
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damit  die  Können  den  Kelch  nicht  cn  berühren  brauchten 
Hieranf  «aide  auf  Vorschlag  Luthers  dem  Kloster  in  Wolf- 
gang Calieti  ein  neuer  evangelischer  Prediger  gegeben ») 
und  gegen  die  widerspenstigen  Können  allen  Ernstes  vor- 
geschritten. Die  Priorin,  die  kein  Ansehen  habe,  sollte  ent- 
lassen und  eine  andere  eingesetzt  werden.  Die  Können  soll- 
ten in  Zukunft  „eingezogen ,  erbarlich  und  züchtig"  leben 
und  nicht  ohne  Vorwiesen  der  Priorin  das  Kloster  verlassen. 
Ferner  sollten  diejenigen,  welche  die  Predigten  nicht  besuchten 
oder  sieh  während  derselben  „Geläohter  und  leichtfertige 
Gebärden"  in  Schulden  kommen  liefsen,  ohne  weiteres  ent- 
fernt werden.  Der  Verkehr  mit  den  Mönchen  von  Milden- 
furth wurde  strengstens  unterlagt. 

Dann  wurde  bei  der  Kirchen  Visitation  von  1629  am  11. 
Oktober  auch  Cronschwitz  besucht,  die  kranke  Priorin  Anna 
von  Meusebach  abgeseilt  und  Margarete  von  Bookwitz  dazu 
bestellt,  doch  waren  letzterer  die  Fräulein  von  Gera  und 
Beufs,  Euferaia  von  Köder  und  Margarete  von  Berga  als 
Beistände  zugeordnet 3).  Der  Prediger  sollte  fortan  mit  dem 
Vorsteher  bei  der  Priorin  speisen,  auch  abwechselnd  dazu 
zwei  Können  eingeladen  werden,  damit  sie  an  den  Tischreden 
über  das  göttliche  Wort  teilnehmen  könnten.  Den  übrigen 
Klosterjungfrauen  sollt«  bei  ihrer  Mahlzeit  aus  Erbauungs- 
büchera  vorgelesen  werden1). 

Die  Priorin  Margarete  von  Bockwitz  starb  oaoh  kurier 
Amtsführung  (1532),  und  ihr  folgte  als  letzte  Domina  Anna 
von  Gera.  Schon  1531  war  indossen  die  Sequestration  des 
Klosters  verfügt  worden.  Eine  ganze  Anzahl  Können,  von 
denen  einige  eich  verehelichten,  so  Anastasia  von  Bünau 


1)  Muh  (Schreib,  v.  1635  Aug.  IS  (Freit,  n.  Lore«)  In  GesA. 
Weimar  Od.  p.  79£,  164. 

1)  Schreib,  du  Enrf.  so  Aulrg  T.  Wildenfefs  ü.  J.  1639  Juli  23 
( Freiing  n.  Mar»  Magd»].)  in  GesA.  Weimar  K».  93.  II,  1  A. 

|)  Oe>A.  Weimar,  Kit.  33.  11,  8  A. 

1)  Ans  d.  Schreib,  des  Kurf,  in  Prediger  n.  Voreteber  in  Cronschwitz 
d.  d.  16ÜS  D«.  19  (Sonnte*  n.  Lude))  ebenda. 
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mit  dem  K lo it error« toh er  Wolf  von  Raschau,  wurden  mit  einer 
einmaligen  Zahlung  von  26 — 40  GM.  abgefunden  und  ver- 
liefeen  das  Kloster.  Die  beiden  Fräulein  von  Gera  und  Reufe 
and  12  ältere  Damen  durften  zwar  noch  wohnen  bleiben, 
tobeinen  aber  wenig  gute  Tage  mehr  genossen  zu  haben; 
denn  sie  beklagen  eioh  wiederholt  über  mangelnden  Unter- 
halt. Jede  Nonne  erhielt  übrigens  damals  außer  '. 
sung  ,  Holz  und  4  Scheffel  Korn  15  Gld.,  die  i 
20  Gld.  und  die  beiden  Fräulein  von  Gera  und  Renä  25 
Gld.  ').  Das  Einkommen  des  Predigers  betrug  1538  aufter 
den  Natnrallieferungeu  nur  52  Gld.  an  Geld.  Als  Pfarrer 
finden  sich  in  der  Sequestration  zeit  noch  Wolfgang  Hostel 
und  Lorenz  Faber,  früher  Superintendent  in  Weida.  Beide 
tauschten  damals  mit  ihren  Pfarren,  da  Faber  (Schmidt}  wegen 
„Schwachheit"  das  höhere  Amt  nicht  mehr  versehen  konnte  *)> 
Der  letzt«  Vorsteher  oder  Verwalter  des  Klosters  war  Hans 
Ten  Boro,  dar  Schwager  Luthers.  Als  1543  der  Verkauf  des 
Cronschwitzer  Grundbesitzes  beschlossen  war,  bat  der  Refor- 
mator den  Kurfürsten,  seinen  Schwager  wegen  des  Klosters 
nicht  in  Schaden  zu  lassen  Hieranf  wurden  am  30.  Mai 
1544  das  Vorwerk  Meilitz  für  2000  Gulden  an  Alexander 
von  Eichicht4),  und  Cronschwitz  für  3200  Gld.  au  Mattheg 
Ton  Wallenrod),  der  auch  schon  Mildenfurth  erworben  hatte, 
verkauft  und  dieKäufer  damit  belehnt1).  Der  von  Walleurodt 
aber  sollte  den  nooh  vorhandenen  Klosterpersonen  die  hinteren 
Klostergebäude,  den  Obstgarten  und  die  Kirche  überlassen. 
Die  letzte  Priorin  Anna  von  Gera  ist  um  1552  daselbst 
gestorben  a). 


1)  GssA.  Weimar  Od.  p.  79S,  161. 

!)  ÖeaA.  Weimar  Bog.  Ii.  Iii.  132  b,  1538,  o.  7,  31  e. 

3)  Schreib,  v.  8.  Okl.;  QasA.  Weimar  Oo.  798.  175b,  u.  v.  Hir.cn- 
feld,  Die  Begebungen  Lothars  »nd  seiner  Gemahlin  Katharina  v.  Bora 
etc.  in  Beitrage  %.  sächs.  Klrehengesch.  II.  8.  100. 

4)  Lebnbrief  v.  Freit,  n.  Exaodi  in  Alteaburg.  Coplule:  Registrierte 
Klosterverschreibupgen  anno  1548— 16S5,  Fol.  1  ff. 

6)  Lehnbrief  V.  Mlttw.  D,  Johannis  Baptiste;  ebenda 

«)  Vergl.  mein  Bach  Burggraf  Heinrieb  IV.  etc.,  3.  1S3. 
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VI.  Die  Kloster! nsassen. 

A.  Priorinnen 
Jutta  Tön  Gen  1239-1268. 
Meohtild  1291. 

Agnes  von  Planen  1301 — 1804. 
Meohtild  von  Plauen  1304—1320. 
Jutta  1323. 

Meohtild  von  Plauen  1328. 
Sophie  von  Altenburg  1333. 
Jutta  1340—42. 
Elizabeth.  1349. 
Sophie  von  Weida  1353. 
Elisabeth  1355. 

Elisabeth  tob  der  Planitz  1369. 
Margareto  von  Wolframtdorf  1377. 
Elisabeth  von  Tannrode  1377—1389. 
Anna  Ton  Gera  1396—1397. 
Barbara  von  Plauen  1400  —  1406. 
Anna  von  Gera  140Ö. 
Jutta  von  Weida  1411. 
Meohtild  Ton  Gera  1415. 
Jutta  von  Weida  1417. 
Meohtild  von  Gera  1420. 
Anna  von  Wolfersdorf  1422. 
Ilse  Krynitz  1438—1410. 
Agaoa  von  Miltitz  1461  —  1467. 
Anna  von  der  Planitz  1477. 


1)  Miin-ln  der  hier  genannten  Priorinuen  kommen  Mab  »Ii  Sup- 
priorinnon  oder  Können  bereil»  früher  vor  (».  d.  nachfolgenden  Verieich- 
dEsh).  —  Ferner  müssen  manche  Personen  du  Priorinnen  »int  nieder- 
holt bekleidet  zu  haben,  doch  Jchien  ei  uns  in  g*m|rt,  die  Identität 
gleichnamiger  Personen  ohne  weiteres  »Hinnehmen.  Die  Personen  (mach 
In  des  folg,  Von  eich  nisten)  «lad  daher  einfach  nach  ihrem  nrkdl.  Vor- 
kommen anfgefflbrt  Für  die  Zeit  nach  der  Seqnoilratlon  sind  hier  die 
WeimarMhau  Aklen  (vergl.  S.  117)  besnlit. 
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Margarete  von  Meusebach  1482 — 1483. 
Margarete  von  Wolfersdorf  1486—1490. 
Margarete  von  Bookwiti  1502—1617. 
Anna  von  Meusebach  1527—1529. 
Margarete  von  Bookwitz  1529  —  1532. 
Anna  von  Gera  1532  —  1552. 

B,  TJn  te  rpri  ori  nne  n: 
Kunigunde  1302. 
Mechtild  von  Halt  1320. 
Elabeth  von  Wolfersdorf  1328. 
Agnes  1840. 
Katharina  1349  —  1355. 
Elisabeth  von  Tannroda  1369—1376. 
Elisabeth  von  Mosen  1377. 
Sophie  von  Altenburg  1387. 
Barbara  von  Plauen  1396. 
Adelheid  vou  Oberhausen  1400. 
Katharina  von  Wolframadorf  1406. 
Adelheid  von  Oberhauatm  1411—1416. 
Mechtild  von  Mosen  1417. 
Anna  von  Wolfersdorf  1420. 

Anna  von  Pollnitz  (Belenicz,  Bolerin?)»)  1438— 1440. 

Felicitas  Bebyn  (Rebvnn)  1462. 

Dorothea  von  Wolfersdorf  1487. 

Margarete  von  Meusebach  1487. 

Lucia  von  Zichöpperitz  14Ü0. 

Margarete  von  Schelditz  1506. 

C.  Werkmeisterinnen: 
Blsboth  von  Sparnberg  1328. 
Adelheid  Griefs  1406: 


1)  Oder  t.  PCM. 
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D.  Küaterinnen: 
Sophie  von  der  Tann  1406. 
Agnes  von  Wolframsdorf  1438 
Bertha  von  Birkioht  1440. 
Jutta  von  Wolfersdorf  1506. 
Anna  von  Bose  1531. 

E.  Nonnen: 
N.  von  Vogtsberg  1302. 
Sophia  von  Gera  1306. 
Sophie  von  Weida  1390. 
Agnes  von  Gera  1328  — 1388. 
Irmgard  von  Gera  1328 — 1338. 
Jutta  von  der  Planitz  1328. 
Hiohza  von  Neuberg  1328. 
Leukard  von  Lauterberg  1328. 
Elisabeth  von  Eger  1338. 
Adelheid  von  Eger  1338. 
Kunigunde  von  Pohl  1341. 
Margarete  von  Pohl  1341. 
Kunigunde  von  Pohl  1341. 
Elisabeth  von  Wollersdorf  1341  —  1344. 
■  Sophie  Ulrich  aus  Weida  1362. 
Adelheid  von  Wolfersdorf  1363. 
Anna  von  Käfernburg  1367. 
Dorothea  von  Plauen  1869. 
Barbara  von  Plauen  1369. 
Anna  von  Gera  1376. 
Katharina  von  der  Planitz  1377. 
Lenkard  von  Berga  1SS0. 
Kunigunde  von  Berga  1380. 
Sophie  von  Altenbnrg  1381. 
Jutta  von  Altenburg  1881. 
Agnes  von  Machwitz  1385. 
Anna  von  Weida  1897. 


—  1440. 
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Jutta  Ton  Weida  1394. 
Jutta  Werner  aui  Gera  1397. 
Elisabeth  von  Griefs  1400. 
Adelheid  von  Griefs  1400. 
Anna  tob  Gera  1404  —  1417. 
Meehtild  von  Gere  1406—1417. 
Adelheid  von  Oberh aasen  1406. 
Anns  tod  Langenberg  1406. 
Leukard  Ton  Ilreitenbauch  1406. 
Anna  von  CulmiUsch  (Kolmsos)  1406. 
Jutta  Mayt  1406—1411. 
Dorothea  ron  Flauen  1416. 
Adelheid  Griefs  1415. 

Anna  die  Jüngere  von  Gera  1417—1462. 

Heohtild  von  Mosen  1430. 

Anna  die  Jüngere  Ton  Wolfersdorf  1422. 

Anna  von  Neumarkt  1422. 

Margarete  von  Meusebach  1470 — 1487. 

Dorothea  von  Quingenberg  1479, 

Jntta  von  Wolfersdorf  1479. 

Margarete  von  der  Planks  1479. 

Katharina  von  der  PlaniU  1479. 

Margarete  Sohott  1479. 

Cordula  von  Bieften  1479. 

Margarete  von  Wolfersdorf  1479—1507. 

Anna  vou  Meggen  (Meoke)  1487. 

Margarete  von  Mensebaoh  1487 — 1501. 

Katharina  von  Gera  1490. 

Anna  von  Gera  14991)— 1632. 

Eufemia  von  Wolfersdorf  1506—1507. 

Anastasia  von  Biiuau  1525 — 1531. 

Veronika  von  Ende  1525—1531. 

Katharina  von  Zossen  1625—1536. 
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Katharina  von  Griefs  1S25. 
Magdalena  von  Söder  1525  — 1531. 
Margarete  von  Zschöpperitz  1527—1528. 
Lucia  von  Zschöpperitz  1527 — 1528. 
Anna  von  Zschöpperitz  1527 — 1531, 
Katharina  von  Zschöpperitz  1527-1528. 
Katharina  von  Wolfersdorf  1527—1536. 
Margarete  von  Wolfersdorf  1527  —  1536. 
Magdalena  von  Wolfersdorf  1527  —  1536. 
Anna  von  Wolfersdorf  1527—1531. 
Margarete  ton  Bookwitz  1527—1529. 
Euferaia  von  Bader  1527— 152B. 
Jutt»  von  Köder  1527—1528. 
Sidonia  von  Tetlau  1527—1531. 
Katharina  von  Ende  1527 — 1536. 
Bertha  von  Ende  1527—1636. 
Anna  von  Endo  1527—1538. 
Agnes  von  Zsohaderitz  1527  —  1536. 
Margarete  von  Bose  1531—1540, 
Kunigunde  Reufsin  von  Planen  1527—1537. 
Dorothea  von  Wolfersdorf  1528. 

Katharina  von  der  Planitz  1528. 

fiegins  von  der  Planitz  1528— 1540. 

Anna  von  Bose  1698—1631. 

Anna  von  Auenwald  1528—1536. 

Jutta  von  Koohberg  1528—1538 

Martha  von  Dllendorf  1528. 

Barbara  vor  Dölau  1528—1531. 

Ursula  von  Schelditz  1528. 

Käthe  von  Liebsdorf  (Lippersdorf)  1528. 

Margarete  von  Berga  1528 — 1529. 

Margarete  von  Ende  1631—1536. 

Dorothea  von  Zettwitz  1531. 

Ursula  von  Dölau  1531. 

Anna  von  Liebsdorf  1536. 
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Dominikanermönche.  Kaplans  und  andere 

Kloste-rgeiBtliche. 
Br.  Heinrich,  soriptor,  1315. 
Br.  Eonrad  Grofso  1328. 
Br.  Dietrich  von  Eichicht  1898. 
Br.  Berohtram  1328. 
Br.  Eonrad  Weber  1328. 
Br.  Rüdiger  Hühner  von  Eger  1358—1355. 
Br.  Johanne«  von  Weifaenfel«  1358. 
Br.  Johanne«  von  Meorane  (de  Mari},  Kaplan,  1363. 
Br.  Nikolaus,  Kaplan,  1353  —  1307. 
Br.  Albert,  Kaplan,  1365. 
Br.  Hermann  von  Hageneit  1359. 
Br.  Siegfried,  Kaplan,  1367. 
Br.  Johannes  Oeier,  Kaplan,  1402 — 1406. 
Br.  Nikolaus  Kating),  Kaplan,  1402. 
Br.  Johanne*  von  Meilsen,  Kaplan.  1402. 
Bi.  Friedrich  Boeer,  Kaplan,  1402—1406. 
Br.  Konrad  von  Dölau,  Kaplan,  1403—1482. 
Br.  Niklaa,  Schreiber,  1406. 
Frani  Seeberger,  Kaplan,  1411. 

(Lutherische  Prediger.) 
Spiels  1536. 

Wolfgang  Choleoker  (Ynlcaous  Calixti)  1529—1538. 
Wolfgang  Möstel  1533—1534. 
Lorenz  Faber  1588. 

Q.  Hofmeister  und  Verwalter. 
Heinrich  von  Sparnberg  1333. 
Br.  Bertram  1346. 
Br.  Johannes  1364. 

Br.  Nikolaus  gen.  Rediz  (Beddia)  1867. 
Gottfried  »on  Röder  1368. 
Johann  Ränber  (Rouber)  1380, 
Konrad  von  Röder,  1382. 
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Johannes  von  Röder  1409. 
Hans  Blanken  berger  1440 — 1453. 
Hans  von  Gurpis  1456. 
Adam  von  Sohelditz  1605. 

(Nach  der  Sequestration.) 

Wolf  tod  Basohau  1529. 

Melchior  Topfer  1533. 

Philipp  von  Wolframsdorf  1583—1634. 

Joachim  von  Steinsdorf  1586 — 1587. 

Christoph  tod  Steinsdorf  1538. 

Heinrioh  Pflug  153B. 

Hana  von  Bor»  1542—1644. 

VII. 

Invoutariam ')  der  sylberkleinoth  ym  elaster  ine 
Cronschwitz  yn  der  ousterej  darcli  die  verordonten  seqaestra- 
torn  jn  Meiosen  und  dorn  Yoythlundt  jnventirt  dinstag  noch 
Bonifacii  anno  dm.  etc.  xxxv',  auf  enthpffangeDen  bevehei  jn 
yre  vorwarnng  hinterlege». 

inj  kelch  ubergoldt  uod  j  koppemer.  Hie  von  den 
juugi'rauen  iwen  kelch,  wen  man  das  t  ei  tarnen  t  thul  haldt, 
gelassen.  Bestant  xx  kelch  und  j  kopfferner, 
v  patein,  ij  dorunder  ubergoldt,  die  andern  sylbern  nit  uber- 
goldt. iij  par  aylberne  ampelo.  j  buchssen  ubergoldt  pro 
saaramento.  j  silbern  buchssen  pro  sacramento.  j  silbern 
roorinroommanpon].  j  silbern  hameralh.  j  parsilbarn  lemlein 
uf  die  fannen.  j  sylbern  oroen  pro  Salvalor.  Jtem  mher  j 
sylbern  oronlyn.  xx  sylbsrn  knauf  anf  dem  rocke  des  bildet 
sandt  Geholffen  (I).  Jtem  mher  j  sylbern  und  guth  ringk.  j 
sylbern  reuohfas.  j  ubergoldt  krenti.  Sanol  Georgen  hrust- 
bildt  nnd  etsliohe  perlen  daran  yu  einem  orantz.  j  ohristal 
yn  einen  sylbern  fufs  gefast  ubergoldt.  j  kleine  ohristalh, 
ij  sylberu  fufs  einer  ubergoldt,  der  ander  unubergoldt  mit  ij 

1)  Ose*.  Wsltnsr  Oo.  p,  782,  ISO. 
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gloglein.  }  Qufi  jn  aylber  gefaat.  j  klein  ubergoltlia  moaslrautz. 
j  silberne  ubergolthe  taffei.  j  ohristallen  kraute  yn  einem 
fetter  mit  einem  sylbern  fufs  ubergoldt.  j  sylberue  obergoltha 
Cslharina.  j  klein  gülden  creutzlein  jn  einem  acatellein.  j 
oarniol  kiatlein  und  j  oorniol  Marienbildlein,  j  gülden  taffe- 
lein  mit  einem  fufs  und  ethliohen  guetan  steinen  darein  ge- 
faat. j  gros  silbern  kraule  ubergoldt  und  yn  einen  jaspis 
gefaat  j  strauseye  jn  ein  sylbern  fufs  gefast.  j  monstrantz 
mit  brillen  jn  sylber  gefast.  iij  kleine  monntrantsen  uber- 
goldt. j  kleine  breithe  monstrantz  mit  einem  sylbern  fufs. 
j  grosse  monstrantz  mit  einem  sylbern  fnfa  oben  ubergoldt 
j  monstrantz,  die  nicht  ubergoldt,  yn  einem  futtar.  iiij  kleine 
monstnntzen  mit  brillen,  doryn  heyligthamb.  j  Indisch  nnfs 
mit  einem  kopfferaen  fnTs.  j  bnohsen  mit  heylgthumb  von 
h&lffenbein.  j  kestlein  von  helffenbein.  Etzliobe  bilde  von 
beyn  seindt  jm  oloster  blieben. 

Mher  sylberwerg  und  kleinoth  yn  einem  kleinen  kästen 
unser  trauen  kestlein  genandt. 
ij  silberne  krönen  eine  grofs,  die  ander  klein,    ij  silberne 
ketten  eine  grofs,  die  ander  klein,    v  ringelein.    j  kröne  mit 
vm  ringlein,  j  gnrthbortten  mit  aylber  beaohlagen.  j  klein 
gülden  gurthbortten  mit  sylber  beschlagen,  iij  seidene  gurth- 
lain  mit  sylber  besoblagen.    j  jaspis   pater  noster  mit  v 
eylberu  ubergolten  soheidesteinlein.   j  seiden,  j  sambt  roglein 
mit  sylbern  ubergolten  kneuflen.    j  blauen  mantel  mit  ge- 
stisk  und  fa[r]berai.    j  grünen  mantel  mit  fa[r]berej.  j  rotter 
sameth    mantel  mit  einer  perlein  bortten  und  j  ringlein, 
j  alder  rotter  sameth  mit  sylbern  knoufflein. 
Das  zynen    gefafs   und   was  von   lauohtern  measi[njg  und 
zynen,  ist  yn  der  oaaterej  lauti  desselben  inventariums  blieben 

Vorzeiehnus  der  ornath. 
j  feur  brillen  und  zwen  andere  stein  jn  einem  saglein.  v 
humeralh  ohne  bortten.    j  rotten  sameth  mit  dem  Balvator. 
j  grau  gülden  stugk.  j  grun  gülden  stngk  mit  blatnen.  j  roth 
gülden   stugk.    j  weis  gülden  stuck,  j  roth  gülden  stuok.  j 
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aohwartzer  aameth.  j  achwartzer  gemoairter  aameth.  ij  rothe 
gemoairter  aammeth.  j  sohwartzer  aameth  mit  einem  perlen 
golden  kreutz.  j  brauner  bstdbUi  mit  golden  TOgeln.  j  schwartaer 
aameth  mit  vorgulten  apsngen  und  perlen,  j  eebwartzer 
someth  mit  kwan  und  perlen  kreutz.  j  rotter  gemosirter 
eameth.  j  blauer  eamet  mit  eine  rotten  kreutz  -voller  Span- 
gen, j  aehwartzer  damataachk  mit  einem  rotten  kreutz, 
j  grün  seiden  mesgewandt.  j  rotter  gemosirter  eambt  mit 
blumen.  j  gemoairt  mefsgewandt.  j  rotter  aameth  mit  gelen 
blumen.  j  achwartzer  aameth.  j  rotter  damaschke.  j  achwartzer 
t ameth,  j  rotter  athlas  mit  einem  gülden  kreutz.  j  blauer 
mofdrter  aameth.  j  rotter  moairter  sameth.  j  achwartzer 
■ameth  mit  einem  gülden  kreutz.  ij  grnne  aameth.  j  achwartzer 
moairter  aameth.  j  rotter  moairter  aameth.  j  brauner 
moairter  aameth.  j  blauer  moairter  aameth.  j  gering  mesae- 
gewandt.  ij  meseegewaudt,  eina  mit  rotten  seiden  blumen, 
das  ander  ein  aldt  gülden  atugk.  j  aohwartzer  alder  aameth 
mit  blumen.  j  roth  meeagewacdt,  jn  unser  fraue  kestlein. 
j  alder  achwartzer  moairter  sameth. 

Tebioht. 

ij  tebioht  mit  dem  aylberwerg  eingeschlagen. 

Bnohqueln. 

j  par  buehquelen  mit  silbern  ipangen  sehwartz.  j  par  bncb- 
quelen  mit  apangen.  j  par  rothe  lamethquelen  mit  perlen, 
j  par  gemoairte  queleu  mit  etstiohen  apangen. 

Pallium. 

iiij  paUium  mit  berlen  und  sjlbern  spangen. 

Was  sonsteo  jn  der  onaterin  inventario  vortiei  ahnet,  das  ist 
im  gewelb  bliben. 
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Die  Volkskunde 
und  die  Notwendigkeit  ihrer 
Pflege  in  den  altertums- 
forsehenden  Vereinen. 


Vcn 


F.  Kunze. 


Die  „Statuten  des  Vereins  für  thüringische  Geschichte 
und  Altertumskunde"  besagen  in  §  1,  dafs  unser  Verein  neben 
„Mitteilungen  zur  thüringischen  Geschichte"  auch  solche  über 
„Altertumskunde"  veröffentlichen  soll.  Im  allgemeinen  wird 
in  den  vou  unserem  Verein  herausgegebenen  Heften  der 
„Oesohiohte  Thüringens"  ja  bedeutend  mehr  Rechnung  ge- 
tragen ,  als  der  „Altertumskunde"  im  engeren  Sinne.  Der 
Vorwurf  J.  W.  Wolfs  (Beiträge  zur  doutaohen  Mythologie, 
1852,  L  Bd.,  p.  XIX):  „Die  historischen  Vereine  sollten  ihre 
Hefte,  statt  sie  mit  langweiligen  Abhandlungen  und  Zeich- 
nungen römischer  Ziegel  und  Badplätze  und  Urnensch  erben 
vollzupfropfen,  endlich  mehr  mit  solchen  und  ähnlichen  Dingen 
(Sagen,  Sitten,  Gebräuchen  etc.)  ausstatten"  —  trifft  unseren 
Verein  absolnt  nioht,  denn  dieser  befaßt  sich  erstens  nur  mit 
der  Erforschung  und  Sammlung  „heimischer  Denkmäler"  alter 
Art,  und  füre  andere  hat  auch  z.  B.  Karl  Auen  im  1.  Bde. 
der  Vereinsachrift  (Jena,  1864)  auf  S.  184—196  eine  inter- 
essante Sammlung  von  „Sogen  und  Zauberformeln"  aus 
Thüringen  veröffentlicht.  Immerhin  ist  aber  für  die  eigent- 
liche Altertumskunde,  soweit  sie  Sagen,  Mythologie,  Volks- 
bräuehe etc.  in  ihren  Bereich  zieht,  von  Seiten  unseres  Ver- 
eint sehr  wenig  geschehen,  was  jedenfalls  darin  seine  Be- 
gründung findet,  dafs  das  Studium  dieses  Zweiges  der  Alter- 
tumskunde nioht  jedermanns  Sache  ist.  Bei  der  Gründung 
unseres  Vereins  wies  Prof.  H.  Kückort  in  seinem  Vortrage 
(ofr.  Bd.  1,  S.  8 — 16)  u.  a.  auch  auf  dieses  vom  Verein  zu 
beobachtende  Forschungsgebiet  hin,  wenn  er  beispielsweise 
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sagt!  „Aus  dem  übrigen  reichen  Gebiet  dar  einheimischen 
Kulturgeschichte  erlaube  ich  mir  nur  noch  eine  Seite  hervor- 
zuheben and  ihre  Pflege  ihnen  allen  an  das  Herz  zu  legen, 
weil  jeder  auch  ohne  olle  weitläufigen  Vorbereitungen  hier 
für  unsere  gemeinsamen  Zwecke  wirksam  sein  kann.  Ich 
meine  die  so  unscheinbaren  und  doch  so  inner- 
lich reichen  Überreste  der  Sage,  des  Glaubens 
und  der  Hatur-  and  L eb en san schau u n g  der  Ver- 
gangenheit, dievolksmäfsigen  Sitten  und  Ge- 
bräuche, die  sprichwörtlichen  Ausdrücke  und 
Sentenzen,  in  denen  sich  das  iuuerste  Heilig- 
tum des  nationalen  Geistes  mit  staunenswerter 
Ursprünglichkeit  und  kindlicher  Naivität  offen- 
bart   Hier  hat  jeder  Gelegenheit,  zu  sammeln 

und  eu  erhalten  Unzählige  gehen  ihr 

ganzesLeben  an  dergleichen  vorbei  und  haben 
keine  Ahnung  davon  ete." 

Im  Nachstehenden  soll  neu  zunächst  ein  flüchtiger  Blick 
auf  die  Geschichte  der  Volkskunde  geworfen  und  dabei  eine 
Betrachtung  011  ihren  begrifflichen  Inhalt  geknüpft  und  eine 
wissenschaftliche  Gliederung  dL-asollen  gegeben  werden. 

„Volkskunde  bedeutet  die  Kunde  vom  Volk  oder  über 
das  Volk"  —  erklärt  Iteinhold  Köhler  in  seinem  Artikel 
„Folklore"  (im  Supplementbande  zur  13.  Auflage  dos  „Kon- 
Tersationfl-Lexikon"  von  Brookhaue,  Leipzig  1887).  Diese 
„Kunde  vom  Volk  oder  über  das  Volk"  ist  aber  nicht  in 
Gestalt  eines  blofaen  Forschens  und  Aufspeioherns  von  Kennt- 
nissen über  das  Volkstum  zu  erzielen;  denn  Wissenschaft  ist 
eine  Erkenntnis,  die  organisch  sich  aufbauende  Summe  der 
Kenntnisse  Ton  einem  Gegenstände.  „Das  Volkstum  ist  die 
Urquelle  aller  Konntniese  über  ein  Volk,  das  Volkstum  ist 
aber  auch  der  Völker  Jungbrunnen,  der  eie  jung  erhält,  der 
sie,  wenn  ihnen  Untergang  droht,  verjüngen  kann"  —  sagt 
der  auf  diesem  Felde  sohr  thätige  Forscher  Dr.  Fr.  S.  Krauts 
(ofr.  „Am  Ur-Quell",  Monatsschrift  für  Volkskunde,  1890, 
5.  3).     Am  22.  August    1846  hielt  der  Engländer  Tboms 
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im  Athenäum  einen  auf  obiges  Thema  sich  beziehenden  Vor- 
trag; und  Bchlug  dabei  seinen  Landsleuten  für  die  Kunde  von 
den  volkstümlichen  Überlieferungen  in  Sagen ,  Sitten,  Ge- 
bräuchen, Härchen  etc.  die  bald  aufgenommene  Bezeichnung 
„Folk-lore"  vor,  gegen  welchen  weitverbreiteten  Ausdruck  u.  a. 
K.  Weigand  (im  30.  Bd.  der  Zeitechr.  für  Völkerpsychologie 
und  Sprachwissenschaft,  S.  1 — ä)  zu  Felde  zieht,  indem  er 
mit  Keoht  betont,  dafs  die  wissenschaftliche  Volkskunde  jene 
Folklore  mit  in  sieh  begreift;  darum  sagt  auch  Beinhold 
Kühler  u.  a.  von  der  „Volkskunde" :  „Sie  umfafst  also  auch 
die  Kunde  des  Folk-lore,  aber  sie  ist  nicht  selbst  Folk-lore." 

Eine  für  sich  bestehende  Wissenschaft  vom  Volksleben 
ist  erst  ein  Produkt  unseres  Jahrhunderts,  wogegen  das  Fun- 
dament der  Volkskunde,  sowie  die  mancherlei  Materialien  zu 
ihrem  Ausbau  so  alt  sind,  wie  die  Geaohiohte  der  Litte- 
ratur.  Schon  die  alten  und  ältesten  Heldenlieder  und 
Heligiousbücher  —  z.  B.  das  Nibelungenlied ,  die  Edden, 
Homers  Iliae  und  Odyssee ,  die  Mehrzahl  der  biblischen 
Blicher  etc.  —  sind  ethnographische  Quellen,  aus  denen  manches 
charakteristische  Bild  des  Völkerlebens  wiederstrahlt.  Herodot, 
der  „Vater  der  abendländischen  Geschieh  (Schreibung",  ist  gleich- 
zeitig auch  der  Vater  der  Volkskunde;  er  reiste  „per  pedes 
apostolorum"  umher,  um  das  Leben  und  Treiben  der  von  ihm 
besuchten  Völker  auszukundschaften  nnd  die  Ergebnisse  dieses 
ethnogrophieohen  Studiums  mit  seinen  gesohiohtliohen  Mit- 
teilungen organisch  zu  verweben.  Ebenso  verfuhren  auoh 
andere  Historiker,  bei  denen  die  Volkskunde  eine  Hilfswissen- 
schaft, nioht  Hauptzweck  ihrer  Gesohiohtschreibung  war.  „Die 
Dieustbsrkoit  der  Volkskunde  geht  durch  die  ganze  antike 
und  mittelalterliche  Zeit,  Geographen  und  Keise  beschreib  er. 
Dichter  und  Historiker  geben  nebenbei  die  lehrreichsten  ethno- 
graphischen Fragmente,  aber  kaum  Einer  macht  die  Erkenntnis 
des  Volkslebens  als  solchen  zum  bewegenden  Mittelpunkte 
seines  Schaffens.  Denn  wo  sioh  selbständige  Völkerschilde- 
rungen finden,  da  bietet  man  uns  dooh  nur  eine  gewisse 
Summe  lose  zusammen  gereihter  Beobachtungen,  Rohstoff  zur 
XVI.  12 
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Volkskunde,  dem  aber  die  innere  Gesetzmafaipkeit  wissen- 
schaftlicher Anordnung  und  Durcharbeitung  fehlt."  (W.  H. 
Riehl.) 

Nur  Tacitua'  Germania  seichnet  sieh  durah  ihren  volks- 
kundlichan  Gehalt  aas,  weshalb  sie  auch  in  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrh.,  bei  ihrer  Wiederentdeckung,  von  den  Ge- 
lehrten ala  ein  „goldenes  Buch"  begrüfst  wurde.  Die  mittel- 
alterlichen beitrüge  zum  wiBBonechn.fl liehen  Volkstum,  die  man 
als  einzelne  und  vielfach  trockene  Hitteilungen  über  ein- 
seitige Beobachtungen  des  VolkalebeiiB  in  verschiedenen  histo- 
rischen, geographischen  nnd  kultnrhistori sehen  Werken  zer- 
streut vorfindet,  reichen  lange  nioht  an  StraboB  und  Tacitus' 
Arbeiten.  Die  Auffassung  des  Volklebens  hält  mit  der  fort- 
schrittlichen Entwickelung  der  historischen  Wissenschaft 
gleichen  Schritt  und  Tritt  Bei  den  BÜirk  zum  „Fabulieren" 
neigenden  Chronisten  den  15. — 18.  Jahrh.  iat  weiter  nichts 
zu  entdecken,  als  trockene  und  schwülstige  Mitteilungen  über 
buntfarbige  Ereignisse  am  Himmel  und  auf  Erden.  Man 
werfe  z.  B,  einen  Blick  in  die  hintermasenou  Werke  Thü- 
ringer Annalisten  —  z.  B.  in  die  Chroniken  von  C.  Spangen- 
berg,  Bivander,  Heller,  Sagittariue,  Olearius,  Bange,  Beoherer 
etc.,  und  man  findet  nur  luaammenhaagelose  Wiedergaben  ge- 
schehener Thateaohen,  welche  für  den  Historiker  jedoch  nioht 
immer  ohne  Wert  sind.  In  Galettis  „Geschichte  Thüringens" 
{6  Bde.,  Gotha  1782—1784}  hat  dagegen  die  thüringische 
Volkskunde  schon  zuitgeiuafse  Berücksichtigung  orfehren,  wie 
denn  überhaupt  die  neuere  Geschichtsforschung  seit  ungefähr 
hundert  Jahren  reichlichere  Beitrüge  zur  Volkskunde  in  ihren 
Werken  aufgespeichert  hat,  weil  eben  der  Historiker  sich 
dieser  verachwisterten  Wissenschaft  nioht  entschieden  kann  ; 
er  mnfs  eben  die  leitenden  und  auf  das  Volksleben  einwir- 
kenden Gesetze  kennen. 

Dem  gegenwartigen  Jahrhundert  wur  es  nuu  vorbehalten, 
die  Volkskunde  zur  selbständigen  Wissenschaft  heranzubilden, 
indem  sie  aus  der  seitherigen  Bevormundung  der  Geachicate 
und  Geographie  heraustrat.    Die  naturwissenschaftliche  Welt- 
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Anschauung  unseres  Jahrhunderts  hat  iu  der  Ansicht  geführt, 
dafs  die  mancherlei  Äufserungen  des  Volkslebens  als  etwas 
naturgemSfa  Gewachsenes  anzusehen  und  einer  besonderen 
wissenschaftlichen  Würdigung  zn  unterziehen  seien.  Die 
seither  beobachteten  Sitten  und  Gebrauohe  der  Kultur-  und 
Naturvölker  wurden  nicht  mehr  vom  einseitigen  kirchlichen 
Standpunkte  als  Aberglaubon,  Unsitten,  „Rohmaterialen"  cto. 
verdammt  und  aasgerottet,  sondern  es  wurden  diese  alther- 
kömmlichen Volk  sü  herliefe  rangen  von  der  sieh  an  die  Natur- 
wissenschaft eng  anlehnenden  Ethnographie  wissenschaftlich 
beobachtet,  zergliedert  und  unter  bestimmte  Systeme  gebracht 
„Dos  Unverständliche  und  Fratzenhafte  in  den  Sitten  und 
Anschauungen  der  Völker  der  Erde,  welches  bis  dahin  den 
sogenannten  Gebildeten  ein  mitleidiges  Lächeln  abgelockt 
hatte,  begann  in  eine  eigentümliche  Beleuchtung  au  treten, 
indem  es  sich  in  unheimlichen  Grundzügen  bei  ganz  stamm- 
fremden Volkern  wiederholte  nud  damit  auf  eine  schaffende 
Kraft  hindeutete,  welche  nicht  blofs  über  die  einzelnen  Men- 
schen, sondern  auch  über  Völker  und  Völkergruppen  hinaus- 
reichte" (cfr.  Am  Ur-üuell,  1891,  S.  69). 

Seitdem  der  Erforscher  des  Deutschtums,  Jakob  Grimm, 
mit  der  Herausgabe  seiner  „Deutschen  Mythologie",  sowie  mit 
seinen  „Rcchtsaltertiimeru",  „Kleinen  Schriften"  elo.  dun 
festen  Grund  zum  weitgehenden  Studium  des  eigentlichen 
Volktums  gelegt  hat,  sind  dann  seine  tüchtigen  Sohüler,  An- 
hänger und  Gesinnungsgenossen  nach  Kräften  bemüht  ge- 
wesen, diese  interessante  Wissenschaft  immer  mehr  zur  Blüte 
gelangen  zu  lassen.  Besonders  sind  iu  den  beiden  letzten 
Jahrzehnten  die  „Augen  dem  deutschen  Altertum  geöffnet" 
worden.  Die  grofse  Anzahl  ethnographischer  und  anthropo- 
logischer Gesellschaften  in  den  grosseren  Städten  fast  aller 
Kulturvölker,  sowie  die  behufs  emsiger  Forderung  der  „Völker- 
kunde" angelegten  Museon  geben  den  untrüglichsten  Beweis 
von  dem  in  weiten  Kreisen  sich  geltend  machenden  Bestreben, 
die  bisher  auf  Krücken  gehende  Wissenschaft  vom  Menschen 
12* 
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noch  Möglichkeit  zu  pfleget],  dos  GciBteslebeu  der  veraohie- 
densten  Völker  aller  Zeiten  EU  erforschen. 

Ali  im  Jahre  1B82  auf  dem  Geograph  entage  zu  Halle  aß. 
der  bedeutungsvolle  Beschlufs  gefafst  wurde,  den  Betrieb  dor 
deutsch-landeskundlichen  Studien  nachdrücklich  und  syste- 
matisch in  die  Hand  zu  nehmen,  da  wurde  von  vornherein 
au  oh  die  verwaiste  Volkskunde  mit  in  das  Forsohungs- 
prograraiD  aufgenommen,  indem  man  wohlweislich  erkannte, 
dafs  Landes-  und  Volkskunde  nicht  getrennt  nebeneinander 
bestehen  können.  Bereits  im  Jahre  1SS1  halten  sieh  „einige 
Freunde  der  volkstümlichen  Überlieferungen"  zusammen  gethan 
zur  Gründung  und  Unterstützung  einer  Zeitschrift,  „teil«  um 
die  noch  im  Volke  lebenden  Sagen,  Maroheu,  Lieder,  Hoime, 
Sitten  und  Gebräuche  etc.  zu  sammeln,  teils  aber  auch,  um 
über  den  Inhalt  des  Gesammelten  wissenschaftlichen  AufschluXs 
zu  erlangen".  Diese  neue  Zeitaohrift  trug  anfänglich  den 
Titel  „Am  Drdsbrunnen",  erscheint  aber  seit  1890  als  „Am 
Ur-  Quell".  Wissenschaftlich  intensiver  wird  jedoch  die 
deutsche  Volkskunde  gepflegt  von  dem  Ausgangs  1890  in 
Berlin  von  Professor  Dr.  K.  Weinhold  ins  Leben  gerufenen 
„Verein  für  Volkakande",  der  alljährlich  vier  fingeretarke 
Hefte  einer  Zeitschrift  des  Vereine  für  Volkskunde",  an 
weloher  namhafte  Fachgelehrte  mitarbeiten,  horausgiebt. 

Welohe  Hilfswissenschaften  werden  nun  in  den  Dienst 
der  Volkskunde  gestellt? 

Sobald  aioh  die  wiaBensohaftliohe  Beobachtung  auf  die 
Menschheit  Uberhaupt  erstreckt  und  ohne  Erfassung  de* 
Menschen  als  Einzelwesen  das  gesamte  Kulturlebon  der  Volker 
als  ihr  Forsehungsziel  im  Auge  behält,  so  bedient  sioh  die 
ausgestaltende  Volkskunde  zweier  Wissens  oh  aften  als  Haupt- 
foraohungamittel:  der  An  thropolo  gie  and  Ethnographie. 
Beide  Hilfswissenschaften  müssen  sioh  überall  ergänzen,  denn 
nur  durch  ihr  wechselseitiges  Ineinandergreifen  ist  eine  ergeb- 
nisreiche Lösung  einschlägiger  Fragen,  wie  z.  B.  der  Völker- 
und  Urreligionsveri eilung  in  Deutschland,  zu  erwarten.  Anthro- 
pologie und  Ethnographie  sind  gewissermafsen  die  „Labans- 
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loft  der  wissenschaftlichen  Volkskunde",  können  aber  hin- 
sichtlich ihres  begrifflioheii  Inhalt»  nicht  gut  voneinander 
getrennt  und  genau  erklärt  werden.  Die  eratere  Wissen- 
Bchaft  kann  man  als  „Lehre  vom  Menschen"  bezeichnen,  und 
sie  schliefst  dann  in  ihrem  Gesam  tum  fange  in  dem  ausge- 
dehnten Kreiie  ihrer  Fäoher  die  ganze  Naturgeschichte 
des  Menschen,  die  Anatomie,  die  Physiologie  and  die  Psycho- 
logie in  sieh  ein.  In  der  Regel  wird  der  Begriff  der  Anthro- 
pologie so  eng  i usa mrnen gesoli nürl,  dafs  sich  ihr  Stadium 
als  gesondertes  Gebiet  von  der  Physiologie  und  Psychologie 
abzweigt  und  mehr  die  Anatomie  (d.  h.  Zergliederangikttnde 
oder  Lehre  vom  Baue  der  organischen  Wesen)  in  Bioh  be- 
greift und  als  Mittel  der  Volkskunde  vorwiegend  zu  erzielen 
strebt: 

Kenntnis  der  naturhistori sehen  Charaktere  der  verschie- 
denen Völker  und  Stamme;  augenfällige  Eigentümlichkeiten 
der  Menschenrassen ,  wichtige  Übereinstimmungen ,  Ab- 
weichungen und  Besonderheiten  im  Sahadel-  und  Skelettbau, 
in  dem  Verhältnis  der  Gliedmaßen  zu  einander,  in  der  Farbe 
und  BeaohnfTenheit  der  „Haut  und  Hnare",  in  der  Stellung 
der  beiden  Kinnladen  mit  ihren  Zahnreihen  zu  einander  eto. 

Die  Ethnographie  dagegen  befafst  sich  hauptsächlich  mit 
der  Würdigung  oller  körperlichen  und  geistigen  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Hussen  und  Familien,  indem  sie 
Arbeitskraft  und  körperliche  Leistungsfähigkeit,  geistige  Be- 
gabung, Naturell,  Sprache,  Sitten  und  Brüuche,  Religion  und 
dergl.  in  ihr  Gebiet  fallen  la'fst.  „Der  Ethnograph  soll  alle- 
zeit seine  Nation  vor  Augeo  haben ,  und  indem  er  ihr  ein 
Bild  des  Volkslebens  vorhält,  soll  er  sittlich  wirken  wollen) 
er  mufs  in  die  Tiefe  der  sittlichen  Motive  und  Konflikte  der 
Volksen!  Wickelung  niedersteigon !  Dann  ist  es  aber  auoh 
Pflicht  des  Ethnographen,  seine  „Parallelen"  zu  ziehen,  ura 
die  „Übereinstimmungen  und  Ähnlichkeiten  in  den  Anschau- 
ungen und  Gebrauchen  räumlich  weit  voneinander  getrennter 
und  ethnisch  verschiedener  Völker"  unter  gewisse  Ge- 
sichtspunkte zu  gruppieren  und  zn  der  Überzeugung  für 
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„eine  gemeinsame  Abkunft  oder  Entlehnung  aolcbor  Vor- 
stellungen und  Sitten"  zu  kommen  (cfr.  I.  B.  Andrea,  Ethno- 
graphische Parallelen  und  Vergleiche,  Stuttgart  1873  III). 

Mit  der  neuzeitlichen  Enlwickelung  der  anthropologischen 
Wissenschaft  hat  eich  das  Auge  der  Forscher  mit  gesteigertem 
Interesse  der  Untersuchung  unserer  vaterländischen  Verhält- 
nisse zugewandt;  indem  die  bisherige  Aufmerksamkeit  auf 
Leben  und  Treiben  der  Naturvölker  aufgegeben  und  iur 
lokalen  und  hei  inländischen  Volkskunde  umgestaltet  wurde, 
um  uun  in  umgekehrter  Folge  Sohliisso  von  dem  eigenen 
Volke  auf  fremde  Kationen  En  liehen. 

Aber  nicht  nur  um  Parallelen  eu  ziehen,  ist  die  Anthro- 
pologie erforderlich  und  zweckdienlich,  sondern  sie  ist  auch 
ein  maßgebendes  Hilfsmittel  zu  historischen  Untersuchungen 
geworden,  ein  Mittel  zur  Volkskunde,  welches  durch  seine 
Vollendung  immer  mehr  für  die  F.utwiokelungsgeschiohte  der 
Stammes-  und  Volkseigen tümlichkeilen  stets  da  eintreten 
wird,  wo  der  Mangel  an  geschriebenen  Dokumenten  und  ein- 
schlägigen Überlieferungen  bitter  beklagt  wird.  In  diesem 
Punkte  liegt  eben  die  Hauptaufgabe  dor  vaterländischen 
somatischen  Anthropologie,  welche  naoh  dieser  Biohtnng  hin 
mit  der  arohäologi sehen  vaterländischen  Ethnographie  auf 
derselben  Stufe  steht  (cfr.  J.  Ranke,  Der  Mensch). 

Die  anthropologisohen  Untersuchungen  im  Interesse  der 
Volkskunde  wurden  sich  nun  zuvörderst  erstrecken  auf  die 
Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen,  denn  gerade 
diese  Ermittelungen  sind  für  die  Bestimmung  und  Feststellung 
der  Abstammung  und  11  assen Zugehörigkeit  malsgebend  und 
resultatvoll.  Auf  diesem  Wege  ist  beispielsweise  genau  zu 
ermitteln,  wie  viel  vollkommen  „blonde"  Volks« n gehörige  als 
echte  Nachkommen  der  allen  fl  Bobs  haarigen  Germanen  unter 
unserm  deutsehen  Volke,  speziell  unter  den  Insassen 
Thüringens,  noch  zu  finden  sind,  und  iu  welchem  Verhältnis 
die  Anzahl  der  „Brünetten"  oder  anoh  der  „Mischt? pen"  zu 
ihnen  steht.  (Während  die  „Brünetten"  an  der  bräunlichen 
Hantfarbe,   den  braunen  bis  sohwarzen  Haaren  und  dunkel- 
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farbigen  Äugen  erkennbar  sind,  so  Bind  die  „Misohtypen" 
weder  vollkommen  „blond"  nooh  vollkommen  „brünett",) 

Unter  Zuhilfenahme  soloher  slotiatischer  Untersuchungen 
über  die  Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen  bei  den 
Schulkindern  gelangt  man  zunächst  für  einen  bestimmten  Ort, 
im  weiteren  für  eine  bestimmte  Gegend  (Kreis,  Heg.-Bezirk, 
Provinz),  sodann  für  eiu  ganzes  Ländchcu  und  eohlielsuch 
für  unser  gesamtes  deutsches  Taterland  zu  der  Erkenntnis, 
inwieweit  noch  germanisches  Blut  neben  fremden 
Beimischungen  vorhanden  ist.  Bekanntlich  hat  Professor 
Budolf  Virohow  in  Berlin  die  Bearbeitung  der  durah  die 
Lehrer  auf  Grund  genauer  Instruktionen  erzielten  Kohiahlen 
dieser  Statistik  durah  geführt.  Man  hat  dadaroh  in 
Erfahrung  gebracht,  data  in  Deutschland  der  rein  blonde 
Typus  in  augenfälliger  Häufigkeit  wahrnehmbar  ist.  Zweck- 
entsprechende Vergleiche  haben  z-u  der  Entdeckung  geführt, 
dafs  diese  Ergebnisse  auf  die  älteste  Besiede Inngiga  schichte 
unseres  Vaterlandes  und  auf  den  im  4.,  5.  und  6.  Jahrhun- 
dert stattgehabten  VijlkenrohnnngswMhjel  ein  überraschende* 
Lieht  werfen. 

in  gleicher  Weise  kann  bei  jener  Forschung  auf  die 
Form  der  Haare,  auf  die  verschiedenartig«  Dichtigkeit  ihre« 
Bestandes,  auf  die  feinen  Unterschiede  in  Form  und  Farbe 
der  Augen,  in  ihrer  Stellung  tu  einander  etc.,  auf  die 
Nasenbilduog  uud  Gesicbtsprofilierung,  anf  die  Bildung  der 
Muadteile  etc.  Rücksicht  genommen  werden.  Auoh  auf  die 
Bildung  der  Lippen  (vortreteud,  voll,  raafsig  voll,  zart,  ge- 
schwungen u.  s.  w.j,  auf  die  Stellaug  der  Znhnreihen  in  den 
beiden  Kiefern  zu  einander,  auf  die  Bildung  der  Ohrmuschel, 
Hände,  Füfse,  Nägel,  etc  ist  ein  besonders  forschendes  Augen- 
merk ku  richten.  Endlich  ist  bei  der  Prüfung  auf  die  Ab- 
stammung eines  Volkes  auch  die  anthropologische  Messung  am 
EGrper  nnd  an  seinen  Teilen  erforderlich.  Bänke  will  fol- 
gende Ausdehnungen  am  Körper  uud  an  dessen  Teilen  ge- 
messen wissen:  gröfste  Lange  und  Breite,  Ohrhohe,  Stirn- 
breite, Gesichtshöhe,  Miltelgesieht,  Gesiuhtsbreite,  Distanz  der 
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inneren  und  äufseren  Augenwinkel,  Höhe,  Länge  und  Broite 
der  Nase,  Muudlünge,  Entfernung  dea  Ohrloches  von  der 
Nasenwurzel  und  Horizontal  umfang  des  Kopfes  Soweit  der 
Körper  in  Betracht  kommt,  soll  durch  das  Mab  (stets  in 
Millimetern!)  festgestellt  werden:  ganze  Höhe,  Höhe  des  7 
Halswirbels  Tom  Boden  ,  des  Nabels  vom  Boden  ;  Hohe  des 
grölten  Rollhügels,  der  Kniescheibe,  des  äufseron  Fufs- 
knöehels  (im  Sitaen},  des  Scheitels  über  dem  Situ  (Sitzhobel). 
Auch  die  Klafterweite,  die  Lange  sowohl  des  ganzen  Armes, 
als  auch  des  Oberarme»  (Band  der  Sohulterhähe  bis  Kllen- 
bogenhöcker)  und  Unterarmes  (Ellenbogenhöcker  bis  Hand- 
gelenk) ist  zu  bestimmen.  Schul terbreile,  Brustumfang,  Länge 
und  Breite  der  Hand,  Länge  and  Breite  des  Fufses,  der 
gröfste  Umfang  des  Oberschenkels  und  der  Wade  fallen  eben- 
falls in  dieses  Gebiet  der  anthropologischen  Msfabeatim- 
mungen. 

Auf  diesem  Felde  würde  sich  die  Anthropologie  aber 
auch  beschäftigen  müssen  mit  der  Untersuchung  über  Her- 
kunft and  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur,  mit  seiner 
Beziehung  zu  den  nach« Verwandten  Tieren ,  sowie  mit  der 
Frage,  ob  nud  weloher  genetische  Zusammenhang  zwischen 
Menschen  und  Affen  besteht:  also  mit  der  Darwinschen 
Frage  in  ihrer  Anwendung  auf  Menschen  und  Affen.  Dabei 
spielt  auch  das  Studium  des  Schädels  (Kroniologie!)  eine 
grofse  Kollo;  denn  er  ist  Träger  des  Gehirns  und  der  Sinnes- 
organe, sowie  des  San-  und  Beifsapparates :  er  offenbart  also 
charakteristische  Eigentümlichkeiten  eines  ganzen  Volks  - 
atammes.  Das  Ziel  dtr  anthropologischen  Forschungen  be- 
steht also  in  der  Ermittelung  der  Haaaenverschiedeuheiten 
und  ist  wohl  hauptsächlich  Saohe  des  ärztlichen  Fachmannes, 
der  dazu  bei  seinen  Krankenbesuchen ,  bei  Hekrutenaos- 
hebungen  eto.  die  beste  Gelegenheit  hat. 

Die  Aufgabe  des  Ethnographen  ist  nun  eine  andere,  wie 
bereits  erwähnt  Er  hat  die  mannigfaltigen  natürlichen  und 
künstlichen  Gesell sohafts formen ,  unter  denen  der  Mensch 
auftritt,  zu  schildern  und  die  ihnen  zu  Grande  liegenden 


Dia  Volkskunde  In  den 


Vsreinm.  lgj> 


Ursaohen  zu  prüfen;  er  mufs  ausgehen  von  der  Familie,  um 
zu  den  Begriffen  des  Volksetommes  und  Volke«  «ich  zu  er- 
heben :  er  hat  es  mit  dem  sogen.  „Volkstum"  zu  Ihun.  Unter 
„Volkstum"  ist  aber  nicht  blofs  an  die  Sprache  als  Träger 
und  Mafsstab  der  geistigen  Kultur  der  Völker  (linguistische 
Ethnographie!)  eu  denken,  sondern  es  begreift  das  ,, Volks- 
tümliche" vorzugsweise  in  sich  :  Glauben,  Sagen  uud  Legenden, 
Bräuche,  Sitten  und  Gewohnheiten ,  Märchen,  Lieder, 
Schwanke ,  liüteel  und  Sprichwörter  des  Volkes.  „Um  znm 
Ziele  za  gelangen ,  nämlich  das  Volk  zu  erkunden,  mufs  da« 
Volkstümliche  als  Qu  eilen  matoriai  dienen ,  und  zwar  unver- 
fälscht. Sagen,  Sitten,  und  Gebräu  che  müssen  genau  so,  wie 
sie  das  Volk  zum  Besten  gtebt,  niedergeschrieben  werden" 
(Kuhn  und  Sohwartz,  Norddeutsche  Sagen  etc.  1848  Vorrede). 

Betraohten  wir  die  einzelneu  Zweige  dos  Volkstum«  ge- 
nauer ! 

Unter  „Volksglaube"  ist  der  Glanbe  eu  verstehen, 
welcher  neben  dem  von  der  Scbnle  nnd  Ei  rohe  in- 
fester Form  in  das  Volk  hineingetragenen  christlichen  Glan- 
ben einhergeht  und  meistens  zur  besseren  Unterscheidung 
von  diesem  als  „Aberglaube"  bezeichnet  wird.  Dieser  Volks- 
glaube lebt  überall  und  kann  wohl  verfolgt,  auoh  zeitweise 
unterdrückt,  nie  aber  „mit  Stnmpf  und  Stiel"  vertilgt  werden. 
„Mehr  und  mehr  hat  man  erkannt ,  dafs  wir  in  den  aber- 
gläubischen Vorstellungen  unserer  Bauern  und  Kleinstädter, 
in  den  Gespenstern,  die  sieh  um  gewisse  Tage  gruppieren, 
in  den  Bprüohen,  mit  denen  kluge  Schäfer  und  Kräuter- 
weiber  sympathische  Kuren  vollziehen,  in  einem  Teile  der 
Kinderspiele  mit  ihren  Heimen  ein  Stück  alter  Kultur  und 
Religion  vor  uns  haben,  welches  uns  um  so  bedeutungsvoller 
und  wertvoller  ist,  als  sich  von  dieser  Kultur  und  Religion 
sonst  nur  geringe  Reste  erhalten  haben.  Mit  anderen 
Worten :  der  deutsche  Aberglaube  ist  das  nachgedun- 
kelte Bild  deutschen  Heidentums.  Und  er  ist  ein  zer- 
rissenes   Bild,    nur    Material    zur  Wiederherstellung  einer 
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neuen  Weltansohaunug."  (ofr.  Busoh,  Deutscher  Volksglaube, 
1877,  8.  2.) 

In  dem  deutschen  Volksglauben  liegt  nämlich,  der  Mythus 
tief  begründet,  und  gerade  der  Volksglaube  mit  seinen  Mythen 
und  Legenden,  Bräuchon  und  Märchen  benährt  sieh  all 
das  Feste  und  Beständige  im  Wechsel  aller  Zeiten:  er  vir 
vor  Jahrhunderten  —  ja  vor  Jahrtausenden  — 
ebenso  wie  heute.  Trotz  de*  ungestümen  Eifers  manches 
trüberen  Predigers  und  ungeachtet  vieler  gegen  wirkend  er  Gesetze 
hat  er  sich  bis  zur  Stunde  noch  wach  und  thütig  erhalten, 
deshalb  ist  es  nötig,  diesem  bunten  Aberglauben  nachzugehen 
und  ihn  zu  sammeln  als  Baustein  zur  wisaensehaftliohen 
Volkskunde;  dia  altertumsforeohendeu  Vereine  miUsten  sich 
u.  n.  dazu  berufen  fühlen,  die  letzten  Iteato  des  Volkflglaubens 
aufzuspüren  und  wissenschaftlich,  zu  verarbeiten. 

Die  Mythologie  ist  heute  zu  einer  selbständigen 
Wissenschaft  heran  ge  wao  bs  en ,  welche  den  Zweck  hat,  die 
Öesohiohte  des  menschlichen  Glaubens  in  seineu  Anfangen 
und  weiteren  En t Wickelungen  darzulegen.  Der  Mythus  und 
dar  Volksgeist,  dem  er  angehört,  sind  eine  Art  Doppelgänger, 
bei  denen  die  Kenntnis  des  einen  die  Wissenschaft  des  an- 
deren nicht  nur  fördert,  sondern  sogar  notwendig  bedingt 
Weil  die  Mythologie  die  „älteste  Qetohiohte  der  Religion" 
ist,  „die  Farbe,  mit  welcher  ein  Volk  sein  inneres  und 
äufserea  Leben  selbst  ausmalt",  so  sind  oben  dio  Naohklänge 
der  eltgennani  sehen  Mythen  so  tief  eingewurzelt  in  den 
Herzen  der  germanischen  Völker.  Der  deutsche  Volksglaube 
■mit  dem  ihm  innewohnenden  Mythus  läfst  mithin  berechtigte 
Sohlüsse  und  Folgerungen  auf  die  Leben sansohauun gen  un- 
serer Vorfahren,  ebenso  uueh  auf  ihre  ehemaligen  Wohnsitze 
und  Wanderungen  zu. 

Jene  Mythen  aber,  welche  keine  anderen  Wurzeln  als 
Glauben  und  Wissen  haben,  dio  sioh  rückwärts  schlagen  bis 
in  die  Tiefe  des  Altertums,  wo  der  Mensch  mit  der  ihn  nm- 
gebeudeu  Natur  einheitlich  zusammen  lebte  —  finden  sich 
«ehr  zahlreich  auoh  in  den  mythischen  „Volkssagen"  vor, 
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deren  unverfälschte  und  ausgiebige  Sammlung  und  Au  eben- 
lang  im  Interejfe  der  wissenschaftlichen  Volkskunde  nötig 
ist.  „Da,  wo  der  Trompetenton  der  Geschichte  verklingt, 
flüstert  die  Sage  noch  geheimnisvoll,  und  daher  zeigen  zu- 
nächst sagenhefte  Überlieferungen  einen  Pfad  durch  die 
dunkele  Urgeschichte  der  Menschheit,  Auch  hat  jedes  Volk 
und  jeder  Stamm  seine  charakteristischen  Sagen,  and  wo  der 
Geograph  nicht  mehr  imstande  ist,  wegen  Vermischung  der 
Generationen  genau  den  Stamm  vom  Stamm  zu  scheiden,  da 
vermag  es  der  Sagenaammlor",  wie  Haokwiti  ganz  richtig 
auf  S.  1  seiner  „Sagen  und  Märchen  aus  dem  Helmegau 
etc."  bemerkt  Gerade  die  Sagen  sind  es,  welche  an»  von 
dem  Geiste  und  von  der  Gemütsart  der  Nation  daa  am 
treuesten  sprechende  Abbild  gewahren,  denn,  dem  Volke  ent- 
wachsen, tragen  sie  auch  den  Charakter  seiner  Individualität 
und  Stammeseigentiimliohkeit  in  sich;  „und  eben  dieselbe 
Verschiedenheit,  welche,  von  der  Dranläge,  von  Klima,  Boden- 
besohaffenheit ,  bürgerlicher  Verfassung,  Keligion ,  den  bis- 
herigen Schicksalen  und  sonstigen  physischen  und  moralischen 
Einflüssen  bedingt,  in  der  geistigen  Befähigung  und  Rich- 
tung, in  der  sittlichen  Bildung  und  Gemütsbesohaffauheit  der 
Volksstimme  obwaltet,  findet  sich  auch  in  der  Sage  wieder" 
(ofr.  Tettau  und  Temme,  Volkssagen  Ostpreußens,  Litthauens 
etc.  1B6S,  p.  IV). 

Wer  die  Sagen  kennt,  kennt  auch  das  Volk,  dem  sie 
angehören,  denn  sie  geben  von  dessen  innerem  Leben  Zeug- 
nis und  sind  gleichsam  ein  Spiegel,  in  dem  sein  Denken  und 
FUhlou  ans  der  „Kindheit  Tagen"  wiederitrahlt ;  darum  gilt 
für  alle  Volksforsoher  und  elterturoaforschendeu  Vereine  die 
etrenge  Mahnung  t  „Sammlet  Volkssagen !"  —  denn  „mit  einem 
hochbetagten  Greis,  mit  einem  alten  Mütterchen  sinkt  die  Sage 
dahin" ,  wie  Panzer  (Beitrag  zur  deutschen  Mythologie  (1 848), 
I,  S.  IY)  sehr  richtig  bekennt.  Dabei  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  die  Sagen  nicht  nur  nach  ihrer  mythologischen  Seite 
hin  gänzlich  ausgepreist  und  auf  einseitige  Bestandteile  hin 
geplündert  werden  sollen,  sondern  auch  die  anthropologischen 
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etymologisch  hu  ,  ethnologischen  und  prähistorischen  Mo- 
mente miiaeoo  in  itete  Erwägung  gezogen  und  dem  grofsen 
Werke  der  Volksforechung ,  dar  „Volkskunde",  dienstbar  ge- 
macht werden.  Diese  beständige  Anwendung  der  Ergebnisse 
der  Sugenforsohungen  auf  den  Volke  Charakter  erzielt  eben  in 
erster  Linie  mit  die  Kunde  eines  ganEen  Volkes.  Dann  wird 
die  Sage  auch  eine  „Quelle  der  Geschichte"  abzugeben  be- 
rufen sein. 

Weniger  allgemeine  Schlüsse  auf  das  religiöse  Glau- 
bens- und  nationale  Geistesleben  längst  dahin  gegangener 
Vorfahren  läfst  die  gekünstelte  Legende  zu,  da  sie  mehr 
odor  minder  durch  die  religiösen  Vorstellungen  des  Christen- 
tumfl  beeinflufst  worden  ist.  An  die  Stelle  göttlicher  und 
dämonischer  Müohlo  des  Heidentums  traten  Chriatua  und 
seine  Apostel ,  die  Heiligen ,  der  Teufel  und  seine  bäten 
Bogel.  Der  Legeodeainhalt  wurzelt  eben  nicht  so  tief,  wie  die 
Sagonstoffe  im  Boden  des  mythologischen  Heidentums.  Wegen 
ihrer  Un Zuverlässigkeit  ist  die  verschwenderische  Legende 
nur  eine  mittelbare  Handhabe  zur  Volkskunde. 

Wenn  nun  der  Mythus ,  dessen  Herkunft  und  Fundorte 
bereits  obeu  angedeutet  wurdun,  eine  Übertragung  ins  prak- 
tische Leben  erfährt,  so  gestaltet  er  sich  zum  Vnlks- 
brauche,  welcher  dann  das  ganze  Lehen  des  Volkes  von 
der  Gebort  an  bis  zum  Tode  in  Freud  und  Leid ,  in  allen 
Zeiten  des  Jahres  und  Lebens,  bei  Ackerbau  und  Viehzuoht, 
in  Gewerbe  und  Hantierung,  „zu  Hause  und  auch  auf 
Reisen"  beherrscht.  Mit  Hilfe  der  aus  den  volkatüm liehen 
Brauchen  gewonnenen  Mythen,  jener  „heidnischen  Überreste", 
welche  weder  Christen  tum  uooh  Iteformation  zu  dämpfen 
vermochten,  kann  man  ebenfalls  Herkunft,  ehemalige  Wohn- 
sitze, Beligiousbe schaffe nheit  etc.  ganzer  Volfcastätnine  er- 
mitteln. 

„Der  Väter  Glauben  und  was  Geltung  nach  und  nach 
Fand  bei  der  Mitwelt  —  kein  Vernunftschlnfs  stürzt  ea  um, 
Was  auch  der  Scharfsinn  uooh  so  fein  ausklügeln  mag." 

(Euripides.) 
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Die  Gebräuche  sowohl  ah  auch  die  Volkssitteu,  wolche 
«oh  von  jenen  insofern  unterscheiden,  als  sie  dem  geschicht- 
lichen Herkommen  ihre  Entstehung  verdanken,  sind  besonders 
10  beobachten  bei  Volksfesten,  Aufzügen,  Spielen,  in  Volks- 
gewohnheiten ete.  Alle  diese  „Pulse  de«  Volkslebens"  sind 
mehr  oder  minder  Hittal  der  Erforschung  des  Volks- 
tums ;  denn  die  Art  nnd  Weise  der  Bethäligung  des 
Valksgeistes  bei  den  Volksfesten,  soweit  selbige  auf  die  Na- 
tnrfeste  der  Altvordern  „gepfropft"  sind,  sowie  die  herkomm- 
liohe  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung  des  Volkes,  die  Ge- 
bräuche und  Meinungen  bei  dem  Nahen  des  Frühlings,  bei 
Feldbestellung,  Saat,  Ernte,  die  Verteilung  der  Äcker,  ge- 
wohn hei tsmäfBiga  Viehzucht ,  die  charakteristischen  Eigen- 
tümlichkeiten beim  Hausbau,  die  lteohtsalterlümer  etc.  geben 
noch  heute  dem  deutenden  Forschar  lehrreiche  Fingerzeige 
zur  wissenschaftlichen  Auskundschaftung  des  Volkes.  Über- 
all gilt  hier  das  Diohterwort: 

„Ein  tiefer  Sinn  liegt  in  den  alten  Bräuchen, 
Mau  mufs  sie  ehren"  —  nnd  sammeln  1 

Auch  das  Vol ksm ärohen  gehört  iu  dieses  Gebiet. 
Obgleich  es  «ich  dicht  au  die  Volkssage  anlehnt,  so  knüpft 
es  sich  doch  an  keinen  bestimmten  Ort,  wie  jene,  sondern 
begnügt  sich  mit  der  unbestimmten  Ortsangabe :  „Es  war 
einmal  irgendwo  eto."  Andererseits  nimmt  das  tränte  Mär- 
chen doch  auch  seinen  Stoff  aus  Volkssagen  and  schildert 
zauberische  Mächte :  Zwerge  oder  Riesen,  Kobolde  oder 
Nixen,  welohe  entweder  wohlwollend  oder  böswillig  in  die 
Geschicke  der  Mensehen  eingreifen.  Indem  die  douteohon 
Märchen  meist  Ausläufer  alter  Heldenlieder  dos  deutschen 
Volkes,  sowie  lückenhafte  Überreste  einer  untergegangenen 
religiösen  Weltanschauung  sind,  so  darf  ihr  Wert  für  die 
deutsche  Volkskunde  nicht  unterschätzt  werden.  „Gemein- 
sam allen  Märchen  sind  die  Überreste  eines  in  die  älteste 
Zeit  hinaufreichenden  Glaubens,  der  sich  in  bildlioher  Auf- 
fassung übersinnlicher  Dinge  aussprächt"  (J.  Grimm). 

Nicht  zu  übersehen  sind  bei  der  Volkstnmsforsohang  dio 
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Volkeeohouiipiole,  Sohwänke,  Rätsel,  Kiuder- 
reime,  Kinderspiele,  Spri  o  b  Wörter,  Wita  und 
Scherzworte;  überhaupt  alles,  was  sich  im  allseitigen. 
Vorkehr  der  Sprache  durch  lebendige ,  bildlichen  Ausdruok 
eine  Person  angeeignet  hat,  —  du  spielt  für  den  Altertums' 
forscher  von  Fach  eine  zu  beachtende  Bolle.  Als  ver- 
steinerte und  teilweise  auch  verkümmerte  Überbleibsel  des 
Witzes,  der  Ideen  und  Lebensanaohauungen  eines  Volkes 
gleichen  jene  nationalen  Äußerungen  der  „breiteren  Schichten" 
gewiaaermafsen  den  Wahrzeichen ,  an  welchen  man  trotz 
ihres  oft  mehrtausendjäbrigen  Alters  ein  ganzes  Volk,  eine 
bestimmte  Gemarkung,  ja  sogar  einzelne  Ort  honte  noch  ge- 
nau erkunden  kann  nach  ehemaliger  Zugehörigkeit,  Götter- 
verehrung eto.  Solche  lautbaren  Offenbarungen  des  wach  er- 
haltenen Yolksgeiites  nehmen  Ton,  Farbe,  Ausdruok,  Gleich- 
nis, Sang  und  Klang  aus  allen  Gebieten  und  Verhältnissen 
des  Lebens  heraus  — :  aus  dem  Heidentum,  Judentum  und 
Christentum,  vom  Altar,  vom  Markte,  vom  eigenen  Herde, 
aus  Wasser,  Erde,  Feuer,  Luft  u.  s.  w.  Da  nun  dieso  ver- 
stümmelten Kundgebungen  des  Volksgeistns  einen  wichtigen 
Bestandteil  der  Kultur  und  Litteratur  ausmachen  und  da  aio 
zur  Kennzeichnung  und  Erforschung  eines  ganzen  Volkes 
und  ganzer  Stämme  von  hervorragendem  Interesse  und  von 
hoher  Bedeutung  sind ,  so  wird  man  auoh  die  Litlerator- 
und  Kulturgeschichte  als  Volk  erkunden  de  Mitte!  ansehen  roüsseD. 

Jene  volksgeistigen  Äußerungen  werfen  aber  nioht 
blofa  auf  den  Charakter  und  auf  das  Naturell  der  ganzen 
Nationen  und  ihrer  Verzweigungen  ein  helle»  Streiflicht, 
sondern  sie  gestatten  zugleich,  ebenso  wie  Glaube,  Brauch, 
Sitte,  Sage  etc.,  einen  tiefen  Hinblick  in  die  Seele  dos  ge- 
samten Volkes,  sowie  in  das  Innerste  und  „Allerheiligste" 
eines  eineeinen  Menschan.  Diese  Beobachtung  und  Kennt- 
nis der  seelischen  Vorgänge  ganzer  Völkerstämme,  das  Wahr- 
nehmen ihres  Denkens,  Fuhlens  und  Wollena  nennt  man 
aber  Völkerpsychologie.  Sie  fällt  bei  der  Volksfor- 
schuog  ganz  besonders  mit  ins  Gewicht. 
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Jedenfalls  wird  aber  unter  allen  dag  Volkstum  begrün- 
denden Faktoren  das  Organ  und  der  Inbegriff  des  geistigen 
Lebens  eines  Volkes,  die  Sprache,  wesentlich  am  zähesten 
Tom  Volke  selbst  festgehalten,  und  diese  „Verkörperung  des 
Geistes"  legt  selbst  dann,  wenn  alle  anderen  volkskundeför- 
dernden  Elemente  verschwunden  sind,  vom  Oharakter  eines 
Volkes  das  wahr  bei  tsgetreuesto  Zeugnis  ab  (Linguistische 
Ethnographie!).  Jakob  Grimms  weiser  Ausspruch:  „Unsere 
Sprache  ist  unsere  Geschichte!"  gilt  für  alle  grofen  Völker, 
auch  für  alle  einzelnen  Volksstümma  und  ihre  beibehaltene 
Sprache;  denn  in  beklagenswerter  Ermangelung  geschriebener 
Oberlieferungen  kann  Herkunft  und  Abstammung  grober 
Völkerstümme  erst  dadurch  begründet  werden,  dafs  man  letz- 
tere in  allgemeine  Hprnchstiimnie  gliedert.  So  hat  z.  B.  die 
vergleichende  Sprachwissenschaft  bekanntlich  zu  der  Ent- 
deckung geführt,  dafs  alle  germanischen  Völker  dem  indo- 
germanischen Sprachatamme  angehören,  und  dafs  ihre  Reli- 
gion, TBsp.  ibr  eingewurzelter  „Volksglaube"  Beetandteile 
der  indogermanischen  Mythologie  sind.  Bei  der  Sprache 
eine«  Volkes  ist  für  den  Forscher  besonders  auf  die  Mund- 
art, auf  den  Dialekt,  gebührend  Rücksicht  zu  nehmen.  „So 
allgemein  die  Ansieht  sein  mag,  dafs  zum  Gesamtbild  einer 
Landes-  und  Volkskunde  Darstellung  der  Mundart,  der 
Sprechweise  des  Volkes  oder  Stammes,  nnerläfslich  sei,  so 
ist  doch  kaum  die  Frage  aufgeworfen  oder  genügend  beant- 
wortet, warum  eigeutLioh  dieser  scheinbar  kleine  Zug  nicht 
vermifst  werden  kann.  Die  Lehre  von  der  Sprache  des 
Menschen  bildet  ein  Hauptkapitel  der  Disziplin,  für  die  der 
unbestimmte  Name  Anthropologie  üblich  iat,  der  Wissen- 
schaft vom  Menschen,  soweit  sie  sich  auf  die  erfahrungs- 
müfsigen  beobachtbaren    Funktionen    und  Äufsorungon  seines 

Wesens  bezieht.  Die  Sprachwissenschaft,  im  Gefolge  davon 
auch  die  mundartliche  Forschung  raufs  sich  dieser  Zusammen- 
gehörigkeit atota  bowufst  bleiben.  Wie  fast  in  allen  Zweigen 
der   Anthropologie    physische    und    psychische    Kräfte  zu- 
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sammenwirken ,  beruht  die  Sprache  auf  einer  unbewufsten 
Wechselwirkung  zwischen  der  Voratellungswelt  und  den 
physiologischen  Sprach  Werkzeugen."  (F.  Kauffmann,  Dialekt- 
forschung.) 

Zum  Zwecke  der  wissen sohaftliohen  Volkskunde  ist  nun 
das  physiologische  Element  eben  das  maßgebende,  indem  die 
Vorstellungen  des  Individuums  zugleich  auch  Produkte  der 
Gesellschaft  sind  und  berechtigte  Schlüsse  von  der  lautlichen 
Äufseniug  des  redenden  Einzelwesens  auf  das  umfassende 
Verkehrsmittel  der  ganzen  Völkerfamilie  anlassen.  Eine  um- 
fassende Dicloktgrammatik  eines  Dorfes  oder  einer  Stadt  ge- 
nügt als  Centrum  für  den  gesamten  Umkreis  der  Spraotage- 
nossen schaft,  deren  Abweichungen  niemals  prinzipieller  Natur 
sind    und    sich   leicht   unter   bei  timrote    Rubriken  bringen 

Da  sich  nun  vorwiegend  die  Philologie  und  Psy  cho- 
logie  mit  dem  tiefgehendsten  Sprachstudium  befassen,  so 
müssen  sich  auch  diese  beiden  wissenschaftlichen  Schwestern 
bei  der  Tolkskumllichen  Erforschung  die  Hand  reichen. 

Schliefslich  sei  noch  jener  stummen  Zeugen  und  Kultur- 
Überreste  gedacht,  die  im  Sohofse  der  Erde  beherbergt  werden 
oder  auch  vielfach  unverstanden  aus  dem  Boden  hervorlugen  * 
der  sogenannten  Hünen-  oder  Heidengräber  mit  ihrem  vor- 
gesohi  oh  liehen  Inhalt  und  oft  kunstvoll  errichteten  Stein- 
dache. Aus  diesen  vorhistorischen  Grüften  ersteht  für  uns 
jetzt,  nnoh  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden,  das  immer 
vollkommener  werdende  Verständnis  für  das  ehemalige  Leben 
der  darin  begrabenen  ürvettern.  Dieser  bunte  Inhalt  an 
Urnen  mit  Aschenarten,  Waffen,  Werkzeugen,  Götzen, 
Hunzen,  Gerippen  etc  giebt  uns  in  ausgiebigster  Weise 
Mittel  und  Wege  zum  Studium  des  Volkslebens  der  längst 
dahingegangenen  Altvordern  an  die  Hand.  Man  bezeichnet 
diese  Wissenschaft  mit  dem  Ausdrucke  Prähistorie  (Vor- 
geschichte, Urgeschichte). 

Was  nun  die  Stellungnahme  der  altert umsforsch enden 
Vereine  zur  Frage  der  Volkskunde  anbetrifft,  so  sind  ja  in 
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Anbetracht  des  Umstandes,  dofe  Bloh  jene  Vereinigungen  vor- 
wiegend der  heimatlichen  Goschiobtapflege  hingeben,  diese 
„eigenen  Angelegenheiten"  mehr  Sachu  der  einschlägigen 
Faohvereine.  Besonders  ist  hierbei  an  die  somatie oh- anthropo- 
logischen Beobachtungen  zu  denken,  welche  zwecks  früohte- 
reioher  Ausbeutung  in  umfangreicher,  systematischer  und  streng 
wissenschaftlicher  Weite  vorgenommen  werden  müisen,  was 
dann  mehr  Thätigkeit  der  anthropologischen  Vereine,  atstisti- 
aehen  Bureaus  eto.  ist.  Anders  dagegen  verhält  et  sich  mit 
der  sogenannten  Volkskunde  im  engeren  Sinne,  mit  dem 
Studium  der  äußeren  und  inneren  Yolkjwnstände,  Weloh 
lehrreichen  Stoff  bieten  uns  da  nicht  beispielsweise  die  Be- 
sonderheiten und  Eigentümlichkeiten  bei  der  Bereitung  der 
Volksnahrung,  in  der  Tracht  bei  festlichen  Ereignissen  (Taufe, 
Vermählung,  Abendmahlafeier ,  Tod  und  Begräbnis,  Kirch- 
weih  etc.),  in  der  Anlage  und  Bewohnung  des  Dorfes  und 
■einer  älteren  Häuser,  in  der  Anordnung  der  Wirtschaftsge- 
bäude, in  der  Art  und  Weise  der  Zerlegung  und  Verteilung 
der  Flur  (Separation !]  eto.  Was  für  lohrraiohe  Wahrnehmungen 
macht  nicht  der  aufmerksame  Beobachter  des  Volkes,  wenn 
er  seinen  Bück  „in  Haus  und  Sippe"  sohweifen  läfatf  Ge- 
burt, Taufe  mit  Hamengebuog,  Pflege  und  Bewachung  de* 
Säugling»,  Kinderspiele,  gesellschaftlicher  Verkehr,  Gastreoht, 
Gastfreundschaft  etc.  sind  ausgiebige  Arbeitsfelder  für  alter- 
tumaforacheude  Vereine,  denn  die  altherkömmlichen  Sitten, 
Gebräuche  und  Gewohnheiten,  welche  sich  beim  ungekünstelten 
Volke  in  jenen  Knotenpunkten  und  Stadien  des  Löbens  so 
deutlich  hervorheben,  stellen  den  treuen  und  aufmerksamen 
Forscher  gerade  nicht  immer  einem  besonderen  Erfordernis 
fachnissenaehofllicher  Vorbildung  gegenüber;  schon  das  ein- 
fache Ansammeln  nnd  Zusammenstellen  solcher  abstechenden 
Äufierungeu  und  Betätigungen  des  Volksgeistes  ist  ein 
lobenswertes  Verdienst.  Die  augenfälligen  Uberlieferten  Üb- 
liohkeiten  im  Jäger-,  Fisoher-,  Hirten-,  Bauern-  nnd  Hand- 
werkerleben  bieten  interessanten  Stoff  zu  Aufzeichnungen, 
Die  natürliche  Religion  eines  Volkse  in  Sagen,  Härchen, 
XVI.  13 
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Liganden,  Aberglauben! Überresten  etc.,  -woraus  sich  die  wich- 
tigsten Zuge  der  Mythologie  schluisf olgern  lassen,  bietet  oft 
noch  in  verstümmelter  Gestalt  einen  wiohtigen  „Beitrag  inr 
vergleichenden  Hell gions wie sensahaft".  Ebenso-  wichtig  sind 
aber  auch  allerlei  Abarten  der  Volkspoesie :  Volkslieder, 
VolksräUel,  Volksneokcreien,  spri  oh  wörtliche  und  verblümte 
Bedensarten,  Schimpf-  und  Scheltwörter,  Zauberformeln,  Dia- 
lektproben eto.,  welche  teils  mehr,  teils  weniger  „reichlich 
nnd  täglich"  aus  dem  Munde  der  „breiten  Masse"  vernommen 
werden  können. 

Zu  den  Hitgliedern  eines  alter  tum  sprechenden  Vereine 
gehören  vorwiegend  solche  Personen,  welche  vermöge  ihrer 
Stellung  (als  Staatsbeamte,  Geistliche,  Lehrer,  Kaufleute, 
Offiziere  eto.)  meist  unmittelbar  mit  den  breiteren  Volks- 
schichten in  Berührung  kommen.  Bei  solchen  Gelegenheiten 
benutze  man  die  gegebenen  Augenblicke,  Ilm  das  Leben, 
Treiben  und  Sprechen  dieser  weniger  von  der  glattenden  und 
beleckenden  Kultur  beeinflußten  Leute  zu  studieren,  ohne 
daf»  es  in  auffälliger  Weise  geschieht,  Schreiber  dieses  hat 
sieh  zwei  unbeschriebene  Quartbüoher  ingelegt,  um  in  selbige 
alle  Auffälligkeiten  in  der  Sprache,  Tracht,  Thätigkeit  elo. 
des  Volkes  einzutragen.  Vorläufig  kann  der  gewonnene  Stoff 
bunt  durcheinandergeworfen  werden ;  siim  Ordnen  und  Glie- 
dern ist  es  ja  später  Zeit.  Über  Sagen,  Sitten,  Gebräuche, 
Aberglauben  eto.  kann  man  besondere  bei  hoohbetagten  Per- 
sonen Auskunft  erlangen,  wobei  aber  zu  beachten  ist,  dafs 
man  mit  der  Thür  nicht  gleich  (um  Hause  hineinfallen  darf. 
Erst  auf  Umwegen  gelangt  man  „in  den  Besitz  des  Er- 
wünschten", denn  unsere  Landleute  sind  sehr  empfindlich 
und  meinen  bei  dergleichen  Auakundaohaftungen,  man  wolle 
sie  foppen ,  hänseln  oder  äffen.  Glücklich  ist  dann  der 
Forscher  zu  nennen,  der  sioh  mittels  des  Dialektes  an  seine 
Opfer  „heran maohen"  kann.  Überhaupt  wenn  die  Bauern 
ihre  eigene  Sprache  hören,  so  werden  sie  zutraulicher,  um 
so  mehr,  wenn  sie  fühlen,  dafs  man  auf  dem  Gebiete  der 
Sagen,  Sitten  und  Gebläuohe  ihrer  Heimat  schon  einiger- 
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mähen  Beioheid  weifs.  Immer  und  immer  lasse  man  es 
Hegel  sein,  alle  Wahrnehmungen  aas  „frisoher  Quelle"  zu 
schöpfen  und  ohne  Verkünetelang  und  Verdrehung  aufzu- 
zeichnen, wenn  auch  die  Ausdruokeweiae  oft  unaohön  und 
unästhetisch  ist ;  in  der  Wissenschaft  wiegt  ein  Wort  so 
schwer  wie  Jas  andere. 

Die  gesammelten  Saohen  konnten  dann  eohlieftlich  dem 
Versi  na  Vorsitzenden  oder  dem  fiedakteur  der  Vereinsxeitschrift 
zugestellt  werden,  damit  sie  in  der  Zeitschrift  Aufnahme 
finden,  um  bereits  bestehende  Bammlungen  zu  ergänzen,  den 
Trieb  lu  weiterer  Thätigkeit  hier  und  da  anzuregen  etc. 
Über  unklare  Punkte  oder  auoh  Über  die  herkömmliche  Be- 
deutung mancher  volkageiatigen  Äufserungen  wurde  auf  er- 
folgte Anfrage  in  der  Zeitschrift  dea  Vereins  nach  Kräften 
Belehrung  erteilt  werden,  wozu  Bich  Schreiber  dieses  mit 
der  Hoffnung  bereit  erklärt,  dafs  er  baldigst  in  Anapruoh  ge- 
nommen werden  wird.  Mögen  vorstehende  Zeilen  ihren 
Zweck,  unsern  blick  auch  auf  die  Volkskunde  zu  werfen, 
nioht  verfehlen.  Erst  mufs  der  Anfang  vorhanden  sein,  dann 
wird  auch  ein  gesegneter  Fortgang  nicht  ausbleiben  und 
neonat  eh  en  des  Klagelied  unseres  bewährten  Altmeister*  Simrock 
hinfällig  werden: 

„In  Rom,  Athen  und  bei  den  Lappen 
Da  apäh'u  wir  jeden  Winkel  aue, 
Dieweil  wir  wie  die  Blinden  tappen 
Umher  im  eignen  Vaterhaus. 
Ist  es  nioht  eine  Sohmach  und  Schande 
Dem  gauaen  deutsohen  Vaterlandel" 
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Feter  Watzdorfs  Trostgedtoht  an  die  Schmalkalden  er. 

KltgttelU  vu  dem  wabnchtlnllch  tioilg  noch  Torhindaaaii  Eiemptu 
der  K.  Blbllotfaok  Druden  toi.  Prof.  E.  ElnsrI  In  ArmladL 

Trostechrifft ')  an  deo  christlichen  ohurfüraten  zu  Sacheaen  eo. 
landtgraffou  zu  Hessen  eo.  und  andere  fürsten  auoh  alle  stände 
der  religioQ  Buchen  verwandt. 
MDXLVI. 
Psalm  bcxvnj. 

Effnnde  iram  tuam  in  gentea ,  quae  ta  non  nocnerunt,  et  in 
regna,  quae  nomen  tuum  non  invooarunt. 
Dem  durch  leuchti  guten  boobgeborneD  färaten  und  herren, 
herrn  Johanns  Friedrichen,  herzogen  zu  Sachssen,  des  heiligen 
römiohen  reicha  ertzmarschalln  und  ohurfüraten  eo.  landgrafen 
loa  Thuring,   marggrafen  zu   May  säen    und    burggrafen  zu 
Magdeburg,  meinem  gnädigsten  herreu. 

Darohleuohtigster  hoohgeborner  ohurfürst  E.  C.  0.  seindt 
mein  unterthenigBte  unnd  gantz  gehorsamen  dienste  mit 
allem  vleis  zuvor,  gnedigater  churfurat  und  herre.  Wiewol 
ioh  gar  kein  zweiffei  trage ,  E.  0.  Q.  als  ein  ohriatlioheu 
(Unten ,  welche  im  evangelio  unnd  wort  Gottes  die  helffte 
ihrer  jhar  wol  auft'gezogen  und  zubracht,  wissen  mehr  tröste 
aoa  göttlicher  schlifft,  auch  aua  gutem  rath,  jba  aus  klarem 
bericht  derselben  austeilet  gütlichs  worts,  denn  ich  in  allem 

l)  n.  oboo  8.  66 
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Zusam  zu  lesau  fürhabens  ist; 

Bedenokt  nioht  was  Jhesu  Christ 
Durch  sein  wort  wirokt  und  echaffn  thut 

Gar  bald  er  nehmen  kau  ihren  rnnth, 
Denn  ihm  nicht  viel  daran  gelegen 

An  starcken  rossen,  mann  und  wägen, 
Sondern  sein  luet  ist  frn  und  spat 

Zu  den,  dem  mit  furcht  für  äugen  hat. 
Dennoch  aber  zu  allem  ziel 

Er  mittel  hierzu  gebrauchen  will ; 
Wie  uns  die  schrifft  solchs  klar  bezeugt, 

Die  uns  inn  warheit  gantz  nioht  laugt. 
Seht  zu,  was  hat  Gott  gethau, 

Wie  ertrencket  er  so  manchen  man 
In  Wasserflut  und  dem  scbilffmehr. 

Die  widder  sein  yolk  tobeten  aehr. 
Die  von  Mydian  und  Ameleokiten 

Wurden  auch  gar  tapffer  bestritten 
Durch  Gottes  kuecht  den  Gydion. 

Da  musten  sie  ganz  untergohn, 
Das  sie  sich  selbst  würgen  theteu 

Von  blossem  schall  der  trometen, 
Regnm     Wie  David  für  8aul  erhalten! 

Desgleichn  Absolon  besehreibn  die  alten. 
Pira.19.   Abias  hat  auch  müsieu  leyden  not 

Von  188  00(1  mann;  halff  im  doch  Gott. 
Para.10.  Was  Ata  dem  köoig  frum 

Lay  da  begegent  mit  grosser  summ. 
Da  tausentmal  tousent  mohren 

Gerhateu  waren  zu  thoren ; 
Das  sie  inn  ihrem  sinn  beschlossen, 

Zu  tilgen  Gotts  volok  unverdrossen ; 
Hat  sie  Golt  gante  au  boden  gestürtzt. 

Fürwahr  sein  arm  noch  nicht  gekürtet 
Ist    Last  euch  darumb  nicht  schrecken  1 

Der  Gott  lebt  noch,  wird  eich  lau  wecken 
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Durch  anruffen  und  flcinsigs  beten. 

Last  uns  eylend  zusamen  treten ! 
Er  hals  verheisseu  und  leugnet  nicht, 

Sein  zusag  zu  geben  treuget  nicht. 
Lafst  evre  prediger  äeissig  anhalten, 

So  wird  gewifs  Gott  unser  walten. 
Doch  verachtet  auch  das  mittel  nicht 

Mit  volok,  bo  viel  müglioh  euch  riebt, 
Büchsen  und  andere  munition 

Lasset  auch  bey  auch  einher  gen, 
Scheucht  auch  für  niemand  und  thut  reoht; 

Haltet  auch  inn  suoht  ewr  kueoht, 
Das  sie  zu  rauben  nicht  geschwind!, 

Sondern  ihres  eolde  begnügigk  eindt 
Fein  züchtig  urbar  und  Bitsani, 

Sa  wird  ihn  warlich  Oott  uioht  gram; 
Denn  fluchen,  schweren  wenig  auslieht. 

Warlich  saufEen  thuts  auch  nicht, 
Sondern  mit  forcht  und  gutem  gewissen ; 

Daranff  seid  herzlioh  geüiflBeu. 
Und  ihr  fromen  landsknecht  guth, 

Auch  andre  krieger,  habt  guten  muth! 
Denckt  niaht  allein  der  kayer  sey's  heubt; 

Denn  weil  er  Gotts  Worten  nicht  glaubt. 
Gebührt,  im  nicht  mehr  gehorsam  zu  sein. 

Solcha  thut  nieteten  und  halt  euoh  fein! 
Ei  tt  er  Ii  oh  wehrt  euch  zu  allen  zeitea; 

Oott  Lehrt  evre  hende  streiten. 
Nicht  last  euoh  schmeiohwort  eingohn, 

Wie  keyser,  nicht  die  religion 
Zu  widderfeohUn  wehr  getlissen ; 

Oleabt  ihr  fürwar,  ihr  ward  beschissen. 
Haltet  nur  trewn  mut  und  glauben  gantz, 

Gebt  gufe  acht  auff  ewre  schantz  I 
Ob  denn  die  weit  gleich  vol  teufel  wehr, 

Wölln  wir  dennoch  nichts  fürchten  mehr. 


tliszBlIon. 
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Erhaltung  Gottes  hoffen  fru  und  spat. 

Solch«  wünscht  Peter  Watzdorf/  zu  Arnstad. 
Psalm  IXTij. 
Dissipa  genteB  quae  belln  Tolunt. 


2. 

Ein  Studeutenaaflmhr  In  Jena  Im  Jahre  1660. 

Mich  dem  Brief«  eine«  Teilnehmers  and  Augenzeugen  mitgeteilt  Ton 
Lio  Dr.  Buohwmtd  in  Lelpiig. 

Unter  den  in  bedeuten  dem  Umfange  hinterlaasenen 
Handschriften  des  Rektors  M.  Christian  Daum  (geat.  1687), 
die  die  Zwickauer  Ratssohulbibliothek  aufbewahrt,  befindet 
eich  das  im  folgenden  zum  Abdruck  gelangende  Schreiben 
(in  Baums  Abschrift)  eines  Jonenser  Studenten,  in  welchem 
toii  einem  im  August  1660  tobenden  Aufruhr  an  der  Univer- 
sität Jena  berichtet  wird1).  Eines  Kommentars  bedarf  das- 
selbe nicht  Übrigens  findet  sich  in  Daumi  Briefen  noch 
mancherlei  auf  Thüringen  Bezügliche«,  dem  vielleicht  spiiter 
Raum  in  dieser  Zeitschrift  gegönnt  werden  dürfte. 
Beschreibung  des  zu  Jena  ao.  1660  den  4.  Aug.  entstandenen 
aufrühre,  von  tag  zu  tag  continuiret  bifa  auf  den  16.  ejuad.  *). 

Zuvor  aber  ist  zu  wiesen,  das  etliche  wochen  vorher 
2  atudiosi  *)  von  D.  Schröters  tisch  relegirt  worden,  welche 

1}  Vergl.  Kurlaer,  iedoeb  wahrer  und  gründlicher  Bericht,  des  jüngst- 
fein  bey  der  UniyertltSt  Jebn»  Im  Augrute  den  ISBOilen  Jihrei  entitan- 
danen  Tumults ,  uff  fürstlichen  gnädigsten  Befehl  an  lidarmftnnl glich« 
WissenschafTt  entwoiffen.  Denu  auch  kommen,  und  bejgefttget  worden 
sind  der  Universität  den  i.  wie  ueb  6.  Auguitl ,  und  2.  SepteBibris  an- 
geschlagene Patents.  Jena,  gedruckt  bej  Johann  Heilig.  —  Bich,  und  Bob. 
Kell,  Geschichte  des  Jcnaisrbon  S luden tenl ob aas,  Leipzig  185B,  S.  118  ff. 

Bern.  d.  Red. 

!)  im  Räude:  Difs  ist  in  fldsm  geschrieben.  A  nullius  iuris  parte. 
3)  am  Rande:  Grafs  und  Moldonit. 


wieder  in  die  Statt  kahmen,  »ich  rasend  voll  auf  der  Bosen 
soffen,  worzu  ein  40  oder  mehr  Pennale  runde  machten, 
welche  naohdem  auch  etlioh  relegirt,  unter  welchen  wahr 
Franck  Cvgu.  1 ),  bey  lichten  mittag  etliche  fenster  hinein  hieben, 
mit  blasen    degen  in  profcfsoren  häaser  liefen  und   auf  ais 

und  viel  Studiosos  hunz   und  dergleichen  aufsstreueten. 

Nachdem  sie  aber  endlich  in  Profefsor  Zeieolda  haufa  kommen, 
stehen  Trecheel  Varisc.  !)  und  Zapf,  D.  Zapfens  von  Weinmar 
Sohn,  auf  welche  sie  einen  alten  hals,  greifen  sie  an,  werden 
auch  einer  mit  einem  gefährlichen  Beinstich,  der  andere  mit 
einem  Hieb  über  das  ganze  gesiebt  und  fausten  und  fufi- 
Btofsen  abgewiesen.  Die  beschädigten ,  weil  sie  zuvor  bei 
D.  Schrötern,  damals  Magnif.  Rect.  gewöhnet,  kommen  da 
wieder  her  und  weil  er  ihnen  sehr  favorieirht,  auoh  einen 
Prorektoren  eich  in  ihren  handeln  setzen  lafsen,  hat 
er  sie  aufnehmen  und  weglohaffen  lafsen,  woher  er 
darnaoh  einen  grosen  verweift  bekommen  haben  aol.  Nach 
diesem  schickte  der  Fürst  etliche  Legaten  herber,  denen  pro~ 
fefeoren  andere  anatalt  in  dergleichen  Sachen  zu  machen, 
worbey  denn  von  etlichen  für  rathsam  erkannt  worden,  eine 
Bürgerwache  tag  und  nacht  in  thoren  und  marckt  aufzuführen 
und  also  die  thutnierenden  Studiosos  zu  zwingen.  Und  difs 
der  Uhrsprung. 

Nachdem  die  wache  aufgeführt  *),  Uesen  sich  etliche  ver- 
lauten, nun  wollen  Bie  die  Studenten  putzen,  Ja  iug  gosicht 
flegel  und  greuliche  Schiroffworte  den  vornehmsten  Burschen 
geworfen,  worauf  die  Bursohen  fleisig  dahin  bemühet  waren, 
solchen  zwang  ohne  einige  ursaeh  nioht  einführen  zu  lassen. 
Beklagten  eich  bey  dem  Academico  Senatui,  erlangten  wenig, 
weil  sie  sich  entschuldigten,  ee  wehre  Ihrer  Durohl.  wille. 


1}  Cvgneus  d.  1.  eus  Zwick». 
S)  VarlKui  d.  I.  VoigHltadar. 

8)  im  Kund«:  Hlsrbej  ill  dietes  noch.  Auf  einen  „chmiufi  fuhren 
etliche  lustig,  gehen  »uft,  werden  von  der  weebe  «ngerufeo,  Irelhan  il« 
In  du  lUlhbmtfi,  ichlnden  sie  und  wie  ile  deniach  augekligt  wurden, 
■igten  dl«  Bürger,  ob  betten  sie  den  fürsten  telbilen  gesehnt  übet. 
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Nachdem  aber  die  Pennale  die  Biirgerwache  auch  mit  etwas 
schimpflichen  worten  angegriffen,  wachs  die  Verbitterung  so 
groß ,  dafs  täglich  100  bifs  200  Mufsquetirer  aufgeführet 
-worden  und  vom  Rath  Pulver  und  Bley  bekahmen.  Etliche, 
dooh  wenig  ehrliche  gemüther  wolten  nioht  gerne  dran,  daher 
auch  die  zwen  Leutenant  mit  einander  epieleten,  welcher  die 
wache  auf  dem  Marokt  haben  solte.  Und  diese«  traf  oben 
den,  welcher  zuvor  denen  Studenten  allen  dampf  angethan. 
Sie  hatten  aber  zweierlei  ordre,  erstlich  das  sie  das  geringste 
keinen  barschen  nicht  solteu  tu  leide  thun,  vors  andere, 
wann  sie  gewalt  thun  wolten,  so  Böllen  sie  dieselbe  mit  ge- 
walt  abtreiben.  Eben  zuvor  genandten  6.  Aug.  kommen  naoh 
gebrauch  die  Burschen  und  Pennale  zusammen  (da  den  5. 
zuvor  von  D.  Chemnizio  Super,  und  pastore  primario  eine 
treffliche  gewissenhafte  Predigt  gethan  wurde,  in  welcher 
doch  mehr  den  Burschen  als  bürgern  das  gesei  gelesen), 
conferiren  eines  oder  das  andere.  Unter  defaen  körnt  der 
leutenant  unter  die  Lursch,  saget,  man  möcht  sie  passiran 
lafson,  dergleichen  solte  von  ihnen  auoh  geschehen,  worauf 
Eez  dem  Leutenant  im  namen  der  Burschen  die  Hand  gab. 
Gieng  unter  die  Pennäle,  sagte,  das  ein  jeder  heut  auf  seine 
Stube  gehen  mächte;  wie  denn  auch  von  den  meisten  ge- 
schehen, weil  Uber  20  Pennale  und  etliche  Burschen  nicht 
auf  den  marokt  blieben  1).  .  Die  Übrigen  Pennäle  mögen  den 
Bürgern  zu  nahe  ins  Gewehr  kommen,  meinen  daher,  als 
wäre  ihnen  ein  blindes  abweisen  gemachet  worden,  befahren  sich 
eines  Einfalls  ins  gewehr,  wie  sich  auch  beym  ende  entschul- 
digen wollen.  Greifen  auf  geheifa  ihrer  Offlcirer  alle  an  und 
geben  eine  ealva ,  von  welcher  zwey  al&bald  todt  blieben, 
der  dritte  in  2  Stunden,  der  vierde  den  andern  mittag  ge- 
storben *).  Da  dieses  schieeen  von  männiglichen  gehöret 
worden  und  ein  auflauf  geschehen ,  besetzen  die  bfirger  alle 
gaben,  wann  sie  einen  Studioaum  100  und  mehr  schritt  weit 

1)  im  Rande:  welches  war  gegen  S  Uhr  abends. 
S)  am  Rande :  Ein  Pennal  aufa  Holstein,  der  anders  von  Kahle  anter 
■dem  Herigg  vun  Aldeuburg,  dar  drille  ....  (Unvollendell) 
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kommen  sahen ,  sohrieen  slo  an  zu  weichen  oder  über  dea 
hänfen  zu  schielen,  daher  viel  in  frembden  häusern  auf  der 
banek  bleiben  mnfsen.  Unter-  diesen  wird  ein  Priester ,  M. 
Lippach,  gerufen,  den  einen  Burschen,  Schäfern  nomine,  des 
Rentmeisters  von  Weinmar  Sohn  zu  beschicken,  kante  aber 
Niemand  über  die  gaise  bringen,  weil  kein  mensch  auöer  die 
Bürger  ohne  lebensgefahr  gehen  kunte,  wefswegen  er  die 
Bürger  angesprochen,  sie  möchten  doch  einen  nach  dem 
Kirchner  schicken,  umb  eine  hostie  zu  holen,  vermocht  aber 
niemand ;  darauf  sagt  er,  er  wäre  ja  ihr  Beelensorger,  sie  gölten 
dieses  thnn  oder  sollen  es  am  jüngsten  gerioht  verantworten. 
Darauf  sie  antworten ,  dos  wolten  sie  thnn ,  sein  blut  solt 
über  sie  und  ihre  Kinder  kommen.  Endlieh  aber  bekahm  er 
eine.  Ingleichen  begegnete  dem  Superinten deuten,  weloher 
auch  frieden  mitnehmen  wolle,  weloher  von  vielen  Bürgern 
angeschrieen  wurde,  er  solle  von  sie  bleiben  oder  eine  Kugel 
auf  den  wunet  bekommen.  Der  andere  Kerl ,  welcher  ein 
HolateineT  wurde  von  einem  Bürger 1)  aufs  dem  Hause 
geschofseu,  das  er  vor  der  thür  liegen  blieben,  bey  etlichen 
stunden  noch  gelebet,  bald  den  Kopff,  bald  die  Hünde  auf- 
gcreckat,  endlich  aber,  weil  ihm  keine  hülffe  geschehen,  ver- 
derbon  müfsen.  Die  besohiid  igten  sind  vor  schmerzen  und 
anderer  angst  in  winokel  gekrochen,  bald  da,  bald  dorthin 
gelaufen,  bifs  sie  endlich  zu  sich  kommen  und  hülfe  bey 
Barbierern  gesuchet.  Unter  diesen  war  ein  Uäroker  Samuel 
Christiani,  welohen  der  lincke  kinbaoke  mit  steinen  entzwey 
gesehofsen  war,  gieng  an  unsern  tisch,  weil  in  derselben 
nacht  4  eilende  post  nach  Weinmar  gesendet  worden.  Dar- 
auf leet  der  Füret  zum  wenigsten  1600  mau  aufbieten  zu 
Roh  und  Fufs,  schicket  diese  nach  Jena  nebenst  Beinen 
Rathen,  welche  den  8.  erstlich  ankahmen.  Den  7.  aber 
wurden  alle  Bursche  auf  dem  Collegien  Kirchhof  oonvoeiret, 
und  was  dieses  Hördes  wegen  man  thun  mochte,  deliberiret, 

1)  am  Rinds:  Bock  nomine,  wurde  eingciogen  und  Aber  ihn  ge- 
langet, macht  aber  3UO0  Tbaler  Caution  und  kalim  lohe.  Gieng  2  Tage 
darnach  durch. 
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weil  von  keinen  Burschen  kein  Degen  geblöset,  viel  weniger 
ein  Bürger  beschädiget  worden.  Worauf  gesohlofsen  wurde  alle 
samt  wegzuziehen  und  also  die  Bürger  und  die  interessanten 
genugsam  zu  straffen,  Worzu  zwey  büoher  gemacht,  eines 
vor  die  Borsch,  das  audere  vor  die  Pennale,  die  Namen  ein- 
zuschreiben ,  welche  wegziehen  wollen.  Wurde  auch  eine 
stunden  selbiges  tages  angesetzet,  alle  Pennale  zu  erscheinen, 
da  sie  dann  absolviret  werden  Holten.  Weit  aber  nach 
reiferer  Bewegung  dieselbe  stunde  keiner  proponieren  wolte, 
damit  er  nicht  Tor  den  anfäuger  gehalten  werden  möchte, 
wurden  sie  an  tischen  und  in  hausern  häutig  abaolvirt.  Den 
8.  wurden  wir  früh  nmb  6  Uhr  ine  Collegium  gefordert, 
weicher  aufsen  bleiben  würde,  solle  mit  mufsquetireru  ge- 
hohlet  werden.  Als  wir  von  fünfen  bifs  Neun  uhr  als  leib- 
eigene gewartet,  wurde  uns  duroh  die  Käthe  im  namen  des 
füraten  angemeldet,  dem  Magnifico  die  Hand  zu  geben 
und  anzugeloben,  das  man  ihm,  wie  zuvor,  allen  gehorsam  er- 
weisen wolte.  Wurde  aber  nicht  das  geringste  gesagt,  das 
weil  die  Kerl  ohne  einzige  Ursach  nmb  ihr  leben  kommen, 
das  nie  sollen  gerochen  werden.  Alft  aber  das  Handgeben 
angehen  solte,  wichen  sie  alle  zurück.  Endlioh  aber  gaben 
sie  theils,  theilg  ve rechlichen  sich  in  die  auditoria.  Die  die 
hande  geben  hatten,  sagten,  sie  hetten  es  mit  der  hand  zu- 
gesagt, nicht  hier  zu  bleiben,  sondern  wegzuziehen,  welches 
die  Käthe  als  Legaten  erfahren,  imgleichen  auch  vom  absol- 
viren.  Nach  diesem  werden  etliche  vornehme  Bursohe  vor 
das  Consistorium  gefordert,  welche  sich  beschweren,  das  sie 
so  gezwungen  werden  sollen,  und  wurde  noch  nicht  einmal 
gesagt,  das  die  unschuldig  ermordeten  solten  gerächet  werden. 
Fernere  conspiration  zu  verhüten  werden  etliche  ins  Sohlofs 
gefordert  und  in  arrest  behalten.  Den  9.  darauf  wurden  wir 
wieder  in  das  Collegium  gefordert,  nochmals  oboedientiam  zu 
praeatiren,  dem  geetrigen  proposito  zu  renuooiren,  und  allen 
ruin  der  Universität  bey  Vermeidung  aller  fürstlichen  ungnade 
zu  hintertreiben.  Unter  wehrender  proposition  wurden  mehr 
denn  200  mufsquetirer  vor  das  Collegium  geleget  und  da  wir 


208  hi«0um. 

die  band  nicht  gaben  und  zu  ihrem  willen  ja  gesagt,  waren 
20  dahin,  20  dorthin  von  mufsquetirern  geführt  worden,  wie 
die  Anatatlt  schon  gemacht.  0nterdefsen  werden  diese  hinden 
aufs  dem  sohlois  naoh  Weinmar  in  grosem  Comitat  mufs- 
quetirer  gefahret,  da  sie  denn  umb  einen  wagen  in  solcher 
hize  gebeten,  sie  wolten  ihn  bezahlen,  aber  nichts  erlanget. 
Unterwegens  bey  einem  von  Adel  Spiznase  aber  ein  tranck  hier 
begehret,  welcher  es  auch  gern  hergeben  wollen,  aber  aui  unge- 
stüm der  mufsquetirer  nicht  trineken  dürffen,  weil  sie  noch  nicht 
weit  marohiret.  Endlich  nach  12  nachts  dahin  kommen  und 
noch  verhöret  worden.  Eben  den  9.  wurden  andere  hier  in 
das  Schlofs  geführet  zu  gehorsamen ,  wurden  denn  13  auch 
nach  Weinmar,  wie  die  vorigen  geführet,  allwo  sie  auch 
noch  Theils  sagen,  als  sollen  etliche  nach  Wartanberg1), 
eine  Vestung  in  Thüringen  gerühret  werden.  Es  wurde  in 
diesem  tumult  ein  pennal  beschuldiget,  als  bette  er  mit  Feuer 
gedrohet,  aber  nichts  beweifslichs.  Darauf  sich  die  bürger 
verlauten  laden,  wenn  geringste  feuersbrunst  entstehen  wurde, 
wolten  sie  nicht  allein  erstlich  anf  alle  Studenten stnben  fallen, 
alles  wegnehmen,  sondern  auch  keinen  mit  dem  leben  dar- 
von  kommen  lasen.  Daher  hierauf  grofse  furcht  unter  uns, 
mochte  wol  ein  leichtfertiger  bürger  selber  zu  einem  schaden 
ursach  geben,  umb  uns  in  gröfser  Unglück  zu  stürzen.  Die 
Thore  sind  bifs  heute  den  16.  noch  starok  besezet,  lasen  keinen 
Burscb  oder  Pennal  an  das  Thor,  weniger  außer  dasselbe. 
Concluaum  de  abitu,  si  non  omninm,  tarnen  maximae  partis, 
firmissimo  etat  tale.  Wir  warten  auf  öfnung  der  Thore  und 
wiederei nbringuug  der  Bursch  von  Weinmar,  und  umb  ouf- 
hebung  der  befehlioh  habendeu  auf  dem  lande ,  die  sousteu 
alle  Studiosus  angehalten,  die  nicht  mit  einem  Pafs  von  Magnif. 
Rect.  versehen,  welcher  schwer  zu  erbeben. 

Da  aber  die  Pursch  mit  solchem  Pracht  und  Ehren 
wieder  eingebracht  wurden,  als  mit  welchem  schimpf  sie 
weggeführet,  möchten  sich  noch  etliche  gemäther  ändern, 

1)  Wutburg. 


.  h  Cot 


Uijiellti 


■welcher  doch  wenig  aeyu  werden,  als  landekinder  die  zwey- 
rflal  drine  vorgewesen.  Wir  sind  bi  f  s  an  he  r  o  nicht 
alfa*)  sondern  alfe*)  traotiret  worden. 

Man  gibt  vor  das  der  ganze  Proccfs  eoll  gedruckt 
werden.  Wir  zweifeln  aber  sehr  an  den  besten  mnbBtänden, 
welche  der  es  gesehen  und  gehöret  hat,  wird  darbey  zu 
zeichnen  wissen.  loh  habe  vermeint  aufslubrlicb  zu  schreiben, 
befinde  aber  in  wiederlesung  dieses,  das  man  es  einen  extraut 
aufs  einem  zuvor  schon  summirten  nennen  mochte. 

NB.  Der  Füret  hat  die  entleibten  durchaus  nicht  wollen 
bis  nach  aufstrag  der  sach  begraben  laTsen.  Sind  endlich 
durch  grose  bitt  ohne  gesang  und  klang  eingeseharret 
worden,  da  doch  geld  genug  da  geweeen.  Die  weggefahrten 
Bursch,  so  viel  mir  bekand,  sind  Rex,  Beller,  Trechsel, 
Herberger,  Schade,  Leinweber,  Wendland.  Die  andern  fallen 
mir  itzo  nicht  ein.  Unter  denen  anfänglich  arrestirten 
war  Loporinue,  II.  Sohmidel,  Straufa  etc.,  die  doch  bald  lofs 
gegeben  worden. 


3. 

Verzeichnis  der  auf  Schlote  Grimmenstedn  bei  seiner 
Übergabe  am  13.  April  1567  vorhandenen  Vorräte. 

Mitgeteilt  Ton  E.  T.  Meyer  In  Stettin. 
In  einem  Bnohe  meiner  Sammlung,  einem  Exemplar  des 
„Chronioon  Carionis"  von  Ph.  Melanohthon  (Wittenberg  1578 
bei  Job..  Lufft)  befindet  eich  auf  zwei  leer  gebliebenen  Seiten 
zwischen  dem  1.  und  B.  Teil  nachfolgende  Notiz  von  alter 
Hand,  welche  für  den  Verein  für  thür.  Geschichte  vielloioht 
Interesse  hat: 


*)  Lücken  im  Manuskript. 

XVI. 
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„Veneiohnifs,  was  auff  dem  Schlofa  Grimmenstein  a[l]g  Torraht 
vorhanden  gewesen,  als  die  Veatuog  den  13.  Aprilis  anno  1567 
autfgaben. 
48  0U0  Ml.  Haffer, 
16  000  Malter  Korn, 
12  000  Mt.  Weiti, 
23  000  Mt  Mehl, 
1  000  Ut.  Gerate, 
1  500  Thonnen  Fleisch, 
S  000  Thonnen  Fiaoh, 
S  000  Fafs  Bier, 
1  000  Faffl  Wein. 
Viel  grofce  Stüok,  die  auf  dem  Wahl  gestand, 
800  Stuck  noch  im  Zeughaus,  ohne  die  kleine  gesohtlta, 
40  000  Thonnen  Pulffer,  anf  dem  Wahl  gestand, 
72  Thoonen  goldta  kost  das  Sohlofs  zu  baueo, 
56  696  R.  kost  ea  wied  uiMureifs '). 
Die  Brunnen  Ketten  hat  14  Centner  gewogen." 

Das  Buch  ist  auch  insofern  -von  Interesse,  als  ea 
wahrscheinlich  das  Exemplar  sein  durfte,  welohee  Helan- 
ohthon  an  Sigismund  sandte,  denu  es  ist  laut  der  epietola 
dedicatoris  gewidmet  pp.  Sigismuudo ,  archiep.  Meidohurg, 
primati  Germaniae,  administr.  Halberetad. ,  March.  Brandeb. 
etc.  ete. ,  ist  in  reich  geprefstem  Leder  gebunden ,  trägt 
vorne  die  Jahreszahl  1677  eingeprefat  und  hinten  unter 
dem  entsprechenden  Wappen  die  Titel  und  Namen:  „Sigis- 
munde, Arobiep.  Magdeburg.,  Administ.  Halbers.,  Marchio 
Brande.",  stammt  also  aus  dessen  Bücherei. 

1)  Hieb  L.  Peckinsteiu ,  Wittikindsee  funiliae  illutL  flu.  prosapU 
BL  24  so»  die  Ueligerung  „ja  sttru  ober  ein  viertel  Iber  gewehret", 
9  Tonnen  Goldes  690  fl.  und  die  Schleifung  dar  Vest*  SS  519  fl.  ge- 
kostet  haben.  Herr  Lic.  Dr.  Buch  wild  in  Lelpilg  lallt  mit,  dsfs  In  einem 
in  der  Zwickmer  iUtsbibliothsk  aufbeirihrtou,  reich  mit  bindscbriftlichon 
Bemerkungen  versehenen  Eberschen  K«lend«riuui  yon  16B0  sicti  ein  gleich«, 
aber  luifuhrllcheres  Veoelchnlt  denselben  Vorrat  betr.  badndet. 

Bern,  der  Red. 
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Bau-  and  Kunstdenkmaler  Thüringens.  Im  Auftrage 
der  Regierungen  von  Sachsen  -  Weimar  -  läsenaah ,  Saofaaen- 
M  ein  iugen-Hild  burghausen ,  Soehwn-Koburg-Qotha,  8chwarz- 
burg-Budolstadt,  Reula  ältere  Linie  und  Benfe  jüngere  Linie 
bearbeitet  von  Prof.  Dr.  P.  Lehfeldt  Jena,  Verlag  von 
Gustav  Fischer,  1891. 

Heft  IX-    Fürstentum  Reufs  iiltere  Linie,  Amtegerichta- 

bezirke  Greiz,  Burgk  und  Zeulenroda. 
Heft  X.    Herzogtum  Sachs  en-Koburg-Gotha,  Amtsgeriohts- 
bezirk  Ton  na. 

Heft  XL    Herzogtum  Sachsen-K  ob  urg-Gotha,  Landratsamt 
Waltershausou ,    Amtageriohtsbezirke    Tenneberg,  Thal 
und  Wangenheim. 
Heft  XII.    Fürstentum  Reufe  jüngere  Linie,  Amtagerichts- 

bezirke  Schleiz,  Lobenstein  und  Hirschberg. 
Heft  XIII.     Grofsherzogtum    Sachsen  -  Weimar  -  Eisenacb., 
A m tag erichtabe Birk  Allstedt. 
Die  im  Laufe  des  Jahres  1891  weiter  erschienenen  5  Hefte 
der  Bau-  und  Kunatdonkm&ler  Thüringens  haben  das  Unter- 
nehmen erheblich  gefördert,  so  dafs  aus  den  69  Amtage- 
richtsbezirken  der  thüringischen  Staaten  nunmehr  21  zur  Be- 
sahreibung und  Darstellung  gelangt  sind.    Nimmt  man  den 
gleichen  Fortgang  für  den  noch  zu  erledigenden  Teil  des 
Werkes  an,  so  wird  des  Ganze  etwa  im  Jahre  1398  abge- 
schlossen vorliegen  können.    Der  Gesamtpreis  des  Werkes 
-Wird  sieh,  danu  etwa  auf  150  Mark  stellen. 
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Haft  IX  führt  znm  ersten  Mal  Bau-  und  Kunstdenk- 
maler dos  Fürstentums  Reufs  ä.  L.  tot  und  beschreibt  unter 
Baigabe  von  3  Übersieh  (starten,  8  Liohtdruckbildem  und  18 
sonstigen  Abbildungen  34  in  den  3  Amtegericbtsbezirken 
Greiz,  Burgk  und  Zeulenroda  verteilt  liegende  Ortschaften, 
unter  denen  Greiz  und  Burgk  nach  der  Bedeutung  ihrer 
Denkmäler  die  Hauptstellen  einnehmen. 

Im  besonderen  sei  erwähnt : 

8.  11.  Greiz.  Obereohlols.  Bei  dem  Lageplan  fehlt  der 
Mafsstab. 

8.  Id.  Hermannsgrün.  Kirche.  Statt  Backstein  und 
Brandetet»  soll  wohl  gelesen  werden:  Backstein  und  Sandstein. 

8.  35,  86.  Burgk.  Hauptschlofs.  Die  Abbildungen  er- 
scheinen zu  gleichartig. 

8.  61.  Remptendorf.  Kirche.  Die  Zusammenstellung 
der  Gedenktafel  in  der  gegebenen  Form  befriedigt  so  wenig, 
dafs  anzunehmen  ist,  die  ursprüngliche  Anordnung  sei  eine 
andere  gewesen. 

Heft  X  giebt  die  Fortsetzung  der  in  Heft  VIII  be- 
gonnenen Besehreibung  der  Denkmäler  des  Herzogtums  Sachsen - 
Koburg- Gotha.  Das  74  Seiten  zählende  Heft  führt  in  3 
Liohtdruokbildern,  1  Heliogravüre  und  IS  Abbildungen  die 
Denkmäler  ans  26  Ortschaften  auf.  Die  beigegebene  Übersichts- 
karte ist  wegen  der  Einstiiekungen  nicht  recht  verständlich. 

Die  Heliogravüre  bei  B.  27  (317),  darstellend  das  Altar- 
werk in  Gräfentonna,  befriedigt  wenig,  wenn  die  gegen  den 
einfachen  Lichtdruck  gesteigerten  Herstellungskosten  in  Be- 
tracht gezogen  werden. 

S.  59  (249);  Obermehler.  Kirche.  Die  Beschreibung 
des  romanischen  Taufsteins  würde  durch  eine  Abbildung 
wesentlich  unterstützt  werden. 

8.  66  (956).  Völkenrode.  Kirche.  Die  Zeichnung  hat 
hinsichtlich  des  Chörau  Schlusses  einige  perspektivische  Mängel. 

Heft  XI  stellt  sich  als  weitere  Fortsetzung  in  der  Be- 
schreibung   der   Ban-   and    Kunstdenkmäler    des  Herzog- 
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lums  Sachsen  -  Koburg  ■  Gotha  dar  and  führt  unter  Ein- 
fügung von  6  Lichtdruckbildern  und  1 9  sonstigen  Ab- 
bildungen nebet  3  Übersichtskarten  die  Denkmäler  ans  6 1 
Ortschaften  und  Städten  auf;  die  zu  den  Amtsgerichtebezirkeu 
Tenneberg,  Thal  und  Wangenheim  gehören.  Naoil  den  neu  be- 
ginnenden Hauptzahlen  der  Seiten  zn  schliefsen,  wird  Heft  XI 
den  Anfang  des  II.  Bandes  der  Kunst-  und  Baudenkmäler 
des  Herzogtums  Sachsen- Koburg-Gotha  bilden  sollen. 

B.  18.  Beinhardtsbrunn.  Der  Hafsstab  des  Lageplans 
ist  nicht  angegeben. 

S.  49.  Waltershausen.  Kemnats.  Die  Übersetzung  von 
Caminata  mit  „Steinbeil"  erscheint  etwas  gewaltsam.  Man 
bat  unter  Caminata  zunächst  nur  an  ein  Haus  mit  Heiaein- 
riohtungen  zu  denken,  das  deswegen  noch  nicht  durchweg 
ein  Steinbau  zu  sein  brauchte. 

8.  103.  Brttheim.  Edelhof.  Waffen.  Statt  „japanischer" 
Degen  ist  wohl  „spanischer"  Degen  zu  lesen.  Die  japanischen 
Hiebwaffen  werden  gewöhnlich  als  „Schwerter"  bezeichnet 
und  haben  wohl  nie  die  gerade  Degenklinge. 

Heft  XII  beginnt  die  Beschreibung  der  Bau-  und  Kunst- 
denkmäler  des  Fürstentums  Reufs  j.  L.  in  den  Amtsgerichts- 
bezirken Schleis,  Lobenstein  und  Hireohberg  unter  Beigabe 
von  9  Übersichtskarten,  6  Lichtdruckbildern  und  27  sonstigen 
Abbildungen.  Auf  187  Saiten  werden  die  Denkmaler  aus 
57  Ortschaften  und  Städten  aufgeführt,  unter  denen  8chlei« 
mit  seiner  an  schönen  Denkmälern  reichen  Bergkirche  an 
erster  Stelle  zu  nennen  ist. 

S.  13.  Kulm.  Kirohe.  Ist  die  Stiftung« Urkunde  v.  J. 
1223  echt,  so  sollte  sie  im  Staatsarchive  aufbewahrt  werden. 
Zur  Aufbewahrung  an  der  jetzigen  Stelle  im  Aliartisohe  würde 
eine  photographische  Abbildung  oder  getreue  Abzeichnung 
genügen. 

S.  23.  Oschitz.  Kirohe.  Der  angezeigte  Lichtdruck 
ist  nicht  vorhanden. 

S.  47.    Schleiz.    Stadtkirche.    Die  Zeichnung  befriedigt 
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nicht  recht;  dagegen  ist  der  Eeleh  {S.  49)  wirklich  meister- 
haft dargestellt. 

Über  die  Glocken  der  Stadtkircho  wird  eine  Angabe 
vennifst 

S.  90.  UnUrkoskau.  Kirche.  Die  Angabe  (Iber  die 
Glooken  fehlt  Ebenso  bei  Willersdorf  (S.  92),  Zollgrün 
{8.  92),  Löbelstein  {8.  112),  Hirechberg  (8.  133). 

8.  131.  Hirechberg.  Dur  Liohtdruck  hat  für  die  Zwecke 
des  Werkes  keine  Bedeutung.  Da  auf  8.  132  die  Wieder- 
gabe eines  alten  8tiches  stattgefunden,  hat,  so  ist  die  Licht - 
druokboigabe  als  entbehrlich  zu  bezeichnen. 

Heft  XIII.  Seit  Herausgabe  des  I.  Hefte»  der  Bau- 
und  Eunstdenbnialor  Thüringens  sind  bisher  Denkmäler  des 
Grofaherzogtums  Saohseo-Wui mar-  Eisenaeh  nicht  mehr  zur 
Beeehreibung  gelangt.  Nunmehr  bringt  das  vorliegende  Heft 
die  Darstellung  der  Denkmäler  des  Amtsgerichtsbezirks  All- 
stedt mit  Übersichtskarte,  5  Lichtdruckbildern  und  30  sonstigen 
Abbildungen.  Auf  62  Seiten  findet  die  Aufzählung  der  Denk- 
mäler und  Kunstgegenstände  aus  14  Ortschaften  statt.  Die 
Wetterführung  der  Haupts  ei  teil  zahlen  des  I.  Heftes  deutet  an, 
dafs  Heft  XIII  noch  zum  ersten  Band  der  weimarischen 
Denkmäler  gerechnet  werden  soll. 

Namentlich  läTet  die  Beschreibung  des  über  der  Stadt 
Allstedt  gelegenen  Sohlossos  auf  dessen  reichen  lohalt  schliefsen. 
Obwohl  die  Abbildung  bei  8.  13  (257)  die  Baumassen  der 
Schlofsanlage  in  übe rsichtli eher  Weise  vor  Augen  führt,  so 
ist  doch  zu  bedauern,  dafs  die  reizvollere  Ansicht  mit  dem 
Wasserspiegel  des  grofflen  Teiches  nicht  ebenfalls  Kur  Dar- 
stellung gelangt  ist,  um  bo  mehr  als  die  Zuschüttung  des  Teiches 
wohl  nur  nooh  eine  Frage  der  Zeit  ist. 

S.  8.  Allstedt.  Wigbertikirohe.  Die  Zeichnung  hat 
perspektivische  fehler  und  giebt  auch  die  Dachbildung  deB 
Turmes  nioht  ganz  richtig  wieder. 

8.  52.  Oldisleben.  Kirche.  Dafs  die  Zeichnung  ein. 
Belief  in  Erz  darstellen  soll,  ist  beim  besten  Willen  nioht 
zu  erkennen. 
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Im  allgemeinen  ist  bei  Durchsicht  der  oben  besprochenen 
Hefte  bemerkt  worden,  dnfs  die  Einfügung  der  Bildzeichen 
nicht  iu  besonders  geschickter  Weise  erfolgt  ist,  und  zwar 
■dann,  venu  du  Bildzeichen  mit  dem  gewöhnlichen  Durch- 
schufs  in  den  Zeilen  nicht  unterzubringen  war.  Anstatt  in 
solchen  Fällen  den  Durolisohufs  zu  verstärken,  wie  z.  B.  in 
Heft  XI,  8.  80,  70,  73,  78,  103,  101,  112,  114,  134,  136 
etc.  geschehen  ist,  wird  für  ein  besseres  Aussehen  des  Schrift- 
satzes die  Anordnung  einer  Aussparung  für  das  Bildzeiohen 
vorzuziehen  sein. 

Sohliefslich  sei  dem  Herrn  Verfasser  eine  sorgfaltigere 
Durcharbeitung  uud  Feilung  des  Wortlauts  empfohlen.  Fas- 
sungen wie  Heft  IX,  8.  IS,  Zeile  4  v.  u.  und  Heft  XI, 
6.  109,  Zeile  9  v.  u.  wirken  befremdend.  Andererseits  führt 
das  Streben  nach  Kurze  zu  gewagten  Wortbildungen  wie : 
Heft  XI,  6.  104  „spätestgotisch",  Heft  XII,  8.  40  u.  a.  „kreuz- 
gewölbter Baum"  u.  8.  65,  wenn  kein  Druckfehler  vorliegt: 
„umprofiliert*  Beohteokthür";  Heft  XIII,  8.  10  „beschlag- 
verzierte  Sockel",  wobei  man  wohl  nicht  an  eiserne  üeschläge 
zn  denken  hat. 

Der  „dreiseitige  Sitzungssaal"  (Heft  IX,  8.  14)  wäre  eine 
so  merkwürdige  Baumbildung,  dafs  die  bildliche  Darstellung 
nieht  hätte  unterbleiben  dürfen ;  wahrscheinlich  meint  wohl 
der  Verfasser  einen  Sitzungssaal  mit  dreisaitigem  Absoblufs. 

Ausdrücke  wie  Heft  IX,  S.  41  „moderner  Scherz"  und 
Heft  XIII,  S.  80  „Art  wildes  Museum"  (!)  sollten  vermieden 
werden.  In  Heft  XI,  8.  12,  Zeile  8  v.o.  kann  „Ihr  Giebel" 
«hue  Schwierigkeit  auf  „die  Verstorbene"  (Margareta  Scharf) 
bezogen  werden. 

Weimar  im  Mai  1892.  B.  Kriesche. 
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2. 

Wuoke,  Cb.  Ludw.:  Sagen  der  mittleren  Weira,  der 
angre Menden  Abhänge  des  Thüringer  Waldes,  der 
Vorder-  und  der  Hohen  Bhän,  sowie  aus  dem  Ge- 
biete der  fränkiechon  Saale,  Zweite,  sehr  vermehrte 
Auflage,  mit  bio graphischer  Ski Ile,  Anmerkungen  nnd  Orts- 
register herausgegeben  von  Dr.  Hermann  Ullrich. 
Eisenach,  E.  Kahle,  1891.    XV  u.  630  88.  8». 

Im  Jahre  1864  erschien  (Salzungen,  SoheenneBsereah» 
Buchh.  2  Bde.)  die  erste  Auflage  dieses  Wertes  mit  einem 
Torwart,  in  dem  der  Herausgeber  die  Methode  seiner  For- 
schung, die  Art,  wie  er  dem  Volke  seine  poetischen  Eraeug- 
oisse,  seine  Sagen,  in  persönlicher  Berührung  abgelauscht, 
durch  sorgfältige  Nachprüfung  die  Erzähler  kontrolliert  und 
den  gewonnenen  Sagensehatz  geordnet  hat,  des  näheren  an- 
giebt.  Die  Grundsätze,  die  bei  der  Sagenfora ohung  beobachtet 
werden  müssen,  sind  ja  seit  dem  Erseheinen  der  „Deutschen 
Sagen"  der  Gebrüder  Grimm  mehr  oder  weniger  von  allen 
Sammlern  befolgt  worden,  wenige  Forscher  aber  sind  wohl 
so  wie  Wuoke  befähigt  gewesen ,  die  „Hirten,  Waldhüter, 
Kräuterweiber"  u.  a.  mitteilsam  zu  machen.  Der  blinde 
Dialektdichter,  der  oft  ohne  Führer  und  Gefährt  von  Dorf 
zu  Dorf  zog,  wie  wir  aus  dem  Gedenkblatt  8.  VII— XI  der 
Einleitung  erfahren,  bat  es  vortrefflich  vorstanden,  seinen 
Sagen  die  lokale  Färbung  zu  erhalten.  „Die  Sagen  einer 
Gegend  ersoheinou  wie  die  Flora  derselben,  sie  gehören  m 
ihr  wie  die  Blumen,  welche  eine  Burg  um  blühen."  Auch 
nach  dem  Erscheinen  der  1.  Aufl.  bat  Wucke  weiter  ge- 
forscht und  bei  seinem  Tode  (1.  Mai  1883)  eine  reich- 
haltige Sammlung  neuer  Sagen  hinterlassen,  die  in  Hermann 
Ullrich  einen  umsichtigen  Herausgeber  gefunden  haben. 

H.  Ullrich  hat  der  ganzen  Sammlung  eine  besser  be- 
gründete Anordnung  gegeben,  hat  von  anderen  Sagensani  m  lern 
bereite  veröffentlichte  Stücke  kenntlich  gemacht  nnd  durch, 
das  Inhalte-  und  Ortsverzeichnis  die  Benutzung  des  Buche» 
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erleichtert.  Auffällig  erscheint  die  Aufnahme  der  Sagen  Ho.  T— 11, 
die  aus  Hamburg  an  der  thüringischen  Saale  stammen,  mitbin 
aus  dem  Gebiete-  dieser  Sammlung  herausfallen. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  in  jeder  Hinsicht  ange- 

0.  Dobenecker. 


8. 

Gutbier,  Hermann:  Der  Kampf  bei  Langensalza  am 
27.  Juni  1866.  Ein  Gedenkbuah.  Langensalza,  Weudt 
und  Kiauwell,  1891.  YIII  u.  275  SS.  8°.  Mit  einem. 
Plan  des  Gefechtefeldes  bei  Langensalza. 

Diese«  Werk  soll  ein  Erinnerungsbuch  sein,  geweiht  dem 
Gedächtnis  jener  deutschen  Streiter  —  Preufsen,  Hannove- 
raner, Gothaer  —  die  an  den  Ufern  der  ünstrut  1866  im 
Kampfe  um  die  Einigung  der  deutschen  Stämme  geblutet  und 
ihr  Lehen  gelassen  haben ;  es  soll  sein  ein  Führer  allen 
denen,  die  das  Schlachtfeld  von  Langensalza  begehen;  den. 
Verwundeten,  die  in  oder  bei  Langensalza  gepflegt  wurden,, 
soll  ei  die  Pflegstätten  und  die  treuen  Pfleger  nennen;  den. 
Angehörigen  und  den  Kameraden  der  Gefallenen  will  ei  die 
Stätte  zeigen,  wo  man  den  Freund,  den  Verwandten  zur 
letzten  Ruhe  gebettet  hat. 

Der  Verfasser  bietet  aber  noch  viel  mehr.  In  einem 
klaren  Überblick  schildert  er  die  Ereignisse  und  Verhand- 
lungen, die  dem  Kriege  vorausgehen,  die  Märeohe  der  Hanno- 
veraner und  Preufsen,  die  letzten  Versuche,  einen  friedlichen 
Ausgleich  herbeizuführen ,  die  ersten  Zusammenstöße ,  die 
Stellungen  der  Gegner  und  mit  der  peinlichsten  Sorgfalt  den 
Kampf  in  seinen  kleinsten  Zügen.  Unter  Verwertung  der 
gesamten  Litteratur  über  die  Schlaoht  weifs  der  mit  dem 
Terrain  auf  das  beste  vertraute  Verfasser,  der  als  Augenzeuge 


den  Verlauf  der  Schlacht  selbst  beobachtet  und  „durch  münd- 
lichen und  schriftlichen  Austausch  mit  den  Kämpfern  das 
Bild  vervollständigt"  hat,  den  Kampf  jeder,  auch  der  kleinsten 
Abteilung  anschaulich  zu  sohilderii  und  durch  Eiartihung 
aller  ihm  bekanut  gewordenen  Erlebnisse  der  einzelnen  Kämpfer, 
der  Züge  von  Heldenmut,  Tapferkeit  oder  auch  ■ —  Feigheit  uud 
charakteristischer  Aussprüche  der  Hingenden  die  Darstellung 
fesselnd  zu  machen,  ohne  durch  diese  Detailmalorei  die  Über- 
sicht über  die  Sohlacht,  die  er  in  IS  Momente  zerlegt,  zu 
beeinträchtigen.  Er  hat  dabei  manche  Irrtümer  und  Ver- 
vechselungen, die  sich  in  die  Littcratur  über  die  Schlacht 
eingeschlichen  haben,  berichtiget),  manchen  Teil  des  infolge 
verhängnisvoller  Mißgriffe  der  prcufsiacheu  Haereeluitung  für 
Preufsen  und  Gothaer  verderblichen  Kampfes  anschaulicher, 
als  es  vordem  geschehen  ist,  sohildoru  können.  Die  Namen 
der  meisten  Verwundeten,  ihrer  Pflegstätten  und  Pfleger 
und  die  Namen  fast  aller  Gefallenen  sind  angegeben,  die  Orte, 
wo  die,  die  ihren  Wunden  erlegen  sind,  beigesetzt  wurden, 
genannt.  —  Erwünscht  wäre  bei  einer  2.  Aullage  die 
Beigabe  einer  Kart«  für  die  weitere  Umgebung  von  Langen- 
salza, da  der  beigefügte  Plan  wohl  das  Schlachtfeld  rcoht 
gut,  nicht  aber  das  Terrain,  auf  dem  sioh  die  der  Schlacht 
■voraufgehenden  Aktionen  abspielten,  veranschaulicht 

O.  Dobeneoker. 
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thüringisohen  Geeohlohte  und  Altertumskunde. 

Znsummengeslotlt  von  O  Dob«n«ck*r. 
Andersonn,  Kudolf:  Der  deutsche  Orden  in  Hessen 

bis  1800.  Königaberger  Inaug.-Diss.  1891.  67  88.  2  Bl.  8S. 
Bau-     und    Kunst- Denkmäler  Thüringens. 

Heft  XI   (Hers.  S.-Kob.   u.  Gotha.  Landratsamt  Waltersh. 

Amtsgeriohtsbezirke  Tenneberg,  Thal  ü.  Wangenheim).  Heft  XII 


22t 


(Fürstentum  Jloufs  j.  L.  Amtsgeriohtsbezirke  Sohleiz,  Loben- 
stein  und  Hirsohberg).  Heft  XIII  (Grofeherzogtum  Sachsen- 
Weimar-Eiflenach.  Arategerichtsbezirk  Allstedt.)  Mit  5  Lioht- 
druakbildern  a.  30  Abbildungen  im  Texte.  Jena,  Verlag  von. 
G.  Fieoher,  1891. 

Beck,  Martins  8ächa.  u.  Thür.  Städte,  in  e.  Heiae- 
führer  von  1671.  Wiasensoh.  Beil.  der  Leipz.  Zeitung  1891. 
Ho.  123  f.  8.  489—496. 

Beyer  G.:  Sittenbilder  aus  Thüringen.  In  Hordd.  allg. 
Zeitung  1891.    Beil.  Ho.  42. 

Biedermann,  K. :  Die  Gründung  der  deutschen 
Burschenschaft.  Ia  Burschen  seh.  Bl.  IV,  284 — 239  u.  298 
—303. 

Bloeh,  Hermann:  Forschungen  zur  Politik  Kaiser 
Heinrich»  VI.  in  den  Jahren  1191  —  1194.  Berlin  1892, 
B.  Behre  Verlag  (E.  Book).  VI  u.  105  SS.  8«. 

i.  Abschnitt  III:  Die  Fttrstenemptirnng  S.  32/63  n.  3. 
Beü.  8.  97/99. 

Der  letzte  Bruderkampf  der  Deutschen  an  der 
Unstrul,  27.  Juni  1866.    Langensalza,  Wendt  u.  KL   32  SS. 

Büoker,  Fr.:  Zum  goldenen  Ehejubiläum  des  Her- 
zogs u.  der  Herzogin  von  Sacbsen-Koburg  u.  Gotha.  In 
Hlustr.  Zeitung  98.  Bd.  1892,  Ho.  2548. 

Bühring:  Die  Alteburg  bei  Arnstadt,  eine  Wallburg 
der  Vorzeit.  (Hit  einer  Karte:  Die  Alteburg  1:25000.)  Im 
O.  Prgr.  des  Gymnasiums  zu  Arnstadt.  Arnstadt  1892. 
18  88.  4°. 

Burghard,  W.:  Die  Gegenreformation  auf  d.  Eiohsfelde 
vom  Jahre  1574  —  1579.  II.  Vom  Regensburger  Kurtage 
1575  bis  zum  Jahre  1579.  In  Zs.  d.  biet.  V.  f.  Hiedor- 
saohsen  Jahrg.  1891.    (Hannover  1891.)    8.  1—59. 

CollmaBD,  K.  F.:  ReuTsisehe  Geschichte.  Erster  Teil. 
Das  Vogtland  im  Mittelalter.  Greiz,  Verlag  von  E.  Schlemm, 
1892.    VIII  n.  184  88.  8°. 

Daehne,  Julius:  Das  Real progymnasi um  (früher  Real- 
schule, ehemals  erste  Bürgerschule)  in  Altenbnrg  von  1860 


□igitized  Dy  Google 


—  1890.  Altenburg,  Pierer'sohe  Hofbnohdr.  8.  Geibel  n.  Co. 
(1B90.)    20  58.    4°.    Altenb.  her».  RPG.  OP.  1890. 

Diaz,  F.:  Sagen  aus  der  Umgegend  Rudolstadts. 
(Sonderabdr.  aus  No.  38  der  Thüringer  Saison -Nachricht.  1B91.) 

Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  u. 
Kunst-Denkmälur  der  Provinz  Sachsen.  Herausg.  v.  d.  hist. 
Kommission  der  Provinz  Saohsen.  13.  Heft.  Die  Stadt  Erfurt 
u.  der  Erfurter  Landkreis.  Halle  a.  8.  (Otto  Hendel)  1890. 
X  u.  412  83.  8*. 

Demme,  Louis:  Naohriobten  und  Urkunden  iur 
Chronik  von  Hersfeld.  1.  Bd.  Betrifft  die  Zeit  bis  zu  Be- 
ginn des  SO-jtthr.  Krieges.  Mit  122  Beilagen.  Hersfeld,  Ver- 
lag von  Hans  Schmidt  1891.    LI  u.  394  SS.  8°. 

Dieffenbaoher,  I.:  Lambert  von  Herefeld  als  Histo- 
riograph ;  ein  Beitrag  zu  seiner  Kritik.  Heidelb.  Dlssert., 
Würsburg,  1890.    129  SS.  8°. 

Derselbe:  Zur  Historiographie  Lamberts  von  Hersfeld. 
In  „DeuUche  Zeitaohr.  für  GesohiohlBwissensoh."  herausg.  von 
L.  Qnidde,  VI.  Bd.  301  —  355. 

Dobeneoker,  R..,  u.  Kabisch  Ii.:  „Die  heimatliche 
Gesohiohte  im  Unterrichte".  (Beil.  Bild:  Die  Stadt  Alten  bürg 
um  d.  J.  1660.)  35.  Jahresbericht  über  die  Bürgerschulen 
zu  Altenburg.    Altenbnrg  (1892).    26  88.  4°. 

Einert,  K. :  Aus  den  Papieren  eines  Kathause«.  Bei- 
träge zur  deutschen  Sittengeschichte.  Arnstadt,  Verlag  von 
Emil  Frctsoher,  1892.    196  88.  8". 

Derselbe:  Die  Barfufsin.  In  Arn  städtisch  es  Nachriohts- 
and  Intelligeniblatt,  123.  Jahrg.  No.  125,  126,  127,  128. 
Arnstadt  1891.    (Ein  Hexen proaefs.) 

Erbstein,  J.i  Der  breite  Gemeinschaft! th&l er  des  Kurf. 
Friedrich  des  Weisen  von  Sachsen  and  seines  Bruder«  de* 
Herzogs  Johann  von  1523  und  deren  Buohholzer  Diokthaler 
von  1525.    Aus  Dresdner  Samml.  Heft  4,  S.  17—21. 

Paber,  \V. :  Wartburg  und  Kyffhäuser.  Festreden  etc. 
Magdeb.  Creutz,  1891.    226  SS. 


F  ikentaeher;  Beitr.  zur  henuoborg.  und  hessischen 
Münzkunde  im  HA.  In  Zt.  f.  Numismatik  XVIII,  9—31. 

Franz,  Paul:  Der  sächaiiche  Priüzenraub  im  Drama 
des  16.  Jahrh.    Inaug.-Disa.  Marburg  1891.    86  88.  4°. 

Gabiens,  Heinrich,  Freiherr  von:  Zur  Ge- 
schichte der  v.  Gablenz.  In  Viarteljahrsschr.  für  Wappen-, 
Siegel-  n.  Familienkunde.  Herausgeg.  v.  Verein  Herold  in 
Berlin,  XIX  Jahrg.  Heft  4,  8.  524—536. 

GaederU.  Karl  Theodor:  Zwei  Damen  d.  Weimarer 
Hofgesellschaft  zur  Zeit  Goethes.  In  Weatermanns  Honats- 
Hoite,  36.  Jahrg.  Heft  434  (Jan.  1B92)  8.  550—558. 

Gufe,  Felician:  Urkundliche  Nachrichten  zur  Ge- 
Gesohichte  der  Reformation  im  Harzgebiet.  In  Zs.  des 
Harz-Ver.  24.  Jahrg.  8.  454—485. 

Geyer,  Moritz:  Verzeichnis  der  bis  zum  Jahre  1517 
einschliefsli  oh  gedruckten  Werke  der  Gymnaaialbibliothek. 
Altonburg,  Dr.  v.  0.  Bonde,  1891.  1  BL  S.  1—80.  4°. 
Altenb.  Friedriohz-G.  OP.  1891. 

Gillert,  Karl:  Der  Briefwechsel  des  Conradns  Mutia- 
nna.  Herauageg.  von  der  hiatoriaohen  Kommission  der  Prov. 
Sachsen.  Halle  (Otto  Hendel)  1890.  LX1V  u.  372  88.  8°. 

Goldschmidt,  A.:  Weimara  klassische  Theaterzeit. 
In  Magazin  f.  Litt  60,  278—280. 

Grau,  Paul:  Chronik  der  Stadt  Vach«.  Weimar  (Druck 
u.  Verl.  von  Rud.  Borkmann  1891.)  Leipzig,  Verlag  von 
Wolfg.  Gerhard,  1892.    82  SS.  8°. 

Gutbier,  Hermann:  Der  Kampf  bei  Langensalza 
am  27.  Juni  1866.  Ein  Gedenkbuoh.  Langensalza,  Verl. 
von  Wendt  n.  Klanwell,  1891.  VIII  u.  275  88.  8°.  (Mit 
einem  Plan  des  Gefechtafeldoa  bei  Langensalza.) 

Derselbe:  Beiträge  zur  Geaohiohte  der  vorreformato- 
risohen  Schule  zu  Langensalza.  In  „Deulsohe  Blätter  für 
erziehenden  Unterricht"  1891.  Langensalza,  Beyer  n.  Sohne. 
(Auch  abgedr.  im  LangensaUaer  Kretsblatt.) 

Guttenberg,  Fr.  Karl  Freiherr  von:  Regesten 
des  Geschlechtes  von  Blassenberg  und  dessen  Nachkommen. 
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In  Archiv  fttr  Geschichte  und  Altertom ikunde  von  Ober- 
franken,  XVIII.  Bd.  2.  H.  (Bayreuth  1891.)  8.  1— llft 
(ad  a.  1296).  Mit  G  En nslbei lagen ;  Barg  Flassenberg  bii 
zum  15.  Juni  1664 —  Alt-  und  Neu-Gutenberg —  2  Münzen- 
u.  Siegeltafeln,  1  Wappentafel,  sowie  mit  der  Stammtafel  de« 
tiescaleohteä  von  Blassenberg  1148 — 1376. 

Haustein,  von:  Bemerkungen  zum  "Wappen  der  Fa- 
milie von  Kerstlingerode.  In  „Der  deutsche  Herold"  XXII, 
No.  11  (Berlin,  November  1891),  8.  157 — 159. 

Hansen,  Clemens,  Freiherr  von:  Vasallen-Ge- 
schlechter der  Mgr.  iu  Meifsen,  Lgr.  zu  Thüringen  und  Her- 
zoge zu  Sachsen  bis  zum  Beginne  des  17.  Jahrh.  In  Viertel- 
jahreschr.  für  Wappen-,  Siegel-  und  Familien  künde,  herausg. 
vom  Verein  Herold  in  Berlin,  XIX.  Jahrg.  Heft  3  8, 
393—464.  (Forts,  aua  Heft  4,  1890.) 

Heine,  0.:  Die  ausl.  Dramen  im  Spielplane  des  Weira. 
Theaters  unter  Goethes  Leitung.  In  Ztechr.  f.  vergl.  Litt.- 
6esch.  IV,  318—331. 

Heineck,  H. :  Lutherfunde  im  städtischen  Archive  zu 
Nordhausen.    In  Sammler  XII,  361. 

Derselbe :  Das  städtische  Museum  zu  Nordhausen.  Ebenda 
XII,  111  —  114. 

Jacob,  Albert:  Stammbaum  der  Familie  von  Tetten- 
born. In  VierteljahrsBchr.  für  Wappen-,  Siegel-  und  Fomilien- 
kunde,  horausg.  vom  Verein  Herold  in  Berlin,  XIX,  Jahrg. 
Heft  3  S.  362  f.  mit  4  geneal.  Tafeln. 

Jacobs,  Ed.:  Bothos,  Grafen  zu  Stolberg  und  Wer- 
nigerode, Vertrag  mit  seinen  Bürgern  zu  Stolberg  über  deren 
Rechte  und  Pflichten  (Stoiberger  Bauer ukriegs- Artikel)  4.  Mai 
1635.     In  Ztsohr.  des  Harz. Vereins  XXIII,  416—428. 

Käsemaoher,  C. :  Die  Volksdichte  der  Thür.  Trias- 
mulde. In  Forsch,  z.  deutsoh.  Landes-  und  Volkskunde  VI, 
171—296  Stuttgart,  Engelhorn,  1892. 

Katalog  der  Lehrer- Bibliothek  des  E.  Gymnasiums  zu 
Erfurt,  2.  Abt.  (Forts,  der  P.-Beii.  1889).  Erfurt  K.  G.  OP. 
1891.    10.  Bl„  8  °. 


Das  Naumburger  K  i  rs  oh  fest.  In  den  Grenzboten, 
Ztachr.  für  Politik,  Litteratur  und  Kunst,  60.  Jahrg.  No.  34 
8.  866 — 379. 

Kahle,  P.s  Landesaufnahme  und  Generalstabskarten. 
Mit  besonderer  Berüoksi  oh  tipin  g  Thüringens.  In  Mitt.  der 
Geogr.  Gesellschaft  (für  Thür.)  in  Jena,  X.  Bd.,  37—97. 
Jena,  Verlag  von  G.  Fischer,  1891. 

Krehenberg,  Gotthold:  Friedrich  Myconiue.  In 
Grenzboten,  61.  Jftbrg.  (1B92)  No.  3  S.  114—127. 

Krot  tens  oh  in  idt,  N.:  Naumburger  Aanalen  1305 — 
1547,  naoh  einer  im  atädt.  Archiv  befindlichen  Handsohr. 
heransg.  von  Fei.  Köster.    Naumburg,  Sieling.    94  88. 

Knbo,  Reinh.:  Beiträge  zur  Kritik  Lamberts  von 
Hemfeld.    Hallenser  Dias.  1890. 

Kunze,  F.:  Der  Gebrauoh  des  Kerbholzes  auf  dem 
Thüringer  Walde.  In  Ztsohr.  des  Verein»  f.  Volkskunde,  1. 
Heft  (1893)  8.  50—66. 

Lange,  P.:  Chronik  dos  Bistums  Naumburg  und  seiner 
Bischöfe  naoh  im  atädt  Archiv  befindlichen  Handsohr. 
herausg.  von  Fei.  Köster.    Naumburg,  Kieling.     104  88. 

Lesier,  Fr.  Chr.:  Der  Chronist  von  Kordhausen. 
F ostsohr.,  im  Auftr.  dea  Nordhäuser  Altertum«-  u.  Gesohioht»- 
Yer.  heransgeg.  von  Herrn.  Heineok.  Nord  hausen ,  C. 
Haaoke,  1892.    6B  SS.  6°. 

Loth,  Dr.:  Die  Pest  in  Erfurt  während  der  Jahre 
16B2 — 1684.  Vortrag,  gehalten  im  Altertum sverein  zu  Er- 
furt den  3.  März  1891.  In  Korrespondenz- Blatter  des  allg. 
äretl.  Vereine  von  Thüringen,  XX.  Jahrg.  (1891)  8.  1B2 
—  196. 

Matthe«,  Isolin:  Die  Volkedicbte  und  die  Zunahme 
der  Bevölkerung  im  Ostkreise  dea  Herzogtums  Sachse  n- Alten - 
barg  in  dem  Zeiträume  1837—1890.  Abhandl.  z.  d.  OPr. 
des  Herz.  Heolprogymnaiium»  zu  Altenburg.  (Mit  3  Karten 
der  Bevölkerungsdichte.)  Altenburg  189S.    21  88.  4°. 

Meyer,  Gerold,  von  Knonau:  Die  Thüringer 
XVI.  16 


Zehntstreiugkeiten  bis  1069.  Exkurs  III  in  „Jahrbücher 
des  deutsohen  Ksiches  unter  Heinrich  IY.  und  Heinrich  V., 
Bd.  I,  8.  666—663.    Leipzig  1890. 

Meyer,  Karl:  Chronik  des  Und  rötlichen  Kreises 
Sangerhausen.    Nordhangen  1892.     138  HS.  8°. 

Morgenstern,  Ütto:  Die  alten  Drucke  der  Gym- 
naaialbibl.  III.  Die  Sebenohe  Bibliothek,  (Forts,  der  t. 
Herrn.  Wagner  veröffentl.  F.-Beil.  1879,  1883.)  Meiningen 
1890.  Sohl eusin gen ,  K.  henuebergisahes  G.  F.  1890.  8.  3 
—  14).  4  °. 

Netz,  E. :  Zerstörung  der  Sohldaser  dei  Hamberges  b. 
Jena.    Hanke,  1890.    28  88. 

Oesterheld,  August:  Luther«  Schriften  in  der 
Oarl  Alexander*  Bibliothek  zu  Eisenaoh.  BeiL  z.  Jahresbe- 
richt 1891/92  dos  Carl  Friedrich  -  Gymnasium»  in  Eisenaoh. 
Eisenach,  Hofbuchdr.  (1692).  24  88.  4  °. 

Piltl,  Ernst:  Bitters  Fuhrer  durch  Jena  nnd  Um- 
gegend. 2.  vollständig  umgearbeitet«  nnd  bedeutend  rer- 
mehrte  Auflage.  Mit  Stadtplan,  Karte  der  Umgegend,  geo- 
logischem Profll  nnd  Höhentafe!.  Jena  (Verl.  der  Frommann- 
sohen  Buohh.)  1893.    100  88.  8°. 

Ein  gut  regiment  wider  die  pestilencien ,  wo  sie  in 
eynem  huah ,  vleck  oder  lande  ist.  Mitget.  Ton  Herrn. 
Schmidt.  In  Korrespondenz- Blätter  des  allg.  ärztl.  Vereins 
von  Thüringen.    XX.  Jahrg.  (1891)  S.  220  ff. 

Ii  ei  ohl,  E. :  Sorbische  Nachklänge  im  Reufcisohen 
Unterlaude.  (Versuch  einer  Deutung  sorbischer  Ortsnamen  im 
Landesteile  Gera.]    Leipiig,  Selbstverlag.    1883.    10088.  8°. 

R  i  e  m  a  n  n :  Die  Ortsnamen  des  Hersogt.  Cobnrg-S. 
O.Pr.  1891.    Coburg.    46  88.  4°. 

Die  Sohl  acht  bei  Langensalza  und  die  Operationen 
vor  derselben.  In  Intern.  Berne  über  die  ge».  Armeen  und 
Flotten,  1890  Nov.  nnd  Dez   und  1801  Jan. 

Schmidt,  Berthold:  Urkundenhnoh  der  Vögte  voo 
Weida,  Gera  nnd  Planen,  so-*ie  ihrer  Hansklöster  Milden- 
furth, Cronsohwitz,   Weida  und  z.  h.  Kreuz  bei  Saalburg. 
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IL  Bd.  1867—1427.  Namen*  des  Vereini  für  thüringische 
Uesohichte  und  Altertumskunde  herausg.  Jena,  Gustav  Fischer, 
1892.  A.  u.  d.  T. :  Thüringische  Geschieh  Uquellen.  N.F.II.  Bd. 
Der  ganien  Folge  Y.  Bd.  2.  Teil. 

Schmidt,  Erich:  Gustav  von  Loeper,  Ic  Halb- 
monatshefte  der  deutschen  Kundsohau ,  herausg.  von  J. 
Rodenberg,  1891/92  No.  10  8.  312  ff. 

B[chmidt],  H[ermann]:  Dm  Eutzen  bergische 
Hans.  In  Arnstiidter  Tageblatt,  19.  Jahrg.  So.  177  (IS'JO, 
Juli  31). 

Derselbe:  Die  Bibliothek  Anton  Günthers,  des  einzigen 
Fürsten  von  Schwarz bürg- Arnstadt.  Ebenda,  19.  Jahrg.  No. 
179  (1890,  Aug.  2). 

Schreiber,  Albert:  Alezandrine,  Herzogin  Ton 
Sathssu- Coburg-Gotha.    Eiue  Festgabe  zum  9.  Mai  1892. 

Sohroot,  A. :  Heldburg  und  die  Gleiohberge  bei  Böm- 
hild,  Kulturstätten.    In  Leipzig.    I'agebl.,  1889  No.  229. 

Schutze,  E. :  Die  Lieder  Heinrichs  von  Körungen 
aaf  ihre  Echtheit  geprüft.    Kieler  DUs.  1890.    86  SS.  8°. 

Schulz,  Alfred:  Thüringen,  umfassend:  Grofsh. 
Sachsen- Weimar- Eiseoaoh ,  Herzogtümer  Sachsen- M  ei  ningen- 
Hild burghaus  an  ,  Sachse  n-Altenburj;,  Sachsen- Coburg- Gotha, 
die  Fürstentümer  Schwarzburg  -  Sondorshausen  ,  Route  L., 
Renfa  j.  L.  In  Landes-  und  Provinzialgeiohichte,  Heft  28. 
Anhang  der  in  IL  Voigtländera  Verlag  in  Leipzig  erschie- 
nenen geschichtlichen  Lehrbücher.  Mit  einer  Ge  schieb  ts- 
karte  und  einer  Wappentafel.    1891,  15  BS.  8°. 

Schwarz,  Sebald:  Anlange  des  SUidteweeens  in  den 
Elb-  und  Saale-Gegenden.  Kiel  1892  (Verlag  von  Gustav 
Fock  in  Leipzig).    56  88.  8°. 

Schwan,  W.;  Die  Bibliothek  zu  Weimar.  In 
Sammler  XII,  241—243. 

Ein  Stadtprotokoll  aus  dem  Jahre  1567.  In 
Arnstäd  tisch  es  Nachrichta-  und  Inteltigeuzblatt,  172.  Jahrg. 
No.  185  OBQQ,  Aug.  9J. 
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Stier,  G.;  Das  Anhaltiache  (Askauische)  Fürstenhaus. 
Nach  Rudolf  Stiers  Stammtafeln  auszugsweise  iiutmmon- 
geatellt.  2.  ergänzte  Aufl.,  Zerbst,  Druck  und  Verlag  von 
H.  Zeidler,  1391  (1  Stammtafel). 

Trefft«,  Johannea  Imanuol:  Kursachsen  und 
Frankreich  1562 — 1557.  Leipzig.  Inaug.-Dise.,  Verlag  von 
G.  Foek,  1891.  4  Bl,  164  SB.  8". 

Unedierta  Königs-  und  Papst-Urk  u  n  de  n.  Mitget.  von 
Anton  Chroust.  In  N.  A.  der  Geaellaoh.  f.  ä.  d.  G.  Bd.  XVI, 
135—168. 

Vogel,  JuL:  Bats-Register  von  Plauen,  Verz.  der 
Mitglieder  dea  Stadl-Rates  zu  Plauen  i.  V.  aus  den  J.  1421 
—  1890.    Plauen,  Neupert    XII  und  88  SS. 

Voigt,  Friedrich  Albert:  Die  ältesten  Herren 
von  Droyfaig.  In  Vierteljahrs  sehr,  für  Wappen-,  Siegel-  und 
Familienkunde ,  herausg.  vom  Verein  „Herold"  in  Berlin, 
XIX.  Jahrg.  Heft  2  (Berlin  1891)  S.  79—284.  Register 
dazu  in  Heft  3,  8.  286— 820. 

Wartburg-Sprüche.  Ausgewählt  und  angebracht 
von  J.  V.  von  Scheffel  und  B.  von  Arnswald.  Neu  aufge- 
schrieben, vervollständigt  und  herauag.  von  Franz  Lech- 
leitner.    Weimar,  Herrn.  Bühlau,  1892. 

„Weimar  nach  der  Schlacht  bei  Jena".  Ein  Brief  von 
C.  J.  B.  Ridel.  In  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  1892, 
So.  63,  Beil.  No.  63  8.  1—3. 

Weniger,  Ludwig:  Bericht  über  ein  Urkundenbuch 
des  Gymnasiums  [zu  Weimar]  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 
In  OPr.  des  Gymnasiums  zu  Weimar  1892,  S.  5 — 9. 

Wertner,  Moritz:  Die  beilige  Elisabeth,  Landgräfin 
von  Thüringen.  In  „Der  deutsche  Herold"  XXII  No.  2 
(Berlin,  Febr.  1891)  S.  20—22. 

Wuoke,  Ch.  Ludw.:  Sagen  der  mittleren  Weira,  der 
angrenzenden  Abhänge  des  Thüringer  Waldes,  der  Vorder- 
und  der  Hohen  Rhön,  sowie  aus  dem  Gebiete  der  fränkischen 
Saale.    2.  sehr  vermehrte  Aus.  mit  biogr.  Skizze,  Anm.  und 
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Ortsregiater  herausg.  von  Dr.  Hermann  Ullrich.  Eisenaob, 
Druck  und  Verlag  von  H.  Kahle,  1891.  XV  und  600  88.8°. 

Zimmer,  Hans:  Just  Friedrich  Wilhelm  Zaohariä  und 
■ein  Renommist  Ein  Beitrag  zur  Litteratur-  und  Kultur- 
geschichte des  18.  Jahrh.  Leipzig,  Druok  und  Verlag  der 
BofBbergaohen  Buchhandlung,  1892.     101  88.  8 

Zachäck,  Eduard:  Die  Errichtung  der  Höheren 
Bürgerschule  zu  Gotha.  (Ein  Boitrag  zur  Geschichte  des 
Schulwesens  der  Stadt  Gotha.)  Gotha,  Stadt.  H.  Bürgersoh. 
OP.  1891.  Gotha,  StollbergBChe  Buchdruekerei,  1891.  8. 
I— XVI,  4  °. 

Neue  Beiträge  zur  Gesch.  deutschen  Altertums, 
herausg.   von  dem  Hcnnab.  altertumsf.  Verein  in  Meiningen. 

9.  Lief.:  Der  Henneberger  Geachichtschreiber  Johauu  Adolph 

t.  Scholtes.    Von  Otto  F.  Müller,  1891.   41  SS.  8°. 

10.  Lief.:    Fritze,  Forsch,  über  die  Stadt-K.  in  Moiuingen 

1—8.  Schmidt,  Gleichbergafunde  9— 11;  J.-Ber. 
12 — 16,  1891. 

11.  Lief.  Heiningen  1892:  Groeaohel,  Julius:  Nikolaus 
Gromanu  und  der  Ausbau  der  Veste  Heldburg  1560 — 
1564 ,  mit  den  Bau-Urkunden  des  BurgarohivB  von 
1558 — 1566.  XXIV  und  39  SS.  8°.  nebst  4  Tafeln 
Bauskizzen. 

32.-36.  Jahresbericht  der  Gesellschaft  von  Freun- 
den der  Naturwissenschaften  zu  Gera.  Inh, ;  1.  Ei  Bei,  Robert: 
Vorläufige  Übersicht  der  prähistorischen  Funde  in  Ost- 
haringen. 2.  Auerbach,  Heinrich  Alfred :  Bibliotheca 
Buchenen,  Die  Litteratur  zur  Landeskunde  und  Geschieht« 
des  Fürstentums  Reufs  j.  L.,  Gera  1B92. 

Mitt.  der  Gesch.  und  Altertumsf.  Ges.  des  Osterendes 
zu  Altenburg,  I,  Bd.,  2.  Ausgabe,  Altenburg  1891. 

Mitt.  des  Gesch.  und  Altertumsf.  Vereins  zu  Eisen- 
berg,  Heft  VII,  Eieenberg  1892.  Inh.:  Prof.  Dr.  O.  Weise: 
Aberglaube  aus  dem  Alteuburgiaohen,  8.  1 — 36, 

Zeitschrift  des  Ver.  für  Heuneb.  Gesch.  und  Landes- 
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künde  zu  Schmalkalden,  X  Heft.  Schmalkalden  und  Leipzig 
(1891).  Inh.:  Dr.  Gerhild:  Die  innere  Einrichtung  eines 
FüretonsohloBaeB  im  16.  Jahrb.,  8.  1 — 11,  —  Aug.  Vilmar, 
Pfarrer  in  Herrenbreitungen  (jetzt  iu  Schmalkalden) :  Ent- 
stehung und  erste  Entwiekalung  des  ehemaligen  Klosters  in 
Herrenbreitungen,  S,  12 — 23.  —  R.  Matthias,  Apotheker  in 
Schmalkalden:  Die  Steinmetz  zeichen  des  Kreise«  Schmalkalden, 
8.  24—28. 

Zeitschrift  des  Harz-Vereins  für  Geschiohte  und 
Altertumskunde,  herausg.  von  Dr.  Ed.  Jacobe,  XXIV.  Jahrg., 
1891,  1.  Hälfte,  Wernigerode  1891.  Inhalt:  R.  Krieg:  Bei- 
träge zur  Gesch.  der  Stadt  Ellrioh  a.  Harz,  8.  1—38.  — 
L.  Freiherr  von  Wintzingerode-Knorr :  Die  Verhältnisse  der 
Volksschulen,  sowie  der  Lehrer  und  Küster  in  den  fünf  zum 
ehemaligen  Wintzingerö  diso  hon  Gerichte  gehörigen  Dörfern  : 
Kalt- Ohmfeld,  Kirch  -  Ohmfeld ,  Taetnngen ,  Wehnde  und 
Wintzingerode  bis  zum  Jahre  1803,  S.  88—116.  —  Paul  Ofe- 
wald:  Nordhäuser  Kriminal- Akten  von  1498  bis  1657,  8. 
151/219.  —  L.  Freiharr  von  Wintzingerode  -  Knorr:  Mit- 
teilungen zur  Gesch.  des  Dorfes  Auleben  und  der  Stadt 
Heringen,  8.  220—256.  —  G.  Plath :  Vier  alte  Glocken 
(der  Kirchen  zu  Liederstedt  und  zu  Vitzeuburg),  S.  272/277. 
—  A.  Beinecke:  Zur  Erklärung  des  ältesten  Sangerhäuser 
Stadtaiegele,  8.  27B/282.  —  L.  Freiherr  von  Wintzingerode- 
Knorr :  v.  Wintzingerödtsches  Freigut  zu  Neustadt  unterm 
Honsteiu,  8.  386(87.  —  2.  Hälfte,  Wernigerode  1899.  In- 
halt s.  oben  unter  Gefs.  Dazu:  Vereinsbericht  1891— 1892. 
Sachlich  geordnetes  Inh  alte  Verzeichnis  der  Veröffentlichungen 
des  Harzverein»  von  1880 — 1891.  Alphab.  Verzeichnis  der 
Mitarbeiter  an  den  Jahrg.  1880—1891. 
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IV. 


Das  ehemalige  Amt  Lichtenberg 
vor  der  Rhön. 

1,  Gesehiehte. 


C,  Binder,  Pfarrei'  in  Bergsulza. 


Iii' 


Vorwort, 


Nach  stehende  Arbeit  bildet  in  etwas  gekürzter  Form 
etwa  den  dritten  Teil  einer  Abhandlung,  deren  ursprüngliche 
Anordnung  aus  redaktionollen  Gründen  aufgegeben  werden 
mufste.  So  werden  denn  „die  Rechtspflege"  und  „die  Amto- 
bewohner  und  Amtsorte"  in  späteren  Heften  in  der  Zeitschrift 
erscheinen. 

Bei  Abfassung  der  Schrift  hatte  ich  als  Publikum  vor 
ollen  die  Bewohner  der  behandelten  Gegend  im  Auge,  denen 
ich  sie  durch  eine  entsprechende  Anzahl  von  auf  autographi- 
sohem  Wege  hergestellten  Exemplaren  zugänglich  zn  machen 
hoffte.  Auch  bei  der  Aufnahme  derselben  in  die  Zeitschrift 
mochte  ich  auf  den  ursprünglichen  Zweck  nicht  ganz  ver- 
zichten, der  nun  durch  Sonderab drucke  erreicht  werden  soll. 
Damit  bitte  ich  die  historisch  geschulten  Leser  die  nicht 
streng  wissenschaftlich  gehaltene  Form  und  namentlich  manoho 
unnötig  erscheinende  Erklärung  zn  entschuldigen. 


D  =  Dänner,  Sammlung  fuldaiseher  Urkunden,  Manuskript 

in  der  Lnndeabibliothek  zu  Fulda. 
H  =  Hennebergisches  Urkundenbuch. 
M  =  „  Gesamtarohiv  zu  Heiningen. 

0  =  Amtsarchiv  zu  Oelheim. 

S  =-  „Schluleprotokoll"  das.,  als  „Dortbuch"  augelegt  um 
1550. 

Wm  =  Staatsarohiv  zu  Weimar. 
Wb  =  Kreisarohiv  zu  Würzburg. 


Von  allen  Fluren  der  später  amt-liehtenborgisoheu ') 
Orte  aoheint  in  vorgeschichtlicher  Zeit  die  damals  noch  viel 
ausgedehntere  von  S  o  n  d  h.  o  i  ni  die  bulebteste  und  bedeutungs- 
vollste gewesen  au  sein,  Das  bezeugen  die  ,iu  etwa  halb- 
stündigem Halbkreise  um  Sondheim  herum  befindlichen 
Hünengriiberfelder,  deren  es  sonst  in  den  ganzen 
späteren  Amtsbezirke  keine  giebt.  Ein  solches  Gräberfeld 
findet  sich  an  der  Grenze  von  Oberwaldbehrungen,  wo  das 
Ostende  des  „Hunsrüok",  dessen  Name  zweifellos  mit  Hünen- 
gräbern in  Verbindung  steht,  auf  den  Heidelberg  stöfst. 
Professor  Klopflei  seh  gelang  es  im  April  1882  hier  nur  noch 
e  i  n  intaktes  Grub  aufzufinden,  allem  Anscheine  nach  das  eines 
halbwüchsigen  Kindes;  es  enthielt  12  Urnen.  Der  ganze  be- 
ackerte Abhang  nördlich  von  diesem  Gräberfelde,  das  „heilige 
Land",  int  von  Urnen bröokchen  wie  übersiiet.  Ein  anderes 
vollständig  durchwühltes  Gräborfeid  findet  Bich  dicht  vor  Dr- 
springen  auf  dem  westlichen  Ende  des  Ualgeubergs,  dessen 
östliches  „Hühnerbrühe"  (Hünenbühel  ?)  heifst.  Ein  besonders 
interessantes,  uooh  unberührtes  Einzelgrab,  aus  dem  Anfang 
der  Bronzezeit,  fand  sich  auf  dem  „llotonhauk"  (gerodeter 


1)  Eins  ständige  Beaeichuucg  du  Schlössen  und  Amtes  mr  Unter- 
scheidung von  den  übrigun  Schladern,  Ämtern  nnd  Orttohaften  dieses 
Naroem  —  ich  kenne  deren  II  —  giebt  e>  nicht.  Gide  korrekt  iit  die 
gewählte  nicht,  da  nur  ein  Teil  des  Boiirks  dem  „Linde  vor  derBhöu" 
angehört  hat.  Eine  dynastisch«  lieft  eich  nicht  anwenden,  da  du  Amt 
elliuoft  die  Herren  giwechielt  hat,  jetil  aber  als  solch«  nicht  mehr  besteht. 
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Hügel,  oder  Hügel  des  Koten  —  des  Donnere»  [Klopfleisch)  ?) 
zwischen  Urepriugen  und  Stetten.  Es  barg  6  Skelette,  und 
■war  auf  dem  Grunde  auf  Steinplatten  anscheinend  die  des 
Helden  und  eines  jugendlichen  Sklaven  —  in  ~]~-Fonn  au- 
«in  ander  gelegt  —  und  darüber  auf  einer  Sohioht  schwerer 
Basalt  steine,  deren  der  Hügel  etwa  30  Fuhren  enthielt,  3 
weibliche.  —  Manche  bisher  unbeachtete  Bodenerhebung  in 
dem  nahen  „Beitwalde"  dürfte  sich  noob  als  Hünengrab  aus- 
weisen. Ein  sehr  ausgedehntes  Gräberfeld  birgt  endlich  noch 
das  durch  seinen  hohen,  sohlanken  Eichenwuohs  forat wissen- 
de halt  lieh  interessante  „Stettener  Wäldohen".  Alle  diese 
Gräber ')  enthielten  verschiedenartige  Symbole  des  Blitzes, 
die   auf  einen  besonders   ausgeprägten  Thorkultus  hindeuten. 

Sind  die  ersten  Urnen  zu  den  vorgeschichtlichen  Be- 
wohnern unserer  Gaue  von  den  Phöniziern,  dem  unterneh- 
mendsten Handelsvolke  des  Altertums,  gebracht  worden,  und 
haben  diese  überhaupt,  wie  man  annimmt,  auf  die  Hebung 
ihres  Kulturlebens  Euerst  eingewirkt,  so  ist  nicht  undenkbar, 
dafe  der  Name  ihrer  Göttin  Asthaxot  (ltioht.  3,  13;  1.  Som. 
7,  4  etc.),  der  Istar  der  Assyrer,  von  unseru  heidnischen 
Vorfahren  auf  ihre  Göttin  öif,  die  etwa  gleiche  Bedeutung 
mit  jener  hatte,  in  etwas  veränderter  Form  (Ostara)  übertragen 
wurde.  Naoh  ihr  ist  der  Osterberg  bei  Soudheim  genannt, 
an  dessen  Fufse  eine  starke  Quelle  hervorquillt,  die  dem 
ganzen  Orte  nein  vortreffliches  Trinkwasser  liefert,  uud  an 
welcher  zu  Zeiten  geheimnisvolle  Stimmen  zu  vernehmen  sein 
sollen. 

Au  die  Heideuzeit  erinnern  auch  die  Helme  »hause  r  Flur- 
namen „Götzenau"  und  „Elbsee",  Letzterer,  jetzt  nur  noch 
eine  sumpfige  Stelle,  war  in  der  Voratellung  der  heidnischen 
Umgegend  belebt  von  Alben  (Elben,  Elfen),  die  in  der  christ- 
lichen Zeit  zu  Wasserjungfern  wurden,  welche  uach  einer 
auch  anderwärts  sioh  findenden  Soge  sich  öfter  unter  die , 

1)  Nahens  ».  mein  „Sondbeim  und  »eine  Chronik",  Wien,  W.  Brsu- 
mtlller,  1B83,  und  Korrsspondembl.  der  deutsch.  Ge>.  f.  Anthropologie  etc., 
188t,  Ö.  177  ff. 
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tanzende  Dorfjugend  mischten,  bis  sie,  einmal  um  die  für  ihre 
Heimkehr  bestimmte  Stunde  betrogen,  nicht  wiederkamen. 

Mau  will  ferner  den  „Hell-  (Hei-?)  Ruh."  (bei  Benkert») 
„Hellerrain")  am  Sommerberg  in  Ostheimer  Flur,  mit  dem 
„Leuohtaokar"  darunter,  als  eine  Erinnerung  an  die  Göttin 
Heia  mit  der  Heideozeit  in  Verbindung  bringen. 

Vor  allem  aber  dürfte  der  Disberg,  der  zum  Teil  zum 
Amte  Lichtenberg  gehörte,  mit  seinem  Namen  wie  mit  dem 
Aussehen  seiner  Oberfläche  auf  eine  besondere  Bedeutung  in 
der  Heidenzeit  hinweisen.  Zwar  ist  er  seit  dem  aus  Ober- 
katza  gebürtigen  Jenenser  Professor  Dithmar  (1709)  fast  all- 
gemein für  das  Dispargum,  die  feste  des  PrankenkönigB  Chlodio, 
gehalten  worden,  allein  bei  näherer  Prüfung  der  Urkunden 
mufs  diese  Ansieht  aufgegeben  werden.  Verschiedene  alte 
Geschichtschreiber  berichten,  Chlodio  habe  von  jener  Burg 
aus,  die  in  der  Grenzmark  der  Thoringer  (Thoringoruin,  Ton- 
grornm,  Tnngrorum)  lag,  und  von  welcher  bis  tnr  Loire  bin 
die  Börner  geherrscht  hätten,  Kundschafter  nach  Cameracum 
(jetzt  Cambrai)  geschickt,  sei  denselben  bald  gefolgt,  habe  die 
Börner  geschlagen  und  ihre  Stadt  eingenommen  (487).  Ein 
Ausfall  von  unserm  Disberge  aus  nach  Cambrai,  mindestens 
70  geogr.  Meilen  weit?  —  Versteht  man  aber  unter  Toringia 
oder  Tongria  nicht  Thüringen,  sondern  die  Gegend  der  jetst 
belgischen  Stadt  Tongern,  und  unter  Dispargum  die  noch  im 
vorigen  Jahrhundert  in  Distheim  bei  Tongern  vorhanden  ge- 
wesene Disburg,  so  kann  wohl  von  einer  Burg  Chlodio»  auf 
unserm  Disberg  nicht  mehr  die  Bede  sein.  Allerdings  macht 
man  geltend,  daJs  der  Berg  mehr  Disburg  als  Disberg 
genannt  werde,  doch  dürfte  diese  Benennung  erst  seit  Dithmar 
gebräuchlich  geworden  sein.  Der  lichtenbergische  Amtmann 
Erdmann  wenigstens  in  seiner  offiziellen  Amtsbeschreibung 
von  1754  sagt  von  diesem  Berge:  „Soviel  man  beym  Amt 
auf  die  vorhandene  älteste  Schriften  Achtung  gegeben,  wird 
er  Disberg  geschrieben."    Das  Dispargum  Chlodios  kann  er 


I)  Nordbeim  Tor  der  BbSae,  Wttribarg  1811. 
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schon  deshalb  nicht  gewesen  »ein,  weil  die  Römer  weder  hier 
noch  in  weiter  Umgegend  je  geherrscht  haben  (a.  u.  a.  Oenfa- 
ier,  v.  Schultet  etc)1).  —  Vielmehr  weist  der  Ring  von 
Bassltsteinen  auf  der  abgeplatteten  Spitze  diätes  imposanten 
Basalt- Borgkegels  darauf  hin,  dafs  wir  hier  eine  heidnische 
Kultusstiitte  vor  uns  haben.  Der  Block  in  jenem  Steinringe 
ist  jedenfalls  der  Opfere  teil)  gewesen,  und  die  schiisselföraigo 
Vertiefung  mit  den  3  löffelartigen  Gebilden  darin,  die  nach 
Heim  a)  anzeigen  sollte,  „dafs  der  Stein  als  Grenzstein  der 
Ämter  Lichtenberg,  Kaltennordheim  und  Sand  gedient  mit 
der  besonderen  Beziehung,  dafa  der  3  Amtmänner  bei  einer 
Greuzbegehuug,  jeder  die  Füfso  auf  seinem  Territorium,  sich 
auf  den  Stein  setzen  und  eine  Suppe  verzehren  könnten", 
durfte  zum  Auffangen  des  Blutes  der  geopferten  Tiere  oder 
Menschen  gedient  haben.  Don  Steinring  von  Ba saltblocken 
mit  dem  Opfersteine  findet  man  im  kleinen  im  „Booklesgrund" 
in  Urepringer  Flur  am  SÜdabhango  des  Hunsrüek.  —  Auch 
schon  der  Name  Disberg  deutet  auf  heidnischen  Kultus  hin. 
Als  Disen,  göttliche  Jungfrauen,  worden  zuweilen  dio  Wal- 
küren bezeichnet  So  hält  Simrock  »}  den  Diaibodenberg  an 
der  Nahe,  „der  auch  Disberg  heifst"  —  unsern  Disberg 
kannte  er  nicht  —  für  einen  Berg,  den  die  Disen  sich  zum 
Aufenthalt  erkoren.  Aber  auch  die  Priesterinnen  wurden  als 
göttliche  Jungfrauen  angesehen  und  Disen  genannt.  Als  noch 
lange  naoh  Einführung  des  zum  Teil  aufgezwungenen  Christen- 
tums viele  in  versteckten  Gebogen  heidnischen  Götzendienst 
trieben,  stand  manche  Frau  bei  guten  Christen  in  dem  Ver- 
dachte, bei  solchen  heimlichen  nächtlichen  Zusammenkünften 
im  Hag  als  Diae  (Eegediae,  Hexe)  zu  fungieren.  Ist  vielleicht 
unser  Disberg  der  Blocksberg  der  Rhön? 


1)  Ei  iit  dann  ahn  auch  nichts  mit  dar  Ableitung  des  ..ttömersbrunn" 
bei  Helmershiiusen,  oder  des  „Hommersblihel"  bei  Ostheim  van  den  Römern, 
and  nicht!  mit  iiirar  Einführung  dea  Obstbaues  dasei  bsl,  ebeniowenig  wie 
der  Name  Römhild  mit  ihnen  etwas  m  thun  bat. 

2)  Henneberg.  Clirouik. 

8)  Deutsche  Mythologie,  S.  iW, 
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Bis  etwa  zur  Zeit  der  Einführung  des  Christentums  stand 
das  Frankcnland  teilweise  im  Besitz  wendischer  Stamme,  welche 
■ea  vermutlich  in  der  Zeit  der  Völkerwanderung  überflutet 
hatten.  In  unsern  Gauen  Tullifeld  und  Bariugau  weisen  die 
Hamen  Büdeneohwirjden,  Dieiwiaden,  Bartsch winden,  Mebritz, 
göhliitz,  ja  nach  Genfsler  dai  Wort  Tullifeld  selbst  auf 
wendisohen  Ursprung  hin.  Im  Jahre  766  erfochten,  wie 
Lambert  schreibt,  die  Franken  den  ersten  entscheidenden  Sieg 
■über  die  Wenden,  und  zwar  bei  Weidahaburg,  welohea  Genfs- 
ler1)  in  Weid  (jetzt  Ober-  und  Unterweid)  wiederfinden  will. 

Nachdem  744  Bonifatius  das  Kloster  Fulda  gegründet 
hatte,  sendete  dieses,  um  die  Mittel  zur  Selbsterhaitung  und 
zur  Weiterverbreitung  des  Christentums  zu  gewinnen.  Baten 
aus,  die  die  Heiden  bekehren  und  dabei  die  Begüterten  unter 
denselben  duroh  Vormalen  der  schrecklichsten  Höllenstrafen 
zur  Schenkung  ihrer  Besitzungen  und  der  dazu  gehörigen 
Leibeigenen  veranlassen  sollten.  Zuweilen  scheint  das  Kloster 
zu  letzterem  Zwecke  in  solche  Gegenden,  wo  die  Mönche 
vorgearbeitet  hatten,  Ranze  Kommissionen  gesandt  au  haben, 
deren  Weg  man  hie  und  da  nach  den  Urkunden  noch  ver- 
folgen könnte.  So  wurden  am  8.  Januar  824  in  Kaltennord- 
heim 3  Urkunden  ausgefertigt  Uber  Schenkungen  aus  dem 
Gozfeld,  aus  dem  Grabfold  uud  aus  Ostbeim;  am  folgenden 
Tage  eine  in  Kaltensundheim,  alle  von  denselben  Zeugen  be- 
glaubigt. Am  31.  August  desselben  Jahres  machten  Graf  Hebo 
und  Adalprabt,  die  wir  wohl  auf  Hildenberg  wohnend  denken 
müssen,  im  Namen  der  Hiltiburg  Schenkungen  von  Besitzungen 
zu  Nordheim  v.  d.  Hhön,  und  am  9.  Üeoember  schenkte 
Hiltiburg  selbst  ihren  Besitz  zu  Kaltennordheim,  zu  West- 
heim und  in  Streu  [jetzt  Wüstung  bei  Melpers).  Am  22. 
Juli  830  wurden  2  Schenkungsurkunden  ausgefertigt,  die  eine 
„am  See  im  Tullifelde"  (s.  u.),  die  andere  in  Kaltensundheim. 
Oft  und  reich  bedachten  ein  gewisser  Adalhun  und  seine 
Gattin  Kunihild,  welche,  da  sie  keiner  lehusherrliohen  Ge- 
ll Geschichte  des  Grubfelden  II,  50. 
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oehmigung  dasu  bedürfen  und  Gaugraf  Kristall  als  erster 
Zeuge  unters  ohruibt,  dessen  Gesohleohte  angehört  haben  sollen. 
Kunihild  schenkte  B67  Güter  ihrer  Mutter  Dualtrat  in  Uualt- 
ratehus  ( Walters hausen,  Heimat  von  Sohillers  Freundin  Frau 
v.  Kalb),  868  ihr  Gemahl  Güter  in  ttieden  (jetzt  Wüstung 
bei  Kaltensundheim)  und  Grimesrodo  (vermutlich  am  Grimmel- 
baehe bei  Kalten  Bund  heim) ,  874  Kunihild  ihren  besitz  in 
Hsrpf,  Gert  hausen,  Waltershausen,  Eibstadt  etc.,  901  Adalhun 
ß  Familien  in  Gerlhausen  und  3  in  Eibstadt,  und  was  seine 
(verstorbene)  Gemahlin  Guuelhilt  daselbst  besessen  hatte. 

Solehe  nooh  zu  Hunderten  im  Original  oder  in  Abschriften 
vorhandene,  früher  in  Fulda,  jetzt  in  Harburg  aufbewahrte 
Urkunden1)  geben  über  die  damalige  Gaueinteilung 
man  oben  erwünschten  Aufsohl  ufs.  Naoh  ihnen  gehörte  die 
Gegend,  von  der  wir  reden,  zum 

Grabfelde, 

welches  etwa  von  Vacha  bis  Schweinfurt,  und  von  Coburg 
bis  zum  Togeisgebirge  reichte  und  durch  2  dazu  gehörige 
kleinere  Gaue,  das  T  ullifeld  —  die  Gegend  des  oberen  Felda- 
thales  —  und  den  Baringau  —  die  Gegend  des  oberen  Streu- 
tbales  —  in  zwei  Hälften  geteilt  wurde,  deren  östlicher  auch 
ab  eigentliches  Grabfeld,  deren  westlioher  als  Buchonien  oder 
das  Land  Buchen  (die  Heimat  der  „Büchner")  bezuiohnet  wird. 

Der  Name  Grabfeld  (in  den  Urkunden  fast  nur  Grapfeld 
geschrieben)  könnte  entweder  ebenfalls  eine  Buchen-,  oder 
eine  Sturmlandsohaft  bedeuten,  je  nachdem  man  das  Wort  grap 
als  ein  slaviBohes  (dann  bedeutete  es  besonders  die  Hain- 
buche) oder  als  ein  altnordisches  nimmt  „Feld"  in  dieser 
Verbindung  könnte  nooh  in  Zusammenhang  zu  bringen  sein 
mit  dem  gotiseheu  Fil  (vgl.  dan.  Fjeld)  =  Berg,  Gebirge*). 

Das  Grabfeld  stand  unter  einem  kaiserliehen  Gaugrafen 
und  wurde,  wie  jeder  andere  Gau,  in  gröfsere  oder  kleinere 
Centbezirke  eingeteilt.    Die  meisten  derselben  wurden  naoh 

1)  Schnullet  gab  1724,  Drouke  1814  Triditionas  «t  a utiq.it itatea 
/nldeniu  bereu  j. 

3)  Schneider,  Führer  durch  die  Rhön,  8.  9. 
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ihren  Citri chtnorlen,  einzelne  auch  nach  ihrer  Lage  au  Flu*, 
sen  etc.  benannt,  einige  auch,  vielleicht  wegen  einer  ihnen 
eigenen  Selbständigkeit,  oder  weil  sie  zu  Zeiten  wenigsten» 
ihre  eigenen  Gaugrafen  hatten,  als  Gaue  bezeichnet;  so  der 
„Gau"  (oder  die  „Provinz")  Tullifeld  und  der  Baringau. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  bei  der  Bestimmung  des 
Umfang»  dieser  kleinen  Gaue  verursacht  der  Umstand,  dafe 
viele  in  denselben  gelegene  Orte  nicht  immer  —  viele  gar 
nicht  —  mit  der  Bezeichnung  „im  Tullifeld"  oder  „im  Barin- 
gau"  vorkommen,  sondern  zuweilen  auch  —  einige  immer  — 
in  das  Grabfeld,  oder  auch  gleichzeitig  in  dieses  und  in  einen 
der  beiden  Gaue  verlegt  werden.  Man  achrieb  diese  Inkon- 
sequenz der  Unkenntnis  der  die  Urkunden  schreibenden  fuldni- 
sahen  Mönche  zu,  oder  auch  der  zeitweisen,  aus  politischen 
Gründen  erfolgten  Aufhebung  der  selbständigen  Gaugrafachaft 
für  diese  kleineren  Gaue  und  Unterstellung  derselben  unter 
den  Grafen  des  Grabfeldes.  Das  Einfachste  ist  wohl,  anzu- 
nehmen, dafa  man  zur  Bezeichnung  eines  Ortes  ebensogut  daf 
Ganze  —  daa  Grabfeld  —  als  den  Teil  nehmen  konnte, 
welchem  der  Ort  angehörte.  Und  wenn  ein  Ort  (z.  B.  in 
einer  Urkunde  von  795)  liegt  in  pago  Grapfelt  et  Tullifelt, 
so  ist  wohl  das  et  mit  „und  zwar"  zu  übersetzen.  80  heifst 
es  in  einer  Urkunde  von  7B9:  in  pago  Baringe  et  in  uillis 
iBtis  Suntheim  etc.;  oder  814:  in  pago  Tollifelde  et  in  uilla 
Theodorfe,  sed  et  in  pago  Baringe  et  in  uilla  Sundheim  etc. 

Um  den  Umfang  eines  Gaues  zu  bestimmen,  ging  man 
sonst  stets  von  der  Ansicht  aus,  nach  Einführung  des  Christen- 
tums habe  man  für  jeden  Gau  ein  geistliches  Kapitel  einge- 
richtet, und  es  deoko  sich  demnach  stete  der  Umfang  des 
Gaues  mit  dem  seines  Kapitels.  Neuerdings  ist  man  jedoch 
davon  zurückgekommen1).  Wollte  man  diesen  Grundsatz 
noch  uuf  unsere  Gaue  anwenden,  so  würde  er  zu  ganz  falschen 
Ergebnissen  führen,  und  wir  werden  wohl  thuo,  bei  Bestim- 

1)  Landau,  Territorien,  S.  391  ;  v.  Suruner,  Bayerns  Gintn,  8.  136  ; 
Gegenbuir,  Du  Gnbfeld,  8.  11  tUs. 


Diflitized  by  Google 


Dal  Ohorn»! ige  Amt  Lichtenberg  vor  der  Rhön. 


243 


mung  des  Umfanga  de«  Tullifeldes  und  des  Baringau  uns  nur 
an  die  Urkunden  zu  halten  '). 
Das 

Tullifeld 

hielt  man  sonst*)  für  gleich  grofs  wie  das  würzburgisehe  KBpitol 
Geisa,  dessen  Umfang  man  zuerst  ans  einem  Diöoesanver- 
zeiehnie  ven  ca.  1450  könnt  Demnach  hätte  es  von  der 
Hohen  Rhön  bis  Friedewald  und  von  der  Weira  bis  zur  Fulda 
sich  erstreckt.  Aber  auch  noch  Oegenbaur  (a.  a.  0.  8.  24) 
läfst  es  zu  weit  nach  Horden,  bis  Yaoha  sich  erstrecken,  ob- 
gleich Rölsdorf  der  nördlichste  urkundlich  vorkommende  Ort 
des  Tnllifeldos  ist. 

Zeichnen  wir,  um  uns  über  den  Umfang  des  letzteren 
klar  zu  werden,  eine  Karte  des  Kapitels  Geisa  und  unter- 
streichen wir  darauf  die  urkundlich  im  Tulliteld  gelegenen 
Orte,  so  wird  sich  zeigen,  dafs,  während  alle  anderen  Orte 
vielleicht  ebenso  oft  oder  öfter,  aber  nie  als  im  Tullifeld  ge- 
legen vorkommen,  diese  alle  auf  einem  kleinen  Trupp  in  der 
Büdöstliohen  Ecke  des  Kapitels  ganz  dicht  bei  einander  liegen 
und  zu  den  späteren  Oenten  Kaltensundheim  und  Dermbach 
(Fisohberg)  gehört  haben.  Es  sind  folgende:  Kaltensundheim 
(kommt  siebenmal  als  im  Tullifeld  gelegen,  ohne  diese  Be- 
zeichnung nooh  öfter  vor;  einmal  auch  die  „Sundheimer 
Mark"),  Kaltenwestheim  (dreimal  auch  die  „Westheimer  Mark", 
zu  welcher  Weid  und    Fiacbach  [Kleiofisohbaoh]  gehörten) 


1)  Auch  Muller  {Dar  Beiirk  MeUricbstadt,  Wflriburg  1B7B)  iit  auf 
falscher  Fahrte,  w«nn  er  dem  Wutergau  dei  GrabfaldN  den  Umring  des 
Kapitell  Mellrich itadt  anweist.  Im  Westerguu  kommen  nur  1  Orl«,  Madal. 
richesttat  (Ma/Wrichlilreuwd)  und  ullU  Brands  (BrenW,  Brend)  urkund- 
lich all  au  demselben  gehSrig  vor,  und  noch  daiu  jeder  nur  einmal  mit 
dieser  BeieicbuuuK.  —  I.eutfridosbuaen  (1015).  welches  er  mit  Schulte» 
als  dritten  Ort  dea  Baue!  nenut,  ist  nicht  Leuten  hausen,  sondern  kann 
nur  sin  nicht  mehr  aufmtindender  Ort  dei  thüringischen  Wsstsrgan 
sein  (Gegenbsur  a.  a.  O.,  B.  1B). 

1)  ■.  B.  Schinna!,  Bucbonia  vetua;  sin  Anonymus  (Frille)  in  Meusels 
Balingen  nr  Erweiterung  der  Qseehlsbtskande  I,  S«;  Ganfsler;  Schuhes; 
s.  a  H.  Höitgcr,  DISe.-  und  Gau-Grenien  I,  145  ff. 
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und  Weid  (je 
rierraal),  Kalten- 
nordheim und 
Itofadorf  (je  drei- 
mal), Mittelsdorf 
(zweimal),  Die- 
dorf, Hutsberg 
(zweimal  aooh> 
„Hutaberger 
Mark"),  Kling», 
Fisohbaoh,  Rie- 
den, Gerlhausen- 
(„in  [Kalten  -] 
Sund  heim  er  '4 
Mark"),  Wiesen- 
thal  und  Wohl- 
muthauaeu  (je 
einmal).  Daxu 

kommen  noch 
folgende  nicht 
t  mehr  nachzu- 
weisende   Orte : 
~  Buben hus, 
welohes  für  Hei- 
ohen-  oder  Er- 
(r"  benhaueen 
gehalten     wird ; 
Streuuia  („Wolf- 
holtes-,  sonst 
Puotritesstreuua 
im  Baringau":), 
das  vielleicht  nur 
der  Kürze  wegen 
mit  den  in  dersel- 
ben Urkunde  ge- 
nannten Orten- 
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Kaltennordheim  und  Kaltensundheim  in»  Tullifeld  verlegt  ist,  an 
dessen  Grenze  es  lag;  Uualtgereshus  quae  sita  est  super  ripam 
fluminia  Ulstra  (die  Wüstung  Engelsberg  ?)  uud  Uraza.hu,  ver- 
mutlich die  Wüstung  Batachberg  bei  Rofsdorf. 

Das  häufige  urkundliche  Vorkommen  Kalten suudhoi ms 
„im  Tullifeld"  läfat  darauf  sohliefaeu,  daß  es  in  diesem  Gau 
eine  besondere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs.  Hier  hat  sich 
auch  der  Gauname  am  längsten  erhalten ;  1863  heift  es  t 
„Suntheim  in  dem  Tullefeyldc",  1438  :  „ßundheim  im  Thölfelde", 
1468:  „Suntheim  in  dem  Tullifeld".  Noch  Heim  (1776) 
waren  zu  seiner  Zeit  die  Insassen  des  Fiechborger  Amtes  als 
„Uüllfelder"  bekannt,  und  nach  dem  Verfasser  der  Abhand- 
lung über  das  Tullifeld  in  Heusols  Beitrügen  etc.  hiefsen  die 
Bewohner  des  Feldagrundea  „TUUfelder"  oder  'scherzweise 
„Tollfelder" '). 

Den  Namen  des  Gaues  leitet  Sehannat  her  von  einem 
gleichnamigen,  nicht  mehr  aufzufindenden  Orte,  weil  es  in 
einer  Urkunde  von  830  heifat:  in  Tullifelde  (traditio)  acta  zi 
demo  seuue,  was  aber  doch  wohl  nur  heifat,:  im  Tullifelde 
am  See  (vgl.  Sewe  =  Reha,  das  von  einem  See  seinen 
Namen  hat,  oder  [1363]:  „by  den  Sewe  des  Dorffes  ein 
Berlteshusen"  [Wüstung  im  Amte  Fisohberg]).  Noch  ist  der 
Name  —  von  anderen  unmöglichen  Ableitungen  zu  sohweigen 
—  hergeleitet  worden  von  Dill  (Diele),  Doli  =  Plankenzaun, 
der  dort  häufig  zu  finden  gewesen  wäre,  oder  von  dem  wendi- 
schen Worte  d61,  dole  (thalahwärts ;  vgl.  Dohle  =•  Abflute). 
Nach  der  letzteren  Erklärung  würde  Tullifeld  einen  im  Thale 
sioh  hinziehenden  Bezirk  bezeichnen ,  was  auf  unsern  Gau 
vortrefflich  passen  würde. 

Jedenfalls  scheint  dooh  der  Name  mit  dem  Feldathale 
aufs  engste  zusaromenzuhäugen,  und  der  Gau  dürfte  deshalb- 

1)  Als  Kuriojnm  sei  erwähnt,  waa  Sshennet  dem  Suo  nacherzählt, 
dafa  11S5  ein  Knabe  aus  dem  Tullifelde  lange  an  einer  bläulichen  Ge- 
schwulst im  ruhten  Beine  Kalitten  j,,^  aaA  j^f,  B„a[|ch  ans  derselben 
statt  Eiters  eine  Menge  Körner  vnn  allen  möglichen  Öetreidearten  heraus— 
gequollen  seien. 
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den  Umfang  der  beiden  Coatea  Kai tensund heim  und  Derm- 
bach kaum  überschritten  haben.  Um  so  auffälliger  ist  ec,  dar» 
ein  so  kleiner  Bezirk  die  »tolle  Bezeichnung  „Gau"  führen 
konnte.  Der  Baringau  freilich  (und  wohl  auch  der  Wetter- 
gau) war  sogar  noch  kleiner. 

Zur  Zeit  der  Auflösung  der  Gau  Verfassung  (im  11.  Jahr- 
hundert), als  die  kaiserlichen  Gaugrafen  zu  wirklichen  Landes- 
herren ihrer  bisherigen  Oerichtsbczirko  wurden,  fiel  das  Tulli- 
feld  einer  Linie  dos  Henneberger  Grafenhaases  jsu.  Der  Gau- 
graf dürfte  in  Kaltensundheim,  dem  GerichtsorU',  seinen  Sitz 
gehabt  haben,  denn  dort  hat  der  Sage  nach  da,  wo  jetzt  dio 
Kirche  steht,  eine  Burg  gestanden.  Die  doppelte  Mauer  um 
dio  Kirehe,  die  äufsere  mit  5  Bundellen,  die  innere  mit  4 
dicken  Türmen  versehen,  wie  sie  im  vorigen  Jahrhundert  noch 
vorhanden  war,  ist  zwar  kein  Beweis  dafür,  denn  so  oder 
ähnlioh  wareu  früher  die  meisten  Kirchhöfe  der  ganzen 
Gegend  befestigt,  und  sie  hieben  ebenso  wie  hier  als  die 
eigentlichen  Kastelle  der  vou  hohen  Hauern  umschlossenen 
Orte  „Burgen"  oder  „Burgstadel" ;  aber  es  giebt  doch  noch 
mehr  Anhaltspunkte  dafür,  dafs  die  Sage  historischen  Hinter- 
grund hat.  —  Noch  Weinrich  hat  die  ursprüngliche  Burg 
auf  der  hohen,  kegelförmigen  Alttnark  (Altenburg),  zu  welcher 
noch  dnroh  die  Flur  der  „Burgweg"  führt,  gestanden,  und 
auch  Erdmann  sagt  iu  seiner  schon  erwähnten  Am tsbc Schrei- 
bung von  1754,  da  Ts  auf  diesem  Berge,  an  dessen  Fufse  ein 
vortrefflicher  Brunnen  sei ,  „der  Erzehlung  und  jezuweilen 
gefundenen  Mauren  und  Kellern  nach"  ein  Schlofs  gestanden 
habe.  Dann  wäre  also  naoh  der  Zerstörung  oder  dem  Verfall 
dieses  Schlosses  die  Burg  da  gebaut  worden,  wo  jetzt  die 
Kirche  steht  Lange  kann  auoh  diese  Burg  nicht  gestanden 
haben. 

Wahrscheinlich  ist  es,  dafs  mit  ihrem  Untergänge  die  ver- 
mutlich durch  Erbsohafts  Verhältnisse  veranlagte  Teilung  der 
Cent  Kaltensundheim  im  Zusammenhange  steht.  Für  den 
einen  Teil,  der  aus  den  Orten  Kaltennordheim,  Kaltenwestheim, 
lichtenau  (jetzt  Wüstung),  Erben-  und  Beichenhausen,  Ober- 
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und  Unterweid  bestand  und  als  „Vogte  i  Kaltennordheim" 
später  zu  Henneberg-Schleuaingen  gehörte,  wurde  zu  Kalten- 
nordheim eine  Vogteiburg  (die  „Meerlinse",  nicht  „Merline", 
wie  Hein  [Zeitschrift  des  Vereina  für  thür.  Gesch.  u.  Ä.,  V, 
355]  gehört  hat)  erbaut,  wahrend  für  den  andoren,  aus  den 
Orten  Kaltensundheim,  Mittelsdorf,  Wohlmuthause o,  Schaf- 
hausen und  Gerlhausen  bestehenden  Teil  (das  später  amt- 
lichtenbergiache  „Kintergericht1')  die 

Liohteoburg 
zur  Vogteiburg  ausersehen  wurde. 

Seit  jener  Zeit  bildete  dos  aus  der  halben  Cent  Kalten- 
sundheim und  einigen  andern  Ortschaften ,  2.  B.  Oberwald- 
behrungen,  Wilmors  (?)  eto.,  bestehende  Amt  Lichtenberg  eine 
eigene  Herrschaft  unter  einer  Seitenlinie  der  Grafen  von 
Uenneberg,  denn  aus  jener  Zeit  rühren  noch  „lichtenborgisobe 
Lehen",  wie  eben  jenes  Oberwaldbehrungon,  her. 

Wenn  es  wahr  ist,  was  die  Sage  ersählt,  dafs  Oelheim 
durch  das  Zu sammen wohne u  der  Ii chtenbergi sehen  Burgleute 
entstanden  ist,  indem  dieselben  ihre  „armen  Leute"  (Hörigen) 
mit  Teilen  ihrer  Burggüter  belehnten,  so  mtifste  Sohlofii 
Lichtenberg  mindestens  schon  im  8.  Jahrhundert  bestanden 
haben,  denn  Oslheim  bestand  nach  Ausweis  einer  fuldai- 
sehen  Urkunde  schon  im  Jahre  804.  Möglich,  ja  wahr- 
scheinlich ist  es  aber  auch,  data  nicht  erst  Lichtenbergs, 
sondern  schon  der  näher  gelegene  sagenhaften  Fraukotono- 
burg wegen  jene  EdelaiUe  gerade  da,  wo  später  das  Dorf 
Ostheim  stand,  so  dicht  bei  einander  angelegt  worden  sind. 
Jene  Burg  soll  nämlich  innerhalb  der  doppelten  Hingmauern, 
welche  zum  Teil  heute  noch  die  Kirche  umgeben,  gestanden 
haben.  Schlofs  Lichtenberg  wäre  dann  nach  der  Zerstörung 
oder  dem  Verfall  der  Fraokotonoburg  gebaut  worden.  Wann 
dies  geschehen,  ist,  wie  schon  aus  dem  Gesagten  hervorgeht, 
dunkel.  Man  nimmt  an,  daCe  der  Erbauer  Graf  Foppo  IX. 
von  Henneberg  (|  1119),  ein  Sohn  des  107B  in  der  Schlacht 
bei  Mellriohstadt  gefallenen  Foppo  VII.  gewesen  sein  könne. 
Bei  Schultes  helfet  er  „von  Lichtenberg,  Irmelshausen  und 
XVI.  17 
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"Wasungen".  Ihm  folgte  im  Besitze  der  Burg  Gottwaid  III,, 
welcher  aufser  ihr  noch  Habiohsberg  bei  Meiningen  besars. 
Ton  ihm  gingen  beide  Schlösser  an  eine  Nebenlinie  des 
Henneberger  GrafenhauseB,  und  zwar  au  Otto  II.,  den  Minne- 
sänger (s.  u,),  über,  der  sich  naoh  seiner  dritten  Burg  „tob 
Bodenlsuben"  (I.)  nannte.  Dessen  Sohn  Otto  von  Boden- 
lauben II.  oder  jun.  vereinigte  durch  Heirat  die  beiden  Herr- 
schaften Lichtenberg  und  Hildenberg  (den  BeKirk  dor  später 
würzburgi  sehen  Cent  Fladungen  mit  Ausnahme  der  (fuldai sehen, 
aber  zur  würzburgi  sehen  Cent  gehörigen)  Orte  Sondheim,  Dr- 
springen  und  Stetten.  Im  Jahre  1230  verkaufte  er  beide 
Herrschaften  an  Wiirzburg ;  im  folgenden  Jahre  schon  scheu 
wir  Schlofs  Lichtenborg  nelist  Zugellerungen  (dem  Hinten- 
gerioht)  in  fuldaischem  Besitze.  Es  war  dem  Stifte  Fulda 
eine  willkommene  Gelegenheit  gewesen,  eine  Bnrg  erwerben 
zu  können,  unter  deren  Schutz  es  die  genannten  3  Dörfer, 
welche  zum  Iiaringau  gehört  hatten,  als  das  „Vordergericht" 
stellen  konnte. 

Auch  über  den 

Ba  rin  gau 

herrschten,  wie  über  das  Tullifeld,  bis  vor  wenigen  Jahr- 
zehnten noch  ganz  falsche  Ansichten,  uud  zwar  deshalb,  weil 
man  bei  der  Ableitung  des  Kamens  auf  falsche  Fahrte  geraten 
war.  Weil  nämlich  in  den  Urkunden  Baringe  bald  als  Gauname 
(als  solcher  auch  Baringewe  geschrieben),  bald  als  Ortsname 
vorkommt,  leitete  Schannat  den  Gaunamen  von  dem  des  Ortes 
Behningen  (2  Standen  östlich  von  Mellrichstadt)  her,  und 
ihm  sind  dann  Scbultea  u.  a,,  selbst  nooh  Dronke  gefolgt. 

Um  den  Zusammenhang  des  entlegenen  Bohrungen  mit 
den  wirklichen  Baringauorten  möglich  zu  machen,  bedurfte 
es  aut  Schannats  Karte  freilich  einer  gewaltsamen  Verschie- 
bung des  Geländes.  Er  hält  den  so  zustande  gekommenen 
Landstrich  nicht  für  einen  eigentlichen  Gau  oder  Gerichts- 
bezirk,  sondern  meint,  die  Alten  hätten  diesen  zum  Grabfeld 
gegangen,  auf  fast  allen  Seiten  von  Bergen  eingeschlossenen, 
lL-.;ien  und  schmalen  Landstrich  nur  deshalb  mit  dem  Namen 
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eines  Qauea  und  zwar  nach  dem  damals  wahrscheinlich  be- 
deutendsten Orte  Behningen  bezeichnen  zu  tBüeeen  geglaubt, 
um  die  darin  liegenden  Orte  Sondheim,  Nordheim  und  Ost- 
heim von  den  gleichnamigen  im  Grabfeld  und  im  Tullifeld 
gelegenen  unteraohoicien  zu  können.  „Sondheim  im  Baringau" 
sollt«  also  eigentlich  nur  bedeuten  „Sondheim  in  der  Behrunger 
(Segend".  Obgleich  aber  dicht  bei  Behrungen  ein  Sondheim 
(im  Grabfeld)  liegt,  wäre  also  doch  das  5  Stunden  davon 
liegende  Sondheim  (vor  der  Rhön)  gemeint  g 


P1P 
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Erst  Benkert ')  machte  darauf  aufmerksam,  dafa  jene» 
entlegene  Behrnngen  nie  zum  Baringau  gehört,  und  dafa  dieser 
seinen  Namen  nur  von  dem  Bahrebache  haben  könne,  der 
in  Urspringen  entspringt  und  unterhalb  Nordheim  nach  kurzem 
Laufe  in  die  Streu  mündet.  Wie  aber  die  kleine  Bahre  zu 
der  Ehro  gekommen,  dem  Gau  den  Namen  zu  geben,  dafür 
weife  er  keinen  plausiblen  Grund  anzugeben.  Er  meint,  ea 
habe  wohl  der  Umetoud,  dafa  Kaiser  Karl  der  Grofse  von  der 

1)  in  Brückners  Deok»lirdigk.  I,  1B6S. 
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Salzburg  aus  vielleicht  öfter  sein  Krön  gut  "Crepriogen  besuoht, 
oder  dafa,  nachdem  Bein  Sohn  Ludwig  der  Fromme  es  an 
Fulda  geschenkt,  Fuldaer  Benedikt!  uermönohe  sieh  hier  viel 
an  der  Quelle  der  Bahre  aufgehalten,  dem  Gau  zu  Beinern 
Namen  verholten.  Allein  der  (Sau  trug  seinen  Namen  schon 
vor  Karl  dem  Grofaon.  Benkert  hält  sogar  die  Ableitung  dee 
Namens  von  der  bei  der  Hiiueuboerdigung  verwendeten  Bahre 
nicht  für  unmöglich. 

Unser  Sondheini  liegt  am  Pulse  des  „Centberg es",  der 
ehemaligen  Gaugeriohtsstätte  („Bondheim  war  einst  der  Sitz 
des  grofsen  Contgerichtes  für  einzelne  Distrikte  des  Grab- 
feldes");  dicht  unter  dessen  steil  abfallender  Nordseite  Hiebt 
die  Bahre  hin,  was  alles  Benkert  wufste  —  kann  es  da 
noch  im  geringsten  zweifelhaft  sein,  wie  der  Gau  zu  seinem 
Namen  gekommen  ist?  Wollte  der  würzburgisehe  Domdechant 
und  lokalpatriotische  Nordheimer  dem  protestantischen  Nach- 
barorte die  fast  in  Vergessenheit  geratene  Ehre  nicht  gönnen, 
der  älteste  und  bedeutendste  Ort  des  Gaues  gewesen  zu  sein? 

Der  Ceotberg,  eine  fast  1  Kilometer  lange,  unbeträcht- 
liche Anhöhe  mit  überaus  freundlicher  Aussicht,  zieht  sich 
westlich  von  Soudheim  nach  Westen  zu  und  daoht  sich  nach 
Süden  und  Osten  zu  allmählich  ab.  Von  dem  höchsten  Punkte 
am  Ostende  aus  ist  ein  fast  schnurgerader  Erdaufwurf  in 
südöstlicher  Sichtung  herabgezogen,  dessen  Bedeutung  dunkel 
ist.  Um  jenen  höchsten  Funkt  zieht  sich  in  weitem  Halb- 
kreise ein  tiefer  und  breiter  Wallgraben;  nach  Norden  zu 
war  eine  solche  Befestigung  des  steilen  Abbange«  wegen  un- 
möglich und  unnötig.  Die  so  befestigte  Spitze  des  Berges 
bietet  keinen  zu  Gerichtsverhandlungen  recht  geeigneten 
ebenen  Platz ;  die  geringere  Erhebung  am  westlichen  Ende 
würde  sich  hierzu  besser  geeignet  haben.  Zu  Kriegszwecken 
erscheint  jedoch  der  befestigte  Kaum  wieder  zu  geringfügig. 
Unterhalb  des  Walles  nach  Osten  fehlt  es  nicht  an  einer 
breiten  ebenen  Flache. 

Dem  Oentberge  parallel  zieht  sieh  südlich  von  ihm  der 
höhere  und  längere  „Galgonberg",  der  nach  allen  Seiten  sich 
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allmählich  abdacht  und  nur  am  westlichen  Ende  dicht  vor 
Urspringon  ziemlich  steil  abfallt,  kurz  vor  diesem  Abhänge 
mit  Eohoo  durchwühlten  Hünengräbern  bedeckt.  Wo  auf  dem 
langen  Rücken  des  Berges  der  Galgen  gestanden,  ist  niebt 
mehr  zu  erkennen  —  der  Pflug  hat  jede  Spur  beseitigt.  Der 
Berg  heifst  jetzt  nur  au  seinem  westlichen  Ende  Qalgenherg, 
am  östlichen  heißt  er  Hühnerbrühe.  Zwischen  Galgen-  und 
Centberg  zieht  sich  der  Urspringer  Weg  hin,  bei  dessen  ver- 
änderter Anlage  1832  man,  nach  Benkert,  „eine  ungeheure 
Menge  menschlicher  Gebeine  fand,  die  nur  aus  jener  rohen, 
fürchterlichen  Centgerichtsperiode  sich  herdatieren  können"  (?). 
Wae  er  weiter  von  einem  durch  den  Sondheimer  Brand  von 
1840  blofsgelegten  grofsen,  rohgemauerten  Turme  mit  vom 
Wasser  unterwaschenen  Grundmauern  erzählt,  beruht  jeden- 
falls auf  einem  Mißverstand™. 

Die  Gerichtsgebiindo  standen  jedenfalls  da,  wo  jetzt  das 
Pfarrhaus  steht  (das  alte  hatte  dicht  an  der  östlichen  Dorf- 
maner  gestanden)  und  die  Amtskellerei  {die  Wohnung  des 
Cellarius)  mitten  im  Orte  an  der  Bahre  (die  jetzt  Dienmr'sohe 
Hofraite),  wie  die  Oberlieferung  beriohtet 

Ale  zum  Baringan  oder  —  was  dasselbe  sagt  —  zum 
Geriohtsbeisirke  Sondheim  gehörig  werden  in  den  fulduiechen 
Urkunden  folgende  Orte  ausdrucklich  genannt :  Sondheim 
(Tiermal,  ohne  nähere  Bezeichnung  Elfter),  Ostheini  (zweimal), 
Elzbach,  Fladungen,  Nordheim  und  Wolfhollesstreu,  „das 
eonst  Puotritesstreu  hiefs"  und  das  mit  Benkert  etwas  ober- 
halb Melpers  an  der  Streu  zu  suchen  ist  (einmal).  —  Außer- 
dem ist  813  zugleich  mit  Ostheim,  Sondheim  und  Elzbaoh, 
und  zwar  zwischen  den  beiden  letzteren,  Westheim  als  Barin- 
gauort  genannt.  Unwillkürlich  sucht  man  bei  einem  Nord- 
heim, Sondheim  und  Ostheim  auch  nach  einem  Westheim. 
Das  that  auoh  Benkert,  nnd  er  fand  es  in  —  Bastheim ! 
„Wie,  dachte  ich,  Bastheim  ....  sollte  kein  geschichtlich 
alter  Ort  sein  .  .  .?  Es  fand  sich  auch  bald,  data  Bastheim 
ursprünglich  in  der  That  Westheim  geheißen  habe  und  wirk- 
lich ein  sehr  alter  Bari ugaui scher  Ort  sei.    Man  vernehme:" 
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—  und  nun  beruft  er  eich  auf  jene  Urkunde  von  812  und 
auf  eine  andere,  in  welcher  dieselben  Orte  in  derselben 
Reihenfolge  als  im  Grabfeld  liegend  vorkommen,  die  doch 
weiter  nichts  beweisen,  als  dafa  es  wirklich  im  Baringau  auch 
ein  Westheim  gegeben  hat.  Folgende  Thatsachen  jedoch,  die 
Benkert  auffälliger  weise  ganz  aufnur  Acht  läfst,  vorweisen  Baet- 
heim  endgiltig  aus  dem  Baringau  hinaus:  1)  West  heim  mnfs 
doch  westlich  von  jenen  3  nach  den  Himmelsgegenden  be- 
nannten Orten  gesucht  werden;  oder  sollt«  man,  um  nur  auch 
ein  Westheim  im  Qau  zu  haben,  den  östlichsten  Ort  so  ge- 
nannt haben  ?  —  2)  Baatheim  gehörte  nach  Auflösung  der 
Gauverfassung  nicht  wie  Oatheim  zur  Cent  Mullrichatadt,  oder 
wie  alle  übrigen  Baringauorte  zur  Cent  Fladungen,  sondern 
zu  Neustadt  a.  d.  Saale;  erat  neuerdings  ist  ob  zu  Mellrich- 
stadt  gesohlagen  worden.  —  3)  Ebenso  gehörte  ca  seit  der 
Einführung  des  Christentum«  nicht  wie  alle  anderen  Bsriu- 
gauorte  (mit  Ausnahme  der  fuldaischen  Sondbeim,  Ur- 
springeu  und  Stetten)  zum  Kapitel  Mellrichs  tndt,  sondern  zu 
Mftnnorstadt.  —  Suchen  wir  daa  einstige  Weetheim  westlioh 
von  Ostheim,  so  treffen  wir  auf  Stetten.  Dort  aber  geht  die 
Sage,  dafs  die  ersten  Ansiedler,  Nordheimor  Einwohner,  beim 
Urbarmacben  des  Bodens  sich  in  den  Ruhepausen  an  der 
„Statte",  einer  starken  Quelle  {jetzt  mitten  im  Ort«),  mit  einer 
grofsen  (noch  vorhandenen)  Basaltplatte  daneben,  eingefunden 
liätteü.  IbI  es  du  oieht  wahrscheinlich,  dafs  man  die  neue 
Ansiedelung  West  heim  genannt  hat,  dieser  Name  aber  bald 
durch  den  der  alten  Statte  wieder  verdrängt  worden  ist. 
Die  „Statte  am  Wasser"  (Stetihaha)  kommt  auch  einmal  vor, 
aohon  838,  wenn  auch  als  im  Grabfeld  gelegen  (weshalb  es 
Sohannat  für  Stettüngen  nimmt)'). 

1}  Auch  Thetlon  loxla  Slroimam,  welches  in  einem  Tauech  vertrage 
/.Wischer  den  Äbten  Richard  t.  Fulda  (1018  —  1039)  nnd  Siegfried  von 
Münster  vorkommt,  ist  von  Benimmt  nnd  noch  von  Benkert  für  Stetten 
(loa  Dronka  für  Dltenbaiuan)  gebaltau  worden.  Naeh  Denner  (D)  iit  tt 
dat  hannoversche  Seh afd eilen.  Filial  von  Neuen  in  dar  Staver  (imla 
SlivirDsui  miif.ic  dann  In  dem  seit  Schinna!  Tormirslon  Original  gestanden 
haben),  welches  nachweislich  fnldaisch  gewesen  ist. 
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Ostheim,  Sondheim,  Nordheim  und  Elsbach  werden  in 
den  Urkunden  zuweilen,  Stetten  das  eine  Mal,  wo  ob  nioht 
Westheini,  sondern  Stetibaha  heißt,  in  das  Grabfeld  verlegt. 
Es  lassen  sich  dafür  dieselben  Gründe  anführen,  wie  sie  im 
gleichen  Falle  bei  den  Orten  des  Tullifeldes  angegeben  sind. 
Die  erateren  3  Namen  finden  sich  auch  oft  oliue  jedo  Be- 
zeichnung, so  dafe  mau  nioht  immer  weif«,  welcher  der  gleich- 
namigen Orte  gemeint  ist. 

Der  Umfang  des  Baringau  also  war  der  der 
spateren  Cent  Sondueim ,  dieser  aber  derselbe  wie  der  der 
aoch  späteren  Cent  Fladungen. 

Wie  einst  die  Apostel  die  Mittelpunkte  der  Kultur  zu 
Ausgangspunkten  ihrer  Missions thätigkeit  gemaeht  hatten,  so 
suohten  auch  die  von  Bonifatius  ausgesandten  Pioniere  dee 
Ohristonstums  zuerst  in  den  Gaugortohts orten,  die  zugleich 
Pfiegestittten  der  heidnischen  Kulte  waren,  festen  Fufs  zu 
fassen,  und  so  haben  auch  die  Mönche  des  744  gegründeten 
Klosters  Fulda  in  unserem  Baringan .ihre  Wirksamkeit  zuorst 
in  Sondheim  {6  Stunden  von  Fulda)  begonnen. 

Kuum  hatten  sie  da  festen  Fufs  gefolgt,  da  kamen  die 
Mönohe  des  Biaohofs  von  Würzburg,  um,  gestützt  auf  eine 
vom  fränkischen  König  Karlmanu  bestimmte  Abgrenzung  der 
Diöcese,  von  den  Errungenschaften  der  Fuldaer,  namentlich 
vom  geistlichen  Zehnt  und  anderen  Einkünften  Beeile  zu  er- 
greifen. So  geschah  es  übrigens  in  verschiedenen  Gegenden 
Fraukens.  Das  gab  denn  Veranlassung  zu  erbitterten  Streitig- 
keiten und  gehässigen  Reibereien  zwischen  dem  Klerus  und 
den  Herren  beider  Stifter,  und  immer  feindseliger  traten  ihre 
Nachfolger  sich  entgegen.  Da  kam  auf  Betreiben  Kaiser 
Ludwige  des  Frommen,  welchem  jene  unaufhörlichen  Fehden 
üu  grofsem  Anstoß  gereichten,  am  2.  Mai  816  zu  Eetzbaoh 
;im  Main  ein  Vertrug  zustande,  in  welchem  man,  „ut  pristine 
disoordia  que  sundente  diabolo  inter  so  versabatur  ad  veram 
concordiam  et  oaritatem  oonverteretur",  sich  dahin  einigte, 
dais  in  40  der  strittigen  Orte  kein  würz  bürg  i  scher  Kleriker 
mehr  etwas  zu  suchen  haben  sollte.    Unter  diesen  40  dem 
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Äbte  zu  Fulda  zugesprochenen  Orten  ist  nur  einer  aus  dem 
Barmgau  genannt:  „Suntheim,  ubi  eceleata  construota  est"1). 

Hit  dieser  Ausnahmen! ellon g  Sondheiras  int 
Bar  in  fr  au  beginnt  die  Geschichte  der  jetzigen 
Ostheimer  Enklave. 

Fulda!  scherseits  war  man  nun ,  um  den  Besitz  dieses 
einen  Ort«B  und  den  einzelner  geschenkter  Höfe  in  anderen 
Orten  so  sicher  und  zugleich  so  einträglich  als  möglich  zu 
machen,  darauf  bedacht,  die  Grafen  und  Edlen  noch  mehr 
zu  reichen  Schenkungen  von  Grundbesitz  zu  veranlassen. 
Auch  Kaiser  Ludwig  der  Fromme,  der  diesen  Beinamen  nur 
durch  seine  reichen  Schenkungen  an  Kirche  und  Geistlichkeit 
rieh  erworben  hat,  schenkte  um  836  auf  Bitten  des  fuldaischen 
Abts  Hrabanus  Maurus  dem  Kloster  Fulda  Ursprüngen  mit 
allen  Zugehörungen  '), 

Sowohl  die  Urkunde  über  diese  kaiserliche  Schenkung, 
als  die  vorher  erwähnte  über  den  von  den  kaiserlichen  Kom- 
missaren Meginbold  und  Truandus  beglaubigten  Vertrag  zu 
Betzbach  tragen  nach  Gegenbaur8)  die  Merkmale  der  Unecht  - 
heit  an  sich.  Die  darin  beglaubigten  Thatsachen  sind  aber 
nur  selten  *)  angezweifelt  worden.  Das  Ergebnis  der  Ver- 
handlungen zu  Retzbaoh  schreiben  die  w  ür  üb  urgi  stehen  Schrift- 
steller (z.  B.  Himmel  stein)  der  Friedensliebe  des  Bischofs 
Wolfger  gegenüber  dem  händelsüchtigen,  im  Jahre  darauf 
abgesetzten  Abt  Batger  zu  Fulda  za.  Ein  Beweis  aber  für 
die  kaiserliche  Schenkung  von  836  sind  die  6  greiseren  und 
7  kleineren  fuldoioohen  Höfe,  die  es  noch  vor  wenigen  Jahr- 
zehuten in  Urapringen  gab. 

Ebenso  wurde  dem  Stifte  Fulda  auch  in  Nordheim  (die 
später  sächsischen   Höfe)  und  besonders  in  Stetten,  das  ihm 

1)  Sehannat,  Hl«.  Faid.  1,  ii;  Dronke,  Nr.  SJ8,  o.  a. 

S)  Scharm«,  Dioecesie  ftlld.,  p.  10B  j  Dronke,  Nr.  BSI. 

S)  Kloster  Fulda  I,  6B. 

4)  i.  B.  von  J.  O.  ab  Eckhart,  Anlmadv.  in  Scharm.  Dioecesln 

p.  i». 
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bald  ganz  gehörte,  Grund  besitz  zugewendet.  Zur  Überwachung 
dieser  Besitzungen  and  zur  bequemeren  Erhebung  der  Gefälle  sah 
sich  Fulda  nun  genötigt,  auf  dem  Gangolfeberge  eine  Propste j  zu 
gründen  —  so  erklärt  wenigstens  Bankert  die  Ruino  auf  jenem 
Berge.  Diese  Propstei  wäre  dann  jedenfalls  nach  1281,  als 
sie  durch  die  Erwerbung  des  Schlosses  Lichtenberg  für  Fulda 
iibeiHiiEsig  wurde,  aufgegeben  worden.  Doch  ersoheint  es 
kaum  wahrscheinlich,  dafg  der  Herg  je  in  fulrlaiFohem  BeBitze 
gewesen  ist. 

Nachdem  also  Wiirzburg  vom  Baringau  Besitz  ergriffen 
hatte,  unterstellte  es  ihn  —  natürlich  mit  Ausnahme  der  fuldai- 
schen  Orte  Sondheim,  TTrspringen  und  Stetten  (und  Oberwald- 
behrungen?)  —  dem  Kapitel  Mellrichstadt. 

Im  Jahre  1031  schenkte  Kaiser  Konrad  II.  eiuen  Wald 
(ouandam  sylvam  haetenus  communi  oompagienaium  usui 
habitnm),  dessen  Grenze  bei  Mellrichstadt  an  der  Mündung 
des  Mnlbachs  in  die  Streu  begann,  sieh  an  letzterer  hinauf 
bis  Fladungen  zog,  von  da  sioh  nach  Schafhausen  hinüber 
wendete  und  an  der  Herpf  hinab  bis  Föschau  (seit  400  Jahren 
Wüstung),  dann  über  Gleim  Orshausen  und  Haselbaoh  zum 
Körnbach1)  ging  und  von  da  zum  Herigozzosdal  (Ältharles), 
Uber  Eufsenhausen  am  Malbaohe  hinab  bis  zum  Ausgangs- 
punkte reichte,  auf  Bitten  der  Kaiserin  Gisela  und  mit  Zu- 
stimmung des  fuldaischeu  Abtes  Richhard,  des  Vogtes  Regin- 
hard, des  Grafen  Otto  und  anderer  Nutzungsberechtigten  dem 
Stifte  Würzburg.  Bald  darauf  jedoch  sind  die  Grafen  von 
Henneberg  die  Herren  dieses  Bezirks,  ohne  dafs  man  weife, 
wie  sie  es  geworden  sind. 

Im  Jahre  950  hatte  Nordheim  —  also  auch  der  Barin- 
gau —  unter  einem  kaiserliehen  Gnugrafen  Otto  gestanden. 


1)  Ditiiu,  dafs  hier  weder  Dorf  noch  Schloß  Henneberg  (im  Körn- 
bache), allerdings  sehr  nuffälligorweise.  du  sonit  alle  Qraniorte  nenannt 
sind,  als  solcher  erwähnt  Ist,  da  doch  «hon  8  Jahro  spater  der  erste-  (!raf 
*.  HenneberR  auftritt,  schliefst  Benkert  (Archiv  des  bist  Verein!  ror 
Unterfr.  XII,  1,  S.  138)  auf  die  Erbauung  der  Burg  Innerhalb  dieser  C 
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Ob  er  Eiir  dun  Baringau  oder  einen  größeren  Bezirk  unter 
eich  hatte,  bleibt  ungewiß.  Der  in  der  Kaiserurkunde  von 
1U31  goaaunte  Graf  Otto  ist  nicht  mehr  als  kaiserlicher  be- 
«eiohnot  —  die  Gauverfassung  halte  aufgehört,  und  aus  den 
bisher  kaiserlichen  Oberlichtern  waren  Eigentümer,  Landes- 
herren ihrer  bisherigen  Gorichtsbezirke  geworden,  soweit  nioM 
andere  Herren  ältere  Rechte  auf  einzelne  Besitzungen  inner- 
halb derselben  hatten. 

Der  Beringen  wurde  nun  zur  Cent  Sendheim,  der  kaiser- 
liche Geriehtsherr  auf  Hildenberg  zum  Herrn  der  Herrschaft 
Baldenberg  —  wobei  natürlich  die  Stifter  Fulda  und  Wiiri- 
burg  im  Besitz  ihrer  innerhalb  derselben  gelegenen  Orte  und 
Gerechtsame  blieben  —  und  der  Begehen,  die  den  Gaugrafan 
zur  Nutzniefeung  überwiesen  geweseu  waren  (z,  B.  der  Fron- 
höfe auch  in  jenen,  anderen  Harren  gehörigen  Orten). 

Die  Gerich tehorren  des  Baringau,  die  nunmehrigen  Grafen 
Ton  Hildenberg,  gehörten  einer  Nebenlinie  der  Gaugrafen  des 
Östlichen  Grabfeldes,  der  nunmehrigen  Grafen  von  Henne- 
berg an. 

Auf  den  mittels  ziemlich  kühner  Kombinationen  durah- 
geführton  Nachweis  dieser  Verwandtschaft,  welchen  Heim 
(Henneb.  Chronik)  versucht,  braucht  wohl  nicht  näher  ein- 
gegangen ku  werden  ').  Boohstein  (in  seinem  „Otto  v.  Boden- 
lauben") hält  die  Stammrerwandtsohaft  mit  den  Grafen  von 
Wild  barg  für  wahrscheinlicher  wegen  der  Ähnlichkeit  der 
Wappen;  allein  auch  diese  Grafen  waren  hennebergi sehen 
Ursprungs. 

Nicht  immer  machten  die  Herren  auf  Hildenberg  Ge- 


t)  Den  .Namen  Hlldenbsrg  lullet  Schalte)  hör  von  der  Hildburg, 
welche  mehrere  Schenkungen  in  der  Gegend  en  Fulde,  machte ;  analog 
wlro  denn  wohl  eine  Cnniburg  die  Erbaueriii  der  Kumlzburg,  eine  Friburg 
illo  von  Freiburg  gewesen.  Der  Name  lllltiburg  war  damals  bei  lidlau 
und  Leibeigenen  sehr  häufig)  auch  Oudruni  Gespielin  heilst  Hildburg 
Der  Name  dos  Waldes  hinter  Hildenliers,  Höhn,  deutet  aul  eine  heidnische 
KulluiBtRtte  (der  Hilde?)  hin. 
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brauoh  vom  Grafentitel,  wohl  wegen  dar  Winzigkeit  des  ehe- 
maligen Gaubezirks,  ihrer  nunmehrigen  Herrschaft. 

Als  erster  ihres  Geschlecht»  kommt  urkundlich  Kunimund 
vor,  1 1 16  als  Zeuge  genannt,  1 138  verkaufte  er,  „quidam  liber 
homo"  und  seine  (ungenannte)  Gemahlin  nebst  seinem  Sohne 
Adalphret  und  seinen  übrigen  Kindern  das  Gut  Braohbach  an 
das  Stift  zu  St  Jacob  zu  Händen  der  Freien  t,  Aufsefs  und  v. 
Ottohesdorf.  Aufser  jenem  Adalphret  (Albert  [I.])  kommen 
noch  Albert  IL,  Giso  und  Christian  (dieser  nur  einmal,  1 156,  als 
Zeuge  genannt)  vor.  Giso  erscheint  zuerst  1139  als  Zeuge, 
dann  u.  a.  1161  (mit  Albert)  im  Stiftung6briefo  des  Klosters 
Bildhansen.  1179  übergiebt  er,  „vir  primarius  et  illuatris", 
Mönch  geworden,  sein  Gut  in  Frickenhausen  samt  Vogtei  und 
allen  Zugehöruugen  durch  Adelbort  v.  Hildunberg,  seinen  Vetter, 
und  Berthold  v.  Wildberg  dem  Kloster  Wechterswiokel,  welches 
Beckstein  für  eine  hildenhergisohe  Stiftung  hält  Im  Jahre  1 1S3 
heilst  es  Ton  ihm,  dafs  er,  „seligen  Andenken«",  dem  Kloster 
Herrenbreitungen,  in  welchem  er  vermutlich  seine  Tage  be- 
schlossen hatte,  das  Dorf  Buttehusen  (Bitthausen  bei  Belrieth, 
j etat  Wüstung,  1444  noch  Dorf — nicht  Hettenhausen,  wofür 
man  es  sonst  hielt)  vermacht  habe.  —  Albert  II.  kommt  1167, 
1171  als  Zeuge  vor,  folgt  1189  dem  Kaiser  Barbarossa  in 
das  heilige  Land  und  verschwindet  aus  der  Geschichte.  — 
Albert  III.,  Gisos  oder  Alberte  II.  Sohn ,  wird  von  Graf 
Poppo  VI.  von  Henneberg,  dem  Grofsvater  seines  Schwieger- 
sohnes Otto  (gen.  von  Bodenlauben),  1186  cognatus  genannt 
und  erscheint  (mit  Hermann  und  Härtung  v.  Fladungen)  nooh 
1217  als  Zeuge.  Er  war  vom  Stifte  Fulda  mit  der  Schutz- 
vogtai  Uber  das  BeuediktinerinnenkloBter  Hahr  belehnt,  welche 
1228,  nach  seinem  Tode,  die  Herren  von  Kundorf  gewaltsam 
sich  aneigneten.  Er  war  der  letzte  seines  Namens;  er  hatte 
nur  eine  Tochter,  Adelheid  '). 


1)  Müller  (I.  c.  8.  S8S)  Riebt  Ihr  einen  Bruder  Alben,  indem  er  die 
Wort«  (K]oiMr-)„Sch*-<»ter  Adalbeld,  Tochter  du  Albert  v.  Hilden- 
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Durch  seine  Verheiratung  mit  dieser  letzten  Gräfin  von 
Hildenberg  vereinigte  Graf  Otto  von  ßodenlauben  II.  (jun.), 
welcher  Lichtenberg,  ungleich  sein  Vater  Otto  L  nooh  lebte, 
schon  besafs,  die  beiden  Herrschaften  Lichtenberg  und  Hilden- 
berg unter  seinem  Besitz. 

Graf  Otto  I,  von  Bodenlauben  ist  unter  allen  Besitzern 
des  BohloBsCB  Lichtenberg  aus  dem  Hause  Henneberg  die 
interessanteste  Erscheinung.  Wie  sein  Bruder  Poppo  VII., 
1220  Schwiegersohn  dea  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen, 
Minnesang  und  Minnesänger  in  besonderen  Schute  und  Pflege 
nahm,  so  dafs  er  doshalb  im  Sängerkrieg  auf  Wartburg  (am 
1206)  von  Biterolf  und  Heinrich  v.  Kilbach,  dem  „tugend- 
haften Schreiber",  begeistert  gepriesen  wurde,  so  übte  Otto 
die  Dichtkunst  selbst  eifrig  aus.  Seine  in  der  Manesseschen 
Handschrift  (früher  zu  Paris,  seit  1898  in  Heidelberg)  ent- 
haltenen Gedichte  hat  L.  Beohstein  in  einem  schon  erwähnten, 
als  Prachtausgabe  (Leipzig  1845)  in  nur  100  Exemplaren 
gedruckten  Werke,  in  welchem  alle  Nachrichten  über  des 
Minnesängers  Leben  zusammengestellt  sind,  herausgegeben. 

Otto  tritt  als  Henneberger  1196,  als  Graf  v.  Bodenlauben 
1206  zuerst  auf.  Er  besafs  aufser  Lichtenberg  die  Sohlosser 
Habichsberg  bei  Meiningen  und  Bodonlauben  bei  Kissingen 
mit  ihren  Zugehörungen.  Seine  Gemahlin  war  Beatrix,  Tochter 
Josoelins  III.,  Verwandten  und  Soneschalls  des  Königs  Johann 
von  Jerusalem,  die  er  sich  1206  oder  1207  (?  s.  u.)  in 
Palästina  geholt.  Noch  1217  verscheukto  sie  eine  dortige 
Besitzung  mit  Zustimmung  des  Königs.  Wie  glücklich  er  mit 
ihr  gelebt,  geht  aus  mehreren  Liedern  hervor,  z.  B. : 


borjf"  mi&verBteht.  —  1S06  trufcen  3  Brüder  v.  Meinintfen  Uns  Vogtei- 
reeM  über  Eborjdorf  von  einem  Emehud  v.  Hildenborg  zu  Lohn  ;  1184 
■Urb  Im  Kloster  Vebrs  Friedrich  von  Hildenberg.  Beide,  vielleicht 
Vilm  nnd  Sohn,  lBfat  Bicbtteln  In  seinem  „Otto  v,  BodenI»nben"  uner- 
wähnt. —  Von  einer  Seitenlinie  des  Humes  Hildenberg  wur  die  Bure 
Bitstein  bei  Frickenhausen  erbmt  worden. 
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Mir  hat  ein  wlp  herze  und«  lip 
Betwungen  unde  gar  verhört; 
Diu  ist  bö  giiot,  swaz  ai  mir  tuet; 
Wil  ai,  bö  wirde  ich  Banft«  eruert. 
Aus  folgendem  Gedichte: 

Wiera  Kristea  loa  niht  alsö  aüeze, 
S6  enlieze  ich  nicht  der  lieben  vrouweo  min, 

Die  ich  in  minem  herzen  dicke  grüezo 
Si  mac  vil  wol  min  himolriohe  sin; 
8wä  diu  guote  wone  alumbe  den  Bio  '), 
Herre  Got,  b6  tüo  mir  helfe  achin, 

Da/  ich  mir  und  ir  erwerbe  noch  die  hulde  din! 
nach  Beohatehis  Übertragung: 

Wäre  Christus'  Lohn  nicht  also  aüfae, 
Bo  liefs  ich  nicht  die  liebe  Fraue  mein! 

Die  ich  oft  in  meinem  Herzen  grufse, 
Sie  kann  gar  wohl  ein  Himmelreich  mir  sein. 
Wo  die  Gute  wohn'  all'  um  den  Rhein  '), 
Herr  Gott,  gieb  deiner  Hülfe  Schein, 

Auf  dafs  ich  mir  und  ihr  erwerbe  noch  die  Gnade  dein! 
schliefst  Beohatain,  Otto  habe  sioh  ron  seiner  Gemahlin  ge- 
trennt und  Hei  wie  anoh  aie  in  oin  Kloater  gegangen.  Dia 
Antwort  jedoch,  weloho  er  ihr  in  den  Mund  legt: 
Sit  er  giht  *}  ich  si  sin  himolriohe, 
So  habe  iah  in  zuo  Gote  mir  erkorn, 

Daz  er  niemer  vuoz  von  mir  entwiche, 
Herre  Got,  IS  dirz  niht  Wesen  Boro! 
Erat  mir  in  den  ougen  niht  ein  dorn, 
Der  mir  hie  zu  vröuden  ist  geboru,  — 
Kumt  er  mir  niht  herwider,  —  min  apibide  vrüude  ist 
gar  verlorn! 


1]  dunale  sprichwörtlich  fflr  „wo  auoh  immer  in  der  Welt". 

2)  giht  (vergl,  Urgicht  =  GestSnduia)  von  joben,  eigentlich  je  segoii. 
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nach  Beohsteiu : 
Da  er  sagt,  ich  sei  Bein  Himmelreiche, 
So  hab  ich  ihn  zum  Gotte  mir  erkor'n, 

Dafs  er  keinen  Schritt  von  mir  entweiche ! 
0  Herr  Gott,  lafa  dirs  nicht  sein  zum  Zorn ! 
Er  ist  mir  in  den  Augen  ja  kein  Dom. 
Der  mir  hier  eu  Freuden  ward  geborn, 
Kommt  er  nimmer  wieder,  ist  mein  Freudenspiel  verlorn! 

läfst  wohl  eher  darauf  eohliefsen,  dafs  er  Bich  zum  zweiten 
Male  einem  Kreuzzuge  angeschlossen  hat,  denn  ein  Wieder- 
kommen, auf  das  sie  ao  sehnlich  hofft,  gab  es  wobl  aus  den 
blutigen  Kämpfen  mit  den  Sarazenen,  nicht  aber  aus  dem 
Kloster. 

Von  seinen  Liedern,  deren  manches  such  im  Paks  der 
Lichten  bürg  bei  festlichen  Banketten  erklungen  sein  mag, 
hier  noch  zwei  augenscheinlich  zusammengehörige : 

9.    „Wahter  ioh  bin  komen 
L'f  genäde  her  zc  dir, 

iNü  gib  mir  rät:  wie  stät  ez  umb  die  vrouwen  min:" 

„  „loh  hän  vernommen  — - 
Wer  sprichst  ze  mir? 

Biatu'z  der  liepste  mau  ?  du  kanst  ein  teil  ze  lange  sin." " 

„Jä  ich  bin,  den  dü  da  hohe  enpfühen  solt 
loh  was  dir  ie  mit  ganzen  triawen  holt, 
Nü  sage  miner  vronwen,  daz  ich  hie  bin; 
Sie  ist  so  guot,  sie  lät  mich  in!" 


13.    Wie  soll  ich  den  ritter  nfl  geacheiden 
Unt  daz  vil  soheene  wip. 
Diu  dicke  bi  einandern  waren  £? 

Den  rSte  ich  an  rebten  trinwen  beiden 
Und  M  ir  selber  fip. 
Dal  si  eich  scheiden  und  er  d armen  ge. 
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Mäzo  ist  zallen  dingen  guol ! 
LIp  und  ere  ist  unbehuot, 
Ob  man  iht  langer  liht, 

Ich  ansinge  eht  anders  niht,  wan  :  es  ist  zit! 

„Din  kuslioh  munt,  diu  lip  klar  unde  sileze, 
Din  drücken  an  die  brnet, 
Din  umbovohen  tuont  mich  hie  belogen; 

Duz  ich  uoch  bi  dir  belogen  mUeze 
Aue  alier  vröuden  rlustl 
Sä  dos  geschäht,  so  endürfen  wir  niht  klngeu. 

Din  miaue  ist  gar  eine  zongo  mir, 
Si  klembert  mich,  ich  rauoz  zuo  dir, 
Gienne  cz  mir  an  den  Up."  — 
„„Dich  enlät  der  tac,  daz  klage  ich  aendez  wip! 

Harrstu,  vriunt,  dun  wahter  an  der  zinnen, 

Wir  müozen  uns  «ü  scheiden,  lieber  man ! 

AIsus  inuoBfu  leider  van  mir  hinnen; 
Ow6  mir  der  geschiht, 
Daz  uns  diu  naht  sä  vlühteclich  entran! 

Naht  git  senfte,  wo  tuot  tac 
Owe,  herselieb,  ine  mao 
Din  wol  vergezzen  niet: 

Uns  nimt  die  vröude  gar  des  wahters  lief.""1) 

Zu  der  poetischen  Erscheinung  des  Minnesängers  stimmt 
schlecht,  wob  Heim,  allerdings  unter  Torbehalt,  von  ihm  er- 
zählt: Otto  v.  Bodenlauben  (unter  dem  allerdings  auch  Otto 
jun.  gemeint  sein  könnte)  habe  aeine  „armen  Leute"  zu  Stet- 

lj  ein  „Tegelied",  wie  solche  nur  Zeit  des  Minnesangs  üblich  waren. 
Das  Tagelied  „hat  seinen  Namen  davon,  daTi  der  junge  Tag,  od«  der  be- 
■tellto  WKchier,  der  das  Nahen  des  Tages  verktndet,  die  nachts  heimlich 
Yersinien  Liebenden  sur  Trennung  mahnl"  (Bodenstedt). 
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ton  und  Itottstettuti  mit  Kehmung  seines  Yogtreobte  bo  ge- 
plagt, data  die  Würzburger  Domherren  sich  veraniafnt  gesehen 
hätten,  um  die  „advooatioia«  angarias  et  ooacta  aervitia"  ab- 
zustellen, ihm  das  Vogtreoht  abzukaufen.  Das  Wahre  daran 
ist,  dar«  daa  Stift  Würzburg  seine  Stiftegüter  zu  Stetten  (bei 
Karlitadt)  und  Retzstadt1)  am  Hain  durch  Ottos  Vögte  in 
ungerechter  Weise  (advooalorum  vexalione)  in  Anspruch  ge- 
nommen geglaubt  und  deshalb  1230  ihm  das  Yogteireoht  ab- 
gekauft hat  (Urk.  bei  Bechsteiu). 

Im  Jahre  1231,  in  welchem  Sohn  und  Schwiegertochter 
Ottoa  sich  dum  geistlichen  Staude  widmeten,  gründete  seine 
Üemahlin  Beatrix  das  Kloster  Frauenrod,  1  Heile  von  Kis- 
singen, an  der  Stelle,  wohin  von  Schlafs  Bodeulauben  aus  der 
Wind  ihren  Schleier  geweht  halte.  Sie  selbst  ist  jedoch  nicht, 
wie  Beuhstein  meint,  ebensowenig  wie  ihr  Gemahl,  ins  Kloster 
gegangen,  wenigstens  nicht  vor  dessen  Tode;  denn  stets  und 
uoeh  1244  heilst  sie  Ottos  „tiumahliu"  (schon  im  Jahre  derauf 
wird  er  als  „seligen  Andenkens"  erwähnt),  wahrend  dooh 
ihre  Schwiegertochter  seit  ihrer  Einkleidung  als  Nonne  stets 
„relicta"  ihres  nooh  lebenden  Gatten  und  „Schwester"  ge- 
nannt wird.  —  In  der  Kirche  zu  Frauenrod  stehen  die  Stein- 
bilder Ottos  I.  und  seiner  Beatrix,  die  beide  in  hohem  Alter 
gestorben  sind;  auch  finden  sich  dort  3  Glaskasten  mit  dem 
bewußten  Schleier  und  einigen  hinter  jenen  Denkmälern  ge- 
funden en  Gebeinen. 

Aus  den  Worten  der  Urkunde,  in  welcher  die  tauschweise 
Erwerbung  des  Kloslergru  od  stück  s  bezeugt  wird :  „Nobilts  vir 
Otto  senior  comes  de  Botenleyben  et  coniux  tue.  domina 
Beatrix  h&redes  in  terra  non  haben tes"  schiefe  man,  ihre 
Ehe  sei  kinderlos  geblieben.    Sie  hutton  jedoch  2  Söhne,  die 


1}  Nach  Henke«  (Baringau  S.  SS)  dürft«  «1  weder  Reiiitadt  noch 
ltottstetton,  sondern  müfaie  es  Eoth  und  Stetisn  (unter  Hlldeuberg)  beifsen. 
Allein  in  demselben  Jahr«  erwirh  Wurtburg  von  Otto  jun,  die  giuzc 
HerrsebaA  Hildenberg  (■.  u.)  and  damit  auch  dls  Vogtel  Qbsr  Kot;  die 
Uber  Slotl«n  stand  nach  wie  vor  Fulda  tu. 
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aber  auf  kein  Erbe  mehr  Anspruch  machten.,  da  sie  beide  der 
Weit  entsagt  hatten;  der  eine,  der  mehrerwähnte  Otto  jun., 
war  um  diese  Zeit  Hitglied  des  Deatschherrenordens  geworden, 
-der  andere,  Heinrich,  iat  1235  Kanonikus  im  Stifte  St  Johann 
zu  Haug  bei  Würzburg.  Otto  jun.  hatte,  wie  eohoo  erzählt, 
sieh  mit  Adelheid,  der  letzten  Hilden  bergen  11,  vermählt,  nach 
Bechatein  um  1325  bis  1227.  Letzterer  übersieht  jedoch, 
was  ihm  doch  bekannt  war,  dafs  1228  Otto  mit  Zustimmung 
seiner  Gemahlin  und  ecinos  Sohnes  Albert,  dar  über- 
dies 1334  als  Kanonikus  zu  Würzburg  genannt  wild,  Hilden- 
berg dem  Stifte  Würzburg  zu  Lehn  auftrug.  Graf  Otto  jun.  muß 
also  viel  früher  ala  1325,  uud  sein  Vater  viel  früher  als  1206 
geheiratet  haben;  dieser  kann  schon  mit  Kaiser  Kotbart  ins 
heilige  Land  gezogen  sein,  aus  welchem  er  seine  Beatrix  mit- 
brachte. 

Um  1230  entschlossen  sich  beide  Gatten,  Otto  jun.  und 
Adelheid,  dem  weltlichen  Lebeu  zu  entsagen  und  deshalb  sich 
su  trennen.  Zunächst  verkauften  sie  die  Herrschaften  Hilden- 
berg, die  sie  erst  einige  Jahre  orblich  besaiten,  und  Lichten- 
berg. Weil  letzteres  aber  ein  reichsunmittelbares  Lohn  war, 
«nufste  dazu  erst  die  kaiserliche  Genehmigung  eingeholt  werden, 
-welche  König  Heinrich  denn  auch  am  23.  September  1230 
erteilte1).  Die  Urkunde  über  den  Verkauf  beider  Schlösser 
wurde  noch  im  Dezember  desselben  Jahres  ausgefertigt.  Aufaer 
einer  grofsen  Anzahl  von  Vasallen,  deren  Lehngüter  leider 
nicht  angegeben  sind,  übergab  Otto  dem  Stifte  folgende  nicht 
an  Vasallen  verliehene  Orte  und  Regalien  i  Grunbach  (?), 
Schwarzbach  (bei  Wüste naaohsen),  (Wüsten-)Sachsoc,  Francken- 
heim, Lintebooh,  die  Vogtei  über  Oberfladungen,  Salchenbergk 
(jetzt  Wüstung),  Brukken,  Kotzenliten  und  Heinfurte ;  in  Husen 
2  Talente  und  5  Schillinge  Zins,  einen  Nutz-  und  einen  Obst- 
garten ;  ganz  Diezenwinden  mit  Ausnahme  von  2  Gehöften ;  ganz 
Altenvelt,  Li  echten  owe  (jetzt  wttat)  und  Elspe,  in  Rode  einen 


1)  Bei  iptteren  VerÄaliernngon  der  Barg  ist  von  kalierlicher  Ge- 
nehmigung nicht  mehr  die  Rede. 

XVI.  18 
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Hof,  in  Nordheim  28  Schweine  (jährlich;  und  den  Fronhof, 
in  Osteim  den  Fronhof  and  anderen  Besitz,  in  Sontheim  den 
Fronhof  mit  dem  Zehntrecht  und  24  Schillinge  Zins,  den 
Zehnt  in  WelmaradorfF  und  die  Solz ,  den  Rhöiiwald  (nemns 
quoti  vocatur  Roua),  das  Centgericht  in  Sondheim,  das  Dorf 


Herfo  (Herpf)-  Aufeerdem  noch  Besitzungen  und  Gefälle  iu 
entfernteren  fränkischen  Orten :  Tulba,  Uaohtolahaueen  und 
Oberafe\d.  Die  Gesamt  kauf  summe  betrug  4300  Mark  Silber; 
davon  erhielt  der  Verkäufer  1000  Mark  bar,   für  360  Mark 
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blieben  ihm  die  Verkaufeobjekte  verpfändet ,  und  fiir  die 
übrigen  2900  Mark  übergab  dag  Stift  Güter  von  gleichem 
Werte  dem  Deutecbberre  norden,  in  den  er  eintrat,  während 
•eine  Gemahlin  im  Kloster  St.  Morci  zu  Würzburg  ihr  lieben 
bescnlofe. 

So  sind  denn  alle  Glieder  der  Familien  v.  Hildenberg 
and  Bodenlauben  im  Kloster  untergebracht  und  ihre  Landereien 
und  Einkünfte  dem  Krummstabe  verfallen.  Will  man  sie  des- 
halb weibischer  Bigotterie  beschuldigen,  so  ist  zu  bedenken, 
difc  in  der  Zeit  der  Kreuzzüge  der  Eifer  um  die  Religion  zu 
den  gröfaten  Opfern  an  Gut  und  Leben  begeisterte  und  sogar 
au  einer  Art  religiösen  Wahnsinns  sich  steigern  konnte 
(Kinderkreuzzüge !). 

„Bruder  Ott«,  vormals  Graf  von  Bodenlauben",  wurde 
12*7  zum  Provisor  des  1281  von  seiner  Mutter  gestifteten 
Klosters  Frauenrod,  in  welchem  sie  noch  lebte,  bestellt  und 
dabei  zum  letzten  Male  urkundlich  erwähnt  Der  „Schwester 
Adelheid",  welche  1234  und  1248  als  dessen  relicta  bezeichnet 
wird,  übergiebt  Bischof  Hermann  1249  als  seiner  Verwandten 
(conaaoguinee  nostre)  für  ihre  1234  dem  Stifte  vermachten 
Güter  zu  Stockheim  und  Üueienfeld,  die  jährlich  80  Talente 
einbrachten  und  ihr  und  ihrem  Sohne,  dem  Kanonikus  Albert, 
solange  er  nicht  in  den  Laienstand  zurücktrete  (laioaverit), 
nun  Unterhalte  dienen  sollten,  andere  Einkünfte  zu  Kurnocb, 
Espenfeld  etc.    Adelheid  starb  im  Oktober  1254  '). 

Von  den  beiden  1230  verkauften  Herrschaften  ging 
Lichtenberg  kurze  Zeit  darauf  in  fuldaischen  Besitz  über 
fr  n.), 

Hildenberg 

aber  blieb,  mit  einigen  kurzen  Unterbrechungen,  bis  auf  den 
heutigen  Tag  würzburgisch  bez.  bayrisch.  Schlots  und  Zu- 
gehörungen (das  spätere  gleichnamige  Amt)  wurden  nach  da- 
maligem Gebrauche  eignen  Vögten  und  Burgleuten  zur  Ver- 
waltung und  zum  Schutze  übergeben. 


I)  Benkerl,  Bsringnu.  S.  GS. 
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1319:  Lötz  v.  Rüghoiro  besitzt  ein  Burglehn  zu 
Frankenheim  und  10  Pfund  Heller  jährlich  zu  Hausen 

1319:  Apel  v.  Spessart  hat  jährlich  4  Pfund  zu 
Daten  winden  nebst  31/,  Malt  Hafer  und  ein  Lehn  zu  Franken- 
heim. —  1342  besaiz  diese  Stücke  sein  Sohn  Hans.  — 
1S73  hat  des  letzteren  Sohn  Hans  4  Pfund  2U  Betzwiuden 
(R&densohwinden). 

1321  löste  Bischof  Wolfram  die  an  Henneberg  vorsetzt« 
Burg  wieder  ein  '). 

1360  und  1365  ist  Siegfried  vom  Stein  Vogt  auf 
Hildenberg.  —  1367  wird  sein  gleichnamiger  Sohn  zum  Erb- 
burjjmann  angenommen  und  erhalt  100  Pfund  Heller  mit  der 
Verpflichtung,  entweder  ein  eigenes,  1  bis  höchstens  2  Heilen 
TOn  der  Burg  abgelegenes  gleichwertiges  Gut  dem  Stifte 
Würzburg  zu  Lehn  aufzugeben  oder  zu  diesem  Zwecke  erst 
ein  solches  zu  erwerben*). 

1367  verkauften  „Henrich  von  Hildenberg, 
Henriches  von  Hildenburg  Sun,  der  ettiswanne  czu  der 
Wenygen  Hune  »as",  und  Alheid  seine  eheliche  Wirtin  dem 
Bitter  Giso  v.  Bienbach  und  „Frauwon  Lenen"  seiner  ehelichen 
Wirtin  ihren  Hof  zu  Wenigenhaun  (D.).  Es  scheint  die 
Familie  eines  hildenbergi sehen  Burgmannes  zu  sein,  der  seinen 
Namen  gegen  den  der  Burg  vertauscht  hatte,  wie  es  auoh 
bei  Lichtenberg  und  anderen  Burgen  vorkam. 

1369:  Dytrich  v.  Bibra,  Bitter,  gelobt  dem  Bisohof 
Albrecht  und  dem  Stifte  Würzburg  daa  Wiederkaufsrecht  der 
um  10  000  Ffund  Heller  ihm  verkauften  Burg  Hildenberg, 
der  Stadt  und  des  Gericht«  Fladungen,  dos  Zehnten  zu  Mell- 
riohstadt  etc. 

1385  :  Heinrich  und  Fritz  v.  d.  Tann,  Amtleute 
zu  Hildenberg,  bekennen,  dafs  ihnen  der  Bisohof  Gerhard  von 
Würzburg  für  eine  Schuld  von  3860  fi.  Sohlofs  und  Amt 


1)  Blod.rB.nn,  Qsostl.  Ttb*U«n  dar  trink.  Ritteriehl 

>)  Fri«fi,  Frlok.  Chronik,  8.  611. 

3)  Archiv  der  Fun.  r.  SMn,  Sordheim  im  GrsbUd. 
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Hiltenburg  und  Fladungen,  sowie  Schlofs  und  Amt  Helerstat 
verpfändet  habe  '). 

1404:  Haus  v.  Höilau  gen.  Böhm  erhält  ein  Burg- 
gut  zu  Hildenberg,  zu  welchem  eine  Hube  *)  in  Hausen  und 
ein  Hof  zu  Nordheim  gehörte. 

Nachdem  1435  Graf  Georg  von  Henneberg  das  Amt 
Hildenberg  (Fladungen)  pfandweise  Übernommen  hatte,  ver- 
pfändete er  es  wieder  1455  für  600  fl.  rh.  an  AdolfHar- 
sohalk  von  Wallbach.  Die  Verkaufsurkuude  giebt  ge- 
nauen Auftchlufe  über  die  dem  Schlofsherrn  zustehenden 
Gerechtsame.  Zum  Schlofs  gehörten  verschiedenes  Artland 
und  „eidern"  (Ellern  =  wüst  gewordene  Äcker)  zu  Diez- 
winden, die  Hhönwiesen,  „genannt  das  Voytesfeld  oder  uff 
der  Beingruben",  und  das  kleine  Voitsfeld;  ferner  die  „Fisch- 
wesserlem"  Altfeldcrin 3),  Lichtenau  und  Aachelbach,  und 
folgende  Fronen ,  die  der  Amtsfreibote  zu  heischen  bette : 
Nordheim  hatte  mit  9  Pflügen  4  Tage  zu  „ereu"  und  zu 
eggen,  ebenso  Oberelzbach 4) ;  Weifsbaeh,  Orapringen,  Sond- 
heim, Stetten  *),  Hausen,  Houfurt  und  Oberfladungen  je  3 
läge  mit  je  2  Pflügen  zu  ackern,  Sondernau  und  Unterelz- 
bach jedes  4  Tage  mit  einem  Pfluge  zu  „lenzen".  Zum  Heu- 
fahren  hatten  Oberelzbach,  Nordheim,  Hausen,  Heufurt  und 
Oberfladungen  je  2  Wagen  zu  stellen,  deren  jeder  3  Fuhren 

1)  Müller,  Dir  Beiirk  Mellrichs  tu  dt. 

S)  Eins  tlnbo  (Hof)  umfiilite  elna  30  Morgtn,  eine  fuldaisebe  das 
Doppelte. 

3)  Ein  forelleu reicher  Bach  iwlichen  Gangolfaberg  und  Rotkappe  HD 
der  Wüstung  Alteafeld,  welcher  sich  in  Quoll  Teilten.  Die  iu  Urepriogtn 
■tu  starker  Quelle  entspring  ende  Bahre  Ist  wahrscheinlich  seine  Fort- 
setiung.  Benkert  IKCst  Inf  seiner  Baringaukaite  ihn  Irrigerweise  iwiäthen 
Sondbeim  and  Nordheim  In  die  Bahre  mnndeo,  nu  er  Dar  nach  starkem 
Regen  mittel»  des  „dürren  Graben"  vor  Bondheim  thnt. 

4)  Da  die  Obe rechlicher  sich  mm  Eggen  nicht  verstehen  wollten, 
und  fegen  der  2  Btettener  Pfläge  das  Amt  Lichtenberg  Einsprach  erhob, 
so  erklärte  Adolf  Marschalk  in  einer  Urkunde  von  demselben  Tage,  dafs, 
wenn  Graf  Georg  troll  allen  Fleiues  Ihm  in  seinem  Rechte  in  Oberela- 
bach  und  Stetten  nicht  verhelfen  könne,  er  für  sieh  und  seine  Erben 
darauf  t erlichten  «olle  (D.). 
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vom  Voitsfelde  auf  die  Burg  zn  thun  hatte.  Dieselben  Dörfer 
hatten  mit  ja  3  „Tungk  Wagen"  (nur  Oberfladunge  11  mit 
einem)  den  Miat  vom  Schlosse  auf  die  Äeker  zu  Diezwinden 
zu  schallen;  ferner  hatten  sie  alles  Getreide  zu  sohneiden,  zu 
binden  und  einzufahren,  und  beim  Heumacbon  hatte  jeder 
Dorfnachbar  einen  Tag  zu  fronen,  Aufserdera  lagen  einzelnen 
Dörfern  noch  besondere  Fronen  ob :  Hausen  hatte  den  Flachs 
zu  raufen,  ins  Wasser  zu  legen,  auszuwaschen  und  zu  reffen 
(„umb  daz  Rotten  sol  man  sie  bitten"),  auch  das  Kraut  zu 
setzen  und  zn  sieden;  Altenfeld  hatte  die  Ställe  auszumisten; 
Noroheira,  Heufurt  und  Oberfladungen  mufston  dem  SobJofs- 
herrn  mit  je  2  Wagen  zwischen  Martini  und  Petri  „als  viel 
Brennholz  füren  gein  Hiidenberg  als  er  Bein  da  bedarf'.  — 
Dem  Käufer  wurde  erlaubt,  sioh  des  Schlosse  sin  seinen  Kriegen 
gegen  alle  seine  Feinde  zu  bedienen,  ausgenommen  gegen 
den  Verkäufer  und  die  Lehn-  und  ¥ fan d hur r schaff  Würzburg, 
der  auch  das  öffnungsrecht  vorbehalten  wurde.  Der  Kauf 
solle  so  lange  Giltigkeit  haben,  bis  Würzburg  das  Amt  und 
Sohlofs  wieder  einlesen  wurde. 

1457  bestätigte  Bischof  Johannes  auf  Anbringen  und  Bat 
des  Grafen  Georg  v.  Henneberg  Adolf  Mareohalk  und  seine 
4  Söhne  Werner,  Christoph,  Beinhardt  und  Hartmann  für 
ihre  Lebenszeit  im  Besitze  des  Sohlosses  mit  dessen  1455 
spezifizierten  Zu-  und  Einbehörungen,  die  hier  wörtlich  wieder- 
holt werden.  Sie  mufsten  sioh  aber  verpflichten,  13  Jahre 
nacheinander  jährlich  50  fi.  in  das  Schlots  zu  verbauen;  die 
verbauten  600  fl.  würden  bei  der  nach  ihrem  Tode  erfolgenden 
Einlösung  des  Schlosses  au  ihro  Erben  zurückgezahlt  werden. 
Der  Bischof  erteile  die  Bestätigung  um  so  lieber,  als  Adolf 
Marschalk  ihn  über  die  500  fi.  quittiert  habe,  die  er  zur 
Befreiung  des  Bischofs  aus  der  Hans  Hirschhorn 'sehen  Ge- 
fangenschaft vorgeschossen  hatte1). 

Im  Jahre  1471  auf  St.  Agathentag  trat  Werner  Marsohalk 
Schlofs  und  Gericht  Hiidenberg  für  600  fl.  rh.  ao  Siegfried 


1)  Oaggi  trink  lich-wünbuig.  Cbronik,  1811. 


Digitized  by  Google 


Dm  ehemalige  Ami  Lichtenberg  vor  der  Rhön.  269 

vom  Stein  ab,  indem  er  dem  Stifte  Würzbuig  den  Wieder- 
kauf  ausdrücklich  vorbehielt. 

Naohdem  1482  Bischof  Rudolf  Sohlale  und  Amt  Hilden- 
berg  vom  Hause  Henneberg  wieder  eingelöst  hatte,  itellte  er 
1486  dorn  Ritter  Seyfried  vom  Stein  einen  Kaufbrief  aus  über 
2400  iL  rh.  Kaufgeld,  davon  auf  das  Schlofs  nebst  dazu  ge- 
hörigen Ländereien  und  Fronen  600  fl.  und  auf  den  Fronhof 
(„Votwerk")  samt  dem  Zehnten  zu  Sondheim  1800  fl.  ge- 
rechnet wurden,  wie  es  von  Adolf  Marsohatks  Erben  und 
diese  vor  Zeiten  vom  Stifte  erworben,  and  verlieh  es  ihm 
als  rechtes  Mannlehn  unter  Torbehalt  des  Wioäerkaufe.  Da- 
bei wurde  ihm  das  Inatandhalten  der  „Hege"  (des  Hanls) 
Uber  Hildenberg  zur  Pflicht  gemacht,  die  Erlaubnis  erteilt  zur 
Ausübung  der  Hoch-  und  Kiederjagd,  und  dafa  er  und  seine 
Erben  das  benötigte  Bau-  und  Brennholz  um  das  Schlofs 
herum  „wol  mögen  abhawen,  ausrewthen  und  verdampfen, 
damit  dester  sicherer  zu  und  von  dem  Blosse  zu  ohommen 
eey,"  auch  das  öffnungsreobt  „lu  allen  und  iglicheu  kriga- 
lewfften  wider  allermeyniglioh"  vorbehalten.  Noch  wurde 
ausgemacht,  äala,  „nachdem  das  Bloss  etwas  vast  in  Unbewen 
ist,  und  damit  das  wider  in  Wesen  und  bewe  bracht  werde", 
der  neue  Besitzer  200  Gulden  hinein  verbauen  sollte,  die 
bei  der  Wiederlösung  ihm  oder  seinen  Erben  vergütet  worden 
würden  {N.J. 

Ob  das  BahLofs  zur  Zeit  des  Bauernkriegs,  in  welchem 
es  zerstört  wurde,  noch  der  Familie  vom  Stein  gehört  hat, 
ist  unbekannt  Notdürftig  zur  Aufnahme  der  Amtskellerei 
und  des  Zins-,  Zehnt-  und  Vogtgetreides  wieder  hergerichtet 
—  die  Amtmänner  wohnten  jetzt  in  Fladungen  —  diente  es 
ala  Amthaus  noch  bis  1600;  in  diesem  Jahre  wurde  es  an  4 
Bauern  verkauft,  deren  Nachkommen  zum  Teil  die  aus  den 
Ruinen  erbauten  Höfe  noeh  jetzt  bewohnen. 


Im  Dezember  1230  war  die  Urkunde  über  den  Verkauf 
der  Schlösser  Hildenberg  und 
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Lichtenberg 
an  Würzburg  ausgestellt  worden,  und  schon  im  Februar  1331 
wurde  ein  „freundschaftlicher  Vertrag"  zwieohen  Würzburg 
einerseits  und  dem  Stifte  Fulda,  als  derzeitigem  Be- 
sitzer von  Lichtenberg  anderseits  aufgerichtet,  ohne  dafs  man 
weifs,  wie  letzteres  zu  diosem  Besitze  gekommen. 

In  diesem  Vertrage  gelobten  u.  a.  beide  Kirchen füreten 
einander  in  ihren  Kriegen  beizustehen,  setzten  fest,  wie  es 
mit  der  Nachkommenschaft  aus  Ehen  zwischen  Vasallen  beider 
Herrschaften  betreffs  ihrer  Zugehörigkeit  gehalten  werden 
solle,  und  namentlich  gelobte  Abt  Konrad  im  Namen  des 
Stifts,  niemals  Lichtenberg  gunz  oder  teilweise  ohne  des 
Bischofs  Zustimmung  zu  veräufsern  und  für  alle  Fälle  ihm 
das  Vorkaufsrecht  zu  lassen. 

Gegen  diesen  Verkauf  des  Schlosses  erhob  Graf  Foppo  VII. 
T.  Hennebarg,  Bruder  des  damals  noch  lebenden  Minnesängers 
Otto  v.  Bodenlauben,  Einspruch  und  machte  eigne  Beehte 
geltend,  liefs  sich  aber  im  Mai  1232  durch  die  Belehnung 
mit  der  Hälfte  des  mitrerkauften  Dorfes  Herpf  und  der  dazu 
gehörigen  Gefalle  abfinden. 

In  einem  fuldaischen  Chertularium  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert findet  eich  zwischen  Sehen kungsberi oh ten  von  einer 
späteren  Hand  die  Bemerkung  eingetragen:  „Heo  sunt  bona 
quo  comes  Otto  de  Bothealuobe  aufert  eoelesie  Fuldensi  [ 
Oestrum  Liethenbero  quod  dominus  Albertus  de  Hiltenberc 
possidebat.  Ipso  autem  moriente  Cesar  resignavit  domino 
Cunoui  abbati  cum  villis  adiacentibus,  scilieet  Osthaim,  Herphe 
et  Welemars ,  curiam  que  vulgo  dicitur  hovewurch  in 
Sunthaim,  curiam  et  dimidiam  in  Northeim  et  advocatiam 
Budolfes winden,  forum  Fladungun  et  omnia  circumiueentia, 
Fromutloh  cum  feris  ibi  nntritis;  de  cetero  quiequid  eiusdem 
castri  habent  urbani,  unde  sunt  beneficiati  male,  quia  ex 
rapina  possidentj  Frangenheim  dimidia  villa,  ubi  ecolesisi 
stet.  Advocatiam  Hegifurte  aufert  hiis,  qui  ab  ccclesia  eam 
tenent ....  homines  circa  TJrjpringen, ...  in  Suntheim"  etc.  r). 

I)  Dronke,  Tiadlt  fnld.,  psg.  63. 
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Offenbar  ein  Versuch  Fuldas,  ein  wenig  Geschichte  zu  fälschen, 
um  Würzburg  gegenüber  ältere  Rechte  auf  Lichtenberg  geltend 
machen  zu  können.  Otto  sec.  von  Bodenlauben  war  unbe- 
stritten durch  Erbgan  gerecht  im  Besitze  der  Burg  gewesen; 
Otto  juu.  trägt  sie  1228  Würzbnrg  zu  Lehn  auf  —  wie  soll 
Albert  v.  Hildenberg  sie  inzwischen  besessen  haben,  der  noch 
dazu  erst  nach  Abt  Kuno  (f  1222)  gestorben  int?  Zwar  setzt 
Schannal  das  eine  Hai  (Buchonia  vetue)  den  Tod  Alberts  und 
die  kaiserliche  Belehnung  Kunos  in  die  Zeit  um  121g;  ein 
ander  Mal  aber  (Client,  fuld.)  läfst  er  ihn  noch  1220  mit  der 
Schutzvogtei  über  dag  Kloster  Rohr  belehnt  werden.  Und 
nie  konnte  der  Kaiser,  der  1218  mit  Lichtenberg  den  Abt 
belehnt  hatte,  1230  dem  Räuber  Otto  v.  Bodenlauben  die 
Erlaubnis  geben  zur  Veräußerung  seines  Raubes?  Graf  Popp o 
wird  1232  Tom  Stift  Fulda  für  seine  Ansprüche  an  Lichten- 
berg mit  halb  Uerpf  entschädigt;  worauf  gründete  er  seine 
Ansprüche  an  das  von  seinem  Bruder  oder  Neffen  erbt  einem 
Dritten  geraubte  Gut?  überdies  gehörten  fast  alle  oben 
genannten  Orte  —  auch  Ostheim  —  nicht  zu  Lichtenberg, 
sondern  zu  Hildenberg. 

Von  dem  „Räuber"  Otto  v.  Bodentauben  weifo  übrigens 
Bohannat l)  noch  mehr  zu  erzählen.  Er  berichtet  (nach  Heims 
Wiedergabe),  Abt  Konrad  III.  habe  sich  mit  mehreren  forst- 
lichen Länderräubern  arg  herum  schlagen  müssen,  namentlich 
mit  Landgraf  Heinrioh  Ton  Thüringen  und  Graf  Otto  von 
Bodenlauben,  welcher  letztere  nicht  nur  Schlofs  Lichtenberg, 
sondern  auch  die  Advokati«  in  Hegefurth  and  FuchsBtudt*), 
außerdem  Frankenheim,  einen  Hof  in  Sondheim  und  vieles 
andere  widerrechtlich  au  sich  gerissen  (s.  o.),  der  Abt  aber 
habe  ihn  12-15  gezwungen,  seinen  Kaub  herauszugeben.  Der 
Raub  wäre  demnach  nach  1230,  und  nioht  zwischen  Alberts 
V.  Hildenberg  Tode  und  dem  Verkaufe  an  Würzburg  geschehen. 


1)  Hill,  fuld  ,  pig.  19S. 

2)  Uli  schenkten  Qr»f  Oltu  >en.  und  seine  Qe  du  hl  in  Be&trii  Beillz- 
tttmer  in  Vitien  Orten,  auch  In  Pucfasstadt,  dem  neuen  Kloster  Prsueorod. 
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Welcher  Otto  soll  dann  der  Räuber  sein?  Der  hoohbetagte 
Tater,  der  in  jenem  Jahre  starb,  oder  der  Soho,  der  der  Welt 
«ntaagt  hatte? 

ÜbrigeDS  könnte  aus  dem  Umstände,  dafs  in  der  Ver- 
kaufsurkunde  Ton  1330  wohl  Lichtenberg,  aber  kein  Ort  des 
späteren  Hintergerichta  genannt  wird,  während  viele  hilden- 
bergische  Orte  namentlich  aufgeführt  werden,  allerdinge  ge- 
schlossen werden,  dafs  das  Hintergericht  damals  schon  fuldaiich 
gewesen  (Helmershausen  war  1219  an  Fnlda  gekommen  durch 
Tausch  gegen  Hendungen);  auch  wäre  halb  Herpf  wohl  für 
«in  Sohlofs,  kaum  aber  für  ein  Sohlofs  nebst  5  Dörfern  einiger- 
mslsen  berechtigten  Ansprüchen  gegenüber  eine  entsprechende 
Abfindung  gewesen. 

Mag  nun  Fulda  die  halbe  Cent  Kaltensundheim  schon 
-vorher  besessen  oder  1231  mit  Lichtenberg  erworben  haben, 
jedenfalls  ist  von  dieser  Zeit  an  die  Geschichte  des  Amt  ob 
Lichtenberg  mit  Vorder-  und  Hintergern oht  zu 
rechnen. 

Zum  Tordergerioht  gehörten  die  seit  816  fuldaisohen 
Sondheim,  Urspringen  und  Stetten  (und  Oberwaldbehrungen  ?) ; 
Ostheim  war  würaburgisch  geblieben.  Das  Hintergericht  be- 
stand aus  den  Orten  Kaltensundheim,  Mittelsdorf,  Wohlmut- 
hauesn,  Ohrthausen,  Sohafhausen  und  Helmershausen. 

Wunderbar  war  es  in  diesem  Amte  um  die  Gerichts- 
barkeit bestellt.  Das  V orde rgeric bt  stand  unter  der 
neuen  Würzburgs,  welche  ihren  Site  in  dem  fuldaischen 
Sondheim  hatte;  das  ful d ai s che  Helmershausen  stand  unter 
-dem  daselbst  befindlichen  dem  henn ebergische n  Amte 
Hutsberg  zustehenden  Centgerichte,  und  nur  am  Centgerichte, 
in  Kaltensundheim  stand  dem  Abte  die  Jurisdiktion 
zu,  aber  auch  nur  in  Gemeinschaft  mit  dem  Grafen  von  Henne- 
berg,  dem  die  andere  Hälfte  der  Cent  gehörte  ').  Sohlofs  Lich- 
tenberg selbst  mit  dem  dazu  gehörigen  Umkreise  war  oentfrei. 


1)  Slhnnt  Uber  die.» 
wird  äwr  II.  Tdl  brlogin. 


ilM  and  ihre  Polgaa 
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Dafs  das  Vordergericht  (ohne  Oelheim)  bis  dahin  wirk- 
lich aohon  fuldaisch  gewesen  war,  wird  durch  ein  würz- 
bnrgiEches  Diöceeanregiater  aus  der  Zeit  des  Bisohofs  Otto 
(1335 — 1341)  bestätigt.    Nach  demselben  stand  die  Besetzung 


der  Pfarrstellen  zu  Ueiningen,  Haisfeld,  Herpf  and  Mellrioh- 
«tedt  nicht  wie  die  anderer  Orte  einem  bi  sehe' fli  oben  Arohi- 
diakon,  sondern  unmittelbar  dem  Bisohof  zu,  der  „Rektor" 
dar  Pfarrei  Mellriohstadt  aber  hatte  die  Kollatur  der  Früh- 
messe daselbst  und  der  Stellen  zu  Mecdhauseo,  Henduugen, 
Ebern,  Elibaoh,  Nordheim  vor  der  Bhön,  Ootheim  „unter 
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Lichtenberg",  HorraanUBfold,  Stockheim  und  Oberatiau.  Alle 
Pfarrorte  in  weiter  Umgegend  sind  genannt,  nar  Sondheim 
und  Urspringen  nicht,  nicht  weil  sie  etwa  noch  Filiale  eine» 
der  genannten  waren  (Nordheims,  meint  Benkert),  sondern  — 
weil  aie  den  Bisahof  nichts  angingen.  Benkarts  Ansicht  betreffs 
Sondheim,  welches  als  Centgerichtaort  früher  als  alle  anderen 
einen  Pfarrer  haben  mußte  und  816  schon  eine  Kirche  hatte, 
ist  offenbar  ganz  irrig;  aus  Ursprüngen  aber  hatte  Ludwig 
dar  Heilige  (1217—1227),  Gemahl  der  heiligen  Elisabeth, 
den  Pfarrer  Konrad  zu  seinem  Schreiber  angenommen,  und 
in  einer  henneberger  Urkunde  von  1322  ist  genannt  „der 
erber  mann  ern  Coorad,  dar  pferrer  ist  zu  Urspringen"  (ver- 
mutlich „Cunrad  von  Uzleyben  [Unsleben],  der  pferrer  ist")1). 
Stetten  allerdings  war  noch  FÜial  von  Nordheim. 

Nach  der  Vereinigung  beider  Teile,  des  Vorder-  und 
Hintergerichts,  zu  einem  Amte  um  das  Jahr  1281  verging, 
fast  ein  Jahrhundert,  ohne  dafs  eine  Urkunde  Uber  besondere 
Ereignisse  oder  Veränderungen  im  Amte  zu  melden  hätte. 
Höchstens  wäre  zu  erwähnen,  dafs  am  11.  November  1303 
Heinrich  V.,  der  erste  Fürstnbt  von  Fulda,  auf  Schloß 
Lichtenberg  weilte,  denn  die  Ernennung  des  Grafen  Berthaid 
v.  Henneberg- Sohle  Usingen  zum  Burgmann  der  Burg  Rocken- 
atuhl  bei  Geisa  ist  von  Lichtenberg  datiert. 

Um  so  unruhiger  und  ereignisreicher  wurde  das  14. 
Jahrhundert  naoh  Verlauf  des  ersten  Fünftels.  Mehr  als  je 
kam  das  Faust-  und  Fehderecht  wieder  zur  Geltung,  und  un- 
aufhörliche Fehden  zwischen  den  kleinen  Potentaten  —  den 
Kirohenfürsten,  Grafen  und  Kittarn  —  quälton  die  Baueru 
und  verwüsteten  das  Land,  Für  das  Amt  Lichtenberg  traten 
solche  heillose  Zustände  besonders  empfindlich  auf  seit  1315, 
dem  Jahre  der  Inthronisation  des  Fürstabts  Heinrich  VI., 
eines  gar  streitbaren,  kriegslustigen  Eirchenfursten. 

Noch  in  demselben  Jahre  suohte  er  Händel  mit  Graf 
Berthold  von  Henneberg- Schleus  in  gen  (dem  ersten  Fürsten 


1)  Lehnsreeisltr  der  Gr»f>cb»ft  Honntb.-Schlmningen  von  1817  (Wr.). 
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dieses  Geschlechts),  dem  Besitzer  der  Vogtei  Kaltennordheim, 
wagen  das  gemein BohaftlioheE  Centgerichts  zu  Kalten sund heim. 
Dieselben  wurden  jedoch  im  Juni  des  genannten  Jahres  durch 
ein  Schiedsgericht  beigelegt  (s.  LT.  Teil). 

Im  Jahre  1323  grofse  Fehde  mit  Würzburg!  Nach  Heim 
hatte  Heinrich  mehrere  Grenz  Streitigkeiten  mit  Bischof  Gott- 
fried LTL  des  Salzgaues  und  unseres  Amtes  wegen  gehabt,  und 
hielt  nach  dessen  Tode  die  Zeit  für  gekommen,  mit  Würz- 
burg abzurechnen.  Es  glückte  ihm ,  den  Grafen  Heinrich 
von  Henneberg ,  welcher  gegen  ihn  Partei  ergriffen  und 
seinem  Feinde,  Heinrich  Landgraf  tob  Hessen,  zu  Hülfe 
gezogen  war,  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  worauf  alle 
Freunde  desselben  alles  aufboten,  ihn  zu  befreien;  besonders 
habe  sich,  erzählt  Schaiinot,  der  neugewählte  Bischof  Wolfram 
durch  .seinen  Eifer  hervorgethan  und  namentlich,  alle  be- 
stehenden Friedensverträge  nicht  achtend,  dio  befestigten  Kirch- 
hofe „im  Lande  vor  der  Rhön"  erstürmt  und  die  Befestigungen 
demoliert.  Kurz,  „Abt  Heinrich  (um  in  Heims  Worten  zu 
erzählen)  vermeinet,  dafs  seine  Zeit  nnnmehro  vorhanden 
wäre,  samlete  und  bewarb  sich  um  ein  Kriegsvolk  zu  Rofs 
und  zu  Fufs,  machte  sich  damit  anf,  und  zog  in  die  gemeldte 
Grenzen,  die  armen  Leute  daselbst  in  Pflicht  zu  nehmen  und 
nahm  etliche  Dörfer  ein  ').  Sobald  nun  der  neue  Bischof 
Wolfram  solches  innen  wurde,  zog  er  ihm  entgegen,  überfiel 
ihn  und  sein  Kriegsvolk  ungewamet,  und  ehe  sie  recht  zur 
Wehr  und  in  Ordnung  kamen,  schlag  er  sie,  fienge  Abt 
Heinrichen  und  legte  ihn  zu  Würzburg  in  Verwahrung". 
Das  machte  grofees  Aufsehen,  und  Fulda  rüstete  mächtig,  um 
seinen  Herrn  zu  befreien.  Da  legte  sich  Eitbischof  Matthias 
von  Mainz  ins  Mittel  und  schaffte  Frieden.  Der  Bisohof 
mußte  den  Abt  ohne  Lösegeld  freigeben  und  ihm  noch  6000 
Pfund  Heller  Entschädigung  (für  weggenommenes  Land  ?) 
zahlen.  Kaiser  Ludwig  bestätigte  in  Nürnberg  diesen  Ver- 
trag.    Schon  sollte  auch  noch  die  Exkommunikation  über 


1)  Schmitt:  „per  orieuttlera  Fr«qci»m  ferrum  ignemque  circuroferl". 
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Wollram  ausgesprochen  werden;  auf  sein  Bitten  hob  Kardinal 
Saneelmus,  päpstlicher  GrofBpönitentiar  zu  Avignon,  Mitte 
Januar  1324  dieselbe  wieder  auf.  Auoh  über  andere  Punkte 
ging  Bisahof  Wolfram  mit  Abt  Heinrich  Vortrüge  ein,  „qua* 
Teno  pede  minime  Bervabantur"  (Schannat).  Graf  Heinrich 
v.  Henneberg  blieb  bia  1338  in  fuldaischer  Gefangenschaft ; 
er  und  die  Seinigen  mnfsten  bei  seiner  Entlassung  Urfehde 
schwören. 

Von  Abt  Heinrich  rühmt  Bcbannat,  er  habe  alle  Be- 
festigungen in  seinem  Stiftelaude  ausbessern  und  auf  weithin 
siebtbaren  Höhen  Warttfinne  erbanen  lassen,  von  denen  aus  ein 
herannahender  Feind  leicht  bemerkt  und  die  Wehrpflichtigen 
(die  Bargmünner)  durch  Signale  schnell  herbeigerufen  werden 
konnten.  So  wird  ihm  die  Erbauung  verschiedener  Warten 
in  etwa  halbstündiger  Entfernung  um  Lichtenberg,  von  denen 
noch  einige  vorhanden  sind,  zugeschrieben.  Die  Burg  selbst, 
die  er  in  seinen  Kriegen  mit  den  Bisohöfen  Wolfram  (1323) 
nnd  Otto  (1343,  s,  u.)  mehrmals  mit  Aufbietung  aller  Kräfte 
verteidigen  muCate,  befestigte  er  stärker;  namentlich  liefs  er 
den  grofaen  Turm  (Berchfrit)  bauen,  der  jetzt  das  wertvollste 
Stück  der  Ruine  ausmacht  Selbstverständlich  hatte  schon 
vorher  ein  solcher  bestanden,  denn  der  Berchfrit  bildete  das 
wesentlichste  Stück  jeder  Burg.  Dafs  der  noch  vorhandene 
von  einem  fuldaischen  Abte  erbaut  worden  ist,  ist  wohl  die 
Veranlassung  der  Sage,  die  Millionen  (?)  Centner  Steine,  welche 
nach  Schuhes  hier  aufgetürmt  sind,  seien  aus  Fulda  geholt, 
und  zwar  auf  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Wagen,  von, 
denen  der  letzte  von  Fulda  weggefahren  sei,  als  der  erste 
auf  der  Burg  ankam  ').  Wie  alle  Berohfrite  damaliger  Burgen 
wurde  er  mit  einem  einige  Stockwerke  über  dem  Boden  an- 


1)  Wann  nur  ei  n  e  Million  Center  auf  diese  Weise  gefahren  worden, 
waren,  muiite  der  Weg  TDn  Faid»  Dich  Lichtenberg  mindestens  xehnnwl 
so  lug  sein,  als  er  ist  —  oder  der  Wegeniag  hltte  in  weitem  Bogen,  etwa. 
Bber  Hannover  oder  Stuttgart  fahren  müssen  —  gern  ungesehen  davon, 
dafs  die  damaligen  Wagen  nnd  Wage  noch  night  so  schwere  Ladung  erlaub- 
ten wie  die  jetxSgen. 
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gebrachten  Eingänge  erbaut,  um  ihn,  als  die  letzte  Zuflucht 
im  sohlimmsten  Falle ,  für  ungebetene  Gälte  unzugänglich 
raachen  zu  können.  Dieser  Turm  galt  als  Wahrzeichen  der 
Herrschaft  das  Amtes;  wer  den  Turm,  also  auch  die  Burg 
hatte,  hatte  damit  ohne  weiteres  das  ganze  Amt  als  deren 
Zugehörung.  Alle  nooh  vorhandenen  Pel  erweis  tum  er  der 
Amtsortschaften  enthalten  denn  auch,  den  Passus:  Wer  de» 
greisen  Turm  auf  Lichtenberg  besähe,  sei  ihr  oberster  Vogt 
und  Herr. 

Weiter  hat  Abt  Heinrich  VI.  nach  Sehannats  Angabe 
zum  Schulze  der  Bauern  gegen  Überfälle  in  dem  dauernden 
Kriegszustände  der  damaligen  Zeiten  an  den  Grenzen  bin 
Landwehren.  (Hähle)  anlegen  lassen.  Spuren  eines  solchen 
Hühls  ziehen  sich  uoch  von  Ginoifs  bis  Unterweid  und  vom 
Ithönhiiuschen  bei  Fraukenheim  bis  zur  Flurgegend  „Stoffel 
wo  biet  du  im  Sinn"  (oder  „Stoffel  im  Sinn")  bei  Weimar- 
schmieden ;  ob  er  aber  aus  der  Zeit  Heinrichs  stammt,  bleibt  frag* 
lieh.  Die  Landwehr  (Hege,  der  Hähl,  Hehl,  Knick,  Rick,  Ver- 
hack, das  Gebicko)  bildete  eine  Art  lebendige  Mauer  und  bestand 
aus  einem  3  Waldgerten  (Ruten)  breiten,  hoch  aufgeworfenen 
Streifen  Land,  der  dicht  mit  Bäumen  und  Sträuchern  be- 
wachsen war.  In  der  Mitte  desselben  zog  sich  ein  enger 
Pfad  durch  das  dichte  Gebüsch,  auf  dem  eich  bei  schwerer 
Strafe  niemand  von  den  „Hählkn echten"  betreten  lassen  durfte. 
Die  Hählkneohte  hatten  diesen  Pfad,  wie  auch  die  Außen- 
seiten des  Hählwaldes  fleifsig  zu  begehen  und  dabei  alle  er- 
reichbaren Zweige  zu  knicken,  um  einen  undurchdringlichen 
Wuchs  zu  erzielen.  Ein  solcher  Hähl  war  wob!  imstande,, 
eine  feindliche  Truppe  lange  aufzuhalten,  da  sich  auch  nooh 
auf  jeder  der  beiden  Seiten  ein  l1/,  Gerten  breiter  Graben 
hinzog.  An  den  wenigen  Stellen,  wo  der  Hähl  von  Haupt- 
wegen durchschnitten  wurde,  standen  die  HählkneehtshBus- 
chen  und  waren  die  Wege  durch  Ketten,  später  durch  Sohlag- 
biiume  gesperrt,  die  nur  Unverdächtigen  gegen  eine  Vergütung 
aufgezogen  wurden.  So  waren  Hählkneohte  angestellt  beim 
Altenfelde,  über  Hildenberg,  über  Leubach  (daher  die  Franken- 
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heimer  „Hählmühle")  und  am  Stellberge.  Nach  den  Ver- 
trägen von  Trappstadt  (1699),  Meiuingen  (1678)  und  Neu- 
stadt  a.  Saale  (1685)  sollte  der  Hählknecht  am  Stellberge  tob 
den  Gemeinden  Sondheim  und  Urspringen  bestellt  werden; 
sie  sollten  ihm  gegen  Erlegung  eines  nenen  Pfennig«  jährlich 
4  Klaftern  Höh  liefern  (aufierdem  Sondheim  4  fl.  frk.  18  gr., 
Urspringen  und  Stetten  je  4  fl.  4  gr.  und  Oelheim  0  fl.  2  gr.  9  pf. 
Besoldung  geben)  und  das  Häuschen  im  Stand  erhalten;  der 
Knecht  aber  sollte  nioht  nur  im  Namen  des  Hauses  Sachsen 
(dem  Lichtenberg  in  jener  späteren  Zeit  gehörte),  sondern 
auch  im  Namen  des  Bischofs,  und  zwar  durch  den  Fladunger 
Amtakeller  verpflichtet  werden.  Im  Vertrage  von  1378  ge- 
stattete der  Bischof  noch  die  Anlegung  eines  Scblejfwegs  durch 
den  Hähl  am  Stellberge  zum  Holzabfahren  für  die  Vorder- 
geriohtsortsohaften.  Diesen  blieb  auch  der  Hauptweg  offen 
zur  Zeit  der  Heuernte,  und  zwar  ohno  Vergütung.  Den 
Hintergerichtsorten  wurde  er  4  Wochen  lang  zum  Holzab- 
fuhren geöffnet  gegen  eine  Abgabe  von  4  fl.  frk.  Der  Hähl 
solbst  war  würz  bürg  isch,  auch  wo  er  sieh  mitten  durch  amt- 
1  lohten  bergisches  Gebiet  hinzog  —  was  entschieden  gegen  die 
Anlegung  desselben  durch  Abt  Heinrich  spricht  —  und  blieb 
würzburgisch  bez.  bayrisch  bis  1875.  Schuttes  sagt  zu  Ende 
das  vorigen  Jahrhunderts'),  dafa  diese  Antiquität  als  ein 
Überbleibsel  des  fehdereichen  Mittelalters  dermalen  nicht  den 
mindesten  Nutzen  mehr  habe,  und  ea  sei  eine  blofse  Plackerei 
für  sämtliche  Einwohner  in  den  benachbarten  Gegenden,  dafs 
die  würzbnrgi  sehen  Jäger  und  Häblknechte  niemandem  den 
Durchgang  durch  diesen  Hähl  gestatteten  und  einen  jeden, 
den  sie  daselbst  beträten,  zur  Waldbufse  zögen. 

Auch  bei  Kaltensundheim  und  Wohlmuthausen  zog  sieb 
ein  Hähl  an  der  Grenze  hin,  wegen  dessen  Instandhaltung 
zwischen  den  beiden  Häusern  Henneberg  mancherlei  Streitig- 
keiten entstanden  (1467,  1477—1480,  15S3  etc.  [H.]). 


I)  V«gl.  aoeb 
Magazin  I,  S.  Stack. 


Thoni  „Bhängeblrgs"  in  Fabrij  Neuem. 
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Im  Jahre  1540  wurde  zwischen  Graf  Wilhelm  von 
HenneberjF-Schle  Usingen  und  den  Herren  v.  d,  Tann  «in  Ver- 
gieich  geschlossen,  dafs  „die  ueuwe  Landvehr,  so  über  den 
Staufenberg  unter  Niederweida  hinangehet,  in  ihren  Würden 
und  Wesen  erhalten  und  bleiben  soll,  wie  sie  jetzund  ist, 
doch  nicht  breiter,  undt  soll  ohne  sondern  Schaden  der  von 
der  Tann  gemacht  werden,  also  dafs  die  Niederweida  hier- 
werte vndt  inwendig  der  Landwehr  liegen  bleibe".  Also  anoh 
damals  nooh  traute  Graf  Wilhelm  —  in  dei  Wortes  eigenster 
Bedeutung  —  dem  Landfrieden  nicht,  und  auch  damals  noch 
worden ,    wenn  anoh  nur  teilweise ,  Landwehren  angelegt 

Kehren  wir  nun  zu  unserem  fehdelustigen  Abt  Heinrich 
zurück.  Seine  nnablBssigeir  Fehden,  Kriegsrüstungen  und  Be- 
festigungsbauten *)  mufsten  natürlich  grolse  Summen  ver- 
schlingen und  brachten  die  Stiftsänanzen  in  bedenkliche  Lage  *), 
so  dafs  der  Kaiser  sich  genötigt  sah,  den  1310  geforsteten 
Grafen  Berthold  v.  Henneberg  mit  deren  Ordnung  zu  be- 
trauen (133»). 

Dieser  lieh  selbst  dem  Abte  am  Gertrudentage  (17.  Härz) 
1332  100  Hark  lötigen  Silbers,  wogegen  ihm  jener  seine 
halbe  Cent  Kaltensundheim,  d.  h.  das  lichtenbergisohe  Hinter- 
gericht (ohne^HelmershauBcn)  mit  dem  Versprechen  verpfändete, 
die  Pfandaumme  am  nächsten  Michaelistage  lurückeu zahlen. 
„In  der  Urkunde  •)  reservierte  sieh  zwar  der  Abt  den  Wieder- 


1)  Er  toll  «neb  Sohloft  Kilchberg  erbaut  habed,  welches  1319  zum 
«raten  Male  genannt  wird.  Allein  schon  1308  wird  cid  Kittsr  Simon  de 
Fiichberg  genannt,  dar  Yennutlich  als  Burgmann  den  Namen  der  Burg 

1)  Die  listigsten  und  gefährlichsten  Glaubiger  wann  dla  Juden.  Im 
Jahre  1301  halt«  Kaber  Albrecht  I.  alle  Juden  im  StilUbesirke  dem  da- 
maligen Abi«  für  500  Mark  kölnische  Pfennige  verseilt,  1310  Kaiier 
Heinrich  sie  dem  selben  geschenkt  mit  der  Berechtigung,  sie  mit  Steuern 
i.i  belegen,  während  sie  sonst  „des  Kaisen  Kammerknechte"  waren.  Die 
jüdischen  Gläubiger  des  Abts  Heinrich  bedrohte  der  Kaiser  mit  ernst- 
lichen Mafsregeln,  wenn  lie  in  sehr  drängten,  „wann  >ie  mit  Ab  and  mit 
Gut  unser  lind". 

3)  Scfaamut,  Kulä.  Lehnhof.  S.  SJ6. 
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kauf,  man  findet  aber  keine  Nachricht,  dafs  gedachtet  Stift 
aich  dieses  Rechts  bedient  habe",  „und  aolohergestait  kam 
nunmehro  dieaes  gräfliohe  Haus  zum  alleinigen  Besitz  der 
kalte  nsondheimer  Cent"  —  »o  ist  zu  lesen  bei  Sohultes,  and 
ihm  ist  mau  bisher  allgemein  gefolgt.  Demnach  hatte  jetzt, 
und  als  später  (1366)  Fulda  Schlofs  Lichtenberg  verkaufte, 
das  Hintergericht  noch  in  keinem  Zusammenhange  mit  dem- 
selben gestanden  —  es  war  ja  nenn  energisch !  Dies  zu  be- 
weisen, giebt  sich  Schultes  aus  besonderer  VeraolasEuag,  wie 
wir  spater  sehen  werden,  sehr  viel  Hüne.  Wie  aber  ist  das, 
Hintergericht  später  von  der  sohleusingschen  Linie  des  Hauses 
Henneberg  an  die  römhildsche  gekommen,  der  es  nach  dem 
Centweistum  von  1447  doch  zustand?  Diese  Präge  weifs  er 
nicht  zu  beantworten.  Die  Antwort  ist:  Abt  Heinrich  bat 
damals  die  verpfändete  halbe  Cent  doch  wieder  eingelöst, 
wenn  auch  nicht  am  Michaelistago  1332,  ao  doch  am  16. 
Juni  des  folgenden  Jahres.    Die  Urkunde  (D.)  lautet: 

,Wir  Berthold  von  gots  gnaden  grave  von  Henneberg 
bekennen  offenbar  an  disem  Griffe,  daz  wir  daz  halbe  ge- 
richte  zu  Suotheio,  daz  uns  in  gesetzet  wart  von  unsrae 
liben  herren  apt  Heinriche  von  Fulde,  daz  wir  im  aucli  wider 
■ölten  geben  haben,  wen  er  uns  unser  gelt  gebe,  daz  wir 
daruf  hatten,  «Ja  wir  sine  offen  brife  haben,  die  er  uns  dar 
über  geben  hatte.  Daz  selbe  halbe  geriehte  haben  wir  im 
ledeg  gesaget,  und  sagen  an  disen  gegenwertigen  brife  und 
toten  mit  diesen  brife  den  offen  brif,  den  unser  vorgenanter 
herre  uns  über  das  vorgenant  halbe  geriehte  geben  hatte,  daz, 
der  furbax  keine  macht  noch  kraft  sal  haben.  Der  brif  ist 
gegeben  su  Frankenfurt  nach  gots  geburte  dru  z ehe n hundert 
jar  in  dem  dri  und  drizegesten  jar,  under  unser  hangenden 
insigel  an  der  raittewochen  nach  sente  Vitestage." 

Dem  Stifte  Würzburg,  welches  beständig  in  Fehde  mit 
Fulda  lebte,  mufate  es  immer  sehr  ärgerlich  gewesen  sein, 
dafs  sein  von  Otto  von  Bodenlauben  miterworbenes  Centge- 
richt Uber  sein  Amt  Hildenberg  (mit  Ostheim)  und  das  ful- 
daische Tordergericht  in  dem  fuldaiachen  Sondheim 


Oigiilzed  by  Google 


Das  ehemalige  Amt  Lichtenberg  vor  der  Bbön.  281 

seinen  Silz  hatte.  Jetzt,  wo  die  Feindschaft  zwischen  beiden 
Stiftern  aufs  höchste  gestiegen  war,  ging  Würzburg  daran, 
das  Gericht  in  ein  würzburgisehes  Dorf  zu  verlegen.  Fladungen 
wurde  dazu  ausersehen.  Nooh  1322  war  Heinrieh  von 
Fladungen1)  mit  der  Cent  Sondheim  belehnt  worden,  und 
133Ö  erhielt  er  die  Cent  und  daa  Schul the ifseo am t  Fladungen 
zu  Lehn.  Man  darf;  besonders  da  in  demselben  Jahre  auf 
Bitten  des  Bischofs  Hermann  Saiaer  Ludwig  der  Bayer  Fla- 
dungen zur  Stadt  erhob *),  als  Thatsache  annehmen ,  dafs 
die  Verlegung  dea  Centgeriehts  von  Bondheim 
nach  Fladungen  in  das  Jahr  1335  fällt. 

In  der  erwähnten  Urkunde  {d.  d.  Nürnberg  am  Freitag 
vor  dem  weiten  Sonntag)  erlaubt  der  Kaiser  „den  bescheiden 
lüten  n  Fladungen  ....  daz  si  sich  Testen  Bällen  und 
mügen  mit  mauern  und  mit  graben,  als  sich  ein  etat  durch 
recht  vesten  aol  und  mag",  verleiht  der  neuen  Stadt  einen 
Wochenmarkt  (Dienstags)  „ewigklich  ze  haben  und  se  halten", 
und  alle  Rechte,  „die  unser  und  dez  riohs  etat  Gayleuhausen 
hat" »). 

Die  Stadtmauern,  welche  damals  gebaut  wurden,  sind, 
soweit  sie  noch  stehen,  sehr  fest  und  hoch  und  machen, 
aus  lauter  Baealtsleinen  bestehend,  einen  düsteren  Eindruck, 
Sie  waren  ringsherum  mit  27  Ecktürmen  versehen.  Neben 
dem  westlichen  (,,Ober-")Thore  erhebt  sich  links  der  sogen. 
Vexierturm,  dessen  Haube  sich  von  allen  Selten  schief 
präsentiert;  rechts  der  feste,  viereckige  „Cent-"  oder  „Mnlefiz- 


1)  W«il  in  der  VarksutiurkBoda  von  13S0  die  Harren  von  Fladungen 
(sia  führten  aina  Bübe  im  Wappen  und  starben  1614  ntu)  nicht  unter 
Ottos  v.  Bodanleuben  Tajalleu  genannt  g]0d,  nimmt  Benkart  an,  dafs 
Fladungen  nie  iur  Herrschaft  Hildenberg  gthorl  habe.  Allein  die  Hildeti- 
burR  wurde  j»  mit  Ihren  ZngehC rn n  ge n  verkauft,  die  nioht  ein- 
zeln aufgeiBhlt  lind;  nur  die  eigentlichen  Regalien  sind  einialn  benannt. 
Allerdingi  hatte  Fladungen  keine  Fronen  in  teilten;  aber  such  Rfldin- 
scbwinden,  Brüchs  etc.  waren  frei  davon. 

2)  Archiv  des  bist.  Vereins  f.  Untern*.  IX,  3,  B,  10*. 

3)  4  Monate  spater  wurde  Schmalkalden  mit  demalfaen  Rechten  iur 
Stadt  erhoben. 

19* 
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türm".  An  demselben,  auf  einem  etwa  26  Futa  über  der 
Strafse  vorsp  ringen  den  Steine  steht  oder  keuit  in  unanständiger 
Stellung,  den  —  Rücken  naoh  Westen  zu  gerichtet,  ein  roh 
gearbeitete«,  priapiech  ausgestattetes  Steinmännchen.  Fragt 
man  nach  der  Bedeutung  dieaea  Fladunger  Wahrzeichens,  so 
erhält  man  zur  Antwort,  die  in  jener  Figur  ausgedrückte 
Realinjurie  gelte  Sachsen.  Allein  was  hatte  Würzburg  mit 
Sachsen  zu  thun?  Weit  und  breit  und  noch  Jahrhunderte 
lang  war  alles  Land  ringsum  hannebergiach  oder  fuldaisoh. 
Der  Stein  stammt  aber  unbedingt  aus  der  Zeit  der  Befestigung 
Fladungens,  der  Verlegung  des  Centgerichts  naoh  Fladungen, 
aua  der  Zeit  der  erbittertaten  Fehden  mit  Fulda,  und  das 
fatale  Kompliment  des  Männchens  nach  westlicher  Richtung 
hin  kann  nur  Fulda  gelten,  dem  Wiirzburg  als  seinem  Erb- 
feinde eine  auswischen  wollte. 

Doch  nicht  lange  dauerte  die  Freude,  da  war  Fladungen 
und  der  gröfste  Teil  des  „Landes  vor  der  Rhön"  in  der  Ge- 
walt des  Abts.  Schannat  enählt,  derselbe  habe  1343,  durch 
den  Bischof  Otto  hart  bedrängt,  das  Gebiet  des  Schlosses 
Lichtenberg  tapfer  verteidigt  und  in  dem  darauf  folgenden 
Friedensverträge1)  sich  im  Besitze  desselben  zu  behaupten 
gewufst.  Aus  diesem  Vertrage  geht  aber  auch  hervor,  dafs 
er  auch  die  neue  Stadt  Fladungen  samt  dem  eben  dahin  ver- 
legten Gerichte  innehatte. 

Zuerst  hatte  man  die  strittigen  Angelegenheiten,  bei 
denen  ee  sich  darum  handelte,  „lute,  recht,  geweit  und 
gult  *),'  die  vor  der  Rone  liegen  unde  der  vorgenant  herren 
und  irer  stiffte  syn  nach  den  briffin ,  die  aie  über  evnander 
beydeneyt  gegabin  haben,  glich  unde  gemeyn  zeumacheu", 
einem  Schiedsgericht  Ubergeben,  das  zusammengesetzt  war  aus 
dem  würzburgi sehen  Domherrn  Andreas  v.  Bruncke  (Brauneok), 
Heinrich  v.  Griefsheini,  Propst  H  Wechterswinkel,  dem  fül- 


lt D.  and  Heim»  Hen □  ib.  Chronik.  In  dieser  erscheinen  viel«  Lacken 
der  Urkunde,  welch»  in  derfuld.  Urkunden  ummlang  sich  finden,  eiigelüllt. 
1)  Gült  (von  gellen  m  i»hlen)  =  Einnehmen. 
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daisohen  Dechant  Gottfried  und  dem  Bitter  Helwig  v.  Walters- 
haueen,  damaligen  Ffandinhaber  und  Amtmann  des  Amtes 
Lichtenberg  (a.  IL  Teil}.  In  der  Hauptsache  waren  diese 
dabin  übereingekommen,  data,  obgleich  Fulda  den  gröfsten 
Teil  des  würzburg,  Amtes  Hildenberg  thatsiioalioh  innehatte, 
doch  die  Einkünfte  aus  demselben  gleiohniäJsig  verteilt  werden 
sollten.  Allein  in  allen  Punkten  hatte  man  sioh  nicht  einigen 
können.  Zur  Erledigung  derselben  wurden  deshalb  Lupoid 
v.  Bebenburg,  würzburg.  und  bambergi scher  Domherr,  und 
Eberhart  v.  Hohenburg  (Abt  Heinrich  gehörte  dem  Hause 
Hohenburg  an)  als  Schiedsmänner  berufen.  Das  erste  Sohieds- 
gerioht  hatte  nur  festgesetzt,  dafs,  wenn  bei  der  Teilung  der 
leute,  Getreide-  und  Geldgefälle,  Hühner,  Dörfer,  Dorfge- 
riohte  etc.  in  dem  Lande  vor  der  Bhön,  „das  sie  mit  ein- 
ander haben",  einer  der  beiden  in  dem  oder  jenem  Stüoke 
zu  gut  weggekommen  sei,  dieser  den  anderen  entschädigen 
müsse.  Ton  den  Punkten,  über  welche  sioh  die  beiden  letzten 
Schiedsmänner  einigten,  sind  die  wichtigsten: 

1.  Für  den  halben  Anteil  Würzburg*  am  Fladnnger 
Centgerieht  könne  der  Abi,  „wann  dasselbe  centgeriobte  raer 
an  herschafft  unde  an  gewalte  denn  au  nutze  leit",  den 
Bischof  nicht  etwa  mit  einer  anderen  Nutzung  aus  dem  Cent- 
bezirke entschädigen,  sondern  nur  an  einem  anderen  Cent- 
gerichte. 

2.  Von  2  Männern  sei  der  dreijährige  Durohschnittser- 
trag  der  Wälder,  Wiesen  und  Fiaehweide  auf  der  Rhön  fest- 
zustellen und  die  Hälfte  desselben  vom  Abte  jährlich  an  den 
Bischof  zu  entrichten;  für  die  Hälfte  des  Wildbanns  aber, 
bei  dem  mehr  an  Herrschaft  nnd  Ehre  als  an  Nutzen  gelegen 
sei,  solle  der,  „der  dasselbe  ytzunt  ynoe  hat",  dem  anderen 
einen  gleichwertigen  Wildbann  geben,  es  sei  denn,  dafs  er 
selbst  ein  alleiniges  Recht  auf  denselben  beweise. 

3.  Da  Würzburg  von  Reichs  wegen  Rechte  auf  den 
Fladunger  Zoll,  Ungelt  und  Marktreoht  zu  haben  hehaupte, 
so  solle  Fulda  demselben  jährlich  den  3.  Teil  des  dreijährigen 
Durchschnitte ertrags  abgeben;  künne  der  Abt  aber  die  Grund- 


284  Du  cliunilig«  Amt  L!chUnb*rg  vor  d«r  Rh6n. 

losigkeit  jener  Behauptung  beweisen,  su  gehöre  ihm  die  Ein- 
nahme ganz.  Ob  aber  und  wie  Würzburg  für  die  Stadt 
Fladungen  selbst,  die  der  Abt  bettelst  hielt,  zu  entschädigen 
sei,  darüber  hatten  sie  nicht  zu  entscheiden. 

5.,  7.  und  8.  Die  befestigten  Kirchhöfe  zu  Nordheim, 
Sondheim,  Urspringen,  Stetten,  AlpreohtiB  (Melpers),  Heym- 
furte,  Hausen  und  Oberfladungen  sollten  gleichmütig  beiden 
Herren  und  ihren  armen  Leuten  offenstehen. 

6.  Habe  Wiirzburg  das  Dorfgericht  zu  Nordheim  (wo 
auch  anit-lichteubergische,  also  fuldaische  Unterthane«  wobn- 
ten)  wirklich  allein  inne  und  immer  allein  innegehabt,  wie 
es  behaupte,  so  müsse  der  Abt  es  ihm  ganz  lassen;  könne 
letzterer  aber  beweisen,  dals  (sein  Amtmann)  Herwig  v.  Uns- 
leben  (eigentlich  v.  Waltershausen  [e.  o.]  ;  er  war  in  Dnsleben 
begütert)  wirklich  und  mit  Keoht  über  die  foldaisohen  Dnter- 
thanen  in  Nordheim  die  Vogteilichkeit  habe,  so  solle  es  auch 
dabei  bleiben. 

11.  Die  Ämter  Hildenberg  und  Lichtenberg  sollten  bis 
Jakobitag  von  beiden  Herren  wieder  eingelöst  werden  (Hilden- 
berg befand  sich  vermutlich  im  l'faudbeaitz  eines  v.  Spefs- 
hart;  Lichtenberg  hatten  1334  Gyso  von  Steinau  und  jener 
Herwig  Ton  Walterahauseu  unterpfandlieh  erworben). 

Lauge  ist  dieser  Vertrag  jedenfalls  nicht  in  Geltung  ge- 
blieben, denn  bald  war  Fladungen  und  das  ganze  Amt  Hilden- 
berg wieder  würzburgisoh. 

War  dem  Abt  die  wfireburginohe  Gerichtsbarkeit  über 
seine  Vordergerichtsdörfer  höchst  lästig,  so  nicht  weniger  die 
hennebergische  über  sein  ebenfalls  lichteubergiscbes 
Dorf  Helmershausen.  Das 

„Gericht  Helmershausen" 
war  der  letzte  Best  der  Gerichtsbarkeit  des  früheren  Amtes 
Bülsberg,    das  nach   der  Zerstörung    der  gleichnamigen 
Burg  aufgelöst  worden  war.    Über  letztere  erat  einige  Worte. 

Hoitiue,  was  man  von  „hüten"  ableitet,  bildete  zur  Zeit 
der  Gaurerfassung  eine  eigene  zum  Tullifeld  gehörige  und 
dem  Gericht  Kaltensundheim  unterge ordnete  Mark.    „Im  Tulli- 
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feld  und  zwar  in  Hoitino  marou"  lagen  Wohlmuthausen  (857) 
und  Gerlhausen  (901). 

Nach  Caroli  (bei  Heim)  hätte  zu  Anfang  des  5.  Jahr- 
huDderts  Markmeier,  Herzog  von  Ostfrnnken,  Bruder  des 
FrankcnküoigB  Fharamund,  seinen  Sohn  Premaer  (Priamus) 
mit  dessen  Söhnen  Helmrich  (der  „HelmricheBhusen"  gründete) 
uud  Otto  (Hetanus,  Gründer  des  jetzt  wüsten  Ottenhausen) 
mit  etlichen  Betten  Kriegaleuten  die  Grenze  gegen  Thüringen 
hiu  zu  verwahren  auf  den  Hutsberg  gesetzt,  der  in  der  Eile, 
wie  noch  die  HauerichKdel  ausweisen,  ans  Wackersteinen  er- 
baut worden  sei.  Nachdem  Premaer  Herzog  geworden,  |aei 
Helmrich  einige  Zeit  später,  wahrend  welcher  Otto  die  Weok- 
warte  (dieselbe  Hutsberg  zum  besten  zu  -versehen)  verwaltet, 
auf  den  Frankeuberg  (bei  Rölsdorf)  verordnet,  Otto  aber  zu 
einem  Oberwachtmeister  über  die  gewapnete  Eriegeknechte 
des  Hutsbergs  bestellet  (?). 

Nach  dem  Aufhören  der  Gauverfassung  wurde  Hutsberg 
von  den  Grafen  von  Henneberg  in  damals  üblicher  Weise 
Burg-  und  Amtiieuten  mm  Schutze  und  zur  Verwaltung  fiber- 
tragen, wofür  ihnen  Burggüter  übergeben  wurden.  Solohe 
Burggüter  wareu  die  Höfe  zu  Helm  ers  hausen,  Wei  marsch  mieden, 
Sohroerbaeh  etc.  In  der  kaiserlosen,  der  schrecklichen  Zeit 
legten  sich  die  Vögte  auf  Hutsberg  auf  Strafsenranb  —  am 
Pulse  des  Berget  führte  ja  eine  Landstrafse  von  Mcitiingcn 
her  über  die  „hohe  St  ruf  so"  nach  Frankfurt  hin.  Endlich 
wurde  Rudolf  von  Habsburg  zum  König  gewählt,  „ein  Richter 
war  wieder  auf  Erden",  der  der  Schrecken  der  Raubritter 
wurde.  Als  er  „auf  dem  Reichstage  zu  Würzburg  anno  1278 
den  Reicbsständen  anbefohl,  die  Strafaen  rein  zu  halten,  so 
hat  Graf  Berthold  mit  Hülfe  etlicher  Städte,  als  Erfurt,  Würz- 
burg und  Nürnberg,  den  alten  Hutsberg,  darinnen  sich  ihrer 
fünf  von  Adel  mit  etlichen  räuberischen  Buben  mit  Gewalt 
bifs  anhero  enthalten,  nachdem  er  es  2  Monat  belagert  und 
verschanzet,  durch  die  horbey  gebrachte  Nürnberger  Schranben- 
böok  eröfnet,  und  32  Bäuber,  so  er  darinnen  gefanden,  hin- 
richten lassen.    Auch  sollen  die  Nürnberger  sobald  etliche 
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grofse  Gewichtete] ua,  darinnen  sie  vor  dieser  Zeit  in  ihrem 
Kauf-Handel  verborgen  Qeld  verlöthot,  und  weggeschickt 
hoben,  so  ihnen  aber,  neben  Bndern  Waaren,  waren  geraubet 
worden,  des  Orts  mit  ihren  eigenen  Markzeichen  noch  unver- 
sehrt gefunden,  und  ihnen  also  ihre  entwandte,  von  den 
Räubern  aber  nicht  erkannte  Schätze,  über  Hot'nung  wieder 
bekomen  haben"  (Caroli). 

Nach  der  Zerstörung  der  Burg  und  nach  der  Hinrich- 
tung der  Burg-  und  Amtleute  war  es  mit  der  Rechtspflege 
und  einer  geordneten  Verwaltung  des  Bezirks  vorbei ;  daa 
Amt  wurde  aufgelöst.  —  Als  einstige  Bestandteile  dieses 
„Ämbtleins"  lassen  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  folgende 
Orte  angeben :  Helme «hausen,  Wohlmuthausen,  Gerthausen, 
Schafhausen,  Bettenhausen,  Seba,  Btettlingen,  Ottenhausen  und 
die  später  ritterachafüiohen  Orte  Wilmars  (?),  Sands,  Filken, 
Schmerbach  und  Wei  marsch  mieden. 

Das  Cent^erieht  des  Amtes  hatte  seinen  Sitz  in  Helmert- 
hausen;  der  „Henneberger  Hof"  war  die  Amtswohnung  des 
Centrichters.  Hoch  heute  giebt  es  in  der  Flur  ein  „Galgeu- 
unape".  Den  Ort  —  ohne  das  Gerieht  —  hatte  Abt  Kuno 
schon  1219  gegen  Hendungen  vom  Grafen  Berthold  einge- 
tauscht und  sein  Nachfolger  ohne  Zweifel  gleioh  nach  1230 
dem  Amte  Lichtenberg  einverleibt.  —  Gerthausen  und  Wohl- 
muthausen, welches  noch  1436  Filial  von  Helmershausen  war 
und  den  Zehnt  nach  Martfeld  (wie  früher  auf  Schlofa  Huts- 
berg) zu  liefern  hatte,  scheinen  schon  vor  der  Teilung  der 
Cent  Kaltensundheim  vom  Amte  Hutsberg  getrennt  und 
ersterer  zugeteilt  worden  zu  Bein.  —  Stettlingen,  Betten- 
hansen und  Seba  hatten  auf  dem  Hutsberger  (Heften-)  Hole, 
dem  ökonomiegute  der  Hutsberger  Vögte,  alle  Fronarbeiten 
zu  verrichten,  bis  diese  vor  nicht  gar  langer  Zeit  erst  abgelöst 
wurden.  Stettlingen  war  nach  der  Zerstörung  des  Hutsberg 
nebst  Ottenhausen  (jetzt  Wüstung)  der  Cent  Mellrichstadt  an- 
gewiesen worden,  zu  welcher  schon  andere  hennebergiaobe 
Orte  gehörten;  beide  Orte  wurden  mit  Hermannafeld,  das 
zum  Amte  Henneberg  gehört  hatte,  durch  den  Vertrag  m 
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Schleusingen  15S6  im  Jahre  1596  zur  Cent  Helningen  ge- 
schlagen. Bettenhausen  und  Seba  nebst  Heftonhof  wies  Graf 
Berthold,  der  Sohn  des  Zerstörers  seiner  Borg  Hutsberg,  der 
Cent  Friedelshauütin  zu,  wobei  nur  die  Güter  zu  Battenhausen, 
welche  er  1320  vom  Kloster  Neuberg  bei  Fulda  erworben 
hatte,  „soli  Cent«  in  Suntheim  et  nulli  alten"  überwiesen 
wurden  (15.  Okt.  1823).  Bald  darauf  wurden  beide  Dörfer 
ganz  sie  sogen.  „Oberamt"  der  Vogtei  Kaltennordheim  and 
somit  auch  der  Cent  Kaltensundheim  zugeteilt.  Am  8.  Aug. 
1350  verkaufte  Graf  Johann  dem  Abte  die  Burgen  Kalten- 
nordheim (mit  dem  Bennweiu  zu  8 tepf Orshausen,  Battenhausen 
und  Seba  und  „mit  dem  Gerichte  über  Hefften"  als  Znge- 
hörungen),  Roßdorf,  Barchfeld  etc.  —  Die  adligen  Herren 
auf  Sohmerbaoh,  Filke  etc.  wuTsten  ihre  der  Grafschaft  Henne- 
berg- Sehl euain gen  lehnpfliohtigeu  Orte  nach  der  Auflösung  dea 
Amtes  von  jeder  anderen  Gerichtsbarkeit  als  der  ihrigen  zu  be- 
freien; nur  Wilmars  war  der  Cent  Mellrichstadt  unterworfen. 

Nachdem  am  29.  Aug.  1317  Abt  Heinrich,  um  nun  auf 
diesen  zurückzukommen,  aufser  andern  Gerichten  auch  das  zu 
Dermbach  —  nur  dasGerieht;  das  Amt  (Fisohberg)  erwarb 
er  erst  1326  —  von  Graf  Ludwig  von  Frankenatein  gekauft 
hatte,  tauaohte  er  am  9.  Dezember  desselben  Jahres  gegen  das 
zu  Hoisdorf,  „dafs  unser  landgerioht  zu  Tyrenbach  bifsher  ge- 
suoht  hat",  vom  Grafen  Berthold  „das  gerieht  zu  Hellmershnfs 
und  uf  der  mark  die  darzue  gehöret,  dafs  unlser  beider1) 
gericht  zu  Kaltensundheim  bifsher  gesucht  hat",  ein  (s. 
Kärtchen  3.  273).  Hätte  Hutsberg  noch  gestanden,  würde 
Graf  Berthold  zu  diesem  Tausche  sieh  jedenfalls  nicht  ver- 
standen haben. 

Die  Verhandinngen  wegen  dee  erwähnten  Ankaufs  der 
Gerichte  zu  Dermbaoh,  Buhl,  Berkach  und  Ookerabauseu,  ver- 
schiedener Güter  in  Eisen  ach,  Lengafeld  etc.  am  29.  Augnet 
1317  hatten  übrigens  in  der  Nähe  der  Liohtenburg  stattge- 
funden,  auf   welcher  Abt  Heinrich  sieh  damals  mit  Gefolge 

1)  Dem  ßrsfen  Berthold  gehör«  die  K«itennordh«lmer  Hülft«  der 
K*lt*D*nDdhe[mer  Cent. 
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aufhielt.  Bei  der  Verhandlung  waren  aofser  dem  Verkäufer, 
dem  Grafel)  von  Franken  stein,  und  dem  Käufer  als  Zeugen 
zugegen  :  Graf  Berthold  v.  Henneberg,  sein  Bohn  Graf  Hein- 
rich, Ludwig  v.  Sohenkewalt,  Gvso  r.  Ebersberg,  Heinrieh 
v.  Haun,  Hymon  v.  Schlitz,  Konrad  v.  Hefsburg  (der  «ob  als 
Burgmann  auch  v,  Lichtenberg  nannte),  Eonrad  und  Ludwig 
v.  Bimbach,  Hertnid  an  dem  Berge,  Berthold  v.  Eberach 
„und  andir  vil  guter  lüte,  die  dar  ttii  gebeten  und  geheist 
warn.  Alle  dise  dicke  vorgeschriben  tut  und  rede  geschahin 
und  wurden  gedeydingt  tzwiachen  Lichtinberg  und  Stockheim 
an  der  Bültza  by  deme  atege"  (H.  U.). 

Helme  rshausGn,  welches  von  dem  ehemaligen  Centbezirke 
noch  allein  übrig  geblieben  war,  durfte  sein  Centgericht  für 
sieh  noch  fortbeh  alten.  Im  Jahre  1328  wurde  dem  Abt  Hein- 
rich zu  Gefallen  dos  Dorf  zur  Stadt  erhoben  (b.  III.  Teil), 
oder  es  wurde  -vielmehr,  worauf  es  ihm  hauptsächlich  an- 
kommen mochte,  ihm  erlaubt,  es  etadtmüTsig  zu  befestigen. 

Nach  der  biiher  unangefochtenen  Erzählung  hatte  der 
Abt  nun  die  neue  Stadt  sofort  an  die  Dynasten  von  Franken- 
etein  verkauft,  denn  schon  1330  verkauften  diese  „Heltmers- 
husin"  an  Graf  Berthold  v.  Henneberg.  Wie  und  wann  dann 
der  Ort  au  die  Henneb.-Römhilder  Linie  gekommen  —  denn 
von  dieser  ging  er  mit  dem  Amte  Lichtenberg  1548  an  die 
Grafen  von  Ifangfeld  Uber  —  wird  unentschieden  gelassen. 
Ale  Beweis  aber,  dafs  H.-Schleusingcn  nach  1830  thatsäch- 
lioh  im  Besitz  von  HelmerehauBea  war,  wird  angeführt,  dafa 
1339  Graf  Johann  den  Vogthafer,  „ein  sichere«  Kennzeichen 
der  landealioheitlicheu  ltechte"  (Schultea),  an  Apel  von  der 
Kere  verpfändete.  Mit  mehr  Grund  läfst  sioh  jedoch  behaup- 
ten, dafs  bis  1366  der  Ort  mit  dem  Amte  Lichtenberg  im 
Besitz  Fuldas  geblieben  ist.    Dafür  iäfst  eich  geltend  maohen : 

1.  Es  wäre  doch  zu  sonderbar,  wenn  über  den  vielmaligen 
Bositzweohsel   sich   gar  keine  Nachricht   erhalten  hätte.  — 

2.  Bei  dem  Verkaufe  der  Grafen  von  Fraukenitein  1380 
handelte  es  sioh  nur  um  Hersfclder  Lehen,  was  Helmers- 
hausen niemals  war.  —  3.  Bemerkenswert  ist  die  Reihenfolge, 
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in  welcher  unter  diesen  Henfetder  Lehen  HelmerahauBeu  ge- 
nannt ist:  Abterode,  Gospenrode,  Rynau,  „Heltmershusin", 
Vrumolds  (im  Besitze  der  Herren  von  Völkershausen  bei 
Vacha),  WünschenBubJ  etc.  —  also  mitten  zwisohen  Orten  in 
der  Gegend  von  Berka  a.  Werra.  Sollte  sich  in  dortiger 
Gegend  nicht  noch  eine  Wüstung  Heltmershausen  oder  ähn- 
lichen Namens  finden?  Es  könnt«  eich  allenfalls  auch  um 
Helmen  bei  Wernshausen  handeln;  das  „hausen"  hätte  dann 
damalB  noch  an  dem  Namen  gehangen,  wie  es  andrerseits  bei 
unserem  Helmershausen  urkundlich  auch  einmal  fehlt  —  4. 
Bin  so  sicheres  Kennzeichen  der  Landeshoheit  ist  der  Besitz 
des  Vogthafers  doch  nicht  Er  konnte  ebenso  gut  wie  ein 
anderes  Pertinenzstiick  des  HutsbergcB,  der  Hennobergor  Hof 
zu  Heimerahausen,  beim  Verkaufe  des  Ortes  bei  der  Burg 
geblieben  sein.  —  5.  Die  Landgrafen  von  Thüringen,  an 
welche  1366  Fulda  das  Amt  Lichtenberg  verkauft  hatte,  ver- 
fugen 1374  über  die  Einkünfte  auB  Hermershausen  in  ihrem 
„Gerichte  Lichtenberg". 

Um  die  Zeit  nach  dem  Übergange  des  AmteB  Lichten- 
berg aus  dem  Besitze  Fuldas  an  die  Landgrafen  von  Thüringen 
(1366)  ging  Graf  Heinrich  von  He  d  neb  arg  damit  um,  das 
frühere  Amt  Hutsberg  durch  Wieder  er  Werbung  seiner  einstigen 
Bestandteile  und  Wiederaufbauen  des  Schlosses  Hutsberg, 
welches  nun  seit  einem  Jahrhundert  in  Trümmern  lag,  wieder- 
herzustellen ;  donh  kam  es  nur  zur  Ausführung  dieses  Neu- 
baues. In  einer  Urkunde  vom  27.  Hai  18S3  (H.  U.)  über- 
giebt  Graf  Heinrich  dem  Ritter  Johann  v.  d.  Kare  und  seinen 
Söhnen  Lorenz  und  Eberhard  sein  „siez  Rntisberg  mit  dem 
vogit  habere  zü  Helnbershusin  und  die  güte  geleigin  in  dem 
Richild ehuein,  ein  geholtz  genant  daz  Lindech  und  daz  wafsir 
genant  die  Herfp  von  Helnbershusin  biz  an  das  dorf  Herpf" 
mit  dem  Versprechen,  bei  ihren  Lebzeiten  nichts  davon  zu- 
rückzuverlangen. Dagegen  macht  er  ihnen  zur  Pflicht,  600 
Gulden  in  das  Sohlofs  zu  verbauen  „und  laisin  machen  uf 
dem  slaHe  ozwü  kemenatin  mit  allime  büwe  und  die  rechtin 
müren  umb  daz  hüs,  die  aal  hoch  ein  ozweier  gertin  und  die 
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ufsim  müren  aal  einer  gertin  hoch  sin  und  vier  türm  dar  au, 
der  sai  iglicher  hooh  sin  andirhalbir  gertin  angeverde";  „wa 
aie  danuu  buwhalozia  bedurffin  uf  daz  büa,  daz  wollin  wir  in 
laße  gebin  uz  dem  haue  Hennenberg.  Und  ab  aie  daz  da 
nicht  fundin,  so  wollin  wir  ia  daz  gebin  uz  der  Einheit  und 
uz  dem  walde  umb  Slüsungen."  Auch  sollten  sie  die  Güter 
„geleigin  umb  dai  sloz  die  vormalß  dazu  gehört  habin"  und 
andere  in  der  Nähe  dazuzukaufen  suchen;  der  Kaufpreis  würde 
nebet  obigen  600  Gulden  Baugeld  und  dem,  was  der  Bau 
etwa  höher  zu  stehen  käme,  aeiner  Zeit  au  ihre  Erben  aus- 
gezahlt werden.  Ferner  sollten  sie  den  Wildbauu  um  das 
Schleis  her  hegen  und  schützen  und  selbst  kein  Wild  erlegen  j 
„doch  habin  wir  yn  derlaubit,  du  sie  in  iglicheme  iare  mugiu 
Iahen  czwein  hirtz."  „Sie  sullin  auch  sohurin ')  uoeire  stiftis 
arme  lnthe  (auf  seinen  Lehugütern)  czü  Helubershusin  so 
beste  sie  mügin."  Graf  Heinrich  behält  sich  für  die  Zeit 
nach  3  Jahren  das  öffhungerecht  vor,  „in  der  qnt  sal  er 
büwen".  Ginge  das  Schlots  verloren,  während  er  es  in  einem 
seiner  Kriege  besetzt  hielte,  so  würden  sie  voll  entschädigt 
werden;  ginge  es  ihnen  sonst  verloren,  „so  sullin  wir  in 
rathin  und  helfin  so  ferrist  wir  ymmer  mugiu,  daz  in  und 
uns  daz  widdir  wurde".  —  In  der  Inschrift  über  dem  Thore 
neben  dem  hennebergiachen  und  burggraflichen  *)  Wappen : 
Johannes  de  Kere  perfecit  oastrum  anno  Domini  M.CCC.LXXXI. 
(nach  Heims  Lesart)  mufs  obiger  Urkunde  zufolge  die  Jahr- 
zahl unbedingt  eine  mindestens  4  Jahre  spätere  nein. 

Am  I.  Januar  1398  räumt  Blee  v.  d.  Kere,  „etwan  hern 
Hansen  Beiigen  wirtin  von  der  Ker" s),  dem  Grafen  Heinrich 

1)  =  achüueu.  „oebner'  (Sehsuer)  Iii  noch  jetzt  dort  Üblich  für 
Überwlnd,  Betrat*  Tor  dem  Wetter. 

1)  Die  (inten  von  Hinneberg  »sren  seit  aller  Zeit  Burggrslen  vun 
f¥  Driburg ;  bei  der  Teilung  ihres  Umsei  in  mehrere  Linien  wu  dieses 
Amt  suf  die  Scblensinger  Ubergegsugen.  UnLerburggrifen  irsren  die 
Herren  Tan  Klein- Nord  heim. 

S)  Bei  Biederm.nn  (KhSn-Werre)  heilst  sie  Bess  (Ellisbetb  f)  gib. 
».  Stein».    KUllir  (Der  Beiirk  Hellrfchstsdt,  8.  127)  Torsten!  anter  den, 
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die  WiedertÖBung  von  Sulzfeld,  Hamberg,  Herpf  und  Stepfers- 
hauten  ein  und  gelobt,  wenn  er  nicht  bezahlen  könne,  diese 
Besitzungen  nur  an  einen  ihrer  Genossen  zu  verkaufen,  der 
eis  unter  denselben  Bedingungen  Übernahme,  unter  denen  sie 
nie  gehabt  hätte.  Eb  siegelt  ihr  Sohn  Jorge  für  sieh  und 
seine  Geschwister. 

Als  Amtleute  auf  Hutaberg,  die  jetat  freilich  nur  noch 
«inen  sehr  geringen  Bezirk  zu  verwalten  und  wohl  haupt- 
sächlich nur  die  Barg  zu  wahren  hatten,  kommen  vor:  1401 
Heinrich  v.  d.  Tann,  Fritz*  Sohn.  —  1406  Fritz  v.  d.  Tann, 
dessen  Witwe  Marg.  von  Schlitz  gen.  Görz  später  in  Nord- 
heim v.  d.  Rhön  auf  einem  Tannischen  Hofe  lebte.  —  1412 
Karl  v.  d.  Kere,  des  Erbauers  Bruder.  —  1434  wurde  Hans 
von  dem  Berge,  bisher  Amtmann  auf  Hutaberg,  Amtmann  in 
Meiningen.  —  (1444,  24.  Juni  trug  Graf  Wilhelm  v.  Henne- 
borg Sohlofs  Hutsberg  dem  Stifte  Würzburg  zu  Lehn  auf.) 
—  1449  Georg  v.  Bisa.  Unter  ihm  wurde  die  Burg  von 
Heinrich  XIV.  von  Henneberg,  der  zu  Kaltennordheim  re- 
sidierte (s.  u.),  erstürmt  und  er  selbst  gefangen  nach  Kalten- 
nordheim abgeführt  Am  20.  Januar  1450  bekennt  er,  dafs 
die  Fürsten  Wilhelm,  Johann  und  Berthold  v.  Henneberg  ihm 
für  alle  seine  an  sie  gestellten  Forderungen,  namentlich  für 
die  Schäden,  die  er  in  ihrem  Kriege  mit  dem  Grafen  Hein- 
rich, ihrem  Vetter,  und  durch  die  Erstürmung  des  Hutaberg 
erlitten,  zur  vollen  Befriedigung  den  bisher  Hans  Stock' scheu 
Hof  zu  Stepferahausen  verliehen  haben  (H.  U.)  —  1488  Lutz 
r.  Bisa. 

Nach  noch  nicht  anderthalbhundertjiihrigem  Wiederbe- 
stehen wurde  Schlafs  Hutaberg  abermals  zerstört  —  im  Bauern- 
kriege —  nnd  ist  seitdem  in  Trümmern  liegen  geblieben,  da 
zum  dritten  Male  es  aufzubauen  gar  kein  Grund  mehr  vorlag. 


beiden  Job.  r.  d.  Kehr«  (VMar  and  Sota),  den  Itchtenb.  Bnrgiaenn 
tob  1343  (s.  II.  Teil)  und  dem  Erbauer  des  Balsberg  und  Amtmann  in 
MellriehsUdt  (1381),  wo  sei»  Grabmal  von  1387  noch  vorbanden  ist, 
«ins  Person.  Hans'  jnn.  Sohn  Jttrgs  war  Abt  tu  Klostar  Vefira,  Eber- 
hard 1SSS  Amtmann  in  Wasungen;  Lorans  starb  ohne  männliche  Erben. 
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In  Fulda  war  auf  Fttretabt  Heinrich  VI.  1353  Heinrich 
YIL  (von  Kraluoke)  gefolgt,  „ein  aber  die  Mafsen  stolzer 
und  aufgeblasener  Mann,  aber  geringen  Verstandet',  wie  er 
von  niohtfuldai  sehen  Geechichtsohreibero  genannt  wild,  der 
während  seiner  Regierung  ebenso  wie  sein  Vorgänger  fast 
stets  Krieg  fahrte.  Sobannat  in  seiner  parteiischen  Weise 
erzählt  (nach  Heinis  Wiedergabe),  der  Abt  habe  alle  seine  Feinde 
gebändigt,  und  da  er  mit  ihnen  fertig  geworden,  habe  er 
endlich  auoh  den  Landgrafen  Ludwig  von  Hessen  zarecht« 
rücken  müssen,  weil  er  aus  jugendlicher  Hitze  immer  des 
Stift  beunruhigt,  mit  soiaem  Vetter,  dem  Herzog  zu  Brann- 
schweig, und  den  Markgrafen  zu  Meifsen  (Landgrafen  von 
Thüringen)  mit  einigen  hundert  Reutern  in  die  Stiftslande 
eingefallen,  Hünfeld  und  Roisdorf  eingenommen,  alles  aber 
ais  einen  ungerechten  Raub  wieder  zurückgehen  müssen. 
Thüringische  und  hessische  Chronisten  stellen  dagegen  die 
Sache  so  dar:  „Abt  Heinrich  habe  mit  seinen  Büobnem.  (s. 
8.  242)  die  benachbarten  Fürstentümer  Thüringen  und  Hessen 
unaufhörlich  mit  Plackereien,  Ranben  und  Plündern  gröblich 
beschädigt-  Auf  der  Fürsten  gütliches  Ermahnen,  doch  sein 
geistlich  und  hohes  Amt  zu  bedenken,  dergleichen  zu  lassen 
und  auoh  seinen  Leuten  zu  verbieten,  hätte  er  sich  noch  viel 
loser  and  verächtlicher  Worte  vernehmen  lassen  (fatue  loou- 
tus).  Da  hätten  denn  (1361)  die  Fürsten  in  geschwinder  Eil 
ein  versuchtes  Kriegivolk,  1300  Renter,  zusammengebracht; 
die  beiden  Landgrafen  -von  Thüringen,  Friedrich  und  Baltaar, 
riefen  anch  noch  die  mit  ihnen  verbündeten  Grafen  von 
Schwarzburg  herbei,  welche  ebenfalls  mit  ihrem  Renterkapitän 
v.  KinUeben  nach  der  Buchen  zogen,  unterwegs  verderbten, 
was  sie  antrafen,  und  die  beiden  Schlösser  (Kalten-)  Nord- 
heim und  Rofsdorf  (welche  nebst  Barchfeld  1350  Graf 
Johann  von  Henneberg  an  Abt  Heinrich  VI.  versetzt  hatte) 
mit  Gewalt  nahmen,  ohne  was  der  Landgraf  von  Hessen 
jenseits  der  Rhön  erobert«.  Als  der  Abt  den  Emst  sah, 
kroch  er  zu  Kreuze,  reiste  den  Fürsten  nach  Berka  a.  Werra 


Du  ehem»lige  Ami  Licht« nbtrg  vor  der  Rhün.  293 


nach  nad  erlangte  dadurch  Gnade",  oder,  wie  der  fuldaische 
Jesuit  Brower  sagt,  erlangte  alles  Weggenommene  wieder. 

Allel  erlangte  er  aber  doch  nicht  wieder,  denn  all  1419 
das  Haus  Heiineber?  die  1350  an  Fulda  verpfändeten  Schlosser 
Kaltennordheim,  Kofsdorf  und  Barchfeld  einlösen  wollte,  konnte 
es  nur  Kaltennordheim  wiederbekommen;  mit  den  übrigen 
war  es  „schodelieh  zugegangen,  also  das  ir  der  vorgenannte 
stift  iciiint  nicht  in  beiitzünge  in  n  Ii  ad". 

Bald  nach  diesen  für  den  Abt  unglücklichen  Kriege- 
zügen, am  2,  Februar  1366,  verkaufte  er  das  Amt  Lichten- 
berg und  die  Hälfte  der  Stadt  und  des  Amtes  Salzungen  an 
die  Landgrafen  von  Thüringen,  Friedrich  den  Strengen,  Wil- 
helm den  Einäugigen  und  Halthasar,  die  mit  gegen  ihn  ge- 
zogen waren,  unter  dem  Vorbehalte  des  Wiederkaufs,  „zue 
leschuoge  sclmdelicher  ....  und  schaden  nnd  auch  zu  ver- 
mieden gänzlich  verdirpnis  uns  egenanten  stiffte  lande  und 
lute",  für  6000  Mark  lötigen  Silbers  „Erfortisohes  gewichte', 
und  1800  Pfd.  Heller  fuldaischer  Währung,  und  mit  der  Er- 
laubnis, 60  Mark  in  die  Schlösser  zu  verbauen. 

Heim,  zu  dessen  Zeit  die  von  Fulda  trotz  eines  Zwischen- 
raums von  fast  4  Jahrhunderten  hartnäckig  betriebene  Wieder - 
lösung  die  Gemüter  in  Erregung  hielt,  bringt  beide  That- 
sachen,  den  unglücklichen  Ausgang  der  fuldaischen  Kriegs- 
züge und  den  Verkauf  des  Amtes,  in  ursächlichen  Zusammen- 
hang, um  die  fuldaischen  Ansprüche  als  unberechtigt  zu  be- 
weisen, ebenso  wie  wieder  ein  halbes  Jahrhundert  später 
Schuhes  dies  durch  die  Behauptung  erreichen  wollte,  Fulda 
habe  1231  nur  Sohlofs  Lichtenberg,  ohne  Dörfer,  von  Würz- 
burg erhalten  und  darum  1366  wieder  so  abgegeben,  nie  die 
Wiederlösung  begehrt  oder  auch  nnr  seine  Pfandherrschaft 
geltend  gemaoht  und  erst,  nachdem  um  das  Sohlofs  sich  ein 
Amtsbezirk  gebildet,  wieder  Lust  dazu  bekommen.  Heini  be- 
hauptet: Der  Abt  hat  zur  Entschädigung  für  das  ihm  wieder 
ausgelieferte  Schlots  Kaltennordheim  und  statt  der  ihm  aufer- 
legten Kriegskosten  den  Lendgrafen  jene  beiden  Ämter  aus- 
liefern müssen;  da  aber  nach  kanonischem  Recht  die  gänz- 
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Hohe  Veräußerung  eines  kirchliehen  Besitzes  ohne  päpstlichen 
Konsens  nicht  stattfinden  durfte,  so  wurde  in  der  Übereig- 
nungsurkunde  der  Schein  eines  Kaufs  mit  allen  Formalitäten 
eines  solchen,  wie  Feststellung  des  Kaufpreises,  Vorbehalt  des 
Wiederkaufe  etc.  gewahrt,  ohne  dafs  die  Landgrafen  gemeint 
gewesen  wären,  das  Erhaltene  wieder  herauszugeben,  oder  der 
Abt,  es  wieder  zu  verlangen.  Er  beruft  sich  dabei  u.  a.  auf 
eine  Ton  gegnerischer  Seite  beim  kaieeri.  Kammergericht  zu 
Wien  eingereichte  Schrift,  in  der  es  heifst:  „Man  hat  an 
Seiten  des  Stifts  mehr  Ursachen  zu  tnuthmafsen,  dafs  die  Land- 
grafen die  Versohreibung  der  6000  Hark  Silber  durch  Krieg, 
ßaub  und  Brand  an  sich  gebracht"  Der  Vorbehalt  des 
Wieilerkaufs  konute  ja  aber  dabei  doch  ernst  gemeint  sein. 

Als  1409  Landgraf  Friedrich  der  Einfältige  (oder  Fried- 
fertige) vom  Erzbischof  Johann  zu  Mainz  die  Ämter  Esohwege 
und  Sontra  für  4500  Hark  Silber  gekauft  hatte,  ohne  sie 
ganz  bezahlen  zu  können,  verpfändete  er  Amt  Lichtenberg 
und  halb  Satzungen,  die  fortan  bis  zum  Erlöschen  des  Hauses 
Henneberg  immer  zusammen  genannt  werden,  dem  Erzatift 
Mainz,  ....  „und  wurde  der  apt  und  stiefft  zu  Fulde 
dieselben  slofs  Lichtenberg  und  Saltzungen  losen,  so  sollen 
wir  ine  die  zulosen  geben  also  das  uns  vorgenannten  Johans 
erte  bischoff  zu  Mentz  funffthalb  tausend  unnd  uns  Friderioh 
vorgenant  ander  halb  tusend  lotig  mark  Silbers  davon  ge- 
fallen." —  Johann  gelobt  anoh,  die  Ritterschaft  des  Gerichts 
Lichtenberg  bei  solchen  flechten,  welche  sie  vom  Stifte  zu 
Fulda  und  den  Landgrafen  von  Thüringen  hätten,  zu  be- 
lassen ')  (Fulda  hatte  also  nicht  nur  das  Sohlofs  ver- 
kauft!)- ' 

Im  Jahre  1423  am  Trio itatissonn tage  verkaufte  Erz- 
bisohof Konrad  von  Haine  die  beiden  Ämter  dem  Bischof 
Johann  von  Wfirzburg  für  3000  Goldgulden  *).  Vom  fulda- 
i sehen  Pfandrechte  ist  diesmal  nicht  die  Rede;  dagegen  behält 


1)  Lindl  mimodT.  ad  Bscbof  Eitrcii.  jurid.  Beil.  II. 

2)  Eadolphi  Ooths  dlpl.  II,  p*g.  SIS. 
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eich  Mainz  die  Pfand herrli oh keit  vor  and  Übt  sie  künftig  auch 
siets  kräftig  aus.  „.  .  .  in  kaafeweiae  doch  uff  einen  wieder- 
kanff"  etc.  „Und  uff  daa  wier  .  .  .  sicher  und  wohlhaben 
gesain  mügen,  ho  sollen  der  obgen.  Johann  bisohoff  .  .  .  keiner- 
lei ambtleute  in  die  vorgen.  sehlofs  .  .  .  setzen  .  .  .  sie  habenn 


dann  zuvor  angelobtt,  und  leiblich  zu  denn  heiligen  ge- 
whworenn,  und  uns  .  .  .  ihre  offen  versiegelte  brieff  geben, 
wann  wir  .  .  .  bezahlt  habenn,  dafs  sie  dann  die  vorgen. 
«lofa  .  .  .  ihnn  unsere  gewalt  ahn  auszugk  und  ohne  allen 
eintrug  wieder  einantworten"  oto. 

XVI.  20 
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Wenige  Wochen  später,  nachdem  Bischof  Johann  Lichten- 
berg erworben,  am  Tage  Maria  Himmelfahrt  (Ifi.  Aug.),  trat 
er  als  Schiedsrichter  auf  zwischen  den  Edelleuten  an  Oelheim 
als  lieh  tenb  ergischen  „Burokleuten"  und  ihien  „armen  Leuten" 
daselbst,  Ton  dieser  Zait  an  datiert  die  Einver- 
leibung Oetheima  in  das  Amt  Lichtenberg,  nachdem 
dieses  von  1230  an  wurzburgische  Dorf  seit  der  Verlegung 
des  Ccntgeriohts  von  Sondheim  nach  Fladungen  (1335)  aus 
dem  vielhuu de rt jährigen  Gerichtsverbande  des  Bariugau  ausge- 
schieden und  dem  Amte  und  der  Cent  Mellriohstadt  ingeteilt 
gewesen  war,  bei  welcher  es,  auch  als  amt-lichtcubergisoher 
Ort,  bis  in  unser  18.  Jahrhundert  geblieben  itL 

Als  Beweis  dafür,  dafa  Ostheim  von  1231)  bis  1423 
immer  würzburgisch  geblieben,  läfst  sich  nicht  anführen,  dafa 
es  nach  dem  würzburg.  DiÖcesanverzeichuia  von  ca.  1340  zum 
Kapitel  Mellrichsiadt  gehörte,  denn  dazu  gehörte  es  schon  in 
der  Gauverfassungsie it  und  dazu  hatte  es  auch  unter  Benne- 
berg gehört.  Nur  fuldaisch  war  es  damals  nicht.  Eb  läfst 
pich  aber  auch  nicht  als  Gegenbeweis  anführen,  dafs  während 
jener  Zeit  Ostheimer  Edelleute  ihre  dortigen  AUodialgüter 
mehrfach  nicht  dem  Landesherrn,  dem  Bischof,  sondern 
Henneb.-Schleusingen  zu  Lehn  auftrugen;  das  geschah  auch 
noch  in  der  hen neb. -römhildi sehen  Zeit  Den  Hauptbeweis 
dafür,  dafs  Ostheim  erst  1423,  wenigstens  erst  nach  1366 
zum  Amte  Lichtenberg  gekommen,  werden  wir  noch  kennen 
lernen.  Das  eine  nur  bleibt  auffallig,  dafs  Graf  Wilhelm  IL, 
von  Eenneb.-Sohleusingen  1410  den  1230  von  Otto  v.  Buden- 
lauben ausdrücklich  mit  an  Würzburg  verkauften  Fronhof 
(mit  dem  Zahntrecht)  veräufsern  konnte. 

Nachdem  1432  dem  liederlichen  Bischof  von  Würzburg:, 
Johann  (v.  Brunn),  der  nur  seinen  Lüsten  lebte  und  deshalb 
in  unverantwortlicher  Weise  mit  den  Stiftsgütern  wirtschaftete, 
die  Landesverwaltung  seines  Heraogtums  Franken  entzogeu 
worden  war,  nnd  Graf  Joh.  v.  Werthoim  dieselbe  übernommen 
hatte,  wurde  1433  Graf  Georg  L  von  Henneb.-Böinbild. 
(Aschach)  zum  Stiftahauptmauo  ernannt.    Dieser  erwarb  noch 
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in  demselben  Jahre  von  dem  Stifte  „du  sloTs  Lichtenberg, 
Salzcngen  slofc  und  etat  iglichs  mit  siuer  zugehörunge", 
aber  ohne  die  Vordergeriohtsorte,  die  also  Warzburg  inzwischen 
zum  Amte  Hildenberg  geschlagen  hatte,  mit  dem  sie  ja  hin- 
sichtlich   der  Jurisdiktion  stets    vereinigt  gewesen  waren, 


jedoch  mit  Ostheim ,  wenn  dies  auch  (wie  überhaupt  adle 
Ortsnamen)  nicht  ausdrücklich  genannt  ist,  pfandweise  für 
3000  Gulden  rh.,  die  er  teils  an  Gläubiger  des  Stifts,  teils 
an  dieses  selbst  bezahlte.  Ton  dem  Pfandrechte  Fuldas  ist 
in  der  Urkunde  (bei  Schlütes)  wieder  nicht  die  Rede.  Der 
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Bisohof  behält  darin  dem  Stifte  Mainz  als  der  Pfandhemiohaft 
die  Öffnung  des  Schlosses  vor;  dooh  solle  der  Käufer  keinen 
Schaden  von  derselben  haben,  da  aie  ihre  eigene  „kost  und 
gelt  besoheidenlioh  darin  ne  zeren"  würden.  Ginge  das 
SohlofB  in  den  Kriegen  des  Stifts  verloren,  „da  Got  vor  sey", 
so  habe  es  dos  Kaufgold  innerhalb  2  Monaten  an  ihn  zurück- 
zuzahlen ;  geriete  er  aber  selbst  in  Fehde  mit  dem  Bischof, 
„das  Got  behüte",  so  dürfe  er  des  Schlosses  sich  nicht  gegen 
ihn  bedienen,  „«undern  die  lute  in  den  gerichten  gesessen 
sullen  zu  beiden  teile  stille  eitlen  und  unbeschedigt  bleiben". 

Ton  1433  an  erscheint  Ostheim  stets  in  henne bergischem 
Besitze;  z.  B.  bestätigt  Graf  Georg  1457  den  Schied  des 
Bischöfe  Johann  von  1423.  Deshalb  wird  es  bei  dem  folgen- 
den Regen  tenweoh  sei  neben  den  Vorderger  ich  tadörfern  nicht 
erwähnt. 

Im  Jahre  143S  kaufte  Graf  Georg  vom  Stifte  Würzbure 
auch  noch  das  Amt  Hildanberg,  „alois,  etat,  dörffer,  wevler, 
ampt  und  gerioht,  nemlichen  Hildenberg,  Fladungen,  Steyna 
an  der  Sale,  Nutlingen  das  dorff  halbes,  Hortheim  und  Sunt- 
heim  vor  der  Rone,  Ursprüngen,  Obern  und  Nydern  Elspe, 
Obern  F ladungen,  Obeiu  Waldberungen,  Stete,  Husen,  Heyfrit, 
Wispaoh,  Ginolfs,  Sundernnahe,  Altenfelde,  Lara,  Rndolswinde, 
Booklat  und  Erberspach"  mit  allen  Zugohorungen  und  Ge- 
rechtsamen (nur  die  geistliche  Oberherrliohkeit  behielt  das 
Stift  sich  vor)  für  12  000  Gulden  rb.  weniger  10  Gulden. 
Es  wurde  dabei  zur  Bedingung  gemacht,  dafs  die  Münze,  mit 
der  geiab.lt  würde,  sei  „gut  von  gel  de,  genehme  an  slage  und 
swere  gnugk  am  gewichte";  sollten  zur  Zeit  des  vorbehalten  en 
Wiederkäut*  die  Münzen  verschlechtert  („geergert")  sein,  so 
sollte  das  Stift  für  je  63/t  („sechs  und  dry  orter")  Gulden 
„ein  gantz  marck  fynnee  luttern  lotigen  Silbers  geben  oder  für 
igliche  marck  als  vil  gülden,  als  dy  marek  zu  denselben 
ziten  an  golde  gelden  wirf.  Der  Bischof  verpflichtete  sich, 
so  oft  es  notig  sei,  jeden  tauglichen  Centgrafen  an  der  Fla- 
dnnger  Cent,  den  Graf  Georg  ihm  präsentieren  würde,  mit 
dem  Geriohtabanne  zu  belehnen,  wogegen  ihm  das  Recht  zu- 
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gestanden  wurde,  zu  einer  etwaigen  würzburgi  sehen  Land- 
steuer auch  die  Unterthanen  des  nun  hennebergischen  Amtes 
Hildenberg  heran  zuriehen.  Femer  behielt  er  sich  die  jedesmal 
14  Tage  vorher  anzumeldende  Öffnung  des  Schlaues  Hildenberg 
und  der  befestigten  Kirchhofe  „zu  Beinen  tagliehen  Kriegen" 
vor  und  das  Hecht,  dann  würsburgische  Bitter  als  Haupt- 
leute hineinzulegen  etc. 

Wie  bub  dem  Ergebnis  der  1483  erfolgten  Wiederlösung 
des  Amtes  Hildeoberg  hervorgeht,  hatte  Graf  Georg  inzwischen, 
und  zwar  wahrsoheinlioh  schon  1485,  die  Dorfen  Sondheim, 
Urepringeu  und  Stetten  wieder  aus  demselben  ausgeschieden 
und  wieder  mit  dem  Amte  Lichtenberg  vereinigt 

Im  Jahre  1455  verpfändete  Graf  Georg  Schlofs  Hilden- 
berg an  Adolf  Marschall  von  Wallbach  (8.  267).  Obgleich 
in  der  Urkunde  ausdrücklich  gesagt  ist,  dafs  der  Käufer  oder 
seine  Erben  „suBt  mit  der  stat,  dem  ampt,  geriaht  und  aller 
herrliohkeit ,  nutxunge ,  recht  oder  gewohnheiteu  niohts  zu 
thnn  nooh  zu  schicken  haben  sollten  in  keinerlei  weisse, 
den  allein  mit  dem  obgenanten  sIoCb",  so  stellt  doch  Graf 
Georg  schon  am  Peterstage  desselben  Jahres  ihn  schriftlich 
„dem  oentgraffon ,  freybotten ,  schultheifaen ,  bürgermeister, 
rate  und  ganzer  gemeinde  au  Fladungen,  auch  sohnltheifsen, 
dorffm ei stern  und  ganzen  gemeinden  der  dorffer  Northeim, 
Hewfurt,  Oberfladungen,  Hawsen,  Obernelspe  und  allen  andern 
in  das  gericht  nnd  ampt  Fladungen  gehörende"  als  ihren 
Amtmann  vor,  dem  er  das  Sohlofs  Hildenberg,  Amt  und 
Gericht  Fladungen  überantwortet  habe.  —  Von  1471  an  ge- 
hörte das  Schlofa  Siegfried  von  Stein. 

Nachdem  im  Jahre  1468  die  Brüder  Friedrich  und  Otto 
v.  Henneberg  ihre  Länder  unter  sich  geteilt  und  Amt  Hilden- 
berg dem  letztem  zugesprochen  worden  war,  machte  im  Jahre 
1482  Bischof  Rudolf  von  dem  vo behaltenen  Wiederkaufs- 
rechte Gebrauch.  Nur  behielt  Graf  Otto  die  wieder  zum 
Amte  Lichtenberg  geschlagenen  Dörfer  Sondheim,  Urepringeu 
und  Stetten  zurück.  Als  der  Bischof  nun  nach  Fladungen 
kam,  die  Huldigung  einzunehmen,  forderte  er  dazu  als  Cent- 
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gerichtsherr  auch  die  „Nachbarn"  dieser  3  hennebergi sehen 
Gemeinden  vor  sich.  Dies  veranlafste  den  Fürstabt  von  Fulda, 
Johann  (Graf  v.  Hennath-Schleus.),  zum  ersten  Haie  seit  1366, 
die  Pfand  an  sprüohe  aeinea  Stifts  an  das  Amt  Lichtenberg  gel- 
tend zu  machen.  Er  lichtete  an  den  damaligen  Administrator 
de«  Erzstifts  Mainz  (all  gleichfalls  ,  beteiligter  Pfaodherrschaft, 
und  Behörde  des  Bischofs)  das  Krauchen,  an  den  Bisohof  zu 
verfügen,  dafa  er  „die  Leute  der  Dörfer  Suntheim,  Urspringen 
und  Stetten  der  Erbhuldigung,  welche  sie  dem  Bischof  bei 
dessen  Einlösung  des  Städtchens  Fladungen  hätten  ablegen 
müssen,  wieder  zu  entlassen,  angesehen  die  Dorfschaften  zum 
Amte  Lichtenberg  gehörten,  welches  von  dem  Stifte  Fuld  an 
dos  Stift  Mainz,  und  von  diesem  an  die  Herrschaft  Henne- 
berg verpfändet  sei,  und  dem  Stifte  Wunburg  darin  nichts 
ala  die  4  Rügen  aus  der  Centpfliohtigkeit  zukamen,  die  aber 
jetzt  längst  aufgehört  (?  s.  IL  Teil)  hätten  (D.,  Reg.  eines 
verstümmelten  Konzepts).  Natürlich  blieb  dieses  Ansinnen 
erfolglos.  Bemerkenswert  aber  ist,  dafs  Fulda  auf  Oelheim, 
welches  damals  die  Huldigung  doch  auch  hatte  ablegen  müssen, 
keinen  Anspruch  machte,  dafs  dieses  also  bis  14S3  nie 
fuldaisch  gewesen  ist. 

Nach  den  Regesteu  einer  Urkunde  vom  16.  Juli  1459 
(Wr.)  verkaufte  „Hrzbischof  Diether  zu  Mentz  auf  Wiederiauf 
daa  Schlofs  Lichtenberg  vor  der  Roeue  und  seinen  halben  Teil 
an  Burg  und  Stadt  Salzungen  für  5600  Gulden  an  Jorge 
(v.  Henneberg),  seinen  Neffen,  das  derselbe  von  Bischof  Jo- 
hann v.  Würsburg  sei.  für  3000  Gulden  rh.  gelost  und  dafür 
Micheln  von  Wertheim  1000  Gulden  bezahlt,  worauf  dann 
der  Erzbiachof  Dietherioh  800  fl.,  und  als  der  Blitz  den  Bau 
zerstört,  200  ft.  am  Schlosse  zu  verbauen  vergönnt  hat,  da 
auch  derselbe  Erzbischof  dem  Grafen  Otton  zu  Henneberg, 
des  genannten  Grafen  Jorge  Sohn,  600  fl.  Solddienstea  und 
Reitgelt  bei  seiner  Hülfeleistung  gegen  Friedderiob,  Pfalzgraf 
bei  Rhein,  etc.  schuldig  verblieben  und  die  Gebäude  zum 
grofsen  Nachteil  des  Stiftes  baufällig  geworden  seien".  Daa 
ErzBtift  Mainz  versprach  alao  dem  Grafen  v.  Henneberg  bei 
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der  Wiederlösung  statt  3000  fl.,  welche  er  an  Würzbarg  flir 
das  Amt  bezahlt,  5500  fl.  zu  zahlen.  Da»  Pfand  Schafts  Ver- 
hältnis dea  letzteren  zu  Würzburg  wird  von  dieser  Zeit  au 
nieht  wieder  erwähnt 

Von  der  Wiederlösung  versuchte  der  Erzbischof  Diether 
auf  Veranlassung  des  Grafen  Wilhelm  von  Kennet) .-Sohle u- 
aingen,  des  Bruders  des  vorhin  erwähnten  Abts  Johann  von 
Fulda,  20  Jahre  spater  Gebrauch  zu  maohen.  Graf  Wilhelm, 
an  dem  besonders  Frömmigkeit  und  Sparsamkeit  gerühmt 
wird,  mochte  gern  die  ganze  Cent  Kaltensundheim  haben, 
von  der  er  nur  die  Kaltennordheimer  Hälfte  besafe,  war  viel- 
leicht auch  gerade  recht  bei  Kasse,  kurz,  er  eteokte  Bich  1479 
hinter  den  Erzbischof,  da/s  dieser  den  ausbedungenen  Wieder- 
kauf jetzt  mit  seinem  (Wilhelme)  Oelde  ausführen  und  die 
genannten  Ämter  dann  ihm  abtreten  sollte.  Es  entspann  sieh 
nun  ein  sehr  lebhafter  Briefwechsel  zwischen  den  Brüdern 
Friedrich  und  Otto  (die  nichts  von  dem  Urheber  des  Handels 
ahnten)  einerseits  und  dem  Erzbischof  anderseits,  zwischen 
diesem  und  dem  Grafen  Wilhelm ;  auch  die  Herzöge  Ernst 
und  Albert  von  Sachsen  beteiligten  sich  unter  Parteinahme 
gegen  die  Brüder  (die  ersten  Fürsten  dieser  Linie).  DieBe 
machten  anfangs  dem  Erzbischof  Vorstellungen  wegen  seines 
Vergebene,  da  sich  ihre  Familie  doch  stets  sehr  verdient  um 
das  Erzstift  gemacht  habe;  dann  aber  traten  sie  auf  einmal 
sehr  kurz  angebunden  gegen  ihn  auf  nnd  verwiesen  ihn  an 
Kaiser  und  Papst.  Ihre  Wiedersacher  konnten  sich  gar  nicht 
erklären,  worauf  sie  eich  bei  ihrer  Weigerung  wohl  steifen 
mochten  ;  jedenfalls  war  es  die  sehr  verwickelte  Abrechnung 
wegen  der  Baugelder.  Am  4.  Februar  1463  z.  B.  hatte  der 
Erzbischof  dem  Grafen  Georg  und  seinem  Sohne  Otto  an  dem 
baufälligen  Schioase  2000  Gulden  zu  verbauen  erlaubt  End- 
lieh wurden  die  beiden  Brüder  aufgefordert,  im  S*pt  1479 
an  einem  bestimmten  Tage  zu  Sahweinfurt  dos  Geld  in 
Empfang  zu  nehmen  und  unweigerlich  die  Ämter  herauszu- 
geben. Auch  die  beiden  Herzöge  von  Sachsen  hatten  zu 
diesem  Tage  einen  Vertreter,  ihren  Hauptmann  Thymo  von 


Das  ehemalige  Amt  Lichtenberg  Tor  der  Rhön. 


Hermannsgrün  '),  nach  Sohweinfurt  geschickt.  Laut  dort  auf- 
genommenen Protokolls  verweigerten  die  Vertreter  der  beiden 
Brüder  v.  Henneberg  die  Annahme  des  Oelde«,  welches  nun 
bis  auf  weiteres  bei  einem  dortigen  Notar  deponiert  wurde 
(M.,  Lit.  B,  1  i  Lit  L,  37  etc.).  Ober  den  weiteren  Verlauf 
der  Angelegenheit  schweigen  die  Akten;  Graf  Otto,  dem  bei 
der  Teilung  1468  das  Amt  Lichtenberg  zugefallen  war,  wäh- 
rend sein  Bruder  Ballungen  erhielt,  hat  es,  „obgleich  die 
Herren  F Unten  Sehleusinger  Linie  «ehr  darnach  gesohnappet, 
dennoch  ruhig  behalten"  (Weinrich),  Freitag  naoh  Pfingsten 
1480  starb  Graf  Wilhelm  auf  einer  Romfahrt,  „da  er  nach 
Ablas  gewesen  war",  und  darüber  blieb  wohl  die  Sache  liegen. 

Vor  dem  Übergange  aus  dem  Hittelalter  in  die  Neuzeit 
nun  noch  ein  kurzer  Blick  in  die  Gegend  jenseits  des  Stell- 
berges. 

Im  Jahre  13S0  hatte  Graf  Johann  von  Henneberg- 
Schleuaingen  die  Schlösser  Rofsdorf,  Barchfeld  und  Kalten- 
nordheim nebst  der  HAlfte  der  Kaltensundheimer  Ceut  an 
Fulda  verpfändet  (3.  292).  Am  20.  Juli  13&5  hatte  das. 
Stift  wieder  Battenhausen  und  Seba,  die  als  „Oberamt"  zu 
dieser  Hälfte  gehörten,  nebst  anderen  Dörfern  für  1500  Pfund 
alte  Heller  an  den  Ritter  Hermann  v.  Bibra  verpfändet. 
Damit  steht  in  Zusammenhang,  dafs  am  17.  Mai  1419  Graf 
Wilhem  II.  von  Henneberg  *)  und  seine  Gemahlin  Anna,  geb. 
Herzogin  v.  Braunschweig,  bekennen,  filr  die  Wiederlösungs- 
summe  von  2000  Gulden  unter  dem  Vorbehalt  des  Wieder- 
kaufs und  mit  der  Ermächtigung,  die  com  Gerichte  gehörigen, 
aber  inzwischen  versetzten  Dorfer  Kaltenlengsfeld,  Hetten- 
hausen und  Seba  wieder  zu  erwerben,  die  halbe  Cent  lurfiek- 
erhalten  zu  haben.  Und  unter  dem  15.  Novbr.  1419  ver- 
zichten beide   ausdrücklich  auf  alle  weiteren  Aniprttohe  an 

1)  Denaelben,  walcher  al>  Amtmann  du  Amtes  Bürgin  dem  Kate  iu 
Labada  Steine  tod  dar  Lobedeburgniine  iu  Ihrem  Kirchbm  Ttrehfolgt  hat. 

*)  Er  war  seit  1415  Hauptmann  des  Landfriedens  in  Frukaa  und 
wurde  1416  anf  einer  Wallfahrt  in  Palästina  von  Samenen  erschlagen. 
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Fulda,  nachdem  ihnen  das  Amt  Kaltennordheim  gegen  2300 
Gulden  rh.  wieder  überantwortet  aei  —  mit  Bolsdorf  und 
Barchfeld  war  es  freilich  „aohedeltoh  zugegangen"  (8.  298) 
—  und  verpflichteten  eich  noch  einmal,  obengenannte  Dorfer 
■womöglich  wiederzuerwerben. 

Im  Jahre  1444  war,  noch  nicht  30  Jahre  alt,  Graf  Wil- 
helm III.,  des  Vorigen  Sohn,  auf  der  Sauhatz  verunglückt. 
Er  hinterliefs  aufser  Bein  er  Witwe  Katharine  geb.  Griifin 
v.  Hanau,  und  2  Töchtern  3  kleine  Söhne,  Wilhelm,  der  in 
seinem  10.  Jahre  vom  Kaiser  mündig  erklärt  wurde,  Johann 
(später  Füratabt  von  Fulda)  und  Berthold  (später  Propst  au 
Bamberg).  Da  erwachten  in  seinem  Bruder  Heinrich  (XIV.), 
der  seit  früher  Jugend  dem  geiatlichen  Stande  eich  gewidmet 
hatte  (oder,  was  er  nun  geltend  machte,  gewidmet  weiden 
war)  und  schon  die  Würde  eines  würzburgi  sehen  und  kölni- 
schen Domherrn  erlangt  hatte,  uebezwingliche  HerrEcherge- 
lüste;  er  hing  die  Kutte  an  den  Nagel,  sammelte  eine  Bette 
von  Abenteurern  aus  der  Kitterschaft  mit  ihrem  Anhange  um 
sich  und  machte  nun,  auf  dieses  Kriegerolk  gestutzt,  Ansprüche 
auf  die  Hälfte  der  Grafschaft  Henneb.-Schle Usingen  geltend. 
Besonders  um  den  Besitz  des  BchlosBes  Kaltennordheim  wurde 
wiederholt  gekämpft ;  bald  hatte  es  die  eiue,  bald  die  andere 
Partei  inne.  Durch  schiedsrichterlichen  Ausspruch  wurden 
1445  zwar  die  Ansprüche  Heinrichs  für  unberechtigt  erklärt, 
ihm  aber  doch  das  Amt  Kaltennordheim  und  ein  jährlicher 
Zuschuß  von  360  Gulden  zugesprochen.  Das  war  ihm  zu 
wenig,  und  er  räohte  eich  für  diese  Abfindung  doroh  unauf- 
hörliche Fehden  an  den  Schiedsrichtern,  unter  denen  Graf 
Georg,  der  Herr  des  Amtes  Lichtenberg,  war,  und  an  seinen 
jungen  Neffen  und  ihren  Freunden  '),  so  dafs  er  sich  den  Bei- 
namen „der  Unruhige"  erwarb. 

1)  In  einer  solchen  Fehde-  baden  sich  die  Weiber  van  Kaltenwest- 
heim ihres  Herrn  Hl  Upfer  angenommen  und  da»  von  feindlichem  Kriege- 
volk« bestürmte  Scblob  Kalt«nuordheim  „dermafeen  wohl  defendiret", 
dafs  die  Feinde  unv errichteter  Sache  ablieben  muhten.  Die  Weiber  hatten 
ihren  fronenden  Männern  Essen   gebrecht  und  waren   mit  ihnen  singe- 
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Auch  die  gemeinschaftliche  Cent  Kaltensundheim  gab  zu 
Hlndeln  VeranlaeeuDg.  Wie  üblich,  kamen  endlich  beide 
Teile  überein,  ihre  beiderseitigen  herkömmlichen  Hechte  an 
der  Cent  durch  die  beiderseitigen  Centachöffen  urkundlich 
festeteilen  zu  lassen.  So  entstand  das  Centweistum  von  1447, 
welches  152  Jahre  lang  Geltung  hatte.  Trots  desselben  aber 
hörte  Graf  Heinrich  noch  nicht  auf  zu  chikanieren  nnd  aber 
Chikanen  sich  zu  beklagen  (s.  II.  Teil). 

Auch  anderer  Ansprüche  wegen  lag  er  sich  mit  seinen 
Vettern  stete  in  den  Haaren.  Im  Jahre  1446  t.  B.  erhob  er 
Anspruch  auf  die  Dörfer  Kaltenlengsfeld,  Battenhausen  und 
Seba  als  ZugehBrungen  von  Kaltennordheim,  wurde  aber  da- 
mit abgewiesen.  Aus  demselben  Grunde  beanspruchte  er 
1449  den  Wohlmuthäuser  Zehnt.  Ale  ihm  dieser  au6  dem 
guten  Grunde  verweigert  wnrde,  dafs  er  ja  bu  Mafsfeld  ge- 
höre, überfiel  er  Sohlofe  Hutsberg,  liefs  den  dortigen  Amt- 
mann Georg  v,  Bisa  mit  aller  seiner  Habe  nach  Kaltennord- 
heim führen  und  daseibat  in  Gewahrsam  halten.  Als  berufener 
Schiedsmann  sprach  Georg  v.  Henneberg  1460  ihm  den  Zehnt 
ku,  der  nach  Heinrichs  Tode  natürlich  wieder  nach  Mafsfeld 
geliefert  wurde.  Nach  Graf  Georgs  Tode  wurden  die  Zänkereien 
mit  dessen  Sohn  Otto  fortgesetzt. 

Erst  vom  Jahre  1476  an  hielt  Graf  Heinrich  der  Un- 
ruhige Buhe;  er  war  ein  stiller  Mann  geworden.  —  Die 
Vogtei  Kaltennordheim  fiel  seinem  Neffen  Wilhelm  III. 
wieder  zu. 

Graf  Otto  trat  1601  des  Amt  Lichtenberg  und  halb 
Salzungen  käuflich  au  seinen  Bruderssohn  Hermann  Till.  ab. 
Diesen  Verkauf  genehmigte  Graf  Ottos  Bruder ,  Erzbiaohof 
Berthold  von  Mainz,  im  Namen  des  Erzstifts  als  der  Pfand - 
herrschaft,  indem  er  in  die  Schlösser  2000  Gulden  (die  Fron- 


■ctaloiMu  worden.  Sie  [Hm  heiftes  Wuser  »uf  die  BtarmeiKten  nnd 
ecblngen  >le  so  th;  „duhero  ils  Fflnt  Henrich  Ihnen  eine  Guide  in  than 
angehothen,  sie  nichts  eis  du  seitzume  Privilegium  Terluget",  welches 
bis  In  die  neuere  Zeit  mit  dem  „Wetzstein"  IS  Westheim  verbanden  »sr 
(Bechsteio,  Segen  des  Rhöngeb.,  B,  91). 
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arbeit  ungerechnet)  zu  verbauen  erlaubte  und  dem  Erzstifte 
den  Wiedervorkauf  vorbehielt  —  „den  Btifft  zu  Fulda  sein 
gereahtigkeit  davon  vorbehalten". 

Unter  Graf  Hermanns  Regierung  wurde  das  Land  von 
den  Grauein  des 

Bauernkrieges 
heimgesucht.  Schon  mehrmals  seit  dem  Ausgang  des  vorher- 
gegangenen Jahrhunderts  hatte  die  leibeigene  Bauernschaft  in 
verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  durch  geheime  Bünd- 
nisse („armer  Konrad",  „Bundschuh"  eto.)  eine  Entfesselung 
ihrer  Macht  erstrebt,  um  wenigstens  eine  Erleichterung  ihres 
traurigen  Loses  zu  erreichen,  aber  immer  waren  diese  Auf- 
stände schnell  und  blutig  unterdrückt  worden,  und  um  so  un- 
erträglicher wurde  das  Jach  der  Leibeigenschaft.  Sa  zündete 
Luthers  mi  reverstanden  es  Wort  von  der  Freiheit  des  Christen- 
menschen daB  Feuer  aufs  neue  und  mächtiger  als  je  zuvor 
an.  Schon  im  Herbst  1524  war  im  Bchwarzwald  eine  Empö- 
rung ausgebrochen;  im  Januar  1525  erhob  sich  Schwaben, 
im  April  verbreitete  sich  der  Aufstand  über  ganz  Frauken. 
Die  Bauern  legten  ihre  meist  billigen  uud  maTsig  gehaltenen 
Forderungen  in  12  Artikeln  nieder,  deren  Annahme  sie  von 
den  geistlichen  und  weltliohen  Herrschaften  erzwingen  woll- 
ten. Leider  artete  bei  zunehmenden  Erfolgen  ihr  Beginnen 
in  Morden  und  Brennen  aus,  besonders  als  sich  aus  der 
Priesterachaft  Schwarmgeister  zu  ihren  Führern  aufwarten. 

Am  6.  und  7.  Mai  lagerten  sich  groläe  Bauern  häufen 
um  Würzburg,  wohin  die  letzten  Kräfte  des  Herzogtums 
und  der  Ritterschaft  Frankens  sich  zurückgezogen  hatten. 
Graf  Wilhelm  v.  Henneberg,  weloher  als  Burggraf  des  Stifts 
schon  früher  dem  Bischof  am  Freitag  nach  Ostern  an  Hilfe 
zu  kommen  versprochen  hatte,  war  am  3.  Hai  nach  Walldorf 
geritten  und  hatte  dort,  wie  viele  weltliche  und  geistliche 
Herren  durch  die  Verhältnisse  gezwungen,  mit  dem  Bauern- 
heere eiuen  Vertrag  geschlossen,  war  auch  der  Bauernbruder- 
schaft beigetreten  und  hatte  gelobt,  „alles  frey,  ledig  und  loi 
zu  gebeu  und  zu  lassen,  was  gefreyhet  hat  Gott  der  All- 
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mechtige  durch  and  in  Christo  seinem  geliebten  Sohn".  Gegen 
den  Bischof,  den  mächtigsten  Herrn  in  Franken,  wendeten 
sich  jetit  die  Baueraheere. 

Dm  diese  Zeit  fingen  auch  im  Streuthale  und  Umgegend 
Bauernhaufen  ihr  Wesen  zu  treiben  an;  die  Ei nhei mischen 
schlössen  begeistert  sich  ihnen  an  and  halfen  eifrig  die  Zwing- 
burgen der  Landesherraohaft  und  des  Adels  und  die  Klöster 
zertrümmern.  In  Oberelzbach  hatte  sich  ein  Haufe  von  4000 
Bauern  an  gesammelt  und  brandschatzte  die  Gegend.  Bei 
Spangenberg  (Henneb.  Chronik,  Anm.  von  Caroli)  ist  zu  lesen: 
„Die  Bauern  im  Grabfeld  und  vor  der  Rhön  feierten  auch 
nicht,  sondern  jagten  und  plagten  die  Junker  aus  und  nahmen 
ein  Schlafs  nach  dem  andern  ein,  plünderten  dieselben  und 
zündeten  sie  an.  Hiltenberg1),  Aueraberg,  Lichtenberg  und 
Bibra,  diese  brannten  sie  aus ;  so  thaten  sie  auch  zu 
Schwickershausen,  Radstadt,  Hühlfeld,  Nordheim  (im  Grab- 
feld)  uud  hielten  wüst  Haus.  Endlich  kamen  sie  auch  für 
das  alte  Fürstl.  Haus  Henneberg.  Claus  Günther,  der  Thor- 
hüter, liefe  sich  schrecken,  und  eröfnete  es;  er  machte  sich 

1)  Der  Sage  nach  sind  bei  Erstürmung  dar  Burg  die  Bastheimer 
Bauer»  die  Eifrigsten  gewesen,  und  iwar  wird  die  Peraon  Luthers  damit 
in  Verbindung  Rebracht.  Nach  der  einen  Lesart  thaten  sie  ej  aus  Bache, 
wall  man  früher  einmal  In  Bülheim  nach  ihrem  Lother  gesucht  habe,  in 
ihn  aufiulieben  —  wie  hätte  aber  der  Amtmann  auf  Hildenberg  anm 
Zwecke  einer  Verhaftung  dort  „einfallen"  dürfen !  —  nach  der  andern, 
wall  eis  den  veihafsten  Luther  —  den  hielten  aber  doch  die  Aufruhrer 
für  ihren  Mannt  —  oben  gesucht  hätten. 

In  Bülheim  soll  allerdings  Luther  auf  Einladung  dar  Harren  Ton 
Beltheim  dieeen  «inen  Beauch  (van  Coburg  aus?)  gemacht  haben.  Im 
Jubiläumsjahre  1817  wurde  der  Zadrang  aur  „Lutherstube"  Im  Schlots« 
der  Hinget  wieder  katholisch  gewordenen  Familie  eo  listig,  deii  tie  die«« 
inmauern  liefe.  —  Bülheim  ist  übrigens  anch  einer  dar  Ort«  (im  Luther, 
jmhre  1B83  wurden  viele  andere  genannt),  wo  man  eich  enihlt,  Luther 
habe  In  der  Herberge  eine  Bratwuan  in  bezahlen  vergessen :  „Ja,  du 
let  wahr",  erwiderte  ein  Evangelischer  einem  Katholiken,  der  ihn  damit 
ärgern  wollte,  „aber  gewifs  zu  entschuldigen ;  er  hatte  ja  eben  rom  Papste 
eine  Depesche  erhalten,  schleunigst  nach  Eom  au  kommen  und  bei  einem 
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alsbald  davon.  Sia  plünderten  es  erstlich,  und  am  Sonnabend 
nach  Cantate,  den  13.  May  zündeten  sie  ea  an.  Wie»  auch 
au  eben  diesen  Tag  den  Hutsberg  '),  Landswehre  (Landsberg) 
unter  Heiningen  fort  an,  und  andere  mehr." 

Schon  2  Tage  darauf  nahm  der  Aufstand,  dem  Hunderte 
von  Sohlössern  ued  Tausende  tou  Menschenleben  tum  Opfer 
gefallen  sind,  eine  andere  Wendung.  Am  ]  5.  Mai  unter- 
nahmen die  Belagerer  des  Würzburger  Fraueuberges  einen 
Sturm  auf  denselben,  wurden  aber  zurückgeschlagen,  nnd  an 
demselben  Tage  fand  die  Tollständige  Niederlage  des  Haupt- 
heere e  der  Bauern  bei  F  ranke  nhausen  statt  Am  2.  Juni 
stiefe  das  vereinigte  Heer  der  Fürsten  bei  Königshofen  auf 
7000  Odenwälder  Bauern,  die  bis  dahin  Götz  von  Berliehingen 
befehligt  hatte,  und  zersprengt«  sie  gäDzlioh. 

CVreaus  pLebs  arCes  tVH  vastat  CLaVstraqVe  Cera  est. 

Der  Hauptmann  der  würzb.  Bauern  in  der  obern  Saale- 
gegend, der  Sohreiner  Schnabel  aus  Hünneretadt,  wurde  ge- 
fangen und  in  Meiningen  in   den  Turm  gelegt     An  ihn  und 
■eine  Miträdelsführer  erinnert  noch  der  Yen: 
Sohnabel,  Schaar  und  Schippet 

Brachten  die  Bauern  aus  gefütterten  Rocken  in  leinene 
Kittel. 

Am  6.  Juai  machten  die  Bauern  den  Versuch  ihn  zu  be- 
freien ,  wurden  aber  zurückgeworfen ,  fluchteten  sich  naoh 
Mellrichs  tadt,  unterwarfen  sich  dem  Kurfürsten  von  Sachsen 
und  lösten  ihre  Haufen  auf.  Nun  zog  der  Fürstbischof  Kon- 
rad v.  Würzburg  mit  dem  Koadjutor  von  Fulda  und  dem 
Grafen  Wilhelm  von  Henneberg  und  mit  400  Hann  Fufsvolk 
und  800  Reitern  im  obern  Frankenlande  umher,  lief's  sieh 


I)  Nach  Bruckner  wurde  Hutsberg  am  U.  Mal  leratSrt.  Die  Helmers- 
Unser  sollen  aoa  Furcht  TOt  den  Bewohnern  der  Barg  nie  ander»  «Ja  be- 
wnffnot  ihr  Faid  iu  bebauen  gewagt  haban  und  ddd  bei  deren  Zerstörung 
b «sonders  eitrig  gewesen  sein.  Halm  sah  noch  in  den  starken  Ring- 
mauern gegan  11  Lächer,  ao  weit,  data  3  oder  3  Hann  sogleich  hindurch 
kriechen  konnten,  die  mit  der  groTitan  Gewalt  durchgebrochen  sein  und 
dnreh  die  die  Aufruhrer  ihren  Weg  in  das  Innere  genommen  haben  muhten. 


308  D«i  chiDijiligB  Amt  Llchlenbitg  tot  d«i  Rhön. 

aufs  neue  huldigen  und  hielt  strenges  Gericht  über  die  Rädels- 
führer. In  Königshofen  lieft  er  am  28.  Juni  10  dereelbea 
hinrichten.  Am  2.  Juli  kam  er  nach  Mellrichetadi,  die 
Huldigung  der  Centverwandlen  einzunehmen ;  bei  dieser  Ge- 
legenheit lieb  er  5  Aufruhrer,  unter  ihnen  den  Pfarrer  von 
Kissingen,  hinrichten.  Am  folgenden  Tage  wurde  vor  dem 
Oberthore  ein  hohes  Gerüst  aufgeschlagen,  auf  welchem  der 
von  Mafsfeld  hergelieferte  Schnabel,  ferner  Sans  Schaar  von 
Burglauer  und  der  Goldschmied  Heinrich  Grumbfnfs ,  ge- 
wesener Schultheis  im  Bauernlager,  zuerst  enthauptet,  „her- 
nach ihre  Korper  in  Spiels  gestofeeo  und  das  Hanpt  obeu 
darauf,  und  also  vor  dem  Thor  aufgerichtet"  wurden. 

Ebenso  und  noch  viel  grausamer  wurden  uberall  die 
Anführer  des  Aufatnndes  oder  schon  die  Teilnehmer  an  Leib 
und  Leben  gestraft  (wie  z.  B.  in  Kitzingen  Markgraf  Kasimir 
v.  Brandenburg  auf  einmal  57  Unglücklichen  —  30  andere 
landen  noch  Gelegenheit,  zu  entwischen  —  die  Augen  aus- 
stechen und  die  Taschen  leeren  lief»),  und  die  Zügel  viel 
straffer  angezogen,  um  den  Leibeigenen  jedes  Gelüste  nach 
Wiederholung  eines  solchen  Aufstände»  fdr  immer  zu  ver- 
leiden. 

Wie  mochten  die  Bauern  des  Amtes  Lichtenberg  sieb 
gefreut  haben,  als  das  feste  „Amthaus"  demoliert  war.  Hei '. 
nun  giebte  keine  Fronen,  keine  Steuern  und  Zinsen  mehr! 
Aber  es  kam  anders.  Die  Borg  mmete  wieder  aufgebaut 
werden,  und  da  gab  es  nicht  etwa  nur  ein  „Flickwerk",  das 
gab  einen  „Hauptbaw"1)  —  das  ganze  Amt  mußte  bo  lange 
fronen,  bis  alle  Mauern  wieder  standen  und  alle  Gebäude 
wieder  bezogen  werden  konnten.  — 


Im  Jahre  1583  teilte  Graf  Hermann  v.  Henneberg  sein 
Land  unter  seine  Sohne  Berthold  und  Albrecht.  Die  Herr- 
schaft Itömhild,  welche  aus  den  Ämtern  Eömhild,  Hartenberg, 


1)  Über  d» 


III.  T.il. 
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Lichtenberg  und  Schildeck,  Vg  der  Pfandschaft  Brückenau, 
je  1lt  von  Sohlols  (und  Amt)  Henneberg  und  Münnerstadt 
und  noch  einigen  einzelnen  Dörfern  und  Gütern  bestand,  fiel 
dem  Älteren  zu.  Den  Grafen  Berthold  bezeichnet  ein  kaiserl. 
Schreiben  von  1565  an  die  Grafen  v.  H&usfeld  ,^1b  einen 
fast  alten  wauwitzigen  Herrn,  dem  alle  Diener  abgespannt 
gewesen",  der,  „wie  man  sagt,  wenig  Verstandes  gehabt,  und 
zu  was  man  gewolt,  leicht  zu  bereden  gewesen".  Eine  seiner 
Eigentümlichkeiten  war  die  häufige  Anwendung  der  Redens- 
art: „Wie  sich  das  gebührt."  „Wir  Berthold,  Fürst  zu  Henne- 
berg, wie  sich  das  gebührt,  entbieten  Euoh,  wie  sich  das  ge- 
bührt" etc.  —  so  hatte  einmal  seinem  Diktat  ein  Schreiber 
getreulich  nachgeschrieben.  Da  fahr  er  auf:  „Ey  dafs  dich 
dann  auch  die  Veitstantz  bestehe,  wie  aioh  da*  gebührt,  darff 
ioh  dich  doch  bald  bey  dem  Köpft'  nehmen,  wie  sich  das  ge- 
bührt, und  die  Stiegen  hinein  worfton,  wie  aioh  das  gebührt" 
etc.  Durch  sohleohtea  Haushalten  und  durch  Unglücksfalle, 
wie  durch  den  Brand  seines  Residenz  Schlosses  zu  Römhild, 
geriet  er  in  grofse  Schulden,  weshalb  er  eich  viele  abschlägige 
Antworten  und  sonstige  Demütigungen  auf  seine  Darlehna- 
gesuche  von  seinem  Bruder  und  anderen  gefallen  lasten  mulste. 


Die  weimarisehen  Diehter  von 
Gesangbuehsliedern  und  ihre 
Lieder. 

Litterargeschiclitlich  dargestellt  und  beurteilt 
Ernst  BOhme, 
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„OliTipeüaäE  :"i  swtvjiait,  ia- 
ionwtt  eaurof«  i|mX|uf(  Mil 
ujivoij  xa\  uBnü  mEUnntiKat;, 

Ephe».  5,  18  n.  19. 

es  sich  darum  handelt,  den  Verlauf  dee  religiös- 
kirchlichen  Lebens  cincB  Landes,  die  Denk-  und  Fühtweise 
in  Bezug  auf  daa  Heiligste  und  Höchste  duroh  Jahrhunderte 
hindurch  sieh  zu  veranschaulichen  und  überhaupt  ein  Bild  zu 
gewinnen  von  der  fortgehenden  Entwicklung  und  Entfaltung 
auf  solchen]  Gebiete,  wie  sie  bald  mehr,  bald  minder  deutlich 
und  lebendig  wahrzunehmen  ist  in  der  Fülle  dee  Lebens  ins- 
gemein und  wie  sie  aueh  mehr  oder  minder  bezeichnend  er- 
scheint für  den  jeweiligen  Charakter  der  Zeiten  überhaupt: 
so  kann  es  zu  solchem  Schüfe  wohl  nicht  die  letzte  und 
mindest  wichtige  Aufgabe  sein,  auch  die  Kundgebungen  des 
religiös-kirchlichen  Fühlens,  Denkens  und  Lebens,  wie  sie 
insbesondere  in  frommen  Dichtungen  uns  ent- 
gegenklingen, zum  Gegenstände  eingehenderer  Betrach- 
tung au  machen  und  so  den  Stimmen  zu  lauschen,  die,  aus 
verschiedenen  Zeiten  heraus  ertonend,  eben  manch  gewich- 
tiges Zeugnis  ablegen  wollen  von  der  Art  und  dem  Meise 
der  Stärke  des  Glauben  sl ebene  in  der  Vergangenheit,  Stimmen, 
von  denen  nooh  gegenwärtig  gar  manche  immer  wieder  er- 
neut lant  werden  im  Kirchen gesang  der  Gemeinde.  Ja,  wir 
meinen,  noch  unmittelbarer,  als  es  an  der  Hand  einer,  selbst 
21* 
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big  ins  Einzelnste  eindringenden  Do  gm  angeschiente  zu  ge. 
eahehen  vermag,  noch  unmittelbarer  läfsl  sich  das  religiös- 
kirchliche  Leben  einer  besonderen  Zeit  und  eines  besonderen 
Landes  im  Verkehr  mit  »einen  Kirchenliederdichtern  be- 
lauschen und  erkennen;  dort,  im  Gebiete  dogmatischen  Lebens, 
tritt  eben  doch  vielfach  nur  ein  fester,  ja  oft  schon  allzu 
starrer  Niederschlag  vor  Augen,  der  nicht  selten  vorsüglich 
dos  Werk  einer,  in  zu  verstand esmäfa ig  trockener  Weise  sich 
auswirkenden  Religiosität  ist,  —  hier,  auf  den  frischblüh  enden 
Gefilden  frommer  Liederdichtung  wissen  wir  uns  aber  zugleich 
an  der  ursprünglichen  Quelle,  ans  welcher  —  wenn  anders 
wir  es  mit  Dichtern  von  Gottes  Gnaden  zu  thun  haben  — 
unmittelbare  Frömmigkeit,  nicht  sowohl  trocken -verstandig 
als  vielmehr  lebendig-gefühlvoll,  in  Tausenden  von  kleinen 
Bachen  hervorfliefst,  Bächen,  die  alle  wieder  Bloh  zusammen- 
finden sollen  in  dem  einen  groben  Wasser,  von  dem  es  in 
der  Schrift  heifst:  „es  quillt  in  das  ewige  Leben".  Freilich 
—  unterschiedlich  in  Bezug  auf  Frische  und  Erquiekliohkeit 
mufs  es  ja  sein,  was  so  aus  verschiedenen  Zeiten  auch  nur 
eines  Landes  auf  dem  Gebiete  dar  Eirob-enliederdiahtung  sich 
uns  darbietet,  und  gerade  das  Kennzeiohen  herzlicher  Ur- 
sprüngliohkeit,  welches  im  Einzelnen  wahrgenommen  sein  will, 
aber  doch  nicht  immer  in  wünschenswert  überzeugender  Weise 
wahrgenommen  werden  kann,  es  wird  vor  allem  eine  reichs 
Abstufung  bezüglich  des  Wertes  bedingen.  Aber  das  mufs 
ja  nun  auch  die  hervorragende  Aufgabe  einer  Arbeit  sein,  die 
dem  besagten  Gebiet«  angehört:  eben  jene  Unterschiede  zu- 
gleich mit  möglichster  litterargeschichtlicher  Begründung  auf- 
zuzeigen und  solche  Stellen  auf  diesem  Gebiete  besonders 
hervortreten  zu  lassen,  an  welchen  der  PnlsBOhlag  innerreli- 
giosen  Lebens  vornehmlich  kräftig  nnd  lebendig  zu  vernehmen 
ist  —  was  allerdings  zuweilen  bei  einem  ganz  vereinzelten 
Liede  bei  Weitem  mehr  der  Fall  sein  kann  als  sonst  viel- 
leicht bei  einer  ganzen  Anzahl  — ;  jene  Ferien  in  der  Kirehen- 
liaderlitteratur  sind  dann  aber  auch  in  ihrer  ganzen  Schönheit 
und  in  ihrem  bleibenden  Werte  ine  hellste  Licht  zu  stellen. 
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Wenn  nun  im  Folgenden  von  den  weimarischen  Gesang- 
buch sli ed erdichte m  und  ihren  Liedern  des  Näheren  gehandelt 
werden  soll,  so  darf  gleich  im  Beginn  bemerkt  werden,  dafs 
wir  es  hier  mit  einem  verbal tnismäfsig  ziemlich  reichen  Lieder- 
schatz zu  thun  haben,  und  dafs  eben  auch  das  weimarische 
Land  einen  beträchtlichen,  wohl  zu  schätzenden  Anteil  hat 
an  dem  köstlichen  Besitze  des  evangelischen  deutschen  Volkes, 
einem  Besitze,  dessen  möglichst  allseitige  Würdigung  gerade 
in  den  neueren  Zeiten  in  erhöhtem  Hafte  erfreulicherweise 
zu  bemerken  gewesen  ist.  Und  im  Lande  Weimar  darf  auch 
in  dieser  Beziehung  —  was  die  Bereicherung  des  Schatzes 
geistlicher  Liederdiohtung  anbetrifft  —  die  Stadt  Weimar  vor 
allem  mit  Ehren  genannt  werden.  Hat  6«  dooh  ein  älterer 
weimarischer  Liederhistoriker  (Binder:  „Historischer  Erweifs, 
dafs  des  bekandten  Liedes  unsrer  Kirchen ;  Ach  Gott  und 
Herr,  wie  gros  und  schwer  eto.  wahrer  Auetor  sey  M.  Martin. 
Butilius"  u.  s.w.,  1726)  bereite  ausgesprochen:  „Ee  ist  wohl 
keine  Stadt,  welche  so  viele  Liederdichter,  deren  Lieder  in 
den  Kirchen  durch  den  Gebrauch  gebilliget  werden,  anführen 
kann,  als  eben  unser  liebes  Weimar".  Je,  in  der  That  steht 
die  Stadt  Weimar  selbst  obenan  in  der  Geschichte  der  Ge- 
sangbuch sli  ed  er  des  weimarischen  Landes  —  aber  eine  grofse 
Zahl  von  Namen  anderer  Orte,  Städte  wie  Dörfer,  reihet  sich 
an,  aus  denen  manch  kernig  schönes  und  auch  heute  noch 
gern  gesungenes  und  gern  gelesenes  Lied,  in  frommer  Chris  ten- 
seele  einst  geboren,  hinausgeklungen  iet  in  eine  weitere  Welt 
zu  immer  erneuter  Erbauung  und  Erquickung  für  Viele. 
Treten  wir  denn  nunmehr  ein  in  eine  Betrachtung  des  Ein- 
zelnen ,  was  uns  das  weimaxische  Land  auf  dem  Gebiete  der 
Gesangbuchsliederlitteratur  zu  bieten  hat,  —  lassen  wir  die 
Gestalten  der  Dichter  in  kurz  entworfenen  Bildern  an  uns 
vorüberziehen  und  suchen  wir  zu  würdigeo,  was  sie  uns  ge- 
sungen 1 

Es  ist  ein  Name  von  hohem  und  gutem  Klang,  an  den 
«ich  zunächst  unsere  Betrachtung  anzuknüpfen  hat,  ein  Name, 
der  uns  eotgegenküngt  aus  der  Geschichte  der  Kämpfe  im 
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Heformationszoitalter:  —  Johann  Friedrich  der  Großmütige  — 
„ein  gewissenhafter,  tief  innerlich  frommer  Fürst,  begrenzten 
Geistes  und  doch  heldenmütig  im  Denken  wie  im  Dulden", 
wie  ihn  ein  berühmter  Kirche □  hi storiker ')  kurz  und  treffend 
kennzeichnet  —  kein  Geringerer  als  dieser  ist  es,  den  min, 
freilich  nicht  ohne  Anfechtung,  als  Urheber  eines  ebenso 
kernigen  wie  edel-originellen  Liedes  bezeichnet  hat,  des 
Liedes:  „Wie's  Gott  gefällt,  so  g'fällt  mir's  auch".  Es  ist, 
in  gerechter  Würdigung  der  ihm  anhaftenden  Tradition  wie 
seines  wahreu  Wertes  selbst,  unter  die  Lieder  vom  Gottver- 
trauen auch  in  das  neue  weimarisobe  Gesangbuch  aufge- 
nommen worden,  nachdem  es  schon  in  den  älteren  alt  „des 
frommen  Herzog  Johann  Friedrichs  zu  Sachsen  Lied"  zu 
finden  gewesen,  später  aber,  in  den  Zeiten  der  Geaangbuchs- 
refonn  ans  den  Gesangbüchern  gestrichen  worden,  bo  dafs  es 
selbst  in  dem  Herder'sohen  von  1795  nicht  vorhanden  ist. 
Die  ursprüngliche  Überschrift  über  dieses  Lied  lautet:  „Ein 
Christlich  lied,  darinnen  er  all  Sachen  dem  gnedigen  willen 
Gottes  befilcht,  in  der  wü"a:  der  vnfal  ritt  mioh  n.  w 
Der  erste  Abdruck  steht  in:  „Erasmus  Bottenbacher,  Bergk- 
reyeu;  Nürnberg,  gedruckt  durch  Johann  von  Berg  vud  Vi- 
lich Newber  1561";  sodann,  über  ein  Jahrzehnt  später,  ist 
es  zu  finden  in  „Etlich  geistliche  gsang  und  lioder  vor  ja  reu 
geschrieben  durch  Meister  Ambrosium  Blaurern"  u.  s.  w.  (15ü3 
—  Papierhandschrift  in  der  Wasserkirch-Bibliothck  zu  Zürich). 
Nicht  unbestritten,  wie  schon  angedeutet,  ist  die  Behauptung 
von  der  Verfasserschaft  des  genannten  Fürsten  geblieben; 
vielmehr  sind  die  Meinungen  darüber,  wer  wirklich  des 
Liedee  Dichter  sei,  ziemlich  auseinandergegangen,  und  nicht 
wenige  Stimmen  sind  es,  die  der  soeben  genannte  reformierte 
Liederdichter  Ambrosius  Blaurer  auf  sich  vereinigt  hat.  Nur 
beiläufig  sei  es  bemerkt,  dafs  aufser  diesem  vereinzelt  auch 
noch  andere  als  Verfasser  vermutet  worden  sind,  so  der  Sohn 
jenes  erstgenannten  Kurfürsten,  Job.  Friedrich  IL  (im  Stutt- 


1)  i.  H>»,  Lehrbuch  der  SircheogeKblchte,  1877.  S.  109. 
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garter  GeBangbuohe  von  1656),  ja,  selbst  Luther  (im  Jenaer 
Gesangbuch  von  1717).  Fragen  vir  nach  den  Gründen  für  die, 
durah  die  kirchliche  Oberlieferung  gestützte  and  —  in  Hin- 
sicht auf  die  Person  des  Fürsten  —  so  Vielen  auch  wirklich 
l:ebge  wordene  Annahme  der  erstgenannten  Verfasserschaft,  so 
ist  hierbei  die,  wohl  nunmehr  als  sicher  behauptete  Thatsache 
nicht  unwichtig,  dafa  das  fragliche  Lied  allerdings  als  ein 
besonderes  Lieblingslied  bei  dem  Kuriursten  in  der  schweren 
Zeit  seiner  Gefangenschaft  sehr  in  Gebrauch  gewesen,  und 
solcher  Gebrauch  erklärt  sich  freilich  schon  genugsam  aus 
dem  ganzen  Charakter  des  Liedes,  das  als  ein  Trostlied  im 
beBtou  Sinne  des  Wortes  bezeichnet  worden  kann.  Freilioh 
mufa  ja  gesagt  werdeu,  dato  es  sehr  nahe  lag,  aus  dieser 
Thatsache  dos  Gebrauchs  auf  die  —  sonst  bisher  nooh  nicht 
aus  etwaigen,  jener  Zeit  angehörigen  Saohrichten  erwiesene  — 
fürstliche  Verfasserschaft  zu  schliefen.  Dazu  kommt  noch 
die  Büoksioht  auf  den  ganz  eigenartigen  Ton,  der  sich  durch 
das  Lied  hindurchzieht,  ein  Ton,  der  ja  so  ganz  der  Lage 
und  den  traurigen  Verhältnissen  angepaßt  erscheint,  in  wel- 
chen der  Kurfürst  Johann  Friedrich  zufolge  seiner  Gefangen- 
nahme sich  befand.  Und  wenn,  wie  es  berichtet  wird,  in 
jener  Zeit  der  Gefangenschaft  des  Kurfürsten  (1547—1552) 
seine  Gemahlin,  die  Kurfürstin  Sibylla,  in  der  öclilofskirche 
zu  Weimar  einen  allwöchentboh  dreimaligen  Gesang  des 
Lutherliedes:  „Erhalt  uns,  Herr"  (mit  dem  Zusätze  einer 
vierten  Strophe:  „Ach  Herr,  lafö  dir  befohlen  sein  —  Unsern 
Landesfiirsten,  den  Diener  dein"  u.  s.  w.)  angeordnet  hat: 
wie  schon  entsprechend  dieser  Thatsache  war  es  dann,  den 
gefangenen  Kurfürsten  nicht  nur  durch  den  Gebrauch  jenes 
Liedes  eein  inniges  Gottvertrauen  bethätigen  zu  sehen,  son- 
dern ihn  sogar  selbst  als  Dichter  jenes  Liedes  zu  wisse» 
So  haben  sich  denn  auch  in  der  That  eine  ganze  Anzahl 
von  Liederforsohern,  wie  Wettel,  Schamelius,  Eiohter1)  — 


1)  Auch  Binder  („HUtorischw  Erwelfs"  a.  a.  w.)  ist  unter  diesen,  lo- 
dern er  hei  der  Anführung  weimerischer  Liederdichter  an  erat**  Stelle 
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und  in  neuerer  Zeit  Dryandor,  Ransbach  n.  A.  für  die  An- 
nahme jener  fürstlichen  Verfasserschaft  erklärt,  während  es 
andrerseits  freilich  nicht  an  Bolchen  fehlt,  die  demgegenüber 
die  Behauptung  aufrecht  erhalten,  nicht  Johann  Friedrich, 
sondern  jener,  oben  schon  genannte  Ambrosius  Blaurer  habe 
jenes  Lied  gedichtet  (so  Waokernagel,  Cuni,  Koch).  Zu  leW- 
terer  Ansicht  versteht  sich  auch  ein,  um  fragliches  Lied  be- 
sonders verdienter  Forscher  —  J.  K.  Schauer,  der  im  Jahre 
18G4,  als  die  dreihundertjährige  Feier  des  Todes  Jobann 
Friedrichs  des  Grofsmütigen  begangen  wurde,  anläfslioh  wel- 
cher das  diesem  zugeschriebene  Lied  fast  überall  im  Lande 
gesungen  ward,  eben  dasselbe,  mit  geschichtlichen  und  er- 
baulichen Anmerkungen  begleitet,  neu  herausgegeben  hat  und 
dessen  Schrift  auch  für  unsere  Erörterungen  vor  allem  mit 
massgebend  gewesen  ist.  Was  nun  den  zweiten,  für  unser 
Lied  in  Anspruch  genommeneu  Diohter  betrifft,  so  sei  nur 
kurz  bemerkt,  dafs  dieser,  Ambrosius  Blaurer,  der  reformierten 
Eirche  angehörig,  im  Jahre  1499  eu  Constanz  geboren  und 
1567  (nach  Anderen  1560  oder  1668)  zu  Winterthur  ge- 
storben iet  Er  wird  als  Verfasser  von  etwa  zwölf  Liedern 
bezeichnet,  worunter  also  auch  das  hier  in  Bede  stehende 
aufgeführt  wird.  Schon  oben  wurde  die,  von  Blaurer  im 
Jahre  1562  herausgegebene,  auch  unser  Lied  ainschliefsende 
Liedersammlung  genannt.  Hier  sei  noch  hinzugefügt,  dafs  es 
allerdings  kein  unwichtiges  Beweismittel  ist  für  die  Annahme 
Blaurers  als  Verfasser,  welches  man  in  der,  jener  oben  erwähnten 
alten  Überschrift  eingefügten  Angabe  der  Melodie  („Der  Vnfall 
ritt  mich")  gefunden  hat.  Hauptsächlich  eben  auf  diesen  Um- 
stand hat  man  sich  bei  der  Entscheidung  für  Blaurer  berufen, 
weil  nämlich  jene  Angabe  auch  über  anderen  Heiner  Lieder 
sich  findet,  aber  auch  ein  Lied  mit  jenen,  die  Melodie  be- 
zeichnenden Anfangeworten  von  ihm  gedichtet  worden  ist  — 
Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich  also,  dafs  die  Beant- 


Jobsnn  Friedrich  ala  denjenigen  nennt,  der  „bek»nn terra afisn"  du  Lied: 
„Wie's  Gott  genUlt"  Mrf.fot  b»be. 
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-wortung  der  Frage  nach  der  Verfasserschaft,  unseres  Liedes 
nach  zwei  Seiten  hin  sehr  wohl  zu  beachtende  Stützpunkte 
hat,  welche  zu  Gunsten  der  zweiten  Annahme  (Verfasserschaft 
Bleulers)  übrigens  noch  um  ein  Weiteres  vermehrt  werden 
durch  den,  auf  die  äufiere  Form  bezüglichen  Hinweis  Schauere, 
daia  der  Dialekt  dee  Liedes  nicht  der  sächsische,  sondern  viel- 
mehr der  süddeutsche  sei  —  ein  Einwand,  über  dessen  Be- 
deutung und  Wert  für  unsere  Frage  doch  aber  erst  Spraoh- 
gelebrte  gehört  werden  mülsten.  In  Bezug  auf  den  Charakter 
des  Liedes  und  die  Grundlage  für  dasselbe  erscheint  es  wohl 
sehr  verständlich,  es  auf  einem  Symbol  oder  Denkspruoh  auf- 
gebaut zu  denken  (,ut  fert  divina  voluütae'),  wie  ja  auch 
(s.  Schauer)  auf  Sammlungen  von  Symbolliedern  aus  älterer 
Zeit  (so  Melissander,  „Keimgebete  und  Symbole  durchlauch- 
tiger Personen",  Erfurt  1588)  hingewiesen  worden  ist.  Die 
durch  den  Inhalt  in  so  ganz  eigentümlicher  Fassung  deutlich 
gekennzeichnete  Art  unseres  Liedes  erweist  es,  wie  schon 
oben  angedeutet,  als  eines  der  kräftigsten  und  schönsten 
Zeugnisse  echten,  christlichen  Gottrertrauens.  Dahei  mufs 
wohl,  wenigstens  für  uns  heutige  Leser  und  Hörer,  als  un- 
nötig erkannt  werden,  was  Schamelius  einst  unternommen : 
den  Torwurf  des  Fatalismus  der  Stoiker  und  Huhamedaner 
von  dem  Liede  zurückzustoßen ;  —  in  wie  manch  anderen 
unserer  Gesangbuchslieder,  die  in  dieselbe  Reihe  mit  jenem 
gehören,  könnten  spitzfindige  Sucher  dann  ein  Gleiches  zu 
finden  meinen !  Aber  fromme  und  nicht  weiter  nutzlos 
grübelnde  und  vernünftelnde  Gemüter,  die,  was  aus  ebenso 
frommem  Gemüt  herausgesungen,  unmittelbar  auf  sich  wirken 
lassen,  werden  die  Kundgebungen  echten  Gott  Vertrauens  als 
solche  wohl  auch  stets  zn  erkennen  und  voll  nachzufühlen 
wissen.  Ein  Vorwurf  endlich ,  der  sich  gegen  die  ganze 
Fassung  des  LiedeB  riohtet,  ist  noch  zu  widerlegen;  ein 
neuerer  Beurteiler  (Marbach)1)  hat  ea  als  „burschikos  und 


1)  Siehe:  Nicolai,  Kuri  gefällte  Antwort  auf  Dr.  Mirbach'»  Begut- 
achtung des  Weimar.  Gesengbucbaentwurf»  (Weimar,  1BB0). 
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mit  humoristischen  Derbheiten  erfüllt"  bezeichnet.  Solohes 
harte  und  unserer  Meinung  nach  durchaus  unzutreffende  Ur- 
teil hätte  doch  dem  Liede  erspart  werden  können,  einem 
Liede,  welches,  wenn  irgend  einea,  aus  dem  Geiste,  der  Denk- 
art und  Sprechweise  seiner  Zeil  heraus  begriffen  sein  will 
und  dessen  ganz  besonderer  Wert  doch  jedenfalls  auch  zum 
guten  Teil  gerade  in  der  ihm  eigenen,  auch  im  Änderen 
nicht  verleugneten  herzhaften  Originalität  liegt.  Wenn  wir 
nunmehr  von  diesem  Liede  in  unserer  Betrachtung  Abschied 
□ahmen,  so  geschieht  es  nur  mit  dem  Wunsche,  dafs  es,  in 
seiner  tiefgegründaten  Eigentümlichkeit  noch  immer  besser  er- 
kannt und  gewürdigt,  immer  Mehreren  zu  einem  rechten 
Trostliede  werden  und  als  solches  gebraucht  werden  möchte; 
im  Sinne  solches  Wunsches  begrüfsen  wir  es  denn  auch  mit 
Genugthuung  und  Freude,  dafs  es  —  trota  dem  noch  walten- 
den Zweifel  über  die  Verfasserschaft  Johann  Friedrichs  —  in 
das  neue  weimarisoho  Gesangbuch  wieder  aufgenommen  wurde; 
ist  doch  schon  die  gewisse  Thatsaohe,  dafs  e»  das  vielge- 
brauchte Lieblingslied  ein.ee  der  frömmsten  Fürsten  des  Landes 
gewesen,  Grund  genug,  es  auch  den  weimarisohen  Landea- 
kindern  zum  gesegneten  Gebrauche  anheim  zu  geben  und  zu 
empfehlen !  —  Neben  Joh.  Friedr.  dem  Grofsmütigen  sind  zu- 
nächst zwei  Männer  au  nennen,  die  in  seinen  Diensten  ge- 
standen und  von  denen  je  ein  Lied  herrührt;  weder  das  eine 
noch  das  andere  freilich  ist  in  neuere  Gesangbücher  überge- 
gangen. Francincus  Burcardus,  mit  dem  besonderen  Zunamen 
„Vimariensis",  Johann  Friedrichs  Kanzler,  wird  als  Verfasser 
eines  Liedes  genannt,  welches  mit  den  Worten  anhebt:  „G  ■  t 
hat  den  Menschen  zart  und  rein  von  Anfang  her  geschaffen" 
und  dem  die  Überschrift  gegeben:  „Bin  Lied,  was  unser  Ge- 
rechtigkeit für  Gott  say";  im  Index  des  Nürnberger  Gesang- 
buches von  1601,  unter  dessen  Liedern  auch  jenes  sich  findet, 
ist  der  Verfasser  genannt  Beiläufig  sei  erwähnt,  dafs  jener 
Burcard,  welcher  im  Jahre  1580  gestorben  und  dessen  Epi- 
taphium in  der  Pfarrkirche  zu  Weimar  zu  sehen  ist,  ein 
Schüler   Melau chthons    gewesen    und   ganz    besonders  eine 
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glänzende  Rednergabe  entfaltet  haben  soll  —  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Geschichtsschreibers  Myconius,  der  von  ihm  sagt 
(Histor.  reform,  edit  D.  Cyprian  p.  57),  er  sei  „der  feinste 
Orator  gewest  in  Latein,  als  man  diese  Zeit  in  Germania 
haben  mögen".  —  Der  Andere  aus  Johann  Friedrichs  Um- 
gebung, von  welchem  ebenfalls  ein  Lied  uberliefert  ist,  heifst 
Johann  Walther;  er  war  Kapellmeister  bei  dem  Kurfürsten, 
übrigens  auch  der  Musiklehrer  Luthers  und  hat  sich  vor- 
nehmlich als  Komponist  und  Herausgeber  eines  Gosangbuchs 
hervorgathan.  Hier  kann  für  uns  nur  von  Wichtigkeit  sein 
das  eine  Lied,  welchea  ihn  zum  Dichter  hat,  anhebend  mit 
den  Worten:  „Herzlich  thut  mich  erfreuen  die  liebe  Sommer- 
zeit", Nicht  weniger  ale  34  Strophen  zählend,  findet  es  sich 
im  alten  weimar.  Gesangbuch  von  1681,  pag.  1079,  auch  ab- 
gedruckt im  Liederschatz  von  Sohamelius  (Nr,  387);  es  ent- 
hält eine  Beschreibung  des  ewigen  Lebens  als  einer  Sommer- 
zeit auf  Grund  von  Luc.  21,  30.  Schon  die  ungemein  groüae 
Stropheiiiahl  liifst  erkennen,  in  weloh  breiter  Form  sich  der 
Dichter  mit  seinen  Gefühleu  und  Gedanken  ergeht;  —  so 
über  die  Kaisen  auegesponnen  und  langatmig,  müTste  es  wohl 
eine  ganz  bedeutende  Kürzung  erfahren,  um  als  Gesangbuohs- 
lied  gebraucht  werden  zu  können.  Cunz  (Gesch.  d.  deutsch. 
Kirohl.  I,  B.  191)  freilioh  meint,  dafs  der  Dichter  ein  eigent- 
liches Kirchenlied  überhaupt  nicht  beabsichtigt  babo,  und  be- 
gründet dies  mit  dem  Hinweis  auf  die  Überschrift  des  Liedes 
(„Bin  gar  schöner  geistlicher  und  christlicher  neuer  Bergreihen" 
u.  s.  w.)>  Wohl  möglich  aber,  dafs  so  mancher  auch  trotz 
der  ungewöhnlichen  Länge  des  Liedes  einst  durch  die  ihm 
eigene,  viele  Menschen  von  heute  vielleicht  wunderlich  an- 
mutende, ursprüngliche  Naivetät  und  Einfalt  der  Empfindung 
im  eigenen  Gemüt  erbaut  worden  ist  —  Ebenfalls  ein  Kapell- 
meister und  zwar  aus  den  Zeiten  des  Herzogs  Johann  (1670 
— 1605),  ist  es,  der  zunächst  jenem"  eben  genannten  Waither 
in  der  Geschichte  weimarischer  Gesangbuchslieder  wenigstens 
kurz  erwähnt  werden  mufs:  —  Johann  Stall  hat  im  Jahre 
1606  „Epicedia  oder  Grablieder  bei  der  Leichbegängnis  des 
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Herzogs  Johann"  herausgegeben,  von  denen  eine  —  irrtümlich 
mit  Barth.  Bingwald  als  Verfasser  bezeichnet  —  auch  im 
Gothaischen  Gesangbuch  Ton  1715  sich  finden  Boll.  Ferner 
findet  eich  Ton  demselben  Verfasser  im  Zwiokauer  Gesang- 
buch von  1710  das  Lied:  „Von  einer  Jungfrau  auserkoren", 
im  Dresdener  Gesangbuch  von  1718  aber  wird  ihm  ein  Lied: 
„Christus  ist  erstanden"  zugeschrieben.  Mit  diesem  letzteren 
nur,  einem  wenig  bedeutenden,  schlicht-einfachen  Ostarliede 
in  vier  kurzen  Strophen,  ist  Stoll  in  einem  älteren  weims- 
Tischen  Gesangbuche  (von  1739)  vertreten ;  später  ist  es  wohl 
kaum  wieder  aufgenommen  worden.  —  In  die  Zeiten  des  Her- 
zogs Johann  Wilhelm  van  Weimar  und  zwar  in  die  letzten 
Jahre  desselben  (1671—73)  fällt  der  Aufenthalt  des  Caspsr 
Melissandcr  (Bienemann)  am  weimarischen  Hofe;  früher  Ge- 
neralsuperintendent zu  Pfalz-Neuburg,  als  solcher  aber  wegen 
der  ihm  schuld  gegebenen  Anhängerschaft  an  Matthias  Flacius 
abgesetzt,  hat  er  eine  Stelle  als  Informator  am  weimarischen 
Hofe  erhalten,  freilich  nur  für  kurze  Zeit,  da  er  bald  auch 
hier  seine  Abdankung  erfahren  raufste;  er  ist  in  der  Wurde 
eines  alten burgi sehen  Generalsuperintendenten  im  Jahre  1691 
gestorben.  Ihm  werden,  wohl  aus  den  Jahren  1573—74 
stammend,  fünf  geistliche  Lieder  zugesclrrieben,  welche  zum 
Teil,  wie  es  ja  erklärlich  erscheint,  die  duroh  seinen  Wider- 
streit mit  Anderen  wie  duroh  seine  diesbezüglichen  Er- 
fahrungen hervorgerufene  Stimmung  deutlich  durohklingen 
lassen,  so  besonders  ein  Lied,  weiches  in  bezeichnender  Weise 
anhebt  mit  den  Worten :  „Behüt'  mich,  Herr,  vor  falscher 
Lehr1".  Wie  sich  der  Gelehrte  und  Dichter  aber  zugleich 
über  allen  Streit  der  Lehrmeinungen  und  über  alle  trüben 
Erfahrungen  kraft  eines  starken  Gottvertrauens  und  einer 
innigen  Hingabe  an  Gottes  Willen  in  echt  christlicher  Weise 
hinauszusetzen  wufste,  davon  zeugt  das,  wohl  in  die  Mehr- 
zahl der  neueren  Gesangbücher  aufgenommene,  kurze,  aber 
köstliche  Lied:  „Herr,  wie  du  willt,  so  Bohiok'e  mit  mir"  — 
ein  Lied,  von  dem  man  gesagt  hat,  dafs  es  „das  Muster  eine* 
in  Kreuz  und  Leiden  geduldigen  Christen  enthalte",  und  an 
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welches,  wie  an  so  viele  Kernlieder,  sich  so  manche  liebliche 
Erzählungen  hinsichtlich  seines  gesegneten  Gebrauohi  und 
seiner  beilsamen  Wirkungen  angeschlossen  haben.  Welche 
Bedeutung  dieses  Lied  schon  kurz  nach  seiner  Entstehung 
in  engeren  Kreisen  gewonnen,  geht  aus  der  interessanten 
Mitteilung1)  hervor,  dafs  die  Prinzessin  Maria  von  Sachsen- 
Weimar  (+  1610)  von  dem  Verfasser,  ihrem  Erzieher,  jenes 
Lied  zum  täglichen  Gebet  und  Symbol  angenommen,  die  An- 
fangsbuchstaben dieses  ihres  Symbols  (H.  W.  D.  W.)  auch 
in  Stammbücher  geschrieben  und  in  Münzen  habe  prägen 
lassen.  —  Was  bei  Bienemann  besonders  hervortritt,  nämlich 
der  Einfluß)  der  Lehrmeinung  und  des  Lehrstreites  auf  seine 
Li ederd ichtun g,  das  ist  in  allgemeinerer  Weise  noch  bei  einem 
anderen  Liederdichter  dieser  Zeit  zu  bemerken ;  nur  dafs  seine 
Dichtung  viel  zu  sehr  als  Lehrdichtung  erscheint,  um  noch 
in  das  engere  Gebiet  des  Kirchenliedes  eingegliedert  werden 
zu  können,  weshalb  auch  hier  nur  ganz  andeutungsweise  im 
Anschlufs  an  den  für  uns  als  Dichter  bedeutenderen,  vorher 
Genannten  davon  die  Eedo  sein  mag.  Michael  Styfel,  im 
Jahre  1567  in  Jena  als  Lehrer  der  Mathematik  gestorben,  sich 
selbst  bezeichnend  als  „Bruder  Michael  Styfel,  Augustiner 
von  ETslingen",  hat  aufser  dem  gereimten  10.  Psalm  „ein 
überaus  sohön  künstlich  Lied  von  der  christförmigen,  recht- 
gegründeten  Lehr  Doctoris  Martini  Luthers"  drucken  lassen, 
in  welchem  im  Anschlufs  an  die  BohriftsteUe  Offenb.  14,  6  a.  7 
Luther  als  der  apokalyptische  Engel  dargestellt  und  seine 
Lehre  dos  weiteren  ausgeführt  wird,  —  ein  Thema,  das  im 
Anfange  des  Liedes  sofort  angedeutet  erscheint:  „Johannes 
thut  uns  schreiben  —  Von  einem  Engel  klar,  —  Der  Gottes 
Wort  hoII  treiben  —  Ganz  luter,  offenbar".  Dieses  Lied, 
seiner  Zeit  sympathisch  begrübt,  soll  Übrigens  ein  „neues 
Lied  von  dem  Untergänge  des  christlichen  Glaubens",  verfallt 
von  dem  —  in  der  allgemeinen  Littersturgeschichte  als 
Satiriker  genannten  —   Strafsburger  Franoiskaner  Thomas 


1)  a.  Cnna,  Gaach.  d.  dautsuli   Kirch«]).  I,  S.  4SI. 
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Miimer,  als  Gegenstück  veranlafst  haben.  —  Doch  eilen  wir 
weiter,  um  nunmehr  zu  einem  Funkte  zu  gelangen,  der  für 
die  speci  tisch  wei  mansche  Kirchen  Ii  ciJerhistorie  von  gani 
besonderen)  Interesse  ist,  der  denn  auch  eine  etwas  nähere 
Auseinandersetzuug  von  uns  erheischt.  Unter  den,  der  Stadt 
Weimar  selbst  Bugehörigen  Liederdichtern  ist  einer,  dem  man 
längere  Zeit  die  Verfasserschaft  für  eines  der  innigst  em- 
pfundenen, im  weimariachen  Gesangbuch«  befindlichen  Bufs- 
Keder  streitig  gemacht  hat:  viel  Zweifel  schon  hat  obgewaltet 
darüber,  wer  das  schone  Bufslied:  „Ach  Gott  und  Herr"  ge- 
dichtet habe,  ob  ein  gewisser  Ciauder  (geboren  1586  zu  Mos- 
bach bei  Neustadt  a.  d.  Orla,  gestorben  als  Archidiak.  ia 
Altenburg  1663)  oder  aber  ein  gewisser  Gbldel  (erst  Kantor 
zu  Gotha,  dann  Pfarrer  zu  Dienstedt  a.  d.  Dm,  als  solcher 
16BS  gestorben)  oder  endlich  der  ehemals  weimariaehe  Dis- 
kanns Martin  Rutilius.  Es  ist  das  Verdienst  des  schon  früher 
genannten  Liederhistorikers  Caspar  Binder,  endgiltig  nachge- 
wiesen zu  haben,  dafe  der  letztgenannte  von  jenen  dreien 
des  Liedes  Verfasser  sei,  und  zwar  ist  der  Erweis  von  ihm 
erbracht  in  einer  eigens  dazu  geschriebenen  Abhandlung  vom 
Jahre  1726,  welche  den  Titel  trägt:  „Historischer  Erweifs, 
dafs  des  bekandten  Liedes  unserer  Kirchen;  Ach  Gott  und 
Herr,  wie  gros  und  schwer  etc.  wahrer  Auetor  sey  M.  Martin. 
Rutilius,  Ex  matre  nepos  Georg.  Rorarii,  amanuenais  Lathen, 
weiland  Archidiaoonus  bey  der  Haupt-  und  Pfarrkirchen  zu 
Weimar;  Gleichwie  von  dem  Zusatz:  Gleichwie  sich  fein  ein 
Vögelein  eto.  Auetor  ist  M.  Johann  Haior,  t. 1.  Diaeonus  da- 
selbst, gezeiget  von  M.  Caspar  Binder,  Vimariensi,  o.  D.  min. 
ecol«B.  Hattstad."  (Johann  Christoph  Olearius  gewidmet,  1726). 
In  dieser  Abhandlung  kann  sich  Binder  auf  die  Original- 
handschrift  des  Liedes  berufen,  in  welcher  dieses  bezeichnet 
wird  in  der  Überschrift  als  „Ein  Gebett  vmb  Vergebung  der 
Sünden,  vmb  Gedult  im  Crentz  ynd  vmb  Erlassung  ewiger 
Straffe"  —  worunter  sich  die  Worte  befinden:  M.  Martiirai 
Rutilius,  Diaeonus  Ecclesiae  Vimariensis  fecit  et  propria  manu 
acripsit  —  und  die  weiteren:  „Jhesu,  du  Sohn  Dauidts,  erbarm 
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dich  mein,  —  Lala  mein  Bündt  zugedecket  sein,  —  Im  Ster- 
ben wölet  mein  Beistandt  bleiben,  —  Vom  Todt  zum  Leben 
bringen  mit  Freuden.  Den  29.  May  1604."  Wenn  so- 
mit Rutilius  unwiderleglich  als  Verfasser  erwiesen  ist,  so 
kommt  jener  oben  mitgenannte  Joseph  Ciauder  doch  wenig- 
stens als  Übersetzer  in  Betracht,  insofern  in  der,  von  ihm 
unter  dem  Titel:  „Psalmodia  sacra"  herausgegebenen  Samm- 
lung von  300  lateinischen,  in  deutschen  Versmafsen  abge- 
fafsten  und  gereimten  Liedern  eins  sich  findet,  welches  be- 
ginnt: „Ah  mi  Dens,  —  quantum  ecelns  —  mentem  meant 
molestot:  nam  nil  opis  —  angustiis  —  isthoo  in  orbe  restat". 
Das  Rutilius'sche  Lied ,  welches  in  seinen  (ursprünglich  6) 
Strophen  bei  aller  Einfachheit  und  Schlichtheit  der  Form 
von  einer  tie (aufrichtigen  Bufse,  einem  hohen  sittlichen  Ernst 
des  Dichters  kündet,  ist  bald  in  den  weimarischen  Kirchen 
bekannt  und  in  Gebrauch  genommen  worden,  und  es  wird 
insbesondere  noch  berichtet,  dafs  Dr.  Johannes  Haior  oder 
Grofs,  der  in  den  Jahren  1592  bis  1605  ebenfalls  Diakonus 
in  Weimar,  also  Kollege  von  Rutilius  war,  nachmals,  als 
Superintendent  in  Jena,  im  Jahre  1613  in  einer,  auch  ge- 
druckten Godächtnispredigt  über  die  thüringische  Sintflut  die 
Strophe  aus  dem  ßutilius'sohen  Liede  angeführt  habe,  in  der 
es  heifet:  „Soll's  ja  so  sein,  —  dafs  Straf  und  Pein  auf 
Sünde  folgen  müssen".  Dieser  eben  genannte,  nachmalige 
Professor  Maior  (geboren  1564  in  Reinstädt  bei  Orlamünde, 
gestorben  1654  in  Jena)  —  Ton  welchem  beiläufig  berichtet 
wird,  dafs  er  mit  dem,  später  noch  zu  nennenden  Professor 
der  Theologie  Johann  Gerhard  susammen  im  30-jahrigen 
Kriege  die  Stadt  Jena  gerettet  habe,  —  er  ist  es  auch  ge- 
wesen, der  —  wie  es  als  erwiesen  gelten  kann  —  einen  Zu- 
satz zu  dem  Liede  seines  früheren  Kollegen  Rutilius  gedichtet 
bat,  welcher  nach  Binders  Meinung  als  „aus  kollegi alischer 
Liebe  und  Freundschaft"  herrührend  zu  betrachten  ist  Dieses 
Zueatzlied,  für  welches  u.  a.  in  dem  Coburger  Gesangbuch 
tob  1667  Maior  ausdrücklich  als  Verfasser  bezeichnet  wird 
und  das,  wie  Binder  bemerkt,  in  manchen  Gesangbüchern 
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als  ein  besonderes  Lied  vorkommt,  möge,  da  es  jetzt  wohl 
kaum  noch  überhaupt  in  Gesangbüchern  anzutreffen  sein 
dürfte,  nach  dem,  von  Hambach  in  seiner  Anthologie  mitge- 
teilten Wortlaut,  seiner  Originalität  wegen  hier  angeführt 
werden.    Ea  lautet: 

„1,  Gleichwie  sich  fein  —  Bin  Vögelein 

In  holen  Baum  Terate  oket, 

"Wenn'a  trüb  hergeht,  —  Die  Luft  unatät 

Menschen  und  Vieh  erschreoket: 
3.  Also,  Herr  Christ,  —  Hein'  Zuflucht  iat 

Die  Hole  deiner  Wundon. 

Wenn  Sünd'  und  Tod  —  Mioh  bringt  in  Koth, 
Hab'  ich  mich  drein  gefunden. 

3.  Darin  ich  bleib';  —  Ob  hie  der  Leib 
Und  See]1  von  'ander  scheiden, 

So  werd*  ich  dort  —  Bei  dir,  o  Gott, 
Sayn  in  ewigen  Freuden. 

4.  Ehre  sey  nun  Gott  —  Vat'r  und  Sohn, 
Dem  heiligen  Geiat  zusammen! 

Zweifle  auch  nicht,  —  Wie  Christus  Epricht: 

Wer  glaubt,  wird  selig.  Amen." 
Nachdem  wir  so  in  Kurzem  über  daa  Lied  des  Kutilius 
und  seinen  Maior'schen  Zusatz  gehandelt,  seien  noch  einige, 
auf  das  iiufeere  Leben  dee  Erateren  bezüglicho  Funkte  er- 
wähnt Martin  Kutilius,  geboren  im  Jahre  1560  zu  Düben 
in  Churaachsen,  war  bereits  157S  Pfarrer  zu  Teutleben  im 
Weimarisehen,  von  1686  an  aber  Diakonus  und  schliefslicrt 
Archidiakonua  in  Weimar,  als  welcher  er  am  18.  Januar  1618 
gestorben  ist.  Er  wird  als  der  erste  der  Diakonen  Weimars 
bezeichnet,  die  bis  an  ihr  Ende  in  Weimar  geblieben,  da 
alle  anderen  vor  Kutilius  früher  oder  später  in  andere 
Stellungen  eingetreten  seien.  Vier  Peatzeiten  soll  er  während 
seines  33-jährigen  Wirkens  in  der  Stadt  mit  erlebt  haben. 
Sein  Grab  befindet  aioh  dort  in  der  Jakobskirche,  sein  Bildnis 
im  Rathaus  zu  Weimar.    Häherea  über  eeine  Person  enthält 
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die  Leichen  predigt,  welche  Superintendent  Kromayer  auf  ihn 
gehalten  und  die  IBIS  im  Druck  erschienen  ist.  —  Ale  Zeit- 
genosse des  KutiliUB,  und  mit  ihm  zusammen  gleichzeitig  eine 
Reihe  von  Jahren  in  Weimar  lebend  und  wirkend,  sei  nun- 
mehr sogleiah  Melchior  Yulpius  genannt,  der,  um  1560  in 
Wasungen  geboron,  seit  ungefähr  1600  Kautor  in  Weimar 
war,  wo  er  nach  gewöhnlicher  Angabe  im  Jahre  1616,  nach 
anderen  erst  um  1631  gestorben  ist  Ton  ihm  ist  ein  „schön 
geistlich  Gesangbuch,  darinnen  Kirchen -Gesänge  und  geistliche 
Lieder  D.  M.  Lutheri  —  mit  4  u.  5  Stimmen  gesetzt  — " 
{in  1.  Auflage  1603  zu  Leipzig,  in  S.Auflage  1609  zu  Jena) 
herausgegeben  worden,  und  so  hat  er  sich  besonders  auf  dem 
Gebiete  kirchlicher  Liederkompositiou  seiner  Zeit  einen  Namen 
erworben.  Als  Liederdichter  tiudet  sich  Vulpius  mit  4  Liedern 
im  älteren  GothaiBoben  Gesangbuch  vertreten,  vou  denen  zwei 
(,,0  heiliger  Geist,  du  göttlich  Feuer"  und  „Erstanden  ist  der 
heilige  Christ")  auch  im  Jenaischen  Gesangbuch  von  1734 
stehen,  das  erstere,  welches  wohl  überhaupt  dag  bekannteste 
von  ihm  gewesen,  auch  im  Weimarisohen  Gesangbuch«  von 
1681.  An  und  für  sich  und  historisch  betrachtet  interessant 
(ganz  eigenartig  ist  z.  B.  der  Wechaelgesang  zwischen  einem 
Kugel,  Maria  und  dem  Volk  in  dem  Osterlinde),  haben  doch 
die  Vulpius'schen  Lieder  bei  dem  Gepräge  des  Alten,  das  sie 
an  aich  tragen,  in  neuere  Gesangbücher  wohl  kaum  Aufnahme 
gefunden.  —  Mit  dem  Genossen  des  Butilius  in  Weimar,  Job. 
Maior,  zusammen  haben  wir  bereits  kurz  beiläufig  einen  an- 
deren jenaischen  TheoloRieprofessor  jener  Zeit  genannt,  den 
vornehmlich  in  dor  Geschichte  der  Dogmatik  aufzuführenden 
Johann  Gerhard  (geboren  1S82  zu  Quedlinburg,  gestorben 
1637  zu  Jena),  von  dessen  einstigem  hoben  Ansehen  ein 
höchst  superlatives  Urteil  Zeugnis  giebt,  dahin  lautend:  er 
habe  eich  zufolge  seiner  „tomi  looorum  Theologien  cum"  einen 
Ruhm  erworben,  „qua  non  majorem  totus  hio  Orbis  habet". 
So  sehr  au  erkannt  aber  Gerhard  auch  auf  theologiaoh-dogma- 
lischem  Gebiete  dastehen  mag,  ao  sehr  ist  ihm  andererseits 
ein  Platz  in  der  Reibe  der  Kirchenlied erdichter  streitig  ge- 
XVI.  32 
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macht  worden.  Will  ihn  doch  Oleariui  gänzlich  ex  numero 
Hymnopoeorum  gestrichen  wissen !  In  Gerhards  „Frommer 
Herten  geistlichem  Kleinod"  findet  sich  ein  Lied  mit  dem 
Anfang:  „Ich  dank'  dir,  Vater,  denn  du  hast"  — .  Wird 
aber  schon  dieses  Lied  manch  er  seit«  nicht  Gerhard,  sondern 
Justus  Gesenks  zugeschrieben,  so  wird  die  Verfasserschaft  des 
Gerhard  noch  viel  mehr  bezüglich  eines  anderen  Liedes, 
welches  auch  in  neuere  Gesangbücher  übergegangen  ist, 
streitig  gemacht:  es  ist  dies  das  Passionslied  „Wenn  meine 
Sünd'a  mich  kränken".  Auch  der  grofse  Paul  Gorhardt,  ob- 
wohl es  in  dessen  Gesangbuch  nicht  zu  finden  ist,  wird  (im 
Hildburghäuser  Gesangbuch)  als  der  Verfasser  dieses  letztge- 
nannten Liedes  bezeichnet  und  so  noch  anderwärts  Andere. 
Nach  älterer  wie  neuerer  Anschauung  aber  (Wetzel  —  Cnnz) 
hat  doch  die  Annahme  von  der  Verfasserschaft  des  Gesenks 
die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  in  Anspruch  in 
nehmen.  —  Neben  Major  und  Gerhard  können  wir  zugleich 
□och  einen  dritten  Gelehrten  als  Dichter  nennen ;  Johann 
Michael  Dilherr,  welcher  bis  zum  Jahre  1640  Professor  in 
Jena  war  und  als  Pastor  und  Bibliothekar  in  Nürnberg  1669 
gestorben  ist.  Von  ihm  führt  Cunz  (a.  a.  0.  I,  S.  545)  zwei 
Lieder  an :  „Nun  lasset  Gottes  Güte"  und :  „0  da  betrübte 
Seele  mein".  Zwei  andere  finden  sich  in  dem  weimarischen 
Gesangbuchs  von  1739  t  ein  innig  empfundenes,  von  tiefer 
Demut  getragenes  Bufslied:  „Niehta  Guts  an  mir  ich  finden 
kann"  —  und  ein  einfältig-frommes  Abendlied:  „Bs  ist  die 
helle  Sonn'  dahin".  Beide  aber  sind  wohl  kaum  in  neuere 
Gesangbücher  übergegaugen.  —  Hat  uns  soeben  unsere  Be- 
trachtung an  einigen  Gelehrten  gestalten  vorbeigeführt,  so  ist 
es  nunmehr  wiederum  eine  erlauchte,  für  das  weim  arische 
Land  hoohbedeotonde  Füretongestalt,  welcher  wir  begegnen 
und  die  uns  Anlafa  geben  mufs  zu  etwas  ausführlicherer 
Darlegung.  In  Herzog  Wilhelm  IL  (in  der  ihm  gehaltenen 
fürstlichen  Leiobenpiedigt  der  Ordnung  nach  genannt  als  der 
IV.),  geboren  am  11.  April  I59B  auf  dem  Schlosse  zu  Alten- 
burg,  gestorben  am  17.  Mai  1662  zu  Weimar,  sehen  wir  das 
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Bild  eines  Fürsten,  der  sowohl  als  tapferer  Kriegsheld  wie 
all  Schirmer  und  Förderer  der  Künste  des  Friedens  und 
Liebhaber  der  Wissenschaften  seinem  Namen  ein  bleibendes 
Andenken  gesichert  hat.  In  den  gewaltigen  Kämpfen  de* 
drei feigj ährigen  Krieges  hat  er  als  einer  der  Wackersten 
mitgefochten,  so  besonders  in  der  Schlacht  am  Weifsen  Berge, 
ist  schwer  verwundet  and  gefangen  genommen  worden  — 
und  wenn  er  somit  durch  seine  Kriegst  ha  teil  der  allgemeinen 
Geschichte  angehört,  so  hat  er  aioh  in  der  Geschichte  seines 
Landes  noch  einen  besonders  hohen  Rang  gewonnen  durch 
■ein  Wirken  im  Frieden,  vornehmlich  auch  als  Erbauer  der 
Wilhelmsburg  und  der  Schlafskirche  zu  Weimar,  als  welcher 
er  wiederholt  von  alteren  Schriftstellern  zn  seines  Namens 
besonderer  Ehre  bezeichnet  wird.  Spricht  für  sein  hervor- 
ragend religiöses  lind  kirchliches  Interesse  auch  die  Thatsaohe 
der  von  ihm  in  seinem  Lande  unternommenen  Kirohenvisi- 
tation,  so  ist  insbesondere  noch  dafür  ein  schönes,  wenn 
anch  schlichtes  Zeugnis  gegeben  in  der  Oberlieferung  zweier 
Kirchenlieder,  die  ihm  zugeschrieben  werden  und  die  denn 
auch  das  weimarische  Land  als  ein  teures  Vermächtnis  eines 
seiner  edelsten  Fürsten  sich  allezeit  bewahrt  und  im  Gebrauch 
erhalten  hat.  Für  ein  näheres  Bekanntwerden  mit  dem  fürst- 
lichen Dichter  ist  es  übrigens  nicht  unwichtig,  zu  wissen, 
dafs  er  hervorragendes  Mitglied,  ja  sogar  zweites  Oberhaupt 
der  im  Jahre  1617  gegründeten  „Fruchtbringenden  Gesell- 
schaft" (seit  1651  „Palme norden"  genannt)  gewesen,  einer 
jener,  in  litterargesohichtlioher  Beziehung  höchst  eigenartig  an- 
gelegten und  ebenso  aioh  bethätigenden  sogenannten  Spraoh- 
gesell Schäften,  die  vor  allem  die  hochdeutsche  Sprache,  bis 
dahin  vielfach  verderbt,  in  ihrer  ganzen  Reinheit  für  den 
Gebrauch  wiederherzustellen  sich  bestrebten.  Es  würde  zu 
weit  führen,  hier  des  Näheren  eine  ins  einzelne  gehende  Dar- 
legung über  das  Wesen  jener  Gesellsohaftsbestrebungen  zu 
geben;  nur  so  viel  sei  erwähnt,  dafs,  wie  schon  aus  seiner, 
ihm  zugewiesenen  hohen  Stellung  zu  schliefsen,  Herzog  Wil- 
helm —  neben  dem  als  Ehren  Oberhaupt  geltenden,  weima- 
22« 
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riachen  Geheirarat  und  Hofmarschall  Kaspar  von  Teutleben  — 
als  einer  der  höohat  Angesehenen  unter  seinen  Gesellschafts- 
genossen  gegolten  haben  mufa  —  eine  Annahme,  zu  deren 
Bestärkung  «i  nur  dienen  kann,  Venn  wir  hören,  diifs,  ge- 
raäfs  dem  eigentümlichen  Geilte  der  Gesellschaft,  neben 
dem  als  „der  Mehlreiche"  beEsiohneten  Hofmarschall  Herzog 
Wilhelm  als  der  „Schmackhafte"  aufgenommen  und  ihm  dea 
Weiteren  das  Beiwort:  „Erkannte  Güte"  zugelegt  wurde. 
Was  nun  des  Herzogs  erwähnte  Kirchenlieder  anbetrifft,  so 
stellen  die  zwei,  welche  auch  in  dag  neue  weimarische  Ge- 
sangbuch aufgenommen  sind,  zwar  nur  als  kurze,  schlicht- 
einfache  Gesänge  «ich  dar,  doch  aber  als  solche,  iu  denen 
zugleich  die  schlicht-herzliche  Frömmigkeit  jener  Fürsten  - 
seele  in  unmittelbarer  Weise,  ohne  Künstelei  eich  ausspricht 
und  die  immerhin  schon  in  Hinsieht  auf  die  Person  des 
Dichters  wie  die  geschichtlichen  Verhältnisse,  mit  denen  sie 
verwachsen  sind ,  genugsam  Interesse  abzunötigen  vermögen. 
Dai  Lied  „Herr  Jesu  Christ,  dioh  zu  uns  wend'"  ist  bereits 
im  Jahre  1678  in  den  gesamten  kursächsi sehen  Landen  durch 
ein  besonderes  Mandat  des  Kurfürsten  Johann  Georg  II.  als 
sogenanntes  Kuuzellied  der  Amtspred igten  an  allen  Sonn-  und 
kleineren  Festtagen  vcrge  ach  rieben  und,  nachdem  es  in  jenem 
Jahre  am  vierten  Bufstage  zum  ersten  Male  geBungen,  wohl 
zu  einem  der  meiat  gesungenen  Eingangslieder  in  der  w  ei  ma- 
nschet] Landeskirche  geworden.  Bezüglich  der  Verfasserschaft 
ist  man  allerdings  auch  bei  diesem  Liede  immer  wieder  in 
Zweifel  geraten,  und  ea  aind  ja  auch  Thatsaohen  in  Betracht 
zu  ziehen,  angesichts  deren  es  ziemlich  ungewifs  erscheinen 
könnte,  ob  denn  wirklich  das  Lied  von  Herzog  Wilhelm  her- 
rühre (vgl.  Fischer,  Kirchenliederlexikon).  Auffallend  mufs 
ea  freilioh  erscheinen  —  was  der  Liederhistoriker  Binder  be- 
richtet —  dafs  in  den  älteren  weimarischen  Gesangbüchern 
Nichts  davon  zu  finden  ist,  auch  selbst  in  dem,  von  dem 
Herrn  von  der  Lage  herausgegebenen  Gesangbuch,  das  doch 
dem  fürstlichen  Hanse  allein  gewidmet  ist  Ebenso  ist  das 
Lied  in  dem  Di  Iberischen  Gesangbuch  (Nürnberg  1653)  noch 
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zu  vermissen,  in  den  ältesten  Sammlungen  aber  erscheint  es 
nur  anonym ,  so  in  dem  gothaischen  „Geistlichen  Gesang- 
büchlein"  von  1666,  in  der  „Geistlichen  Singekunst"  von 
Olearius,  1671;  in  dem  Berliner  Gesangbuch  von  1707  hin- 
gegen wird  als  Verfasser  der  Theolog  Abraham  Calovius  ge- 
nannt. Gleichwohl  aber  fehlt  es  demgegenüber  keineswegs 
an  Zeugnissen ,  die  fiir  die  Verfasserschaft  des  Herzogs 
sprechen,  so  dos  glossierte  Naumburger  Gesangbuch,  ferner 
das  Schleusinger  Gesangbuch  von  1 692 ,  in  welchem  eine 
ausdrückliche ,  diesbezügliche  Bekundung  gefunden  worden 
ist.  Ja,  eine  ganz  besonders  interessante  Bestätigung  hat  mau 
noch  durch  da«  Zwiokaner  Gesangbuch  von  1710  zu  finden 
gemeint,  insofern  dort  eine  bestimmte  Bemerkung  des  Heraus- 
gebers Blomberg  zn  lesen  ist,  dahin  lautend,  dafs  den  Herzog 
das  Anschauen  eines  Kruzifixes  zum  Dichten  jenes  Liedes 
veranlafst  habe  —  ein  Umstand,  für  dessen  Thatsüohliohkeit 
des  Liedes  Inhalt  selbst  allerdings,  wie  man  richtig  Hinge- 
wendet hat,  nicht  gerade  einen  besonderen  Anhalt  bietet, 
der  aber  doch  immerhin  möglich  erscheint.  Somit  befinden 
wir  una  bezüglich  der  Verfasserschaft  des  besagten  Liedes  in 
einer  ganz  ähnlichen  Lage  wie  in  Hinsicht  auf  jenes  früher 
behandelte,  ebenfalls  furstliohe  Trostlied,  nnd  es  ist  durchaus 
nicht  leicht  zu  sagen,  ob  hier  oder  dort  die  Annahme  der 
fürstlichen  Urheberschaft  eine  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  be- 
sitze ;  jedenfalls  aber  sind,  wie  angedeutet,  in  dieser  Beziehung 
auch  für  das,  dem  Herzog  Wilhelm  zugeschriebene  Lied  niobt 
zn  unterschätzende  Anhaltspunkte  gegeben.  Wae  übrigens  die 
äufsere  Gestalt  nnd  den  Umfang  des  Liedes  anlangt,  so  ist  es 
verschieden  gedruokt  zu  finden.  Während  es  nämlich  zumeist 
wohl  mit  Tier  Strophen  erscheint  (so  auch  im  neuen  weima- 
risohen  Gesangbuch),  hat  es  deren  —  unter  Weglassung  der 
gewöhnlichen  letzten  —  im  Bigiaohen  Gesangbuch  von  1676 
und  im  Coburger  von  1683  nur  drei;  dahingegen  aber  hat 
es  im  Aiiabachi sehen  Gesangbuche  von  1700  einen  Zusatz 
erhalten,  insofern  hier  zwischen  die  dritte  und  vierte  Strophe 
eine  weitere  eingeschaltet  steht,  folgende rmafsen  lautend :  „In- 
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zwischen  uns  Geduld  verleih',  -  in  Kreuz  auch  unser  Bei- 
stand sei ,  —  defi  vir  nach  solchem  Leiden  gleich  — 
mit  Christo  herrschen  im  Himmelreich."  Ohne  solchen  Zu- 
satz, in  dem  Bestände  von  nur  vier  Strophen  mag  das  Lied 
wohl  am  ursprünglichsten  erscheinen.  —  Das  zweite  Lied, 
welches  dam  Herzog  Wilhelm  —  und  zwar  mit  grösferer 
Sicherheit  als  jenes  erstgenannte  —  zugeschrieben  wird, 
ist  der  kurze ,  dreistropbige  Friedensgesang :  „Gott,  der 
Frieden  hat  gegeben".  Für  die  Verfasserschaft  des  Herzogs 
wird  das  Zeugnis  des  bald  weiter  zu  nennenden  Dichtere 
Georg  Neumark  angeführt,  der  den  Herzog  genau  gekannt 
haben  soll  und  in  seinem  „Teutsehen  Palmbaum"  (8.  449) 
kurz  berichtet:  „Der  Schmackhafte  hat  unterschied  Ii  che  geist- 
liche Lieder  gemacht,  ao  dieser  Orden  (d.  i.  in  den  sächsischen 
Fürstentümern)  wohlbekannt,  den  kurzen  Friedensgesang : 
„Gott,  der  Frieden  hat  gegeben"1).  Unzweifelhaft  fest  steht 
im  Anschlufs  hieran  jedenfalls  die  Behauptung,  dafs  das  Lied, 
aus  welchem  bei  aller  Schlichtheit,  die  es  an  Bich  trägt,  ein 
ebenso  inniger  Jubel  und  Dank  wie  zugleich  auch  tiefherz- 
liohe  Bitte  und  Mahnung  hervorklingen,  auf  den  westfäli- 
schen Friedensschlufs  (Oktober  1648)  verfafat  ist,  und  um  so 
inniger  und  wirksamer  müssen  wohl  die  einfachen  Strophen 
beruhreu,  wenn  man  bedenkt,  wie  tapfer  und  heldenhaft  im 
Krieg  er  selbst  sich  erwiesen ,  der  sie  gedichtet  und  der 
damit  freilich  Gefühlen  Ausdruck  lieh,  wie  solche  damals 
nach  vieler  Kriegsjahre  unsäglichen  Drangaalen  und  unermefs- 
liohem  Elend  mit  ursprünglicher  Gewalt  und  in  ganzer  Fülle 
Unzähliger  Herzen  durchdringen  und  erfüllen  mufsten.  Als 
ganz  eigentümlich  sei  noch  erwähnt  die  auffallige  Texlab- 
weiohung,  wie  sie  sich  für  die  2.  und  3.  Strophe  unseres 
Liedes  in  dem  Jenaischen  Gesangbuch  von  1724  findet;  die 
Mahnung  („dafs  wir  sollen  friedlich  leben")  ist  hier  wegge- 

t)  Befremö'licharireise  lautet  die  Varfasiersngabe  ftir  diese*  Lied 
im  wclmiuiiehen  Geuagbuche  von  17B9  (Kr.  908)  auf:  Mich.  Frank». 
Dieser  (1808— 1887)  wird  auch  von  den  L  ie  der  histori  kern  Heeriragtn  und 
Richter  als  Verfasser  angegeben. 
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fallen,  dafür  eine  kurze  Doxologie  eingesetzt,  ebenso  aber  sind 
die  sonst  für  alle  drei  Strophen  sioh  wiederholenden  zwei 
Schlufszeilen  („Friede,  Friede  in  dem  Lande  —  Glück  und 
Heil  zu  allem  Stande !")  hier  in  der  2.  und  S.  Strophe  ander- 
weitig ersetzt,  bo  dafs  diese  beiden  folge  Ddermafsen  lauten : 
2.  „Bbre  sey  Gott  in  der  Höbe,  —  Ruhm  und  Preifs  ihm 
auch  geichehe,  —  Friede,  Friede  sohwebt  itzt  oben,  —  da- 
für -wir  ihm  danokn  und  loben."  3.  „Wir  an  Gott,  Gott  an 
uns  Allen  —  Habn  ein  hertxliohs  Wohlgefallen,  —  Friede, 
Friede  wird  er  geben  —  Endlich  dort  im  ewgen  Leben." 
Höchst  wahrscheinlich  wird  dieser  zweite  Wortlaut  auf  eine 
spätere  Veränderung  zurückzuführen  sein;  denn  den  Charakter 
der  TJreprüngliohkeit  tragen  wohl  jene  Strophen  an  sieh,  in 
welchen  die  Schlufszeilen  eich  gleichen.  Und  schöner  kann 
«in  Fürst  sein  Volk  in  herzlich -schliohter  Weise  wohl  nicht 
seines  Wohlwollens  versichern,  schöner  und  einfacher  nicht 
seine  wohlgemeinten  Wunsohe  für  dasselbe  zum  Auadruck 
bringen,  als  es  Herzog  Wilhelm  that,  sich  so  zugleich  als 
Friedenefürst  und  Volksbeglückcr  bezeichnend,  indem  er  sang: 
„Friede,  Friede  in  dem  Lande,  Gluck  und  Heil  zu  allem 
Stande!"  —  Schon  erwähnt  wurde,  dafs  Herzog  Wilhelm 
von  einem  anderen  zeitgenössischen  Dichter  genau  gekannt 
wurde,  der  denn  auch  ein  Zeugnis  für  des  Herzogs  zweitge- 
nanntee  Lied  beigebracht  hat:  diese  Bekanntschaft  Goorg 
Neumarks  mit  dorn  Herzog  ist  aber  einesteils  darin  begründet, 
dafs  jener  selbst  als  Kanzleiregistrator  und  Bibliothekar  zu 
Weimar  in  des  Herzogs  Diensten  gestanden,  andernteils  darin, 
dafs  jener  wie  dieser  Mitglied  der  Fruchtbringenden  Gesellschaft 
gewesen.  Dieser  Neumark  nun  ist  ea,  über  den  wir  als  einen 
der  bekanntesten  weim arischen  Geeangsbuchlied erdichte r  im 
Anschlufs  an  die  Mitteilungen  über  seinen  Fürsten  nunmehr 
Näheres  zu  berichten  haben. 

In  Mühlhausen  am  16.  März  1621  geboret),  hat  Neu- 
mark, zwecks  seiner  Studien  und  durch  Lebensverhältnisse 
veranlagst,  in  vielen  Orten  kürzeren  oder  längeren  Aufenthalt 
gehabt,  bevor,  durch  hesoudere  Schicksalsfügung  herbeigeführt, 
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seine,  für  ihn  bedeutungsvolle  Niederlassung  in  Weimar  er- 
folgte. Nachdem  er  du  Gymnasium  zu  Schleusingen  ver- 
lassen, hat  er  in  Königsberg  der  Rechtswissenschaft,  auch 
unter  Simon  Dach  der  Poesie  und  Theorie  der  deutsches 
Dicht-  und  Hedekunst  sich  mit  Fleifs  gewidmet  —  wobei  er 
bereite  sich  dichterisch  versuchte  — ,  ist  dann  «her  nach  den 
Städten  Danzig  und  Thorn  („seine  zweite  Vaterstadt")  ge- 
wandert, bis  er  über  Hamburg  zurück  in  aein  Vaterland  kam. 
Hauch  Trübes  und  Schweres  hat  er  schon  in  diesen  seinen 
jungen  Jahren  erfahren  müssen.  War  ihm  schon  in  Königs- 
berg 1646  durch  eine  Feuerabrunst  sein  ganzer  Besitz  (u.  A. 
eine  wertvolle  Bibliothek)  „bis  auf  den  letzten  Heller"  ge- 
nommen worden,  so  mufate  er  in  Hamburg  dienstlos  in  grofser 
Armut  leben,  „so  gar,  doXs  er  seine  Viola  di  Gamba,  welche 
er  vortrefflich  spielen  konnte,  versetien  mufste".  Diese  That- 
saohe  soll  der  erste  Anlafs  zur  Entstehung  seines  bekanntesten 
Kirchenliedes  geworden  sein.  Denn  so  berichtet  man:  „Ais 
Neumark  seine  Viola  di  Gamba  (durch  besondere  günstige 
Verhältnisse  und  wiedererhaltene  Stellung  dazu  in  den  Stand  ge- 
setzt) wieder  eingelöst,  machte  er  das  Lied:  "Wer  nur  den 
lieben  Gott  läTst  walten  —  und  da  e^s  komponiert,  spielte 
er's  dos  erste  Mal  darauf  mit  Vergiefsung  vieler  Thrüneu." 
Eine  bestimmte  Bezugnahme  auf  das,  was  hiermit,  freilich 
nur  nach  Hörensagen  und  zwar  nach  Verlauf  von  nahezu 
hundert  Jahren,  berichtet  iEt  (Amarantes:  Histor.  Nachricht 
von  des  löbl.  Hirten-  und  Blumenordens  a.  d.  Pegnitz  Anfang 
u.  Fortgang",  8.  384),  findet  eich  in  Neumarks  Schriften 
allerdings  nicht,  und  nu  Hai  liger  weise  Utfst  er  selbst  in  der 
Vorrede  zu  seinen  „Geist!.  Arien",  wo  auf  jenes  Lied  beson- 
ders Bezug  genommen  wird,  auch  Nichts  von  jener  Geschichte 
verlauten.  Seit  dem  Jahre  1661  finden  wir  Neumark  in  Weimar. 
Außerdem,  dafs  ihn  ein  hier  lebender  Oheim,  der  Hof-  und 
Konsietorialrat  Flathner,  zu  solchem  Aufenthalt  mit  bewog, 
fand  er  ja  hier  einen  zur  Poesie  hingeneigten  und  sie  be- 
schützenden und  fördernden  Fürsten  in  Herzog  Wilhelm,  dem 
er  schon  von  Hamburg  aus  einige  poetische  Schriften  zugesandt, 
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dem  er  auch  weiter  noch  in  seiner  Dichtung  huldigte  und  au 
dessen  Hofe  er  fürderhin  sehr  viel  Empfänglichkeit  und 
Ehrung  als  Dichter  finden  sollte.  Neumark  war  es  denn  auch, 
der  1653  als  „der  Sprossende"  in  die  Fruchtbringende  Gesell- 
schaft aufgenommen  und,  1666  zu  deren  Secretarius  ernannt, 
neue  Anregung  in  diese  hineintrug,  wie  er  denn  ebenfalls  am 
pegneaischen  Blumenorden  Anteil  nahm,  in  welchen  er  1679 
als  „Thyrsia  der  Zweite"  eingereiht  wurde.  Dafa  er  jener 
Gesellschaft  noch  mit  einer  beeondern  Schrift:  „Der  neu- 
sprosaende  teutsche  I'almbaum"  gedient  und  sie  dadurch  zu 
fördern  gesucht  hat,  davon  ist  oben  schon  kurz  andeutungs- 
weise die  Bede  gewesen.  Wie  sehr  aber  Neumark  von  seinem 
Fürsten  hochgehalten  und  wertgeschiitzt  wurde,  das  beweist 
der  Umstand,  dafs  er  als  Archivsekretär  und  Bibliothekar  des 
Herzogs  zugleich  zum  Hofdichter  ernannt,  über  alles  dies  aber 
ihm  auch  der  Titel  eines  Kaiserlichen  Hof-  und  Pfalzgrafeu 
verliehen  wurde.  Wie  man  aber  auch  hinwiederum  in  dem 
engeren  Dichterkieiee,  dem  er  angehörte,  Neumarks  Verdienst 
wohl  zu  schützen  wufste,  geht  aus  einem  Zeugnis  des  nach 
ihm  zu  nennenden  Dichten  Homburg  hervor,  der  ihn  u.  A. 
anredet  mit  den  Worten: 

„So,  so,  mein  Freund,  von  dir  her  spriefset  Hülf  und  Rat, 
Und  führest  recht  und  wohl  den  Namen  mit  der  That." 
Spendet  man  „dem  Sprossenden"  solches  Lob  inmitten 
seiner  Diohtergeeellsehsft  und  bezüglich  seiner  Wirksamkeit 
für  dieselbe,  so  wird  dies  noch  übertroffen  durch  die  —  frei- 
lich sehr  überschwän glichen  —  Worte,  wie  sie  sich  finden 
bei  seinem  Bildnis  im  „Poetischen  Lustwald"  von  1657;  da 
heifet  es: 

„So  sieht  Herr  Neumark  aus,  der  Tugend  lieber  Sohn, 
Der  Orpheus  unsrer  Zeit,  der  deutschen  Sprache  Krön." 
Im  Hinblick  auf  solche  Urteile  und  Kundgebungen,  die  über 
den  Dichter  laut  wurden  ,  in  Berücksichtigung  der  vielen 
Ehrenbezeugungen,  die  ihm  zukamen,  ganz  besonders  auch 
gelegentlich  der  Herausgabe  seines  „Fortgepflanzten  Lust- 
wald", kann  es  wohl  erklärlich  erscheinen,  wenn  sich  seiner 
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selbst  oin  etwas  iibergrofsca  Selbstbewußtsein  bemächtigte, 
wenn  et  sich  Hiebt  freihielt  von  Eitelkeit  and  Selbstruhm; 
klingt  es  doch  nur  wie  ein  Eoho  jener  soeben  angeführten 
Zeugnisse,  wenn  er  selbst  einmal  in  seinen  Liedern  singt: 
„Den  werten  Tugendlohn,  den  weitbekannten  Ruhm, 
Den  hast  du  mir  geschenkt  zu  meinem  Eigentum." 
80  ist  es  „Tugend"  und  „Tngendlohn",  wovon  er  besondere 
gern  Hingt,  allerdings  nicht,  ebne  sich  selbst  gern  vorteil- 
haft gespiegelt  zu  sehen. 

Ei  ist  hier  nun  nicht  der  Ort,  naher  auf  Neumarks  ge- 
samtes litterariaohes  Schaffen  einzugehen  und  seine  vielen 
erzählenden  wie  Gelegenheitsgedichte  —  denen  Übrigens  teils 
ermüdende  Breite,  teils  Kälte  und  Steifheit  nachgesagt  wird 
—  zu  beurteilen.  Eier  kommt  für  uns  lediglich  das,  was 
Neumark  auf  dem  Gebiete  der  Geeangbuohslitteratur  geleistet, 
in  Betracht ,  und  wenn  schon  in  Bezug  auf  seine  Dich- 
tungen gesagt  werden  kann,  dais  er  darin  keusch  und  rein 
und  den  „leichten  und  allzu  weltlich  gesinnten  Vennadichtern" 
(an  deuen  es  seiner  Zeit  nicht  fehlte)  abgeneigt,  ja  entgegen- 
gesetzt erscheint,  so  bekundet  seine  geistliche  Dichtung,  zu 
der  er  eich  frühzeitig  hingezogen  fühlte,  noch  insbesondere 
tiefe  Frömmigkeit  und  sittlichen  Ernst,  wie  es  denn  auch 
ein  frommer  Wahlspruch  war,  den  er  sich  für  sein  Wirken 
und  Dichtet)  wie  für  sein  Leben  überhaupt  gewählt  hatte 
in  den  Worten :  „ut  fort  divina  voluntas".  Was  übrigens 
seine  Anschauung  Uber  das  Wesen  der  Dichtkunst  anbetrifft, 
so  kann  es  ja  allerdings  befremdlich  klingen,  raufs  aber  doch 
nur  als  eben  in  der  damaligen  Zeit  und  Kniwickelung  geistigen 
Lebens  liegende  Meinung  und  Vorstellung  aufgefafst  uud  be- 
urteilt werden,  wenn  Neumark  sich  dahin  äufsert,  dafs  zur 
Poesie  aufser  einer  sonderbaren  Freudigkeit  des  Gemüts  und 
freiem  Nachsinnen  vor  allem  auch  „ein  fleißiges  Leseu  ge- 
lehrter Bücher"  gehöre:  ähnlieh  wenigstens  haben  wohl  noch 
Viele  aufser  Neumark  in  nachfolgenden  Zeiten  gedacht  und 
geurteilt.  Es  sind  nicht  viele  geistliche  Lieder,  mit  denen 
Neumark  io  den  Gesangbüohero  vertreten  ist)  auch  Hambach, 
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dar  Herausgeber  einer  umfassenden  Anthologie,  fahrt  deren 
nur  zwei  an  und  sein  Urteil  lautet  im  übrigen  dahin,  dafs 
„Neumarks  geistliche  Lieder  im  Ganzen  genommen  nicht  unter 
die  vorzüglichsten  Produkte  dieser  Periode  gezählt  werden 
können",  —  ein  Urteil,  neben  welchem  aber  die  eine  That- 
sache  zu  Keoht  besteht,  dafs  doch  einige  wenige  janer  Lieder 
tu  einem  hochgeschätzten,  bleibenden  Bestandteil  der  evan- 
gelischen Gesangbücher  geworden  sind.  Zu  diesen  gehört  in 
erster  Linie  das  köstliche,  uovergänglioh  schone:  „Wer  nur 
den  lieben  Gott  läfst  walten",  wie  es  sioh  mit  der  zum  'feite 
gesetzten  Neumark'schen  Komposition  in  dem  „Fortgepflanzten 
musikalisch- poetischen  Lustwald"  (Jena,  1657),  8.  36  flg.  vor- 
findet, und  zwar  unter  der  Überschrift ;  „Trostlied.  Dafs  Gott 
einen  Jeglichen  zu  seiner  Zeit  versorgen  und  erhalten  will. 
Nach  dem  Sprach :  Wirf  dein  Anliegen  auf  den  Herrn,  der 
wird  dich  wohl  versorgen  n.  s.  w."  Schon  oben  wurde  kurz 
angedeutet,  was  über  die  Entstehung  dieses  Liedes  berichtet 
wird.  Eier  sei  dem  nur  noch  hinzugefügt,  data  (nach  Cunz, 
Geachiohto  d.  deutsch.  Eirohenl.  L  3.  515)  auch  alle  alten 
Hjmnologen  —  wie  Olearius,  Avenarius,  Wimmer,  Wetze!  — 
Nichts  von  jener  Geschichte  wissen.  Wie  bald  das  Lied 
schon  in  des  Volkes  Mnude  war,  wie  bald  aber  andererseits 
auch  Neumark  die  Verfasserschaft  streitig  gemacht  worden, 
das  ist  zu  ersehen  aus  seinem  eigenen  Zeugnis,  indem  er  in 
der  Vorrede  zu  seinen  „Geistlichen  Arien"  (Weimar,  1671) 
davon  spricht,  „wie  ei  sehen  und  hören  müssen,  dafs  einige 
Grofsdeuohter  ihm  solohes  abzusprechen  und  vor  ihre  eigene 
Arbeit  auszugeben  sioh  unterstanden,  also,  dafs  einstens  eine 
herumvagirende  Dirne  vor  seine  Thüre  gekommen  und  er- 
meldtes  Lied  ganz  zerstümpelt  und  mit  zwei  andern  einge- 
flickten Strophen  abgesungen,  und  nachdem  er  sie  befraget, 
wo  sie  dies  Lied  herbekommen,  geantwortet:  ea  hätte  es 
ein  vornehmer  Pfarr  in  Heohelnborg  gemacht".  Das  Lied 
enthalt  ursprünglich  7  Strophen  ;  zu  diesen  sind  aber  später 
noch  andere  hinzugefügt  worden  und  zwar,  wie  Wetzet  in 
seiner  Hymnopoeographia  (2.  Teil,  S.  22t))    berichtet,  eine 
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Strophe  von  Generalsuperiut.  Sittig  in  Merseburg,  eine  andere 
Tom  Coburger  Hofrat  Joh.  Beb.  Christ.  In  «einer  ursprung- 
lichen Gestalt  ist  es  wohl  in  fast  alle  Gesangbücher  aufge- 
nommen worden,  und  es  müfste  ja  auch  als  eine  ganz  be- 
deutende Lücke  bezeichnet  werden,  wenn  ee  irgendwo  fehlte, 
als  ein  unkluges  und  woh!  auch  unverantwortliches  Beginnen 
aber  auoh  jede  wesentliche  Veränderung  desselben.  Wir  haben 
es  hier  mit  einem  der  nach  Anlage,  Wesen  und  Wirkung 
bedeutendsten  Kernlieder  unserer  Kirche  zu  thuc,  und  als 
solcher  Kerngesang  hat  Neumarks  „Trostlied"  einen  selten 
grofsen  Einfiufs  auch  auf  den  Kirohengesang  überhaupt  aus- 
geübt, insofern,  wie  erwiesen  ist,  das  Versmals  jenes  vielen 
anderen  Liedern  sn  Grunde  gelegt  worden  ist,  insofern  aber 
auch  schon  nach  Verlauf  eines  Jahrhunderts  seit  Entstehung 
desselben  ungefähr  400  Lieder  nach  der  Melodie  dieses  einen 
gesungen  wurden.  Zahlreich  lind  die  Erzählungen,  die  be- 
züglich der  Wirkung  des  Liedes  anf  das  Volk  im  allgemeinen 
and  bei  besonderen  Verhältnissen  berichtet  werden  ;  es  wurde 
hier  zn  weit  führen,  darauf  näher  einzugehen.  Jedenfalls 
aber  ist  das  Vorhandensein  solcher  Geschichten  mit  ein  Be- 
weis dafür,  wie  Nenmark  mit  seinem  Liede  aus  frommem 
Herzen  in  unzählige  ebensolche  Herzen  sieh  tief  und  kräftig 
hin  ein  znsin  gen  verstanden  :  sein  „Trostlied"  hat  sich  in  Wahr- 
heit als  ein  Samenkorn  erwiesen,  aus  welchem  unvergäng- 
liche ,  köstlicho  Saat  immer  neu  emporgesprossen  ist  und 
eraporspriefsen  wird  zu  ollen  Zeiten  und  das  da  bleibende 
Frucht  zeitigt  für  den  Himmel,  nämlich  echt  christliches  Gott- 
vertranen, tiefinnigste  Demut  und  Gottgelassenheit.  Neben 
diesem  hervorragendsten  Neumark' sehen  Liede  kann  wohl  als 
eins  der  von  seinen  Liedern  noch  am  meisten  in  die  Gesang- 
bücher aufgenommenen  gellen  dasjenige,  welches  in  Neumarks 
uLuBtwald"  seinem  Trostlied  unmittelbar  voraufgeht  und  über- 
schrieben ist:  „Bittlied.  In  welchem  er  den  Höchsten  alle 
Morgen  nach  dem  Ejcempel  König  Salonions  aus  dem  3. 
Kapitel  des  ersten  Bachs  der  Könige  nicht  um  Geld  oder 
Gut,  Ehre  oder  langes  Leben,  sondern    um  ein  fromm  und 
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keusches  Herz,  Weisheit  nur!  Verstand  anrufet."  Zu  diesem, 
bezüglich  seines  Inhaltes  sohon  durch  diese  Überschrift  genug- 
sam gekennzeichneten,  kindlich-frommen  und  innig  empfundenen 
Morgen  liede  („Es  hat  uns  heifeen  treteil")  hat  wiederum  der 
Dichter  selbst  eine  Melodie  verfafst,  die  in  Noten  an  be- 
zeichneter Stelle  ausführlich  beigedruckt  steht,  wie  er  ja 
überhaupt  zu  vielen  seiner  Lieder  Dichter  und  Komponist 
zag!  ei  ah  gewesen  ist.  Äufser  diesen  zwei  genannten,  auch 
im  neuen  weimari  sehen  Gesang  buche  vorhandenen  Liedern 
Xeumarks  seien  ferner  von  ihm  im  Besonderen  nur  noch  kurz 
erwähnt  das,  wohl  auch  in  mehrere  Gesangbüoher  aufge- 
nommene, auf  den  eben  angeführten  Wahlspruch  gedichtete, 
innige  Gottvertraueoslied :  „loh  lasse  Gott  in  Allem  walten" 
and  weiter  eine  von  unserem  Dichter  herrührende  Ergänzung 
zu  dem  alten,  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden,  Weifse- 
sohen  Begrab nisliede :  „Nun  lafst  uns  den  Leib  begraben", 
welche  darin  besteht,  data  diesem  Liede  als  Gerne indegesung 
eine  Antwort  des  Gestorbenen  gegenübergestellt  ist,  anhebend 
mit  den  Worten:  „So  traget  mich  denn  immerhin".  Neumark 
hat  solches  „Begräbnillied",  wie  es  in  der  Überschrift  heilst, 
„auf  fürstlichen  Befehl  gespräohweise  gesetzet",  und  zwar 
»oleUslioh  des  Begräbnisses  der  Fürstin  Wilhelmine  Eleonore, 
Herzogin  au  Sachsen-Weimar;  diesem  Liede  unmittelbar  vor- 
aus aber  geht  noch  ein  anderes  „Gesproohlied",  welohes  eben- 
falls: „auf  fürstliches  Begehren"  aus  gleichem  Anlafs  von 
Neumark  gedichtet  und  komponiert  ward.  —  Wenn  nun  — 
was  die  geistlichen  Lieder  Neumarks  von  allgemeinerer  Be- 
deutung anbetrifft  —  die  bekanntesten  soeben  angefahrt 
warden,  so  soll  freilich  nioht  in  Abrede  gestellt  werden,  dsfs 
vielleicht  noch  dieses  oder  jenes  andere  zur  Aufnahme  in 
Gesangbücher  geeignet  erscheinen  könnte;  allerdings  würde 
dies  wohl  zumeist  nioht  geschehen  können  ohne  Änderungen 
im  Einzelnen,  da  ja  eben  gerade  unter  dem  Einflüsse  der 
Spraohreinigungsbestrebungen,  wie  sie  besonders  die  Frucht- 
bringende Gesellschaft,  welcher  unser  Dichter  angehörte,  eifrig 
zu  verfolgen    sioh  zur  Aufgabe  gesetzt  hatte,  die  äuftere 
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Form  der  Dichtungen  vielfach  eich  so  gestaltete,  wie  sie  in 
unseren  Tagen  nicht  wohl  mehr  zu  gebrauchen  lein  dürfte. 
So  würde  wohl  manche  Redeweise  durch  eine  andere  zu  er- 
setzen, so  würden  -vielleicht  ganze  Strophen  —  »ach  schon 
wegen  der  früher  oft  beliebten,  ans  aber  ermüdenden  Länge 
—  zu  streichen  sein,  und  der  Charakter  der  Urspriingliohkeit 
wäre  dann  freilich  nur  nooh  ein  sehr  relativer.  Freuen  wir 
uns  aber,  dafe  wir  wenigstens  einige  Lieder  Iteumarka  als 
altberechtigte  Gesaugbnohstieder  in  ziemlich  unversehrter,  ur- 
sprünglicher Form  besitzen;  freuen  wir  uns  dieses  unbe- 
strittenen, festen  Besitzes  als  eines  solchen,  der  Allen,  denen 
noch  Liebe  zum  Kirchenliedo  eigen  ist,  immer  wieder  reichen 
Segen  bringen  mufa ! 

In  demselben  Jahre  (16S1),  als  der  Dichter  Neumark 
die  Angen  schlafe,  starb  ein  anderer,  mit  ihm  bekannter  und 
ebenfalls  wie  jener  dem  „Palmenorden"  angehöriger  Bichler, 
aus  dessen  Munde  oben  schon  ein  ehrender  Lobspruoh  für 
Neumark  berichtet  wurde :  —  Ernst  Christoph  Homburg. 
Wenn  wir  diesen  Dichter  neben  Neumark  wenigsten*  kurz 
anfuhren,  so  geschieht  dies  einmal,  weil  er  wenigstens  seinem 
Gebortsorte  nach  (in  Mihla  bei  Eisenach  1605  geboren)  dem 
weimarisohen  Lande  angehorte,  andererseits,  weil  die  Heraus- 
gabe des  zweiten  Teiles  seiner  „(Jeiatliohen  Lieder"  1659  in 
Jena  erfolgte.  Im  Übrigen  hat  sich  sein  Leben  in  Naumburg 
abgespielt,  wo  er  eis  Gerichtssohreiber  und  Reohtskoneulerjt 
gestorben  ist  Homburgs  geistliche  Lieder  (im  Ganzen  gegen 
anderthalb  Hundert),  die  nur  zum  Teil  auf  Selbständigkeit 
Anspruch  machen  dürfen,  haben  wohl  im  Allgemeinen  zu 
■einer  Zeit  eine  recht  beifällige  Aufnahme  gefunden  —  später 
aber  hat  sich  doch  das  anerkennende  Orteil  sehr  herabge- 
mindert So  urteilt  auch  Hambach  in  seiner  Anthologie  nur 
dahin,  dafs  er  sagt:  „seine  Lieder  zeichnen  sich  im  Ganzen 
genommen  weder  durch  dichterische  Schönheiten  noch  durch 
rührende  Kraft  aus;  nur  in  sehr  wenigen  ist  es  ihm  ge- 
lungen, sich  über  die  flache  Mittelm afsigkeit  der  gewöhnlichen 
Liedersohreiber  zu  erheben"  —  und  entsprechend  solchem 
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Urteil  ist  es,  wenn  hier  im  Ganzen  nur  zwei  Lieder  abge- 
druckt stehen :  das  wohl  mit  Recht  unter  allen  geistlichen 
Liedern  de?  "Verfassers  am  meisten  gerühmte  Passionslied  t 
„Jesu,  meines  Lebens  Leben",  in  welchem  sieh  edle  Originali- 
tät mit  dankbar -einfältigem  Sinne  trefflich  vereinigt,  and  das 
Himmelfahrtslied:  „Ach,  wandergrofser  Siegeshold",  welches 
mit  seinem ,  in  leioht  fliehenden  Versen  ausgesprochenen 
Jabel  und  der  erhabenen  Feierlichkeit,  die  es  atmet,  jenem 
aufs  würdigste  an  die  Seite  tritt.  Hit  gutem  Recht  aber 
hat  man  wenigstens  noch  eines  oder  aber  auch  zwei  Lieder 
Hombergs  zur  Aufnahme  in  die  Gesangbücher  würdig  und 
geeignet  befunden,  Lieder,  bezüglich  deren  es  befremdlich  be- 
rühren kann,  das  eine  oder  andere  in  der  Geschichte  dee 
Kirchenliedes  thatsächlioh  nicht  aufgeführt  zu  sehen:  es  sind 
dies  zunächst  das  im  älteren  Kirchengesnng  woh!  nicht  so 
gar  selten  benutzte  und  auch  heute  uicht  zu  unterschätzende 
Weihnächte lied :  „Kommst  du,  kommst  du,  Licht  der  Heiden" 
und  andererseits  das,  den  Charakter  inniger  Ursprünglichkeit 
an  eich  tragende,  grofse  Glanbenskraft  bekundende  Lied:  „Ist 
Gott  mein  Schild  und  Helfersmann",  welches  letztere,  nach- 
dem ea  vorher  nicht  Aufnahme  gefunden,  nun  auch  mit  den 
anderen  genannten  im  weimarisohen  Gesangbuch  zu  lesen  ist. 
Homburg  seihet  hat  gelegentlich  geäußert,  dafs  er  seine 
geistlichen  Lieder  anter  vielen  häuslichen  Leiden  vertatst 
habe,  wie  solche  hauptsächlich  durch  Krankheit  herbeigeführt 
worden;  und  davon,  wie  von  Anfeindungen  von  aufsen  her 
künden  ja  auch  seine,  wohl  vielfach  geradezu  aus  Schmerzen 
herausgeborenen  Verse,  in  denen  er  dann  freilich  auch  um 
so  glaubensfreudiger  von  der  innigen  Gemeinschaft  mit  seinem 
Gott  und  von  der  Trostesgewifsheit  in  Christus  zu  singen 
weifs,  so  dafs  es  wie  ein  tiefer  Herzens  seufz  er  sich  empor- 
ringt aus  seiner  leiderprobten  Seele  dem  weihnaohtlich 
kommenden  Heiland  entgegen:  „0  du  starker  Trost  im  Lei- 
den", so  dafs  es  ihm  hinwiederum  zur  durchgehenden,  aus 
allen  Strophen  eines  Liedes  hervorklingenden  Losung  wird: 
„weicht,  alle  meine  Feinde  —  ich  habe  Gott  zum  Freunde!" 
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Wai  unser  Dichter  übrigens  mit  seiner  Sammlung  weltlicher 
Oediahte  geleistet ,  die  den  merkwürdigen  Titel  fährt : 
„Sobimpff-  und  ernsthafte  Clio"  und  in  den  vierziger  Jahren 
des  IT.  Jahrhundert*  in  iwei  Teilen  in  Jena  gedruckt,  in 
Hamburg  erschienen  ist  —  darnnf  des  Näheren  einzugehen, 
gehört  nicht  hierher;  bemerkenswert  nur  erscheint  es,  dafs 
er,  der  „Keusche",  wie  er  in  der  Fruchtbringenden  Geaall- 
sohnft  genannt  wurde,  jene  weltlich-sinnlichen  Liebesgediobte 
spater  in  etwas  verurteilt  in  dem  Bekenntnis:  „Clio,  ach,  es 
reuet  mich,  dafs  ich  tor  gesungen  dich"  —  ein  Selbst«  teil, 
ans  welchem  wohl  zu  schliefen  ist,  dafs  er  in  rechter  Er- 
kenntnis seines  besseren  loh  seine  geistliche  Diohterwirk- 
samkeit  ungleich  höher  als  jene  andere  zu  schätzen  ge- 
wufst  hat. 

Haben  wir  im  soeben  Behandelten  drei  Gestalten  an  uns 
im  Geiste  vorübergehen  lassen,  welche  mit  ihrer  Lebenszeit 
bereits  in  die  «weite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  hinauf- 
reichen ,  Gestalten ,  die  ebensowohl  in  zeitlich-historischer 
Beziehung  wie  auch  in  Hinsicht  auf  den  gemeinsamen  grofsen 
Dichter  kr  ei  s,  dem  sie  angehören,  in  der  Betrachtung  uioht 
wohl  zu  trennen  waren ;  haben  wir  somit  in  unserer  Betrach- 
tung zeitlich  bereits  die  Periode  berührt,  welohe  der  Lieder- 
historiker Hambach  für  eine  allgemeine  Li tteraturge schichte 
des  geistlichen  Liedes  als  diejenige  des  männlichen  Alters  be- 
zeichnet (1650—1692):  so  müssen  wir  nunmehr,  bevor  wir 
den  Haupt  Vertreter  in  dieser  Periode  und  den  dadurch  be- 
zeichneten Höhepunkt  anf  dem  für  uns  begrenzten  Gebiete 
geistlicher  Liodordichtuog  überhaupt  ins  Auge  fassen,  vorerst 
noch  einmal  den  Blick  zurückwenden  in  die  erste  Hälfe  dieses 
Jahrhunderts,  um  noob.  eine  stattliche  Reihe  von  Lieder- 
diohtern  kurz  zu  überschauen,  die  zumeist  zwar  nur  Verein- 
zeltes und  Weniges  auf  unserem  Gebiete  geleistet,  von  denen 
aber  doch  auch  manche  —  und  sei  es  auch  nur  durch  ein 
-einziges  Lied  —  sich  einen  unbestreitbaren  Ehrenplatz  in  den 
Gesangbüchern  gesichert  heben.  Ja,  ein  reicher  Dichterwald 
ist  in  Wahrheit  im  Laufe  des  Paul-Gerhardt- Jahrhunderte 
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auch  unserem  weimarischen  Lande  emporgewachsen ;  lauschen 
wir  nach  den  schon  vernommenen  noch  weiteren  Stimmen, 
die  uns  darin  entgegen  tönen,  lassen  wir  deren  keine  an  unser 
Ohr  klingen,  ohne  das,  was  sie  uns  künden  will,  recht  zu 
würdigen  im  grofsen  Chorgesang  gottbegnadeter  Sänger!  — 
Koch  ganz  aus  dem  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  ist  zu 
nennen  der  in  Kofala  bei  Weimar  geborene  Basilius  Fortgab., 
der,  nachdem  er  eine  Rektorstelle  in  Kahla  bekleidet,  seit 
1612  Pfarrer  in  dem  benachbarten  Gumperda  gewesen  und 
als  solcher  1619  gestorben  ist.  Dafs  er,  dessen  Name  heute 
in  der  Gesohichte  geistlioher  Liederdiobtung  nur  vereinzelt 
und  iu  kurzer  Andeutung,  ja  sogar  von  manchem  überhaupt 
□iobt  mehr  aufgerührt  wird,  dafs  er  doch  seiner  Zeit  mit 
seinen  Liedern  Anklang  und  Beifall  gefunden  haben  mufs: 
darauf  soheint  die  Thatsache  hinzuweisen,  dafs  die  von  ihm 
im  Jahre  1606  in  Halle  herausgegebene  „Geistliche  Wasser- 
quelle"  nachmals  noch  fünfmal  im  Druck  erschienen  ist, 
während  uns  allerdings  nur  ein  bis  zwei  Lieder  von  ihm  in 
'Gesangbüchern  aufbehalten  sind.  Zwei  finden  sich  noch  in 
dem  von  Herder  herausgegebene  q  weimarisohen  Gesangbuch, 
nur  eins  jedoch  ist  in  das  neue  weimarische  übergegangen, 
•das  wohl  auch  seinen  einmal  gewonnenen  Platz  in  den  Ge- 
sangbüchern überhaupt  sieh  wahren  wird:  es  ist  das  altein- 
gebürgerte Osterlied:  „Heut  triumphieret  Gottes  Sohn"  Es 
ist  erklärlich,  dafs  dieses  Tor  jenem  anderen,  einem  Morgen- 
liede  („Das  weit  mein  Gott"),  sieh  eine  Stelle  behauptet  hat: 
beide  erweisen  sich  ja  als  altkräftige  Gesänge,  die  in  gleicher 
Weile  den  Stempel  tieffrommer  Herzenseinfalt  —  dort  in 
einem,  über  die  irdische  Welt  sich  erhebenden  Glaube nsj ob el, 
hier  in  schlichtem  Dank-  und  Bittgebet  an  die  göttliohe  Drei- 
faltigkeit bekundet  —  an  sich  tragen  und  so  als  Erzeugnisse, 
die  tief- ursprünglichen ,  unmittelbaren  Gefühlen  entwachsen 
sind,  sich  darstellen;  aber  die  — im  Gegensatz  zu  der  etwas 
schwierigen,  durchaas  nicht  glatten  äufseren  Form  des  Horgen- 
liedee  —  in  schönem,  dem  Inhalt  entsprechendem  Flufs  sich 
bewegenden  Strophen  und  Verse  des  Oaterliedes  müssen,  noch 
XVI.  23 
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abgesehen  von  dem  erhabeneren,  feierlicheren  Tod,  der  durch 
du  Ganze  dieses  Liedes  hindarohklingt,  dienern  eben  daoh 
den  Vorzag  vor  jenem  sichern.  —  Ebenfalls  ein  Morgenlied, 
welche«  aber  wohl  noch  weniger  haarig  kl*  das  soeben  ge- 
nannte ron  Förttch  Aufnahme  in  Gesangbücher  gefunden  hat, 
iat  nna  durch  da«  Jena! sohe  Gesangbuch  von  1724  vermittelt: 
da«  in  12  Strophen  etwas  lang  amgedehnte,  im  Inhalt  aber 
innig  empfundene  Lied  :  „Brioh  an,  dn  heller  Morgen"  vou 
Bnrokard  Grofsmann.  Der  Dichter,  geboren  zu  Römhild, 
war  fürstlicher  Ksndeibeamler  in  Weimar ,  sodann  Amts- 
»chösser  und  Bürgermeister  in  Jena,  all  welcher  er  1637  ge- 
storben iat.  Im  Jahre  1608  bat  er  „60  gottselige  Andach- 
ten" herausgegeben.  Nur  jenes  eine  Lied  ist  von  ihm  be- 
kannt geworden.  —  Wiederum  dasselbe  Jenaische  Gesangbach 
ist  es,  welches  uns  ein  anderes,  vereinzelte«  Lied  vermittelt, 
daa  aler  soual  wohl  wenig  bekannt  ist:  „Wie  kann  (soll) 
ich  dir,  mein  Gott,  verdanken"  —  mit  solchem  Verse  leitet 
sich  ein  aus  kindlioh-lrommem  Gemüt  entstandenes  zuhn- 
atrophiges  Abendlied  ein,  welches  den  ehemaligen  Fürstlich 
weimarisohen  Geheim  rat,  Eaniler  und  KonaistorialprHsidenten 
Volckmar  Uappe  zum  Verfaaaer  hat.  Ungleich  mehr  aber 
als  der  Name  diese«  ist  der  Name  eines  anderen  hohen  Staata- 
dieners  ans  jener  Zeit  auf  unserem  Gebiete  bekannt  geworden  : 
derjenige  de»  Ahasverua  Fritsoh,  der,  «war  im  Sächsisoheu 
geboren  (zu  Mücheln  bei  Freiburg  am  16.  Dezember  1629) 
und  nachmals  als  Hof-  und  Justizrat,  auch  Kanzleidirektor 
und  Kon  sietorialp  resident  im  Dienst  des  Fürsten  von  Schwarz- 
bürg- Rudolstadt  stehend,  doch  insofern  auch  dem  weimarisohen 
Lande  mit  angehört,  als  er  seit  dem  Jahre  16S2  Kanzler  der 
Universität  Jena  gewesen,  früher  aber  bereits  ebendaselbst 
studiert  und  als  Dozent  auch  Vorlesungen  gehalten  bat  Auch 
wird  er,  der  übrigens  1669  sn  der  Würde  eine*  Kaiserlichen 
Pfalzgrafen  erhoben  ward,  als  Gutsherr  von  Mellingen  bei 
Weimar  genannt.  Mit  dem  Ruhme  eines  grofsen  Staats- 
mannes und  zugleich  guten  Christen  ist  Fritsoh  am  24.  Au- 
gust 1701  zu  Jena  gestorben,  nach  einem  gottgesegneten. 
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inhaltreiohen  Leben,  welches  mannigfachen  Wechsel  und  zu- 
gleich auch  viel  Drangs«]  and  Leiden  in  sich  geschlossen, 
da  e»  mit  «einer  ersten  Hälfte  mitten  hineinfiel  in  die  Wirren 
und  dai  Wüten  des  dreißigjährigen  Kriege»,  Früh  leitig  mit 
seinen  Eltern  zum  Verlassen  seiner,  durch  den  Krieg  einge- 
äscherten Vaterstadt  gezwangen,  ebenso  frühzeitig  irdischer 
Habe  beraubt  und  ziemlich  verarmt,  bald  auch  durch  den 
Tod  des  Vaters  seiner  wirksamsten  Stütze  und  Hilfe  verlustig 
geworden,  ist  doch  der  schlichte  BürgenneisterssohD  von 
Stufe  zu  Stufe  in  glänz-  und  ehrenvoller  Laufbahn  seines 
Lebens  emporgestiegen  nnd  hat  sich  unter  Sturm  nnd  Drang 
in  segensreicher  Weise  bewährt  und  bethatigt  als  Staatsmann, 
Gelehrter  und  —  last  not  leeat  —  tiefinniger  Ohristenmensch,  90 
in  Allem  nnd  von  Anfang  bis  zu  Ende  es  erweisend,  was  als 
Motto  Über  «ein  Leben  gesetzt  werden  kann :  Per  aapera  ad 
astra.  —  Was  nun  Pritsche  religiös-kirchliche  Eigenart  und 
Denkweise  zunächst  im  Allgemeinen  anbetrifft,  so  wird  er 
unter  die  alten  Pietisten  gerechnet,  und  auf  dieses  mystisoh- 
pietiatisehe  Element  seiner  tief- religio*  angelegten  Persönlich- 
keit weist  besondere  auch  die  Tbatsache  hin,  dafs  er  im  Jahre 
1676  die  Gründung  einer  „Fruchtbringenden  Jesus-Gesellschaft" 
anbahnte  unter  Zugrundelegung  von  zwölf  Regeln,  welche  die 
Veredelang  des  Lebens  in  der  wehrhaften  Liebe  an  Christo 
bezwecken  sollten,  —  ein  Unternehmen ,  welches  freilioh, 
anderweitig  gehemmt,  nicht  lange  Bestand  haben  sollte. 
Sieselben  Absichten  nun,  welche  Fritsch  bei  Gründung  einer 
solchen  Gesellschaft  leiteten,  nämlioh:  einem  tiefgründigen 
Pietismus  weitere  Verbreitung  «u  verschaffen  und  Anhänger 
zu  gewinnen,  —  diese  Absichten  wohl  waren  es  auch,  welche 
ihn  schon  vorher  zur  Heransgabe  zweier  geistlichen  Lieder- 
sammlungen veranlaßt  haben,  deren  erste  („Hundert  und  ein- 
undzwanzig neue  biromelsUlse  Jeaualieder")  in  Jena  1668  er- 
»ohieneu,  während  eine  zweite  Sammlung  („Himmelslust  und 
Weltonluit")  iwei  Jahre  später  nachfolgte.  Namenlos  her- 
ausgegeben, bringen  diese  Sammlungen  neben  unbekannten 
und  solchen  Liedern,  die  (gleichfalls  ohne  Angabe  des  Vor- 
23* 
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fassers)  Fritsoh  selbst  zugeschrieben  werden,  hauptsiic blich 
bekannte  Lieder  von  Riet,  Gerhardt  und  Angeln»  Sil  sein». 
Aber  auch  die  Geistesverwandte  Fritschs,  die  „treue  und  be- 
ständige Jesusfreundin"  und  fürstliche  Dichterin  Ludämitia 
Elisabeth  von  Schwarz bnrg-Rudolstadt  (1640—1672),  mit 
welcher  jener  in  regem  Geistes  verkehr  stand,  findet  sich  u.  A. 
in  der  ersten  Sammlung  vertreten  mit  einem  Liede,  das 
später  iu  viele  Gesangbücher  (anch  in  das  neue  weimarisohe) 
Übergegangen:  „Jeans,  Jeans,  Nichts  als  Jesu«",  —  wobei 
übrigens  gleich  bemerkt  sein  mag,  dafs  Gritsch  es  auch  ge- 
wesen, welcher  an  der  dichterischen  Bethfitigung  jener  anderen 
Fürstin  auö  demselben  Fürstenhaus«,  dar  „sehr  frommen, 
hochgelehrten  and  durah  geistliche  Schriften  berühmten" 
Ämilia  Julian«  von  Schwarzburg-Rudolstadt  (1637 — 1706), 
thStigen  Anteil  nahm,  indem  er  vielen  ihrer  Lieder  (nach 
Hardenbergs  Zählung  im  Ganzen  587,  darunter  das  berühmte 
und  vielbesungene :  „Wer  weif«,  wie  nahe  mir  mein  Ende") 
eine  feinere  Ausarbeitung  zu  Teil  werden  liefs.  Von  Fritsohs 
eigenen  Liedern  ist  zunächst  zu  nennen  das  eine,  welchem, 
wenn  irgend  einem,  der  Stempel  seiner  Verfasserschaft  deut- 
lich aufgeprägt  ist  und  das  recht  eigentlich  wie  ein  in  Lied- 
form weiter  ausgeführtes  Hott«  zu  seiner  „Fruchtbringenden 
Jesusgesellschafl''  erscheinen  kann:  das  innig  empfundene, 
den  Pietismus  des  Verfassers  nicht  verleugnende,  aus  herz- 
licher Liebe  zu  Jesus  herausgeborene  Lied:  „Liebster  Imma- 
nuel, Herzog  der  Frommen".  Ein  anderes,  im  Inhalt  diesem 
innig  verwandtes  Jesnelied  („Jesus  ist  mein  Freudenleben"  — 
mit  der  durchgehenden  Sohlufszeile :  „Jesus  ist  mein  höchstes 
Gut")  —  im  JenaiBchen  Gesangbuch  von  1724  auf  S.  777 
abgodruekt —  ist  ebenfalls  von  Manchen  Fritaoh  zugeschrieben 
worden,  zufolge  glaubwürdiger  Zeugnisse  aber  kommt  die 
Verfasserschaft  (nach  Wetzel)  einem  gewissen ,  sonst  wohl 
nicht  genannten  Büttner,  Pfarrer  in  der  Oberlausitz,  zu. 
Nicht  unwichtig  ist  bezuglich  eines  anderen  Christusliedes 
und  zwar  eines,  wie  es  scheint,  auch  in  neuere  Gesangbücher 
wieder  mehr  Gingang  findenden,  geschätzten  Passiousliedes 
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(„Der  am  Kreuz  ist  meine  Liebe ,  meine  Lieb'  ist  Jesus 
Christ"  —  nicht  zu  -verwechseln  mit  dem  spater  EU  nennenden 
Liede  mit  gleicher  Anfangszeile  von  Greiling),  die  Angabe, 
wie  sie  sich  im  Geraer  Gesangbuch  findet,  naoh  welcher 
wiederum  ii" ritsch  als  wahrscheinlicher  Urverfasser  zq  jenem, 
sonit  unter  unbekannter  Verfasserschaft  aufgeführten  nur]  aus 
dem  Jahre  167G  datierten  Liede  bezeichnet  wird.  Die  eben 
aufgeführte  Jahreszahl  dürfte  immerhin  für  solohe  Annahme 
sprecli oii,  mehr  aber  noch  der  Inhalt  des  Liedes,  in  welchem 
wenigstens  Töne  erklingen,  die  den,  in  anderen,  unserem 
Verfasser  zugeschriebenen  Liedern  angeschlagenen  sehr  ver- 
wandt sind.  Durah  dasselbe,  ebengenannte  Gesangbach  wird 
uns  aufser  einem  naohher  noch  zu  nennenden  noch  ein 
anderes,  dem  Ahaaverus  Fritsch  zugeschriebenes  Lied  vermit- 
telt, daa  —  freilich  in  einer  Veränderung  von  Diterich 
gebotene  —  wie  es  scheint,  auf  Pb.  73,  25  gedichtete,  hin- 
gebungsvolle: „Herr,  wenn  i oh  dich  nur  haben  werde"  —  ein 
Lied,  welches  wiederum  dem  Inhalte  nach  innig  verwandt 
erscheint  jenem  anderen,  im  neuen  weimarisohen  Gesangbuch« 
vorhandenen :  „Seele,  dir  sei  Gott  allein".  Bietet  dieses 
eigenartig  schöne  Lied  —  unter  der  angenommenen  Voraus- 
setzung der  Verfasserschaft  FriUchs  —  zunächst  ein  deut- 
liches Spiegelbild  von  des  Dichters  mannigfachen  Nöten,  Drang- 
salen und  Leiden,  dabei  aber  in  jeder  Strophe  die  immer  in 
gleich  wirksamer  Weise  wiederkehrende  Mahnung  zu  seelischem 
Aufschwung:  so  linden  wir  wiederum  eine  in  erhabene  Töne 
gefafste  Ergäniung  zu  jenem  in  dem,  unter  allen  Fritsch  zu- 
geschriebenen Liedern  wohl  zumeist  bekannten  Ewigkeitsge- 
sange:  „Mein  ganzer  Geist  wird  hoch  entzückt".  Cunz  (Ge- 
schichte d.  deutsch.  Kirchen).  I,  S.  708)  weist  bezüglich  dieses 
Liedes  daraufhin,  dafs  auch  hier  eine  Umarbeitung  von  Dite- 
rich (im  Berliner  Gesangbuch  von  1780)  vorliegt  und  dafs 
der  Anfang  desselben  ursprünglich  lautet:  „Ist's?  oder  ist 
mein  Geist  entzückt".  —  Doch  nehmen  wir  hiermit  Ab- 
schied von  der,  viel  Interesse  abnötigenden  Dichterpersönlich- 
keit  Fritschs,  um  in  unserer  Betrachtung  der,  gerade  in  diesen 
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Zeiten  bo  überaus  zahlreichen  Einzelerscheinungen  auf  unserem 
Gebiete  weiter  fortzuschreiten  und  auch  den  minder  bekannten 
Würdigung  zu  Teil  werden  zu  lassen!  So  mögen  denn  des 
Weiteren  zuniiohst  drei  Männer  nacheinander  in  Betracht 
gezogen  werden,  wie  sie  denn  ihrem  ursprünglichen  Berufe 
nach  aus  am  tu  enge  hören,  sofern  sie  alle  drei  auf  dem  Gebiete 
der  Musik  thätig  gewesen,  zugleich  aber  —  wenn  auch  zwei 
nur  ganz  spärlich  —  zur  Mehrung  der  Kirchenlieder  Etwas 
beigetragen  haben.  Der  in  solcher  Beziehung  zuerst  au 
Nennende  ist  Adam  DrOse,  der  insofern  der  Persönlichkeit 
Fritecb»  sich  wohl  anreihen  labt,  als  auch  er  der  pietistisoben 
Kichtung  zugehörte  unil  zufolge  dessen  ebenfalls  Anfeindung 
zu  erfahren  hatte.  Drese  stammt  ans  Thüringen;  wie  aber 
sein  Geburtsort  unbestimmt  ist,  so  auch  sein  Geburtsjahr,  als 
welches  das  Jahr  1680,  aber  auch  1620  sich  angegeben  findet 
—  doch  dürfte  die  erste  Angabe  wohl  die  zumeist  zu  findende 
sein.  Ebenso  sind  die  Angaben  verschieden  bezüglich  das 
Sterbejahres;  ja,  hierbei  handelt  es  sieh  sogar  um  eine  Dif- 
ferenz von  IT  Jahren,  da  die  Einen  den  Tod  Drese»  schon 
1701,  die  Anderen  (so  die  Liederhistoriker  Cunz  und  Sohauer) 
erst  1718  geschehen  sein  lassen.  Von  Beruf  Musiker  und 
zwar,  wie  es  heifst,  „ein  starker  Musikus",  war  er  vorerst 
Kapellmeister  in  Weimar  (später  wird  er  auch  als  Kapell- 
meister und  Kamine rsekretär  des  Herzogs  Bernhard  iu  Jeua 
genannt),  sodann  Hofkapellmeister  des  Fürsten  Günther  von 
Schwarz  burg-Sondershauscn  in  Arnstadt,  als  welcher  er  (doch 
wahrscheinlich  im  Jahre  1701)  gestorben  ist.  Eine  innere 
und  auch  iUifsere  Wandlung  in  Dresee  Leben  vollzog  sieh  im 
Jahre  1680,  insofern  da  uaoh  einem  Leben  voll  ausgelassener 
Lebenslust  und  üppigen  Weltgenusaes  die  Wendung  zum 
Pietismus  kam,  so  dafs  er,  der  früher,  wie  berichtet  wird, 
die  lustigste  Person  in  den  Opern  zu  Weimar  geheifeeu, 
durch  das  Lesen  Spunerscher  Schriften  veranlafst,  zu  einem 
frommen  Mann  wurde,  der  während  seines  zeitweiligen  Privat- 
lebens in  Jeua  sogar  hausliche  Erbau ungsstnnden  einrichtete, 
i n   welchen  dau n  auoh  die  von  ihm  gedichteten  und  kom  - 
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ponierteu  3  (oder  4)  Lieder  durch  Vorsingen  zuerst  bekannt 
wurden,  Es  werden  von  ihm  aufgeführt  die  Lieder:  „Dir  er- 
geh' ich  mich,  Jesu,  ewiglich"  —  „Jesu,  rufe  mich  von  der 
Welt",  vor  allen  aber  da*  wohl  in  den  meisten  Gesang- 
büchern vertretene  (zuerst  in  dem  geistr.  Gesangbuch  zu  Halle 
16B7  erschienene):  „Seelenbräutigam,  Jesu,  Gotteslamm".  Die 
Entschiedenheit  pietistischer  Geistesrichtung,  die  in  Dieses 
Leben  zum  Durchbruch  gekommen,  lafst  sieb  in  dieaem, 
übrigens  nach  Form  und  Inhalt  edel- originellen  Liede  deut- 
lich genug  erkennen,  und  ganz  besonders  bezeichnend  für  den 
Dichter  und  das,  was  in  ihm  vorgegangen,  ist  eine  Mittel- 
atrophe,  in  welcher  er  singt: 

„Wer  der  Welt  abstirbt, 

Sich  mit  Ernst  bewirbt, 

Dir  zu  leben  und  zu  trauen, 

Der  wird  bald  mit  Freuden  schauen, 

Dafs  Niemand  verdirbt, 

Der  der  Welt  abstirbt." 
Die  zwei  anderen,  oben  angedeuteten  Musiker-Dichter, 
die  neben  Drese  zu  nennen,  sind  Thooderich  Sohuobard, 
Kantor  der  Kirchen  nnd  Schulen  zu  Eisenach  um  die  Mitte 
des  IT,  Jahrhunderts,  und  Johann  Friedrich  Helwig,  herzogt. 
Sekretär  und  Kapellmeister  zu  Eisenach,  hiereelbst  im  Jahre 
1729  gestorben.  Bezüglich  des  Erstgenannten  ist  nur  kurz 
zu  erwähnen  ein  von  ihm  gedichtetes,  bei  Beerdigung  eines 
Kindes  zu  singendes  Sterbelied:  „Ach  Gott,  wie  ist  mein  Herz 
betrübt",  —  wie  solches  eich  im  Sehleasinger  Gesangbuch 
von  1719  vorfindet.  Der  Zweitgen  au  ute,  Helwig,  hat  ein  Lied 
gedichtet:  „Ich  lasse  meinen  Jesum  nicht",  welches  in  der 
Zugabe  zum  Junaischen  Gesangbuch  von  1724  (S.  1010  flg.) 
zu  lesen  steht,  —  ein  Kunstlied,  insofern  darin  die  Anfangs- 
buchstaben der  Zeilen  so  gewählt  sind,  dafs  sie  die  Worte 
bilden:  „Johann  Wilhelm,  Hertzog  zn  Sachsen-Ei senaoh,  lebe 
lange  im  Seegen."  Früher  war  ja  eine  solohe  Terquiokung 
von  Gottes-  (bezüglich  Christue-) Verehrung  mit  Fürsten- 
huldigung  in  Venen  durchaus  nichts  Ungewöhnliches),  und 
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mochte,  aus  einfSHig-lrotnmeiii  Sinn  hervorgehend,  auch  nicht' 
seltsam  and  befremdlich  erscheinen;  heute  aber  würde  man 
sich  zu  solch  künstlicher  Verbindung  jener  zwei,  für  sich  be- 
stehenden Momente  kaum  noch  verstehen,  und  es  sind  wohl 
Stimmen  laut  geworden,  die  jene  Art  der  Dichtung  als  Spie- 
lerei geradezu  verurteilen.  Immerhin  aber  darf  dabei  die 
ursprünglich  fromme  Absicht  und  wohlmeinende  Grund ge- 
sinnnng  des  Dichters  in  gebührendem  Mafse  anerkannt  werden. 
—  Sind  die  soeben  genannten  Lieder  —  aufier  dem  einen 
von  Drese  —  fast  gar  nicht  oder  doch  nur  wenig  in  den 
Gebrauch  der  Kirche  übergegangen,  so  ist  hinwiederum  eine» 
aus  dieser  Zeit  zu  nennen,  welches  Bich  eine  bleibende  Stätte 
in  den  Gesangbüchern  gewonnen  und  wohl  auch  noch  beute 
hie  und  da  oft  und  gern  gesungen  wird :  wir  meinen  das 
Schlufalied:  „Nun,  Gottlob,  es  ist  vollbracht"  —  ein  Lied, 
das  besonders  iu  seiner  dritten  (Sehhiffi-)Strophe  auch  als  all- 
gemeines SohlufBgebet  überaus  viel  gebraucht  ist  — :  „ Unser d 
Ausgang  segne  Gott".  Der  Dichter  dieses  Liedes  itt  Hart- 
mann  Schenck,  geboren  am  7.  April  1634  zu  Ruhla  bei 
Eisenaoh,  der  nach  seinem  Stadium  in  Helmatiidt  und  Jen» 
1669  Magister  ward,  sodann  aber,  1662,  Pfarrer  zu  Bibra, 
im  Hennebergischen,  achliefslioh,  seit  1669,  als  Diakoous  zu 
Ostheim  und  Pastor  zu  Völkershausen  thätig  war,  in  welcher 
Stellung  er  im  Todesjahre  Neumarks,  1681,  am  2.  Mai  ge- 
storben ist.  Zur  näheren  Beurteilung  der  Person  lichte it 
Sohencks  ist  es  nicht  uninteressant,  was  über  ihn  berichtet 
wild:  dafs  er  sich  nämlich  unter  seinem  Bilde  selbst  in  drei- 
facher Gestalt  darstellen  liefe:  als  Kind  —  mit  der  Unter- 
schrift: talis  eram,  als  Mann  —  mit  der  Unterschrift:  talis 
sum,  endlich  als  Totenkopf  mit  der  Unterschrift:  talis  ero. 
Verschiedene  Schriften  hat  Schenck  herausgegeben,  darunter 
auch  eine  „Güldene  Betkunst",  Nürnberg  1677.  Bezüglich 
seines  oben  erwähnten  Liedes  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  in 
einigen  Gesangbüchern  zu  den  gewöhnlichen  drei  Strophen 
desselben  noch  eine  vierte  sieh  hinzugefügt  findet,  und  dafs 
seit  tarn  erweise,    so   im  Gothaischen  Gesangbuche  von  1699, 
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der  ganze  Gesang  dem  Dichter  Tobiaa  Ciausnitzer  zuge- 
schrieben wild,  ebenso  wie  das  unter  der  Verfasserschaft 
dieses  genannte  Lied :  ,, Liebster  Jesu,  wir  sind  hier"  von 
Manchen  Schenck  als  Verfasser  zugeeignet  wird;  Beides  ist 
—  nach  Weteels  Nachweis  —  durchaus  unbegründet.  Wie 
übrigens  das  oft  recht  herbe,  dazu  kleinliche  Vorurteil  alter 
Dogmntik  sogar  die  einfachsten,  schlichtesten  Äufseriiugen 
einer  ursprünglich  reinen  Frömmigkeit  anzutasten  wagte,  da- 
für giebt  das  Schicksal  des  Behenokscheu  Schhifsliedes  einen 
besonders  beredten  Beweis.  Vielfach  findet  sich  dieses  nur 
mit  der  bereits  naher  beteiohneten  dritten  Strophe  in  die 
Gesangbücher  aufgenommen;  der  erste  Anstois  zur  Streichung 
der  beiden  anderen  Strophen  (wie  sie  sioh  z.  B.  auch  noch 
im  Herderschen  Oeeaugbuoh  vorfinden)  ward  gegeben  durch 
den  Verdacht,  den  mau  gegen  den  Dichter  bezüglich  der 
zweiten  Strophe  hegte,  data  er  nämlich  darin  den  äußer- 
lichen Gottesdienst  und  das  Mitnehmen  des  Segens  aus  der 
Kirche  ah  ein  opus  operatum  setze,  —  ein  Verdacht,  auf 
Grund  dessen  man  die  Einsetzung  des  Wortes  „Kirchendienst'' 
für  „Gottesdienst",  wie  solche  bereite  im  Haltesohen  Gesang- 
bache von  1719  zu  bemerken  ist,  für  durchaus  berechtigt 
hielt.  Hier  also  liegt  ein  interessantes,  im  Interesse  des 
Liedes  aber  bedauerliches  Beispiel  vor  davon,  zu  welchem 
Knde  es  führen  kann,  wenn  eine  sich  weise  duckende  Dog- 
matik schlichte  Herzen  sfxömmigkeit  meistern  will.  Aufs  er 
jenem  einen  Liede  ist  von  Schenck  noch  eines  im  Freyling- 
hausenschen  Gesangbuche  zu  finden,  eine  kurze,  nur  ein- 
strophige  Umschreibung  des  Vaterunsers:  „Vater  aller  Ehren, 
lata  dein  Wort  uns  lehren";  auch  werden  seiner  Verfasser- 
schaft noch  zwei  Zusatzstrophen  zu  Joh.  Franks  Liede:  „Jesu, 
meine  Freude"  zugeschrieben.  —  Auch  der  Sohn  Schencks, 
Laurentius  Hartmann  Schenck  (geboren  am  19.  Juui  16TO 
in  Ostheim),  der  nach  seinem  Vater  ebenfalls  Pfarrer  zu 
Oelheim  und  Völkershausen,  später  zu  Rodach  und  Reinhild 
gewesen,  wird  als  Dichter  genannt;  er  soll  in  seinem  „Com- 
munionbueb"  zugleich  eine  Anzahl  (21)  Lieder  herausgegeben 
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haben,  van  denen  aber  wohl  keines  in  weiteren  Gebrauch  der 
Kirche  übergegangen  ist. 

Wir  haben  um  nunmehr  der  Betrachtung  einiger  Männer 
zutuwenden,  von  denen  iu  der  Litteraturge  schiebte  des  Kirchen- 
liedes wohl  oft  Nicht»  oder  doch  nur  wenig  gesagt  ist,  die 
aber  doch  —  auch  wenn  ihre  wenigen  Lieder  (ausgenommen 
eines)  nicht  allgemein  bekannt  geworden  —  insofern  noch  ein 
besonderen  Interesse  bei  uns  beanspruchen  können,  als  sie  zu 
ihrer  Zeit  unter  die  bedeutendsten  Gelehrten  unseres  Landes 
xa  zählen  waren,  wobei  aber  noch  zu  bemerken  ist,  dafs  die 
Einen  ausschliefst  ich  dem  Gel  ebnen  stände  und  zwar  auch 
dem  nicht-  theologischen  angehörten ,  die  Anderen  aber  als 
Theologen  auch  zugleich  hohe  Würdenträger  der  Kirche  ge- 
wesen sind.  Es  sei  zuerst  genannt  Johann  Weifsenborn  (ge- 
boren zu  Sieglitz  bei  Naumburg  am  31.  November  1644),  der, 
nachdem  er  in  Jena  studiert,  und  nach  Bekleidung  einiger 
anderer  Stullen,  sohliefslioh  Pastor,  Superintendent  Kirchen- 
rat  und  Professor  der  Theologie  in  Jena  wurde,  woselbst  er 
am  20,  April  1700  gestorben  ist.  Das  einzige  Lied  („Wunder- 
lich ist  Gottes  Schicken"),  welches  von  ihm  bekannt  ist  und 
das  er  bei  einer  Krankheit  seiner  Gattin  verbiet  haben  soll, 
findet  sieh  bereits  in  dem  Jenaischen  Gesangbuche  von  1734 
<zn  welchem  der  Sohn  des  Dichters,  Jcsaiaa  Friedrich  WeiJsen- 
born,  in  gleicher  Stellung  wie  jener  befindlich,  die  Vorrede 
geschrieben),  hier  aber  noch  in  der  ursprünglichen  GeBtalt 
von  zwölf  Strophen,  und  in  diesem  Umfang  ist  es  auch  in 
das  spätere,  Hordersche  Gesangbuch  aufgenommen.  Im  neuen 
weimarischen  Gesangbuch  jedoch  erscheint  es  unter  einer,  für 
den  kirchlichen  Gebrauch  geeigneten  Abkürzung  und  kleinen 
Veränderungen  im  Einzelnen  nur  mit  acht  Strophen.  Jeden- 
falls verdient  das,  aus  inniger  Herzens  er  fahrung  heraus  ge- 
dichtete, glanbenavoHe  Lied  wenigstens  in  solcher  Kürzung 
einen  Platz  im  wei manschen  Gesangbuche  und  könnte  ihm 
ein  solcher  auch  mit  Hecht  in  anderen  Gesungbüchern  einge- 
räumt werden.  —  Als  ziemlich  gleichzeitig  mit  Weifsenborn. 
ist  ein  anderer  Theolog  zu  nennen,  der  in  Weimar  gestorben 
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ist,  von  dem  wich  ein  Lied  uns  überliefert  ist  (in  älteren 
Gesangbüchern  sollen  mehrere  von  ihm  vorhanden  sein):  Jo- 
hann Wilhelm  Buer  (geboren  am  11.  November  1647  zu 
Nürnberg  als  Sohn  eines  Kaufmanns),  der  die  Stelle  eines 
Theologie  Professors  erat  in  Jena,  naohher  in  Halle  innege- 
habt, eehliefslich  aber,  freilich  nur  für  kürzt  Zeit  (vom  14. 
Juli  1695  bis  zum  19.  Oktober  desselben  Jahres)  General- 
superintendeut  und  Oberhofprediger  in  Weimar  gewesen.  Von 
ihm  findet  sieh  das,  bereit«  seit  1713  in  das  weim  arische 
Gesangbuch  aufgenommene,  heute  nooh  geschätzt«  Gottver- 
trauenslied :  „Wer  ist  der  Herr,  der  alle  Wunder  thut?"  — 
in  zehn  Strophen  im  alten  Herdersahen  Gesangbuch;  in  das 
ueue  wei  mansche  ist  es  in  fünf  Strophen  gekürzt  aufge- 
uommen,  und  die  Kürzung  ist  allerdings  auch  hier  nicht  ohne 
Grund,  da  in  dem  vollständigen  Liede  Wiederholungen  im 
Inhalt  einzelner  Strophen  nicht  zn  verkennen  sind.  —  Einer 
der  gelehrtesten  Niohttheo logen  aus  dieser  Zeit  aber,  von 
welchem  wenigstens  in  älteren  Gesangbü ehern  einige  Lieder 
verzeichnet  stehen,  ist  Georg  Wolfgang  Wedel,  der,  geboren 
am  12.  November  1645  zu  Golzen  in  der  Niederlausitz,  nach 
in  Jena  absolviertem  Studium  der  Physik,  Mathematik  nnd 
Medizin,  später  in  letztgenannter  Wissenschaft  Professor  da- 
celbut  ward,  als  welcher  er  des  höchsten  Ansehens  sich  er- 
freut haben  mufa.  Denn  es  wird  berichtet,  dafs  Wedel  vom 
Kaisur  Leopold  zum  Cornea  palatinus,  vom  Kaiser  Karl  Tl. 
zum  Kaiserlichen  und  vom  Kurfürsten  von  Mainz  zum  Kur- 
fürstlichen Rat  ernannt  worden  sei;  später  ist  er  dann  auch 
Hitglied  der  König!,  preufsischon  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften geworden  und  als  Pürstl.  süchs.  Hofrat  ist  er  am 
6.  September  1721  gestorben.  Neben  der  großen  Gelehr- 
samkeit überhaupt,  die  Wedel  eigen,  wird  noch  besondere  seine 
gute  Kenntnis  der  morgenläudi sehen  Sprachen  hervorgehoben; 
von  allgemein  menschlichen  Eigenschaften  aber  rühmt  mau 
vor  Allem  seine  grofse  Bescheidenheit,  Aufrichtigkeit  nnd 
Freigebigkeit  gegen  die  Armen.  Ton  die--  m  grofsen,  edlen 
Manne  sind  zwei  Lieder  im  alten  Jenaiaohen  Gesangbuchs 
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von  1724  su  lesen  (8.  384  u.  S95):  „Gott  Vater,  der  du. 
ewig  bist"  und:  „Was  ist,  das  mich  betrübt"  —  zwei  Lieder, 
die  freilich  deutliche  Zeugais»  sind  für  den  innig-frommen, 
streng  gläubigen  Sinn  und  die  kindliche  Demut  jenes  grofsen 
weltliehen  Gelehrten  (womit  er  wohl  manchem  seiner  Stundee- 
genossen  von  heute  vorbildlich  sein  könnte),  —  die  aber 
sonst  allerdings  anderen,  echt  poetisch  angelegten  Liedern 
sieh  nicht  an  die  Seite  stellen  lassen,  wohl  auch  jetzt  kaum 
noch  gekannt  sind.  —  Als  Vierter  in  der  Gelehrtendichter- 
Reihe  ist  endlich  zu  nennen  Samuel  Rodigast  und  zwar  als 
derjenige  zugleich,  dessen  einziges,  altbekanntes  und  mit 
vollem  Hechte  zu  den  besten  aus  gegebenen  Gesängen  ge- 
zähltes Lied  („Was  Gott  thut,  das  ist  woblgethan")  gleich 
von  Anfang  an  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  hat  Ro- 
digast igt  nahe  bei  Jena,  in  dem  idyllisch  gelegenen  Dörfchen 
Groben  am  19.  Oktober  1649  als  Pfarrerssohn  geboren,  wurde 
auf  die  Schule  zu  Weimar  geschickt,  studierte  sodann  vom 
Jahre  1668  an  in  Jena  und  bekleidete  bereits  seit  1671  die 
Stelle  eines  Magisters,  seit  1G76  diejenige  eines  Adjunktes 
der  philosophischen  Fakultät.  Später,  1680,  erhielt  er  das 
Amt  eines  Konrektors  am  Grauen  Kloster  in  Berlin  und  1698 
endlich  dasjenige  eines  Rektors  am  Gymnasium;  als  solcher 
ist  er  am  19.  März  1708  gestorben.  Die  Dichtung  seines 
berühmten  Liedes  —  mit  welchem  er  übrigens  wegen  der 
darin  hervortretenden  natürlichen  und  einfachen  Dichtunga- 
weiae  an  Paul  Gerhardte  Seite  gestellt  worden  ist  —  fällt  in 
die  Zeit,  da  Rodigast  Adjunkt  in  Jena  war,  und  es  wird  be- 
richtet (so  vor  Altem  im  Hohensteiuischen  Gesangbuch  von 
1698),  data  der  Verfasser  sein  Lied  dem  jenaiseben  Kantor, 
Severus  Gastorius,  seinem  getrenen  Freunde,  zu  Liebe  ge- 
dichtet und  zwar  auf  eine  Bitte  desselben,  als  dieser  krank 
darniedergelegen;  dieser  Gastorius  aber  habe  auch  sogleich 
auf  seinem  Krankenlager  zu  dem  Liede  seines  Freundes,  das 
er  für  den  Fall  seines  Sterbens  zu  seinem  Begräbnisliede  be- 
stimmt, die  Melodie  komponiert,  mit  welcher  es  dann,  als 
ihm  die  Gesundheit  wiedergekehrt,  vor  seiner  Thüre  wö'ohent- 
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lieh  gesungen  worden  sei-  Das  Lied  eDth.SU  ursprünglich 
sechs  Strophen;  sechs  andere,  von  weit  geringerem  Gehalte 
als  jene,  sollen  später  noch  hinzugefügt  worden  sein,  und 
durch  diese  verlängert  wurde  das  Lied  z.  B.  im  Strafsburger 
■Gesangbuch  von  1717  gefunden.  In  der  Gestalt,  wie  er  von 
Kodignet  herrührt,  ist  dor  köstliche  Gesang  sohon  überaus 
bald  allgemein  bekannt  geworden,  und  wie  hoch  man  seinen 
Wert  sogleich,  nachdem  man  es  kennen  gelernt,  zu  schützen 
wühle,  davon  giebt  die  berichtete  That  Sache  Zeugnis,  data 
bereits  in  einem  im  Jahre  1708,  also  im  Todesjahre  des 
Dichters  erschienenen  litte rari sehen  Werke  dem  Verfasser  — 
„wenn  er  gleich  sonst  Nichte  geschrieben  hätte"  —  schon 
um  des  einen  Liedes  wüfen  ein  unsterblicher  Name  verheifseu 
wird.  Dafs  sich  diese  Verheifiung  erfüllt  hat,  das  haben 
schon  Unzählige  bestätigt,  die  in  dem  herrlichen  Liede  wirk- 
samste Erbauung,  reiohsten  Trost  gefunden,  und  ebenso  Un- 
zählige werden  es  noch  bestätigen.  Viele  Erzählungen  werden 
ja  überliefert,  die  —  jede  wieder  in  neuer  Weise  —  Zeugnis 
geben  von  der,  von  diesem  Liede  mannigfach  ausgegangenen 
Wirkung  auf  Gläubige  und  Ungläubige;  alle  diese  Berichte 
sind  Beweise  dafür,  dafs  sich  das  „Was  Gott  thut,  das  ist 
wohlgethan"  fest  und  innig  in  der  Kirche  eingebürgert  hat. 
Dereinst  das  besondere  Lieblingelied  eines  hohen  Fürsten,  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  IIL,  bei  seiner  Gedächtnisfeier 
auch  gesungen,  ist  es  in  Palästen  und  Hütten  heimisch  ge- 
worden als  ein  rechtes  Kernlied,  denen,  die  es  singen,  wie 
denen,  die  es  singen  hören,  aum  Heil  nnd  zum  Regen. 

Können  wir  nach  dem  soeben  Gesagten  das  —  bezüglich 
seiner  Entstehung  ins  Jahr  1675  gesetzte  —  Itodigast'sche 
Lied  als  eines  der  hervorragendsten  dieser  Zeit  überhaupt 
bezeichnen,  ja,  als  ein  solches,  welches  im  besten  Sinne  ein 
kraftvoll-inniges  Zeugnis  aus  der  Hitte  der  schon  früher  kurz 
angedeuteten  „männlichen  Periode"  geistlicher  Liederdiohtnng 
(1650 — 1692)  zu  nennen  ist,  so  ist  mit  der  Betrachtung 
dieses  Liedes  zugloich  eine  passende  Überleitung  gegeben  zu 
der  an  und  tür  sich  schon  höchst  bedeutungsvollen  Lieder- 
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diohtung  dessen,  der  für  das  Gebiet  unseres  weimariachen 
Landes  den  Höhepunkt  jener  „männlichen  Periode"  bezeichnet: 
Salomo  Franck's,  der  zugleich  mit  seiner  Geburt  wie  mit  dem 
gröfsten  Teile  seines  Lebenslaufes  Weimar  selbst  angehörig 
ist.  Vielleicht  ist  gerade  dieser  gottbegnadete  Dichter  im  All- 
gemeinen noch  gar  nicht  in  dem  ihm  gebührenden  Matse  be- 
kannt und  gewürdigt  worden,  vielleicht  fehlt  es  für  seine  Lieder- 
ilicbtuug  gerade  auch  in  der  allgemeinen  Literaturgeschichte 
des  geistlichen  Liedes  hie  und  da  noch  an  Toller,  gerechter 
Anerkennung:  daraufscheint  es  doch  wenigstens  hinzuweisen, 
wenn  er  als  Dichter  zuweilen  nur  mit  ganz  kurzen  Keilen 
abgefertigt  wird  (so  bei  Cunz),  wenn  aber  andererseits  in 
manchen  Gesangbüchern  verhältnismäfsig  nur  sehr  wenige 
seiner  Lieder  Aufnahme  gefunden  haben.  Und  doch  —  nicht 
mit  Unrecht  kann  Salomo  Franck  in  gewissem  Sinne  «in 
Faul  Gerhardt  unserer  Landeskirehe  (die  ihn  auch  vor  Allem 
su  würdigen  gewufst  hat)  genannt  werden,  und  was  er  ge- 
dichtet, ist  ein  grofaer,  reicher  Schatz,  der  überaus  viele, 
köstliche  Ferien  und  Edelsteine  in  sich  birgt;  ja,  seine 
Dichtung  ist  wie  ein  reichlich  fiiefsendee,  klares,  lauteres 
Quellwasser,  aus  dem  zu  trinken  allezeit  der  Seele  wahre 
Erquickung  sein  mufs.  Lassen  wir  zunächst  den  aufseren 
I.ebensgang  des  Dichters  uns  sich  rcrgegenw artigen,  um  so- 
danu  seine  Dichterwirksamkeit  selbst  in  gebührender  Weise 
zu  würdigen !  Salomo  Franck  (von  seinen  Zeitgenossen  auch 
Franoke  oder  Franke  genannt,  aber  nach  einem,  auf  den 
eigenen  Namen  gedichteten  Liede  richtiger  Franok,  siehe  seine 
„Geist-  und  Weltliche  Poesien",  2.  Aufl.  1716,  S.  229  flg.) 
ist  am  6.  Häri  1659  in  Weimar  geboren  und  zwar  als  der 
Sohn  eines  weirn arischen  Kammersekretärs,  namens  Jakob 
Franck(e).  Nach  jedenfalls  echt  christlicher  Erziehung  im 
Klternhause  und  —  als  wahrscheinlich  anzunehmander  — 
Vorbildung  auf  dem  weimariachen  Gymnasium,  sodann  auf 
der  Universität  Jena  ist  Franok  (wie  8oh.au er  erst  nachge- 
wiesen; siehe  seine  Biographie,  S.  XIV.  flg.)  zunächst  in 
Zwickau,  darauf  in  Arnstadt  (sie  Hoohgräfl.  sohwarzburgi aober 
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Regierungssekretär  von  1689  bis  1697),  spiiter,  seit  1697  (als 
Fürstl.  sächs.  Regierungs-  und  KonBiBtorialsekretÜr)  in  Jena 
angestellt  gewesen.  Sohliefslich,  wahrscheinlich  seit  1702, 
hat  er  in  Weimar  die  Stelle  eines  „gesamten  Oberkon  sie  toriol- 
sekretärs"  innegehabt  bis  zu  seinem  Tode,  welcher  nach  den 
meisten  Angaben  am  11.  Juni  1726  erfolgt  sein  soll  (so  auch 
Richter,  Lexikon  d,  geistl.  Liederdichter,  1804,  8.  74),  nach 
dem  weimariBchen  Stadtkirchen  buche  aber,  weil  hier  bIb  Be- 
gräbnistag  der  14.  Juli  1725  Angegeben  ist,  ungefähr  um. 
einen  Monat  später  an  zunehmen  sein  wird.  Manch  auhwere 
LebensschickBale  hat  unser  Dichter  schon  frühzeitig  erfahren 
müssen  durch  den  Verlust  teurer  Verwandten,  besonders  aber 
dnreh  den  Tod  seiner  ersten  Braut  wie  auch  mehrerer  Kinder 
—  und  solche  Heimsuchungen  sind  denn  auch  auf  seine 
Dichtung  nicht  ohne  Einflufs  geblieben.  Bezeichnend  ist  im 
Zusammenhang  damit  des  Dichten  Losung,  die  er  auoh  als 
Thema  für  ein  Lied  angenommen:  „Kon  est  mortale,  quod 
opto",  —  nicht  minder  bezeichnend  für  die  ganze  Fülle 
frommen  Geistes,  die  ihm  eigen,  sein  von  ihm  selbst  er- 
wählter und  ebenfalls  einem  seiner  Lieder  als  Motto  dienender 
Leichentext:  „Freuet  euch,  dafs  eure  Namen  im  Himmel  an- 
geschrieben sind".  Bei  solch  inniger  Herzenst'römmigkeit  aber, 
wie  sie  den  durchgehenden  Grundzug  in  FranckB  Wesen 
bildet,  hatte  er  einen  hohen,  in  seiner  Seele  ebenso  tiefge- 
gründeten Gesinnungsgenossen  in  ■  dem  Fürsten,  dessen  Be- 
amter er  war,  und  es  ist  überaus  wohlthuend  und  erhebend, 
zu  eeheu,  wie  hier  in  dem  Höchsten  und  Heiligsten  Fürst 
und  Diener  aufs  engste  sieh  berühren,  wie  so  aber  auch 
jedenfalls  aus  dem  Bewußtsein  solch  hoher,  tieffrommer 
Geistesgemeinschaft  dem  Dichter  wirksame  Kräfte  immer  neu 
zugeflossen  sind  zur  BethÜtigung  seines  Dichterberufs.  Herzog 
Wilhelm  Ernst  (gestorben  1728)  ist  es  gewesen,  unter  dessen 
weieer,  frommer,  ehrenvoller  Regierung  der  gottbegnadete 
Dichter  ein  ebenfalls  violgeohrtea,  weil  schaffen  Brei  ch  es  und 
segenavollee  Leben  führen  konnte.  Es  ißt  die  Aufgabe  spe- 
zieller GeechiohtsbetrsnhtuDg,  das  Bild  dieses  Fürsten,  der 
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fast  46  Jahre  hindurch  als  einer  der  rühmlichsten  Benoten 
seines  Landos  gewirkt  hat,  in  voller  Betonung  seiner  grofsen 
allgemeinen  Verdienst«  würdig  darzustellen ;  hier  sei  nur  in 
Kursem  erwähnt,  dafs  gerade  Franek  seinen  Flinten  aufs 
Höchste  wert  zu  schätzen  wufste  und  dafs  er  wohl  am  Ersten 
mit  eu  seinen  Lebzeiten  ihm  in  herzlicher  Aufrichtigkeit  zu 
huldigen  sich  gedrungen  fühlte.  In  mehr  als  einem  Gelegen- 
heitsgedicht ist  solche  Huldigung  ausgesprochen  :  so  nennt  der 
Diohter  seinen  Herlog  „der  Fürsten  Edelstein",  „die  Krone 
dieser  Zeit";  so  wird  er,  der  sich  gerade  um  das  Kirchen- 
-wesen  seines  Landes  ganz  besonders  verdient  gemacht  durch 
Stillungen  llir  Geistliche,  durch  Iteorganisieruug  des  Ober- 
konsistoriums, duroh  Abhaltung  von  Kirchen  Visitationen,  durch 
Erbauung  von  Kirchen,  durch  die  Stiftung  zweier  Seminare 
für  Prediger  und  Sohullehrer  u.  A.,  der  übrigens,  beiläufig 
bemerkt  —  anläßlich  st'lbst  ausgeübten  Predigens  —  auch 
mit  dem  Beinamen  eines  „prineeps  concionator"  geschmückt 
ward,  als  „der  Kirchen  Amme,  der  Pfleger  der  Gottseligkeit" 
von  Franek  bezeichnet,  und  eins  der  schönsten  Denkmale  bat 
der  Dichter  seinem  Fürsten  gesetzt,  indem  er,  wie  er  ihn  in 
zahlreichen  Gelegenheitsdichtungen  verherrlicht,  so  auch  das 
Zeugnis  seiner  Frömmigkeit  und  Fürstenliebe  zugleich  in 
-einem  Kirohenliede  ausklingen  lier»,  jenem  gar  bald  schon 
fest  eingebürgerten,  vielgeliebten  und  vielgesuugenen  Liede: 
„Mit  Gott  sei  alles  angefangen",  welchem  des  Fürsten  Wahl- 
spruch „Alles  mit  Gott"  zu  Grunde  gelegt  ist.  Was  aber 
nun  die  Gesamtheit  iler  geistlichen  Liederdichlungen  anbe- 
langt, die  Franek  uns  hinterlassen,  so  ist  es  vorerst  zur 
rechten  Würdigung  derselben  nicht  unwichtig,  sich  dessen  zu 
erinnern,  was  der  Dichter  selbst  über  seine  Betbätigung  auf 
dem  Gebiete  der  Poesie  gauz  im  Allgemeinen  bemerkt,  indem 
er  in  der  Vorrede  zu  seinen  „Geist-  und  Weltlichen  Poesien", 
1.  Teil,  sich  dahin  ausspricht:  „die  Poesie  habe  ich  niemahls 
anders  als  ein  zur  inuocenten  und  nntzbabren  Kecreation  des 
Gemüthe  dienendes  Heben-Werck  tractiret,  zoförderst  aber  au 
Geistlichen  Gedichten,  als  welche  einen  höhern  und  heiligen 
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Ursprung  haben,  mich  erbauet  und  vergnüget,  und  die  Gott- 
lose Opinion  des  Folitiani,  welcher  des  Piodarus  Oden  denen 
Psalmen  Davide  vorzuziehen  sich  unterstanden,  verfluohet." 
Und  weiter  sagt  er  dann :  „Zwar  hätten  gegenwärtige  niedrige 
Poesien,  indem  die  Weh  vorhin  mit  dergh-ichen  angefüllet, 
wohl  zurüoke  bleiben  können ;  jedoch  weilen  solche  ein  größeres 
Glück  als  Verdienst  gehabt  und  so  wohl  einer  illustren  Gnade 
als  besonderer  Approbation  hochgeschätzter  Musen -Patronen 
und  Freunde  gewürdiget  worden;  als  bin  hierdurch  vielmehr 
als  durch  eigenen  Trieb  zu  deren  Edirung  animiret  worden." 
Spricht  aus  solchen  Worten  des  Dichters  edle  Bescheidenheit  im 
Hinbliok  auf  seine  Poesien,  so  andererseits  zugleich  das  Zeugnis 
der  Anerkennung,  welche  diesen  sofort  zu  Teil  geworden, 
einer  Anerkennung,  die  ferner  auch  in  den  Empfehlunga- 
gedichten,  wie  sie  Fraucks  Dichtungen  vorgesetzt  sind,  immer 
wieder  zum  Ausdruck  kommt.    Das  erste,  von  dem  Fürstl. 
S.-Weimar.  Geheimrat  und  Oberhof  mar  schall  von  Beinbabeu 
herrührend,  schlierst  bezeichnenderweise  mit  folgenden  Versen: 
„Jedoch  hier  zeiget  sich  itzund  ein  solcher  Geist, 
Den  man  mit  gutem  Kocht  wohl  einen  Dichter  heiß, 
Weil  Wissenschaft  und  Witz  und  ungezwungen  Wesen 
In  allem,  was  er  schreibt,  genug  zu  sehen  sind, 
Und  alles,  was  man  nur  in  seinen  Reimen  find'. 
Der  Fürst  der  Poesie,  Apollo  selbst  kann  lesen. 
Ihr  Dichter  Schlesiens,  Abschatz  und  Lohenstein, 
Hoffmann  und  Gryphius,  und  wer  sie  ferner  seyn. 
Die  der  Parnafe  erkennt,  ihr  dörfft  euch  gar  nicht  schämen, 
Den  edlen  Franck,  der  sich  itzund  der  deutschen  Welt 
Durch  seinen  klugen  Kiel  als  Dichter  vorgestellt, 
Mit  in  derselben  Reih'  nnd  eure  Zunfft  zu  nehmen." 
Und  näehstdem  preist  dann  weiter  in  einem  Gedichte 
der  Fürstl.  weimar.  Oberhofprodiger  und  Generalauperintendent 
Johann  Georg  Lairitz  Franck  als  denjenigen, 

„Der  als  ein  teuteoher  Flaco  den  wohlbctbönten  Mund 
WeifB  künstlich  auf  zu  t  nun,  der  Orpheus  unsrer  Zeit, 
XVL  24 
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Und  wenn  er  stimmet  an,  mufs  Wild,  Wald,  Lufft  erschallen, 
8ein  Verla  mufs  Göttern  selbst  und  Menschen  Wohlgefallen." 
Schliefslich  aber  läTet  sich  noch  der  spater  des  Weiteren 
anzuführende  HofpTediger  Johann  Klessen  in  einem  Gedicht 
vernehmen,  in  welchem  es  für  Franck  rühmlich  heilst: 
„Wer  Franckens  Buch  durchliest,  der  hat,  was  man  begehrt: 
Sein  Einfall  ist  sehr  schön,  die  Schreib-Art  auserlceen. 
Das  ist  der  greifte  P  reife,  dafs  er  zu  Gottes  Ehren 
Die  meisten  Yerse  schreibt.  Wenn  sein  Lied  himmlisch  klingt. 
Und  seine  Poesie  das  Kirchen-Opfer  bringt, 
80  pfleget  sich  der  Geist  in  ihm  vergnügt  zu  mehren. 
Gott  wolle  diesen  Manu,  auch  Weymar,  Deutsch-Land  lieben  I 
Der  Höchste  klare  bald  den  Friedens- Himmel  auf! 
Er  fBrdre  freyer  Kunst  und  reiner  Sprachen  Lauf! 
Herr  Franokens  Nähme  sey  im  Himmel  angeschrieben !" 
Wenn  Salome  Franok,   wie  aus  den  vorstehend  ange- 
führten Zeugnissen  hervorgeht,   also  schon  zu  seiner  Zeit  in 
hoher  Würdigung  und  Wertschätzung  bei  denen,  die  ihn  als 
Dichter  näher  kannten,  gestanden  hat,  so  hat  ihm  solche 
Würdigung  und  Wertschätzung  auch  später  nioht  gefehlt,  zu- 
mal in  Hinsicht  auf  seine  geistliche  Liederdichtung.     So  bat 
ihn  der  Liederhistoriker  Wetzel,  obgleich  er  befremdlicher- 
weise  sonst  nur  Weniges  über  Franck  beibringt,  „einen  be- 
rühmten Poeten  unsrer  Zeit"  genannt  (Hymnopoeographta, 
1719,  1.  Teil,  S.  287  flg.)  und  von  Sehameliua,  der  übrigens 
in  dem  Dichterverzeichnisse  zu  seinem  Naumburger  Gesang- 
buohe  (1724,  S.  31)  die  erste  Nachrieht  über  Geburtsjahr  und 
-tag  des  Dichters  giebt  und  cio,  bezüglich  der  Yerfasaerscbai't 
angezweifeltes  Lied  („Ach  Gott,  verlafs  mich  nicht")  Franck 
zuschreibt,  wird  dieser  als  ein  „erbaulicher  Liederdichter  seiner 
Zeit"  bezeichnet.    Unter  den  späteren  Hymuologen  ist  das 
Urteil  Hambachs  bemerkenswert,  welches  dahin  lautet,  „dafs 
Salomo  Franoks  geistliche  Lieder,  namentlich  die  über  die 
Sonntagsevangelien,  unter  die  besseren  ihrer  Zeit  gehören" 
(Anthologie  geistl.  Gesänge,  4.  Bd.,  8.  5G)  —  und  ahnlich, 
urteilt  dann  auch  Cunz  (der  aber  seltsamerweise  über  Franck 
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nur  in  kaum  acht  Zeiten  berichtet),  dafs  jener  ein  fruchtbarer  und 
sehr  segensreicher  Dichter  aei  und  fast  300  Lieder  verfallt  habe 
(Geschichte  des  deutsch.  Kirchen!.,  Bd.  2,  S.  66).  Schauer 
endlich,  dessen  besonderes  Verdienst  es  ist,  auf  Sa).  Franck 
als  Dichter  wieder  in  neuerer  Zeit  die  Bliebe  hingelenkt  und 
seine  geistliche  Liederdichtung  in  einer  Auswahl  des  Besten 
neu  dargeboten  zu  haben,  zieht  einen  interessanten  Vergleioh 
zwischen  Neumark  und  Franck,  der  darauf  hinausläuft,  dafs 
gesagt  wird :  „Mag  audi  Neumark  an  Geist,  an  Talent  unseren 
Dichter  übertroffen  haben,  an  Gesohmaok  und  Bildung,  an 
Reinheit  der  Spraohe  und  Diktion  wird  er  von  Franck  über- 
treffen;  man  kann  ihn  Neumark  dun  zweiten  nennen."  — 
So  gegründet  dieses  Urteil  und  diese  Parallel isierung  des 
Liederhiatorikers  an  und  für  sich  sein  mag,  so  müssen  wir 
doch  sagen,  dafs  uns  hier  gerade  eine  andere  Parallele  noch 
als  passender  erscheinen  dürfte,  jene  nämlich,  die  wir  bereits 
andeuteten,  als  wir  8.  Franck  in  gewissem  Sinne  einen  Paul 
Gerhardt  der  weimanBchen  Landeskirche  genannt  wissen 
wollten.  Neumark  hat  ja,  wie  wir  früher  gesehen,  für  das 
Gebiet  des  eigentlichen  Gesangbuchsliedes  verhaltnismäfBig  nur 
wenig  geleistet:  P.  Gerhardt  aber  wie  Franck  haben  eine 
reiche  Fülle  von  edelstem,  bestgeeignetem  Gesangbuchslieder- 
stoff  zur  Verfügung  gestellt,  und  in  dem  Edelsten,  was  aie 
geboten,  ist  wahrlich  keine  geringe  Geistesverwandtschaft 
Beider  als  Dichter  zu  erkennen.  Dieselbe  Innigkeit  und 
Stärke  der  Empfindung,  derselbe  ergreifende  Ausdruck  unver- 
fälschter Einfalt  und  kindlich-frommen  Fühlens  und  dabei 
dieselbe  edle  Leichtigkeit  einer  unmittelbar  ine  Herz  klin- 
genden, wie  reines  Quellwasser  hell  fließenden  Sprache  — 
dies  alles,  wie  man  es  au  jenem  König  unter  den  geistlichen 
Liederdichtern  rühmt,  ea  findet  sich  in  gewissem  Mafse  auch 
bei  Franck  wieder,  und  eben  jene  Eigenschaften  seiner  Lieder 
sind  es  ja  gewesen,  die  ihnen  einen  so  leichten  Eingang  in 
die  Gesangbücher  verschafft  und  sie  zu  so  gern  gesungenen 
gemacht  haben.  Es  ist  denn  auch  mit  Freuden  zu  begrüben, 
dafs  in  das  neue  weimarische  Gesangbuch  die  schon  stattliche 
24* 
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Anzahl  von  elf  Liedern  S.  Francks  Aufnahme  gefunden,  wenn 
auch  dabei  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dafs  viel- 
leicht unter  kleinen  Veränderungen  oder  Weglaseuugen  im 
Einzelnen  noch  so  manches  andere  hätte  aufgenommen  werden 
können  aus  dem  reichen  Schatze,  der  zur  Verfügung  steht; 
jedenfalls  aber  ist  —  wie  es  ja  auch  ganz  erklärliek.  erscheint  — 
das  weimarischo  Gesangbuch  wohl  dasjenige,  in  welchem  8. 
Franck  am  meisten  Platz  gegönnt  ist.  Unter  allen  Liedern 
des  Dichters  nun  stehen  wohl  obenan  diejenigen,  in  denen 
•ein  inniges  Gottvertreuen  zum  Ausdrucke  kommt,  und  mit 
diesen  ist  er  ja  auch  hauptsächlich  ia  den  Gesangbüchern 
vertreten.  Da  sind  wahre  Ferien  in  finden  und  Klänge  zu 
vernehmen,  wie  sie  ergreifender  und  wirksamer  nicht  ge- 
wünscht werden  können,  so  in  den  Liedern:  „Nur  wie  Gott 
will,  so  mag  es  gehen"  (ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem 
früher  besprochenen  Trostliede  Job.  Friedr.  des  Großmütigen) 
—  „Ich  weils,  es  kann  mir  Nichts  geschehen"  —  „Mein  Gott, 
wie  bist  du  so  verborgen"  —  „Der  Höchste  kennet  seine 
Lieben"  —  „Ich  halte  Gott  in  Allem  stilie"  —  u.  a.  Das 
letz tangeluhrte  ist  früher  einem  gewissen  Crantz,  auch  dem 
früher  schon  genannten  Gelehrten  Wedel  zugeschrieben  worden, 
aber  auch,  wie  Schauer  sagt,  von  dem  Herausgeber  der  Lieder- 
anthologie, Hambach,  gar  nicht  gekannt  gewesen,  überhaupt 
lauge  Zeit  nur  anonym  erschienen,  so  auch  im  alten  w  ei  ma- 
nschen Gesangbuche  von  1738;  im  neueren  weimarischen 
(13.  Ausgabe,  1875)  jedoch  steht  es  mit  Angabe  der  Ver- 
fasserschaft Francks,  deren  Entdeckung  (im  Jahre  1852) 
übrigens  Schauer  für  sich  in  Anspruch  nimmt  Aufser  auf 
die  genannten  Lieder,  von  denen  die  meisten  schon  bald  zu 
Gesangbuchsliedern  wurden,  sei  an  dieser  Stelle  nur  noch  hin- 
gewiesen auf  einige,  die,  noch  nicht  aufgenommen,  jenen  doch 
nicht  uuebenbürtig  sind:  so  die  Lieder  von  der  Vergnügung 
in  Gott:  „Was  sorg'  ioh  doch  in  diesem  Leben"  und:  „Weg. 
du  grofees  Nichts  der  Erden",  letzteres  mit  dem  durchgehenden 
Strophe nauskl an g :  „Nur  in  Gott  bin  ich  vergnügt".  Nächst 
Francks  Liedern  vom  Gottvertrauon   mögen  diejenigen  vom 
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Tod  und  ewigen  Leben  genannt  sein,  von  denen  besondere 
eines  zu  einem  ungemeinen  Kirchenlied  e  angenommen  worden 
ist,  das  Lied:  „leb  weife,  es  wird  mein  Ende  kommen".  Ein 
anderes,  tiefinnig  empfände  nee,  durch  welches  ein  edel-mysti- 
scher Zug  hindurchgeht,  ist  jenes,  dessen  Strophen  ständig 
beginnen  mit  der  Zeile:  „Auf  meinen  Jesum  will  ich  sterben" 
und  endigen  in  dem  Ausklang:  „Auf  Jesum  leb'  und  schlaf 
ich  ein";  mit  acht  statt  sechs  8trophen  ist  es  aufgenommen 
in  das  Kegensbnrger  Gesangbuch  von  1728,  sowie  in  das 
Wttrttemb erger.  Nicht  in  Gesangbücher  übergegangen,  aber 
wohl  geeignet  dann  könnte  erscheinen  ein  hierher  gehöriges 
Lied  (aus  Herrn  Job.  Arnds  Paradiesgärt  lein) :  „Ach,  wie 
herrlich  ist  das  Leben",  sowie  unter  Weglaasuag  einiger 
Strophen  ein  anderes:  „Meine  Lust  ist  selig  Sterben".  Ganz 
eigenartig,  schon  durch  die  edel- originelle  Form,  in  der  sie 
vertatst  sind,  aber  auch  dem  Inhalte  nach,  der  von  echt  poe- 
tischem Empfinden  zeugte  sind  einige  Lieder  Franoks,  in  denen 
er  sich  die  Vergänglichkeit  dea  Irdisch- Weltlichen  zum  Gegen- 
stand genommen;  obgleich  nicht  in  die  Reihe  der  Gesang- 
buchslieder gehörig  und  dazu  wohl  auch  weniger  passend, 
möchten  wir  wenigstens  kurz  anfuhren  die  Lieder;  „Du 
Bohndde  Welt"  —  „0  Flüchtigkeit,  der  Erde  Glanz  vergeht" 
—  „Ach,  was  ist  doch  unsre  Zeit".  Von  den  Liedern,  die 
Franok  auf  seinen  Wahlspruch,  wie  auf  seinen  Leichenteil 
gedichtet  und  in  denen  seine  ganze  religiöse  Glaubeuekraft 
in  schöner  Uraprünglichkeit  sioh  kundthut,  ist  schon  oben 
kurz  andeutungsweise  die  Bede  gewesen.  Waa  die  Dichtungen, 
die  sich  noch  besonders  auf  Christus  beziehen,  anbetrifft,  so 
sei  hier  zunächst  der  zwei,  als  Geaangbuchslieder  feit  einge- 
bürgerten gedacht,  des  eigenartig  schönen  Passionaliedes  (mit 
einigen  Abweichungen  im  Einzelnen  bereite  im  alten  wie  im 
neuen  weimar.  Gesangbuch«  zu  finden):  „So  ruhest  du"  — 
und  des  anderen,  auf  Christi  letztes  Kreuzeswort  gedichteten: 
„Es  ist  vollbracht".  Unter  t'rancks  übrigen  Chris  tusliederu 
sei  noch  besondere  herausgehoben  ein  auf  des  Kirchenvaters 
Augustin  Worte  „Mihi  omnia  Jesus"  gedichtetes:  „Jesus  soll 
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mir  Alles  Bein",  ein  Lied,  das  übrigens  in  seiner  Form  wie 
in  seinem  Inhalt  nicht  unähnlich  erscheint  jenem  Liede  un- 
bekannter Verfasserschaft  aus  dem  IT.  Jahrhundert,  welches 
atihebt:  „Jesus  schwebt  mir  in  Gedanken"  —  wie  auch  jenem 
von  der  Gräfin  Ludämilie  Elisabeth  herrührenden:  „Jesus, 
Jesus,  Nichts  als  Jesus".  —  Auch  Beicht-  und  Abendmahla- 
Ueder  weiden  nns  von  Franck  dargeboten;  freilich  ist  von 
diesen  wohl  das  Wenigste  zu  einem  Gesangbuchsgute  ge- 
worden, obwohl  auch  hier  die  tiefgegründete  Gediegenheit 
Franck'scher  Dich  tun  gs  weise  sich  nicht  verleugnet  Hingagen 
sind  von  seinen  Margen-  und  Abendliedern  einige  in  den 
Kirchengeb  much  übergegangen,  sc  vor  allem  von  den  letzteren 
das  menschlich  so  echt  empfundene  und  christlieh  so  gediegene 
und  wirksame:  „Gott  Lob,  es  ist  von  meinem  Leben",  dessen 
ein  fach- grofser  Sohlufsaccord  in  jeder  Strophe  in  das  Eine 
aus  tönt;  „stets  näher  zu  der  Ewigkeit";  und  neben  diesem 
kann  auf  Aufnahme  auch  jenes  Lied  von  den  Sternen  An* 
spruoh  machen,  das  da  anhebt:  „Seid  gegrtust,  ihr  schönsten 
Lichter".  —  Bezüglich  der  Morgenlieder  Francas  ist  es  einiger- 
maßen befremdlich,  dafs  einige  von  ihnen  nicht  noch  weiter 
bekannt  geworden,  so  I.  B.  das  schöne:  „Die  dunkle  Nacht 
iat  nun  vergangen",  in  welchem  der  Verfasser  Harz  und  Au- 
gesioht  zu  Jesu  als  „der  Sonne  der  Gerechtigkeit"  hinwendet, 
—  wie  auch  jenes  andere:  „Gott,  du  Lieht,  das  ewig  bleibet", 
welches  letztere  mit  einigen  Veränderungen  wenigstens  in 
das  neue  Würtemberger  Gesangbuch  aufgenommen  ist  — 
SchlierBÜch  erübrigt  es  noch,  zweier  einzelner  Lieder  Franc ks 
im  Besonderen  zu  gedenken,  die  unter  allen  wohl  mit  als 
die  am  meisten  gebeteten  und  gesungenen  bezeichnet  werden 
können:  es  sind  dies  das  schon  oben  kurz  erwähnte:  „Hit 
Gott  sei  Alles  angefangen"  und  ein  Gebetelied :  „Aoh  Gott, 
verlafs  mich  nicht".  Das  erstgenannte,  auf  den  Wahlspruch 
des  Fürsten  Wilhelm  Krnst  gedichtete  rindet  sich  in  Francks 
„Evangelisches  Andachte- Opfer  —  in  geistlichen  Can  taten  — 
auf  die  ordentlichen  Sonn-  und  Festtage  in  der  F.  S.  gee.  Hof- 
Capelle  zu  Wilhelmsburg  A.  1715   zu  musicieren"  u.  s.  w. 
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und  ist  immer  in  das  weimarische  Gesangbuch  aufgenommen 
gewesen,  anderwärts  jedoch  nicht  gefunden  worden.  Schauer 
aber  hat  sehr  Recht,  wenn  er  dieses  köstliche  Lied  hoch 
schätzt  gerade  auch  als  Gesangbuchslied  und  wenn  er  meint, 
„dafs  es  wegen  seines  einfach  biblisch-christlichen  Geistes  (wir 
fügen  hinzu:  und  wegen  der,  in  herrlichen  Worten  kundge- 
gebenen, tiefinnigen  Glaubenskraft)  weitere  Verbreitung  ver- 
dient". —  In  Bezug  auf  das  zuletzt  genannte  Gebetslied  ist 
zunächst  zu  bemerken,  dafs  es  in  Francks  Gedichtsammlungen 
selbst  sich  nicht  findet  und  dafs  überhaupt  als  äufserer  histo- 
rischer Zeuge  für  die  Franck'sche  Verfasserschaft  allein  der 
schon  oben  genannte  Schamelius  gelten  kann.  Nicht  un- 
wichtig aber  für  die  Frage  nach  der  Autorschaft  dieses  Liedes 
ist  ein  weiterer  Umstand,  auf  welchen  Schauer,  auf  dessen 
ausführliche  diesbezügliche  Darlegung  überhaupt  zu  -verweisen 
ist,  hingewiesen  hat  (a.  a.  O.  S.  XXXI),  der  Umstund  uäm- 
lioh,  dafs  in  einigen  anderen  Liedern  Fracoke  Anklänge  an 
das  hier  in  Frage  stehende  vorhanden  sind,  ao  in  einem  Liede 
über  das  Evangelium  vom  Hauptmann  von  Capernaum  („Geist- 
und  Weltliche  Poesien",  1716,  2.  Aufl.  8.  118),  wo,  wie  in 
unseren)  Liede  in  jeder  Strophe,  wenigstens  in  der  zweiten 
Anfang  und  Ende  durch  die  Worte  gebildet  wird:  „Ach  Got', 
verlafs  mich  nicht",  —  und  ferner  in  einem  anderen  Liedo 
auf  den  3.  Epiphanias-Sonntag  („Geist-  und  Weltlicher  Poe- 
sien*', 2.  Teil,  8.  17),  wo  in  einer  Strophe  der  auch  in  un- 
serem Liede  vorkommende  Ausdruck  „Gnadenhande"  zu  finden 
ist.  Es  liegt  also  sohou  hiernach  nicht  so  gar  fern,  anzu- 
nehmen, dafs  Franck  der  Verfasser  jenes  Liedes  sei,  —  eine 
Annahme,  in  der  man  noch  bestärkt  werden  kann  durch  den 
auch  von  Schauer  hervorgehobene»  Umstand,  dafs  die  Länge 
des  Liedes  die  gewöhnliche  Franck'schor  Lieder  ist,  sowie 
dafs  der  hier  vorhandene,  durch  das  ganze  Lied  hindurch- 
gehende Kehrreim  bei  unserem  Dichter  ganz  besonders  beliebt 
ist.  Allen  diesen  mehr  oder  minder  bedeutsamen  Gründen 
für  die  Annahme  der  Verfasserschaft  Francks  stehen  jedoch 
auch  einige  ungünstige  Momente  gegenüber,  und  eins  der  be- 


deutsamsteu  und  zugleich  befremdlichsten  besteht  darin,  dafs 
unser  Lied  in  keiner  Ausgabe  des  oft  vermehrten  und  ver- 
änderten alten  weimarisohen  Gesangbuchs  zu  finden  ist,  wohin- 
gegen bb  im  Berliner,  Hamburger,  Leipziger,  Würtemberger  und 
noch  einigen  anderen  Gesangbüchern  steht  uud  hier  zwar  mit 
Angabe  der  Verfasserschaft  Franoks.  El  ist  mit  Freuden  zu 
begrülsen,  dafs  das  Lied,  welches  nach  rechter  Erwägung  aller 
in  Betracht  kommenden  Momente  doch  wohl  unserem  Dichter 
zuzuschreiben  sein  wird  —  zumal  da  keine  andere  Verfasser- 
angabe  für  dasselbe  sich  findet  —  auch  in  dem  neuen  weimar. 
Oesangbuche  Aufnahme  gefunden ;  und  wenn  es  hier  mit  einen 
obersten  Platz  unter  den  allgemeinen  Gebetsliedern  eingeräumt 
erhalten  hat,  so  entspricht  dies  nur  dem  völlig  richtig  abge- 
gebenen Urteile,  dafs  das  überaus  tief  empfundene  Lied  „unter 
die  besten  Gebetslieder  gehört  und  dafs  es  allgemeine  Auf- 
nahme verdient".  Uns  dünkt,  gerade  in  diesem  Liede  thut 
eich  60  recht  die  ganze  schöne,  edle  uud  hohe  dichterische 
Eigenart  8.  Francks  kund,  zu  deren  Kennzeichnung  im  All- 
gemeinen Bchliefalich  nur  uoch  weuigo  Worte,  das  bereite 
weiter  oben  Gesagte  ergänzond,  hierhergesetzt  worden  mögen. 
Eine  in  sich  geschlossene,  tief  und  fest  gegründete  Dichte  r- 
persönliohkeit  ist  es,  welche  uns  in  Franck  entgegentritt ; 
davon  fiberzeugt  bb  werden,  kann  Einem  auch  bei  nur  einigen 
tieferen  Einblicken  io  seine  Liederdichtung  wohl  nicht  schwer 
fallen.  Die  reine,  schöne  Harmonie  aber,  das  bei  aller  frommen 
Lebendigkeit  doch  durch  des  Dichters  Lieder  stetig  eich  hin- 
durchziehende ruhige  Gleichmafs:  dies  ist  gegründet  in  der 
genial-frommen,  allezeit  des  rein  Menschliche  zum  rein  Christ- 
lichen verklärenden  Geistesrichtung  des  gottbegnadeten  Poeteu^ 
welchem  sein  Dichten  jedenfalls  innerstes  Seelenbedfirfnis  ge- 
wesen ist  Und  so  entsprechen  sich  in  schöner  Weise  Inhalt 
und  äufscreForm:  die  innig  tiefen  Gefühle  und  geistig  klareu 
Gedanken,  die  ihm  ein  göttlicher  Genius  eingab,  werden  ans 
vermittelt  in  ruhig-ebenmofsig  fliehenden,  zuweilen  von  alten 
Formen  originell  abweichenden,  immer  aber  edel  gestalteten 
Versen,  denen  man  es  sofort  anmerkt,  dafs  sie  unmittelbarer 
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Ausdruck  eines  innig  Erlebten  Bind.  Was  aber  den  Dichter 
noch  besonders  kennzeichnet,  das  ist  der  enge  und  innige 
Ansohlufs  seiner  Dichtungen  an  die  heilige  Schrift,  wie  solcher 
nicht  nur  seinen  Evangelienliedern,  sondern  seiner  Poesie  ins- 
gemein eignet:  man  merkt  es,  dafs  man  es  hier  mit  einem 
Liederdichter  au  thnn  hat,  der  mit  seiner  Bibel  wohl  vertraut 
ist,  dem  diese  sie  reichster,  immer  neu  sprudelnder  Quell  für 
alles  fromme  Denken  und  Dichten  gilt,  —  und  diesem  Um- 
stände wie  seiner  echt  evangelisch  gegründeten,  mit  edler 
Geisteefülle  gepuarten,  durchaus  christlich  lebendigen  Eigenart 
überhaupt  ist  es  zu  verdanken,  dafs,  wie  er  selbst  vermöge 
dessen  aua  dem  Tollen  schöpfen  konnte  als  schaffender  Diohter, 
so  anch  Alte,  die  mit  ihm  und  seinen  frommen  Liedern  sich 
beschäftigen,  im  wahren  Sinne  des  Wortes  aus  dem  Vollen  zu 
schöpfen  vermögen,  sieh  selbst  zu  reinster  Krquiekung  und 
Erbauung. 

Nach  Salomo  Franck,  dem  eingeborenen  Weimarer  Kinde, 
in  welchem  wir  als  geistlichem  Liederdichter  —  wenn  über- 
haupt an  irgend  Einem  unseres  Landes  —  reifste  Männlich- 
keit im  schönsten  Sinne  des  Wortes  schauen  konnten,  nach 
ihm  könnten  sogleich  eine  ganze  Reihe  anderer,  auch  Weimar 
selbst  zugehöriger  Männer  genannt  werden,  von  denen  wenig- 
stens einige  Lieder  uns  geschenkt  sind;  zuvor  aber  erübrigt 
es,  Einiger  kurz  zu  gedenken,  von  denen  ein  Teil  freilich 
nur  dem  Geburtsort«  nach  mit  hierhergehört,  wahrend  hin- 
wiederum der  Übrigen  Lieder  kaum  in  kirchlichen  Gebrauch 
ubergegangen  und  auf  die  Naohwelt  gekommen  sind.  Der 
zunächst  zu  Nennende  ist  Georg  Michael  Pfefferkorn,  der, 
1646  iu  Ifta  im  Eisenach'schen  geboren,  als  Superintendent 
und  Konsistorialassessor  iu  Gräfentonna  bei  Gotha  gewirkt  hat, 
in  welcher  Stellung  er  am  3.  März  1732  gestorben  ist  Er  hat 
den  Hymuologen  viel  zu  schaffen  gemacht  und  zwar  wegen 
eines  Liedes,  bezüglich  dessen  wohl  auch  heute  die  Streit- 
frage nach  der  Verfasserschaft  immer  noch  erörtert  werden 
mag,  des  allbekannten  Kirchenliedes:  „Wer  weifs,  wie  nahe 
mir  mein  Ende".    Da  aber  das  Urteil  der  Hymnologen,  trotz 
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der  von  Pfefferkorn  bis  an  sein  Ende  fortgesetzten,  hart- 
näckigen Verteidigung  seiner  Verfasserschaft,  nach  allseitiger 
Prüfung  und  Darlegung  der  Gründe  und  Gegengründe  schliefs- 
lioh  dooh  mehr  zu  Ungunsten  Pfefferkorns  ausgefallen  ist, 
da  wohl  zumeist  die  Verfasserschaft  für  jenes  Lied  der  fürst- 
lichen Dichterin  Ämilie  Juliane  fou  Schwarzburg- Rudolstadt 
zugeschrieben  wird,  so  können  wir  hier,  wo  es  zu  weit  führen 
wurde,  die  üufserat  wd  (schichtigen  Umstände,  welche  mit  jener, 
bereits  nach  der  einen  Seite  hin  als  so  gut  wie  gelost  anzu- 
sehenden Streitfrage  sich  verknüpfen ,  auseinanderzusetzen, 
von  einer  Beziehung  Pfefferkorn 's  auf  jenes  Lied  des  Weitereu 
absehen.  Wohl  aber  haben  wir  den  eben  Genannten  als  au- 
erkannten Dichter  eines  anderen,  in  die  Gesangbücher  Über- 
gegangenen Liedes  au  würdigen,  des  Jesusliedes  i  „Was  frag 
ich  nach  der  Welt"  —  welches,  nachdem  es  in  das  Jenaische 
Oesangbuch  von  1724  aufgenommen,  im  Herder"schen  aber 
keinen  Platz  gefunden,  neuerdings  wieder  im  weimarischen 
Gesaugbuche  zu  lesen  steht.  Das  —  in  seinem  prägnant 
ausgesprochenen  Gegensatz  von  Weltveracbtung  und  Liebe  zu 
Christus  —  wirksame  Lied,  zuerst  im  Jahre  1667,  als  Pfeffer- 
korn in  Altenburg  als  Erzieher  eine  Stelle  innehatte,  be- 
kannt geworden  und  bald  auch  von  Kurren d Schülern  gesungen, 
wird  wohl  noch  heute  im  Gottesdienst  gern  gebraucht. 
Interessant  ist  übrigens,  was  über  das  erste  Auffinden  dessel- 
ben berichtet  wird :  der  Anfang  davon,  auf  blauen  Sammet 
mit  Goldfaden  gestickt,  soll  sich  int  Geldkasten  einer  frommen 
Witwe  zu  Gofslar  vorgefunden  haben  (s.  Cunz,  a.  a.  0.  I, 
S.  664).  Anfser  dem  soeben  genannten  findet  sich  noch  ein 
anderes,  wohl  wenig  bekanntes  Lied  Pfefferkorns:  „Ach,  wie 
betrübt  sind  fromme  Seelen"  (mit  dem  steten,  in  jeder  Strophe 
wiederholten  Schlufs :  „Ach  !  wenn  ich  nur  im  Himmel  war"), 
im  Weirsecborn'echen  jenaisohen  Gesangbuch  unter  die  Lieder 
vom  Sterben  und  Begräbnis  aufgenommen,  während  es  im 
Weimarisohen  Gesangbuch  von  1739  (von  Weber  herausge- 
geben) unter  den  Kreuz-  und  Trostliedern  steht.  De»  Liedes 
Inhalt  scheint  wohl  darauf  hinzudeuten,  dafs  es  in  den  späteren 
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Lebensjahren  des  Dichlurs  verfallt  ist,  als  dieser  nach 
mancherlei  Wirrsalen  und  Anf eoh  tun  gen  dei  Erden  dasein* 
müde  war:  die  irdische  Welt  ein  Jammerthal:  so  könnte  das, 
nur  zu  sehr  düstere  Weltilueht  atmende  Lied  passend  über- 
schrieben werden.  —  Kurz  zu  erwähnen  ist  nach  Pfefferkorn 
Johann  Eusebius  Schmidt.  Geboren  1669  zu  Hohenfelden  bei 
Eraniohfeld,  war  er  seit  16D7  Pfarrer  zu  Siebleben  bei  Gotha 
und  ist  gestorben  im  Jahrs  1745.  Nur  einige  wenige  sind 
von  seinen  ungefähr  40  Liedern,  die  im  Frehlinghausen  'sehen 
Oesangbuche  Aufnahme  gefunden,  in  andere  Gesangbücher 
übergegangen,  so  vor  allen  das  schöne  —  bisweilen  in  einer 
von  Diterich  gemachten  Veränderung  sieh  findende  —  Er- 
weckungslied :  „Wie  grofa  ist  deine  Herrlichkeit"  (nach 
I Illerich ;  „Wie  grofa  ist  uusre  Seligkeit")  und  das  eigenartige, 
Trost  und  Mahnung  spendende  Zionslied:  „Fahre  fort,  fahre 
fort"  (beide  Lieder  sind  im  nenen  weimarischen  Gesangbuche 
vorhanden).  —  Ebenfalls  nur  als  seinem  Geburtsorte  naoh  hier- 
her gehörig  ist  neben  Schmidt  kurz  zu  erwähnen  der,  wie 
dieser,  in  die  Di  oh  tar  reihe  der  an  A.  H.  Francke  sich  an- 
ecb liefsenden  sogenannten  ersten  Kalleschen  PietisteBBohule 
gezählte,  einst  zum  poeta  laureatus  cnesnreus  kreierte  Johann 
Ernst  Oreding,  der,  am  30.  Juni  1676  in  Weimar  geboren, 
erst  eine  Hoktoratsstelle  in  Hanau,  dann  die  Pfarrstelle  zu 
Altheim  bei  Hanau  bekleidete,  woselbst  er  im  Jahre  1718 
gestorben  ist.  Seine  Lieder  erschienen  im  „Hansischen  singen- 
den Zion";  nur  eines  aber  ist  es,  das  auoh  später  noch  be- 
kannt geworden  ist:  das  im  Worttem berger  Gesangbuche  be- 
findliche fünfstrophige  Passionslied :  „Der  am  Kreuz  ist  meine 
Liebe  und  sonst  Nichte  in  dieser  Welt" ;  häufiger  als  dieses, 
ja,  wohl  zumeist  an  Stelle  desselben  findet  sich  jedoch  in  den 
Gesangbüohern  jenes  andere  Passionslied  mit  gleicher  Anfangs- 
zeile, von  welchem  weiter  oben  bereits  die  Rede  war  und  als 
dessen  angeblicher  —  aber  durchaus  nicht  erwiesener  — 
Verfasser  Ahasverue  Fritooh  genannt  wurde.  —  Noch  weniger 
bekannt  als  der  vorgenannte  Greding  und  auch  hier  nur  vor- 
übergehend zu  erwähnen  sind  zwei  andere  geistliche  Diohter 
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dieser  Zeit :  Johann  Burkhard  Koller  und  dessen  Sohn : 
Hermann  Burkhard  Rösler.  Ersterer,  in  den  Jahren  1669  bis 
16TS  als  Wittumssekretär  bei  der  verwitweten  Herzogin  von 
Eisenaoh,  Marie  Elisabeth,  angestellt,  hat  „Camoeuae  spirituales 
oder  Geistliche  Andachten  und  Lieder"  verfaßt,  welche  der 
Sohn  im  Jahre  1711  in  Thumau  aus  der  Hinterlassen  ach  sft 
des  Täters  herausgegeben  hat  und  von  denen  ein  Lied  im 
Freylinghause ii 'sehen  Geeangbuche  sich  linden  soll.  Von  dem 
Sohne  selbst,  der,  1671  zu  Eisenach  geboren,  später  zunächst 
collegia  juridica  privat»  in  Jena  gehalten,  dann  aber  aus  einem 
Juristen  ein  Theologe  geworden  und  in  der  Nähe  von  Jena 
auch  gepredigt  haben  soll,  sind  namenlos  erschienen :  „Erste 
Geist-  und  Andaohtsfrüohte"  (Erfnrt,  1706),  worin  21  geist- 
liche Lieder  stehen.  Keine  davon  aber  scheint  in  Gesang- 
bücher übergegangen  zu  sein.  —  Wurden  wir  durch  die 
beiden  Eösler  ins  eisenaohische  Gebiet  geführt,  so  lenkt  nun- 
mehr ein  Name  unseren  Blick  auch  in  einen  Bezirk,  der  bis 
jetzt  in  unserem  Zusammenhange  noch  nicht  Erwähnung  ge- 
funden, wie  er  denu  überhaupt  hier  nur  sehr  wenig  in  Betracht 
kommen  Rann:  als  ein  Kind  des  Neustädter  Kreises,  diesem 
auch  sonst  ganz  angehörig,  tritt  uns  ais  Dichter  Johann 
Stornier  entgegen,  der,  am  37.  August  1679  zu  Neustadt  a.  d. 
Orla  als  Sohn  des  dortigen  Superintendenten  Michael  Stemler 
geboren,  ebenfalls  in  seiner  Vaterstadt  als  Geistlicher  (Arohi- 
diakonus)  gewirkt  hat  und  daselbst  im  Jahre  1728  gestorben 
ist.  Von  ihm  führt  der  Liederhistoriker  Wetze]  drei  Passions- 
lieder  an  als  im  Sohleusinger  Gesangbuch  von  1717  befind- 
lich; eins  davon,  das  vierstrophige :  „Konig  aller  Ehren" 
findet  sich  auch  im  Weimarisohen  Gesangbuche  von  17S9, 
hier  aber  ohne  Angabe  des  Verfassers,  und  es  ist  dies  wohl 
als  das  verhältnismässig  beste  von  jenen  drei  befunden  worden. 
Aufser  diesen  wird  noch  von  einem  vierten  Liede  Stemler's 
berichtet  („Mich  kann  Nichts  so  sehr  vergnügen"),  jedoch 
ohne  Angabe,  ob  dasselbe  Aufnahme  in  ein  Gesangbuch  ge- 
funden; gerade  durch  dieses  aber  scheint  der  Dichter  sich 
selbst  ein  bleibendes  Andenken  haben  sichern  wollen,  insofern 
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et  —  nach  einem  damals  nicht  unbeliebten,  heute  aber  wohl 
nicht  mehr  nachzuahmenden  Brauch  —  durah  die  Anfangs- 
buchstaben der  Strophen  seines  Liedes  die  Bezeichnung  seineB 
Namens  und  Amtes  gegeben  bat.  Ebenso  wie  Stern  ler's 
Namen,  so  wird  auch  der  eines  andereu,  ziemlich  gleichzeitigen 
Liederdichters  unserer  weimariBohen  Landeskirche  nur  selten 
genannt:  der  Name  Ernst  Stockmarin 's.  Er  ist  der  Sohn  des 
zu  Lützen  geborenen  und  gestorbenen  Paul  Stock  manu, 
welcher  in  der  allgemeinen  Literaturgeschichte  des  geistlichen 
Liedes  als  Dichter  des  34-strophigen  Passion  sgeaangea  „Jesu 
Leiden,  Fein  und  Tod"  zu  nennen  ist,  eines  Liedes,  welches 
wohl  noch  mehr,  als  durch  seinen  Text,  durch  die  von 
Melchior  Vulpius  dazu  gesetzte  schöne  Melodie  bekannt  ge- 
worden ist.  Von  dem  Sohne  nun,  der  allein  hier  des  Höheren 
zu  erwähnen,  ist  zu  bemerken,  dafs  er,  am  18.  April  1634 
zu  Lützen  geboren ,  erst  Pfarrer  in  Beyer- Naumburg  bei 
Mansfeld,  später  Superintendent  zu  Allstedt  gewesen,  darauf 
seit  dem  Jahre  1691  die  Stelle  eines  KonsiBtorinlassessore  in 
Eisenach  sowie  seit  1709  diejenige  eines  weim  arischen 
Kirchenrates  bekleidet  hat,  als  welcher  er  am  28.  April  1712 
gestorben  ist  Er  hat  im  Jahre  1701  zn  Leipzig  eine 
„Poetische  Schriftinst  oder  100  geistliche  Madrigalen"  er- 
scheinen lassen,  und  einige  Lieder  dieser  Sammlung  sind  zu 
Gesangbuch BÜedern  geworden.  So  findet  Bloh  im  älteren 
Jenaieohen  Gesangbuch  (Nr.  610)  ein  Lied  {,,¥üt  dir,  du 
grofaer  Segensgott"),  aus  Anlafs  unfruchtbarer  Witterung  ge- 
dichtet, und  zu  diesem,  dessen  letzte  Strophe  eigenartiger- 
weise eine  kurze  Zusammenfassung  des  Vaterunsers  bietet, 
ist  im  älteren  weim&risohen  Oesangbuch  von  1739  (Nr,  709) 
noch  ein  inniges  Gottv ertraue nslied  aufgenommen  („Gott,  der 
wird's  wobl  machen"),  ein  Lied,  welches,  abgesehen  von 
einigen ,  mit  nicht  mehr  gebräuchlichen ,  alten  Bedeweisen 
versehenen  und  darum  entweder  zu  verändernden  oder  aus- 
zulassenden Strophen,  vielleicht  doch  würdig  befunden  werden 
konnte,  auch  in  neuere  Gesangbücher  aufgenommen  zu  werden. 
Nachdem  wir  nun  in  dem  soeben  Behandelten  auf  die 
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Betrachtung  Salomo  Franck's  die  Erwähnung  einiger,  minder 
bedeutender  Liederdichter  haben  folgen  lassen,  wollen  wir 
jetzt,  durch  den  Letztgenannten  schon  dalu  übergeleitet,  uns 
der  bereits  kurz  angedeuteten  Reihe  von  Männern,  zuwenden, 
welche,  am  Ende  des  17.  und  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
lebend,  ebenso  wie  Franck  durch  ihr  Wirken  mit  der  Haupt- 
stadt unseres  Landes  selbst  mehr  oder  minder  lange  und  innig 
verwachsen  gewesen  sind,  —  Männern,  die  hier  nm  so  mehr 
eine  nähere  Betrachtung  auch  ihrer  dichterischen  Bedeutung 
erheischen,  als  sie  sonst  iu  der  allgemeinen  Öesohichte  dt-s 
Kirchenliedes  teilweise  gar  nicht  weiter  gewürdigt  werden. 
8c  fei  denn  zunächst  genannt  noch  aus  der  zweiten  Hallte 
des  17.  Jahrhunderts  der  weimarische  Hofprediger  und  — 
von  1692  an  —  auch  Genera  lauperintendent  Conrad  von  der 
Lage  (gestorben  im  Jahre  1(195),  der  im  Jahre  1681  ein 
Auserlesen  es  Weira  arisches  Gesangbuch"  mit  220  ausge- 
wählten Liedern  herausgab,  welches  dem  —  in  einer  voraus- 
geschickten längeren  Widmung  feierlich  angeredeten  —  Herzog 
Johann  Ernst  dediciert  ist.  Bemerkenswert  ist  die  ÄoJserung 
des  Liederhistorikers  Binder  (s.  a.  a.  0.)  über  dieses  Gesang- 
buch, in  welohem  13  von  dem  Heransgeber  selbst  vermiete 
Lieder  stehen;  er  sagt:  „Es  scheint,  als  ob  dieses  Gesangbuch 
den  Herren  Lieder-Collectoribus  zeither  nicht  recht  müsse 
bekannt  gewesen  sein,  gleichwie  auch  zu  verwundern  ist,  dafs 
voo  allen  diesen  angeführten  Liedern  kein  einziges  weder  in 
die  folgenden  weim arischen,  auch  die  su  Lebzeiten  des  Auctoris, 
1684  u.  s.  w.  herauskommen,  noch  vielmehr  in  fremde  Ge- 
sangbücher fortgesetzet  worden,  da  es  doch  erbauliche  und 
wohlgesetzte  Lieder  sind."  Diese  letztere  Bemerkung  kann 
sich  —  was  die  Nichtaufnahme  in  andere  Gesangbücher  an- 
betrifft —  doch  nur  auf  die  von  dem  Herauageber  des  Ge- 
sangbuchs selbat  verfafsten  Lieder  beziehen,  und  diese  ver- 
dienen allerdings  in  ihrer  Eigenart  etwas  näher  geprüft  und 
gewürdigt  zu  werden.  An  und  für  sich  betrachtet  und 
historisch  angesehen,  können  sie  doch  vielleicht  darauf  An- 
spruch machen,  vor  manch  anderen  gleichzeitigen  Gesang- 


buchadiohtungen  vorgezogen  zu  werden,  und  es  mufs  aller- 
dings etwas  rer wunderlich  erscheinen,  dafs,  wahrend  so  manch 
minderwertigen  Produkten  weitere  Verbreitung  gegönnt  ward, 
die  doch  im  Allgemeinen  fliefaend  geschriebenen,  im  Inhalt 
biblisch  gehaltenen  und  erweck  liehen  Lieder  unseres  Ver- 
fassen solche  nicht  gefunden  haben.  Sollte  dies  vielleicht  in 
einem  geringereu  Bekanntwerden  des,  diese  Lieder  enthalten- 
den Gesangbuches  selbst  seinen  Grund  haben?  So  möchte 
man  freilich  mit  Binder  zunächst  vermuten.  Ton  den  drei- 
zehn Dichtungen,  die  übrigens  teilweise  an  einer,  allerdings 
zu  jenen  Zeiten  nicht  ungewöhnlichen,  allzu  grofsen  Länge 
leiden,  seien  hier  wenigstens  einige  besonders  eigenartige  ange- 
führt) so  gleich  das  erste,  ein  Adventslied,  in  welchem  ein 
Zwiegespräch  zwischen  Jesus  und  dem  ihn  erwartenden  Zion 
enthalten  ist,  ferner  ein  Ehe-  und  Hoohzeitlied,  das  seine 
Grundtöne  aus  dar  Erzählung  von  der  Hochzeit  zu  Sana  her- 
nimmt; weiter  ein  besonders  zeitgeschichtlich  interessantes 
und  im  Ausdruck  kraftvoll  gehaltenes  Lied  „wider  die  Tür- 
ken"; sodann  ein,  auf  das  Absterben  der  Frau  Christiane 
Elisabeth  (geb.  Herzogin  zu  Holstein,  vermählter  Herzogin 
zu  Sachsen)  gedichtetes  Lied,  üb  ersah  riebe  n :  „Die  verlohrne 
Turtel- Taube",  — -  welches  allerdings  in  seiner  sehr  ausge- 
prägten Eigenart  von  allen  Lage'sohen  Liedern  am  wenigsten 
sich  zu  einem  Gesangbnohsliede  eignet;  endlich  ein  besonders 
biblisch  und  bilderreich  gestaltetes  Lied  vom  jüngsten  Tage. 
Aufser  diesen  finden  sich  noch  in  der  Sammlung,  von  von 
der  Lage  selbst  gedichtet :  ein  FaBBionslied,  ein  Lied  auf  den 
Tag  Johannis  des  Täufers,  ein  Bufslied,  ein  Morgen-  und 
Abendlied,  ein  Trostlied,  und  noch  zwei  Sterbelieder.  Zu 
diesen  dreizehn  Liedern  aber,  wie  sie  des  Dichters  Gesang- 
buch darbietet,  haben  wir  noch  ein  vierzehntes  gefunden,  und 
zwar  als  einziges,  welohes  von  von  der  Lage  im  (Weber'Bchen) 
weimarischen  Gesangbache  van  1739  steht:  es  ist  dies  das 
unter  die  Eateehismuslieder  aufgenommene  (Nr.  390):  „Ach 
Gott,  im  Wesen  Ein,  gedrittet  in  Personen",  —  ein  Lied  von 
durchaus  lehrhaftem  Charakter  auch  insofern,  als  es  gegen 
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die  Mißbrauche  und  falschen  Lehren  der  katholischen  Kirche 
prägnant  «ich  ausspricht ').  —  Ein  anderer  weimarischer  Geist- 
licher dieser  Zeit,  von  welchem  uns  nur  ein  Lied  überliefen 
ist,  ist  der  Hofprediger,  Oberkonaistorialrat  und  Kirchenrai 
Johann  Klassen  (nicht  Kleis  geschrieben,  nach  Binder's  aus- 
drücklicher Bemerkung),  der  uns  ja  aehon  weiter  oben  als 
besonderer  Uünncr  Salomo.'Francks  mit  einem  auf  diesen  ver- 
fafsMn  Lobapnich  begegnete.  Er  ist  am  3.  März  1669  ge- 
boren und  am  18.  Oktober  1720  gestorben.  Das  eine  Lied 
(„Gott  kann's  nicht  böse  meinen"),  welches  von  ihm  ans  ge- 
schenkt ist ,  ein ,  in  lange ,  zahlreiche  Strophen  gefafstes, 
sohl  ich  t-herzlichea  Zeugnis  von  innigem  Gottvertraaen,  hat  in 
den  weimarisohen  Gesangbüchern  eine  alte  Heimstätte,  ist 
auch  in  andere  Gesangbücher  übergegangen  (so  z.  B.  in  das 
t'rejlinghauscn'schc),  dürfte  aber  freilich  mehr  zu  gebeta- 
mafsigem  Lesen  als  zum  wirklichen  Singen  geeignet  sein  und 
hat  wohl  auch  in  ersterem  Sinne  zumeist  seine  Anwendung 
gefunden.  Wahrscheinlich  in  der  Absicht,  um  das  Lied  besser 
singbar  au  gestalten,  hat  ein  gewisser  Samuel  Beer  die  langen 
8  Strophen  desselben  in  ebenso  viele  kürzere  umgedichtet, 
indem  er  zugleich  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Strophe  mög- 
lichst zu  wahren  gesucht,  —  ein  Beginnen,  das  wohl  kaum  zu 
befürworten  sein  dürfte.  Die  Dmdichtung  hat  im  Weimarisohen 
Gesangbuehe  von  1739  gleich  nach  dem  ursprünglichen  Liede 
selbst  Aufnahme  gefunden  (Nr.  826).  —  In  Verbindung  mit 
8,  Franck  wurde  neben  Klessen  noch  ein  anderer  weimarischer 
Geistlicher,  der  Oberhofprediger  und  Genoralsuperintendent 

1}  Nachträglich  und  beiläufig  sei  bier  erwähn!,  dafs  eich  unter  den 
Sterb-  and  Begrfbnieliedera  in  ton  der  Lage's  Gesangbuche  «ine  findet, 
welches  die  Überschrift  trigt:  „Hertiog  Jobann- Wilhelms  m  Sacbien 
Lied"  nnd,  auf  die  bekannte  Hiebst  eile  gegründet,  anhebt:  „Ich  weil», 
ilafs  mein  Erlöser  lebt"  ;  die  Anfangsbuchstaben  der  Zeilen  ergeben  den 
Kamen  des  FD  raten.  Das  Lied,  sehr  künstlich  gemacht  tn  seinem  Aufba.il, 
findet  eich  auch  in  anderen  weimarisohen  Gesangbüchern,  so  auch  im 
Wober  'sehen  von  1739  ;  liier  aber  wird  als  ein  anderweitig  vermuteter 
Verfasser  neben  dem  Fürsten  der  in  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jubr- 
huiiilerts  gehörige  Liederdichter  Ludwig  Hclmbolil  genannt. 
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Johann  Georg  Lairitz,  genannt  und  dieser  hat  eine  Torrede 
zu  dem  im  Jahre  1708  herausgegebenen  weimarischeii  Gesang- 
buch geschrieben.  Nun  findet  eich  zwar  nicht  in  diesem, 
-wohl  aber  in  dem  von  Weber  besorgten  Gesangbuoh  von  1789 
unter  Nr.  814  ein  Lied  mit  der  Angabe  eines  Verfassers, 
Namens  M.  Joh.  Joe.  Lairiz;  eB  ist  ein  innig  empfundenes 
Gottvertrauenelied  in  neun  Strophen  und  steht  unmittelbar 
nach  einem  anderen ,  von  S.  Franok  gedichteten  und  obeu 
bereite  erwähnten,  mit  welchem  es  den  gleichen  Anfang  bot: 
„loh  halte  Gott  in  Allem  stille".  Ob  der  Dichter  dieses 
Liedee,  welches  dem  von  Franok  im  Inhalt  sehr  ähnlich  ist, 
wenn  auoh  jenes  noch  höher  steht,  ein  Verwandter  von  jenem 
obeD  genannten  weimarisohen  Generalsuperintendenten  sein 
mag  oder  vielleicht  doch  dieser  selbst  als  Verfasser  ange- 
nommen werden  darf,  abgesehen  von  jener  allerdings  vor- 
handenen Differenz  bezüglich  eines  —  vielleicht  irrtümlich 
angegebenen  —  Vornamens  ?  Erschwerend  für  diese  An- 
nahme ist  freilich  der  Umstand,  dafs  das  Lied  eben  doch  in 
dem  von  Lairiz  selbst  besorgten  Gesangbuohe  nicht  vorkommt. 
—  Wie  der  Liederhistoriker  Binder  auf  jenen  vorerst  ge- 
nannten von  der  Lage  und  sein  Gesangbuch  erneut  aufmerk- 
sam gemacht  hat,  so  auch  auf  einen  anderen,  bald  nachher 
in  Weimar  wirkenden  und  ebenfalls  auf  dem  Gesangbuch  sge- 
biete  thätigen  Geistlichen :  den  General  Superintendenten  und 
Oberhofprediger  D.  Christoph  Heinrich  Zeibich.  Derselbe  hat 
des  Baruthische  Gesangbuch  (Leipzig,  1711)mit  einem  längeren 
Vorberioht  versehen,  für  dasselbe  aber  auch  einige  selbstver- 
fafate  Lieder  geliefert.  Ebenso  aber  wie  diejenigen  von  von 
der  Lage  sind  auch  diese  weiterer  Verbreitung  nicht  gewür- 
digt worden  und  haben  den  Namen  des  Dichters  nicht  weiter 
bekannt  gemacht.  Dahingegen  hat  wiederum  ein  einziges 
Lied  eines  anderen  Weimaraners,  welches  heute  noch  gern 
gesungen  wird,  seine  Stelle  wenigstens  im  weimarischen  Ge- 
sangbuchs behauptet :  es  ist  dies  das  innige,  ohne  alle  Kunst, 
aber  mit  aller  frommer  Herzlichkeit  gedichtete  0 Ottvertrauens • 
lied :  „Gott  hat  bis  hieher  Haus  gehalten",  von  Johann  Gott- 
XVI.  26 
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fried  Hillinger  (1698—1732).  Er  war  bis  zum  Jahre  1731 
Hofprediger  in  Weimar,  wurde  dann  aber  als  Superintendent 
nach  Saatfeld  berufen  und  nein  Lied  soll  in  dieeem  Über- 
gangajshre  entstanden  sein.  —  Den  Beschluß  endlieh  dieser 
Reihe  von  Eeitlioh  und  amtlich  eich  so  überaus  nahe- 
stehenden Hannern,  die,  sämtlich  der  Stadt  Weimar  selbst 
angehörig  mit  ihrem  kürzeren  oder  längeren  Wirken,  auch 
fromm- dichter! seh  »ich  mehr  oder  minder  bethätigt  haben, 
möge  der  Hann  bilden,  dessen  Fürsorge  das  weimarische  Land 
das  bisher  umfassendste  Gesangbuch  zu  verdanken  hat  und 
dessen  Namen  schon  um  deswillen,  aber  auch  überhaupt  wegen 
seiner  Verdienste  anf  dem  Gebiete  der  Kirche  als  derjenige 
eines  der  hervorragendsten  Geistlichen  des  Landes  allezeit 
einen  edlen,  vornehmen  Klang  behalten  wird:  wir  meinen 
Johann  Georg  Weber,  Überhof prediger,  Kircheorat  und  Ge- 
neralauperinteudent  zu  Weimar  (geb.  1687,  gest.  1753).  Schon 
öfters  ruu/fltcn  wir  Gelegenheit  nehmen,  auf  das  von  ihm  be- 
sorgte Gesangbuch  zu  verweisen;  dasselbe  liegt  vor  in  zwei 
Ausgaben,  die  erste  unter  dem  Titel:  „Heilig«  Übungen  der 
Gottseeligkeit  in  Singen  und  Beten  oder  ueuein gerichteten 
Weimarisches  Gesang-  und  Gebeth-Buoh"  u.  e.  w.  (enthaltend 
im  Ganzen  531  Lieder),  —  die  andere  unter  dem  Titel: 
„Der  singende  Glaube  des  Wei manschen  Zions  oder  nea  ein- 
gerichtetes Weimerisohes  Gesang-Buch"  u.  a.  w.,  1739  (ent- 
haltend im  Ganzen  1068  Lieder).  Beiden  geht  voraus  eiue 
ausführliche  Torrede  Webers  (die  zur  ersten  Ausgabe  ist 
datiert  vom  20.  April  1783);  in  dem  Gesangbuch  von  1789 
findet  sich  eine  solche  (bereits  vom  Tage  vor  Michaeli?  1736 
datiert)  in  Form  einer  Abhandlung  „von  dem  rechten  geist- 
lichen Geschmack  der  Evangelischen  Lieder".  In  diesem 
Gesangbuch  sind  nun  auch  eine  Aniahl  von  Weber  lelbat- 
verfafster  Lieder  vorhanden ;  wir  haben  im  Ganzen  deren  fi 
finden  können,  nämlich  ein  Adventlied  („So  ist  denn  der  Tag 
erschienen",  Umänderung  eines  anderen,  vorhergehenden  von 
unbekannter  Verfasserschaft),  ein  Weihnachtlied  („Die  freuden- 
volle Zeit"),  ein  Neujahrslied  („Ach  Gott,  wie  grofs  ist  deine 
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Güte"),  ein  Jesuelied  („A  und  0,  Anfang  und  Ende"),  ein 
Trostlied  („Seele,  schwinge  dich  zu  Gott"  —  mit  J.  G.  W. 
unterzeichnet)  und  endlich  im  Anhang  ein  „Rechtfertigunga- 
und  Absolutio nstied  („Gott  Lob !  ich  habe  Frieden  funden"). 
Ein  siebenten  aber  von  Weber  gedichtetes  Lied  (das  einzige 
von  ihm,  welches  in  das  neue  weimarische  Gesangbuch  Auf- 
nahme gefunden:  „Wae  soll  ich  dir,  mein  Gott")  steht  nicht 
mit  in  seinem  eigenen  Gesangbuche,  weder  in  der  ersten  noch 
in  der  zweiten  Ausgabe,  da  es,  wie  spätere  Gesangbücher 
ausweisen,  erst  im  Jahre  1744  gedichtet  ist,  und  aus  dem- 
selben Jahre  datiert  noch  ein  anderes,  achtes  („Mein  Gott, 
ich  soll  zur  Rechnung  kommen"),  welchee,  wie  das  erstge- 
nannte aueb,  im  Herder'scheo  Gesangbuch  zu  finden  ist.  Dafs 
wenigstens  jenes  eine,  welches  von  allen  das  für  den  kirch- 
lichen Gebrauch  geeignetste  sein  dürfte,  neuerdings  wieder 
Aufnahme  gefunden,  ist  jedenfalls  ohne  Weiteres  anzuerkennen, 
and  dies  um  so  mehr,  als  auch  eine  Meinung  laut  geworden 
ist J),  welche  dem  einen  Weber'sohen  Liebe  ebenso  wie  den 
vorgenannten  einzeluen  von  Baier,  Kleaeen  und  Hilliuger  einen 
Platz  im  neuen  weimarischen  Gesangbuche  nicht  hat  zu- 
sprechen wollen,  —  eine  Meinung,  die,  wie  wir  meinen,  beim 
Hinblick  auf  die  Person  der  Dichter,  vor  Allem  aber  bei 
wohlerwiigcudur  Prüfung  des  Wertes  der  Lieder  selbst  eben 
doch  als  unhaltbar  erscheinen  mufs.  Was  die  Lieder  Webers 
insgemein  anbetrifft,  so  kann  von  ihnen  wohl  gesagt  werden, 
dafs  sie  die  Eigenschaft  an  sich  tragen,  die  er  an  Gesang- 
buchsliedern vor  Allem  hoch  geschätzt  wissen  will,  wenn  er 
sagt  (im  Vorbetioht  zum  Gesangbuch  von  1739,  8.  17): 
„Das  sind  demnach  die  allerbesten  und  sehmackhafftigsten 
Lieder  in  der  Evangeiiscben  Kirche,  welche  vor  allen  Dillgen 
achrirftmiifsig,  und  sodann  auch  erbaulich  seyn".  Wenn  aber 
nur  jenes  eine  Lied  von  dem  Dichter  uns  noch  neuerdings 
begegnet,  so  hat  dies  seinen  Grund  wohl  hauptsächlich  darin, 

1)  von  Sup.  MurtiBch  In  Kisemch  in  seiner  Heurleilung  des  neuen 
wei  muri  sehen  fies«ng-buchi*nt?rorfs. 
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dafa  bei  allem  frommen  und  tief  empfundenen  Inhalte,  den 
jene  anderen  in  eich  bergen,  eben  doch  ihre  Form  vielfach 
eine  solche  ist,  die  nioht  mehr  so  unmittelbar  anspricht  wie 
diejenige  neuerer  Lieder.  Aber  von  dem  einen  noch  auf- 
behaltenen Liede  mag  wohl  geurteilt  werden,  dafs  es  —  ab- 
gesehen von  dem  demütig-dankbaren  Geist,  durch  den  sein 
edler  Inhalt  gekennzeichnet  jist  —  auch  äufserlich  in  ein- 
fachen, aber  edel  fliefsenden  Versen  sich  darbietet 

Sind  wir  mit  den  letztgenannten  Dichtern  bereits  ins 
18.  Jahrhundert  eingetreten,  so  lind  für  diese  Zeit  nur  noch 
Wenige  zu  nennen,  und  zumal  in  der  ersten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts,  welche  Sambach  als  die  (bei  ihm  allerdings 
schon  im  letzten  Decennium  das  vorigen  beginnende)  „Periode 
des  Greisenalters"  für  die  geistliche  Liederdichtung  bezeichnet 
wissen  will,  ist  auch  für  unser  beschranktes  Gebiet  —  weun 
wir  von  der  auch  noch  den  ersten  Jahrzehnten  mit  ange- 
hörigen  Gestalt  Salomo  Plancks  absehen  —  eigentlich  nur 
Spärliches  zu  verzeichnen.  Aus  den  zwanziger  Jahren  (1723) 
wird  von  der  zu  Jena  erfolgten  Herausgabe  einer  Lieder- 
sammlung berichtet,  welche  einen  gewissen  M.  Friedrich  Christ 
(gebürtig  aus  Buttstädt,  sonst  unbekannt)  noch  als  stud.  theol, 
zum  Verfasser  hat  Einige  von  diesen  Liedern  sollen  auch 
in  öffentlichen  Gebrauch  gekommen  sein,  so  z.  B.  eines  mit 
dem  Anfang:  „Hein  Gott,  wie  stark  ist  doch  in  mir  die  Macht 
und  Wut  der  Sünden";  wir  haben  jedoch  Nichts  in  Oesang- 
büchern davon  finden  können.  Im  Ansohlufs  hieran  sei  so- 
gleich auch  eine  —  allerdings  um  über  60  Jahre  später  er- 
schienene —  „kleine  Sammlung  erbaulicher  Lieder  (nebst  einem 
Beitrage  zu  einer  Wittenberg] sehen  Licderhistorie)"  nur  kurz 
erwähnt,  die  in  Wittenberg  1779  herausgegeben  wurde  und 
zum  Verfasser  hat  den  am  14.  August  1719  zu  Apolda  ge- 
borenen Job.  Friedr.  Hirt,  welcher,  nachdem  er  als  Doktor 
und  Professor  der  Theologie  zugleich  die  Stelle  eines  Kon- 
siatorialrates  und  Superintendenten  zu  Jena  bekleidet,  1775 
als  erster  Professor  der  Theologie  und  GeneraJsuperinteudent 
nach  Wittenberg  berufen  ward,  woselbst  er  im  Jahre  1783 
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gestorben  ist.  Auch  seinen  Namen  haben  wir  in  Gesang- 
büchern nicht  verzeichnet  finden  können;  möglich  aber,  dafs 
einige  von  Beinen  erbaulichen  Liedern  namenlos  in  solche 
übergegangen  sind.  Ale  besondere  merkwürdig  ist  übrigens 
zu  verzeichnen ,  dafs  Hirt  das  von  Luther  (aus  der  alten 
Ambrosianisohen  Hymne:  Veni  redemtnr  gentium)  übersetzte 
Lied:  „Nun  komm,  der  Heiden  Heiland"  in  hebräische  Verse 
übersetzt  hat;  solche  Übersetzung,  mit  historischen  und  kri- 
tischen Anmerkungen,  ist  in  demselben  Jahre  mit  jener  Lieder- 
sammlung, 1779,  aber  eigens  herausgegeben,  erschienen.  — 
Weiter  zurück  als  das  soeben  genannte  datiert  ein  einzelnes 
Uesangbuohslied  von  Jobann  Georg  Goldhammer,  Diakonus 
in  Ilmenau  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts:  „Bleib' 
fromm  und  halt  dich  allzeit  recht".  Das  Lied,  schlicht  in 
der  Form  und  nicht  von  besonderer  Eigenart,  steht  im  Herder- 
schen Gesangbach,  ist  aber  ins  neue  weimarische  nicht  auf- 
genommen. Doch  —  eilen  wir  nunmehr,  nach  nur  beiläufiger 
Erwähnung  dieser  minder  wichtigen  Sonderersoheinungen, 
weiter  zu  einer  Betrachtung  dessen,  durch  welchen  eine  neue 
Periode  für  die  Bethätigung  auf  unserem  Gebiete  mit  ver- 
mittelt gedacht  wird;  Johann  Gottfried  von  Horder's  (1744 
— 1803),  der,  wenn  auch  nicht  gerade  hervorragend  selbat- 
thatig  als  spezieller  Kirchenlied  erdichter,  doch  um  die  Gesaog- 
buchssache  im  Allgemeinen  sioh  so  grofse  Verdienste  erworben 
hat,  daXs  er  sohon  um  deswillen  hier  wenigstens  kurz  erwähnt 
werden  müfste.  Ea  würde  hier  zu  weit  führen,  den  litterari- 
schen  Charakter,  die  ausgeprägt  litterarische  Eigenart  des  in 
unserem  Lande  und  darüber  hinaus  allezeit  hoch  und  wert 
geschätzten,  der  Glanzperiode  Weimars  angehörigen  Hannes 
in  eingehender  Weise  darzulegen,  und  ebenso  kann  ja  hier 
nicht  die  Stelle  sein,  wo  auf  die  besonderen  Verdienste  Her- 
ders um  die  weimariache  Landeskirche  in  allseitig  würdigender 
Weise  des  Näheren  eingegangen  werden  könnte :  jenes  ist 
Aufgabe  der  allgemeinen  Literaturgeschichte  —  dieses  Auf- 
gabe einer  auf  unser  Land  bezüglichen  allgemeineren  kirchen- 
geschichtlichen  Abhandlung.   Hier  ist  vor  Allem  die  eine,  für 
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die  Geschichte  dos  Gesangbuches  iu  unserem  Lande  hoch- 
wichtige Thataache  zu  verzeichnen,  dafs  Herder  im  Jahre  1795 
ein  neue«  weimarisohes  Gesangbuch  herausgegeben,  von  einer 
Vorrede  begleitet,  die,  kurz,  aber  überaus  inhaltsvoll,  mit  der 
den  Herausgeber  eigenen  Klarheit  und  seinem  lief  geistig 
frommen  Gefühl  genugsam  gekennzeichnet,  wohl  für  alle  Zeit 
normative  uud  bedeutungsvolle  Gedanken  bezüglich  des  zu 
behandelnden  Gegenstandes  enthält,  Gedanken,  auf  weiche  für 
die  Beurteilung  der  Kirchenlieder  insgemein  wie  für  die  rechte 
Art  ihres  Gebrauchs  wohl  immer  wieder  zurückgegangen 
werden  miifs.  Über  die  Art  der  Zusammenstellung  der  Lieder 
für  dieses  Gesangbuch  kann  man  ja  freilich  verschiedener 
Meinung  sein,  und  besonder*  befremdlich  könnte  et  vielleicht 
erscheinen,  dafs  der  Herausgeber  in  dem  zweiten  Teile  so 
vielen  (hauptsächlich  von  Diterich)  veränderten  Liedern  gar 
reii-hlicheti  l'latz  gegönnt.  Aber  allerdings  hat  wohl  Schauer 
Becht,  wenn  er  („Gesch.  d.  bibl.-kirohl.  Dicht-  und  Tonkunst" 
u.  b.  w.,  S.  604)  sagt,  dafs  Herder  „sich  den  Verhältnissen  an- 
bequemen mufste",  dafs  also  darin  die  Art  seiner  Auswahl  in 
Etwas  erklärlich  erscheinen  mufs.  Von  Herder  selbst  übrigens 
sind  eine  ganze  Anzahl  Veränderungen  gemacht  und  aufge- 
nommen (wir  zahlten  in  einer  vermehrten  Ausgabe  seines  Ge- 
sangbuches im  Ganzen  15  von  ihm  selbst  veränderte  Lieder), 
dagegen  hat  man  erst  wieder  bei  der  Herausgabe  des  neuen 
weimarischen  Gesangbuches  darauf  Bedacht  genommen,  ihn 
auoh  als  Verfasser  eigener  Kirchenlieder  durch  Aufnahm« 
wenigstens  einiger  hervortreten  zu  lassen.  In  der  Sammlung 
Herder' scher  Gedichte  (Ausgabe  von  Müller,  1817  erschienen) 
sind  38  geistliche  Lieder  vorhanden,  die  Herder  teils  als  Hof- 
prediger in  Bückeburg,  teils  in  seiner  Stellung  als  üeneral- 
superintendent  in  Weimar  verfafst  haben  soll,  und  nach  der 
Aussage  des  Herausgebers  der  Gedichte  sollen  jene  für  ein 
Gesangbuch  bestimmt  gewesen  sein.  Thatsäoblich  scheint  sich 
aber  das  Urteil,  welches  man  über  diese  Lieder  abgegeben, 
dafs  es  „gar  keine  Kirchenlieder,  d.  h.  solche  mit  bibliach- 
k  i  rc  h  Ii  ch-volksm  affigem  Tone"  seien,  auch  bestätigt  v.a  haben. 
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insofern  doch  nur  ein  ganz  geringer  Bruchteil  in  Gesangbüchern 
Platz  gefunden.  Für  des  neue  weimarische,  welches,  wenn 
irgend  eines,  gerade  auch  Liedern  vou  Herder' scher  Verfasser- 
schaft Raum  gönnen  mufste,  sind  —  nach  jedenfalls  reiflich 
bedachter  Auswahl  —  nar  drei  als  aur  Aufnahme  geeiguel 
befunden  worden,  und  von  diesen  drei  hat  eines,  ein  Lied  auf 
das  Erschein ungsfest  („Du  Morgenstern,  du  Licht  vom  Lieht"), 
Tor  der  Aufnahme  erst  noch  einer  Veränderung  unterzogen 
werden  müssen.  Neben  diesem  aber  müssen  auch  die  zwei 
anderen,  ein  Lied  auf  die  Konfirmation  („Seid  gelobt  denn 
und  geweihet")  und  ein  zweites,  welohem  die  zweite  Bitte 
des  Vateruusers  zu  Grunile  liegt  („Herr,  unser  Gott,  wann 
kommt  dein  Iieich"),  als  solche  Lieder  bezeichnet  werden, 
mit  deren  Aufnahme  man  durchaus  recht  gethun,  insofern  edle 
Form,  gepaart  mit  tieflebendigem,  frommem  Gefühl  und  Geist, 
auszeichnende  Merkmale  dieser  Lieder  sind,  insofern  sie  dabei 
aber  auch  ohne  Weiteres  als  dem  christlichen  Volksgefühl  an- 
gepafst  und  aingbar  sich  erweisen.  —  Nach  Herder  sei  so- 
gleich ein  anderer,  wiederum  mit  der  Stadt  Weimar  innig 
verwachsener,  hochedler  Hann  genannt,  welchem  diese  eine 
ihrer  segensreichsten  Stiftungen  zn  verdanken  hat:  Johannes 
Daniel  Falk,  der,  zu  Danzig  am  28.  Oktober  1768  geboren, 
naoh  einer  in  dürftigen  Verhältnissen  durchlebten  Jugend- 
und  Studienzeit  im  Jahre  1793  naoh  Weimar  kam,  woselbst 
er  ah  Lcgationprat,  nachdem  er  durch  Begründung  des  ersten 
Rettungshauses  für  verwahrloste  Kinder  seinem  Namen  ein 
bleibendos  Andenken  gesichert,  am  14.  Februar  1826  starb. 
Als  echt  christlicher  Mann  hat  er  sich  noch  besonders  er- 
wiesen durch  Herausgabt  verschiedener  religiöser  Werke;  so 
hat  er  erscheinen  lassen  „Biblische  Gedichte",  ferner  „Das 
Vaterunser  in  Begleitung  von  Evangelien  und  uralten  christl. 
Chorälen",  und  weiter  wird  von  ihm  genannt  eine  Schrift 
unter  dem  Titel:  „Dr.  Martin  Luther  und  die  Reformation 
in  Volksliedern",  die  in  Weimar  naoh  seinem  Tode,  im  Jahre 
1H30  erschienen  ist.  Als  Kirche  nliederdiohter  ist  Falk  nur 
mit  einem  Liede  in  dem  neuen  weimarisohen  Gesangbuchs 
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vertreten,  aber  mit  einem  solchen,  über  dessen  Aufnahme  man. 
aufs  Herzlichste  erfreut  sein  kann.  Deu  kurzen,  dreistrophigeu, 
so  überaus  schlichten  und  doch  dabei  aufseist  ergreifenden 
und  wirkungsvollen  Weibnaehtsgesang:  „0  du  fröhliche"  darf 
man  mit  vollem  Hecht  als  eine  der  schönsten  Perlen  unter 
den  neueren  Weibnaohtsliedera  bezeichnen,  und  es  ist  nur  zu 
wünschen,  daTe  Bich  dieses  Lied  auch  zum  Gebrauch  beim 
festlichen  Gottesdienst  immer  mehr  einbürgern  möge.  Au» 
kindlich-frommem  Gemüt  heraus  gedichtet,  deu  Stempel  ur- 
sprütiglichster  HerzeuBernpündung  an  sich  tragend,  kann  es 
wohl  auf  keinen,  der  ebenso  kindlich  tief,  ebenso  heilsfroh 
wie  der  Verfasser  emptindet,  seine  Wirkung  je  verfehlen.  — 
Noch  zwei  Dichter  sind  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  zu 
verzeichnen,  die  freilich  in  liederhistorischen  Werken  kaum 
näher  gewürdigt  werden  (nur  über  den  einen  fanden  wir  eine 
kurze  Notia)  und  deren  Lieder  auch  nicht  in  öffentlichen 
Gebrauch  gekommen  sind;  aber  da  sie  ihre  Liedersammlungen 
gewissem)  eisen  als  kleine  Spezialgesangbücher  dargeboten 
haben,  so  mag  ihre  Erwähnung  hier  immerhin  nicht  unge- 
rechtfertigt erscheinen.  Der  Erste  ist  Johann  Zacharias  Hügel, 
der  bereits  als  Kandidat  des  Fredigtamts  und  Hauslehrer  in 
Jena  daselbst  1786  „Lieder  und  Gesänge  über  alle  Haupt- 
stücke der  christlichen  Glaubenslehren  mit  Kirchen- Melodien" 
(erstes  Bändelten  —  ein  zweites  ist  wobl  nicht  nachgefolgt) 
erscheinen  liefs,  eine  in  aller  Bescheidenheit,  die  deutlich  aus 
der  Vorrede  iprioht,  dargereichte  Gabe.  Die  Lieder,  welche, 
wie  aus  deu  darüber  gesetzten  und  ihre  Form  bedingenden 
Kirchen melo dien  zu  schliefsen,  in  der  Abstobt  des  Verfassers 
wobl  liir  kirchlichen  Gebrauch  berechnet  sein  mochten,  den 
sie  auer  nicht  erfahren  haben,  sind  richtig  als  solche  „von 
simpelm,  kraftigem  und  oft  starkem  Ausdruck"  bezeichnet 
worden.  —  Der  andere  Dichter,  der  mit  dem  soeben  erwähnten 
zusammen  genannt  werden  kann,  ist  Johann  Christian  Carl 
Töpfer,  Pastor  zu  Huttelstädt  und  Ottstädt  am  Berge,  welcher 
im  Jahre  1800  eine  Sammlung  von  65  Liedern  —  dem 
weimarischen  Erbprinzen  Cari  Friedrich  gewidmet  —  heraus- 
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gegeben  hat  (je  zwei  Lieder  auf  alle  christlichen  Feite,  auch 
auf  die  kleineren,  sonst  noch  besondere  Zeitlieder,  zuletzt  eins 
„von  der  ewigen  Verdammnis").  Der  Verfasser  sagt  in  der 
Vorerinnerung,  dafs  die  Ursachen,  welche  ihn  zur  Heraus, 
gäbe  dieser  geistlichen  Lieder  bewogen  haben,  zu  wichtig 
seien,  als  dafs  er  sich  zum  Druck  derselben  nicht  hätte  ent- 
sohliefsen  sollen;  welcher  Art  diese  Ursachen  aber  gewesen, 
davon  verlautet  Nichts.  Auch  diese  Lieder  mögen  ursprüng- 
lich vom  Verfasser  für  den  kirchlichen  Gebrauch  berechnet 
gewesen  sein,  da  auch  hier  sämtliche  mit  Melodie ennng&be 
versehen  sind,  doch  können  sie  nicht  als  zum  Singen  in  der 
Kirche  geeignet  bezeichnet  werden.  Es  ist  keine  hervor- 
ragend ursprüngliche  Poesie,  vielmehr  etwas  künstlich  Ge- 
machtes, was  uns  in  diesen  Liedern  entgegentritt.  Sie  rufen 
den  Eindruck  einer  rein  systematischen  Zusammenstellung 
hervor,  sind  wohl  streng  biblisch  gehalten,  oft  aber  in  mehr 
erzählendem  Tone  und  zuweilen  von  etwas  hölzerner  Art. 
Dabei  bedient  sich  der  Verfasser  oft  wunderlicher  Ausdrücke 
und  Bilder;  er  spricht  gern  und  Öfters  vom  „Donner  Gottes", 
femer  vom  „Christenorden";  Christus  wird  der  „Lebensbaum" 
genannt  oder  auch  ein  „Magnet,  der  uns  zu  sich  zieht",  oder 
wird  bezeichnet  als  derjenige,  der  uns  in  der  Welt  dient 
„zum  Leitstern  und  zum  Ruder"  (worauf  dann  der  Beim 
„Bruder").  Im  Ganzen  aber  raufs  immerhin  von  den  Liedern 
Töpfers  gesagt  werden,  dafs  sie  das  Gepräge  frommer  Kind* 
lichkeit  (so  besonders  das  Lied  aufs  Michael  isfe  st)  und 
schlichter  Herzensoinfalt  au  sich  tragen.  —  Sind  die  beiden 
Vorgenannten  weiteren  Kreisen  kaum  bekannt  geworden,  so 
kommen  wir  nunmehr  zur  Betrachtung  eines  Mannes,  dessen 
Bethätigung  auf  dem  Gebiete  geistlicher  Liederdichtung  — 
wie  sein  Wirken  in  unserer  Landeskirche  überhaupt  — 
wiederum  einen  Höhepunkt  bezeichnet  fdr  die  neuere  Zeit, 
eines  Mannes,  dessen  Leben  mit  unserer  Kirche  so  innig 
verwachsen  gewesen,  dafs  es  wohl  gerechtfertigt  erscheint, 
ihm  hier  eine  etwas  eingehendere  Betrachtung  zu  widmen. 
Jener  hochbedeutende   Mann   ist  Friedrich  August  Koethe, 
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ehemaliger  Grohn.  Weimar.  Konsistorialrat,  Superintendent 
und  Oberpfsrrer  in  Allstedt.  Suchen  wir  zunächt  seinen 
Lubensgang  in  Kurzem  uns  zu  vergegenwärtigen !  Koelhe  ist 
geboren  am  30.  Juli  1781  zu  Lübben  in  der  NiederlausiU 
als  Sohn  eine«  Krai  »Sekretärs,  Kr  hat  vornehmlich  in  Leipzig 
studiert  (seit  1800),  nahm  zeitweilig  auch  Aufenthalt  in 
Dresden,  wo  er  G eist« »verwandte  fand,  und  erhielt  bereit« 
im  Jahre  1810,  uaohdem  er  kurz  zuvor,  jedooh  namenlos, 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Auslohten  von  der  Gegeu- 
wart  und  Aussichten  in  die  Zukunft"  hatte  erscheinen  lassen, 
eiDC  Berufung  als  auf ser ordentlicher  Professor  der  Philosophie 
nach  Jena,  die  er  denn  auoh  annahm.  Im  Jahre  1813  wurde 
ihm  neben  seiner  Dozenten  stelle  zugleich  das  Amt  eines  Dia- 
konus  und  Garnison predjgers  Ubertragen  und  vier  Jahre  später 
wurde  der  Geistlicho  und  Gelehrte  zum  ordentlichen  Professor 
der  Theologie  ernannt.  Mit  grofser  Treue  und  Aufopferung 
hat  Koelhe  9  Jahre  lang,  den  größten  Teil  dieser  Zeit  ein 
Doppelamt  verwaltend,  segensreich  gewirkt,  bis  er  1819  aU 
Oberpfarrer  und  Superintendent  nach  Allstedt  übersiedelte, 
uIb  solcher  zugleich  zum  Kouaistorialrat  ernannt.  Allstedt 
ist  ihm  gar  bald  zur  „glücklichen  Einsiedelei"  geworden, 
welches  er  nicht  verlief«,  obwohl  ehrenvolle  Rufe  nach 
Königsberg  und  Altenburg  zur  Übernahme  hoher  geistlicher 
Ämter  an  ihn  ergingen,  wie  er  denn  auch  Berufungen  an 
die  Universitäten  Dorpat  und  Bonn  nicht  angenommen  hat. 
Vielleicht  mochte  Solches  seinen  Grund  darin  haben,  dafs 
Koetlif  bereits  mit  auhwüthüchtr  Gesundheit  seine  Stelle  in 
Allstedt  autrat  (er  soll  naohmals  fünf  Mal  tötlioh  krank  ge- 
wesen sein),  vielleicht  aber  glaubte  er  auch  in  »einer  er- 
wählten „Einsiedelei"  besser  als  anderswo  neben  dem,  von 
ihm  allem  Anderen  bevorzugten  geislliohen  Amte  Ifufse  «u 
finden  für  schriftstellerische  Arbeiten,  deren  ja  auch  ein« 
beträchtliche  Antahl  von  ihm  herausgegeben  wurden.  Be- 
reite in  der  Jenaer  Periode  hatte  er  sich  vornehmlich  mit 
geschichtlichen  Arbeiten  beschäftigt;  aus  dieser  Zeit  ist  auoh 
besonders  bemerkenswert,  dafs  Koelhe,  dessen  theologische 


Richtung  kirchlich-  orthodox  war,  in  der  „Zeitschrift  für 
Christentum  und  Gottesgeluhrheit",  die  damals  erschien,  den 
ersten  entschiedenen  Widerspruch  erhob  gegen  den  in  jener 
Zeit  zu  absoluter  Herrschaft  gelangten  Halle- weimarischen, 
vulgären  Rationalismus,  Von  Allstedt  aua  liefi  er  in  oraler 
Zeit  eine  Schrift  ersoheinen  unter  dem  Titel:  „Wünsche  und 
Vorschlüge  zur  kirchlichen  Verfassung  in  Weimar"  (Leipzig 
1820),  „womit  er  gegen  die  Übermacht,  mit  welcher  damals 
in  Weimar  der  Staat  in  das  Gebiet  der  Kirche  einzugreifen 
bemüht  war,  eine  wanne,  aber  zugleich  gar  milde  und  be- 
sonnene EiDipraohe  einlegte".  Daneben  war  er  mit  gröfseren 
sohriflstellerisoheu  Arbeiten  in  Anspruch  genommen;  wie 
Thomas  a  Kempis  von  ihm  neu  bearbeitet  ward,  so  gab  er 
Melanohthona  Werke  (in  6  Bänden)  neu  heraus;  anfserdem 
veraustaltete  er  oine  Ausgabe  der  symbolischen  Bacher  der 
evmDgeli so h-lutheri sohen  Kirche  unter  dem  Titel ■  „Conoordia" 
(Leipzig  1880)  mit  sehr  sohützbaren  Einleitungen  in  die  ein- 
zelnen Bücher.  Aber  auch  auf  anderem  Gebiete  entfaltete  er 
eine  nioht  ohne  Anerkennung  gebliebene  schriftstellerische 
Wirksamkeit;  als  zwei  wichtige  Werke,  in  Allstedt  entstanden, 
werden  bezeichnet  zwei  grofne  Novellen  Koethe's,  „von  dem 
Einsiedler  bei  8t.  Johannes"  herausgegeben  unter  den  Titeln: 
„Die  Wiederkehr"  und:  „Die  Woche".  So  in  vielseitiger 
Weise  thätig,  hat  Koethe  81*/,  Jahre  in  Allstedt  gewirkt  in 
schöner  Bewährung  des  Wortes:  „Alles  ist  euer,  ihr  aber 
seid  Christi",  mit  reicher  Ii tteroTi scher  Thätigkeit  eine  segens- 
volle praktische  Wirksamkeit  allezeit  verbindend,  und  er,  dem 
die  im  Jahre  1860  (am  23.  Oktober)  zur  Witwe  gewordene 
Gattin  nachsagen  konnte:  „sein  ganzes  Wesen  war  Liebe", 
—  er  wird  als  Diener  Christi,  als  welcher  er  seiner  Landes- 
kirche treu  gedient  hat  in  hoher  Stellung  und  Würde  und 
während  einer  laugen,  gottgesegneten  Reihe  von  Jahren, 
immerdar  zu  den  hervorragendsten  Geistliohen  der  weima- 
rischen Landeskirche  gezählt  werden  müssen. 

Haben  wir  im  Vorstehenden  zunächst  einen  kurzen  Ab- 
rife  des  Lebens  und  Wirkens  Koethe's  im  Zusammenhang  zu 
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geben  rersuoht,  so  wollen  wir  ihn  nunmehr  erst  im  Besondere» 
auch  in  der  Beziehung  zu  würdigen  suchen,  in  welcher  er 
für  unsere  Abhandlung  vornehmlich  in  Betracht  kommt:  als 
einen  der  fruchtbarsten  geistlichen  Liederdichter  neuerer  Zeit 
inmitten  unserer  Landeskirche.  Was  der  Gelehrte  und  Geist- 
liche mitten  in  seinem  arbeitsreichen  Leben  unter  amtlichen 
Geschäften  nach  und  nach  an  geistlichen  Liedern  gedichtet 
—  es  ist  sohlicrslich  zu  einem  reichen  Schatze  angewachsen, 
dessen  volle  Würdigung  heute  wohl  noch  gar  nicht  möglich 
ist,  da  noch  Vieles  von  den  Einzeldichtungen  bisher  uag*- 
druokt  geblieben  ist.  Aber  ein  schöner  Blütenstrauts,  welcher 
uns  den  Dichter  Koethe  immerhin  schon  in  seiner  Bedeutung 
erkennen  liüst,  ist  bereits  ein  Jabr  nach  Koethe's  Tode,  1801, 
dargereicht  worden  in  der  ausgewählten  Liedersammlung,  welche 
des  Dichten  Freund,  der  KönigL  sächs.  Geh.  Kirchen-  und 
Schulrat  Dr.  M eifaner,  herausgegeben  hat  (gleichzeitig  sind 
von  demselben  herausgegeben  des  Dichters  „Lieder  und 
Sprüche  eines  Kranken  für  Kranke  und  Gesunde").  Wir 
üuden  Lieder  auf  die  heiligen  Zeiten  des  Jahres  und  Lieder 
über  Glauben  und  Leben  des  Christen,  von  beiden  eine  reiche 
Auswahl.  Fast  jedes  Fest  ist  mit  mehreren  Liedern  ver- 
treten, die  freilich  nicht  alle  in  gleicher  Weise  für  gottea- 
iH ertlichen  Gebrauch  geeignet  erscheinen.  Zuweilen  finden 
sich  Anlehnungen  an  alte  Gesänge,  wie  «.  ß.  in  einem  Ernte- 
lied: „Nun,  danket  Alle  Gott".  Immer  begegnet  uns  das 
Zeugnis  kernig  -  tiefer  Frömmigkeit  und  eine  dieser  ent- 
sprechende erhobene  und  erhebende  Sprache.  Unter  den 
Liedern  über  Glauben  und  Leben  des  Christen,  denen  eben- 
falls tiefe  Innigkeit  eignet,  aind  wohl  manche  etwas  zu  allge- 
mein gehalten ;  zuweilen  fehlt  es  an  einer  eingehenderen 
Individualisierung,  wie  sie  unsere  bedeutendsten  Kirchenlieder 
so  besonders  wirksam  erscheinen  läfst.  Eine  Reihe  von 
Liedern  ist  übrigens  mit  Meloditniangalitm  versehen,  also  wohl 
als  Gesangbuchslieder  gedacht,  und  vielleicht  liefse  eich  — 
aufser  den  schon  zu  solchen  gewühlten  —  in  der  reiche» 
Sammlung  Koethc'tchcr  Lieder  noch  manches  finden,  das  eich 


für  den  kirchlichen  Gebrauch  eignet.  Nur  zwei  sind  iu  das 
neue  weimarische  Gesangbuch  aufgenommen  und  diese  schon 
bieten  allerdings  ein  schönes  Zeugnis  von  Koethe's  auch  für 
das  Gesangbuch  eich  eignender ,  frommer  Diohtweise :  da? 
erste  („Wenn  Sorg'  und  Gram  «lein  Herz  erfüllt")  ist  ein  auf 
biblischer  Grundlage  aioh  aufbauendes,  innig  gefühltes  und 
ebenso  innig  zum  Herzen  sprechendes  Trostlied,  das  zweite 
(„ünsror  Seele  Lieht  und  Leben")  ein  in  einfacher  Form  ge- 
haltenes, im  Inhalt  tiefedel  gedachtes  und  praktisch  wirkungs- 
volles Lied  vom  Hausstände.  Vielleicht,  dafs  diese  zwei  sieh 
auch  in  noch  andere,  künftig  herauszugebende  Gesangbücher 
einbürgern;  vielleicht,  dafs  sich  zu  ihnen  nooh  dieses  oder 
jenes  von  unserem  Dichter  hinzugeaellt  und  sein  Name  so 
auch  weiteren  Kreisen  bekannt  wird. 

Nach  Koethe,  mit  dessen  Betrachtung  füglich  diese  Ab- 
handlung überhaupt  in  passender  Weise  abgeschlossen  werden 
könnte,  sind  nur  nooh  wenige  Dichter  aus  neuerer  Zeit  zu 
nennen,  und  da  diene  wenigen  —  aufser  einem  —  nicht 
sowohl  mit  ihrem  Wirken  und  ihrer  Lebensstellung,  als  nur 
ihrem  Geburtsorte  nach  hierher  gehören,  mögen  sie  nur  kurz 
hier  nooh  Erwähnung  finden.  Zunächst  sei  genannt  Johann 
Christian  W.  Aug.  Hopfensack,  der,  im  Jahre  1801  zu  Grofs- 
vippaoh  bei  Weimar  geboren,  seit  1 830  als  Professor  am 
Gymnasium  zu  Cleve  und  Prediger  daselbst  gewirkt  hat.  Gr 
hat  im  Jahre  1832  „40  alte  und  neue  Lieder  für  Kirche, 
Schule  und  Haue"  herausgegeben,  sodann,  1853,  ein  „Taschen- 
buch geistlicher  Lieder".  Mehrere  Lieder  von  ihm  finden 
sich  abgedruckt  in  dem  Sudhoffsohen  Werk  „Iu  der  Stille" 
(poetisolier  Teil);  sie  sind  biblisch  gehalten,  sonst  aber  herrscht 
vielfach  in  ihnen  eine  trockene,  YeratandesmäTsige  Form  vor, 
bei  der  eine  genuine  poetische  Gefuhlsweise  zu  vermissen  ist. 
Die  Lieder  sind  wohl  mehr  im  Allgemeinen  nur  als  geistliche 
Lieder  zu  bezeichnen,  ohne  dafs  sie  Anspruch  auf  Aufnahme 
in  Gesangbücher  machen  können.  —  Ein  anderer,  ebenfalls 
nur  bezüglich  seines  Geburtsortes  dem  weimari sehen  Lande 
zuzuzahlender  geistlicher  Liederdichter  begegnet  uns  in  dem 
zu  Stadtsulza  im  Jahre  1783  als  Pfarrerssohn  geborenen  Gott- 
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fried  Wilhelm  Fink.  Et  ist,  nachdem  er  erst  Frediger  bei 
der  reformierten  Gemeinde  ia  Leipzig  gewesen,  sodann  Direktor 
einer  Erziehungsanstalt  daselbst,  als  Lehrer  der  Tonkunst  an 
der  dortigen  Universität  im  Jahre  1846  gestorben.  Haupt- 
sächlich auf  dem  Gebiete  der  Musik  schriftstellerisch  wirksam 
als  Historiker  und  Kritiker,  hat  er  sich  dooh  auch  als  Dichter 
bethätigt  und  u.  A.  Buch  ein  „Kiudergesangbuoh,  Ton  ihm 
selbst  gedichtet  und  in  Musik  gesetzt",  herausgegeben  (Leipzig 
1S14).  Einige  von  Fink's  geistlichen  Liedern  sollen  auch  in 
andere  Gesangbücher  übergegangen  sein  (so  in  das  Schulge- 
sangbttoh  für  Sehulptortu  und  ins  jüdische  Gesangbuch,  für 
Hamburg),  von  denen  uns  jedoch  keins  bekannt  ist  —  Be- 
dentender aut  unserem  Gebiete  als  die  soeben  Genannten  ist 
jedenfalls  der  teils  dem  weimarischen,  teils  dem  reufsischea 
Lande  augehörige  Johann  David  Friedrich  Schottin,  geboren 
am  4.  Januar  1789  zu  Heygendorf.  Nachdem  er  1811  eine 
Kektorstelle  in  Apolda  verwaltet,  wurde  er  1819  Ko Ilaborator 
in  Köstritz  im  Reufkischen,  zwei  Jahre  darauf  Pfarrer  daselbst ; 
nach  einem  langen,  wirkengraiuhen  Leben  ist  er  am  15.  Mai 
1866  als  Kirchenrat  gestorben.  Von  Jena  aus  hatte  Schottin 
den  Titel  eines  Licentiaten  honoris  causa  erhalten.  Von 
seiner  dichterischen  liethütigung  legte  er  mannigfach  durch 
Veröffentlichungen  in  verschiedenen  Zeitschriften  und  Sammel- 
werken Zeugnis  ab  und  von  ihm  selbst  wurde,  als  selbständiges 
Werk  ein  Andachtsbuch  unter  dem  Titel:  „Das  Beich  Gottes" 
herausgegeben  (Scbleiz  und  Greiz  1844),  welches  auch  kurze 
geistliche  Gedichte  mit  enthält.  Acht  von  ihm  verfafate 
Lieder  (dazu  eine  Anzahl  von  ihm  veränderter  älterer  Lieder) 
stehen  im  Geroischcn  Gesangbuch,  dessen  einstiger  Heraus- 
geber (1822)  er  mit  gewesen.  Sie  alle  (besonders  hervorzu- 
heben sind  die  schönen,  auf  die  Kontirmatioosfeior  bezüglichen) 
zeichnen  sich  durch  lebendige  Sprache  und  edlen  Schwung 
aus  uud  dürften  sich  jedenfalls  als  gesungen  wie  gelesen 
recht  wirksam  erweisen.  Ein  Lied,  auf  das  Miohaelisfest  be- 
züglich („Herr  Zebaoth,  dioh  loben  wir"),  steht  auch  im 
neuen  weimarischen  UeiauRbuch.  unter  Nr.  142,  besonders 
auagezeichnet  durch  dichterische  Kraft  und  in  kurzen,  aber 
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lebendigen  Strophen  zum  Ausdruck  gebrachte  weihevolle 
Empfindung.  —  Nach  dem  soeben  genannten  Schottin  haben 
wir  sohliefslioh  nur  noch  Einen  zu  nennen,  der  als  geistlicher 
Liederdichtet  ebenso  wie  jener  mit  einem  Liedo  im  neuen 
w  eimari  sehen  Gesangbu  che  vertreten  ist:  es  ist  der  ehemalige 
Superintendent  von  Weida,  Friedrich  Ludwig  (1812 — 1881)- 
Ale  Dichter  im  Allgemeinen  hat  er  sich  kund  gethan  durch 
eine  zu  Jena  im  Jahre  1666  erschienene  Gedichtsammlung, 
betitelt:  „Aue  dem  Mutterherzen"  (in  zwei  Büchern),  eine 
grofse  Anzahl  von  innig  empfundenen  Gedichten,  von  denen 
diese«  oder  jenes  auch  Eur  Aufnahme  in  ein  Gesangbuch  ge- 
eignet sein  durfte;  ein  anderes  dichterisches  Werk  von  ihm 
(in  Cassel  erschienen)  ist  betitelt;  „Buch  der  heiligen  Liebe" 
und  enthalt  eine  Sammlung  von  Sonetten,  die  als  solche  schon 
ihrer  Form  wegen  auf  eine  volkstümliche  Verbreitung  und 
kirchlichen  Gebrauch  selbstverständlich  nicht  Ansprach  machen. 
Volkstümlich  aber  und  zwar  im  edelsten  Sinne,  dabei  poetisch 
lebendig,  gemütstief  empfunden  und  darum  hoch  erhebend  als 
ein  eohtes  GeeangbuohsUed  ist  die  eine,  fünfetrephige  Dich- 
tung Ludwigs,  welche  in  das  Neue  weimarisohe  Gesangbuch 
Aufnahme  gefunden  (Nr.  14:  „Welch  Zeichen  kommt,  welch 
ächöner  Schein"):  fürwahr  eins  der  jubelndsten  und  im  besten 
Sinne  erwecklichsten  Adventali eder,  die  wir  besitzen!  Dafs 
mit  diesem  Liede  auch  einem  der,  den  jüngsten  Zeiten  an  ge- 
hörigen geistlichen  Liederdichter  unseres  weimarischen  Landes 
im  Gesangbuche  Baum  gegönnt  ward,  ist  nur  mit  Freuden 
gut  zu  heißen  und  unbedingt  anzuerkennen. 

Wir  sind  am  Ende.  Jahrhunderte  haben  wir  im  Geiste 
durchschritten  und  mancher  frommen  Dichterstimme  haben 
wir  gelauscht  aus  alter  und  neuer  Zeit;  die  aber  in  ihren 
Liedern  sioh  uns  vernehmen  liefsen,  sie  haben  wir  zu  verstehen 
und  zu  würdigen  gesucht  mit  Hilfe  desseu,  was  die  Ge- 
schichte ihrer  selbst  und  ihrer  Lieder  uns  an  die  Hand  ge- 
geben. Und  wir  meinen,  es  kann  nach  der,  allerdings  nur 
in  kurzem  Abriß  gegebenen  Darstellung  dessen,  was  unser 
Thema  verlangte,  das  Eine  nicht  ganz  unbestätigt  geblieben 
sein,  was  in  der  Einleitung  kurz  angedeutet  ward,  dafs  näm- 
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Ii cli  unser  iv  ei  malisch  es  Land  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Anteil  hat  an  dem  Besitze,  der  dem  deutschen  christlichen 
Volke  eigen  ist  in  seinem  geistlichen  Liederschatz  überhaupt 
Viele  sind  ja  freilich  unter  den  aufgeführten  Diehtergestalten, 
die  nur  ihrer  Geburt  nach  diesem  lande  angeboren,  —  nicht 
"Wenige  aber  auch,  die,  wenn  nieht  das  ganze,  bo  doch  einen 
grofsen  Teil  ihres  Wirkens  und  Lebens  gerade  diesem  Lande 
und  Beiner  Kirche  haben  zu  Gute  kommen  lassen,  und  eine 
ganze  Anzahl  von  Männern  ist  zu  verzeichnen  gewesen,  welche 
in  der  Hauptstadt  Weimar  selbst  gewirkt  und  gelebt  haben. 
Sie  Alle  sollen  unvergessen  sein  mit  dem  wahrhaft  Erbsn. 
liehen,  Echten  und  Bleibenden,  was  sie  uns  in  ihren  Liedern 
gegeben;  was  sie  gesungen,  soll  unserer  Kirche  allezeit  wert 
und  teuer  sein.  Mag  vielleicht  in  künftiger  Zeit  der  Lieder- 
born nicht  so  gar  reichlich  fliegen  wie  ehedem,  mag  viel- 
leicht durch  die  Dichtung  nur  spärlich  des  Geeangbuchslied' 
gefördert  werden:  ein  reicher  Schatz  aus  der  Vergangenheit 
ist  vorhanden,  und  diesen  voll  zu  würdigen  und  möglich» 
reichlich  zu  verwerten,  raufe  vor  Allem  Aufgabe  sein  und 
bleiben.  Wohl  möglich  aber,  dar«  an  dem  altheiligen  Feuer, 
das  aus  frommen  Seelen  in  der  Vergangenheit  emporgeflanunt, 
sich  auch  immer  neue  Funken  entzünden  zu  frommer  Dich- 
tung: wohl_möglich,  dafs,  vom  Geiste  alter  Liederdiohtung  er- 
griffen und  geweihet,  auch  in  gegenwärtigen  und  nachit- 
künftigeu  Zeiten  manch  neuer  Dichter  in  unserem  Lande  dem 
christlichen  Volke  neue  Lieder  zu  singen  sieh  gedrungen 
fühlt!  Dann  wird  immer  wieder  noch  im  Besonderen  zum 
Segen  der  Kirche  erfüllt  werden,  was  ein  Paul  Gerhardt  ein« 
so  schön  in  einem  seiner  innigst  empfundenen  Lieder  zum 
Ausdruck  gebracht  —  und  damit  wollen  wir  schliefson  — : 
„Lasset  uns  singen,  dem  Schöpfer  bringen 
Güter  und  Gaben,  was  wir  nur  haben ; 
Gott  sei  das  Alles  zum  Opfer  geweiht. 
Die  besten  Güter  sind  unare  Gemüter; 
Lieder  der  Frommen,  von  Herzen  gekommen, 
Die  eind's,  daran  er  am  meisten  sich  freut." 


Eine  alte  Grabstätte  bei 
Nauendorf  i.  Thür. 


Dr.  G.  Compter, 

Apolda. 


Hierzu  4  Tafeln. 


Di.  folgende  Mitteilung  betrifft  die  Aufdeckung  einer 
alten  Kulturstätte  Thüringens,  die  in  ihrer  Ei  gen  artig  keit 
neben  dem  Interesse  des  Altertumsforschers  auch  dasjenige 
des  Laien  in  hohem  Grade  in  Anspruch  zu  nehmen  geeignet 
ist  Hat  mau  doch  bis  jetzt  in  Thüringen  nur  erst  wenige 
ähnliche  Vorkommiaee  erschlossen. 

In  der  Nähe  des  Örtchens  Nauendorf,  etwa  3  km  nord- 
Dordöstliob  von  Apolda,  da  wo  die  Ilm  aus  engein schliefiendea 
hohen  Ufern  in  weitem,  nach  N.  offenem  Bogen  in  „die  Aue" 
heraustritt  und  zur  Rechten  von  einer  einige  hundert  Meter 
langen,  halbkreisförmigen  sanften  Böschung  begleitet  wird, 
hat  die  Ziegelei  Nauendorf  seit  langen  Jahren  eine  Lehm- 
grube in  Betrieb,  die  sich  früher  von  W.  nach  0.  in  den 
Abhang  hineinschob,  die  letzten  Jahre  in  der  Richtung  von 
N.  nach  S.  in  raschem  Fortschritt  erweitert  worden  ist  und 
eine  Wand  von  8  m  Höhe  bei  nahezu  200  Schritt  Länge 
bloßgelegt  hat.  Ea  ist  nach  der  geologischen  Spezialkarte 
-ron  Thüringen  älterer  Lehm  unter  einer  Deoke  ron  etwa 
75  cm  Ackerboden ;  er  führt  fossile  Einschlüsse  von  Wieder- 
käuern und  zahlreiche  Kalfaknoten  (Lofskindol).  In  dieser 
Lehmwand  ist  im  Sommer  1R91  eine  stufenförmige ,  mit 
schwarzer  Erde  gefüllte  Ein  Senkung  angesohürft  worden,  die 
mit  Resten  einer  alten  Kultur  reichlich  durchsetzt  war.  Als 
ich  im  Herbst  davon  benachrichtigt  wurde,  war  leider  ein 
Teil  dee  Inhalts  schon  abgetragen;  ieb  fand  ein  Profll|von 
der  Zeichnung  und  den  Heben  der  Fig.  1  vor.  Die  Reste 
reichten  vereinzelt  bis  in  die  Ackerkrume  hinauf,  waren  aber 
am  häufigsten  auf  der  mittleren  Stufe. 
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loh  habe  nun,  teile  mit  Hilfe  eines  mir  vom  Eigen- 
tümer der  Ziegelei  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellten 
Arbeiters,  teils  allein,  das  schwarze  Erdreich  vollständig  um- 
gegraben und  vorsichtig  durchgearbeitet,  bis  ich  nach  beiden 
Seiten  und  Dach  vorn  auf  Lehm  gestoben  bin;  das  hat  aui 
der  obersten  Stufe  eine  Lauge  und  Breite  von  ungefähr  6  m 
und  einen  nahem  quadratischen  Grundrifs  ergeben.  Vu 
sich  darin  vorfand,  habe  ich  bewahrt,  auch  einen  Teil  desien 
noch  zusammengebracht,  was  vor  meiner  Ankunft  beroiU  in 
andere  Hände  Übergegangen  war.  Wie  viel  verkommen  ist, 
labt  sich  nicht  feststellen ;  vielleicht  greife  ich  nicht  sehr 
fehl,  wenn  ich  sage:  ein  Dritteil.  Die  gröfsten  und  schö'naUc 
Dm  ensoh  erben  waren  von  den  dort  beschäftigten  Arbeiten 
zu  Wurf-  und  Sohlend  erspielen  verwendet  worden. 

Auf  der  zweiten  Stufe  zog  sich  eine  10 — 15  cm  haha 
Schicht  querdurch,  die  zum  gröfsten  Teil  aus  Asche  bestand 
und  reichlich  mit  KohlanbrÖckchen  durchsetzt  war.  Auf 
diese  Sohle  komme  ioh  später  zurück. 

Wae  von  den  Einechlüssen  dieser  eohwarzen  Erde  ge- 
borgen werden  konnte,  ist  folgendes  : 

I.    Werkzeuge  und  Waffen  aue  Stein  und 
Knoohon. 

Das  Material  der  Steingeräte  ist  zunächt  Feuerstein. 
Die  gröfste  Zahl  von  Fundstücken  dieser  Art  Bind  Splitter  von 
unbestimmter  Form,  die  beim  Zurechtsohlagen  der  Waffen 
und  Werkzeuge  abfielen.  Danach  folgen  die  Steiokeme 
(nuoloi),  die  beim  Abspalten  übrig  gebliebenen  und  unhand- 
lich gewordenen  Reste.  Weniger  zahlreioh  sind  die  Schaber 
oder  Messer:  drei-  bis  fünf-  und  mehrkantig,  von  2  bis  5,5  cm 
lang  und  0,7  bis  2,  auch  3,5  cm  breit  Sie  sind  zum  Teil 
sehr  regelmässig  begrenzt  und  einige  von  elegantem  Schwungs ; 
meist  bildet  eine  breitere  Flache  die  Innen-,  d.  h,  hohle  Seite, 
und  drei  schmale  Flachen  die  Aufkenseite,  so  dafs  der  Quer- 
schnitt ein  symmetrisches  Trapez  darstellt.  J.  Bänke,  Dur 
Mensch,  IL  Bd.,  bildet  solche  Werkzeuge  S.  387,  419,  432 
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Fig.  1,  492  Fig.  9  □.  a.  ab.  Auch  Bruchstücke  solcher 
Me«ser  liegen  vor. 

Als  Feuerstein  w  äff  e  □  lassen  sioh  nur  vier  Stucke  an- 
sprechen: eine  dreieckige  Pfeilspitze  von  2  cm  Länge,  die 
weniger  für  den  Krieg,  als  für  die  Jagd  bestimmt  gewesen 
zu  «ein  scheint,  eine  Lanzen  spitze  oder  Axt  (Fig.  2),  7,6  cm 
lang  und  5,5  cm  breit,  die  sich  den  Abbildungen  bei  Bänke 
a.  a.  O.  S.  394  Fig.  1  nnd  8.  395  Fig.  1,  auch  8.  422  Fig.  1 
(von  Bt.  Aohenl)  vergleichen  läfst,  und  zwei  kugelig  zuge- 
ichlagene  Warf-  oder  Sohleadersteine  von  4  om  und  9  bis 
10  cm  Durchmesser. 

Es  wird  behauptet  (Der  vorgeschichtliche  Mensch,  be- 
gonnen von  W.  Baer,  herausgegeben  von  Fr.  v.  Hellwsld, 
S.  540),  dafe  diejenigen  Feuerst  ei  natiieke ,  welche  ziemlich, 
tief  in  der  Erde  gelegen  haben,  noch  jetzt  total  unverändert 
seien,  dunkelgrau,  bläulich,  bräunlich  gefärbt,  während  die 
Stücke,  die  an  der  Oberfläche  gelegen  haben,  gänzlich  weifs 
gebleicht  seien.  Wenn  das  richtig  iet,  dann  mufs  du  Eoh- 
material  für  die  vorliegenden  Feuerstein  werk  zeuge,  die  sich 
in  allen  Farben  vorfinden,  sowohl  aus  der  Tiefe,  wie  von 
der  Oberfläche  der  Erde  entnommen  sein.  Hier  in  der  Ge- 
gend ist  es  nur  äufserst  spärlich  verbreitet;  man  holte  ee 
also  fern  her  und  nahm  es,  wie  und  wo  sich's  bot,  zumeist 
jedenfalls  aus  der  norddeutschen  Ebene.  Daher  ist  die  Ge- 
samtzahl der  Splitter  und  Kerne  Vergleichs  weis  nicht  gerade 
grofs;  es  sind  100  Stück. 

Aus  anderem  Gestein  hergestellt  fanden  sich:  vier 
Stück  Keile  oder  Meifiel  aus  schwarzem,  hartem  Gestein, 
Diorit  oder  Kiesels chäefer,  —  es  scheinen  Ilmgerolle  dazu 
verwendet  zu  sein  —  zwischen  5  und  8  om  lang  und  2,6 
bis  4  cm  breit  und  mangelhaft  geschliffen;  ferner  eine  ganze 
Axt  mit  Sohaftlooh,  aus  graugrünem  Porphyr  oder  Serpentin, 
von  mittleren  Abmessungen  (Fig.  3) ,  ein  ähnliches  un- 
vollendetes Stück,  an  welchem  <3hb  Schaftloch  erst  begonnen 
ist,  mit  noch  stehendem  Bohrzapfen ;  beide  sind,  sowohl  was 
den  Schliff  als  das  EbenmaTs  der  Gestalt  anlangt,  wenig  voll- 
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kommen ;  achliefalich  einige  zerbrochene  Äxte  an«  achieferigem 
Gestein,  teils  längsgespalten ,  teils  quer  durchs  SchaftJoch 
durchgebrochen,  nebst  unbedeutende  d  Brach  stücken,  die  mut- 
mahlich  Hämmern  oder  Beilen  entstammen. 

Rauke  unterscheidet  zwischen  Beilen,  daa  sind  die  keil- 
oder  raeifselfönuigeu  Gestalten,  die  in  das  gespaltene  Ende 
eines  hakenförmigen  Schaftes  eingesetzt  wurden,  und  Äxten, 
die  mit  einem  Schaftloch  durchbohrt  sind.  Jene  hält  er  für 
Waffen,  während  diese,  wegen  ihrer  Schwere  zu  Waffen  un- 
geeignet, als  Werkzeuge  gedient  haben  sollen  (a.  a,  0.  S.  521). 
Unsere  Ast  ist  nicht  so  schwer,  dafs  sie  nicht  als  Waffe  be- 
nutzt worden  sein  könnte ;  wir  brauchen  die  Unterscheidung 
nicht  anzunehmen,  können  vielmehr  alle  oben  angeführten 
Funde  als  Waffen  gölten  lassen. 

Sie  Knochen- Waffen  und -Werkzeuge  sind  teils 
aus  Röhrenknochen  von  Wiederkäuern,  teils  aus  Hirschge- 
weih verfertigt.  Zn  ereteren  gehören  einige  Pfriemen, 
darunter  eine  von  19  cm  Länge,  die  am  Griff  noch  den  Ge- 
lenkkopf des  Sahenkelknochens  trägt,  während  bei  den  anderen 
der  Heftteil  abgebrochen  ist,  und  zwei  Pfeilspitzen,  deren 
gröfsere,  aus  einem  Splitter  eines  dicken  Röhrenknooherjfl  her- 
gestellt, 4  cm  lang,  1,5  cm  diok  und  stampf- dreikantig  ist.  Zu 
letzteren  gehören  folgende  Funde:  1.  ein  Stüok  einer  Haupt- 
etange,  am  einen  Ende  zugesohliffen,  am  anderen  mit  einer 
rundum  laufenden  Furche  (Fig.  4),  das  vielleicht  zum  Klopfen 
oder  Glattreiben  jredient  hat;  2,  ein  abgespaltenes  flache» 
Hiudenalück  einer  solchen  Stange,  am  einen  Ende  zugeschärft 
zum  Schneiden  oder  Furchenziohou  (Fig.  5]  ;  3.  ein  ähnliche* 
Stück,  an  beiden  schmalen  Enden  etwas  abgeschliffen  und  in 
der  Mit  tu  durchbohrt  iFig  6),  was  allenfalls  auf  ein  Web- 
schiffchen gedeutet  werden  könnte;  4.  ein  kurzes  dreikantiges 
Spallstück  mit  einer  stumpfen  Schneide  (Fig.  7),  es  ist  ob«n 
uod  an  der  Seite  verbrochen,  und  auch  die  Spiue  ist  be- 
schädigt :  denkt  man  sieh  oben  einen  Stiel  daran,  so  be- 
kommt man  ziemlich  genau  dasjenige,  was  Hanke  (a.  a.  O, 
S.  606  Fig.  1  und  8.  509)  als  Lederin  es  •  er  aas  derfrgoki- 
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•ohen  Bohweiz  abbildet,  nur  ein  wenig  kleiner;  G.  endlich 
eine  ganze  Reibe  Geweihenden,  an  der  Spitze  kantig  oder 
rund  zu  geschliffen  zum  Sohneiden  oder  Glätten  und  am 
hinteren  Ende  rundlich  abgeflacht,  damit  der  Handballen  mit 
kräftigem  Druck  aufgesetzt  werden  konnte.  Dazu  gesellt  sich 
noch  6.  ein  Bruchstück  aus  der  Mitte  einer  wohl  geglätteten 
Elfenbeinnadel,  4  cm  lang  und  Ton  0,5  cm  mittlerer  Stärke. 
Eine  gröbere  Zahl  von  Knochens  tüoken,  teils  von  röhren- 
förmigen, teils  von  flachen  Knochen  stammend,  ist  offenbar 
beim  Znrechtsohlagen  zu  stechenden  oder  schneidenden  und 
schabenden  Werkzeugen  mifsgluckt  nnd  darum  unvollendet 
beiseite  geworfen ;  es  sind  nicht  Stücke,  die  man  nur  ge- 
spalten hat,  um  zum  Mark  zu  gelangen ;  sie  zeigen  vielmehr 
mehrfache  Soblagnarben  und  deuten  in  ihrer  Gestalt  auf 
Pfriemen  oder  Messer. 

IL  Steine  und  Estrich. 
Die  Steine  besitzen  allermeist  eine  auffällige,  absonder- 
liche Form ;  ob  sind  Flufagerölle  der  Ilm,  grauiüsch  und  por- 
phyrisch, zum  Teil  auch  von  benachbartem,  anstehendem  Ge- 
etein;  öfter  anzutreffen  war  die  Gestalt  eines  Doppelkeils  mit 
gegeneinander  um  90°  verwendeten  Sohneiden.  Die  Stücke 
von  hartem  Gestein  sind  zum  Teil  pyramidal  zugeschlagen 
und  haben  oft  glattgeriebene  Stellen  oder  ganze  Flächen,  die 
auf  Benutzung  zu  irgend  einem  Zwecke  deuten,  während  die- 
jenigen von  seltsamer  Gestalt  ohne  Abnutzungszeioheu  wohl 
nur  aus  allgemeinem  Naturin teresae  bewahrt  worden  sind. 
Eine  dünne,  viereckige,  etwa  9  qcm  grofse  Kalk  stein  platte 
dürfte  noch  besondere  Erwähnung  verdienen,  weit  sie  an 
einer  Seite  mehrere  Schlagnarben  trägt,  mit  denen  man  eine 
scharfe  Kante  herzustellen  beabsichtigt  hat;  desgleichen  eine 
ans  einem  Geröllstüok  herausgespaltene  Platte  mit  einer  glatt- 
geschliffenen  Schmalseite.  Hier  nenne  ich  auch  nooh  einige 
duroh  Feuer  gerötete  nnd  gehärtete  Lehmbrooken  und  einige 
unregelmäfsig-polyedrisohe  Stücke  Ocker  und  Bolus  (Kotstein) 
in  der  Gröfse  von  Wallnussen,  deren  Flaohen  duroh  Abreiben 
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beim  Gebrauch  entstanden  sind;  eins  der  Bolusstücke  ist  ziem- 
lich central  durchbohrt,  eo  dafs  es  einer  grofsen  vielfläohigen 
Perle  verglichen  werden  kann;  es  scheint  als  Schmuckstück 
gedient  au  haben;  für  einen  Spinnwirtel  ist  es  zu  eckig. 

Die  Estrichrette  sind  in  den  verschiedensten  Farben, 
weif»,  gelb,  rot,  grau,  braun,  selbst  fast  schwarz,  und  au 
dem  verschiedensten  Material  hergestellt  vorhanden.  Die 
gröfsere  Zahl  derselben  wird  aus  Schale  übruchstücken  dei 
Flufsmusohel  gebildet,  die  also  iparkakähnlich  erst  gebrannt 
sein  m nieten.  Ganze  Schalen  und  Bruchstücke  solebei 
Muscheln  haben  sich  auch  in  ziemlicher  Anzahl  im  schwanen 
Erdreich  gefunden.  Das  ßufserdem  verwendete  thonige  und 
kalkige ,  zum  Teil  auch  sandige  Material  zeigt  die  yst- 
flehiedensten  Abstufungen  des  Korne;  ein  Stück  ist  am 
Brocken  von  mehreren  Eubikcentimetern  zusammen  gesellt. 
Mehrere  Stücke  lassen  auch  die  Einwirkung  des  Feuers  er- 
kennen. Eine  Platte  von  der  ungefähren  GroTee  ein« 
Quadro tdeoimeters  besteht  aus  so  reinem  Rotstein,  dsfs 
man  vermuten  könnte,  sie  habe  als  Farbe  raaterial  gedient, 
wenn  ihre  Oberfläche  nicht  in  einer  Weise  abgerieben  wäre, 
die  sich  nur  als  das  Resultat  menscbJioher  Schritte  erklären 
läfet,  uod  wenn  ihre  untere  Seite  nicht  derart  uneben  und 
mit  Erde  behaftet  wäre,  dafs  ihre  einstige  Lagerung  auf  dem 
Boden  sofort  einleuchtete. 

Ranke  (a.  a.  0.  S.  514)  vermutet  von  einem  gröfseren 
Stück  Rötel  aus  der  fränkischen  Sohweiz,  dafs  es  u.  a.  im 
Hautmalerei  gedient  haben  möge. 

III.  Urnen-  und  Ge  f  äf  s  s  che  rben. 
Ihre  Menge  ist  überraschend.  Aber  trotz  der  gröfsten 
Vorsicht  beim  Ausgraben  —  ich  habe  in  der  reichhaltigsten 
zweiten  Stufe  das  Erdreich  tagelang  in  nur  oenti  meterdicken 
Schichten  mit  dem  Spaten  abgeschabt  —  ist  mir's  nicht  ge- 
lungen, auch  nur  eine  Urne  vollständig  zu  erhalten.  Mög- 
lich, dafs  die  unterste  Stufe  ganze  Gefäfse  enthalten  ast; 
Auskunft  darüber  war  nicht  zu  erlangen.    Die  gröfsten  Bruch- 


stücke  stammen  wenigstens  aus  der  gröfsten  Tiefe.  Daher  ist 
auch  die  Frage  nicht  zu  beantworten,  ob  die  übrigen  Fund- 
stüoke  und  Beigaben  in  den  Urnen  oder  daneben  gelegen  haben. 

Neben  einem  Haufen  kleiner  Scherben,  die  sich  unter 
keinen  Umständen  zusammen  setzen  lassen,  habe  iah  aber  doch 
naoh  den  Krümmungsverhiiltnissen,  dem  Profil,  der  Berandung, 
dem  Material,  der  Glasur  und  vor  allem  naoh  den  Ver- 
zierungen eine  ganze  Anzahl  —  gegen  70  —  als  ver- 
schieden feststellen  und  zum  Teil  ergänzen  können.  Uie  Fi- 
guren 8  bis  35  geben  die  vorzüglichsten  Gestalten  und  auf- 
fälligsten Muster,  ohne  das  Material  irgend  zu  erschöpfen :  es 
sind  aufaerdem  zahlreiche  Bruchstücke  vorhanden,  deren  Ver- 
zierungen diejenigen  der  abgebildeten  Stücke  noch  wesentlich 
variieren.  Die  Zahl  der  Grundformen,  aus  denen  sich  die 
sämtlichen  Ornamente  zusammensetzen,  ist  auf  vier  beschränkt: 
1)  vertiefte  Striche  oder  langgezogene  Punkte,  die  übrigens 
nicht  durch  ziehende,  sondern  durch  schiebende  oder  schau- 
felnde Bewegung  einer  Pfrieme  oder  eines  Griffels  erzeugt 
sind;  3)  drei-  oder  viereckige  Vertiefungen,  die  mittelst  eines 
Werkzeugs  mit  zwei  um  1  bis  2  mm  von  einander  entfernten 
Zinken,  zum  Teil  durch  abwechselndes  Rechts-  und  Links- 
drehen bei  gleichzeitigem  Vorwortssehiebeu  hergestellt  wurden; 
3)  tiefe,  gerade  Furchen,  deren  Grund  wieder  vertieft  punk- 
tiert ist,  und  4)  schmale  Linien  von  geringer  Tiefe.  Die 
beiden  ersten  Typen  ordnen  sich  zu  senkrechten,  wagrechten 
und  schiefen  Reihen  (Fig.  17,  IS,  19,  30,  31  und  Fig.  14,  15, 
16,  21,  23—28).  Der  dritte  Typus  bildet  parallele  Bänder, 
die  im  Zickzack  auf  und  ab  steigen  (Fig.  23,  29)  und  die 
Linien  des  vierten  setzen  Muster  zusammen,  welche  PÜauzen- 
hlättern  mit  parallelen  Nebenrippen  fiboeln  (Fig.  20).  Diese 
letztere  Zierart  ist  die  seltenste,  die  beiden  ersten  sind  die 
häufigsten ;  die  erste  hat  sich  offenbar  aus  dem  Schnur- 
ornamenl  entwickelt.  Die  einfachsten  aller  Verzierungen,  die 
Fingereindrücke,  haben  sich  hier  nicht  gefunden.  Zwei  Stucke, 
nahe  vom  Rande,  sind  auf  der  inneren  Seite  verziert  (Fig.  34, 
35).    (Vergl.  Anzeiger  des  german.  Museums  in  Nürnb,,  Sept. 
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u.  Okt.  1892,  Fundchronik,  8.  86:  aus  der  Besenhorster  Feld- 
mark bei  Bergedorf  Töpfe  mit  Tiefornamenten,  die  Uber  den 
Band  nach  der  Innenseite  reichen). 

Zu  den  Verzierungen  sind  dann  auch  die  Henkel, 
Nasen,  Buckel  und  Randkerben  zu  rechnen.  Ton 
enteren  ist  nur  ein  einzige«  Btüek  vorhanden  (Fig.  36),  du 
auf  eine  Öffnung  für  Finger  oder  Hand  deutet;  alle  anderen 
sind  so  eng,  daf«  sie  höchstens  aufs  Durchziehen  einer  Schnur 
berechnet  »ein  konnten,  aleo  mehr  zierende  Zuthat  bedeutet, 
als  wirkliche  Handhaben ;  sie  stehen  teile  senkrecht,  teil« 
wagereoht  und  nur  in  der  Zono  der  gröTslen  Ausbauchung.  Di« 
Nasen  finden  sieh  ebenfalls  von  beiden  Richtungen  und  sind 
in  sehr  verschiedener  HS  he  ans  Gefäfs  angesetzt,  von  dicht 
unterm  Hände  an  bis  nahe  zum  Boden  hinunter.  Buckel  ball« 
ich  nur  in  zwei  Fallen  beobachtet;  sie  sind  rund  and  flaoh; 
einmal  (Fig.  32)  scheinen  sie  eine  zusammenhängende  Kette 
rund  am  den  Bauch  des  OefaTses  herum  inmitten  von  Strich- 
ornamenten gebildet  zu  haben ;  im  anderen  Falle  safsen  sie 
unter  dem  Hände  paarweis  zusammen ,  und  solcher  Paare 
dürften  es  auf  dorn  ganzen  Umfange  vier  gewesen  sein 
(Fig.  33),  wie  auoh  der  Nasen  meist  vier  waren. 

Der  Band  findet  sich  ebenso  häufig  gekerbt  als  glait 
Die  Kerbsohnitte  sind  alle  von  links  innen  nach  rechts  aufneu 
geriohtet,  d.  h.  die  Gefafse  Bind  alle  mit  der  rechten  Hand 
gearbeitet;  aber  nach  der  Tiefe  und  gegenseitigen  Entfernung 
der  Schnitte,  nach  dem  Winkel,  um  welchen  sie  vom  Radio.! 
der  kreisförmigen  Mündung  abweichen,  nach  dem  Profil  odst 
der  Ausladung  des  Randes  und  der  Abdachung  der  Rand- 
ebene  oder  der  Richtung,  die  die  Schnitte  gegen  die  Achse 
des  Gefäfses  einnehmen,  herrscht  noch  eine  grofse  Mannig- 
faltigkeit. Ein  Stück  von  äußerst  sorgfaltiger  Arbeit  trägt 
sehr  regelmäßige  Kerben  au  der  änfseren  Abdachung  und 
gleichzeitig,  mit  jenen  abwechselnd,   noch  kleinere  an  der 

Dur  Stoff  zu  diesen  Erzeugniesen  der  Töpferei  iit 
meist  grauer,  bisweilen  schwarzer,  noch  seltener  schwarz- 
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brauuer  Thon :  Letten  aus  der  rundum  vertretenen  Letten- 
kohlengruppe, gewöhnlich  mit  spärlichen  Glimm  erblättchen, 
selten  weife  gespriokelt  —  von  Kalk,  jedenfalls  zerstofseue 
Muschelschalen,  noch  seltener  Ton  groben  Quarzkörnern  durch- 
setzt, die  durah  Klarklopfen  der  granitischen  Flufsgerölle  ge- 
wonnen sein  mögen. 

Die  Formung  ist  offenbar  überall  am  freier  Hand 
erfolgt,  wie  die  Verschiedenheit  der  Wandstärke  eines  und 
desselben  Gefäfses  and  die  Abwesenheit  von  Zonen  riefen 
beweist. 

Die  Oberfläche  entbehrt  entweder  jeglichen  Über- 
zugs ,  ist  vielmehr  dem  Bruche  gleioh ,  braun  und  raub 
(Fig.  18 — 21),  oder  die  üufsere  Fläche  zeigt  eine  gewisse 
Glättung,  was  häutiger  bei  den  schwarzen  und  grauen  Urnen 
wahrzunehmen  ist  (Fig.  14,  15,  16,  32),  oder  beide  Flächen, 
die  äufsere  wie  die  innere,  sind  mit  einer  Farbsohicht  über- 
zogen und  dieser  Überzug  kann  aufeen  und  innen  verschieden- 
farbig sein,  rot,  gelb,  grau,  oder  es  liegt  endlich  auf  der 
Aufeenseite  eine  glänzende,  schwarze,  ablösbare,  ziemlich  dicke 
Glasursohicht  (Fig.  17). 


An  einzelnen  Scherben  der  braunen  und 

grauen  ungla- 

eierten  Art  finden  sieh  noch  Reste  einer  weifsei 

a  Füllung  der 

Furchen  und  Vertiefungen;  die  weifse  Masse 

ist  aber  nicht 

Thon,  sondern  Kalk,  also   wahrscheinlich  wiei 

Muschelschalen.    (Vergl.  Itanke,  S.  526  Fig.  2 

Gebrannt  sind  die  Urnen  big  auf  ganz 

wenige.  Ein 

einziger  Scherben  zerweichte  beim  Abwaschen  zu  Schlamm, 
einige  andere  zu  groben  Brocken;  alle  übrigen  widerstanden 
dem  Wasser;  eine  Urne  (Fig.  11)  ist  so  stark  gebrannt,  dafs 
sie  fast  klingt. 

Die  Böden  waren  bei  der  Mehrzahl  nach  oder  rund- 
lich; nicht  wenige  fanden  sich  aber  auch  berandet,  so  dafs 
das  Gefiifs  auf  einem  Bing  stand  und  der  Boden  hohl  lag, 
und  diese  Bänder  eind  zum  Teil  noch  mit  Zierstriohen  ver- 
sehen (Fig.  37).    Bei  der  grofseu  Dicke  derselben  hat  die 
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Hitze  nicht  durch  wirken  können,  sie  zerfallen  im  Wasser  am 
leichtesten. 

Gestalt  und  Gröfse,  deren  Mannigfaltigkeit  aus  den 
Zeichnungen  und  beigesetzten  Mafsen  zu  entnehmen  igt,  hängen 
im  allgemeinen  in  der  Weise  voneinander  ab,  dafs  die  großen 
Urnen  einfachere  Formen  aufweisen  mit  nur  wenig  Schwung 
im  Profil,  die  kleinen  von  anmutigerer  Form  sind.  Auch 
die  Verzierungen  aind  an  den  grofsen  mit  wenigen  Ausnahmen 
einfach  oder  fehlend;  sie  versteigen  eich  höchstens  bis  zu 
Nasen,  Henkeln  und  Bandkerben,  während  die  reichen  Zier- 
muster sich  an  den  mittleren  und  kleinen  finden.  Die  kera- 
mische Technik  steht  hiernach  auf  raäfsig  hoher  Stufe,  der 
Formensinn  bewegt  sich  auch  innerhalb  bescheidener  Grenzen, 
die  Fähigkeit  aber,  aus  einfachsten  Elementen  Zeichnungen 
zusammen  zusetzen ,  und  die  Mannigfaltigkeit  an  Material, 
Farbe  und  Oberfläche  verdient  Beachtung. 

Zwei  Bruchstücke,  für  die  mir  eine  unzweifelhafte  Deu- 
tuug  fehlt,  mögen  schliofslich  hier  noch  erwähnt  sein:  es 
sind  reichliche  Dritteile  von  Thonscheiben,  deren  eine  9,  die 
andere  3  cm  Durchmesser  gehabt  hat,  bei  0,7,  bezügl.  0,3  cm 
Dicke;  in  der  Mitte  waren  sie  durchlocht,  ähnlich  den  Böden 
von  Blumentöpfen ;  vielleicht  waren  die  Scheiben  Schmuck- 
stücke.   (Vergl.  Bänke,  S.  474  Fig.  6.) 

IT.  Tierreste. 

Die  Stellen  häufigeren  Auftretens  der  angeführten  Vor- 
kommnisse waren  auch  gekennzeichnet  durch  Anhäufungen 
von  Knochenresten  verschiedener  Tiere,  deren  Fleisch  offen- 
bar verspeist  worden.  Von  diesen  Besten  lohnte  es  sich  aber 
nur  Hörner  und  Zähne  in  Betracht  zu  ziehen;  die  übrigen 
Knochenteile  befanden  sich  im  allgemeinen  in  sehr  zerstörtem 
Zustande.  Die  Wahrnehmungen,  die  an  diesen  Besten  zu 
machen  waren,  sind  folgende : 

Vom  Menschen  ist  keine  Spur  zu  finden  gewesen,  auch 
nicht  ein  einziger  Zahn. 
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Einige  kleinere  Knochen  und  Knochenbruchstücke  tieri- 
scher Skelette  sind  dem  Feuer  ausgesetzt  gewesen. 

Die  Tiere,  deren  Beste  mehr  oder  weniger  häutig  zu 
finden  waren,  sind:  von  Säugetieren  Schwein,  Ziege,  Haua- 
ochs,  Wiesent,  Hirsch,  Reh,  die  in  mehreren,  zumteil  in  5 
bis  6  Individuen  vertreten  waren ,  Pferd ,  Esel ,  Hamster, 
Dachs,  Igel,  Maulwurf,  die  nur  je  einmal  vorkamen ;  von 
Vögeln  nur  ein  Lauf  eines  mafsigen  Stelzvogels,  vielleicht 
von  der  GröTse  des  Kiebitz ;  von  Amphibien  der  Frosch  und 
von  Weichtieren  die  schon  erwähnte  Flufsmuschel ,  Unio 
piutorum  Lam. 

Über  die  Säugetiere  bedarf  es  noch  einiger  weiterer  Aus- 
führungen. 

Tom  Schwein  ist  das  Hausschwein  und  das  Wild- 
schwein su  unterscheiden.  Die  Anwesenheit  des  letzteren 
ergiebt  sioh  an  den  Sobädelresten  aus  den  grofoen  Alveolen 
für  die  Eckzahne  und  den  Verbreiterungen  der  Kiefern  in 
der  Gegend  der  Eckzahne,  sowie  aus  den  bis  fast  auf  die 
Wurzel  abgekauten  Backenzähnen,  die  auf  ein  hohes  Alter 
deuten,  was  man  dem  Hausschwein  bekanntlich  nicht  zu  er- 
reichen vergönnt  Wie  die  Knochen  alle,  so  sind  auch  die 
Schädel  samt  den  Unterkiefern  behufs  der  Markgewinnung  in 
kleine  Stücke  zerschlagen;  die  Zahl  der  vorhandenen  Indivi- 
duen läfst  sich  daher  nur  durch  Tergleichuug  und  Zusammen- 
stellung gleichartiger  Stücke  ermitteln.  So  hat  sich  das  Wild- 
schwein einmal,  das  Hausschwein  sechsmal  ergeben.  Das 
Torfsehwein  fehlt  Es  liegt  aber  noch  eine  Unterkieferhälfte 
vor,  die  bei  sehr  geringer  Grüfte  anfserord entlich  harte  Textur 
besitzt  Das  widerstreitet  der  Annahme,  sie  gehöre  einem 
jungen  Hausschwein  an ,  obwohl  ihre  Mafsverhültnisse  auf 
letzteres  deuten.  Ich  habe  sie  mit  zwei  Unterkiefern  des 
Haueecbweins  verglichen,  davon  der  eine  einem  Individuum 
von  etwa  1 5  Monaten  ontstammt,  da  sein  letzter  Backenzahn 
noch  nicht  durchgebrochen  ist,  was  nach  RÜtimeyer  (Unter- 
suchung der  Tiorreste  aus  den  Pfahlbauten  der  Schweiz, 
Zürich  1860)  im  16.  Monat  geschieht,  die  vorderen  Backen- 


404  Ein«  tlt«  Grabslättc  bei  Nsusndorf  i.  TbBr. 

zahne ,  Pränsolaren ,  sind  teils  schon  gewechselt,  teils'"'  im 
Wechsel  begriffen;  an  dem  anderen,  beträchtlich  kleineren 
Kiefer  ist  der  vorletzte  Backensahn  im  Begriff  dnrcb  zu  brechen; 
du  Alter  des  Tieres  dürfte  also  etwa  12—13  Monate  be- 
tragen; die  Pramolaren  sind  nur  unwesentlich  abgekaut.  Der 
fragliche  halbe  Unterkiefer  steht  inbetreff  der  Zahn  Entwick- 
lung mitteninne  zwischen  diesen  beiden,  an  Gräfte  (länge 
der  Symphyse,  gegenseitige  Entfernung  der  Kieferhälften t 
Höhe  derselben)  erreicht  er  aber  nur  etwa.  Dreiviertel  des 
jüngeren.  Das  Vorkommnis  hat  also  etwas  Auffälliges;  bei 
der  Dürftigkeit  dieses  Bestes  wäre  aber  die  Behauptung,  es 
handle  sich  hier  um  eine  besondere  Art,  zu  gewagt;  es  kann 
das  kleine  Individuum  wohl  als  ein  im  Wachstum  zurückge- 
bliebene»  Hauasehwein  erklärt  werden. 

Die  Ziege  ist  an  den  Knochenzapfen  der  Horner  nach- 
zuweisen, die  in  vier  Gröfsen  vorkommen,  darunter  ein  aufser- 
ordentlioh  grofses  Exemplar,  das  vielleicht  auf  den  Steinbock 
gedeutet  werden  kann;  die  Zapfeu  sind  bis  auf  10  oder  12  cm 
weggebroehen  und  messen  am  seitlich  zusammengedrückten 
Grunde  4  und  S  cm. 

Das  Sohaf  scheint  zu  fehlen;  seine  wesentlichsten  Unter- 
scheidungsmerkmale von  der  Ziege  sind  die  Knochenzapfe  u 
der  Hörner  und  die  Hagelphalangen;  von  beiden  hat  sich 
aber  nicht  eine  Spur  gefunden. 

Die  bestimmbaren  Reste  des  Hausoohs,  Bos  taurus  L., 
bestehen  in  einem  runden  Hornzapfen  von  25  cm  Länge, 
der  Krümmung  nach  gemessen,  und  einer  grofsen  Zahl  von 
Zähnen,  teile  noch  in  den  Kieferbruch  stücken  sitzend,  teils 
einzeln  gelegen ;  diese  letztern  deuten  auf  mehrere  Individuen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  des 
Diluvialsti  ers,  Bos  primigenius  C.  Es  sind  die  Basis 
(9  und  1  om  Durehmesser),  die  SpiUe  und  einige  Bruch- 
stücke aus  der  Mitte  vom  Knochenzapfen  eines  Horns,  das 
EUeubogengelenk  des  Oberarms,  ein  Stück  Unterkiefer  and 
Backenzähne,  die  ich  nach  dem  im  anatomischen  Museum  zu 
Jena  aufgestellten,  aus  den  Torfmooren  von  Weifsensee  »tarn- 
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menden  Skelett  bestimmt  habe.  Das  Individuum  ist  nicht 
ganz  von  der  Gröfse  des  Jenaer  gewesen ;  es  war  der  spon- 
giesen  Beschaffenheit  des  Zapfens  nach  noch  nicht  ganz  er- 
wachsen. Ein  Bruchstück  eines  zweiten  Zapfens  hat  allem 
Anschein  nach  einem  noch  jüngeren  Tiere,  jedenfalls  aber 
derselben  Art  angehört 

Der  Hirsch,  Cervus  elaphus  L.,  ist,  nach  den  Zähnen 
zu  urteilen,  auch  in  mehr  als  einem  Exemplare  vorhanden. 
Die  Geweihe  sind,  bis  auf  zwei  Bruchstücke  von  Verzwei- 
gungsstellen,  alle  zu  Geraten  verarbeitet  worden;  die  Enden 
sind  alle  abgebrochen. 

Auch  das  lt  eh,  Cervus  cnpreohis  L.,  kommt  zweimal 
Tor;  das  eine  war  ein  stattlicher  Bock,  dessen  Gehörn  26  cm 
mifst ;  das  andere  ist  zu  einer  Zeit  erlegt  worden,  da  es  noch 
nicht  gefegt  hatte.  Eine  Unterkieferhälfte  und  ein  einzelner 
Torderzahn  gehören  dem  Reh  noch  an  und  zu  den  oben  er- 
wähnten Pfriemen  und  Pfriemen versnoben  scheinen  Rehläufe 
mehrfach  verwendet  zu  sein. 

Vom  Pferd  hat  sich  nur  ein  Fufswurzelknoohen  des 
Hinterfnfsee  gefunden,  und  der  gehört  einem  Tiere  von  der 
Gröfse  eines  grofsen  Ponnys  an ;  das  Pferd  scheint  noch  nicht 
als  Haustier  gezüchtet  worden  zu  sein.  Dafa  sonst  aber 
nichts,  auoh  nicht  ein  Zahn,  von  ihm  zu  finden  war,  ist  selbst 
unter  dieser  Annahme  jedenfalls  auffällig. 

Nicht  minder  auffällig  dürfte  aber  das  Vorkommen  des 
Esels  sein ;  er  läfst  sich  indessen  bestimmt  nachweisen  an 
einem  rechten  oberen  Torderzahn  und  einem  Milch-Backzahn, 
der  ihm  höchstwahrscheinlich  zugehört  hat. 

Der  Dachs  ist  an  einem  vollständigen  Unterkiefer 
zweifellos  festgestellt. 

Ein  grofser  Eckzahn  eines  Raubtiers  steht  der  Gröfso 
nach  zwischen  Wolf  und  Bär,  ohne  eine  Bestimmung  zuzu- 
lassen, da  er  zerbrochen  ist 

Vom  Hunde  findet  sich  aber  keine  Spur,  namentlich 
auch  keine  Nagespuren  an  den  weicheren  Knochenteilen  der 
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Wiederkäuer ;  ein  einzelner  Eckzahn  scheint  nach  Krümmung 
and  Schlankheit  derjenige  einer  Füchsin  zu  sein. 

Dar  Igel  ist  wohl  mit  verspeist  worden;  es  fand  sich 
das  Skelett  nicht  ganz  vor.  Dnsselbe  mag  vom  Hamster 
gelten.  Der  Maulwurf  lag  nioht  tief  unter  der  Erdober- 
fläche und  das  Skelet  war  vollständig;  er  braucht  zu  den 
übrigen  Besten  in  keiner  Beziehung  zu  stehen;  er  ist  wohl 
in  seinem  Bau  verendet. 

SehlieTaliota  sei  nur  noch  bemerkt,  dal»  das  Vorkommen 
von  Milchzähnen  von  Bind,  Ziege,  Schwein  auf  den  Betrieb 
der  Viehzucht  hinweist 

Was  Frosch  und  Flufsmusehel  anlangt,  so  halte 
ich  dafür,  dafs  eie  beide  mit  verspeist  worden  sind.  Vom 
Frosch  lag  nämlich  das  ganze  Vorderakelett  beisammen,  die 
Hinterbeine  aber  fehlten;  ersteres  ist  weggeworfen  worden, 
als  man  letztere  verspeiste.  Merkwürdig  ist  dann  allerdings, 
dafa  sich  die  Feinschmecker  von  damals  auch  schon  an  die 
Hinterschenkel  gehalten  haben.  Von  den  Flnfsmnsoheln  sind 
mehrere  Schalen  am  Bande  in  einer  Weise  verkratzt  oder 
verschabl,  die  auf  ein  gewaltsame«  öffnen  deutet.  Die  Scha- 
len zur  Estrichbereitung  hat  man  jedenfalls  als  leere  aus  dem 
Ilm-,  möglichenfalls  auch  Saalsande  gesammelt,  die  zur  Nah- 
rung dienenden  frisch  aus  der  Ilm  gefischt 

Ich  komme  nunmehr  auf  die  Pflanzenreste,  d.  h.  auf  die 
in  der  Aachenschicht  eingeschlossenen  K o h 1 e n b r o ck e n 
zurück.  Leider  habe  ich  versäumt,  eine  größere  Amtahl  der- 
artiger Reste,  da  wo  eie  in  der  Schicht  häufig  waren,  für 
«ine  Untersuchung  zu  sammeln;  als  ich  daran  ging,  fand  sich 
nur  noch  wenig  davon  vor,  so  dafs  es  gewagt  ist,  aus  dem 
spärlichen  Material  beweiskräftige  Schlüsse  zu  liehen.  Ein 
genaues  Bild  der  Zellen  hat  die  splitterige  Kohlenmasse  unter 
dem  Mikroskop  nicht  ergeben;  aber  immerhin  deutlich  genug, 
um  erkennen  zu  lassen,  dafs  das  Holz  Nadelholz  war. 
Im  übrigen  kann  ioh  nur  sagen:  Kiefer  oder  Fichte  scheint 
aber  nicht  vorzuliegen,  am  ehesten  könnte  es  wohl  Taxus, 
Eiben  bäum,  sein. 
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Über  die  Bedeutung  dieser  8ammelBtätte  alter  Kultur- 
reste bin  ich  nun  zunächst  lange  in  Zweifel  gewesen.  Die 
Unmöglichkeit,  eine  ganze  Urne  aufzufinden,  ja  auch  nur  an- 
nähernd aus  den  Bruchstücken  zusammenzusetzen,  machte 
mich  au  dem  Oedanken,  eine  Grabstätte  vor  mir  zu  haben, 
vollständig  irre.  Dagegen  liefe  der  Haufen  von  Scherben, 
die  oft  nur  geringfügige  Beste  darstellten,  vereinzelt  sowohl 
nach  der  Örtlichkeit  ihrer  Lagerung,  als  nach  dem  Muster 
ihrer  Verzierung,  auf  eine  Art  Küchenabfall  häufen  schliefsen. 
Ein  solcher  Haufen  wäre  ein  interessantes  Analogon  zu  den 
dänischen  Küchenabfall  häufen,  die  mit  der  Fichte  gleichzeitig 
waren.  Unvereinbar  mit  dieser  Beutung  wären  aber  die  unver- 
sehrten Waffen  und  Werkzeuge,  die  3  m  tiefe  Grube  und  noch 
dazu  die  dreifach  abgestufte  Grabe;  solche  Abgänge  pflegt 
man  einfach  auf  oberirdische  Haufen  zu  werfen  ;  und  unverein- 
bar damit  wäre  auch  die  Aschen  eohi  oh  t;  Asche  und  Kohlen- 
brocken müfsten  dann  mehr  oder  weniger  gleichmäßig  duroh 
das  ganze  schwarze  Erdreich  verteilt  angetroffen  werden. 
Wollte  man  aber  auch  eine  Art  Düngergrube  darin  er- 
kennen, bo  fehlte  wieder  der  Salpeter,  der  sich  auf  der  dich- 
ten Lehmunterlage  unzweifelhaft  erhalten  haben  müfste,  uud 
die  Stufenform  blieb  auch  noch  rätselhaft.  Die  Bänder  gerade 
des  tiefsten  Teiles  der  Grube  sind  am  schärfsten,  während 
sie  am  meisten  verwaschen  sein  mttfsten,  wenn  Flüssigkeiten 
eingegossen  wären.  Es  ist  auch  nicht  denkbar,  dafs  für  alle 
Haushaltungen  eines  noch  so  kleinen  Ortes  nur  eine  solche 
Grube  unterhalten  sein  sollte;  von  einer  zweiten  ist  aber  auf 
dem  weiten  abgegrabenen  Felde  von  mehreren  Hundert  Schrit- 
ten im  Geviert  noch  nichts  wahrgenommen  worden. 

Durch  die  zahlreichen  Topfseherben  konnte  man  auch 
auf  die  Vermutung  kommen,  die  Statte  sei  eine  Topferwerk- 
statt gewesen.  Wenn  man  die  Haufen  von  Feuersteinspänen 
in  den  Dünen  der  Havelgegond,  die  auch  einfaches  Topfge- 
schiiT,  Kohlen  vou  Nadelholz,  Sohleifeteine  von  Sandstein 
enthalten,  als  Werkstätten  zur  Bereitung  von  Steingeräten 
erklärt  hat  (Hellwald  a.  a.  0.  8.  51"),  so  könnte  man  hier 
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auch  eine  Töpferwerkstatt  vermuten.  Denn  wenn  anderwärt» 
(Keller,  Pfohlb.  d.  Sohw.)  nachgewiesen  ist,  dafs  bröckliger 
Granit  und  Klumpen  Botsteiue  cur  Verfertigung  der  Qefäfee 
gedient  haben,  so  würden  beide  Materialien  auch  hier  darauf 
hinweisen.  Aufserdem  passeD  die  punktierten  Ziellinien  voll- 
kommen zu  den  Pfriemen  und  die  Furchen  zu  dem  Werk- 
zeug in  Fig.  5.  Aber  auch  dieBe  Erklärung  ist  hinfällig. 
Was  sollten  dabei  die  Tierreste,  die  Feuersteinsplitter,  die 
Waffen  und  die  terrasaierte  Grube? 

So  bleibt  denn  kaum  eine  andere  Erklärung  übrig  als 
diejenige  einer  Grabstätte,  sei  es,  dafs  die  Brand  res  te  der 
Leichen  in  den  Urnen  mit  beigesetzt  wurden,  sei  es,  dafs 
nur  der  Totcnkult  hier  stattfand.  In  beiden  Fällen  läfet  sich 
Für  und  Wider  geltend  machen. 

Dafs  von  menschlichen  Resten  sich  auch  nicht  eine 
Spur,  nicht  ein  Zahn,  feststellen  läfst,  macht  eine  Beisetzung 
der  Aschenurnen  zweifelhaft;  andererseits  sind  aber  unter 
den  8cheraeu  eine  Anzahl  von  schmieriger,  fettiger  Innen- 
fläche gewesen,  von  ganz  anderer  Fettigkeit  als  der  des 
Tbones  selbst.  Die  müssen  jedenfalls  gedeutet  werden  als 
Speiseurnen  (Uellwald  8.  515),  die  eine  Wegzehrung  in» 
Jenseit  enthielten  und  demnach  den  Urnen  mit  den  Leichen - 
resten  beigegeben  waren.  Man  warf  sonst  alles  Mögliche, 
Geräte,  Steine,  Feuert  (einspänr,  Estrkhbrocken,  Gefafssch erben, 
dem  Toten  nach  ins  Grab,  wie  ja  festgestellt  ist,  dafs,  in 
England  wenigstens  bis  zum  4.  oder  5.  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung,  Flintfragmente  in  Gebrauch  standen  (Hellwald, 
S.  515).  Das  ist  in  Nauendorf  gewifs  auch  der  Fall  gewesen. 
Unter  den  vielen  gesammelten  Scherben  aber  geben  diejenigen, 
die  sich  noch  am  ehesten  zu  einem  ganzen  Gefäfs  zusammen- 
setzen lassen,  flache  napfförmige  (Fig.  22)  oder  hohe  eng- 
halsige  (Fig.  17)  Gestalten,  deren  erstere  gerade  als  jene 
Speiseurnen,  deren  letztere  als  TrinkgefaTse  erklärt  werden, 
auoh  diese  bestimmt  zur  Erquickung  auf  der  Heise  ins  Toten- 
reich.   Diese  Beigaben,  von  denen  vorausgesetzt  werden  kann. 
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.lafs  sie  als  ganze  Gefäfse  der  Erde  übergeben  worden  sind, 
haben  nur  einen  Sinn,  wenn  sie  Leiohenurnen  begleiteten. 

Auch  der  Umstand,  dafa  vom  mens  eh  liehen  Skelett  niohts, 
auch  nicht  ein  einziger  Zahn,  zu  entdeckeo  war,  ist  nicht  ao 
auffällig,  wenn  man  damit  vergleicht,  data  auf  dem  von  Hoat- 
raaon  untersuchten  Friedhof  von  Darzau  an  der  unteren  Elbe 
(9.  Hellwald,  S.  694)  auf  einer  Fläche  von  3900  qm  in  4000 
Urnen  im  Ganzen  nur  12  Stück  me  nach  Ii  eher  Zähne  gefunden 
worden  sind.  Und  noch  weiter  mufs  sioh  das  Bedenken 
herabmindern,  wenn  man  der  für  andere  Lokalitäten  aufge- 
stellten Vermutung  beitritt,  dafa  von  gefallenen  Kriegern  das 
Skelett  auf  dem  Sehl  achtfei  de,  die  abgelösten  Weichteile  aber 
in  heimischer  Erde  in  veraschtem  Zustand  bestattet  worden 
sein  möchten.  Dann  hätte  man  gleichzeitig  eine  ziemlich 
einfache  Antwort  auf  die  Frage,  ob  die  drei  Schichten  Uber 
einander  bei  einem  einmaligen  Massenbegräbnis  gefüllt  worden 
eeien,  oder  ob  im  Laufe  der  Zeit  die  Beatatlungen  allmählich 
stattgefunden  haben.  Gegen  da«  einmalige  Hassenbegräbnis 
spricht  offenbar  der  Umatand,  dafa  die  Beigaben,  welche  auf 
die  Beschäftigungen  des  Friedens  deuten,  zahlreicher  sind, 
ala  die  kriegerischen;  es  fehlte  aufserdem  aber  auch  die  Er- 
klärung der  dreifachen  Abstufung  des  Grabes.  Demgegen- 
über besteht  wohl  folgende  einfache  Überlegung  zu  Recht 
Nauendorf  ist  heute  ein  Örtchen  von  etwa  200  Seelen 
und  war  früher  jedenfalls  eine  noch  kleinere  Gemeinde.  Es 
war  auch  eine  arme  Siegelung,  wie  aus  der  fast  vollständigen 
Abwesenheit  von  Schmuck-  und  Wertgegenständen  gefolgert 
werden  mnfs.  Die  hat  ihre  Toten  wohl  mit  kaum  mehr  als 
je  einer  oder  zwei  Urnen  geehrt.  So  würde  eine  Ansammlung 
von  70  und  mehr  Urnen  eine  grofse  Zahl  von  Begräbnissen 
und  im  Verlauf  friedlicher  Zeiten  eine  ganze  Reihe  von  Jahren 
voraussetzen.  Die  Beschaffenheit  der  Urnen,  deren  einfachste 
aus  der  untersten  Stufe  des  Grabes  stammen  und  die  sioh 
nach  oben  hin  in  der  Ornamentik  vervollkommnen,  weist  auch 
auf  einen  aufsteigenden  Entwicklungsgang  hin,  zu  dem  jeden- 
falls eine  geraume  Zeit  erforderlich  war.  In  der  untersten 
27* 
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Stufe  des  Grabes  fand  ei  oh  aber  das  durchloohte  Beil,  in  der 
zweiten  die  Keile  und  die  zerbrochenen  Beile  mit  einem  Teile 
der  Werkzeuge  friedlicher  Beschäftigung  und  in  der  dritten 
von  Waffen  nichts  mehr.  So  dürft«  der  Schlufs  nicht  allzu 
gewagt  erscheinen,  dafs  unten  die  irdischen  ReBte  eine* 
Führers  oder  Häuptlings  und  darüber  die  seiner  Kampfge- 
nossen ibre  letzte  Kuhestätte  gefunden  haben,  wahrend  die 
dritte  Stufe  im  Laufe  der  Folgezeit  Angehörige  derselben  und 
Stamm esgenoBsen  aufgenommen  hat.  Damit  würde  zugleich 
der  Anschauung  von  der  Heiligkeit  einer  Grabstätte  und  der 
Buhe,  die  man  den  Toten  gönnte,  Gerechtigkeit  widerfahren ; 
denn  bei  den  spätem  Beisetzungen  in  der  drittcu  Stufe  der 
Terrasse  sind  die  unteren  Gräber  nicht  gestört  worden. 

Die  Aschen  schiebt  hat  sich  erhalten ,  weil  die  Reste 
mehrerer  Brände  auf  der  verhältnismässig  kleinen  Fläche  von 
etwa  7  qm  zusammengestanden  haben  und  gleichzeitig  ein- 
gesetzt worden  sind,  in  der  gröfscreo  Tiefe  auch  dem  lösen- 
den atmosphärischen  Wasser  mehr  entzogen  waren,  während 
auf  der  oberen  Stufe  die  Urnen  weniger  dicht  standen,  die 
Asche  sich  mehr  vorteilte  und  dem  läsenden  Waiser  zugäng- 
licher war. 

Bs  erübrigt  nun  noch  ein  kurzes  Wort  über  die  Zeit- 
Stellung  unseres  Urnenfeldes. 

Dafs  es  der  neuem  Steinzeit  angehört,  unterliegt  keinem 
Zweifel;  ob  es  innerhalb  derselben  aber  früher  oder  später 
zu  setzen  ist,  mufs  noch  etwas  klargestellt  werden.  Einige 
Anzeiohen  scheinen  auf  ein  hohes  Alter  zu  denten,  andere 
sprechen  für  die  Zagehörigkeit  an  eine  jüngere  Zeit.  Zu 
jenen  zähle  ich  die  Wurfsteine,  als  die  ursprünglich  sie  Art 
Ton  Waffen,  die  Feuersteinaxt  (Fig.  Ü),  die  Abwesenheit  jeg- 
licher Haste  des  Hausgeflügels,  die  mit  einer  primitiven  Boden- 
bewirtschaftung zusam  man  hängt,  das  häufige  Vorkommen  der 
Jagdtiere,  die  an  Zahl  den  Haustieren  nahezu  gleichkommen, 
das  Fehlen  des  Hnndes  und  Sohafes,  die  geringe  Gröfse  des 
wahrscheinlich  noch  nngezithmten  Pferdes  und  das  Fehlen 
jeglichen  Metalls;  obwohl  dieser  Umstand  nicht  zu  sehr  be- 
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tont  werden  darf,  da  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  sich 
das  eine  oder  das  andere  Bronzestüok  unter  den  verschleppten 
Gegenständen  befunden  hat.  Diese  Anzeichen  sind  aber,  aufaer 
den  Wurfsteinen  und  der  Feuers  toi  naxt,  meint  der  Fauna 
entnommen.  Jene  Waffen  können  aber  ebensogut  aus  einer 
früheren  Periode  in  eine  spätere  herü  hergenommen  sein, 
wie  in  der  Zeit  der  Metalle  Steingerste  nooh  lange  in  Ge- 
brauch waren;  und  die  tierischen  Funde  sind  immer  zufällig, 
unvollständig  und  mangelhaft,  besitzen  also  nur  geringe  Be- 
weiskraft Ihnen  gegenüber  mufs  den  Anzeichen,  die  in 
Kunstprodukten  liegen,  jedenfalls  das  gröfsere  Gewicht  zuer- 
kannt werden.  Dnd  diese  soheinen  mir  zu  sein:  die  zier- 
lichen Urnen  mit  dünner  Wandung  (Fig.  17,  18),  die  glän- 
zende, ablösbare  Glasurschicht,  das  Hinabreichen  der  Zier- 
atriche  bis  zum  Boden,  die  randen  Buckel  (Fig.  32),  der 
greise  Henkel,  die  Bodenringe,  au  deren  einem,  gerade  dem 
in  Fig.  37  abgebildeten,  die  Ornamente  nach  Klopfleisoh  aller- 
dings auf  hohes  Alter  deuten,  deren  andere  aber  alle  unver- 
ziert  sind,  die  häufigen  Bandkerben  und  die  tief  einge- 
schnittenen, anf  dem  Grunde  noch  besonders  grubig  ver- 
tieften Zierfurchen  (Fig.  29),  Überhaupt  die  Hannig  faltigkeit 
der  Töpferarbeit  nach  Material,  Oberfläche  und  Kombination 
der  wenigen  Elemente  der  Verzierungen.  Sie  deuten  nach 
meiner  Meinung  auf  spätere  Zeit.  „Das  wesentliche  Cha- 
rakteristikum für  alle  Ornamente  der  neolithischen  Periode 
ist  nach  Virchow  nicht  sowohl  die  Zeichnung  des  Ornamentes 
selbst,  sondern  die  Tiefe,  in  welche  die  Ornamente  eingeritzt 
und  eingedrückt  worden  sind"  (Ranke,  a.  a.  0.,  8.  627).  Anfan- 
den Furchen  sind  auch  die  meisten  drei-  und  viereckigen 
Eindrücke  im  Vergleich  *ur  Wanddicke  sehr  tief  (Fig.  20,  21, 
23—29). 

Genauer  läfst  sieh  das  beurteilen  durch  eine  Vergleiohung 
mit  anderen  Funden  aus  der  Thüringer  Gegend.  Dazu  bieten 
sich  die  „Vorgeschichtlichen  Altertümer  der  Provinz  Sachsen 
und  angrenzender  Gebiete  u.  s.  w,",  von  Klopfleisoh,  Heft.  I 
u.  II,  Halle  a.  S.,   1 883  84.     Was  zunächst  die  Gestalt,  dt-n 
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aufsereu  Umrifs,  der  Gefäfae  anlangt,  die  beschrieben  und 
abgebildet  sind  als  ans  Thüringen  und  der  Provinz  Sachsen 
mit  Anhalt  »lammend,  und  die  sich  auf  zwei  Hauptformeu, 
die  Amphoreuform  und  die  Becherlorm,  zurückführen  läfst,  so 
ist  keine  derselben  an  den  Nauendorfer  Gefäfsen  rein  ver- 
treten. Dia  Amphorenform  [Fig.  26,  8.  42,  Fig.  27,  8.  43 
ii.  a.  m.)  ist  gekennzeichnet  durch  gleiohmiifsige  und  ziemlich 
starke  Zusaromenziehnng  von  der  bauchigen  Mitte  aus  nach 
oben  und  nach  unten.  Von  unseren  Urnen  ähneln  nur  zwei 
ganz  entfernt,  Fig.  20  n.  21;  und  die  Becherform  (Fig.  23, 
S.  42,  Fig.  71,  S.  88),  die  auf  einem  kugeligen  Bauche  scharf 
abgesetzt  einen  handgerechten  mafsig  langen  Hals  trägt,  wird 
nur  durch  sin  einziges  Nauendorfer  Oefäfe  einigermaßen  an- 
gedeutet. Unsere  Urnen  besitzen  höchst  selten  einen  engen, 
sondern  allermeist  einen  weiten  Hals;  auch  haben  sie  den 
Bauch,  d.  h.  den  gröfsten  Durchmesser,  höchst  selten  in 
mittlerer  Hohe,  sondern  allermeist  unter  der  Mitte ;  es 
fehlt  ihnuu  also  die  Symmetrie  zwischen  oberer  und  unterer 
Hälfte.  Damit  wird  der  Boden  breiter,  der  Schwerpunkt 
mehr  nach  unten  gerückt  und  die  Standfestigkeit  grober. 
(Vergl.  die  Figg.  10,  11,  13,  14,  15.)  Es  ist  die  gewöhnliche 
Topfform,  dio  sich  hier  entwickelt  hat  Unsere  Fig.  17  ist 
wohl  ein  Trinkgeschirr  gewesen,  aber  kein  Becher  im  Sinne 
Klopfleischs.  Uberhaupt  sind  die  beiden  Formen  nicht  so 
scharf  getrennt,  und  die  geradwandige  Napfform  (Fig.  22) 
kommt  bei  KlopSeisch  nicht  vor.  Iubetreff  der  Verzierungen, 
die  derselbe  in  Schnur-,  Stich-,  Schnitt-,  Seifen-,  lüpfen-, 
eingedrückte  Quadrat-  und  Band  Verzierungen  unterscheidet, 
ist  das  Verhältnis  ungefähr  dasselbe.  Dos  älteste,  das  Sohnnr- 
oraameut,  und  das  jüngste,  das  Tupfen  Ornament,  hat  Nauen- 
dorf nicht  aufzuweisen;  auch  das  Reifen-  und  Quadrat' 
ornameut  fehlen ;  die  Nauendorfer  Ornamente  sind  steifer, 
weniger  lebensvoll  und  weniger  abwechselnd,  wohl  aber  ist 
die  kleine  Zahl  von  Motiven  reichlich  und  gründlich  ausge- 
nutzt. Befriedigende  Ubereinstimmung  zeigen  unsere  Figg. 
17—19,  23  (oben),  30,  31  mit  Klopdeiacbs  Fig.  48,  S.  79,  u. 
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Fig.  50,  8.  79,  obwohl  unsere  Stiohe  keioe  eingesenkte  Spitze 
haben,  sondern  «ich  am  Ende  wieder  heben;  sie  sind  mehr 
durch  schaufelnde  Bewegung  erzeugt.  Ferner  stimmt  untere 
Fig.  20  ziemlich  gut  mit  KI.'b  Fig.  62,  8.  84,  sowie  unsere 
Fig.  25  mit  den  dortigen  Figg.  104  u.  105,  8.  10Ö;  endlich 
erinnern  die  auf-  und  abwärt«  gerichteten  Dreiecke  unserer 
Figg,  17  u.  30  recht  lebhaft  an  das  dänische  ThongefäTs  bei 
KL  Fig.  35a,  8.  47.  Im  übrigen  sind  die  Nauendorfer  Or- 
namente in  den  Figg.  14 — 16,  auch  20  (oben)  n.  21,  «ehr  un- 
ordentlich ausgeführt  und  wenig  charakteristisch ;  sie  müssen 
wohl  als  Stich  Verzierungen  bezeichnet  werden ;  die  Vertiefungen 
sind  aber  weder  Stiohe,  noch  Dreiecks,  sondern  rundliche  oder 
viereckige  Locher  mit  unregelmäßigen  Ausstrahlungen.  Von 
geringer  Sorgfalt  zeugen  dann  auch  noch  Fig.  28  und  zum 
Teil  24,  während  Fig.  23,  26,  27  recht  vorsichtig  gearbeitet 
sind ;  die  obere  Hälfte  von  Fig.  23  scheint  mit  einem  Bädohen 
eingedrückt  zu  sein. 

Es  sind  also  die  Nauendorfer  Formen  im  ganzen  prak- 
tischer und  die  Verzierungen  nüchterner  als  die  meisten  der 
von  Kl.  beschriebenen,  die  wenigsten  zeigen  Übereinstimmung. 
Wenn  nun  sonst  die  Erzeugnisse  der  Topferei  vielfach  oder 
meistens  durch  Handel  hier  eingeführt  sind,  so  durfte  das 
für  Nauendorf  doch  nur  in  beschränktem  Milse  der  Fall  ge- 
wesen sein.  Die  Gefälle  in  Figg.  9—13  u.  14—16,  ferner 
28  und  wohl  auch  24  durften  der  heimischen  Industrie  zu- 
geschrieben werden  müssen,  die  durah  das  rundum  reichlich 
vorhandene  Rohmaterial  angeregt  und  gefördert  wurde;  sie 
sind  also  vergleichsweise  jung;  die  reicher  verzierten  und 
vollendeteren,  mit  denen  bei  Kl.  übereinstimmenden  könnten 
eingeführt  und  demnach  die  älteren  sein.  Freilich  vermag 
ich  das  Bedenken,  was  hierbei  noch  bestehen  bleibt:  dafs  die 
kunstreicheren  Urnen  in  der  tiefsten  Schicht  des  Grabe«,  die 
einfachen  in  den  oberen  hiitten  liegen  müssen,  —  die  Mög- 
lichkeit, dafs  die  unterste  Stufe  zuletzt  angelegt  wäre,  ist 
durch  die  ungestörte  Aschenschicht  ausgeschlossen  —  nicht 
anders  zu  beseitigen  als  durch  die  Annahme,  dafs  auch  die 


414 


Ein«  alt«  Gr.bsiiüe  bei  N«UMdorf  i.  Thür. 


vollkommneren  Urnen  an  Ort  und  Stelle  gefertigt  sind,  naoh- 
dem  sich  die  Töpferei  nicht  unwesentlich  entwickelt  hatte. 

Von  Intereise  ist  auch  eine  Vergleiohung  unserer  Ge- 
schirre und  Geräte  mit  denen,  die  Lindunscbmit  aus  den  Reihen- 
gräbern  am  Hinkelstein  bei  Monsheim  beschrieben  hat,  und  die 
■iah  bei  Ranke  auf  8.  517  abgebildet  finden.  Man  erkennt  an 
den  Gefäßen  ohne  weitere*  das  hohe  Alter,  und  doch  ist  auch 
die  Ähnlichkeit  mit  den  hiesigen  eine  auffallende.  Ea  bedarf 
an  denselben  eigentlich  nur  einer  Verlängerung  des  Halses 
und  einer  entschied eueren  Entwickeluug  des  Profils,  d.  h. 
eines  gröfseren  Schwunges  am  oberen  Rande,  um  unsere 
Figg.  10 — IT  zu  erhalten.  Auch  scheinen  die  Ränder  nirgends 
gekerbt  zu  sein,  und  die  Böden  sind  alle  rundlich  oder  flach, 
ohne  vorspringenden  Ring.  Die  Verzierungen  sind  nicht  ohne 
Schwung  und  stehen  zum  Teil  denen  an  den  Urnen  KIop- 
fleisohs  näher  als  den  unseren.  Die  Einfachheit  der  Geräts 
und  der  ganzen  Ausstattung  der  Gräber  ist  nahezu  die  gleiche 
wie  in  Nauendorf;  nnr  durch  den  Schmuck,  die  Halsketten 
Ton  perlmultglän  senden  Muschel  schal  scheibc  heu,  zeichnen  sie 
eich  aus;  doch  halte  ich  den  Mangel  an  Schmuck  für  die 
AI  ters  bestimm  an  g  nicht  für  sehr  bedeutsam.  Bin  wesentlicher 
Unterschied  liegt  aber  in  dem  Umstände,  dafs  am  Hin  kein  tein» 
„in  keinem  Grabe  eine  Handmühle  fehlte:  ein  groTseres,  etwaa 
konkaves  Stück  (Simdstein)  und  ein  kleinerer  Läufer",  während 
sich  hier  in  Nauendorf  keine  Spur  einer  solchen  gefunden 
bat.  Man  hat  sich  hier  also  mutmafslich  schon  gemeinsamer 
Mühlen  ein  riohtnngen  bedient,  da  man  ohne  Mühle  als  vieh- 
zuchüreibendes,  also  auch  ackerbauendes,  sefshaftes  Volk  nicht 
auakommen  konnte. 

Demnach  durfte  wohl  mit  der  Ansicht  nicht  allzu  weit 
fehlgegriffen  sein :  das  Nauendorfer  Schichtengrab  gehöre  der 
Bildungsperiode  zu,  welche  den  Ausgang  der  neueren  Stein- 
zeit in  Mitteleuropa  umfafst;  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
hat  an  der  Entstehung  mitgewirkt,  wahrend  deren  in  der 
Keramik  ein  wesentlicher  Fortschritt  etatigefundeu  hat,  dessoa 
untere  Stufe  durch  grofsc  Einfachheit,  dessen  obere  durch 
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Mannigfaltigkeit  und  kiioatliche  Ornamentierung  der  GefaTse 
bezeichnet  wird. 


Von  diesem  Schiohtengrabe  etwa  200  Schritt  ostwärts, 
wo  der  Betrieb  der  Lehmgrube  früher  stattfand,  sind  im 
Jahre  1872  acht  oder  neun  Uroeugräber  angeschnitten  und 
ausgehoben  worden.  Es  waren  Einzelgräber.  Sie  gehörten 
offenbar  einer  gröfaeren  Gräberzahl  au,  die  vielleicht  auch 
schon  zumteil  abgetragen  worden  war,  ehe  man  darauf 
aufmerksam  wurde  und  sie  erkannte ,  zumteil  wohl  auch 
nooh  im  Boden  verborgen  liegt.  Der  Betrieb  der  Grube  an 
jener  Seite  ist  eingestellt  worden  und  Nachgrabungen  vor- 
zunehmen, war  unlh unlieb,  da  man  nieht  wurste,  ob  die 
Fortsetzung  ost-  oder  nordwärts  zu  snehen  sei,  und  jeden- 
falls eine  iiuvurhäUuistnüfsig  grofse  Flüche  hätte  bearbeitet 
werden  müssen,  wenn  der  Erfolg  nicht  vollständig  zweifel- 
haft bleiben  sollte. 

Die  Gräber  waren  bis  zu  10,  ja  12  m  voneinander 
entfernt  und  bildeten  senkrechte  cylindrische  Vertiefungen 
im  dichten  Lehm,  der  von  7ä  cm  Aokererde  bedeckt  ist. 
Die  Cylinder  hatten  nahezu  1  m  Durchmesser  und  ebensoviel 
oder  etwa*  mehr  Tiefe.  Am  Boden  derselben  fand  sich,  um- 
geben von  Steinen,  die  teilweise  Feuereinwirkung  erkennen 
liefsen ,  je  eine  Urne  mit  Asche  und  Knoohenresten,  in  der 
umgebenden  und  übergeworfenen  schwarzen  Erde  noch 
Knochen  vom  Rind  und  Pferd,  letzteres  nicht  grofü,  doch 
gröfser  als  im  Schichten  grab.  Eine  der  Drnen  enthielt  nooh 
zwei  Kronzeringe  (Fig.  :18),  ein  anderes  Broozeilttok  von 
nicht  zu  erklärender  Bedeutung  (Fig.  39),  einen  eisernen 
Schlüssel  (Fig.  40)  und  ein  Pferdehufeisen.  Die  Brandreste 
sind  aufser  einer  menschlichen  HinterliaupLschuppe  und  zwei 
anderen  Bruchstücken  einer  Schädelwand  nicht  bestimmbar. 
Über  die  Drnen,  welche  allermeist  die  Form  und  Verzierung 
der  Fig.  41  besitzen,  während  Fig.  42  nur  einmal  vorkommt, 
sei  nur  die  Bemerkung  gestattet,  dafs  eine  offenbar  auf  der 
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Scheibe  gedreht  ist;  vielleicht  auch  noch  eine  zweite,  die  in 
Fig.  42.  Eine  mit  einem  engen  Halse  Boll  auch  bedeckt  ge- 
wesen sein  mit  einer  umgestürzten  flachen  Schüssel  (Fig.  43> 
aber  Ton  weit  grosserer  Öffnung  als  die  Mündung  der  Urne 
selbst.  Eine  andere  grofse  dickwandige  fand  sich  scheinbar 
bedeckt  mit  einem  Mühlstein.  Derselbe  hatte  aber  wohl  als 
Verschlufs  der  cylindrischon  Grube  gedient  und  war  mit  dam 
einsinkenden  Erdreich  hinab  und  auf  die  Urne  gerutscht;  sie 
war  zerbrochen.  Der  Stein  ist  grobkörniger  roter  Sandstein, 
un  regelmässig  rund,  nach  dem  ltande  hin  verjüngt,  hat  53  cm 
Durchmesser,  in  der  Mitte  8  cm  Dicke,  ein  Auge  von  8  cm 
Durchmesser  und  noch  deutliche  Vertiefungen  für  den  Steg, 
von  dem  er  getragen  worden  ist 

Hier  haben  wir  Grabstätten  aus  späterer  Zeit  vor  uns. 
Nicht  Bronze  nnd  Bisen  allein  sprechen  dafür  —  die  Bronze 
stammt  aus  der  La  Ten  e- Periode  — ,  sondern  auch  das  Pferd 
als  Haustier  und  iu  grösserer  Baase,  dann  namentlich  der 
Mühlstein,  der  schon  auf  ein  Räderwerk  hinweist,  das  von 
Menschenhand  und  Menschenkruft  nicht  mehr  getrieben  werden 
konnte,  und  vor  allem  die  wellenförmigen  oder  ztekzack- 
fdrmigen  Parallellinien,  mit  denen  die  Urnen  geeiert  sind. 
Diese  Ornamentik  wird  als  slavisch  bezeichnet.  Diese  Gräber 
sind  also  mit  dem  Vordringen  der  Slaven  nach  Thüringen 
herein  in  Zusammenhang  zu  bringen  und  ins  7.  oder  8.  Jahr- 
hundert zu  verlegen.  Wenn  wir  —  worauf  der  Mühlstein 
deutet  —  eine  dauernde  Niederlassung  annehmen,  dann  darf 
die  Anlage  der  Grabstätten  wohl  auoh  bis  gegen  das  Ende 
des  ersten  Jahrtausends  unserer  Zeitrechnung  vorgeschoben 
werden. 


Der  Name  des  Rennsteigs. 

Von 

Dr.  L.  Hertel, 


Die  Sprache  ist  nach  W.  Arnolds  treffender  Bemerkung 
nicht  mehr  bloft  HilfBmittel,  sondern  auch  Quelle  der  Ge- 
schichte, Ja,  sie  ist  die  älteste,  die  es  überhaupt  giebt:  sie 
ist  so  alt  wie  das  Volk,  das  sie  redet.  Insonderheit  hat  die 
sprachliche  Durchforschung  der  deutschen  Ortsnamen  eine 
Fälle  von  Licht  und  Leben  in  unser  geschichtliches  Wissen 
gerade  von  jenen  Zeitabschnitten  gebracht,  für  die  uns  sonstige 
Denkmäler  abgehen,  also  namentlich  Aufklärung  über  die  An- 
finge der  Kultur,  den  Seginn  fester  Ansiedelungen  während 
und  nach  den  Tagen  der  Völkerwanderung. 

Die  glänzenden  Ergebnisse  Arnolds  ')  ermutigen  zu  dem 
Versuche,  mit  dir  Leuchte  germanistischer  Sprachwissenschaft 
nuoh  in  die  Nacht  thüringischer  Vorzeit  einiudringen,  die 
eingestandenennafsen  für  das  ganze  erste  Jahrtausend  unserer 
Zeitrechnung  nur  dürftig  erhellt  ist. 

So  oft  die  Forschung  eich  der  Ausdehnung  des  Reiches 
der  Thüringer  und  ihrer  StamrutwohnsilKe  zugewandt  hat, 
stellt  eich  regelmiifsig  und  imumgtinglich  in  den  Vordergrund 
die  Frage  nach  der  geschichtlichen  Bedeutung  jener  uralten, 
rätselhaften  Bergstrafse,  die  über  den  Scheitel  des  Thüringer 
Waldes  hinführt,  des  Rennsteigs1).  Geheimnisvoll  am 
lichten  Tage  ist  er  noch  heute,  trotz  des  Scharfsinnes,  den 


1}  W.  Arnold.  Ansiedelungen  und  Wunder ungen  deutscher  Stiimme, 
inmelat  nmüi  hessischen  Ortsnamen,  !.  Aufl.    Kirburg  1881. 

1)  Den  Bennireg,  einen  Bergasi,  der  anf  dem  Groben  Wellen- 
berg aüdwart»  über  Kretien  Bann  oberhalb  des  Thüringer  Thaies  nach 
dem  EeDnw»gskopf  hiustreiebt,  halle  Ich  für  eine  Ahswelgung,  die  mit 
dorn  eigentlich  eil  Rennsteig  in  planvoller,  dauernder  Verbindung  stand. 
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Männer  wie  A.  Ziegler1),  G.  Brückner"),  F.  Regel s), 
A.  Wernoburg*)  und  neuerdings  A.  Tri  eins  5 )  und  Ä.  Rofs- 
ner8)  «ur  Lüftung  des  Schieiere  aufgewendet  haben. 

Wenn  nach  solchen  Targängern  der  Verf.  es  wagt,  die 
Streitfrage  einer  erneuten  Betrachtung  zu  unterziehen ,  so 
leitet  ihn  dabei  die  Erwägung,  dafs  bisher  die  sprachliche 
Seite  der  Sache  nicht  mit  gebührender  Sorgfalt  berücksichtigt 
ist  Bs  ist  in  der  That  erstaunlich,  mit  welcher  Leichtigkeit 
Gelehrte,  die  sich  auf  philologischem  Gebiete  anderweit  Ach- 
tung erworben  haben,  über  die  schwerwiegendsten  Bedenken, 
die  eich  der  landläufigen  Deutung  des  Namens  entgegenstellen, 
hinwegHchlupfen,  weniger  erstaunlich,  wie  leicht  sie  gläubige 
Nachbeter  gefanden  haben. 

Die  allgemeine  Annahme,  die  über  alle  Anfechtung  er- 
haben scheint,  geht  bekanntlich  dahin,  dafs  in  dem  Rennsteig 
ein  „Grenz weg"  zu  sehen  sei'). 

Der  Verf.  erbittet  sich  also  von  vornherein  Absolu- 
tion für   die  Ketzerei,  in  dem  Rennsteig  thataBohlich  einen 

1)  A.  Ziigjar, 

und  die  Bestimmung  das  Weges,  Dresden  IB62, 

2)  O.  Bruckner,  Dei  Reunstieg  In  seiner  historischen  Bedeutung, 
Heiningen  1BB7. 

5)  Fr.  Regel,  Zur  Rennstiegfrsge.  Vortrag  im  Verein  für  Thür.  Ge- 
eehlehte,  Weimar  1885. 

*)  A.  Werneburg,  Die  Kamen  der  Ortschaften  Thüringens,  Erfurt  1 38*. 

6)  A.  Trlniaa,  Der  Bennitieg.  Eine  Wanderung  von  der  Wem  bis 
inj  Saale,  Berlin  1830;  vgl.  bei.  dl«  Einleitung  S.  1 — IS,  lumeist  nach 
G.  Bruckner. 

6)  A.  Rofsner,  Der  Rennsteig  des  Thür.  Waides  jetit  and  früher, 
Naumburg  1392. 

T)  Po'ratemann,  Ortsnamen,  S.  111;  Bruckner  a.  a.  O.  8.  858  ;  der- 
selbe, Hein.  Landeskunde  I,  3. 116;  Regel,  Entwickelung  der  Ortsohafttn 
des  Thür.  W.,  S.  18;  Ziegler,  S.  2B2;  Triniu»,  8.  22!  „Nicht  von 
Rennen,  wie  manche  wissen  wollen,  Ist  der  Name  abiuleilen,  sondern 
von  Rain,  also  einem  Grenzstreifen,  einer  Markung  «rischen  twei  oder 
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Renn-Bteig  zu  erkennen.  Der  einzige  Schriftsteller, 
der  diese  Meinung  vollkommen  teilt  —  im  übrigen  stehen 
die  weitesten  Schichten  des  Volkes  in  dieser  Frage  hinter 
mir  —  ist  der  um  die  Wende  des  vor.  Jahr  Ii.  wirkende  Kur- 
brandenburgische Geheimbde  Bat  nnd  Rektor  der  Universität 
Halle,  Herr  Veit  Ludwig  von  Seckendorf,  welcher  in  einem 
1702  zu  Gotha  herausgegebenen  teutechen  oarmine  auf  den 
Inaelberg  folgendermaßen  singt: 

Wie  ungebahnt  und  rauh  man  sonsten  auch  will  achten 
Den  Berg,  so  geht  doch  hin  die  wohlberühmte  Bahn, 
Die  man  vom  Rennen  n  e  n  nt,  doch  schwerlich  rennen 

Sie  ist  wohl  wundersam  und  würdig  zu  betrachten. 
Sie  läuft  durch  eitel  Wald  und  streicht  auf  so  viel  Meilen 
Auf  lauter  Höhen  hin,  sie  führt  aus  diesem  Land 
Auf  weit  entlegne  Ort,  so  dafa  man  unbekannt 
Und  gleichsam  unvermerkt  kann  andre  übereilen.  — 
Doch  die  heutige  nüchterne  Welt  lafat  sich  auch  durch 
die   schwungvollsten  Alexandriner  nicht  bestechen ;   sie  ver- 
langt zwingendere  Beweise,  als  sie  in  den  letzten  Versen  zum 
Besten  gegeben  werden.  —  Prüfen  wir  unbefangen  und  vor- 
urteilsfrei mit  der  philologischen  Lupe  die  Gründe,  mit  denen 
die  hergebrachte  Erklärung  gestützt  wird. 

Auf  zwiefachem  Wege  gelangte  man  zu  der  Auslegung, 
der  Name  beziehe  siab  auf  einen  Grenzpfad.  Die  einen  lassen 
aus  der  alt-  und  mittelhochdeutschen  Form  rein  eine  mund- 
artliche Umformung  hervor  wachsen  mit  verengtem  Vokale ; 
die  anderen  nehmen,  wohl  aus  sprachlichen  Gewissensbodenken, 
ihre  Zuflucht  zu  der  jetzt  weithin  in  Aufnahme  gekommenen 
Volksetymologie,  der  man  die  Umdeutung  „Rennweg"  aus 
ursprünglichem  „Rein-"  bez.  „Rainweg"  verdanke.  Im  ersten 
Falle  hätten  wir  einen  rein  lautmechani sehen  Vorgang,  im 
letzteren  eine  Betätigung  der  Volksseele  zu  erblicken. 

Der  Vater  der  erstgenannten  Auffassung  —  und  mittel- 
bar auch  der  zweiten  —  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
Christian  Juncker,  der  in  seiner  neuerdings  von  Dr.  Paul 
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H  itz  sota  ke  herausgegebenen  Beschreibung  des Eennateigs(1703) 
auf  Seit«  10  seinen  Zeitgenossen  folgendes  Licht  anzündet: 
„Ich  habe  der  Sache  weiter  nachgedacht  und  glaube  nicht  un- 
gereimt zu  sein,  wenn  ich  enge,  man  soll  nicht  Rennsteig, 
sondern  Reinsteig  sahreiben  (J.  fuhrt  diese  Schreibung  folge- 
richtig durch).  Denn  ein  Rein ,  oder  wie  man  gemeinig- 
lich hier  zu  Lande  und  auch  in  Sachsen  pronunoieret ,  ein 
Roen  oder  Renn  ist  soviel  als  eine  Harkung  oder  Grenz- 
und  Limit-Scheidung  eines  Aokers,  Geholzes  und  eo  fort. 
Kun  aber  ist  wahrscheinlich ,  dafs  dieser  Weg  gleichsam 
ein  Rein,  Grenz Scheidung  und  Hauptmerkung  der  Länder 
Thüringen,  Vogtland  und  teils  dos  Meißnischen  Ober- 
erzgebürges,  aliwo  dieses  sich  an  Böhmen  anschließet,  in  den 
alten  Zeiten  mag  gewesen  sein,  welche  dieser  Weg  fast  mitten 
durch  den  Thüringer  Wald  die  Länge  hin  von  Franken 
abteilet."  —  Der  Junckerschen  Beweisführung  schliefst  sich 
in  der  Hauptsache  G.  Brückner  n.  n.  0.  6.  251  an,  indem  er 
sagt:  „Mit  grüfserem  Rechte  ist  dieser  Name  vom  deutschen 
Rain,  Renn  oder  Rinn,  d.  h.  Grenze,  als  vom  deutschen 
Kennen  (Lauten)  .  .  .  abzuleiten.  Demi  dafs  die  Grenzen 
»wischen  VolksstUmmeu ,  zwischen  Gemeinden  und  Privat- 
gütern sehr  häufig  mit  dem  Namen  Rain,  Rein,  Käu,  Renn, 
Ityun  bezeichnet  wurden,  bezeugen  die  Weiptiimer  und  Flur- 
bücher des  Volkes  und  die  Urkunden  der  Klöster  vielfach 
und  entschieden." 

Eine  Widerlegung  dieser  so  nachdrücklich  vorget  rage  neu 
Behauptung  erfordert  kein  schweres  Geschütz  aus  der  sprach- 
lichen Rüstkammer:  ein  Blick  in  die  altdeutschen  Wörter- 
bücher von  Schade,  Graff  und  Lexer,  in  die  neuhochdeutschen 
von  Grimm  und  Sander  belehrt  uns,  dafs  nie  und  nirgend  die 
gedaehteu  Nebenformen  (renn,  rynn),  auf  die  es  hier  einzig 
au  kommt,  im  Sinne  von  „Grenze"  gebraucht  worden  sind. 
Und  wie  diese  „redenden  Blätter",  so  überzeugt  uns  das  Be- 
lauschen der  lebendigen  Volksrede  davon,  dafs  die  Formen 
Binn,  Rönn,  Renn,  weder  im  Laude  der  Thüringer  noch 
in  den  Gauen  der  Franken  irgendwo  aufzufinden  sind.  Zwar 
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begegnet  die  lautliche  Verengung  de«  Doppellautes  ei  zu  e 
in  gewiesen  'Wörtern  auf  mitteldeutschem  Sprachboden  auch 
aofserhalb  des  Meifsnisoh-Siiehsischen  —  wo  aie  jetzt  zur 
Kogel  geworden  ist,  —  z.  B.  in  Henrich,  Hernie,  Mense, 
zwensig,  helge  (s.  Weinhold,  Hhd.  Gramm.,  8.  124)  —  dooh  ist 
dies  immerhin  eine  vereinzelte  Erscheinung:  die  Verdoppe- 
lung des  n  in  der  Schrift,  wo  aie  etymologisch  unberechtigt 
war,  ist  hingegen  bis  zum  15.  Jahrhundert  unerhört  und 
zeigt  aioh  in  der  heutigen  md.  Bprnohe  bei  Stammsilben  nur 
in  solohen  Formen,  die  mit  Beugungsendung  vorsehen  sind 
oder  waren.  So  heifst  es  allerdings  in  einem  Teil  des  Frän- 
kischen :  Statiner  für  Steine,  in  thüringischen  Strichen  Klänner 
für  Kleiner,  Hänner  für  Heiner  (Heinrich);  aber  unweigerlioh 
fräni.  Stae(n)  für  Stein,  ltiae(n)  für  klein  —  und  Bae(n) 
für  Rain!  Im  Thür.  Weitergau  dagegen  klingen  diese  Formen 
Staitt,  Main,  Rain.  Auf  ein  Bonn,  Binn  oder  Bynn  wird 
man  vorgeblich  fahnden. 

Von  vornherein  ansprechender  scheint  auf  den  ersten 
Blick  die  von  Andersen  ')•  Luttich  a.  a.  0.  8.  30,  und  nach 
ihnen  von  den  Fortsetzem  des  Grimmsohen  Wörterbuches 
geäusserte  Vermutung,  es  handle  sioh  hier  um  die  volksety- 
mologisohe  Umgestaltung  des  Namens  eines  altehrwürdigen 
Rain-  d.  i.  Grenzwegs. 

Hag  man  sieh  nun  für  die  eine  oder  die  andere  Ansicht 
entscheiden  —  Bainstieg  gilt  allgemein  als  Urform  des  Namens. 
Welche  Gründe  führen  und  berechtigen  zu  dieser  Annahme? 
Kann  man  uns  irgendwo  und  irgendwann  die  Form  Bainstieg 
belegen?  Grimms  Wörterbuch  beruft  sich  für  seine  Auslegung 
auf  Lüttich  und  Andersen,  Lüttich  stützt  sich  selbst  auf  seinen 
Faohgenoaaen  Andersen,  dieser  wiederum  verweist  die  Wiß- 
begierigen auf  Frommnnns  Mundarten  IL  Hier,  vermuten 
wir,  sohöpfen  wir  aus  dem  TJrboru  dor  Volkssprache,  hier 
müssen  alle  Zweifel  schwinden  —  doch  welche  Enttäuschung ! 
Statt  unsere  Sehnsuoht  naoh  den  verheifaenen  Zeugnissen  zu 


1)  Andersen,  Deutsch«  VolkMtymologie,  Heilbrenn  1876. 
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befriedigen,  apeist  uns  der  Herausgeber  in  einer  Furshemer- 
knng  mit  folgender  allgemeinen  Redewendung  ab :  „Der  Aus- 
druck Rennstieg  und  Bannweg,  d.  i.  Grenzweg,  kommt 
öfters  in  der  hiesigen  Gegend  vor;  stets  aber  bezeichnet  er 
die  Fintlinie  Wasserscheiden  dar  Bergrücken  als  scharfe  Natur- 
grenie  zwischen  gröfseren  und  kleineren  Gebieten." 

Hit  den  Grundlagen  der  Rainetieg-Lehre  lieht  es  dem- 
nach -vorläufig  recht  windig  aus.  Aber  vielleicht  lassen  sie 
sich  durch  urkundliche  Belege  stützen.  Es  möge  daher  an 
dieser  Stelle  gestattet  sein,  die  sämtlichen  urkundlich  er- 
haltenen Zeugnisse,  in  denen  der  besprochene  Name  »ich 
findet,  zusammen  zustellen.  Da  es  sich  hier  ausschließlich  um 
die  Namenalorm  handelt,  so  beziehen  wir  auch  diejenigen 
Denkmäler  mit  ein,  worin  eines  anderen  als  des  thüringischen 
R.  Erwähnung  geschieht    R.  ist  ja  ein  Gattungsname. 

1.  Markees  ohreibung  von  Salchenmünster  (am  linken  Ufer 
der  Einzig,  zwischen  Steinau  und  Gelnhausen). 
Eine  ineipit  terminatiö  quae  pertinei  ad  Salechen 
mvnster. 

Xfbi  aqua  Alesbach  infinit  in  Kinciham  et  sie  sur- 
sum  ad  locum  Beldingesberg ;  tnde  ad  frigero  mannet 
vell  usque  Horbach;  et  sie  ad  Ellenstein  usque  in  Ja- 
taha;  et  sie  sursum  in  HerUhen  brunnen;  ad  domum 
wüdero  wüo  usque  Delebrunno;  inde  in  Seidenessol 
usque  ad  viam  Renniweg;  et  sie  deorsum  usque  ad 
Scalcobrunnon ;  et  sie  deorsum  inter  duos  vicos  in  Kin- 
ciham etc. 

Pistorius  trad.  fald.  494.  —  Sohannat  Bnohon.  vet  389.  — 
Dronke  trad.  8.  56  abweichend: 

.  .  .  äeinde  in  Heidenefeü  et  sie  usque  in  viam  Renne- 
wee  et  sie  deorsum  usque  ad  Schahesbrunnen. 

Eine  gleiche  „terminatiö  aqnarum  et  sjlvamm  monaaterii 
Salechen"  findet  sich  bei  Pistorius  8.  572,  abgedruckt  in  Roths 
Kl.  Beitr.  zur  deutschen  Sprach-,  Gesohichts-  und  Ortsfor- 
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sohuog  I  282:  XJbi  aqua  quae  vocaiur  AUhesbaeh  influit 
etc.  dehinc  in  Hedenessol,  et  sie  sursum  ad  warn  quae 
vocaiur  Renniwech  .  .  . 

Diese  Maikbes oh rei bangen  rühren  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert, lind  jedoch  nur  in  einer  Abschrift  des  Mönchea 
Eberhard  ans  der  Mitte  des  12.  Jahrb.  erhalten. 

2,  Begrenzung  der  Yoglei  dar  Fnldischen  Kirche.  Erz- 
bisohof Erchanbald  von  Mainz  (1011 — 1021),  vorher 
Abt  V.  Fulda,  lafat  die  advooatio  fuldensis  eeolesiae  bo 
begrenzen,  wie  die»  nnter  «einem  Torganger  Sigehard 
(+  889  Sept.  5)  festgestellt  worden  iat: 

—  m  Fulda*»,  ibi  oblique  super  Fuldam  usque  in  villam 
Smatanaha  etc.  inde  per  Fliedern  deorsum  usque  in 
Weidemannesbruggun  et  sie  sursum  in  Beinnewech. 
inde  per  Reinnetoech  usque  ad  stechandenstein.  inde 
in  Mosern,  inde  in  veterem  Slyrepham  ....  usque  in 
Fuldam. 

Brocke  ood.  dipl.  341. 

Auszusondern  aua  der  Reihe  der  Zeugnisse  ist  jedenfalls 
die  Harkbesohreibung  von  Großenlüder,  die  uns  ebenfalls  in 
einer  Abschrift  des  12.  Jahrb..  vorliegt.  Hier  heifat  es  nach 
PiBtor.  trad.  fuld.  497: 

Maee  est  terminatio  quae  perHnet  ad  ecclesiam  Lutera. 
übi  Scanfulda  defluit  usque  in  Renniphat.  inde  in  Hel- 
lendemberg  , . .  usque  in  Fuldam. 

Dagegen  bietet  Eberhard  bei  Dronke  trad.  p.  59  o.  22 
folgenden  augenscheinlich  richtigeren  Wortlaut: 

hec  est  terminatio  eiusdem  ecclesie  corroborata  sab 
iuramento  antiquorum  patrum: 

Ab  eo  loco  ubi  Scamfulda  defluit  in  Renn  ob  ach, 
inde  in  Heüenienberch  .  .  . 

3.  Bpruohbrief  über  streitige  Grenzen  zwischen  Abt  Ber- 
thold von  Banz  und  Graf  Hermann  von  Wolfeswac 
vom  Jahre  1162. 

28* 
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Limes  superior  silvae  quae  dicitur  QeveÜe,  dirigitur 
a  fönte  in  Marcita  vilia  ,  .  . 

Inferior  autem  per  limitem  qui  dicitur  Binneatieh 
usque  in  amnem  Vispach  .  .  . 

Sprenger,  Gesch.  der  Abtei  Banz,  8.  329. 

4.  Heinrich,  Yogt  von  Gera,  verkauft  der  Priorin  zu  Cron- 
schwitz den  Wald  bei  Greiz  und  andere  Gehölze  im 
Thale  Saxa;  im  Jahre  1269. 
. . .  Habet  siquidem  sepedictum  nemus  ad  meridiem  semi- 
tam  quam  vulgariter  Rennestich  vocant,  ad  aquüonem 
siham  dominorum  de  Mildenfurte,  ad  orientem  aquam 
Alestram,  ad  occidentem  agros  cultos  villae  quam  Stumede 
(Scumede,  Schumele?)  appellant  .... 

Urkuüdetibuoli  der  Vögte  von  Weida  I  60 ;  vgl.  auch  I  24. 

6.  Die    Frankensteiner    verkaufen    ihre    Besitzungen  dem 

Grafen  Berthold  von  Henneberg.  1330. 
.  .  .  item  sttvam  dictum  Wintirhaste  sicut  dividit  vicus 

dictus  Rümestig  item  .  .  die  uHltbane,  qui 

primo  ineipittnt  in  Kybach  Irans  süvam  Syle  usque  in 
Wolfysberg  .  .  .  et  ulterius  sttrsum  de  Rinnestyg  usque 
ad  montetn  qui  dicitur  Emmiseherg  et  ulterius  usque  ad 
montem  qui  dicitur  Jakisberg,  deinde  sursum  usque  ad 
illum  locum  übt  oritur  aqua  que  dicitur  Smalcalde  et 
deorsum  usque  ad  sylvam  que  dicitur  Wiginwald  et  vicum 
qui  dicitur  Rynnestyg  usque  ad  verticem  montis  dicti 
Neeselberg  

Henneb.  Urk.  V.  74. 
6.  Deutsche  vidimierte  Übersetzung  dee  Frankenateinisohen 

Kaufbriefs.  1362. 
.  .  ,  jtem  den  walt  der  genant  ist  der  Winterhast,  als  der 
Rynnestig  dae  teilt  .... 

dy  wiltbane  die  sich  des  erstin  cbu  Cubach  ankebin 
über  den  walt  Siler  wan  ceu  dem  Weifesberg  .  .  .  und 
forbasx  uffwartc  von  dem  Rynnestig  wan  ceu  dem  berge 
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der  genant  ist  der  Enzberg  und  forbasz  cm  dem  berge  der 
genant  ist  der  Jachsberg  und  da  furder  uffwart  wan  cm 
dem  flecke  da  das  wasser  entspringit  dy  SmaUealden  ge- 
nant und  niderwart  wan  cm  dem  walde  der  genant  ist 
Winginwalt  und  der  sÜgk  der  genant  ist  der  Rynne- 
stig  wan  an  das  obirste  des  bergis  der  genant  ist  der 
Hesselberg. 

Henneb.  Drk.  V.  120. 

7.  Kurfürst  Friedrich  bekundet,  dafa  er  dem  Nickel  Fein- 
heim von  Prag  ein  Kupferbergwerk  auf  dem  Walde 
zwischen  Sohl  und  Ilmenau  „under  dem  Rynn'e- 
wege  byneder  der  Sonierwesen  an  dem  wasser  die 
kleyne  Ilmena"  zn  freiem  Bergtehen  geliehen  habe. 
14.  Juni  1434. 

Ges.-A.  Weimar,  Kopialbooh  F.  2  fol.  2.  (Mitteilung 
des  Herrn  Staats- Archivars  Dr.  P.  Mitzaehke.) 

S.  Berthold,  Abt  eu  Vesira,  besiegelt  den  Auaapruoh  des  Zent- 
geriohtea  zu  Benahauaen,  dafa  die  Wild  bahn  dea  Hehliaaer 
und  Zellaer  Waldes  bia  auf  die  Leube  am  Rynnestigk 
allezeit  den  Herren  von  Henneberg  gehört  habe.  1445, 
.  .  .  das  die  wiltpan,  die  wiltiagt  und  daz  geleit  des  Waldes 
genant  der  Meiser  und  Zeller  wdlt,  hie  dtesseit  hinvff  bist 
uff  die  Lewben  an  den  Rynnestigk  von  alter  here  der 
hern  von  Hennenberg  getoest  sie  und  noch  sie  und  gedenck 
ir  keyner  das  noch  ye  keyn  ander  herre  hie  diesseit  des 
Rynnsteigs  getagt  habe  denn  die  Herren  von  Hennenberg. 
Henneb.  Urb.  V1L  168. 

9.  Haue  von  Gieob,  Amtmann  zu  Arnstadt,  überlüfet  dem 
Heinz  Helmbold  zu  Jeaubom  erblich  einen  Harzwald.  1465, 
. . .  sulch  harcswalt  sich  dann  anhebit  an  dem  forstewege 
uf  bise  hin  an  den  Rinnesteg,  von  grabin  toege  dem 
Rinnestege  nach  bist  uf  den  bruch  weg  .  .  .  bise  hin 

uf  die  Schartin  und  die  Scharte  abe  

Arnitädfer  Urkundenbnch  834. 
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10.  Stoiberger  und  Schwarz b orger  Grenzzug  auf  dem  Kyff- 
bäueergebirge.  1483. 

Avff  dem  Bunneweg  wind  dm  Rynneweg  uss 
biss  auf  die  linden  neben  Badra  im  felde.    Zu  Ouwe- 

lebenn  angehoben  biss  uff  die  Heyde  pober  Sunders- 

hussen. 

Abgedruckt  bei  Meyer-Hackwitz,  Der  Helmegan,  8.  12. 

1 1.  Balthasare  von  Ost  heim  Beschreibung  -von  der  Grenze 
des  hennebergiaehen  Amtes  Hallenberg  vom  J.  1548. 

 wf  der  grenz  daselbst,  da  der  Rennsteig  in 

die  Meliser  Strasse  eingehet   Allda  grenzt  zu- 

sammen der  Kurfürst  von  Sachsen,  als  der  Schwarzwald 
genannt  und  auf  der  rechten  hand  der  Gemeinwald,  bis 
auf  die  Meliser  Strasse  hinein  grenzt  der  Gemeintoald. 

Abgedruckt  bei  Mitzsohko  in  Janckers  Rennsteig,  S.  14. 

Hierin  kommen  noch  folgende  Kamen,  deren  frühste« 
Vorkommen  urkuudlioh  nioht  festzustellen  ist: 

12.  Rennweg  mit  dem  Rennwegskopf  im  NW.  des  Thür. 
Waldes. 

13.  Rennweg  im  Gau  Bubihon,  Russikon,  Herrliberg, 
Sorgen. 

Meyer,  Ortsnamen  des  Kantons  Zürich  in  den  „Mit- 
teilungen der  Auliqu.  Gesellschaft",  Zürich  VI,  1849,  8.  8S 
(ohne  nähere  Nachweise). 

14.  Rennweg  an  der  Grenze  der  unteren  und  mittleren 
Cent  westlich  von  üftrungen. 

15.  Rennwey  zwischen  Sittendorf  und  Brücken  im  ehe- 
maligen Nabelgau;  nach  K.  Meyer,  dem  ich  dieae  An- 
gaben verdanke,  eine  Abzweigung  der  alten  Heer» traf se 
Nordhausen  —  Kelbra  —  Tilleda  —  Allstedt,  welche 
augenscheinlich  als  näherer  Verbindungsweg  zur  Kaiser- 
pfalz Wallhauseu  führte. 
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Der  iii  den  Reohtadenkmälern  Thuringenu  (S.  285)  ge- 
legentlich einer  Wald  Umgrenzung  der  Königaaeer  „Heide" 
genannte  Rynnenwegk  ist  offenbar  ein  Zugang  zu  dem  an 
Königwea  vorüberfli  einenden  Baohe  „Rinne". 


Übersicht. 


Senniweg  Salohenmünster  9.  Jh.  Fister.  494 
Renniwech            „  „     Pietor.  572. 

Reinnewech  1 ,,   .  .  _  ,,  ,„,,  _         ..  , 

Reinnewecht    S  1011  Drenke  dipl.  341. 


llSSOHenn.  UB.  V. 


Rinnestich  Banzer  Grenzvertrag  1 162  Sprenger,  Banz  321 
Rennestich    Greizer  Waldgrenze      1169  VogtL  UB.  I  60. 

^"^Fraukenateiner  Ver- 

Rmnestyg  . 

Rynnestyg  ) 

RynnesÜg  \ 

RynnesHg  >Übereet*nng  1852  Henn.  ÜB.  V. 

Rynnestig  j 

Rynneweg  Ilmenauer  Berglehen     1434  Weim.  Aroh.  F,  2, 2. 

BynnesUgk  Briof  deBibteT.  Vessra  ,445  Henn.  UB  VII. 
Rynnsteig 

lUnnesteg  ÄrQHtad[  i465Arnst.  UB. 

Rinnesteg 

Rynneweg  &tolber  1483  bei  Rackwitz. 

Rynneweg  ) 

Rennsteig  Hallenberger  Beschreib.  1648  bei  Juncker. 

Rennweg  am  Rennwegakopf      .  —  — 

Rennweg  Zürich  —  Meyer. 

Rennweg  Uftruugen  —  Rackwitz. 

Rennweg  Habelgau  —  Meyer. 

Unter  34  Anführungen  etoften  vir  demnach  zweimal 
auf  einen  Reinneweg,  wohlgemerkt  mit  Doppel-n.  Auch 
diese  Form  geht  zweifellos  auf  renne-weg  zurück;  die 
Schreibung  ei  für  etymologiich  berechtigtet  e  findet  sich  im 
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älteren  Mittelhochdeutschen  überaus  häufig  und  spricht  ledig- 
lich für  die  Annahme,  dafe  der  Laut  de*  e  sich  EU  i  hin 
bewegte,  oho  ein  Schwebelaut  zwischen  e  uud  i  war;  siehe 
Weinhold,  Mhd.  Gramm,  §  48,  wo  reichliche  Belege  beige- 
bracht Bind.  Die  Doppel  Schreibung  des  tl  »erbietet  ent- 
Bchieden,  an  den  Stamm  rein-  zn  denken;  es  wandelt  sich 
wohl  reinjan-  reinnan  „reinigen"  zu  retnan,  nie  aber  rein 
zu  reiiinn'. 

Ein  rain-  oder  reinweg  ist  in  WeislUmern,  Flurbüchern 
uud  Kloaterurkanden  nicht  zu  finden! 

Ebensowenig  kann  der  Ausdruck  am  der  gesamten 
deutschen  Buchlitteratur  nachgewiesen  werden!  In  den 
älteren  thüringischen  Chroniken  (von  Joh.  Rothe,  Reinhardsbr. 
Annalen,  Nik.  de  Siegen)  fehlt  dor  Name  überhaupt. 

Gegen  die  Annahme  Andersens,  der  vermutlich  mit  Renn- 
weg  nichts  anzufangen  wufste,  sprechen  überdies  einige  Er- 
wägungen allgemeiner  Art. 

Alle  volkstümlichen  Umdentnngen  beruhen  nach  Ander» 
sens  eigener  Lehre  auf  dem  Streben  des  Sprachgeistee,  Aus- 
drücke, die  für  das  Volk  leerer  Schall  gewesen  sind  oder  ge- 
worden sind,  wieder  bedeutungsvoll  und  iweifellos  verstand- 
lich zu  machen.  Das  Spraohbewofataeio,  so  bestimmt  ähnlich 
Liittich  dos  Wesen  der  Volksetymologie",  trachtet  danach, 
mit  schöpferischer  Kraft  die  Lücken,  die  in  dem  ursprüng- 
lichen Wortschatz  eingerissen  sind,  aus  den  noch  vorhandenen 
Mitteln  in  seiner  Weise  auszufüllen. 

Ist  nun  Rain  dem  deutschen  Sprachbewufstseiu  ein  leerer 
Schall  geworden  ?  Ist  es  aus  dem  Wortachatz  dea  Volkes 
herausgerissen  ?  Lebte  es  nicht  vielmehr  fort  durah  alle 
Jahrhunderte  hinduroh  bis  heute,  jedem  Kinde  verständlich  ? 
Wozu  also  eine  volks etymologische  Umdeutung?  Ist  der 
Name  nunmehr  klarer  geworden,  nachdem  ihn  das  Volk,  wie 
Andersen  will,  in  Rennweg  umgetauft  hat?  Sollte  nicht  viel- 
mehr das  Umgekehrte  richtig  sein?!  In  der  That  halte  ich 
„Rainweg"  für  eine  —  allerdings  nicht  volkstümliche,  son- 
dern steife  Gelehrt enetymologie. 
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Feiner:  Umbildungen  sind  in  der  Kegel  nur  solche  ein- 
heimische, d.  i.  deutsche  Ortsnamen  unterworfen,  die  in  einem 
eng  begrenzten  Bezirke  zu  Haute  sind.  Dafs  der  Ernas* 
berg,  wie  er  noch  1330  halfst,  von  den  Anwohnern  dea 
Flaohlandes  zum  Insel(s)berg  gestempelt  wurde,  ist  er- 
klärlieh, ebenso,  dafs  mau  aus  dem  Mftti  Utein  bei  Eisc- 
nach  einen  M  äd  eis  t  ei  n  mannte  und  den  Kreienberg 
bei  Tiefenort  in  einen  Kleinberg,  den  QeTwincsteiu 
(Stein  dea  Gerwin)  in  Gerbersteio  umtaufte;  die  vorge- 
nommene Veränderung  wurde  nicht  berichtigt  durch  ander- 
weitige Kreise,  denen  die  ursprüngliche  Benennung  wohl  be- 
kannt gewesen  wäre.  Anders  verhalt  es  sich  mit  dem  Namen 
langgestreckter  Gebirgszüge,  mächtiger  Ströme,  die  von  vielen 
Tausenden  gekannt  und  fast  täglich,  genannt  werden:  hier 
ist  eine  Verderbnis  auch  dann  ausgeschlossen,  wenn  die  ehe- 
malige Bedeutung  völlig  verblafst  ist  Weichsel,  Oder,  Elbe, 
Weser  und  Rhein  haben  im  Volktmnnde  ebensowenig  eine 
Eindeutschung  oder  Umformung  erfahren,  wie  Waegenwald, 
Jura  oder  Spefshardt  Somit  lind  wir  auch  zu  der  Annahme 
berechtigt,  dafs  der  jedem  Thüringer,  jedem  Mainfranken 
wohlbekannte  Rennsteig  in  altehrwürdiger  Form  uns  über- 
liefertist, selbstverständlich  mit  jenen  Lautwandlungen,  denen 
die  deutsche  Sprache  seit  der  altdeutschen  Zeit  überhaupt 
unterlag. 

Zum  dritten:  Merkwürdig  bleibt  es,  dafs  nirgendwo  iu 
den  Gauen  Thüringens  oder  Frankens  sich  auch  nur  die 
leiseste  Spur  von  jenem  angebliohen  Urnamen  erhalten  hat 
Wie  daa  Volk  auf  der  einen  Seite  leichtlioh  geneigt  ist,  einen 
fremden  oder  fremdartigen  Namen  in  seiner  Weise  umzu- 
modeln und  ihn  sich  mundgerecht  zu  maohen,  so  hält  es 
andererseits  mit  unglaublicher  Zähigkeit  am  altererbten 
Sprachgut,  sofern  es  irgend  einen  Sinn  damit  verbinden  kann, 
auoh  in  Fällen,  wo  die  Schriftsprache  den  Neubildungen  be- 
reitwillig Bürgerrecht  verstattet  bat.  —  Nach  den  Lautge- 
setzen des  Main  fränkischen  und  des  Hennebergi  sehen,  welche 
auslautendes  »  in  einsilbigen  Stammwörtern  abwerfen  und 
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altdeutsches  ei  zu  ae  vereinfachen,  müfste  doch  irgendwo 
auf  der  Frank enseite  ein  Rae-Steig  zu  entdecken  «ein:  doch 
soweit  die  früukiscbe  Zunge  klingt,  von  Blanken  stein,  Loben  - 
stein  und  Koburg  bis  hin  zur  Zellaer  Läube,  kennt  raänoig- 
lich  nur  einen  Rennsteiy  oder  Rennweg.  Die  gleichen 
Laute  vernehmen  wir  auf  der  nordwestlichen  Planke,  wo  die 
Thüringer  hausen:  Rennstieg  heifst  der  Hochpfad  im  Volks- 
munde von  Hörsel  Bildlich  bis  Steinbach- Haileaberg  und  nörd- 
lich bis  vor  Ilmenau,  vor  und  auf  dem  Walde,  während  doch 
nach  thüringischen  Laulregeln  auf  diesem  Striche  das  alt- 
deutsche rein  unfehlbar  als  Rain  oder  Rain  erhalten  bleiben 
mufate.  Ein  Rainstieg  wird  jedoch  dem  Wanderer  in  Thü- 
ringen ebensowenig  gezeigt  werden,  wie  ein  Raesteig  im 
Frankenlande. 

Viertens:  Oerade  auf  dem  nw.  Flügel,  wo  der  Name  im 
Volke  am  festesten  haftete,  bildet  der  R.  keine  Stammes- 
grenze:  nördlich  und  südlich  davon  sitzen  Thüringer. 

Fünftens :  Eine  Form  Rainweg  im  Sinne  von  Grenzweg 
widerstreitet  überhaupt  dem  Bildungszuge  der  altdeutschen 
Spraohe!  Zusammensetzungen,  deren  erster  Teil  die  Unterart 
der  im  zweiten  enthaltenen  Gattung  bezeichnet,  sind  der  älteren 
Sprache  durchaus  fremd  und  haben  auch  in  der  Gegenwart 
zum  grofaen  Teil  einen  kindlichen  Anstrich;  vgl.  die  Schier- 
lingspflanze, der  liheinllufe,  der  Tannenbaum,  das  Wurmtier, 
die  Sohlofsburg,  der  Bauersmann.  Sollte  der  Stamm  rein- 
Grenze  besagen,  so  lag  die  Bedeutung  Grenzweg  darin  ein- 
geschlossen: die  herbe  Einfachheit  der  alten  Sprache  ver- 
schmähte die  breite  Wiederholung  des  Gattungsbegriffes. 

Rein  hat  überhaupt  eine  schillernde  Begriffsfärbung  — 
die  Wortforsoher  sind  in  dieser  Beziehung  durchaus  uneinig. 
Förstemann  und  Arnold  erklären  es  ganz  allgemein  mit  Berg- 
abhang, wogegen  Werneburg  darin  den  „Ausdruck  für  eine 
durch  einen  unbenutzt  gelassenen  schmalen  Landstreifen  ge- 
bildete Besitz-  oder  Gebietsgrenze"  erblickt.  „Da  solche 
Uaine  in  alter  Zeit  öfter  Sur  Weide  benutzt  wurden,  so  erklären 
sioh  Benennungen  wie  Schafrain ,  Ziegenrain".  —  Da  der 
Ursprung  des  Wortes  dunkel  ist  (s.  Grimms  Gramm.  II  12. 
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Singe,  Etym.  Wb.  262),  so  kaun  uns  lediglich  der  Gebrauch 
Aufschlufs  über  die  wahre  Bedeutung  verleihen.  Nach  meinem 
eigenen  Sprachgefühl  und  nach  eingesogenen  Erkundigungen 
birgt  der  Ausdruck  „Rain"  die  Grundbedeutung  Boden- 
erhöhung  in  flieh.  Dieselbe  spaltete  eich  in  zwei  bestimmt 
unterschiedene  Sonderbegriffe :  erstens  versteht  man  unter 
Hain  einen  ansteigenden  Streifen  Landes  zwischen  zwei  Fel- 
dern, der  anbeackert  bleibt  und  daher  allerdings  eine  Aoker- 
grenze  bildet;  zweitens  wird  Rain  gebraucht  zur  Bezeichnung 
«ines  Bergabhangs,  mag  dieser  nun  wüste,  beraet  oder  auoh  selbst 
bebaut  sein.  —  Geben  wir  von  der  erstgenannten  Deutung 
ans,  so  ist  nachdrücklich  zu  betonen,  dafs  Rain  einzig  die 
Ackergrenze,  niemals  eine  W ald lohei dn n g  meint  — 
hierfür  stehen  bekanntlich  andere  Benennungen  zu  Gebote. 
Eine  von  mehreren  Erklärern  versucht«  Übertragung  auf  die 
Waldmorkung  ist  rein  aus  der  Luft  gegriffen. 

Die  an  zweiter  Stelle  angeführte  Abschattung  der  Grund- 
bedeutung ist  in  Thüringen  überall,  und  nicht  am  wenigsten 
in  unmittelbarer  Nähe  de*  Rennsteige,  heimisch.  In  nächster 
Umgebung  von  Ruhla  stofsen  wir  auf  die  Namen  Nesselrain 
und  Mühlraiu  zur  Bezeichnung  van  stattlichen  Bergköpfen 
mit  steiler  Abdachung,  Einem  Bergnamen  Mittel  rein  be- 
gegnen wir  unweit  der  Schmücke,  einem  Langerain  westlich 
vom  Schneekopf.  Man  kennt  daselbst  nicht  nur  Sohaf-  und 
Ziegenraine,  sondern  auch  Kartoffel-  und  Feldraine  —  wobei 
nicht  im  entferntesten  der  Gedanke  an  eine  Gronzmarkung 
vorschwebt. 

Wollten  wir  nun  diese  Deutung  —  von  den  früher  ge- 
würdigten Bedenken  hier  ganz  abgesehen  —  annehmen,  so 
würde  der  hoch  berühmte,  eigenartige,  180  km  lange  Gebirge- 
pfad zu  einem  ganz  nüchternen,  gewöhnlichen  „Berghang-weg" 
herabsinken.  —  Zudem  würde  dieser  Alltagsname  nicht  im 
mindesten  der  Beschaffenheit  des  Weges  entsprechen,  der  be- 
kanntlich, sobald  er  einmal  „zum  Kamm  des  Waldgebirges 
hinaufgekeuebt"  ist,  stundenweit  ohne  erhebliche  Steigung 
„durch  LaubgehÜlz  und  Tannendunkel"  zieht. 
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Eine  eprachliohe  Bemerkung,  die  anscheinend  kleinlicher 
Art,  in  Wahrheit  von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Auf- 
hellung der  Rennsteigfrage  ist,  möge  den  Besohlnfs  dieses 
bestreitenden  Teiles  bilden.  Als  Bindevokal  zwischen  den 
beiden  Gliedern  der  Zusammensetzung  erscheint,  wie  oben 
erwähnt,  in  sehr  alten  Denkmälern  i:  Smniweg.  Die  Ver- 
fechter des  Raines  mögen  uns  doch  die  Herkunft  dieses  Ele- 
mentes erklären  :  es  kann  dooh  nicht  vom  Himmel  gefallen, 
nicht  ans  reiner  Laune,  aus  Klangfreude  hineingefügt  worden 
sein.  Da  rein  zu  den  o-Slämmen  zählt,  so  hätte  es  in  der 
Zusammensetzung  nach  ahd.  Oesetzen  seinen  Stamm auslaut 
entweder  gänzlich  aufgeben  müssen  oder  aber  ein  aus  0(0) 
geschwächtes  a(e)  aufzuweisen '}. 

Naohdem  ich  somit  die  Unhaltbarkeit  der  bisherigen 
Erklärung  dargethan  zn  haben  glaube,  liegt  es  mir  ob,  «ine 
stichhaltigere  aufzustellen. 

Indem  wir  die  in  den  Urkunden  aufbewahrten  und  die 
im  Volksmunde  noch  heute  gäng  und  gäben  Formen  unserer 
Untersuchung  zu  Grunde  legen,  gelangen  wir  mit  Sioberheit 
zu  der  jetzt  so  verächtlich  auf  die  Seite  geschobenen  Deu- 
tung des  B.  als  „Rennesteigs",  freilich  in  einem  unten  anzu- 
gebenden engeren  Sinne. 

Es  wird  sich  nämlich  auch  die  nach  Aufgabe  der  Kain- 
dentnng  als  dritte  übrige:  Bennsteig  —  Rinn(e)steig  fuglich 
nicht  verteidigen  lassen.  Die  Form  Hinnestig1)  findet  aioh, 
wie  oben  erwähnt,  unter  24  Anführungen  14mal;  sie  könnte 


1)  Hub  Weinbold  toll  Ullertings  der  Bindevokal  >  in  vertioMlten 
Fullen  noch  bei  o(n)-BUtainian  begegnen,  1.  B.  In  tagisterito ;  doch  scheint 
mir  diese  Anfsiellnng  fraglich:  Schade  Wb.  II  920  bietet  tagadinc,  taga- 
Jirit,  lagaßh,  tagamuos,  tagapftming,  tagartd,  lagaiprähha,  tagattrm  nnfl 
daneben  Formen  mit  bindendem  1,  jedoch  keine  eintlge  mit  i 

»)  Die  Form-ctuA,  die  mehrfach  daneben  anfttneht,  ist  m.  E. 
lediglieh  «ine  Eigenheit  der  Schreiber  und  bernbt  saf  der  Aussprache  des 
aaslnulenden  g  als  Ganmon-Diiaerlaiit ;  sie  hat  gewifs  mit  dem  Stamme 
Stieb-  von  stechen  nicht«  gemein.     Ebenso  »t  y  für  1"  eine  pedantische 
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also  an  lieh  recht  wohl  die  echte  sein  und  verdient  jeden- 
falls näher  beleuchtet  zu  werden.  Die  Tonsenkung  rinne 
zum  heutigen  renne  wäre  nicht  im  mindesten  befremdlich, 
sondern  itimmte  vollkommen  zu  der  an a geprägten  mittel- 
deutschen, bes.  thüringischen  Neigung.  (Weinh.  §  46.)  Im 
Hennebergischen  wahrt  i  allerdings  treuer  seinen  Besitz- 
stand. —  Auch  die  Sacherklärung  möchte  beim  ersten  Zu- 
sehen etwas  Einnehmende»  haben :  warum  sollte  der  „Rinne- 
st*) g"  nicht  den  Steig  beseiohnen,  von  wo  ene  die  Wasser  zu 
Thai  rinnen  ?  In  unmittelbarer  Nähe  des  Oobirgskammes  ent- 
springen von  0.  nach  W.  u  a.  folgende  Bäche:  Bodach,  llafs- 
lach.  St  ei  Dach,  Weira,  Schleuse,  Hasel,  Schwarza,  Lautetbach, 
Druse,  Schweina,  Elina  —  Loquit«,  Schwane,  lim,  Gera,  Ohra, 
Leina,  Laucha,  ja  anch  der  Lrbstrom)  Gebirg sscheitel,  auf 
denen  eich  die  Wasser  scheiden,  waren  durch  alle  Zeiten  hin- 
durch bei  den  Deutschen  wie  bei  den  anderen  Volkern  ebenso 
beliebte  wie  natürliche  Grenzen  zwischen  Ganen  und  Orten, 
Stämmen  und  Geineinden.  Dieser  Auslegung  —  ich  kämpfe 
hier  gegen  einen  zwar  unsichtbaren,  aber  dooh  nicht  un- 
scheinbaren Gegner  —  steht  zunächst  im  Wege,  dafs  die 
GrundbedeutUDg  des  zweiten  Gliedes  „Stieg"  sioh  damit  nioht 
wohl  vereinbaren  läfat.  „Steigen",  der  Lautverschiebung  ge- 
mäfs  stimmend  zu  gr.  ateiyttv  schreiten,  bedeutet  (naoh  Wei- 
gand);  mit  erhobenen  Beinen  zur  Hohe  oder  von  ihr  nieder- 
wärts gehen;  Steig,  ahd.  s/fc1),  ist  ein  schmaler  Weg  im 
Freien  zum  Gehe  n,  insbesondere  ein  zur  Höhe  an-  oder  von 
ihr  niedergehender  Weg.  Dafs  in  dem  Worte  die  engste 
Beziehung  cum  Begehen  durch  Menschen  (oder  Tiere)  ausge- 
drückt ist,  beweisen  auch  die  damit  gebildeten  Zusammen- 
setzungen, in  deren  erstem  Teile  stets  als  nähere  Bestimmung 


1)  Im  Thüringer  Weslergsu,  der  die  alldeutschen  Vokale  festgehalten 
bat,  gilt  nach  beuuutag*  die  Farm  Etmttiig ,  wahrend  östlich  der  Ilm 
und  im  ganzen  Ostfranken  die  neun  Östreichiscbe  Vokalvergröberung 
Lerrachend  ward,  demiufoige  auch  SttMittig  ausgesprochen  wird.  Diese 
Form  ist  schriftmlfiig. 
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die  Art  oder  der  Zweck  oder  auoh  die  Richtung  des  Weges, 
u.  U.  auch  die  Einige  derer,  die  ihn  wandeln,  angegeben  ist. 
In  Sanders  Wörterbuch  werden  Damhaft  gemacht:  Pürsoh-, 
Dohnen-,  Rieht-,  Katzen-,  Hexen-,  Hasen-,  Bürger-,  Pilger-, 
Wendel-,  Haupt-,  Seiten-,  Dornen-,  Felsen-,  Garten-,  Fluh-, 
Siesel-,  Waldateig.  Hierzu  treten  Eigennamen,  wie  Hoch- 
stieg, Reifstieg,  Engstieg,  Bergstieg  (bei  Ruhla),  Franken- 
stieg (urkuudl.),  Harzetieg  u.  a.  —  In  Rinnestieg  vorauTst 
mau  diese  Beziehung  auf  das  Betreten  durch  Menschen  oder 
Tiere,  die  in  all  den  vorgenannten  hindurchschimmert.  Ei 
wurde  überhaupt  in  dem  Namen  Rinnestieg  der  eigentliche 
Zweck  des  von  Menschen  für  Menschen  geschaffenen  First- 
pfades nicht  angedeutet  sein.  Rinnestieg  wäre  eine  geo- 
graphische, bez.  hydrographische  Benennung,  wie  sie  jenen 
Zeiten,  in  denen  der  Name  aufkam,  schlechterdings  nicht  an- 
gepaßt ist»). 

Künstlich  ist  auch  die  Erklärung:  Steig,  von  dem  aus 
die  Wasser  herabrinnen;  bei  „Rinnesteig"  wäre  eher  an  einen 
Steig  zu  denken,  in  welchem  die  Wasser  rinnen  —  eine 
Auffassung,  die  hier  natürlich  schlechterdings  unzulässig  ist. 
Es  kommt  hinzu,  dafs  die  ältesten  Urkunden  rennestig  auf- 
weisen und  nicht  rinnestig. 

Wir  verlangen  für  die  durohanB  eigentümliche  Höhen- 
strafte  anch  einen  durchaus  hezeiohnenden  Namen. 

Dieser  von  vornherein  aufzustellenden  Forderung  genügt 
ebensowohl  wie  allen  in  Betracht  kommenden  Lautgesetzen 
der  Sprache  die  Erklärung  des  It.  als  Kenn-steig. 

Allerdings  haben  wir  nicht  auszugehen  von  der  alltäg- 
lichen Bedentung,  wonach  rennen  mit  „laufen"  gleichbedeutend 


1)  SpKtsr  allerdings  warsn  Aushau«  aal  der  BahnsesehaNbs  von  den 
Beperangsn  angeordnet.  Der  R.  wird  von  jedes  Fantes  Bedienten,  be- 
richtet Juncker,  mit  seinem  Grenmachbar,  wo  er  durchpassieret.  In  Räu- 
mnng  und  baulichem  Wesen  erhalten,  damit  er  nicht  Terwildere.  Fast 
eile  hundert  Schritt,  seilt  er  hinin,  trilTt  man  meen  Brunnen  an,  so  ans 
oder  hart  an  dem  K.  entspringen,  deren  der  eine  gegen  Franken,  der 
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iat;  ein  „Laufweg",  «in  „Steig  zum  Laufen"  wäre  genau  so 
nichtssagend  wie  der  oben  gelegentlich  berührte  „Bergpfad"; 
er  würde  sich  nur  vom  Standpunkt  eines  Bergfex  am  em- 
pfehlen. Wandern  wir  aber  an  der  Hand  des  überlieferten 
Schrifttums  in  die  Zeiten  des  Mittelalters  und  weiter  zurück, 
so  geht  mit  einem  Schlage  ein  helles  Lieht  auf.  Das  mittel- 
hochdeutsche rennen  hat  neben  der  allgemeinen  Bedeutung 
„laufen"  die  besondere:  als  reitender  Bote  dahi n sprengen  1 
rennaere,  später  rentier,  bezeiohnet  einen,  der  als  reitender 
Bote  hin-  und  herrennt,  auf  „neuhochdeutsch"  einen  Courier. 
Hierbei  ist  an  das  ahd.  und  bis  ins  späte  Mittelalter  hinein- 
reichende Bildungsgosets  zu  erinnern,  wonach  in  Zusammen- 
setzungen das  erste  Glied  anstatt  des  nach  dem  heutigen 
Sprachgebraach  zu  erwartenden  nomen  ugentis  den  nackten 
Verbalatamm  zeigt.  Für  unser  Jägerhorn  und  Jägerhund 
kennt  man  im  Mittelalter  ein  jagehorn  und  einen  jagehant; 
das  Wärterhaus  wird  bezeichnet  als  warthüs;  ein  riimilz 
ist  ein  Mafs  Wein  für  dienttthuende  Roitor,  rtirüsttmge  die 
11  eiterrüstung. 

Der  Rennsteig  ist  demnach  ein  Benner-stetg,  d.  i.  der 
Oebirgspfad  für  die  hin-  und  heripren genden 
Keiterboten,  natürlich  nicht  für  Spazier-  und  Sonntags- 
reiter, sondern  ein  „Courier"-  oder  „Patrouillen "-Weg,  um  es 
den  Deutschen  der  Gegenwart  mundgerechter  und  verständ- 
licher zu  macheu.  Ei  waren  die  Grencwächter  der  Thüringer, 
die  in  langer  Kette  auf  der  Zinne  des  Waldgebirges  von  einer 
Warte  zur  anderen  ritten,  immerwährend  scharf  ins  mittägliche 
Land  hinab  auslugend  in  die  Marken  der  feindlichen  Kachbarn. 
Für  Reiter  ist  der  Et.  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  be- 
nutzen, nicht  für  Wagen:  er  war  kein  gewöhnlicher  Handels- 
oder Verkehrsweg,  sondern  recht  eigentlich  ein  Kriegspfad, 
eine  via  militari»,  wie  schon  Heim  in  seiner  Henneberg. 
Chron.  III  352  und  neuerdings  Rösa  in  Peterm.  Mitt.  1B68 
ahnten.  So  erklären  sich  au  ob  die  „Reitateine"  am  Ingelsberg. 

Hierauf  deuten  gleichfalls  die  im  nordwestlichen  Teile  des 
Gebirgsrückens  iu  der  Nähe  des  R.  vorkommenden  Orts- 
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namen,  die  das  dortige  kriegerische  Loben  der  Urzeit  klar 
wieder spiegeln.    Vergl.  hierüber  Auslauf  I. 

Zum  Belöge,  def»  rennen  mit  Vorliebe  für  geordnetes 
Reiten  auf  fester  Bahn  gebraucht  wurde,  zugleioh  dafür,  dafs 
man  sioh  an  Stelle  des  Hauptworts  „Renner"  des  blofsen 
Stammes  renne-  bediente,  ziehen  wir  nooh  folgende  Zusammen- 
setzungen aua  dem  altdeutschen  Sprachschatz  heran:  renne- 
getarnt,  rennetarsche,  renneschilt,  renneeiwc,  rennepaner, 
rennevenlin  „Reiterabteilung",  rennesiraxe  und  rennewec. 
Der  letzterwähnte  Ausdruck  ist  bezeugt  aus  der  Sammln n> 
deutscher  Städteohroniken  XI  261,  XII  374.  Er  ist,  im 
Gegensatz  zu  dorn  angeblichen  rainsteig,  demnach  auch  sonst 
nicht  unbekannt  und  folgt  in  seiner  Bildung  den  mhd.  Ge- 
setzen, wonach  daa  erste  Glied,  sofern  es  einen  Zoitwortstamm 
enthält,  den  Zweck  des  zwoiton  angiebt.  (Weinhold  §  2B9d.) 

Die  Ableitung  von  rennen  wirft  gleichzeitig  helle«  Lioht 
auf  jenes  unerklärliche  bindende  i,  welches  zwischen  den 
beiden  Teilen  der  Zusammensetzung  in  älteren  Urkunden  aul- 
tritt, rennen  ist  das  Bewirkt!  ngs  wort  zu  rinnen,  von  dessen 
V  organ  gen  hei  Isform  ran(n)-  es  vermittelst  des  ableitenden  -Ja- 
gebildet  ist:  rannjan  ist  die  Grundform.  Das  Suffix  bewirkte 
in  der  ersten  Silbe  Umlaut,  ja  muhte  nach  den  Lautgesetzen 
des  Ahd.  als  Auslaut  des  ersten  Komposition  Sgl  jedes  zu  i 
vokalisiert  (Weinhold  §  288),  dieses  aber  bald  naoh  dem 
Jahre  1000  zu  dem  allgemeinen  mhd.  Bindevokal  e  abge- 
schwächt werden.  Dnsero  Urkunden  folgen  also  nur  dem 
Zuge  der  Zeit,  wenn  sie  im  frühen  Mittelalter  anstatt  de.' 
ahd.  renniweg  eine  renneweg  aufweisen.  In  Irminfrieds 
Tagen  galt  vermutlioh  rannistfg. 

Es  bleibt  nooh  das  Verhältnis  zwischen  dem  vom  13.  Jh. 
an  sich  ausbreitenden  rinnestig  und  dem  offenbar  älteren 
renniweg  aufzuhellen.  Dies  beruht  meiner  Ansicht  zufolge 
darauf,  dafs  die  beiden  Stammformen,  wie  auch  Grimms  Wb. 
nachdrücklich  hervorhebt  und  mit  einer  Fülle  von  Belegen 
stutzt,  im  Laufe  der  Zeit  sioh  miteinander  mischten,  so  dals 
rinnen,  ursprünglich  intransitiv  und  vorwiegend  vom  Fliefsen 


Usr  Käme  des  HeumHigi. 


■der  Gewässer  yobraucht,  für  rennen,  weichet  ursprünglich 
transitiv  und  vorzugsweise  vom  Laufenlassen  der  Roste  an- 
gewandt wurde,  eintrat  und  umgekehrt.  (Gr.  Wb.  VIII  808-) 
Der  Mifsbrauoh  ist  in  unserer  Schriftsprache  größtenteils 
-wieder  abgestellt;  in  entrinnen  =  entlaufen  zeigt  sich  auch 
heute  noch  die  im  Mhd.  übliche  Vorkehrung  des  Verhältnisses. 

Die  Yermeiigurtjr.  konnte  gerade  in  Thüringen  um  so 
leichter  eintreten,  als  e  und  i,  wie  schon  oben  angedeutet, 
in  der  Mundart  nioht  streng  ausein  and  ergeh  alten  wurden. 
Sicherlich  giebt  die  Schreibung  Rinnesti<i  nur  eine  lautliche 
Abartung  wieder,  durch  die  einige  Jahrhundorte  hindurch  die 
alte  Grundform  verdrängt  ward;  letztere  hat  sich  jedoch  nach 
Ausweis  der  beutigen  Volks-  und  Sohriltsprache  wieder  sieg- 
reich durchgerungen.  —  Jedenfalls  irrte  der  Schreiber  der 
Form  Rinneatig  {Rgnneslgg)  von  der  echten  Bildung  Renne- 
stig  nicht  so  weit  Hb  wie  die  neusten  Ausleger  mit  ihrem 
Rainstieg.  Auch  ihm  schwebte  die  althergebrachte  Bedeutung 
Kteig  für  Keiterrunden  noch  vor.  Welche  Stellung  ein  renner 
oder  rinner  (rt/nner)  im  14.  Jh.  hatte,  erfahren  wir  annähernd 
aus  zwei  im  Urkundenbuch  der  Vögte  von  Weida  S,  424  ab- 
gedruckten Bündnis- Verträgen  der  Vögte  v.  1342,  worin  es 
heifat:  nymt  man  (turnen,  den  sal  man  legten  nach  der 
manczal  gewapenter  leutet  dg  keime  haben,  oder  swene 
rynner,  dg  panceir  haben  und  gerete,  sol  man  regten  an 
cgnen  wepener:  „aber  zwei  lionncr,  die  Panzer  haben  und 
Geräte,  soll  man  rechnen  auf  einen  Gewappneten".  Ähnlioh 
in  der  folg.  Urk.,  wo  anstatt  rynner  zu  lesen  ist  rinner. 

Zwei  anderen  Auslegungen,  die,  für  sich  betrachtet,  nicht 
gar  übel  wären,  brauchen  wir  woht  kaum  ernsthaft  entgegen- 
zutreten: es  liefse  sich  nämlich  noch  au  zwei  Nebenbedeu- 
tungen des  Wortes  rennen  denken,  die  vereinzelt  belegt  sind. 
Erstens  kennt  das  Malerische  (also  nicht  das  Hitteldeutsche!) 
rennen  auch  im  Sinne  von  flöfsen,  „Holz  rennen"  wohl  auch 
=  eiuen  Abhang  hinabgleiten  lassen.  Zweitens  braucht  der 
alto  Jagd  schriftsteiler  Hadamar  von  Laber,  ein  Baier,  das 
Wort  einmal  in  der  Bedeutung  von  „jagen": 

XVI.  29 
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es  ist  wol  guot  hie  rennen, 
swer  hat  des  wäldes  künde. 
Die  ganze  Eigenart  unseres  Ii.  verbietet  mit  aller  Entschie- 
denheit solch  allgemeine  Benennungen. 

Der  Vollständigkeit  halber  wollen  wir  doch  nicht  unter- 
lassen zu  erwähnen,  dafs  die  unvermeidlichen  Keltologeu  auch 
an  uuseren  Hermunduren  steig  sich  herangewagt  haben,  ohne 
der  wachsamen  retiner  zu  »eilten!  Nach  Brückner  bedeuti-i 
im  Keltischen  rönn  „Berg"1)  —  und  wir  gelangten  mit  Hilfe 
des  in  der  Not  viel  ausgebeuteten  keltischen  Lexikons  zu  dtr 
welterschütternden  Entdeckung,  dafs  unser  Reunstieg,  ein 
keltisch-germanisches  Zwitterding,  —  ein  Borgplad  sei!! 

Ja,  „ein  deutscher  Bergpfad  ist's",  doch  deutsch  ist  such 
sein  mehr  als  tausendjähriger  Käme. 

Auslauf  I. 

Der  vicus  Rynnestyg. 

In  dem  bekannten  Frankenstoinischen  Verkaufsbriefe  iiber- 
läfst  das  verarmte  Adels(,'eschlecht  au  die  Heiineberger  Grafen 
unter  andern)  süvam  dictatn  TVintirkaste,  sicut  dividit  Bt'flts 
dictus  Bymestig.  Nachdem  in  derselben  Urkunde  als  Ver- 
bindungsglied zwischen  dem  Berge  qui  dicitur  ett  dem  Kys- 
linge  und  dem  Emmiseberg  wiederum  ein  Binnestyg  namhaft 
gemacht  ist,  begegnet  im  weiteren  Verlaufe  des  Textee  zwischen 
dem  Wi(n)gintedld  und  dem  Nesselberg  zum  andern  Male  ein 
vicus  gut  dicitur  llynnestyg. 

Der  an  erster  und  dritter  Stelle  genannte  vicus  Rytute- 
styg  —  Bümestig  bez.  Mymestig  ist  offenbar  vom  Heraus- 
geber verlesen  für  Binne-  hex.  Bynnestig  —  bildet  äo 
Kreue  der  Forscher. 

Dafs  schon  in  der  ältesten,  amtlichen  Übersetzung  de= 
oftgenannten  Kaufbriefes  der  vicus  („Flecken")  sich  in  einen 

1)  Dia  Irische  Form  iit  übrigens  rinn ;  vgl.  Koni,  Cdtiiche  For- 
sthuugei],  S.  Iii. 
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„stic,  der  genannt  ist  dar  Rinnestig"  -verwandelt  hatte,  fand 
ichon  Regel  „merkwürdig".  Dies  ist  indessen  nicht  die  ein- 
zige Merkwürdigkeit  der  Stelle.  Seltsam,  dafs  die  gleiche 
Benennung,  die  dreimal  wiederkehrt,  ohne  erläuternden  Zu- 
satz drei  verschiedene  örtlichkeiten  bezeichnen  soll;  seltsamer 
noch,  dafs  sie  zweimal  für  einen  „Flecken",  einmal  Tür  einen 
Bergpfad  gebraucht  wird.  Aber  das  Allerverwunderliohste  ist 
der  Umstand,  dafs  ein  Flecken  die  Scheidegrenze  einer  um- 
fangreichen Waldung  abgeben  soll!  Das  Auffinden  dieses 
rätselhaften  Fleckens  verursachte  allerdings  einiges  Kopfzer- 
brechen, zumal  andere  urkundliche  Belege  fehlen,  Flugs,  mit 
der  Behendigkeit  eines  jungen  Philologiebefüssanen,  sind  un- 
sere Konjekturenjäger1)  bei  der  Hand.  Der  Sinn  und  Zu- 
sammenhang des  Ganzen  erfordert  hier  einen  Ausdruck  für 
Weg  —  also  hat  die  jetsige  Lesart  der  nachlässige  Schreiber 
verschuldet,  der  aus  der  ursprünglich  beabsichtigten  via  dicta 
einen  vicus  dictus  machte  .  .  .  Ein  bifiohen  gewaltsam,  aber 
doch  so  einlach!  Nicht  wahr?  Doch  ein  derartiges  Verseheu 
in  einer  amtlichen  hochwichtigen  Urkunde,  wenden  wir  eiu, 
die  mit  aller  peinlichen  Sorgfalt  abgefafst  ward?  Und  wie 
eigentümlich,  dafs  demselben  Schreiber  —  im  übrigen  einem 
Musterknaben  in  Bezug  auf  lieuhtsolireibung  —  an  der  zweiten 
Stelle  genau  dasselbe  „Versehen"  passieren  mufs:  unser  Text 
bietet  '/,.  29  in  unanfechtbarer  Deutlichkeit  .  .  .  sUvam  quae 
dicitur  Wiginwalt  ei  vi  cum  qui  diciiur  Rynnestyg. 
Sollen  wir  auch  hier  das  Messer  ansetzen  und  ans  dem  vi- 
ertln qui  eine  viam  quae  drechseln?  Die  Konjektur  würde 
im  philologischen  Seminar  schwerlich  preisgekrönt  worden. 

Alle  die  vorgebrachten  Bedenken  werden  auf  die  ein- 
fachste Art  aus  der  Welt  geschafft,  wenn  wir  vicus  in  der 
zweiten  ihm  eigenen  Bedeutung  fassen,  als  Oasee  oder  Weg, 
mit  anderen  Worten,  wenn  wir  auch  an  der  ersten  und  dritten 
Textetelle  ohne  weiteres  den  vicus  R.  als  unseren  echten, 
rechten  Rennstieg  fassen,  als  der  er  an  der  mittleren  anerkannter- 

1)  Oaislhlrl,  bist  Bcbmtlk.  III,  3.  35,  39;  Trinliu,  S.  20. 
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Der  Name  da»  Reunttoiga. 


niafsen  erscheint.  Schon  bei  den  klassischen  Schnittte! lern 
ist  vicus  als  Gasse  unbeanstandet  im  Gebrauch.  Nach  Ca«, 
b.  c.  I  27  verteidigt  Pompejus  die  Stadt  Bruudisium,  in  der 
er  sich  festgesetzt  hat,  gegen  einen  Einfall  Casars  in  der 
Weise,  dufs  er  porias  obstruit,  vicos  pUUeasgue  inaedifieat, 
fossas  transversa^  vtis  praeducit:  er  verbarrikadiert  Strafscn 
und  Plätze.  —  Die  gleiche  Anwendung» weise  belegt  für  das 
Mittellaleinische  Ducange  im  Glossar,  med.  Ist.  VIII  S2S 
durch  Verweis  auf  Chartula  S.  Vandreges.  I  623;  er  über- 
seUl  viculus  mit  «emita,  frz.  sentier1).  —  Iu  der  Bedeutung 
„Qasse"  lesen  wir  vicus  z,  B.  auch  in  llenckens  dipl.  Brt- 
mens.  590,  woselbst  gelegentlich  einer  kirchlichen.  Parocliial- 
teil'ing  iler  Stadt  Bremen  eine  Scheiduug  gemacht  wird  per 
vicum  inter  domum  Wickberti  et  arcum  Rickberti. 

Hiermit  soll  aclbstveratan  d lieh  nicht  geleugnet  werden, 
dafs  vicus  vorwiegend  im  Sinne  von  Dorfschaft  bezeugt  ist, 
wiewohl  andererseits  gerade  in  den  Henneberger  Urkunden 
weitaus  in  den   meisten  Fällen  dafür  viÜa,  viUula  eintritt 

Der  durchschlagendste  Beweis  für  die  angeführte  Deutung 
liegt  jedoch  in  dem  Wortlaute  der  nur  22  Jahre  nach  dem 
Verkaufe  von  einem  „offenbaren  scÄrifter"  in  Gegenwart 
zahlreicher  gloubhaftiger  genüge,  die  .  .  .  sonderlich  gt- 
heischet  waren,  verreisten  Übersetzung.  Wenn  der  Notar 
es  auch  nicht  ausdrücklich  versichert  hätte,  dafs  er  die 
,ßchrifft  des  briiies  von  wort  zu  worte  geschriben"  habe 
—  so  ist  es  doch  einleuchtend,  dafs  ein  bestellter  ÜbcreeUer 
eich  nimmermehr  herautnohmeu  darf,  einen  „Fleoken"  in 
einen  „Stieg"  zu  verwandeln.  Nein,  er  lebte  der  felseufesten 
Überzeugung,  dafs  sein  lateinisch  schreibender  Amtsbruder 
VICUS  in  dem  erwähnten  Sinne  gebrauchte.  Offenbar  neigte 
man  in  jener  Zeit  dazu,  vicus  auch  den  Lauten  nach  tnit 
weg,  WBC  zusammenzustellen,  wozu  gerade  in  Thüringen  der 
oben  berührte  Zug,  t"  und  e  zu  vertauschen,  nicht  wenig  bei- 

1)  ricui  —  empen&m  bei  Ued»  bist.  III,  c«p.  SB;  «toriu  -=  rw!> 
in  Gl oas.  Lat.-QaU.  Siugjrm 
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getragen  haben  mag.  Beido  Wörter  sind  übrigen»  ihrem  Ur- 
sprung nach  nicht  naher  miteinander  verwandt. 

Es  bleibt  nooh  eine  Schwierigkeit  zu  erörtern:  Kreuzte 
jemals  der  Kennsteig  den  Winterkastenwald?  Der  heutzutage 
also  benannte  „Winterkosteu",  eine  halbe  Stunde  nordwestlich 
von  Salzungen,  liegt  allerdings  aufscrhalb  des  Höhenzuges  des 
Thür.  Waldes,  jedoch  nur  etwa  6  Kilometer  von  der  durch 
Miuschkü  wieder  ans  Licht  gezogenen  wahren  Rannsteigiinie, 
wie  sie  Juncker  a.  a.  0.  beschrieben.  Der  daselbst  S.  16  er- 
wähnte „Salzunger  Forst'")  ist  meines  Dafürhaltens  eben  jener 
Winterkalten  in  der  Ausdehnung,  die  er  um  den  Anfang  des 
14.  Jh.  noch  besafs. 

„Der  ganze  auf  Buntsandstein  ruhende  Hoorgrund  bestand 
ehedem  aus  einem  von  Wild  belebten,  mit  Eichen  und  Buchen 
bestandenen  Sumpf;  er  wurde  im  17.  Jh.  nach  zwei  Seiten 
durchstochen ,  trocken  gelegt  und  in  Wiesen  verwandelt" 
Kegel,  Entwickeluug  der  Ortsch.  Thür.,  8.  6B  Anm.  —  Es 
ist  durchaus  begreiflich,  dafs  der  Name  mit  der  fortschreiten- 
den Entwaldung  und  Urbarmachung  des  Landes  auf  einen 
engeren  Bezirk  beschrankt  worden  ist.  Eine  ähnliche  Be- 
wandtnis hat  es  mit  dem  uralten  Namen  des  Thüringer  Wai- 
des, Läube. 

Giebt  man  die  aufgestellte  Erklärung  zu,  so  Hegt  darin  eine 
bis  ins  14.  Jh.  zurückreichende  Bestätigung  der  neuerdings  mit 
guten  Gründen  verfochtenen  Ansicht,  dafs  der  R.  nicht  in  Hör- 
schel endigte,  sondern  auf  der  Wasserscheide  zwischen  der  süd- 
wärts fließenden  Fisoha  (oder  dem  Kehbach)  und  der  nordwärts 
nach  Wilhelmsthal  rinnenden  Elna  hinstreichend,  nördlich  von 
Marksahl  »)  mündete.  (Mitzschke,  8.  16  Anm.  Rofsner,  8.  BO.) 

1)  „vom  Lutnuloch  so  fort  *nf  Wilbelmsbwg  (Milmeaberg),  Btttt- 
nersbeide,  Eiehkopf,  Pfaflenberg,  ur  Flachland  (so  ein  Gehst*  dieses 
Nunens  beim  Dorfs  Möhr«  Im  Satenoger  Pont),  linker  Haod  Liegt  Etter- 

2)  Lautete  nicht  die  Uteata  Form  dimea  Stadlnamens  In  den  Fuldtr 
Urkunden  Sii-aia,  so  irurde  derielbe  sich  passend  ala  Jfaji-jK  „Oreni- 
aüule"  auslegen  lassen.  —  Di«  Bcaiehuug  au  ahd.  i&i  Katlache  möcbta 
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Aualanf  II. 

War  der  Rennsteig  befestigt? 

Auch  die  Frage  nach  einer  Befestigung  des  K.  soll  nicht 
auf  Grund  greifbarer  Fundgogen  stände,  als  vielmehr  an  der 
Hand  der  Ortsnamonforachung  crörtort  werden.  Die  Thal- 
aauhe,  doli  der  Grenzzug  des  Gebirges  zwischen  Franken  und 
dem  südlichen  Teil  dos  Thüringer  Westergaus  von  dem  Groben 
Weifsenberg  (ö.  vom  Inselsberg)  an  bis  zur  Werra  duroh  die 
noch  heuliges  Tages  als  Flurbezeichnung  den  Anwohnern  be- 
kannte Landwehr  (Lamber),  eine  fortlaufende  dreifache 
Grabt  11  reibe,  verteidigunfisfühig  gemauht  war,  dürfte  den  thürin- 
gischen Geschichtsforschern  hinlänglich  kund  sein.  Jenseil*  der 
Werra  umspannt  eine  Fortsetzung  dieser  Landwehr,  die  auf 
den  Vorbergeu  der  Rhön  unter  dem  Namen  Höhl  hinläuft, 
das  ssaizreicho  Werratlisl  zwisehen  Wernshausen  und  Vachs. 
Von  da  bis  zum  Ausgangspunkte  des  Rennsteigs  deckten  die 
breiten  Fluten  der  Wiserahn  die  Wächter  des  Landes.  Die 
Betrachtung  einer  Reihu  von  Ortsnamen,  die  der  Höhe  des 
Th.W.  eignen,  scheint  mir  nun  den  Nachweis  zu  erbringen, 
dafs  auch  die  Firstlinie  des  Gebirges  von  der  Wcrro  bis  gegen 
Oberhof  mit  BefeBtiguugs werken,  wenn  auch  nicht  mit  Wall- 
graben ausgerüstet  war,  so  dafs  der  gesamte  „Salzbogen"  ringt 
ron  Bollwerken  uuischanzt  war,  eine  Thatsache,  die  ich  wage, 
mit  den  Salzkriegcn  der  Chatten  und  Hermunduren  im  l.Jh. 
unserer  Zeitrechnung  und  der  wirksamen  Behauptung  des  «• 
oberton  Gebietes  seitens  der  siegreichen  Thüringer  in  Ver- 
bindung zu  bringen. 

Auf  besagte  Anlageu  läfst  in  erster  Linie  die  auffallaDd 
häufige  Wiederkehr  des  Namens  Warte,  den  nw.  Teil  des 
Rennsteigs  umsäumend,  mit  Sicherheit  eohliefsen.  Wir  finden 
zunächst  den  Ort  Warta  bei  Eisenaoh,  sodann  die  Bergkuppen: 

um  deswillen  abzulehnen  aeln,  weil  in  heutiger  Vollismundsrt  —  die  bei 
all  diesen  Uni  ersucht!  Ilgen  ein  nicht  in  nnterechatiendgi  Hilfsmittel  ist  — 
der  N»me  bestimmt  801,  bei.  SSä  (umgelautet  in  „  SfarttUa")  klln|t 
also  »uf  echtes  tl  lucEekwelit. 
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Alte  oder  Hohe  Warte  bei  Gumpelstadt,  die  Hohe  Warte  am 
Haderheiz  bei  Kleinschmalkalden,  die  Hohe  Wart  bei  Sohmiede- 
feld  (auf  dem  R.),  den  Hohewartskopf  bei  Elgersburg,  die 
Hohe  Warte  n.  von  Oberhof,  und  die  Totenwart  (1330  einfach 
Warte)  bildet  den  AbaobJura  dos  „Rennwegs"  bei  Werns- 
hausen; auch  die  Wartburg,  früher  Wartberg,  sowie  der 
Wartberg  ö.  von  Thal,  möchte  von  diesem  Gesichtspunkte  am 
in  eine  neue  Beleuchtung  treten.  Die  Wüstung  Rennewarte- 
rod e  dürfte  eher  die  Rodung  eines  ltenuewart,  d.  i.  des  Haupt- 
manns der  Grenz wäcbtur,  seiu.  —  Unter  diesen  Warten  haben 
wir  uns  vermutlich  verschanzte  Lauer  (mit  Warttiirmen  ?) 
vorzustellen,  zwischen  denen  „Renner"  eins  stete  Verbindung 
unterhielten.  —  Hininweisen  ist  endlioh  auf  die  Namen 
Sperrhügel  (bei  Oberschönau  und)  Scharte  (bei  Ilmenau), 
unverkennbar  Zeugen  aus  grauer  Vorzeit  für  das  einstige  Be- 
stehen einer  Landwehrkette  auf  der  Höhe  des  Gebirges. 

Manchem  wird  die  Ansicht,  dafs  die  lieteatigungs werke 
zur  Wahrung  der  thüringischen  provinoia  von  den  Siegern 
angelegt  seien  (69  n.  Chr.),  vielleicht  phantastisch  dünken: 

—  die  Sitte  und  Weise  der  alten  Thüringer,  Grenefestungen 
zu  errichten,  weist  übrigens  Werneburg  aus  der  Gegend  des 
Südharzea,  wo  die  Thüringer  an  die  Sachsen  stiefsen,  in 
Ztschr.  f.  thür.  Geaoh.  IX,  103  ff.  naoh  —  minder  kühn  er- 
scheint vielleicht  die  Annahme,  dafs  es  die  Franken  waren, 
welche  nach  Unterwerfung  Thüringens  (531)  das  nouerworbene 
Gebiet  duroh  eine  derartige  Reibe  zusammenhangender  SohanB- 
iverko  in  wehrhaftem  Zustand  orhalteu  zu  müssen  glaubten 

—  wie  erklärt  man  uns  dann  aber  den  auffallenden  Umstand, 
dafs  von  Oberhof  nb  mit  eiuem  Schlage  die  Zeugen  derartiger 
Befestigungen  verschwinden  ?!  Hier  beginnt  die  — 
blofse  L&ube,  d.  i.  der  „militärischer  Anlagen  entblöfste 
Wald";  „blofs"  wird  in  der  älteren  Sprache  recht  eigentlich  im 
Gegensatz  zu  „bewaffnet,  bewehrt"  gebraucht  — 

Manch  „verklungen  Geheimnis  schwebt  noch  um  Höhen- 
saum und  Schlucht"  —  wer  rät  uns  all  die  Bunen  des 
Rennsteigs?  — 
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Drei  Erlasse  Herzog  Eraat  Augusts,  das  Kirchen- 
und  Schulwesen  Apoldas  betreffend,  aus  dem  Super- 
inten dentorerohiv  au  Apolda. 

Mitgeteilt  von  C.  H.  Naumaerker,  Bacc.  theol.  u.  Archldl»koniu 
m  Apolda. 

Vor  GOTTES  Gnaden  Ernst  August  Herzog 
zu  Sachsen  Jülich  Cleve  und  Berg  auch 
Engere  und  WeBtphalen  p. 
Würdiger  Lieber  andächtiger  und  Üetreiier:  Euch  ist 
sattsam  bekant,  wie  zerrissen  und  baufällig  die  Kirche  zu 
Apolda  stehet,  so  dass  man  sich  deren  gantzliohon  Einfall 
fait  tägl.  befürchten  mufc,  wie  Wir  Salbst  mit  Schrecken 
wahrgenommen.  Nun  sollen  Wir  zwar  vermuthet  haben  es 
würde  die  zahlreiche  ApoldUohe  Gemeinde  nebst  den  Rath, 
wie  auch  Ihr,  und  die  ü  n  i  v  ers  i  ta  et 1),  die  zwar  meistens 
gerne  delieat  lebet,  wenig  gutes  vollbringen,  sondern  lieber 
Schmausaen  will,  längst  dabin  bemühet  gewesen  soyn,  wie 
der  zur  Ehre  Gottes  gereichende  Bau  nicht  allein  angefangen, 
sondern  auch  vollführt  geworden  wäre,  Allein  Wir  niüaBcn 
höchst  missfällig  mercken,  dasa,  da  achon  Jahr  und  Tag  ver- 
flossen, kein  Mensch  daran  gedencken  will,  die  Bttrgersohafft 
Guitzig,  die  Bürgemeieter  Fisch  und  Krebs  freaaer,  und  Ihr, 
ob  Wir  Euch  gleich,  sonst  noch  eben  nichts  imputiren 
wollen,  doch  in  diesem  Stück  etwas  nachlässig  sejd,  welches 
sieb  aber  vor  einen  Geistlichen  nicht  geziehmet,  Sie  U  n  i  - 

1)  Die  gwptrrt  gedruckten  Worte  sind  Im  Original  in  lateinischer 
Schrift  geschrieben. 
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Mitirilan. 


versitaet  aber  dahin  bedacht  lebet,  wie  sie  aus  ihren 
schlechten  und  liederlichen  Gerichtshaltern  solche  Leüthe  als 
der  Welt  beruffene,  entlauffene,  weder  Gott  noch  seinen  Herrn 
getreu  gewesene,  liederliche  Wisli  Bonus  ist,  der  Von  An- 
fang ein  Bettler  gewesen,  und  als  dann  durch  sein  Geld 
schneiden  ein  Hann  von  30000  Thlr.  geworden,  liehen,  und 
dadurch  Unsere  Unterthanen  mit  steten  Strafen  aus  sauchen 
und  r  u  i  n  i  r  e  n  möge.  Wie  Wir  nun  wegen  der  üblen  Wirth- 
sehafft,  mit  der  Zeit  eine  Änderung  treffen,  und  der  Uni- 
versitaet  lieber  ein  gewisses  quantum  an  Oelde  statt 
ihre  d  o  t  a  1  Guthes  werden  aussetseu  müssen ;  Also  gehet 
auch  Unser  furstl.  Absehen  gantzl.  dahin,  dass  dieses  löbliche 
und  h.  ileame  Werck  zu  Standte  gebracht,  und  alle  etiran 
vorwaltende  Hinderniss  aus  dem  Weg  geräumet  werde,  und 
sollet  Ihr  vor  eure  Person  selbst  davor  sorgen,  und  Uns 
gehorsamst  p  Iii  cht  massig,  gleichwie  der  Stadt  Rath  und  der 
Hauptmann  von  Bieserodt  nach  Unserer  special  ordre 
und  Befehl  thun  werden,  berichten,  was  die  Ursache  dieser 
Zeith  tri  gen  Verzögerung,  da  Wir  doch  echon  ernstl.,  solchen 
Bau  zu  vollbringen,  befohlen,  sey?  und  wie  viel  Geld  dazu 
bereits  colligiret  worden?  auch  wo  noch  was  zu  be- 
kommen, als  ein  Geistlicher  nach  Eueni  Gewissen  an  Händen 
zu  geben.  Au  dem  geschiehet  Unsere  Meinung  und  bleiben 
Euch  wohl  bey  gethan.  Sa  t:  H Sussdorff  d.  2S.  Jan:  1734. 

Ernst  August,  Hertzog. 


Inserat. 

Auch,  würdiger  Ii  »hur  Andächtiger  uod  Getreuer  wird 
Euch  wohl  bekannt  seyo  was  Wir  vor  ein  Reglement  das 
Schulwesen  uud  die  education  der  Jugend  betreffend  durch 
Unter  Uber  C o  u s  i  s t o  r  i  u  in  in  Uosern  sämtlichen  furstl. 
Landen  zur  strecklicheu  Befolgung  p  u  b  1  i  o  i  r  e  n  lassen. 
NachJem  Wir  ober  hoc hstmisa fällig  erfuhren  müssen,  dafs  die 
unter  Eüerer  Aufsicht  stehende  Schulen  Unserer  furstl.  In- 
t  e  n  t  i  o  n  und  ergangenen  Befehle  «uwieiler,  sehr  miserable 
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beschatten  und  schlechte  disciplin  darinne  gehalten  werden 
soll.  Als  begehreu  Wir  hiermit  ernst).  Ihr  wollet  bessere 
Aufsicht,  als  Zeithero  halten,  damit  die  Einder  in  Chriiteu- 
thum,  Legen,  Schreiben  und  Rechnen  treulicher  angewiesen 
und  nicht  vor  der  Zeit  von  denen  Eltern  aus  der  Schule  ge- 
nommen werden,  auf  dass  ein  jedes  subjeotum  zu  seinen 
propos  oder  Vorhaben  bequemer  schreiten  köuue,  denn 
solche  bruta  eonsten  nichts  als  robellen  und  letztl.  tumme 
und  nilbrauchbare  Handwerker  und  Unterthauen  abgeben. 
Weilen  Uns  auch  untertliänigat  berichtot  worden,  das  der 
Diaconua  zu  Apoldii  gar  schlechte  Predigten  thue,  als  iet 
auch  Unser  Wille,  Ihr  wollet  solchen  zum  besseren  Floise, 
anhalten,  auch  Küch  nach  Eurer  Schuldigkeit  mehr  angreiffeu, 
indem  einen  Priester  immer  sich  und  seine  gemeine  zu  bessern 
ohlieget,  und  einen  Gott  wohl  gefälligen  Wandel  zu  führen, 
dat:  nt!  in  Kescript:  d.  28.  Jan:  1734. 

Ernst  August, 

Hertzog. 

Dem  Würdigen  Unseren  Lieben 

Andächtigen  und  Getreuen,  Super- 
intendenten der  Stadt  Apolda 

Apolda. 


Von  Gottes  Gnaden  Ernst  August,  Hertzog  zu  Sachsen, 
Jülich  Cleve  und  Berg,  auoli  Engern  und  Westphalen,  Land- 
graf in  Thüringen,  Marggraf  zu  Meissen,  Geforsteter  Graf  zu 
Henneberg,  Graf  zu  der  Mark  und  Ravens  Berg,  Herr  zu 
Ravenstein,  der  Römischen  KaysserL  Mayt,  würkl.  comman- 
dirender  General  von  der  aämtl.  Kaysserl.  Cavallerie, 
auch  Obrittei-  über  ein  Regiment  Cuirassiere  und  ein 
Regiment  Infanterie  fügen  hierdurch  zu  wissen,  was 
masaen  Uns  der  Rath  nebst  der  Bürg  erschafft  Unserer  Mauu- 
factur-Stadt  Apolda,  uoterthünigst  gebethen,  Wir  wollten 
ihnen  zu  Fortsetzung  des  angefangenen  neuen  Kirchen -Bau es, 
weil  die  in  Unsern  Hertzogthuro  und  Landen  Bereits  hierzu 
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Verstauet«  Collect©,  nicht  hinlüngl.  sie  aber  in  Ermang- 
lung der  Kirchen-Capitalien  alle  erforderliche  Kosten  aas 
eigenen.  Mitteln  slleino  zu  bestreiten,  nicht  im  Stande  wären, 
mit  einem  Attestat  und  Allmosen-Brief  zu  colligiruag 
einer  Christmilden  Beysteuer  ausserhalb  Landes,  zu  statten 
kommen,  in  Hoffnung,  data  sie  wegen  der  Strumpff- M. a  n  u - 
factur  durch  Connexion  ihrer  Handlung  an  den  meisten 
und  gröfsten  Orthern  ein  ergiebiges  erlangen  würden.  Wenn 
Wir  den  noch  eingezogener  Erkundigung,  den  neuen  Kirch.au 
Bau  an  diesem  Volkreichen  Orthe,  allwo  kaum  die  Helffte 
der  Zuhörer  den  Gottes  Dienst  iu  der  noch  vorhandenen 
ruineusen  Kirche,  aus  Mangel  des  Raums,  besuchen  knn, 
Tor  höchst  nolhig,  auch  das  übrige  Anführen  der  Wahrheit 
gemäss  EU  aejn,  befunden,  und  ilahero  denen  Supplieanten 
mil  der  unterthimigat  gebetheuen  Vorschrifft  nicht  füglich 
entstehen  können;  Alss  werden  alle  und  Jede,  denen 
dieses  vorkömmt,  noch  Standes  Erforderung  resp:  Freundl. 
günstig  und  Gnädig  ersuchet,  Sie  wollten  eine  marque 
ihrer  Mildthätigkoit  von  sich  geben,  und  aus  Christlicher 
Liebe,  denen  Apoldaneru  und  M an ufaotu riers  mit  einer 
gefälligeu  Beyateuer,  zu  FortaeUung  dieses  neuen  Kirchen 
Baues,  an  Hand  gehen.  Wie  nun  die  impetrauten  diese 
Christrühmliche  Assistence  mit  schuldigsten  Dane k  erken- 
nen und  die  Vergeltung  derselben  von  dem  Allgüligen  Gott 
zu  erbitten,  nicht  unter  Lassen  werden ;  Also  sind  Wir  es 
in  dergleichen  Fällen  gegen  einen  Jeden  Stand  es- Würden  noch 
mit  resp:  freundl.  günstigem  Willen  und  Gnade  zu  erwidern 
willig  und  erböthig.  Zu  Dhrkund  ist  diese  VorschrifTt  unter 
l'naerm  Fürstl.  Ober-C  o  n  s  i  s t orial  Iosiegel  ausgefertiget 
worden.  80  geschehen  Weimar  zur  Wilhelms  Burg  den  5t  e  n 
Du  com  bris  1735. 

(L.  S.)  0.  V.  Beinhaben. 

Demnach  Vorstehende  Abschnitt  mir  Endesbenanaten  ge- 
schwohrenen  Kayserl.  N  o  t  a  r  i  o  fibergeben,  und  anbey  um 
behörige  V  i  d  i  m  i  r  ung  derselben  angesuchet  worden ;  Also 
habe  sothane  Abschrifft  von  Wort  zu  Wort  durchgelesen,  mit 
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dem  mir  vorgelegten  wahren  Original  oo llati oniret, 
und  in  allen  durchaus  gleichlautend  befunden.  Welches  hier- 
durch auf  Verlangen  unter  Yordruckung  meines  Notariat- 
Siegels  und  eigenhändiger  Untersohrifft  attistiret  wird. 
Sign,    Apolda  den  10,  Januarii  1786. 

(L.  8.)  Johann  Christoph  Reintopff 

Notar:  publ:  Caesar:  iur: 


Zum  35.  Gedenktage  an  die  feierliche  Einweihung 
dee  Berthold  Sigismund-Denkmale  in  Rudolstadt. 

Am  13.  August  1892  vollendeten  sioh  25  Jahre,  seitdem 
das  an  der  Georgatrafse  nahe  der  Morl  abdicke  errichtete 
Denkmal  geweiht  und  in  den  Schutz  der  Stadt  gestellt  worden 
ist.  Dasselbe  gilt  dem  ehrenden  Gedenken  an  unsorn  be- 
deutenden Landsmann  Berthold  Sigismund,  welcher  am  19. 
März  1B19  in  Stadtilm  als  der  Sohn  des  dortigen  Amtsaktua- 
rius  Florus  Sigismund  geboren  wurde  und  am  13.  August 
1864  seine  reiche  und  segensvclla  Laufbahn  besahlofs.  Einen 
Teil  seiner  Knaben  zeit  verlebte  Berthold  Sigismund  in  Blanken- 
burg, wohin  sein  Vater  als  Justiz  am  tm  au  n  im  Jahre  1828  ver- 
setzt worden  war.  Hier  wurde  er  durch  die  Rektoren  der 
Stadtschule  und  durch  deu  Unterricht  seinea  Vaters  im  La- 
teinischen geistig  so  weit  gefördert,  dafs  er  bereits  mit  dem 
13.  Jahre  in  die  Sekunda  des  Gymnasiums  zu  Rudolstadt  ein- 
treten konnte.  Nach  bestandenem  Abiturientenex&men  be- 
suchte er  die  Universitäten  Jena,  Leipzig  und  Würzburg,  um 
Medizin  zu  studieren.  Neben  medizinischer  Fachbildung  er- 
warb er  sioh  noch  reiche  philologische  Kenntnisse  im  Fran- 
zösischen und  Englischen,   die  er  später  weiter  vermehrte 
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Muullen. 


durch  das  Italien ische  und  Spanische.  Auch  der  Kunst  war 
er  von  Herzen  zugetban,  er  zeichnete  nicht  nur  gut  und 
konnte  mit  dem  tüchtigsten  Zeichenlehrer  in  die  Schranken 
treten,  auch  mit  der  Baukunst,  der  Skulptur  und  Mosaik  hatte 
er  eich  so  befreundet,  dafs  höhere  Bau  verständige  über  sein 
Wissen  staunen  mufsten.  Naohdem  er  promoviert  und  das 
medizinische  Staatsexamen  abgelegt  hatte,  lieft  er  sich  in 
Blankenburg  als  Ant  nieder.  Die  Jahre  1843—45  verlebte 
Dr.  Berthold  Sigismund  in  der  Schweiz,  in  England  und  in 
Frankreich.  Gesundheitsrücksichten  nötigten  ibn  alsdann  zur 
Rüokkehr  nach  Blankenburg,  woselbst  ihn  seine  Hitbürger 
nach  etwa  Jahresfrist  zum  Bürgermeister  erwählten.  Auch 
diesiT  ihm  Übertragenen  Vortrauens  stelle  hat  er  seine  ganze 
Kraft  gewidmet.  Nach  vierjähriger  'Wirksamkeit  im  Gemeinde- 
leben  fand  er  1850  in  Rudolstadt  die  Tliätigkeit,  welche  ihn 
wahrhaft  befriedigte,  die  er  trotz  mehrerer  ehrenvollen  Be- 
rufungen in  gröbere  Städte  bis  zu  seinem  Tode  nicht  wieder 
aufgab.  Er  wurde  Lehrer  an  der  Rudolstadter  Realschule, 
woselbst  er  vorzugsweise  Naturwissenschaften  vortrug.  Fürst 
Friedrich  Günther  verlieh  ihm  1854  das  Prädikat  „Professor". 

Da  Sigismund  die  Freude  eines  schönen  Familienlehens 
von  Jugend  auf  erfahren  hatte,  war  es  sein  lebhafter  Wunsch, 
selbst  einen  häuslichen  Herd  zu  gründen;  er  verheiratete  sich 
mit  einer  Bargerstochter,  Pauline  Henning  aus  Rudolstadt,  die 
ihn  mit  drei  Kindern  beglückte.  Es  nimmt  nicht  Wunder, 
dafs  die  Schüler  mit  Dankbarkeit  an  dem  geistvollen,  prak- 
tischen und  liebenden  Lehrer  hingen.  Wegen  seiner  univer- 
sellen Bildung  und  seiner  Lehrfähigkeit  wurde  er  von  seinen 
Kollegen  besonders  geachtet,  man  staunte  übeT  seinen  hoch- 
begabten, weitaussohauenden  Geist.  Am  weitesten  aber  reichte 
sein  Wirkungskreis  als  gewandter  Schriftsteller;  wertvolle  Auf- 
sätze von  ihm  brachten  „Die  deutschen  Blätter",  ferner  ,,Die 
-Gartenlaube",  der  „Auerbach'sche  Wandkalender",  die  von  H. 
Sohwerdt  herausgegebene  Zeilschrift  „Feierabend",  die  von 
Gutzkow  redigierten  „Unterhaltungen  am  häuslichen  Horde". 
Auch  die  wissenschaftliche  Beilage  der  „Leipziger  Zeitung" 
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brachte  gern  Beiträge  von  Berthold  Sigismund;  so  im  Jahre 
1857:  1.  Das  Wachstum  der  Pflanzen,  2.  Skizzen  zur  Ge- 
schichte der  Industrie  dos  Thüringer  Waldes,  3.  Die  deutschen 
Marschen,  4.  Abhandlung  über  die  Klangfarbe.  Aus  all  dieser 
Thätigkeit  geht  hervor,  dafs  Berthold  Sigismund  ein  Heister 
populärer  naturgesohiohtüoher  Darstellung  war.  Ferner  sind 
zwei  Schriften  von  ihm  au  nennen,  welche,  wie  die  Mathema- 
tische Gesellschaft  in  Jena  nachrühmte,  für  die  pädagogische 
Litteratur  von  Bedeutung  und  jetzt  noch  nicht  übertroffen 
sind.  Die  eine  ist  betitelt  „Kind  und  Welt"  (Braunschweig 
bei  Vieweg  und  Sohn)  und  zeigt  in  äufserst  interessanter 
Weise  die  Kindeeeotwiokeluug  vom  ersten  Lebenstage  bis 
zum  6.  Lebensjahre;  die  andere  Schrift  führt  den  Titel;  „Die 
Familie  als  Schule  der  Natur"  und  giebt  an,  wie  die  Kinder 
in  die  einzelnen  Zweige  der  Naturwissenschaft  einzuführen 
sind.  Die  sächsische  Staatsregierung  übertrug  Berthold  Sigis- 
mund die  statistische  Beschreibung  der  Lausitz  und  des  Erz- 
gebirges. Mit  der  Lösung  dieser  Aufgabe  erwarb  er  sich  den 
grüfsteu  Beifall;  für  eine  andere  Schrift  „Vox  humana"  bekam 
er  den  zweiten  Preis. 

Sohliefslioh  sei  noch  ein  Werk  Sigismunds  genannt,  das 
ihm  für  immer  ein  ehrendes  Andenken  sichert:  „Die  Landes- 
kunde von  Sohwarzburg-Rudolstadt",  ein  zweibändiges  Werk, 
in  dem  er  sich  als  gründlichster  Kenner  der  Heimat  zeigt. 

In  der  besten  Manneskraft,  im  Alter  von  45  Jahren, 
wurde  Berthold  Sigismund,  der  hochbegabte  Pädagog,  der 
schätzenswerte  Gelehrte,  in  das  Jenseits  abgerufen.  Seine 
letzten  Worte  waren:  „Schaff'  in  mir  Gott  ein  reines  Herz 
und  gieb  mir  einen  neuen  gewissen  Geist!"  Sein  Grab  be- 
findet sich  auf  der  ersten  Abteilung  des  hiesigen  Friedhofes 
an  der  Gartenstrafse  unterhalb  der  Leichenhalle. 

Etwa  ein  Jahr  nach  dem  Tode  Sigismunds  regte  der 
Eudolstädter  Gewerbevereiu,  dessen  treu  verdienter  Vorsitzeuder 
der  Heimgegaugens  gewesen  war,  die  Errichtung  eines  Sigis- 
mund-Denkmals an.  Zur  Durchführung  des  Planes  wurde 
«in  Komitee  gebildet,  welches  aus  den  Herren  Fabrikbesitzer 
XVI.  30 
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Gustav  Bohne,  Heobnungsrat  Breternitz  und  Hofbuehhändltr 
Saheitz  beitand.  Der  Denkmalsfond  wurde  gebildet  aus  dem 
Ertrage  einer  muflikalisoh-dramatiBohen  Vorstellung,  welche 
der  Männer-Gesangverein  und  der  Dramatisehe  Verein  in 
Fürstlichen  Hoftheater  veranstaltet  hatten,  ferner  aus  den  Be- 
ständen des  Gewerbevereins,  die  durch  Sigismunds  öffentliche 
Tortrüge  dortselbst  angesammelt  worden  waren,  sowie  am 
einer  Anzahl  Geldspenden  einzelner  Bürger.  Ganz  besonders 
aber  erfahren  die  Mittel  für  das  Denkmal  Verstärkung  dmch 
die  von  dem  erwählten  Komitee  veranstaltete  Lotterie,  bei 
welcher  453  Lose  vertrieben  wurden.  Alle  Kreise  der 
Bürgerschaft  unterstützten  dieses  Unternehmen  durch  Zuwen- 
dung von  Gewi  nnge  gen  ständen.  Hontag,  den  3.  Dez.  1866 
fand  im  Gasthof  „zum  Adler"  die  Verlosung  statt,  nachdem 
die  Gewinne  Tags  zuvor  ebendaselbst  öffentlich  ausgestellt  ge- 
wesen waren.  Im  Jahre  1867  wurde  die  Herstellung  des 
Denkmals,  welches  aus  einem  mächtigen  Steinblook,  mit  einem 
in  Erz  gegossenen  Medaillon  bilde  Berthold  Sigismunde  be- 
stehen sollte,  in  Auftrag  gegeben,  nachdem  der  Stadtrat  untern 
6.  Mai  desselben  Jahres  beschlossen  hatte,  ein  Aiealstück 
neben  den  Pappeln  au  der  Brücke  über  den  Mörlagrabea  als 
Bauplatz  zur  Verfügung  zu  stellen.  Besondere  Schwierig- 
keiten bereitete,  nach  den  im  hiesigen  Batsarohiv  befindliches 
Nachrichten,  der  Transport  des  etwa  130  Centner  schweren 
Steinblockes,  welcher  iu  der  Nähe  von  Mellenbach  gebrochen 
worden  war.  Derselbe  langte  am  13.  Juni  in  Rudolstadt  an. 
Inzwischen  war  das  nach  einem  aus  der  Bohne'schen  Por!.- 
Fabrik  allhier  hervorgegangenen  Modell  in  der  Ejaengieleerei 
und  M  ae  ch  inen  bauen  si  alt  zu  Katihütte  gegossene  Medailltra- 
bild  fertiggestellt  worden.  Am  Todestage  Berthold  Sigismund!, 
den  13.  August  abends  0  Uhr  erfolgte  die  feierliche  Ein- 
weihung des  Denkmals.  Hier  hielt  Herr  Dr.  Sohaffner  au; 
Kailbau  die  Weiherede,  in  welcher  er  die  deutsche  Charakter- 
festigkeit des  Dahingeschiedenen  mit  folgenden  Worten  schil- 
derte: „In  seinem  Äufseren  war  Sigismund  ohne  Prunk  and 
und  Schimmer,  schmucklos  wie  dieser  Stein,  aber  in  seinem 
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Herzen  echt  deutsch  und  treu,  so  fest  wie  dieser  Stein." 
Gesang  und  Musikbegleitung  erhöhten  die  Feier,  an  welcher 
eine  grofse  Zahl  hiesiger  und  auswärtiger  Verehrer  Sigismunds 
teilnahmen.  Das  Donkmal koraitee  machte  alsdann  in  Kr.  64 
des  Wochenblatts  vom  Jahre  1867  noch  Folgendes  bekannt: 
„Das  dem  Andenken  Berthold  Sigismunds  gewidmete  Denk- 
mal, welches  zugleich  eine  Verschönerung  der  Umgebung 
Rudolstadts  bilden  soll,  empfehlen  wir  dem  öffentlichen  Schutze 
aller  Bewohner  Rudolstadts.  Die  Mitglieder  des  Geworbever- 
eins werden  es  sieh  als  Errichter  des  Gedenksteins  vor  allen 
angelegen  sein  lassen,  denselben  vor  allen  Beschädigungen 
und  Verunreinigungen  zu  schützen." 

Infolge  der  demnächst  vorzunehmenden  bauplanmäfsigen 
Herstellung  des  nicht  fiskalischen  TeileB  der  Georgetrafse  wird 
Bich  eine  Versetzung  des  Denkmals,  mit  welcher  sieh  zugleich 
eine  Renovation  desselben  verbinden  soll,  nötig  machen. 

Möge  die  dankbare  Erinnerung  an  Berthold  Sigismund 
ein  duftiger  Blumenkranz  sein,  den  wir  ihm,  dem  Verewigten, 
an  seinem  Denkmale  niederlegen. 

Oberbürgermeister  am  Ende-Rudoletadt. 


Ein  Streitlied  aus  der  Reformation ezeit. 

Mitgeteilt  von  £.  i:  inert. 

Unter  den  wenigen  Papieren  des  Ratsarchivs  zu  Arn- 
stadt, welche  sich  aus  dem  greisen  Brande  des  Jahres  1581 
und  der  bedauernswerten  Verwahrlosung  späterer  Zoiten  auf 
die  Gegenwart  gerettet  haben,  fand  sich,  im  Bateprotokolle 
eingelegt,  auch  folgendes  Streitlied,  das,  wie  es  scheint,  nirgends 
in  Druck  vorliegt 
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Inhalt  und  Form,  Papier  wie  SchriftxQgs  weisen  es  mh 
Bestimmtheit  in  die  Reform ationszeit,  welche  trotz  heftigen 
Widerstrebe db  des  regierenden  Grafen  auch  das  alt«  Thüriügi: 
Städtchen  in  ihre  gewaltigen  Strömungen  zog. 

Schon  1522  lauschte  eine  tiefbewegte  Volksmenge  hg! 
offnem  Markte  der  Predigt  des  Gultolius  von  der  Gnade  ia 
Christo,  und  kaum  war  der  Graf  zu  seinen  Vätern  heimgt- 
gangen,  als  auch  sein  Bolin  der  Reformation  in  seinem  Lande 
die  Bahn  öffnete.  Das  begonnene  WeTk  setzte  Graf  Günther 
mit  dem  fetten  Maule  fort  und  berief  Luthers  besonderen 
Liebling,  Joachim  Mörlin,  als  Superattendenten  nach  Arnstadt. 

Um  90  lebendiger  wurden  die  Beziehungen  der  Stadl  n 
den  Wittenbergen),  dooh  auch  in  Mykonius  in  Gotha  und« 
dem  Senior  Lange  in  Erfurt,  welcher  sogar  seine  Flugschrift 
über  den  an  Diasius  begangenen  Brudermord  dem  Bürger- 
meister Chilian  in  Arnstadt  widmete.  Eh  war  dies  unmittelbtr 
vor  Ausbruch  des  Sohmalkaldi sehen  Krieges, 

Dieser  gewitterechwangeren  Zeit,  da  der  Kaiser  mit  seinen 
Partnern  und  dia  hierarchischen  Gewalten  sich  zur  Verniob- 
tung  des  Evangeliums  zusammen  sohl  osaen,  scheint  auch  ans« 
Lied  anzugehören  (vergl.  Btr.  7.  9).  Ist  „der  verdammte 
Sohn"  (Str.  5)  nicht  der  Papst,  der  Sohn  des  Teufels,  so 
würde  man  es  vielleicht  auf  Papst  Paul  des  Dritten  Solu, 
Pietro,  beziehen  dürfen,  der  mit  Ottavio  Farnese  zum  Kreut- 
zug  gegen  die  nordischen  Ketzer  rüstete. 

Auf  Peter  Watzdorf,  Bürger  zu  Arnstadt,  weiland  Sohäeser 
zu  Jena,  wie  er  sich  nannte,  der  während  des  Kriege  ttti 
nach  demselben  in  Flugschrift  und  Gedicht  für  das  bedrohte 
Evangelium  und  das  Haus  der  Ernestiner  auf  den  Kampfplau 
trat,  ist  das  Lied  in  seiner  knappen  Form  und  Ausdrucb- 
weise  schwerlich  zurückzuführen. 

Dafs  es  auf  die  Melodie  von  Paul  Ebers  l)  bekanntem 

1)  Professor  clor  Theologie  und  Gericr>l  Superintendent  in  WiltenlwS 
Freund  Luthers  und  Melanchihonj,  gab.  1S11  f  156S.    Bern,  der  Bei 
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Liede  gestimmt  ist,  weist  auf  seine  Bestimmung  auoh  für  den 
Geraeindegeaang  in  der  Kirche  bin. 

Entzieht  sich  der  Verfasser  unserer  Kenntnis,  so  darf 
es  doch  schon  wegen  seiner  oft  so  kraftvollen  Weise,  die  an 
die  Schutz-  und  Trutzlieder  aas  der  Anfangszeit  der  Refor- 
mation erinnert,  gewifs  unsere  Beaohtung  in  Anspruch  nehmen. 

Aufl  die  meledeung  wen  wiehr  jn  hegesten  noten  sein. 

1.  Herr  Jesu  Christe,  Gottes  söhn, 

sih  doch,  wihe  hoch  sieh  jnn  seiner  krön 
der  Ante  Christ  zu  Böhm  erhebt 
und  wider  deine  brider  etrebt 

2.  Er  wil  verdiigen  miet  dem  swert 
alle  men sehen kinder  deiner  hert, 
die  seine  persohn  und  seine  gebot 
nicht  ehren  wollen  als  einen  gott. 

3.  Vir  sollen  seine  melse  heren, 
die  toten  miet  ahn  ruffuuge  ehren 
und  zweiffein,  ob  dafa  leiden  dein 
auoh  mege  ein  volligk  optier  sein. 

4.  Item,  wir  Böllen  senfft  und  sis 
dem  pabst  kissen  die  fis 

und  aplafs  von  ihm  kauffen  deuer, 
sehr  dinstlioh  vohr  dafo  fegefeir. 

5.  Pars  wollen  wier,  o  Herre,  nicht  duen, 
und  wen  uns  der  verdamte  söhn, 
gleioh  als  er  zwar  wol  gerne  wolte, 
dafs  leben  driber  nemen  sott«. 

6.  Verienh  uns  nur  zu  solchen  streit 
durch  deinen  geiat  baatendikeit, 
dafs  wiehr  verachten  alle  pein 
und  selgk  au  ff  dich  schlaffen  ein. 
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7.  Doch  bietten  wicht  demidiglioh, 
den  AnteohriBt  widersprich 

und  kfa  ihn  nicht  nach  aeinen  begen-n 
die  lange  in  unsero  blute  meran. 

8.  Sondern  beaohirmme  deine  brauet 
wider  des  teuffels  arge  hauet 
von  Babiloo,  die  deine  ere 

miet  iren  lügen  leetsrn  sehr. 

9.  Und  wirff  nie  miet  alle  iren  bunt 
hinunder  in  der  hellen  grünt, 
wihe  uni  sagt,  dafs  es  soll  gesohen 
Johannes,  der  es  in  geist  gesehen. 

10.  So  wollen  wiehr  den  namen  dein, 
miet  allen  ebneten  in  gemein 
erheben  und  auch  stetiglioh, 
Die  weiel  wiehr  leben,  anbeten  dich. 
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Tümpling,  Wolf  von:  Geschichte  des  Geschlechtes  von 
Tümpling.  Erster  Band  (bis  1651).  Hit  dem  Wappen,  einer 
Siegeltafel,  zwei  Stammtafel n,  einer  Karte  der  Grafschaft 
Camburg,  anderen  Kunstbeilagen  und  Register.  —  Zweiter 
Band  (bis  zur  Gegenwart).  Mit  Urkunden-Anhang,  Bild- 
nissen, anderen  Kunstbei  lagen,  einer  Karte  zum  Feldzuge 
gegen  Poleu  von  1794  und  des  Treffe os  von  Gitsohin,  dem 
Facsimilo  eines  Schreibens  des  Kaisers  Wilhelm  I.,  des 
Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  und  des  Prinzen  Friedrioh 
Kari,  mit  Stammtafeln,  einer  Ahnentafel,  zwei  Siegeltafeln, 
drei  Hand  Schriften  tafeln,  Register  und  Stammbaum.  Weinaar, 
Hermann  Bühlau,  1888  and  1892.  XXIII  und  354  SB. 
und  VIII  und  784,  auch  137  SS.  und  6'/,  Bogen  Re- 
gister. B°. 

Dafs  der  Genealog  nur  dann  imstande  ist,  echt  wissen- 
schaftliche Arbeiten  zu  lieiern,  wenn  er  sich  bewufst  bleibt,  dafs 
die  Erforschung  der  Vererbung  und  Fortpflanzung  gewisser 
Ideen  und  geistiger  Qualitäten  zunächst  innerhalb  eines  be- 
stimmten Geschlechtes  Hauptaufgabe  genealogischer  Einzel- 
forschungen  sein  mufs,  von  dieser  Überzeugung  ist  der  Ver- 
fasser oben  genannter  Bände  in  seinen  eingehenden,  sorg- 
fältigen und  durchaus  objektiv  gehaltenen  Untersuchungen 
über  die  Geschichte  seines  weitverbreiteten  Geschlechtes  offen- 
bar geleitet  worden.    Und  wer  wollte  bestreiten,  dafs  sieh. 
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wie  Kotzebue  es  nennt,  Vorzüge  und  Gebrechen  der  Seele, 
vornehmlich  als  Tradition  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  fort- 
pflanzen wie  die  des  Körpers. :  „Wenn  die  Tagend ,  mit 
Plutarah  zu  reden,  nur  eine  lange  Gewohnheit  ist,  warum 
sollte  ein  ganzes  Geschlecht  sich  nicht  ebenso  leicht  an  Aus- 
übung der  Tugend  gewöhnen  können,  als  ein  einzelner  Mann  ?" 

Dafs  es  bei  dieser  Art  genealogischer  Betrachtung  nicht 
genügt,  die  Reihe  der  Aha  h  e  r  r  e  n  aufzuzählen,  ihre  An- 
lagen, Vorzüge  und  Fehler,  sowie  ihr  Geschick  zu  erforschen, 
dafs  vielmehr  das  Augenmerk  in  besonderem  Halse  auch  auf 
die  Ahnfrauen  zu  Höhten  ist,  ja  dafs  die  Bedeutung  der 
Mütter  für  die  Vererbung  meist  gröfscr  ist  als  die  der  Väter, 
das  scheint  mir  der  Verfasser,  soweit  es  die  Quellen  zulassen, 
genügend  beachtet  zu  haben. 

Freilich  ist  diese  psychologische  Betrachtung  der  Ent- 
wicklung des  Geschlechtes  für  die  früheren  Jahrhunderte 
wegen  Mangel  der  Quellen  so  gut  wie  ausgeschlossen  ;  sobald 
aber  die  Quellen  reichlicher  fließen,  giebt  uns  der  Verfasser 
mit  Vorliebe  Belege  für  die  charakteristi sehen  Eigenschaften 
seines  Geschlechtes. 

Als  sololle  treten  besonders  hervor  eine  echt  christliche 
Frömmigkeit,  die  nicht  nur  in  einem  wohlthütigen  Sinn,  wie 
bei  Albrecht  und  Alke  Tümpling  (1,  89  ff.),  sondern  auob  in 
einem  wahrhaft  christlichen  Lebenswandel,  wie  besonders  von 
Hans  Georg,  dem  thatkräftigsten  Vertreter  des  Gesohlechtes 
z.  Z.  des  30-jährigen  Krieges  (II,  166  ff.),  gerühmt  wird,  und 
iu  einem  kindlichen  Gott  vertrauen  hervortritt,  das  in  geradezu 
rührender  Weise  zahlreiche  Briefe  und  Äußerungen  des  aus- 
gezeichneten Kämpfers  in  den  Freiheitskriegen  Adam  Wolf 
Ferdinand  von  Tümpling,  Generals  der  Kavallerie,  belegen 
und  das  nioht  minder  stark  seinen  Sohn  Wilhelm,  den  ruhm- 
vollen Sieger  von  Gitschin  und  geachteten  Führer  des  schle- 
aischen  Corps,  beseelte,  der  eich  zum  Wahlspruch  das  Wort 
Gustav  Adolfs  genommen  hatte:  „Der  frömmste  Soldat  der 
tapferste  Soldat." 

Ala  weitere  Charakteristika  der  Familie  treten  dem  Leser 
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der  Geschichte  des  Geschlechte»  entgegen :  Pflichttreue,  Vater- 
landsliebe, ein  stark  ausgeprägter  Sinn  für  die  Familien- 
ehre  und,  last  not  leaat,  ein  bisweilen  ungestümer  Thaten- 
drang  und  grofse  Tapferkeit  „Lais  uns  bedenken",  schreibt 
der  18-jährige  Wilhelm  1827  an  seinen  Vetter  Wolf,  „dafa 
es  unsere  heilige  Pflicht  ist,  den  Namen  der  Tümplings 
in  Ehren  und  Achtung  zu  erhalten  und  nichts  zu  begehen 
und  in  nichts  zu  willigen,  was  unterer  und  unserer  Familie 
Ehre  zuwider  ist  Laie  es  unser  Beatreben  novo,  dereinst  als 
tüchtige  Menschen  aufzutreten  und  dem  Vaterlande  zu  zeigen, 
dafa  wir  nicht  unwürdig  unserer  Ahuan  sind,  an  denen,  Gott 
soy  Dank,  kein  Makel  haftet". 

Dafs  Männer  dieser  Art  berufen  gewesen  sind,  im  öffent- 
lichen Leben  eine  geachtete  Bolle  zu  spielen  und  den  Platz, 
den  sie  eingenommen  haben,  auszufüllen,  beweist  ihre  Ge- 
schichte, und  dadurch  erhSlt  auch  diese  einen  besonderen  Wert 
Die  Geschichte  des  Geschlechtes  ist  wiederholt  Gegen- 
stand historisch-genealogischer  Untersuchung  gewesen.  Der 
bekannte  Glafey  gab  1716  „Antiquitates  Tumplingianae" 
heraus,  1773  schrieb  Zeideler  „Historische  Nachrichten  von 
der  alten  adelichen  Familie  derer  Yon  Tumplingen  ete."  (Msk.), 
in  den  „Dipl.  Nachrichten  adelicher  Familien"  (Leipzig  17S3) 
behandelte  v.  Üohtritz  anoh  die  Geschichte  des  Geschlechtes 
Tümpling;  1869  bearbeitete  dieselbe  der  preufsisehe  General- 
major t.  Schöning  (Msk.),  und  endlich  veröffentlichte  Wolf 
Otto  v.  Tümpling  IH64  „Geschichtliche  Nachrichten  über  die 
Ton  Tumplingsohe  Familie". 

Diese  Arbeiten  dienton  dem  Verfasser  z.  T.  als  Vor- 
arbeiten, mufsten  aber  in  nicht  unwichtigen  Punkten  ver- 
bessert und  besonders  erweitert  werden.  Als  Quellen  benutzt 
er  in  erster  Linie  Urkunden,  Akten  und  Briefe.  21  Archive 
hat  er,  aufscr  dem  Familienarchiv,  allein  für  den  I.  Bd.  be- 
suchen müssen.  Die  Darstellung  ist  durch  diplomatische  Treue 
ausgezeichnet;  der  Leier  kann  meist  aelbst  prüfen,  da  die  eis 
Quellen  dienenden  Urkunden,  Begasten,  Briefe  etc.  in  die 
Darstellung  verwebt  oder  in  Anmerkungen  und  im  Anhang 
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gegeben  werden.  Die  Veröffentlichung  dieser  zum  gröfsten  Teil 
reoht  wertvollen  Beilagen,  besonders  für  die  Geschichte  de» 
19.  Jahrh.,  verdient  rolle  Anerkennung.  Bei  aller  Liebe  zu 
seiner  Familie  ist  der  Verf.  stets  bedacht,  objektiv  zu  bleiben. 

Der  I.  Band  bietet  die  Geschichte  des  Geschlechts  bis 
1651,  der  Ii.  Band  die  Geschichte  des  Hauses  Bergsulza-Sorna, 
in  einem  III.  Bande  soll  die  Geschichte  der  erloschenen  Häuser 
Posewitz  und  Cnsekirchen  behandelt  werden. 

Das  Geschlecht  Tümpling,  offenbar  osterlandi schar  Her- 
kunft, scheint  als  Burgmanoeufamilie  des  Castrum  Camburg 
in  die  Höhe  gekommen  zu  sein  und  erhielt  seinen  Namen 
von  dem  unmittelbar  bei  Caraburg  am  rechten  Saalufer  ge- 
legenen Ort  gleichen  Namens.  Der  Mangel  an  urkundlichen 
Nachrichten  über  die  älteste  Zeit  der  Grafschaft  Cambnrg1) 


1)  Was  II,  82  (CT.  I,  80,  67  f.)  Bber  die  Wieste  Geschieh»  C-mburgs, 
Stöbens  elc.  berichtet  wird,  bedarf  nach  mehr  als  einer  Seile  der  Be- 
richtigung. Dir  Bezeichnung  des  Mar.  Gero  (f  BBS)  all  „erster  Graf 
von  Camburg"  beruht  auf  einer  Verwechselung  mit  Gero,  Gr.  v.  Brenne, 
dem  Bruder  des  1075  verstorbenen  Mgr.  Dedi  und  Vater  der  bekannten 
Wettiner  Dietrich  und  Wilhelm,  von  denen  sich  letalerer  Gr.  v.  Cambarg 
nannte.  Für  eine  Wirksamkeit  des  Mgr.  Gero  in  der  Gegend  der  mitt- 
leren und  oberen  Saale  fehlt  jeder  Beleg.  Di*  Quellen  schweigen  sich 
darüber,  wer  biet  e.  Z.  des  Mgr.  Gero  das  Eeicb  vertreten  hat,  voll- 
kommen  aus,  und  es  Ist  aniunehmen,  dafi  die  an  Thüringen  angrenzenden 
Sorben  den  Widerstand  gegen  das  Kcich  in  dieser  Zelt  bereits  aufgegeben 
hatten.  Die  Notiz  über  Geros  Verhältnis  tat  Kirebc  BtSben  birgt  einen 
Widersprach  tn  sieb.  Die  Kirche  soll  um  1000  gegründet  worden  sein 
und  doch  von  dem  Mgr.  Gero  (f  969)  dsn  von  seiner  Pilgerfahrt  nli 
papstliches  Reisogeschenk  mitgebrachten  Arm  des  h.  Cyriacus  erhalten 
haben  und  deshalb  in  honorem  a.  Cyriaci  geweiht  worden  sein.  Stöben, 
das  als  einer  der  fitesten  Orte  Im  Bezirk  Camburg  schon  von  Brückner 
(Ls.ndcsk.  des  Henoglli.  Mcininpen,  II,  757)  angesprochen  worden  ist, 
scheint  mir  mit  einem  nicht  mehr  nachweisbaren  Ort  Im  Husfeldischon, 
vielleicht  mit  dem  Ort,  der  dem  Geachlecbte  von  Steuden  (a.  II,  235) 
den  Namen  gegeben  hat,  in  der  Litteritur  (s.  a.  Bau-  u.  Kunstdenkm.  Thür. 
Heft  VII,  178)  und  bei  von  Tümpling  verwechselt  worden  iu  sein. 

Die  U.  Kaiser  Heinrichs  IV.  d.  d.  Gleichen,  1089  Dea.  I«  nnd  die 
U.  des  B.  Gunther  v.  Naumburg,  wahrscheinlich  von  demselben  Tage,  sind 
zwar  formelle  Fälschungen  des  IB.  Jahrh.,  ihrem  Kerne  nach  aber  echt. 
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erklärt  es,  dafs  unverdächtige  Zeugnisse  für  die  Geschichte 
des  Geschlechtes  erst  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  vorliegen. 
Da»  Haus  teilte  aioh  später  in  mehrere  Linien:  Posewitz, 
im  Mannesstamme  1822  erloschen,  Berg-Sulza,  desgl.  erloschen 
1779,  das  noch  blühende  Haus  Sorna  und  die  1867  erlosohene 
Linie  Caaekirchen.  .  Wie  schon  erwähnt,  steht  das  Geschlecht 
zunächst  in  enger  Beziehung  zu  den  Wettineru,  bei  denen  es 
nicht  nur  zu  Lehen  ging,  sondern  auch  als  Beamte  (Vögte 
zu  Camburg,  Saalfeld,  Wachsenburg)  und  Offiziere  Dienste 
nahmen.  Seit  dem  J.  1730  erscheinen  die  Tümpling  in  der 
preufsiioben  Armee,  in  der  sie  dem  Geschlecht  die  schönsten 
Lorbeeren  erwerben  sollten.  18  Trüger  des  Namens  Tüiop- 
liog  haben  seit  1730  die  preufsisohe  Uniform  getragen;  von 
diesen  haben  sich  nicht  weniger  als  vier  den  Orden  Pour  le 
merite,  zwei  den  Sohwarzen  Adler-Orden,  zwei  das  eiserne 
Kreuz  1.  Klasse,  einer  das  eiserne  Kreuz  2.  Klasse  auf  dem 
Schlachtfeld  erworben. 

Der  Verfasser  hat  es  gut  verstanden,  die  grofsen  Zeit- 
ereignisse besonders  seit  dem  siebenjährigen  Krieg  bis  zur 
Gegenwart  als  Hintergrund  für  die  Geschichte  des  Ge- 
schlechtes, das  für  jede  wiahtige  Periode  der  deutschen  Ge- 
schichte einen  tüchtigen  Vertreter  gestellt  hat,  zu  verwenden. 
Ein«  grofse  Anzahl  z.  T.  wertvoller  Akten,  Briefe,  Aufzeich- 
nungen etc.  zur  Geschichte  dieser  Zeit  werdet)  hier  zum  ersten 


Sie  icigen,  dafs  der  oben  gen.  Gr.  Gero  v.  Brehna  mit  seinen  3  Sühnen 
das  Gut  leiner  Tarotarbenen  Gemahlin  Barth*:,  dis  in  erster  Ehe  mit  Poppo 
y.  Wippr»  yermlblt  gewesen  Ist,  dem  Still«  Naumburg  vermacht  hat.  Dia 
Güter  rühren  offenbar  aus  Wippraschan  Besitzungen  her  AuCser  Holleben, 
SehafstSdt  und  Helft«  werden  Patereaberc  und  Stubi  genimnt.  Nicht  bei 
Ctmbnrg,  sondern  im  Hutsfeldiiehen  ist  ebenso  du  In  der  »gezogenen 
U.  von  11»  Juni  B  gen.  Stnrene  und  du  in  dar  U.  des  Enb.  Wicb- 
Dum  v.  Magdeb.  unter  den  Besitzungen  des  Keuirerks-Kl.  zu  Halle  er- 
wähnte Sluvene  tu  euchen. 

Ich  bemerke  hierbei  noch,  da  Ii  du  D,  31  Z.  3  erwihute  Unglück 
nicht  tu  Ehra  geschah,  sondern  wie  das  II,  !9  Z.  9  v.  u.  erwähnte  Reg. 
dartfaut,  Im  Amte  Camburg.    Dar  betr.  Fleischhauer  stammte  aus  Boben- 
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Hai  der  Forschung  in  gänglich  gemacht.  Die  Teilungen  Polens, 
der  Aufstand  Polens  unter  Koscziusko  1794  (der  Felilrug  durch 
eine  Karte  veranschaulicht),  die  Kämpfe  1808 — 1815,  das 
Ravolutionsjahr,  die  3  Kriege  Wilhelms  I-,  um  das  Wichtigste 
za  erwähnen,  werden  in  charakteristischen  Zügen  uns  -ver- 
gegenwärtigt. Äofsent  wichtig  lind  die  Mitteilungen  über 
Wilhelm  Adam  Wolf  Ferdinand  (Adam  und  sein  Sohn  Wilhelm 
sind  offenbar  die  hervorragendsten  Vertreter  der  gansen 
Familie).  Ich  erinnere  nur  an  die  belehrenden  Angaben  über 
die  militärische  Ersiehung  Adama  und  die  Einrichtungen  der 
preufsischen  Armee  nm  die  Wende  dieses  Jahrh.,  die  Auf- 
zeichnungen über  1848,  die  mitgeteilten  Briefe  des  Kaisera 
Wilhelm  I.,  des  Kronprinzen,  des  Primen  Friedrich  Karl, 
Moltkes  n.  s.  f. 

Die  Kunatbeilagen  erhöhen  den  Wert  dieser  durchaus 
vornehm  ausgestatteten  Publikation,  für  die  dem  Verfasser 
ebenso  die  Anerkennung  seiner  Familie  wie  der  Dank  der 
Oeiehichtefreunde  gebührt. 

Dr.  0.  Do  beneck  er. 


ö. 

Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thüringens.   Im  Auftrage 

der  Regierungen  von  Sachsen-Weimar-Eisenach,  Sachsen-Mei- 
ningen-Hildburghauaen,  Sachsen-Koburg- Gotha,  8cb.warzbu.rg- 
Eudolstadt,  Reufs  ältere  Linie  und  Reu  Ts  jüngere  Linie  be- 
arbeitet von  Prof.  Dr.  P.  Lehfeldt.  Jena,  Verlag  von  Gustav 
Fischer,  1892/8. 

Heft  XIV.  Qrofeherzogtura  Sachsen -Weimar-Eisen ach,  Amts- 
gerichtsbezirke Apolda  und  Buttstädt. 
Heft  XV.    Herzogtum    Sachsen-Meiningeu,  Amtsgeriohta- 
bezirkc  Gräfenthal  und  Pöfsneck. 
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Heft  XVI.  Grof stiere  ogtum    Sachsen  -  Weimar-  Eisenach, 

Amtegerichte!)  ezirke  Grofsrndeatedt  und  Vieselbach. 
Heft  XVII.     Qrofsh  erzog  tum    Sachsen  -  Weimar  -  Eisenach, 
Amtsgeriehtsbezirke  Blankenhain  und  Ilmenau. 
Wieder   liegt   als    Jahresleistung    eine   Reihe    neu  er- 
schienener Hefte  der  Bau-  und  Kunstdeiikmiiler  Thüringens 
vor,  die  erkeDnen   lafat,  dafa   das  Werk  mit  Eifer  gefördert 
■wird.    Bis  jetzt  sind  die  Denkmäler  aus  29  Amtsgeriohtsbe- 
zirken  beschrieben ;  da  noch  40  Amtsgeriehtsbezirke  vorhanden 
sind,  deren  üenkmälerbesohreibung  noch  aussteht,  so  ist  der 
stattliche  Umfang  der  noch  zu  erledigenden  Arbeit  leicht  zu 

Heft  XIV,  enthaltend  84  Seiten  für  den  Amtsgerichts- 
bezirk  Apolda  und  88  Seiten  für  den  Amtageriohtabezirk  Butt- 
städt mit  6  Liohtdruckbildern  und  30  sonstigen  Abbildungen 
sowie  2  Übersichtskarten ,  vollendet  den  ersten  Band  der 
Bau-  und  Kunstdeukmüler  des  Grofsherzogtumj  Sachsen- 
Weimar,  der  nunmehr  den  ganzen  zweiten  Verwaltungsbezirk 
(Apolda)  umfafst. 

Aus  dem  Amtsgerichtsbezirk  Apolda  werden  die  Denk- 
mäler an  39  Ortschaften  beschrieben,  die  mit  Ausnahme  von 
Apolda  ländliche  Ortschaften  sind.  Da  auch  Apolda  als  Stadt 
keine  sehr  lange  Zeit  der  wirklich  stadtmäfsigen  Kntwickelung 
hinter  sieh  hat,  und  da  Stadtaulza,  obwohl  ein  vielbesuchter 
Badeort,  doch  die  landliche  Erscheinung  noch  ziemlich  bewahrt 
hat,  so  sind  bemerkenswertere  Bauten  iu  den  Beschreibungen 
nicht  anzutreffen. 

8.  312  (6).  Apolda.  Bathaus.  Das  Stadtwappen  wäre 
eu  beschreiben  gewesen. 

8.  817  (11).  Dorfsulza.  Die  Zeichnung  ist  für  den  dar- 
gestellten Gegenstand  im  Msfcatabe  zu  grofs  und  erzielt  daher 
nicht  die  richtige  Wirkung-. 

S.  319  (13).  Eberstedt.  Kiroho.  Wappen.  Bei  einer 
Wappenbesohreibung  kann  wohl  nicht  gut  von  einem  „Motiv" 
gesprochen  werden. 
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S.  831  (26).  Herressen.  Kirche.  Taufsteiu.  Die  Zeich- 
nung ist  ßioht  frei  von  pcrapekti  vi  sahen  Mängeln. 

S.  339  (83).  Nauendorf.  Kirche.  Kausal.  Die  in  ihren 
Formen  als  auch  in  der  Ausführung  bedeutende  Kanzel  ver- 
diente eine  bessere  Aufstellung,  als  sie  gegenwärtig  in  der 
kleinen  auf  dem  Kammergutshofe  zu  Heufsdorf  befindlichen 
Kirohe  hat. 

S.  343  (37).  Niederroßla.  Kirche.  Lichtdruck.  Die 
in  die  Chorwände  eingelassenen  Gemälde  sind  nicht  beschrieben . 

S.  361  (58).  PfuhlBborn,  und  a.  a.  0.  Die  mit  Vor- 
liebe abgefaßten  Beschreibungen  der  Altarbauten  bleiben  ohne 
Abbildungen  unverständlich,  wenn  auch  die  Beschreibungen 
noch  so  umfangreich  gehalten  werden. 

8.  379  (73).  Ütenbaoh.  Kirche.  Die  vom  Verfasser 
geaufserte  Ansicht  über  die  Wiederherstellung  von  Kirchen 
kann  in  jeder  Hinsicht  bestätigt  werdeu. 

Aus  dem  Amtageriontabezirk  Buttstädt  werden  Denkmäler 
an  27  Ortschaften  besohrieben.  Im  Besonderen  ist  zu  be- 
merken : 

8.  419  (23).  Buttstädt  Bathaus.  Die  Beschreibung  des 
Batekellers,  der  gotische  Kreuzgewölbe  mit  Wappen konaolen 
.  enthält,  wird  vermitst. 

8.  422  (26).  Ellersleben.  Kirche.  Die  Glocken  sind  nicht 
erwähnt. 

8.  427  (31;.  Grofsbrembach.  Kirche.  Die  Pfosten  zum 
Tragen  der  Decke  waren  früher  erforderlich,  weil  die  Kirchen* 
böden  von  Amts  wegen  als  Schüttböden  benutzt  wurden.  — 
Auf  dem  Kirchenhoden  befand  sich  die  lebensgroß  in  Holz 
geschnitzte  Figur  des  Gekreuzigten,  die  hei  dem  inzwischen 
erfolgten  Ausbau  der  Kirche  Verwendung  gefunden  hat. 

8.  432  (36).  Grofsneuhausen.  Kirohe.  Die  zweite 
Glooke  ist  wegen  ihres  hohen  Alters  bemerkenswert;  gegossen 
1283  durch  mgr.  (Magister)  Kopphe. 

8.  484  (36).  Guthmannshausen.  Vom  8.  bis  12.  Jhrdt. 
war  der  Name  des  Ortes :  Wodauoshusun  ! 
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8.  438  (42).  Haindorf.  Kirche.  Die  Glocken  sind  nicht 
aufgeführt. 

S.  446  (50).  Kädderitaoh.  Kirche.  Es  fehlt  ebenfalb 
diu  Erwähnung  der  Glocken. 

Heft  XV  enthält  6  Lichtdruckbilder,  20  sonstige  Ab- 
bildungen, 8  Übersichtskarten  und  auf  46  Seiten  die  Beschrei- 
bung der  Deukmäler  aus  21  Ortschaften  des  Amtsgerichtsbe- 
zirks Gräfenthal  sowie  auf  28  Saiten  die  Besohreibung  der 
Denkmäler  aus  7  Ortschafton  des  Amtsgerichtsbeiirks 
Pöfaneck. 

S.  209  (3).  Gebersdorf.  Wohahaus.  Die  Wiedergabo 
dieses  in  Fachwerksbau  aufgeführten  Hauses  läfst  erkennen, 
wie  weit  entfernt  unsere  heutigen  Fachwerksbauten  von  der 
malerischen  Wirkung  früherer  Bauten  sind. 

S.  218  (7).  Gräfenthal.  Kirche.  Die  Mitteilung  des 
alten  Ken zelent würfe  des  Bildhauers  Keyeer  ans  Saalfeld  (1725) 
ist  dankenswert. 

S.  219  (13).  Gräfenthal.  Wispenstein.  Der  Lichtdruck 
wirkt  nur  landschaftlich. 

8.  226  (20).  Friedriohsthal.  Es  erfreut,  zu  wissen,  dafs 
die  Hochzeitsweste  des  Herrn  Hylius,  um  1710,  aus  rotem 
Seidend  am  aet  bestand. 

8.  227  (21).  Lebesten.  Kirche.  Die  Abbildung  des 
Ciboriums  ist  wegen  des  seltenen  Vorkommens  solcher  Kirehen- 
geräte  iu  Thüringen  bemerkenswert. 

8.  260  (44).  Wallendorf.  Kirche.  Kanzelhau.  Der  an- 
gezeigte Lichtdruck  ist  nicht  vorhanden. 

Im  Amtsgerichtsbezirk  Föfsneok  nimmt  die  Stadt  selbst 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  namentlich  die  auf 
S.  273  (21)  und  274  (22)  dargestellte  malerische  Erscheinung 
des  Rathauses. 

S.  274  (22)  wird  dos  allerdings  nicht  stilgerechte  hölzerne 
Schutzdach  in  etwas  bedenklicher  Weise  mit  Eigenschafta- 
-wortern  beehrt:  überflüssig,  entstellend  und  angefault! 

Mit  Heft  XV  wird  der  die  Denkmäler  des  Kreises  Saal- 
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feld  im  Herzogtum  Sachsen -Meiningen  enthaltende  Band  voll- 
ständig. 

Heft  XVI  führt  uns  wieder  in  das  Grofsherzogturu 
Sachsen -Weimar,  und  zwar  zunächst  in  den  Amtegerichts  be- 
zirk Großrudestedt,  dessen  Denkmäler  in  21  Ortschaften  auf 
46  Seiten  aufgeführt  werden.  Im  Besonderen  iat  «u  be- 
merken : 

8.  13.  Kleinbrembach.  Der  Kirchturm  wird  beb ufs  Er- 
bauung eines  neuen  Turmes  demnächst  abgebrochen. 

8.  16.  Kleinrudestedt  Kirche.  Taufstein.  Die  Abbil- 
dung zeigt  allerdings  kraftige,  aber  so  gute  Verhältnisse  des 
Taufsteins,  dass  an  eine  Änderung  der  ursprünglichen  Gestalt 
kaum  gedacht  werden  kann. 

S.  19.  Mittelhausen.  Kirche  („1640  geplündert  und  als 
Pferdestall  benutzt")  ist  doppelt  gesetzt. 

8.33.  Schloßvippach,  Kirche.  Kelch.  Der  abgebildete 
Kelch  zeigt  einen  sehr  wohl  abgewogenen  Aufbau. 

S.  45.  Vogelsberg.  Kirche.  Auch  der  hier  abgebildete 
Kelch  erscheint  in  der  Abwägung  seiner  Teile  sehr  gelungen. 

Die  Bau-  und  Knnstdenkmäler  des  Amtsgeriehtahezirks 
Vieselbach  werden  auf  48  Seiten  beschrieben,  und  zwar  werden 
27  Ortschaften  aufgeführt  Unter  ihnen  nimmt  Großmölsen 
mit  seinem  hoch  bedeutenden  Altarg  ein  iiide  die  erste  Stelle 
ein  (S.  öS)  (7). 

S.  58  (12).  Hopfgarten.  Kirche.  Das  Turm  dach  ist 
nicht,  wie  der  Verfasser  annimmt,  durch  Verschiebung  der 
Sparren  etwas  verbogen,  sondern  die  Gratsparren  sind  absicht- 
lich schraubenförmig  angeordnet,  ein  in  früherer  Zeit  öfter 
auegeführtes  Zi  mmerman  □  s-  Kunststü  ck. 

S.  66  (40).  Udestedt  Kirche.  Altarwerk.  In  der  Be- 
schreibung des  Gemäldes  der  heil.  Katharina  leistet  der  Ver- 
fasser Unmögliches;  leider  „nicht  immer  gelungen"! 

Das  eben  erwähnte  Heft  XVI  hat  an  bildlichen  Beigabe» 
2  Lichtdrucke,  13  sonstige  Abbildungen  und  2  Karten. 
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Heft  XVII  enthält  auf  88  Seiten  die  Denkmäler  ans  47 
Ortschaften  des  Amtsgerichtsbezirks  Blankenhain,  und  auf  18 
Seiten  die  Denkmaler  aus  10  Ortschaften  des  Amtegeriohtsbe- 
zirks  Ilmenau.  An  bildlichen  Beigaben  sind  4  Lichtdrucke, 
2  Übersichtskarten  und  25  sonstige  Abbildungen  vorhanden. 

S.  112  (18).  Breitenheerda.  Die  Kirche  wird  wegen 
Bauflilligkeit  abgebrochen. 

S.  141  (47).  Kottenhain  ist  nicht  Bittergut,  sondern 
Grofsh.  Kammergut. 

S.  168  (64).  Saalborn.  Kirche.  Altarkrcnz.  Die  schiefe 
Anbringung  der  Figur  hätte  sich  wohl  bei  der  Herstellung 
vermeiden  lassen,  und  ist  vielleicht  noch  zu  verbessern. 

S.  161  (67).  Stadtremda.  Die  Ausmalung  der  Kirche 
hat  nicht  1882,  sondern  1888  stattgefunden. 

S.  179  (35).  Tonndorf.  Sohlofs.  Statt  „Zingelmauer" 
iet  wohl  Zwingermauer  zu  lesen. 

S.  184  (2).  Bösleben.  Die  Kirche  wird  jetzt  durch 
einen  Neubau  ersetzt;  der  Turm  bleibt  erhalten. 

S.  192  (10).  Ilmenau.  Burg.  Die  Burg  hat  wahrschein- 
lich au  der  Stelle  der  jetzigen  FrohnTeate,  etwa  50  m  östlioh 
des  Schlosses,  gestanden,  wo  auch  noch  heute  nasse  Wall- 
gräben erhalten  sind. 

Weimar,  im  Mai  1893.  E.  Kriesohe. 


Übersicht  der  neuerdings  erschienenen  Litteratur  zur 
thüringischen  Geschickte  und  Altertumskunde '). 

[Ahrendts,  Dr. :]  Vermeintliches  Hünengrab.  In 
Arnstäd  tische*  Nachricht«-  und  Intelligenzbl.  124.  Jahrg. 
No.  275  (22.  Nov.  18S2). 

1)  Um  jedti  Jmbr  ein  mfiglfcbit  volbltndiges  Veraeichnis  dar  mr 
(Jeschicbte  ThUriogons  neu  «riebe inenden  Litterilnr  in  dieser  Zeitschrift 
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Albrecht  dar  Beb  ernte.  Bin  Vortrag.  St.  Benno- 
Kakader.  188.1.  S.  78—86. 

Vorgesch.  Altertümer  der  Provinz  Sachsen  und  an- 
grenzender Gebiete.  Herauag.  von  der  bist.  Kommission  dar 
Prov.  Sachsen.  1.  Abt.  Heft  11  (Die  vorgeschiehtl.  Bargen 
und  Walle  auf  der  Hainleite).  Halle  1892. 

Auerbach,  Heinr.  Alfr.:  Bibliotheoa  Buthenaa. 
Die  Littenlur  zur  Landeskunde  nnd  Geiehiahta  des  Fürsten- 
tums Heufs  j.  L.  Bonderabdr.  am  dem  32/35.  Jahresbericht 
der  Genetisch,  tob  Freunden  der  Na tnr wissen t oh.  in  Gera. 
Gera,  Komraistionaver].  von  Karl  Baueh,  1892.  101  SS.  8°. 

B  a  1 1  z  e  r ,  M.  ■  Über  die  Eisenocker  Dominikanerlegende. 
In  Mitt.  des  last,  für  ö'sterr.  Geschi  cht*  forsch  ung,  Ergänxnngsbd. 
IV,  123—132. 

Bau-  nnd  Kumt  -  Denkmäler  Thüringen  i. 
H.  XIV.  Grofiheriogtum  Sachsen- W  ei  mar-Eisenach.  Amts- 
gericht ab  ezirke  Apolda  und  Buttstädt.  Hit  6  Liohtdruckb. 
u.  30  Abb.  im  Text.  —  H.  XV.  Herzogt  Sachsen- Mein  ingen. 
Amtsgerichtsbezirke  Gräfenthal  und  PöTsnaok.  Hit  6  Lioht- 
druckb. u.  20  Abb.  im  Text.  —  H.  XVI.  Grofsh.  Sachsen- 
Weimar-Eisen  ach.  Amtigeriohtsbezirke  Großrudestedt  uoä 
Vieselbach.  Mit  2  Liohtdruckb.  und  13  Abb.  im  Text  — 
H.  XVII.  Grofah.  Sachsen- Weimar-Ei  Benacb.  Amtegeriohts- 
bezirke  Blankenhain  und  Ilmenau.  Mit  4  Liohtdruckb.  und 
25  Abb.  im  Text.  Jena,  Verl.  Ton  Gustav  Eisoher,  1892  u. 
1893.  VI  u.  484,  VI  u.  280,  VI  u.  94,  VII  u.  200  88. 
gr.  8*. 

Bester,  G.:  Beirr,  z.  Gesch.  d.  frei -adeligen  Magdalenen- 
Stiftes  zu  Alteuburg.  Altenburg,  Bonde,  1892.  160  SS.  mit 
2  Tafeln. 
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Binder,  [0.] :  Theorie  und  Praxis  der  Bienenzucht 
vor  drei  Jahrhunderten.  Vortrag  vor  der  General  Versamm- 
lung des  Bieneuwirtschaftlichen  Hauptvereios  Thüringen  iu 
Schleiz,  8.  Aug.  1892.  In  Allg.  deutsche  Kiencnzeitung, 
herausg.  von  Ä.  Weilinger,  No.  47.  48.  49.  u.  60. 

Fürst  Bismarck  in  Jena.  Zur  Erinnerung  an  den  30. 
u.  81.  Juli  1892.  Bericht  des  Zentralkomitees.  Mit  3  Ab- 
bildungen. Jena,  Verlag  von  G.  Neuenhahn,  1892.  39  88. 
gr.  8". 

S.  dazu: 

Post-Nummer  der  Jenaischen  Zeitnng  No.  178,  1B92, 
Sonntag,  den  31.  Juli.  Inhalt:  0.  Schräder:  „Willkommen 
in  Jena!"  [Gedicht]  —  Fest- Programm  zur  Bismarokfeier  in 
Jena  am  30.  u.  31.  Juli  189a.  —  Dietrich  Schäfer:  „Fürst 
Bismarck  in  Jena!" —  Otto  Devrient:  „Im  schwarzen  Baren 
eu  Jena"  [Gedicht].  —  0[tto]  D[obeneckor] :  „Bismarck 
in  Petersburg."  —  „lo  triumphe !  In  honorem  Ottonis  de 
Bismarck,  prinoipis,  Ienam  urbem  intrantis."  —  „Aue  dem 
Leben  des  Fürsten  Bismarck."  —  „Bismarcks  Abschied  von 
Wilhelm  I."  —  „König  Friedrich  Wilhelm  IV.  über  Bis- 
marck." —  Aus  Bismarcks  Kaden.  —  Vermischtes.  —  Licht- 
strahlen aus  Bismarcks  Reden. 

Jenaisohe  Zeitung  No.  179,  1892,  Aug.:  „Füret  Bismarck 
in  Jena.  I."  Fortsetz,  dazu  iu  No.  180.  181.  189.  188.  — 
„Der  Grofsherzog  von  Sachsen  und  Fürst  Bismarck",  ebenda 
No.  180.  —  „Die  Beiae  des  Fürsten  Bismarck  [durch  Thü- 
ringen]", ebenda  No.  180.  181.  182.  —  „Nachklänge  zur 
Eismarckfeier",  ebenda  No.  185.  —  „Stimmen  der  Presse  über 
die  Bismarokfeier  in  Jena",  ebenda  No.  186.  187.  188.  189. 
190.  192,  a.  a.  194.  195.  196. 

Jenaische  Bism arck 1 i ed e r  von  0.  Schräder.  Mit 
zwei  Beitragen  von  0.  Devrient  und  W.  Frenke!.  Zur  Er- 
innerung an  den  Besuch  des  Fürsten  in  Jena.  Verl.  der 
Frommannschen  Buchhandlung  (Armin  Bräunlioh),  1892. 
16  SS.  gr.  8*. 

Blttmel,  £. :  Das  Mansfetder  Land  wahrend  der  frau- 
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zösisoh-weat  phänischen  Fremd herrschaft  In  Mansfelder  Ge- 
schiohubl.  VI.  1892.  S.  55—75. 

Bornhak,  F.:  Anna  Amalia,  Hawogin  von  Sachsen- 
Weimar- Eis  ß  nach,  die  Begründerin  der  klassischen  Zeit  Wei- 
mars. Nebst  Anhang:  Briefwechsel  Anna  AmaJia&  mit 
Friedrich  dem  ürofson.  Mit  2  Porträt«  and  I  Faosimile. 
Barlin,  F.  Fontane  u.  Co.,  JS92.  2  Bl.  872  BS.  S". 

Brandis,  Eduard:  Zur  Lautlehre  der  Erfurter  Mund- 
art. L  Erfurt,  Dr.  v.  F.  Bartholomaus.  IB  8S.  4°.  GOP. 
Erfurt,  1893. 

Zeitgenössische  Briefe  aus  Weimar  fiber  die  Schlacht 
bei  Jena  uud  Auerstadt.  In  Blätter  für  Unterhaltung  und 
Belehrung,  Sonntags-Beil,  zur  Jenaisohen  Zeitung,  No.  41  u. 
42  (1892). 

Brun  nur,  Hugo:  Beitrage  zur  Geschichte  der  Schiffahrt 
in  Hessen,  besonders  auf  der  Fulda.  In  Zb.  d.  V.  f.  he«. 
Gesoh.  u.  Landesk.  H.  F.  XVI.  Bd.  (d.  g.  F.  XXVI.  Bd.). 
Kassel  1891.  S.  202—243. 

[Bühring,  Dr.:]  Grabfund  [am  rechten  Wipranfer 
unterhalb  Niederwillingen].  In  Arn  Städter  Naohrichts-  und 
Intelligenzblatt.  124.  Jahrg.  No.  277  (24.  Nor.  1892). 

Bürkuer,  Richard:  Carl  Alexander  und  Sophia. 
Ein  fürstl.  Jubelpaar.  Festschrift  zum  8.  Oktober  1892.  Mit 
*wei  Bildnissen.    Weimar,  U.  Bühlau,  1892.  32  SS.  8°. 

Burkhardt:  Die  Hunzen  und  Medaillen  des  Herzogs 
Ernst  August  vou  Sachsen- Weimar,  1731  —  1748.  A.  Die 
Münzen:  Blätter  f.  Münzfreunde.  1392.  Sp.  1740 — 1743. 
1750  f.  1765—1767.  1778—1780.  1786—1793. 

Curlsberg,  E.:  Frühlieht  und  Dämmerung.  Thüringer 
Weihnaohtsbilder  aus  vergangenen  Tagen.  2.  renn.  u.  verb. 
Aufl.  Mflhlhaasen  i.  Th.  1891.  Dr.  u.  Verl.  von  C.  Andres. 
91  88.  kl.  B". 

Derselbe:  Frühlioht  und  Dämmerung.  2.  Bündchen:  Win- 
fried  von  Angelland.  Ein  Lebensbild  aus  deutscher  Ver- 
gangenheit. Mtthlhausen  i.  Th,  1891.  Dr.  u.  Verl.  von  C. 
Andres.     147  SS.  kl.  8«. 


477 


Danz,  F.:  8agenkranz.  100  Sagen  am  der  Oberherr- 
schaft dos  Füratent.  Sohwarzb.- Rudolstadt.  Rudolstadt,  Müller, 
1892.  176  8S.  kl.  8°. 

Dietrich,  Adolf:  Friedrioh  der  Freldige.  Ruhmes- 
biatter  und  Sageukiange  aus  Thüringen.  Dresden  u.  Leipzig 
E.  Pierson,  1892.  141  88.  8°. 

D  ö  hl o  r ,  Hermann  Friedrich:  Weimars  edles 
Fürstenhaus.  Karzer  Ab  rill  der  Geschichte  des  weimarischen 
Landes  und  seiner  Regenten  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 
die  Gegenwart.  Mach  Quellen  bearb.  und  für  die  Jugend 
erzählt.  Mit  den  Bildnissen  I.  I.  K.  K.  Hoheiten  des  Grufa- 
herzogs  and  der  Frau  Grofsherzogin.  Jena,  Fr.  Hauke'»  Verlag 
(A.  Schenk)  1B92.    II  n.  127  89.  H". 

Ehr,  Max:  Beiträge  zur  Ki  ruhen-  und  Schul  Verfassung; 
des  Herzogtums  Gotha  bis  zum  Tode  Er  nett  des  Frommen 
i.  J.  1676.  Erlanger  Diss.  1891.  Breslau,  Druck  von  A. 
Stengel.  120  SS.  8°. 

E[inert],  E.:  Aus  Sohlofa  Neideoks  Vergangenheit.  In 
Arn  städtisches  Nachriohts-  und  Intelligen  zbl.  124.  Jahrg. 
Ho.  253.  254.  255.  266.  257.  259, 

Ermer,  Aug.:  Die  Stadt  Apolda  in  den  Jahren  1695 
bis  1702.    Apolda,  Buohdr.  Bob.  Birkner,  1892.  47  BS.  8». 

Festschrift  zur  Feier  dos  funfundzwanzigjährigen 
Begierungajubiläuma  Sr.  HoohfUrstlichen  Durchlaucht  des  re- 
gierenden Fürsten  Benfs  j.  L.  Herrn  Heinrieh  XIV.  am  11. 
Juli  1892  dargeboten  voo  dem  Vogtländisohen  altertums- 
fortehenden  Verein  zu  Hohenleuben.  Inhalt :  1.  Vorwort. 
8.  III  —  V.  2.  Das  Teuflische  Wappen  und  die  reufsisohon 
Landesfarben,  von  Dr.  Berthold  Schmidt,  Ffirstl.  Archivar  in 
Schleiz.  S.  1  —  39.  (Mit  2  Siegeltafeln  am  Schlufs  des 
Heftes.)  3.  Heinrich  Reufs  von  Flauen  all  Nürnberger  Feld- 
hauptmann im  Kampfe  mit  Markgraf  Achilles  von  Branden- 
burg, von  Dr.  Walter  Böhme,  Gymnasiallehrer  in  Schleie. 
8.  40—78.  gr.  8". 

Festschrift,  herausg.  am  20.  Mai  1893  bei  der  Feier 
des  60-jährigen  Jubiläums  der  von  Professor  Dr.  Karl  Herzog 
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errichteten,  gegenwärtig  vom  Direktor  Pfeiffer  geleiteten  Lebr- 
and Erziehungsanstalt  (Pfeiffer'aclies  Institut)  zu  Jena.  Jena, 
G.  Kenenhahn,  Univ.-Buebdr.  (1893).  106  SS.  B».  Inhalt: 
L  Geschichte  das  höheren  Schulwesens  im  GrofBherzogtum 
Sachsen.  Von  Dr.  Hermann  Planer  (S.  1  —  53).  IL  Ga- 
sohiohte  der  von  Professor  Dr.  Herzog  errichteten,  gegen- 
wärtig von  Direktor  Pfeiffer  geleiteten  Lehr-  und  Eraiehnng»- 
anstolt  zu  Jena.  Von  Ernst  Piltz  (8.  65—81).  Die  von  den 
Direktoren  veröffentlichten  Anstaltsberiohte  (S.  B3 — 85).  — 
Lehrer  Verzeichnis  (8.  87 — 94).  —  Verzeichnis  der  Schüler 
aeit  Ostern  1881  (S.  95—105). 

Fouoart:  Une  dirision  de  cavalerie  legere  uu  1813. 
Operations  sur  les  oommnnication.*  de  l'araiee.  (Combat 
d'Altenburg  28.  Septembre  1813.)  Pari*  et  Nancy,  Librairie 
Militaire  Berge r-Levrault  et  Cie.,  1891.  138  SS.  8°  u.  1  Plan. 

Franke,  0.:  Anhaltiner  in  Erfurt.  Mitt  d.  V.  f. 
Anhalt.  Gesch.  n.  A.  VI.  Bd.  3.  Teil  (Dessau  1893).  S.  319 
—322. 

Freydorf,  A.  von:  Der  Wiedererbauer  der  Wartburg. 
Erinnerungsblatter  [au  Hugo  von  Bitgen].  In  „Deutsche 
Revue"  heraiug.  von  Richard  Fleischer.  XVU.  Jahrg.  1S92. 
September,  p.  310 — 323. 

Führer  durch  Sangerhausen  nnd  Umgebung.  Hit  Plan 
der  Stadt,  Illustr.  u.  Karte  der  Umgebung.  Würsborg  nnd 
Wien,  L.  Woerl,  1893.  30  SS.  kl.  8°. 

G[eiger],  L.i  Weimarer  Judenordnung,  1823.  In  Zs. 
f.  G.  der  Juden.  V.  S.  281—283. 

Georg  der  Reiche  oder  Bärtige,  Herzog  zu  Sachsen. 
St.  Benno-Kalender  1802.  S.  46. 

Gerland,  Otto:  Die  Antithesis  Christi  et  Papue  in 
der  Schlofskirche  zu  Schmalkalden.  In  Zs.  d.  V.  f.  hessische 
Gesch.  u.  Landesk.  K.  F.  XVL  Bd.  (der  ganzen  Folge  XXVL 
Bd.).  Kassel  1891.  S.  189—201. 

Gerwig,  Ludwig:  Da*  Verhältnis  der  Schlaf erelation 
des  venetiani sehen  Botschafters  Alvice  Mocenigo  zu  seinen 
Tagesdepeaohen  über  den  Donaufeldzug  im  Schmalkaldi  sehen 
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Kriege  v.  J.  1646.  B.  M.  F.  Heidelberg,  Buchdr.  von  G. 
G  eisen  dörf  er,  1893.  40  SS.  1  E.  4°. 

Geyer,  Moritz:  Geich,  des  Friedrichsgymn.  zu  Alten- 
burg seit  1789.  Altenburg,  Dr.  Ton  O.  Bonde,  1891.  IV  SS. 
1  Bl.  105  S3.  8". 

Derselbe :  Verzeichnis  der  Abiturienten  de*  Herzog], 
Friedriehagymnaeiuma  zu  Altenburg  von  1808  an.  Altenburg 
Dr.  von  0.  Bonde,  1891.  32  88.  8". 

Aus  dem  Goethehause.  Briefe  F.  W.  Riemen  an 
die  Familie  Frommann  in  Jena  (1803—1824).  Nach  den 
Originalen  herauag.  von  Dr.  Ferd.  Heitroüller.  Hit  einem 
Bildnil  Riemers.  Stuttgart,  Verl.  der  J.  G.  Cottaaohen  Baohh. 
Nachf.  1892. 

Götze,  A.:  Die  GefäTaformen  und  Ornamente  der  neo- 
lithisohen  schnür  verzierten  Keramik  im  Fluregebiet  der  Saale. 
Jena,  Pohle,  1891.  72  SS.  mit  2  Tafeln. 

Grauert,  Hermann:  Zur  deutschen  Kaisoraage.  In 
Hiit.  Jahrbuch  der  Görres-Gesellsoh.  Bd.  XIII.  (1892.)  8. 
100—143. 

Dazu  „Nachtrag  zur  deutschen  Kaiaeraage".  Ebenda  XIII. 
S.  513  f. 

Grobe,  L. :  Die  Münzen  des  Herzogt.  8aohBen-Mei- 
ningen.  Meiningen,  Junghanfs  n.  K.,  1891.  48  BS.  4°.  und 
7  Taf. 

Grafs  ler,  H. :  Führer  durch  das  Unatintthal  von 
Artern  bis  Naumburg.  L  In  Mitt.  d.  Ver.  f.  Erdkunde  zu 
Halle  a.  S.  1892.  8.  84 — 149. 

Derselbe :  Ein  in  Felseu  gehauenes  Stammbuch  bei 
Naumburg.  Im  A.  f.  Ldkde.  d.  Frov.  Saohsen.  L  8.  150—154. 

Groach,  Gustav:  Zur  Erinnerung  an  den  Umzug  dea 
Gymnasiums  im  Summer  1891.  Nordhausen,  Dr.  v.  C.  Kirch- 
ner, 1893.  GOP.  Nordhansen.  8.  1—27.  4°. 

Grofae,  Beruh.:  Carmen  gratulatorium.  Sonderah. 
Hofbuchdr.  von  Fr.  A.  Eupel,  1892.  GOP.  Sonderahauaen. 
1892.  S.  29.  4°. 


4ßO  Utttr.Wr. 

Günther,  F.;  Am  dem  Sagenachatze  der  Harzlande. 
Mit  vielen  Textbildern  von  H.  Mittag.  Hannover-Linden, 
Jfanz  u.  L.,  1899.  XII  u.  260  HS.  gr.  B°. 

Ourlitt,  C:  Erfurter  Steinmetz  Ordnungen  des  15.  n. 
16.  Jahrb.    Bepert.  f.  Kunitw.  XV,  332/63. 

Habs,  Robert:  Beitrüge  z.  Gesch.  des  Frondienstes 
am  Südharze  seit  Anfang  dos  16.  Jahrb..  Naoh  Materialien 
der  Samml.  des  Herrn  Gustav  Poppe-Artern.  Zs.  d.  Harzv. 
XXV.  Jahrg.  1892.  S.  168—211.    Wernigerode  189». 

Vom  alten  Hase.  Buraohensohaflli  che  Blätter.  T.  Jahrg. 
W.  8.  1890/91.  S.  52—55. 

Hausen,  Clemens  Fthr.  T. :  Vasall  engeschlechter  der 
Mgr.  zu  Meilsen,  Lgr.  zu  Thür.  n.  Herzoge  zu  Sachsen  bis 
z.  Beginn  des  17.  Jahrh.  In  Viertel  jahrssebr.  für  Wappen-, 
Siegel-  u,  Familien  künde.  Herausg.  vom  Verein  Herold  in 
Berlin.    XX.  Jahrg.  1892. 

Derselbe:  Voaallenge  sohle  oh  ter  etc.  Berlin,  C.  Hey  mann, 
1892.  3  Bll.  643  83.  8°. 

Heinemann,  0.  v. :  Noob  einmal  das  älteste  Sanger- 
häuser Stadtsiegel,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  das  alte 
thüringische  Landgericht  zu  Mittelhausen.  Zs.  d.  Harzv 
XXV.  Jahrg.  1892.  8.  356—262.    Wernigerode  1893. 

Heise,  Ernst:  Thüringen  unter  der  Regierung  Hein- 
richs IV.  1.  Teil.  Thüringen  im  Zehnten  streit.  Magdeburg, 
KgL  Hofbuohdr.  von  C.  Friese.  1  Bl.  22  SS.  4°.  Dom.-GOP. 
Magdeburg,  1892. 

Heydenreioh,  Eduard,  Dr. :  Mitteilungen  Bar 
iäohsisch-thüringi  scher.  Gceohiohte  aus  den  Handschriften 
der  alten  Sohneeberger  Lvceumabibliothek.  In  Neues  Arohiv 
für  aächs.  Gesch.  u.  Altert.  XLH.  Bd.  S.  91—107. 

Hobrecht,  M. :  Luther  auf  der  Kohurg  1580.  Frankf. 
a.  M.,  Mahlau  u.  Waldaohmidt,  1892. 

Die  goldene  Ho  ch  z  eitsf  ei  er  des  Grofsherzogs  u.  der 
Frau  Grofaherzogio  von  Sachsen.  In  Jen.  Zeitg.  No.  236. 
7.  Okt.  1892. 
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Ho  aber,  K. :  Zar  deutschen  Kaiaeraago.  In  Hiat. 
Jahrbuch  dor  Görraa-Gesellsch.  XIV.  Bd.  I.  Heft.  Münohen 
1893.  S.  67  f. 

Hoecko,  von:  Geschichte  der  Kirche  St.  Michaelis 
zu  Buttstädt  In  Stadt-  u.  Landboto,  Zeitung  u.  An/.,  für 
den  Amtegerichts  bezirk  Buttstädt,  sowie  die  angremenden 
preuia.  Orte.  89.  Jahrg.  Beil.  za  So.  109,  No.  112,  in 
No.  120  u.  123,  1887,  Sept.  10.  17.,  Okt.  6.  13.  (Kachtrag 
tar  Lilteratnrubewioht  in  Bd.  XIV,  1/2.) 

Höhn,  K. :  Geschichtliche  Entwiokelung  des  gewerb- 
lichen Lebens  der  Stadt  Schmölln.  Schmölln  {Altenburg, 
Sohnnphaao).  XIV  o.  142  SS.  gr.  8*. 

Usleib,  S„  Dr.:  Morit*  von  Saohaen  1547—1548. 
In  Neues  Arohiv  für  säahiisohe  Gesuhichle  und  Altertumak. 
Xin.  Bd.  8.  188—220. 

Derselbe:  Die  Wittenb.  Kapitulation  von  1547.  N,  A. 
f.  täoha.  Gesch.  XII.  Bd,  S.  272— 297. 

Jacob,  G. :  Ein  Sohädel-  und  Knoohenfurid  vom  kleinen 
Gleiohberg  b.  RÖmhild.   A.  f.  Anthropologie.  XX,  181—188. 

Jacobs,  Ed.:  Ein  Hoxenprozefa  zu  Oldisleben  i.  J. 
1680.  Zs.  des  Hars-Vereins.  XXV.  Jahrg.  1892.  8.  377 
— 385.    Wernigerode  1893. 

Kaemmel,  Otto:  Grundzüge  der  sächsischen  Ge- 
schichte für  Lehrer  n.  Schüler  höherer  Schulen.  Dresden, 
Alw.  Huhle,  1892.  IV  u.  72  88.  (nebst  Karte).  8«. 

Eanngiefser,  0.:  Geschichte  dea  Krieges  von  1866. 
Nebet  einem  Vorbericht:  Die  deulsohe  Frage  in  den  1850er 
Jahren.  1.  Bd.  Basel,  Verl.  der  Schweiz.  Verlags- Druckerei, 
1892.  388  SS. 

Kirohhoff,  A. :  Geschichtl.  Stellung  des  Unstrutlhals 
und  Freiburgs.    Freiburg,  Finke,  1892.  16  88. 

Kohler,  K.:  Speziatkarte  vom  Kyffhäuser- Gebirge.  Be- 
gleitworte voo  P.  Lcmcko.  Saugerhauaen  u.  Leipzig,  B. 
Frauke,  1892. 

Köhler,  M. :  Sixtus  Braun,  Naumburger  Annalen  vom 
J.  799—1613.    Nach  seiner  im  städtischen  Arohiv  befindl. 
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Handschrift  herausg.  Naumburg,  H.  Sieling,  1892.  537 
88.  8". 

Köoneoke,  Maz:  Gesohiohte  des  Dorfes  nüein-Eieh- 
stedt  b.  Querfurt,  lu  Manefelder  Blatter.  Tl.  Jahrg.  1892. 
B.  76—169. 

Derselbe:  Geschichte  des  Dorfes  Grockstedt.  Sonder- 
abzug aus  dem  Querl'urter  Kreisblatt.  Querfurt,  Dr.  von  W. 
Bohneider,  1899.    80  SS.  8*. 

KSetlin,  Jul.:  Friedrich  d.  Weise  und  die  Schlole- 
kirche  tu  Wittenberg.  Festsohr.  zur  Einweihung  des  Wittenb. 
Sehlofskirehe  am  Tage  des  Es  forma  tionifettes,  d.  31.  Okt. 
1892.    Witlenb.,  R.  Herrose\  1892.    111  88.  4°. 

Kretsohman,  L.  v. :  Eiee  weimarische  Fürstentochter. 
In  Westermanns  Monatshefte.  37.  Jahrg.  (1892).  Heft  433. 
434.  43S. 

Kröber,  P.  F.  E.  :  Aus  der  Vergangenheit  von  Meusel- 
witz u.  Umgegend.  Im  Gemeinnützigen  Verein  zu  Mensel- 
wit«  erzählt.    Selbstverlag  des  Verf.  (1892).    64  SS.  8°. 

Kühne,  G. :  Chronik  von  Katzhlltte  im  Fürstentum 
Sohwarzburg-Budolst.    1891.    85  88.  8°. 

Kunze-Suhl,  F.:  Der  Fleglerkrieg  in  den  Grafschaften 
Stolberg  u.  Hohnstein.  Beil.  zum  Unstrot-  u.  Wipperboten. 
Dr.  n.  Verl.  von  C.  F.  Benecke  in  Heldrungen   (Juli  1892). 

Land  an,  H-:  Lebenslauf  eines  kleinstaatl.  Prinzen 
(J.  F.  von  Hildburghausen).  In  Frankf.  Zeitg.,  1891.  No. 
S43.  345.  349. 

Line,  St.;  Saohsen  und  Thüringen.  Jahresberichte  der 
GeschiEhtswissenscli.  im  Auftr.  der  Hitt.  Geseilsoh.  zu  Berlin 
herausg.  von  J.  Jastrow.  Jahrg.  XIV.  1891  (Berlin,  Gärtner 
1893).  IL  S.  209—251. 

Lemcke,  P. :  Führer  durch  das  Kyffhäuser-Gebirga, 
aowie  die  und.  Städte,  Schlösser,  Ruinen  eto.  2.  Aufl.  des 
CI.  Menzel  sehen  Kyffh. -Führers.  Saugerhanssn  u.  Leipzig, 
B.  Frankr,  1891.    94  SS. 

Derselbe:    Der  deutsche  Kaieertraum  u.  d.  KyfFhäuser. 
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Sangerhausen  u.  Leipzig,  Franke,  1891.  4  Hefts.  32.  S9. 
75.  38  SS. 

Lenz,  Max:  Zur  Sohlacht  bei  Frank enhaasen.  In 
Historische  Zeitschrift,  herausg,  von  H.  t.  Sybel  n.  M.  Leh- 
mann. N.  F.  Bd.  XXXIII  2.  Eft.  8.  193—208. 

Lerp,  K. :  Da»  Herzogtum  Gotha,  Dnpr.  n.  Anfang. 
Gotha,  Windens,  1892.  39  SS. 

Derselbe:  Die  Gothaiechen  Ortsnamen  nach  Möglichkeit 
erklärt    Gotha,  Windau«,  1892.  56  SS. 

Derselbe:  Die  alten  Völker,  Gaue  u.  Ansiedelungen  im 
heutigen  Lande  Gotha;  ein  Thüringbueh;  mit  2  Anhängen: 
Die  Gräberfunde  im  gothaischen  und  die  gefälschten  Rein- 
hardsbr.  Urkk.    Gotha,  Windaus,  1892.    15B  SS. 

Lier,  L. :  Die  weimarische  Hoftheator-Üesellsch.  1807. 
Leipz.  Ztg.  Beilage  1891,  S.  549— 552. 

Lippert,  Woldemar:  Das  Wettin  er- Jubiläum  in  der 
historischen  Litteratnr.  In  Mitt.  des  Inst.  f.  öiterr.  Ge- 
Bobiohufonch.   Bd.  XII  flnmbruok  1891).    S.  160—181. 

Derselbe ;  Zur  Geschichte  Kaiser  Ludwigs  des  Baiern. 
Ebenda  Bd.  XIII  (Innsbruck  1892).  S.  587—618.  Darin  II. 
Ein  Besuch  Markgraf  Friedrichs  von  Meissen  beim  Kaiser. 
Beitrag  zum  Itinerar  Ludwigs  1330  u.  4  Urkk.  zu  Gesch. 
de»  Mkgr.  Friedrich. 

Derselbe:  Mkgr.  Wilhelm  v.  Methan  und  Elisabeth  v. 
Mähren.   M.  V.  G.  der  Deutschen  in  Böhmen.  XXX,  93—127. 

Derselbe:  Harkgraf  Ludwig  d.  Ältere  Ton  Brandenburg 
und  Markgraf  Friedrich  der  Ernste  von  Meifien.  Forschungen 
zur  braudenb.  und  preufsisoh.  Gesch.  Bd.  V,  2  (1892). 
8.  208—218. 

Lo[  inmer,  Victor:]  Über  einen  Bronzefund  in  der 
Flur  Dorudorf  bei  Orlnmünde.  lo  Jenaische  Zeitung.  No. 
187.  1892,  Donnerstag  d.  11.  August. 

Loth:  Fund  bei  Mittelhausen-Erfurt.  K.BI.  d.  deutschen 
Gesellsch.  f.  Anthropologie  XXII,  12. 

Loth,  Dr.:  Die  Fleischbeschau  zu  Erfurt  vom  13.  bis 
19.  Jahrhundert.    Nach  den  Akten  des  städtischen  Archiv« 
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bearbeitet.  In  Korrespondenz-Blätter  des  allg.  nrztl.  Verein» 
von  Thüringen,  XXL  Jahrg.    Weimar  1892.  a  11—22. 

Derselbe:  Geschichte  der  Epidenüenzüge  der  Stadt  Er- 
furt.   Ebenda  8.  329—351,  376—388,  393—409. 

Lötz,  A.:  Coburgisohe  Laudes-Geeoh.  v.  d.  alt  Zeiten 
bis  ■.  Gegenwert.    Coburg,  Seit«.    1892.    112  8S. 

Lötz,  Walter:  Die  drei  Flugschriften  über  den  Miinz- 
streit  der  sächi.  Albertiner  u.  Ernestine!  um  1530.  Unter  Mit- 
wirkung von  K.  F.  Jötze  in  Übersetzung  herausg.  u.  erläutert. 
Leipzig,  DuLoker  u.  Humblot,  1893.  IX,  117  SS.  8°.  (A.n. 
d.  T.  Brentano  n.  Leser,  Samml.  älterer  a.  neuerer  staals- 
wissensch.  Schriften  des  In-  u.  Auslandes.  No.  2.) 

Hers,  Otto:  Zur  Gaioh.  des  ehemaligen  Wallfahrte- 
orte»  Elende  b.  Bleicherode.  Ztschr.  des  Harzv.  XXT.  Jahrg. 
1892.    8.  385—389.    Wernigerode  1893. 

Hengelbach:  Wie  die  Klosterkirche  zu  Paulinenzell 
in  Thüringen  Buine  wnrde.  In  Zs.  d.  Vereine  für  Volks- 
kunde IV. 

Meyer,  Karl:  Chronik  des  iandrütlichen  Kreises 
Saugerhausen.  Nordhauseu,  Dr.  u.  Verl.  von  Fr.  Eberhardt, 
1892.     138  SS.  8U. 

Derselbe:  Führer  über  daa  Kyffhäusergebirge.  (Hit  I 
Karte,  6  Plänen  u.  3  Abb.)  V.  vermehrte  n.  verbess.  Aufl. 
de t  Buches  „Die  ehemalige  Beiohsburg  Kyffhausen",  der  ein- 
zigen auf  selbständigen  urkundlichen  Forschungen  beruhen- 
den Geschichte  derselben.  Hordhausen,  Dr,  u.  Verl.  von  Fr. 
Eberhardt,  1892.    164  SS.  12". 

Derselbe :  Erfurter  Tischregeln.  Zs.  f.  deutsch.  Altert. 
XXXVI,  56—63. 

Derselbe:  Kyfrhäuser-SagBn-Straufa.  Nordhausen,  Dr.  n. 
Verl.  von  Fr.  Eberhardt,  1891.    193  SS.  kl.  8". 

Derselbe:  Festschrift  zur  Jubelfeier  des  400-jährigen 
Ueburtstagea  des  Dr.  Justus  Jonas,  am  5.  Juni  1893.  Mit 
drei  Abbildungen.  Nordhausen,  Dr.  n.  Verl.  von  Fr.  Eber- 
hardt, 1898.    64  SS.  8°. 
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Mi  Heilungen  des  Statistischen  Bureaus  des  Herzog], 
StaaUminiiteriuma  zu  Gotha  über  Landes-  and  Volkskunde 
der  Herzogt.  Sechsen-Coburg  und  -Gotha.  Jahrg.  1892. 
Gotha  1892. 

Mitzsohke,  F.:  Hohes  Alter,  Wiedervermahlungen, 
Kindertage u  und  Ehejubiläum  im  Hause  Wettin.  Iu  Nu,  234 
u.  338  der  Jenaiacheo  Zeitung,  5.  u.  7,  Oktober  1892. 

Monument  iL  Germaniae  hist.  Libelli  de  lite  impera- 
torum  et  pontificum  aaeculis  XI,  et  XU.  conscripti.  Tomue  II. 
Hannoverae  1892. 

p.  173 — 284:  „Liber  de  unilate  eccleiiae  conserrauda" 
reeogn.  W.  Schwenkenbecher. 

p.  295 — 291:  „Walrami  et  Herrandi  epistolae  de  causa 
Heinrici  regis  conacriptae"  ed.  £.  Dümmler. 

Hüller,  K.  E.  Hermann,  Dr.:  Daa  Chronioon  Citi- 
zens« des  Beuediktinermönchcs  Paul  Lang  im  Kloster  Bosau 
und  die  in  demselben  enthaltenen  Quellen.  Ein  Beitrag  zur 
Historiographie  des  16,  Jahrb.  In  Neues  Archiv  für  eSohs. 
Gesch.  u.  Altertumak.  XIII.  Bd.  8.  379—814. 

Müller,  Th.;  Die  Mgr,  Johann,  Georg  UDd  Marcus  v. 
Baden  auf  d.  Dniv.  zu  Erfurt  u.  Pavja.  Ze.  f.  Gesch.  d.  Ober- 
rheins. VI,  701—705. 

Neujahrsblätter.  Herug.  t.  d.  hist.  Kommission 
der  Provinz  Sachsen.  17,  Geschichte  der  Stadt  Erfurt  bis 
zur  Unterwerfung  unter  die  Maiosritohe  Landeshoheit  i.  J. 
1664.  Von  Dr.  Carl  Bayer.  Halle,  Verl.  v.  0.  Hendel,  1893. 
52  SS.  8°. 

NeumSrker,  C.  H.:  Das  Stadtbuoh  Apoldas  vom  Jahre 
1440.     Apolda,  Buchdr.  Bob.  Birkner,    1893.    16  SS.  8°. 

Piator,  JuL:  Der  Chronist  Wigand  Gerstenberg. 
Nebst  Untersuchungen  über  ältere  hessische  Gesehiohtsquellen. 
Kassel,  M.  Brunuemann,  1892.  (III.  u.  130  SS.)  8*.  — 
Aach  in  Zt.  d.  V.  f.  hess.  Geaoh.  u.  Landest  N.  F.  XVII.  Bd. 
(der  g.  F.  XXVII.  Bd.).  S.  1—120  —  u.  Maxburgor  Diss. 
42  89.    8".    Druck  von  L.  Doli  in  Kassel,  1893. 


Procksoh,  August:  Bericht  Uber  dia  Feier  des 
SO -jähr.  Erinnerungstagei  an  die  Einweihung  des  Josepbi- 
numa  ....  Altonburg,  Druck  von  0.  Bonde,  1892.  GOPr. 
8.  5  —  7.  4». 

R  a  y  d  t :  Die  deutsche  Kaisersage.  Deutsch  -  erangel. 
Blätter.    XVI,  73—91. 

Regel,  Fritz:  Thüringen.  Bin  geographisches  Hand- 
buch. Ergler  Teil:  Dai  Land.  I,  Grenzen.  2,  Bodengestalt 
und  Gewässer.  3.  Schichtenaufbau  und  Entstehungsgeschichte. 
4.  Klima.  Mit  einer  geologischen  Karte  (Tafel  I),  drei  gröfseron 
geologisohen  Profilen  (Tafel  II)  und  40  Textabbildungen.  Jeus, 
Verlag  Ton  GuataT  Fiioher,  1892.    XVI  u.  400  SS.    gr.  8'. 

Derselbe:  Der  Thüringerwald  und  seine  Forstwirt- 
schaft. Mit  Karte.  Deutsche  Geogr.  Blätter,  Bd.  XV.  H.  I 
8.  1—40.    H.  IL  8.  106—140.    Bremen,  1892. 

Rein,  W.:  Fürst  Bismarck  in  Jena.  In  „Die  Gegen- 
wart".   Bd.  XLII.  Ko.  33  (13.  Aug.  1892).    8.  97—99. 

Reineck,  C. :  Die  Sage  Ton  der  Doppelehe  eines 
Grafen  v.  Gleichen.  Samml.  wissenscn.  Vortr.  H.  138. 
Hamb.,  Verl.-Anst.     42  SS. 

Derselbe:  Erfurt  und  das  tolle  Jahr.  Ein  Geschichts- 
bild. Hamburg,  YerlagsanstaH  d.  Druckerei  A.  G.  (ronnils 
J.  F.  Biohur),  1893.    56  88.  8°. 

Kefs,  L.:  Gesch.  u.  BeBchreibung  der  Vesie  Heldburg. 
2.  Aufl.    Hildburgh.,  Gadow,  1892.    40  88. 

Eogge,  B.:  Pfdrtnerleben.  Nach  eigenen  Erinnerungen 
geschildert.  Mit  24  Abbildungen.  Leipzig,  Verl.  Ton  Ferd. 
Hirt  u.  Sohn,  1893. 

Rosenberg,  M. :  17  Blatt  aus  dem  Grofsherz.  Sachs. 
Silbarsohatz  im  Schlosse  zu  'Weimar.  Karlsr.,  Bielefeld.  Fol. 
17  Photo  gr.  mit  19  Ell. 

Rofiner,  Alfred:  Der  Rennsteig  des  Thüringer 
Wuldea  jetst  und  froher.  Verl.  von  Albin  Sohirmers  Buch.-, 
Kunst-  u.  Musikalien-Handl.  (Carl  Salztnann),  Naumburg  a.  S.. 
1892.    116  88.  8°. 
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Scheffor-Boichorst,  Paul:  Friedrich  III.  von 
Gollern -Nürnberg  als  Edler  von  Osterhofen?  Episoden  aus 
dem  meranisohen  Erbfolge  streite.  In  Mitt.  d.  Inst.  f.  oaterr. 
Gesohf.  Bd.  XIH  (Innsbruck,  1892).    8.  145—152. 

Seherer,  Carl:  Zur  Gesch.  der  Sohmalkalder  Kirohen- 
fcibliothek.  Eine  Berichtigung.  In  Zs.  d.  V.  f.  hess.  Gesch. 
u.  Landesk.,  N.  F.  XVII.  Bd.  (der  ganzen  F.  XXVII.  Bd.). 
Kassel  1892.  8.  260—263. 

Sjohmidt],  H  [ermann] :  Eine  verballhornte  Inschrift 
(über  dem  Ratskeller  zu  Arnstadt).  In  Beil.  zu  So.  SB  (16. 
April  1893)  des  Arnstadter  Tageblattes. 

Derselbe:  Der  Baumeister  unseres  Bathauses.  In  Beil. 
zu  No.  101  (30.  April  189S)  des  Arnst.  Tageblattes. 

Derselbe:  Für  den  kleinen  Riedturm.  ArnztSdter  Tage- 
blatt. Beil.  zu  No.  107  (7.  Hai  1893). 

Schneider,  Justus:  Die  Bitterburgen  der  vormaligen 
Abtei  Fulda.  In  Zs.  d.  V.  f.  hess.  Gesch.  u.  L.  XVIL  Bd. 
(der  g.  F.  XXVIL  Bd.).  Kassel  1892.  8.  121—176. 

Sohönau,  E. :  Chronica  von  Iohitedt  8eparatabdr.au« 
der  Frankeuhäuier  Zeitnng.  Frankenhansen,  Druck  von  Emil 
Krebs,    o.  i.  (1892)    (VI  u.  250  83.)  12». 

Derselbe:  Gesohichte  des  Ratsfeldes.  Fraokenhausen, 
Boohdr.  von  E.  Krebs,  1888.    (81  SS.)  12°. 

Derselbe:  Geschichte  der  Arnsburg.  Mit  einem  Grund- 
rife  derselben.  Frankenhausen  i.  Thür.,  Dr.  u.  Vorl.  von  E. 
Krebs,  1889.    (31  SS.)  8". 

Schröder,  Riehard:  Die  deutsche  Kaisersage.  Akad. 
Bede  ...  am  21.  Nov.  1891  .  .  .  geh.  Heidelberg,  TJniv.- 
Buchdr.  von  J.  Hörning,  1891.    45  SS.  4°. 

Herzogin  Sidonie,  Gemahlin  Albreohts  des  Beherzten. 
St.  Benno-Kalender  1892.  8.  47 — 6B. 

Simon,  Dr.:  über  Henneberger  eheliches  Güterrecht. 
In  Blätter  für  Rechtspflege  in  Thüringen  u.  Anhalt,  herausg. 
von  R.  Schulz.  N.  F.  XIX.  Bd.  Jena  1892.  8.  234—247, 
303—324  (Forts.). 
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Sperling,  0.:  HeiSOg  Albrecht  der  Beherzte  von 
Sachsen  als  Gubernator  Fries!  an  du.  1892.  Leipz.  Dissen. 
52  SS.  4°.  [auch  Prgr.  des  Kgl.  Gyrnn.  TO  Leipz.  1892.] 

Stahr,  Adolf:  Weimar  und  Jena.  3.  Aofl.  Mit  einem 
Vorwort  von  Dr.  E.  von  der  Hellen.  Oldenburg,  Schulze'nche 
Hofbuchh.  1892. 

Stiehl  er,  G. :  Kloster  und  Ort  Georgen  thal.  I.  Das 
Kloster  v.  s.  Gründung  bis  in  s.  Untergang.  Gotha,  Gläser, 
1892.  83  BS. 

Stolle,  F.:  Int  Lambert  von  Hersfeld  der  Verfasser 
des  Carmen  de  hello  Saxonioo?  In  „Historisches  Jahrbuch 
der  Görres-Gesellschaft".  Bd.  XIII.  H.  S.  S.  440—489. 

T  r  i  n  i  u  s ,  A. :  Durch«  Uustrutthal.  Eine  Wenderung 
von  Naumburg  a.  d.  Saalo  bis  zum  Kvffhüuser.  Mit  40 
Bildern  nach  Zeichnungen  von  Fr.  Holbein.  Minden  i.  W., 
J.  C.  C.  Bruns  Verl.,  1892. 

Trümpelmann,  A.:  Kloster  und  Schule.  Festspiel 
aur  350-jährigen  Jubelfeier  der  Königlich  preußischen  Landes- 
achule  Pforta.    Magdeburg,  Creutz'sche  Verlagsbuohh.,  1893. 

Tümpling,  Wolf  von:  Geschichte  des  Geschlechtes 
von  Tümpling.  Zweiter  Band  (bis  zur  Gegenwart).  Mit 
Urkunden-Anhang,  Bildnissen,  andern  Kn nstbei lagen,  einer 
Karte  zum  Feldsuge  gegen  Polen  von  1794  und  des  Treffens 
von  Gitschin,  dem  Facsimilo  eines  Schreibens  des  Kaisers 
Wilhelm  I.,  des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  und  des 
Prinzen  Friedrich  Karl,  mit  Stammtafeln,  einer  Ahnentafel, 
BWei  Siegeltafeln ,  drei  Handschriften  tafeln ,  Register  und 
Stammbaum.  Weimar,  Herrn.  Bühlau,  1892.  VIII,  784  n. 
137  SS.  6  Bogen  n.  2  SS.  Register.  8". 
Dazn: 

Des  ho chehr würdigen  Herren  C.  Alberti,  Pfarrers  zu 
Grafs -So hwabhausen,  Auszug  aus  dem  zweiten  Bande  der  Ge- 
schichte des  Geschlechtes  von  Tümpling.  1892.  O.  Neuen- 
hahn's  Oniv.-Buohdr.,  Jona.  32  SS.  8U  u.  8  SS,  Anhang. 

Veckenatoüt,  E. -.  Kyffhäusersage.  In  Harzer  Mo- 
natshefte. II,  161—165,  180— 1B4,  206—307. 
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Vetter,  Paul:  Witzels  Flucht  an»  dem  al berlinischen 
Sachsen.    Zs.  fiir  Kirchengesoh.  XIII  (1892).  8.  282—310. 

Das  zweite  Wartburg  fest.  Pfingsten  1 848.  In 
Burschenschaftl.  Blätter.  V.  Jahrg.  W.  8.  1890/91.  8.265 
—271. 

Wenck,  Karl:  Die  heilige  Elisabeth.  In  „Historische 
Zeitschrift",  herausg.  von  U.  v.  Sybel  und  Max  Lehmann. 
N.  F.  Bd.  XXXIII.  H.  2.  8.  209—244. 

Wiockclmann,  0.:  Der  schnmlkaldisehe  Bund  1630 
— 1632  und  der  nürnberger  Roligionsfriede.  Strafsburg  i.  E., 
J.  H.  E.  Heitz,  1B92.  XIV  u.  313  88.  8". 

Zaohau,  O. :  Die  Stadtschule  in  Jena.  Beiträge  zu. 
ihrer  Geschichte  von  1254  — 1892.  Eine  Festschrift  gewidmet 
dem  9 ohul vorstände,  den  städtiaohen  Behörden  und  der  Bürger- 
iohaft Jenas  zur  Einweihung  der  neuen  Bürgersohulc  am  17. 
Oktober  1892.  Mit  der  Abb.  der  neuen  Bürgerschule.  Jena> 
Fr.  Mauke's  Verl.  (A.  Schenk). 

Zahn,  W.s  Anhaltiner  auf  der  Universität  Erfurt.  In 
Mitt.  des  V.  f.  Anhalt.  Gesch.  u.  Altertnmsk.  VI.  Bd.  2.  T. 
8.  218—220.    Desaan  1892. 

Zimmermann,  F.:  Zu  dem  Grabdenkmale  der  Or&fiu 
Margarethe  von  Honntein.  Zs.  d.  Harzv.  XXV.  Jahrg.  1892. 
S.  254-255.    Wernigerode  1B93. 

Zum,  E.  S. :  Die  Haute  als  heraldische  Pflanze  im 
Bäohaischon  Wappen.  In  Leipz.  Zeitg.  1892.  No.  278.  1.  Beil. 


Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  und 
Altertumskunde  von  Erfurt,    15.  Heft.  Erfurt  1S92.  Inhalt: 
I.  Beiträge  zur  Gesch.  des  Erfurter  Humanismus.  Von 
G.  Orgel,  luth.  Pastor.    8.  1—136. 

II.  Geschichte  der  Ti sohler-Inn nng  zn  Erfurt.  Von  Dr. 
Beyer.    6.  137—159. 

III.  Die  Erfurter  Verordnungen  gegen  die  Pest,  die  unga- 
rische Krankheit  und  die  rote  Kühr  im  16.  und  17. 
Jahrb.    Von  Dr.  Loth,  Arzt.    8.  181—191. 
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IV.  Misoellanca:  Mythol.  Überreste  auf  Erfurter  Boden. 
Von  Drd.  J.  W.  Göokeler.  8.  198—198.  —  Zur  Deutung 
des  Namens  Erfurt.  Von  Dr.  Gustav  Beisahel.  S.  199 
— 203.  —  Was  bedeutet  der  Name  Gotha?  Von  den». 
S.  204  f.  —  NioolauB  von  Bibra,  der  Dichter  des  Oc- 
oultus.  Von  W.  A.  Frhr.  tob  Tettau.  S.  205—207. 
V.  Der  erat«  Anschlag  des  Rates  zu  Erfurt  gegen  den 
Erzb.  Diether  von  Mainz  i.  J,  1480.    8.  209—224. 

VI.  Zum  Besuche  de«  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  und 
der  Königin  Luise  in  Erfurt  im  J.  1803.  Von  Dt. 
Albert  Pick.    6.  225-251. 

Mitteilungen  de»  Vereins  für  Geschichte-  und  Alter- 
tumskunde zu  Kahla  und  Bodo.  IV.  Bd.  3.  E.  Kahla,  Druck 
von  C.  Beck,  1892.  Inhalt: 

V.  Nachrichten  Uber  Adelige  aus  den  Kirchenbüchern  der 
Ephorie  Kahla: 

1.  Parochie  Altendorf.    Von  Pfarrer  E.  R.  Moser.  S. 
337—350. 

2.  Parochie  Grofsbookedra.     Von  Pfarrer  A.  Prüfer. 

8.  350—363. 

VL  Zusätze  zu  den  Nachrichten  über  ausgestorbene  Adelt- 
familien.  Von  Dr.  P.  Mitzschke  in  Weimar.  S.  364 
—366. 

VII.  Das  Geechleoht  Sommerlatt.  Von  Geh.  Kirchenrat  Dr. 
J.  Löbe  in  Baaephas.    8.  367—370. 

VDX  Einige  Bemerk.,  Bericht,  u.  Zusätze  zu  Schmida  Gesch. 
der  Kirehb.  Schlosser.  8.  371—391.  Von  demselben. 
IX.  Übersieht  der  Veröffentlichungen  zur  Geschichte  des 
Herzogt  Saoh gen- Alteu bürg  in  den  Mitt.  der  Geachiohts- 
und  Altertum sf.  Vereine  des  Landes.  Von  Kirchennt 
E.  Lobe  in  Roda.    8.  392—405. 

X.  Die  Babsburg  im  ZoitEgrunde.  Mitget.  Ton  Pfarrer  E. 
Alberti  in  Grofäachwabhausen.    8.  406. 

XI.  Beitr.  z.  Geaoh.  der  Parochie  Dienstedt.  Vom  Pfarrer 
0.  Meister  daselbst.    8.  407—127. 


491 


Schriften  des  Vereins  für  Sfeiningische  Geschichte 
und  Landeskunde : 

[Heft  1 1  :]  Die  Pfarrei  Laugenschade.  Von  Äug.  Böh- 
rig,  Pfarrer.  Hit  einem  Bilde  in  Lichtdruck.  Men- 
ningen 1891  (IV  u.  1TS  SS.). 

Heft  12:  Ssalfrldor  Stiftungen  und  Vermächtnisse. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Stadt  Saalfeld  von 
Friedrich  Trinke.  2.  Teil:  Die  Sohneidewcinsche  und 
Bonersohe  Stiftung.    Meiningen  18B2.  (IV  u.  104  SS.) 

Heft  18:  Der  Harktfleoken  Bibra.  Eine  Darstellung 
seiner  politischen  und  kirchlichen  Entviokelung.  Fest- 
schrift zur  400-jähr.  Jubelfeier  der  Grundsteinlegung 
der  Kirche  dan  17.  Juli  1892,  verf.  Ton  Heinr.  Hart- 
maon,  Pfarrer.    Mit  einem  Bilde  in  Lichtdruck  und 
einem  lithographierten  Ortsplan.    Meiningen  1892  (IV 
n.  208  SS.),  gr.  8». 
Zeitschrift  des  Ver.    f.  Hennebergisohe  Gesoh.  und 
Landeskunde  zu  Schmalkalden.  XI.  Heft.  Inhalt:  Gesohiohts- 
kalender  der  Herrschaft  Schmalkalden.    Schmalkalden  und 
Leipzig,  Kommissionsvert.    von  F.  Wiliflohs  Buohh.  (1898). 
120  SS.  kl.  8°. 

0.  Dobenecker. 


Bekanntmachung! 
Das  von  dem  verstorbenen  Bibliothekar  Dr.  J.  E.  A. 
Martin  hinterlasaene  Manuskript  zum  II.  Bd.  des  Urkundeu- 
buohs  der  Stadt  Jena  und  ihrer  geistlichen  Anstalten  befindet 
sioh  im  Archive  des  Vereins  für  thüringische  Geschichte  und 
Altertumskunde  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Jena  und 
kann  daselbst,  nachdem  in  jedem  einzelneu  Falle  die  Ge- 
nehmigung des  Vorsitzenden  des  Vereins  eingeholt  worden 
ist,  benutzt  werden. 


Digitizedby  Google 


Geschäftliche  Mitteilungen. 


Bericht  über  die  ThaMgkeit  des  Vereins  für  Thüringische 
Geschichte  und  Altertumskunde  In  der  Zelt  von  der 
Hauptversammlung  In  Welda  am  12.  Juli  1891  bis  zur 
Hauptversammlung  in  Ilmenau  am  18.  Juli  1683 

von  Gustav  Biohter. 

Zwei  tief  schmerzliche  Verluste  hat  unser  Verein  in  dem 
seit  Erstattung  des  letzten  Jahre ab erichtes  verflossenen  Zeit- 
raum zu  beklagen.  Am  27.  Januar  1892  starb  der  Biblio- 
thekar des  Vereins,  Universitätsbibliothek  er  Dr.  J.  E.  A.  Mar- 
tin. In  ihm  verloren  wir  einen  langjährigen,  treuen,  er- 
folgreichen und  überaus  kundigen  Mitarbeiter.  Das  von  ihm 
bearbeitete  Urkundenbuch  der  Stadt  Jena  und  die  unter  seiner 
Schrift]  ei  tung  erschienenen  Bände  der  Zeitschrift  geben  hier- 
für vollgiltiges  Zeugnis.  Weit  gediehene  Sammlungen  zum 
zweiten  Bande  des  Urkundenbuches  fanden  sieh  im  Nachisis 
des  Verstorbenen.  Der  Verein  hat  dieselben  —  ebenso  wie 
eine  Anzahl  von  Archivalien  zur  thüringischen  Beschichte 
—  erworben ;  um  sie  der  Verwertung  für  wissenschaftliche 
Zwecke,  für  welche  die  Zustimmung  des  Vorstandes  er- 
forderlich bleibt,  schon  jetzt  zugänglich  zu  raachen,  haben  wir 
sie  unter  den  Schutz  und  die  Verwaltung  der  Universitäts- 
bibliothek gestellt.  Ala  ein  Zeichen  dankbarer  und  pietät- 
voller Erinnerung  an  den  Verstorbenen  hat  eine  Anzahl  Ver- 
einsmitglieder auf  Anregung  des  Herrn  Oberbibliothekars  Dr. 
Müller  aus  eigenen  Mitteln  dnroh   Herrn  Bildhauer  Späte 
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einem  Grabstein  arbeiten  und  nm  27.  Januar  d.  J.,  dem  Todes- 
tag Martins,  aufstollen  lassen.  Unterbau  und  Einfassung  sind 
aus  Sandstein,  die  Platte  aus  Syenit.  Er  trägt  die  Inschrift : 
DEM  ANDENKEN  DES  VNI  VE  ES  ITÄTS  BIBLIOTHEKABS 
DE.  PHIL.  J.  E.  A.  MARTIN.  GEB.  ZV  RÖDERSDORF 
1.  SEPT.  1822  GEST.  27.  JAN.  1802.  DER  DANKBARE 
VEREIN  EVE  THVEING.  GESCHICHTE  VND  ALTER- 
T  VMS  KUNDE. 

Über  Leben  und  Wirken  des  treuen  und  verdienten 
Mannes  giebt  das  1.  Heft  des  9.  Bandes  (N.  F.)  unserer  Zeit- 
schrift nähere  Kunde. 

AU  der  erste  Vorsitzende  des  Vereins,  Herr  Geh.  Kirchen- 
rat Professor  Dr.  Liprius,  am  10.  Juli  des  vorigen  Jahres  auf 
der  JahresversummliinD;  au  Apolda  dem  entschlafenen  Genossen 
warme  Worte  ehrender  Erinnerung  widmete,  da  ahnte  niemand 
düfs  der  in  frischer  Lebenafülle  vor  uns  stehende  Mann  kurz 
vor  seinem  Scheiden  stand.  Am  19.  August  entrifs  ihn  nach 
kurzer  Krankheit  ein  j Uber  Tod  einer  Lebenewirksamkeit  von 
seltener  Bedeutung.  Was  er  der  Wissenschaft,  dem  Leben 
und  unserem  Vereine  gewesen  ist,  davon  legte  die  dem  Ver- 
storbenen von  dem  Vorstände  des  Vereins  am  5.  Februar  d.  J. 
im  akademiechen  Eosensaale  veranstaltete  Trauerfeier ,  zu 
welcher  auch  die  Geschwister  aus  Leipzig  und  Dresden  auf 
unsere  Einladung  sieh  eingefunden  hatten,  öffentliches  Zeug- 
nis ab.  Die  hier  gehaltenen  Gedächtnisreden  des  Prof.  Dr. 
Nippoli]  und  des  VerfuBBurs  dieses  Berichtes  sind  in  dem 
so  eben  ausgegebenen  neuesten  Heft  der  Zeitschrift  zum  Ab- 
druck gebracht  worden.  Im  übrigen  verweisen  wir  auf  den 
Bericht  in  der  Jetmischon  Zeitung  vom  ti.  Februar  d.  J. 

Die  durch  beide  Todesfälle  im  Vorstand  gerissenen  Lücken 
sind  in  folgender  Weise  ausgefüllt  worden.  Die  Herausgabe 
der  Vereinsschriften  übernahm  nunmehr  ausschliefslioh  Herr 
Dr.  Dohoneoker,  das  Amt  des  Vereine bibliothekore  Herr  Dr. 
Stephan  Stoy.  Die  Stelle  des  ersten  und  des  stellvertretenden 
Vorsitaenden  wurde  durch  Vorstandswahl  vom  23.  Nov.  1893  dem 
Unterzeichneten  und  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Ottokar  Lorenz 
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übertragen.  Als  neue  Ausschußmitglieder  sind  eingetreten 
die  Herren  Professor  Dr.  A.  Brückner  und  Herr  Oberbiblio- 
thekur  Dr.  Müller,  ausgeschieden  ist  durch  Weggang  Ton 
Jena  Herr  Prof.  Dr.  F.  Kluge. 

Über  dio  Entwicklung  unserer  Vereinsthütiglteit  in  dem 
zwischen  den  Jahresversammlungen  von  Weida  und  von 
Apolda  liegenden  Jahre  ist  auf  der  letzteren  noch  von  dem 
verstorbenen  Vorsitzen  don  Bericht  erstattet  worden.  Diese 
Versammlung,  welche  am  10.  Juli  vorigen  Jahres  stattfand, 
war  sahireich  besucht,  namentlich  aus  Apolda  und  Jena, 
ausserdem  waren  vortreten  Weimar,  Bürgel,  Arnstadt,  Gotha, 
Dresden  etc.  Die  Versammlung  fand  in  der  durch  Herrn 
Kommerzienrat  Wiedemanu  freundlichst  zur  Verfugung  ge- 
stellten Humboldthalle  statt,  woselbst  auch  eine  Ausstellung 
von  Altertumern  und  prähistorischen  Funden,  soweit  sie  auf 
Apolda  und  Umgegend  Bezug  haben,  Platz  gefunden  hatte. 
An  derselben  haben  sieh  nicht  nur  Privatpersonen  aus  Apolda, 
Weimar,  ürofaschwabliauseii  elc.  beteiligt,  sondern  auoh  der 
in  Apolda  bestehende  Saininelvereiii,  sowie  das  Grofsli.  Staats- 
archiv zu  Weimar. 

Dm  '/el2  Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende,  Geh.  Kirchun- 
rat Prof.  Dr.  Lipsius  aus  Jena,  die  Versammlung  und  gab 
zunächst  Bürgermeister  Steohow  das  Wort,  welcher  dem 
Verein  für  diu  Wühl  Apoldas  zum  diesjährigen  Versammlungs- 
ort herzlich  dankte  und  die  Erschienenen  im  Hamen  der  Stadt 
freundlichst  willkommen  hiefs.  Darauf  begrbfste  der  Vor- 
sitzende den  erschienenen  Vertreter  der  H.  GothaiKilion  Re- 
gierung, Geh.  Staatsrat  v.  Kettelhodt  aus  Gotha,  und  teilte 
mit,  dafs  der  Geh.  Staatsrat  v.  Boxberg  aus  Weimar  durch 
eine  Dienstreise  verbindert  sei,  der  Einladung  Folge  zu  leisten, 
und  der  Versammlung  seinen  Grufs  entbieten  lasse.  Er  dankte 
der  Stadt  Apolda  für  den  warmen  und  freundlichen  Grufs, 
welchen  dieselbe  dem  Verein  entgegengebracht,  dem  Kommer- 
zienrat Wiedemann  für  die  gütige  Überlassung  der  Versamm- 
lungsräume, und  deu  Ausstellern  für  ihre  freundliche  Hithilfe 
an  dem  Zustandekommen  der  interessanten  Ausstellung. 
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Den  hierauf  Tom  Toreitz  enden  erstatteten  Bericht  über 
den  Fortgang  der  Arbeiten  des  Vereine  werden  wir  unten  mit 
der  weiteren  Berichterstattung  verschmelzen.  Hier  Bei  noch 
der  Rede  des  Herrn  Prof.  Dr.  O.  Lorenz  gedacht,  welcher 
nach  dem  Vorsitzenden  dae  Wort  ergriff.  Derselbe  sprach 
über  die  K  y  f  f  h  au  b  ersa  g  e.  Nächsten  Anlafs  Sur  Erörte- 
rung des  seit  zwanzig  Jahren  mit  besonderem  Eifer  be- 
sprochenen und  erforschten  Gegenstandes  gab  eine  auch  für 
die  thüringische  LandeBgeachichte  interessante  vor  kurzem 
erschienene  Schrift  von  H.  Grauert  in  München,  in  welcher 
die  viel  umstrittene  Frage,  wer  der  eigentliche  historische 
Träger  der  an  den  Kyffhäuser  sich  ans ohlicfse öden  Kaisersage 
sei,  dabin  beantwortet  wird,  dafs  es  weder  Kaiser  Friedrich  der 
Erste,  noch,  wie  neuerdings  gemeint  wurde,  Friedrich  der  Zweite, 
sondern  der  Wettiner  Friedrich  der  Freidige  wäre,  welcher, 
zum  Kaiser  bestimmt,  von  den  Ghibellinen  Italiens  als  Retter 
auseraehen  und  gleichsam  als  neuer  Friedrich  erwartet  wurde. 
Dem  gegenüber  ergiebt  aber  die  historische  Analyse  dea  Tor- 
tragenden ein  anderes  Resultat  Indem  derselbe  tadelt,  dafs 
der  von  Grimm  festgestellte  rein  mythologische,  altgermaaiaohe, 
einzig  echte  Hintergrund  der  Sago  des  Kyffhäusera  von  den 
neuern  Gelehrten  viel  zu  sehr  beiseite  geschoben  worden  ist, 
zeigt  der  Bedner  deD  politischen  Grund,  aus  welchem  eich 
in  den  letzten  Jahrhunderten  keine  andere  Kaisergeatalt  wie 
der  Rotbart  so  sehr  und  so  natürlich  eignete,  die  Stelle  des 
altgerm an i sehen  Gottes  im  Kyffhäuser  einzunehmen  und  anderer- 
seits als  Repräsentant  dessen  zu  gelten ,  was  das  deutsche 
Volk  von  seinem  Helden  erwartet  hat.  Der  wesentliche,  die 
wissenschaftliche  Streitfrage  abschlief  sende  Inhalt  des  Vor- 
trags richtete  sich  auf  den  Nachweis,  dafs  die  verschiedenen 
Kaisersagen,  die  teils  aus  wirklichen  Ereignissen,  teils  aus 
altem,  zum  Teil  immer  wieder  aufgewärmtem  Weissagnngs- 
glauben  entstanden  sind,  durchaus  nicht  in  Verbindung  mit 
der  modernen  Kyffhäusersage  stellen,  sondern  willkürlich  durch- 
einandergemengt worden  sind.  Die  Trennung  dieser  aehr  ver- 
schiedenen, eines  völlig  ungleichen  Inhalt  zeigenden  aoge- 
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Ii  unten  KaiserBagen,  deren  man  mindestens  drei  bestimmt 
und  inhalUich  unterscheiden  müsse,  ergiebt  für  den  Inhalt  der 
Kyffhäusersage  nichts  als  eine  mythologische  Basis,  welche 
heute  noch  genau  so  feststeht,  wie  sie  von  Jakob  Grimma 
grundlegender  Weisheit  erkannt  wurde.  Zum  Schlüsse  wurde 
auf  die  nahe  Verwandtschaft  der  Bevölkerung  gerade  des  nörd- 
lichen Teile  von  Thüringen  mit  den  Nordgermanen  und  ins- 
besondere den  Angeln  verwiesen. 

Der  geistvolle  Vortrag,  der  auch  reich  war  an  feinen 
humoriatisch-sati  riachen  Schlaglichtern,  fand  den  lebhaftesten 
Beifall  der  Versammlung,  in  deren  Namen  noch  besonders  der 
Vorsitzende  dem  Redner  dankt«.  Eierauf  fand  eine  halb- 
stündige Pause  statt,  welche  lur  Erholung  in  den  herrlichen 
Anlagen  des  Wiedemannschen  Parkes  und  zur  Stärkung  des 
Leibes  au  einem  unter  Bcbattenspend enden  Bäumen  aufge- 
atellten  „fliegenden"  Büffet  benutzt  wurde. 

Nach  Wiedereröffouug  der  Sitzung  um  '/s2  Uhr  begann 
Real  schul  direkter  Dr.  Compter  aus  Apolda  seinen  Vortrag 
über  das  bei  Nauendorf  ('/s  Stunde  nördlich  von  Apolda 
gelegen)  aufgefundene  S ohi ohten grab.  Derselbe  gab  an 
der  Hand  der  von  ihm  blofsgelegten  und  mit  greisem  Sach- 
verständnis geordneten  Gegenstände  eine  genaue  Beschreibung 
des  Fundortes,  sowie  der  Fundslücke  und  kam  zu  dem  Schlüte, 
dale  die  Grabanlage  dem  2.  bis  4.  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung angehöre.  Auf  langer  Tafel  lagen  sorgsam  rubriziert 
Urnen  stücke  mit  und  ohne  Verzierungen,  Feuersteine  und 
-epäue,  Hausgeräte,  Werkzeuge  sowie  Waffen  aus  Knochen 
und  Stein,  einzelne  auch  aus  Eisen,  ferner  eine  grofse  Anzahl 
Tierknochon,  welche  Bedner  als  Überreste  von  Ziege,  Ben, 
Kind,  Elenlier,  Schwein,  Pferd  (kleine  Art),  Dachs,  Igel, 
Stelzvogel  bezeichnete;  Schaf-  und  Hundeknoohen  hat  er  nicht 
gefunden.  Die  Aschobestandteile  rührten  nach  seiner  Ansicht 
vom  Taxusbaum  her,  der  auch  jetzt  noch  an  einigen  Stellen 
Thüringens  zu  Wäldchen  vereint  vorkommt.  Auch  den  Aus- 
führungen dieses  Redners  lauschte  die  Versammlung  mit  sicht- 
lichem Interesse  und  dankte  durch  reichlich  gespendeten  Bei- 
fall und  durah  den  Mund  des  Vorsitzenden. 
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Danach  kamen  noch  die  für  den  Schlafs  der  Versamm- 
lung zurückgestellten  geschäftlichen  Angelegenheiten  zur  Er- 
ledigung. Zu  Bcohnnngsrevisoren  wurden  gewählt  die  Herren 
Rechnungsamtmnnn  Lichtwer  und  Dr.  Menti  zu  Jena.  Nach 
dem  vom  Vorsitzenden  gegebenen  Überblicke  über  den  Stand 
der  Vereine«  oho  ung  betrag  die  Einnahme  des  laufenden 
Geschäftsjahres  14499  H.  14  Pf.,  die  Ausgabe  4204  M. 
41  Pf.,  es  war  sonach  ein  Bestand  vorhanden  von  10  284  M. 
73  Pf.,  also  die  Finanzlage  des  Vereine  als  eine  günstige  zu 
bezeichnen. 

Anf  Antrag  des  Vorstandes  wurden  danach  noch  folgende 
Statutenänderungen  beschlossen:  In  §  6  Zeile  4  wird  au 
„fünf  hinzugefügt:  „oder  sechs  Hitglieder";  sin  §  7  Zeile  6 
neu  beigesetzt:  „der  voran twortlicho  Herausgeber  der  Ver- 
einszeitschrift, sofern  die  Herausgabe  nicht  in  den  Händen 
eines  der  unter  1  —  4  genannten  Voretehcr  liegt.'1 

Damit  war  die  Tagesordnung  erledigt,  und  schlofs  der 
Vorsitzende  um  8I/9  Uhr  die  Versammlung  mit  Warten  de* 
Dankes  für  dos  zahlreiche  ürsuheiuen. 

Unmittelbar  daran  schlofs  sieb  das  Festmahl,  welche«  im 
Saal  des  Gasthofs  zur  Weintraube  abgehalten  wurde  und  eine 
stattliche  Anzahl  von  Teilnehmern  vereinte.  Dasselbe  war 
gewürzt  durah  eine  Reihe  trellüchcr  Toaste  heiteren  und 
ernsten  Inhalts.  Nach  6  Uhr  begeben  sich  die  Teilnehmer, 
soweit  aie  nioht  schon  die  Heimreise  hatten  antreten  müssen, 
noch  für  ein  Stündchen  gemütlichen  Beisammen  sei  ns  nach 
dem  Schillerbad,  womit  die  Jahresversammlung  ihren  Absohlula 
fand.  Der  Ortsaueschufs  war  bis  zum  letzten  Augenblicke 
bemüht,  den  Gasten  den  Aufenthalt  in  Apolda  so  angenehm 
als  möglich  zu  machen,  und  es  sei  daher  am  Schlüsse 
unteres  Berichts  ihm,  namentlich  aber  den  Herren  Bürger- 
meister Steohow  und  Korn merzien rat  Wiedemann  auch  an 
dieser  Stelle  nochmals  für  ihre  erfolgreiche  Thütigkeit  herz- 
lich gedankt. 

Zu  dem  seltenen  vaterländischen  Fest  des  goldenen 
Ehejubil&ums    der   QrofshenogL  Herrschaften 
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bat  auch  unser  Verein  dem  erlauchten  Paare  ehrfurchts- 
volle Huldigung  in  einer  vom  Vorsitzenden  verfafsten  und 
künstlerisch  auagestatteten  Gl  iick  wünsch  ad  reese  dargebracht. 
Durch  die  Huld  der  Grofshcrzogl.  Herrschaflea  wurde  dem 
Verein  dia  goldene  Jubiläumsmedaille  in  reicher  Umrahmung 
verliehen,  wofür  der  Vorsitzende  in  einer  schriftlichen  Ein- 
gabe den  ehrerbietigen  Dank  aussprach.  Die  Medaille  wurde, 
da  es  dem  Verein  an  einem  eigenen  Versammlungsraum 
gebricht,  der  Universitätsbibliothek  unter  Wahrung  des  Eigen- 
tumsrechtes zur  Aufstellung  unter  den  Kleinodien  der  Biblio- 
thek übergeben. 

Die  erwähnten  Ereignisse,  wie  auch  die  laufenden  Yer- 
ein^Lifsthäf'te  und  die  Regelung  der  wissenschaftlichen  Unterneh- 
mungen des  Vereins  waren  Anlafs  zu  einer  Reihe  beratender 
und  beschliefseuder  Versammlungen  des  Vorstandes.  Solohe 
VorstandHBitzungen  haben  am  1.  Februar,  25.  Mai, 
31.  August,  22.  November  1692  und  am  36.  Februar  und  17. 
Juni  1893  stattgefunden.  GrÖfsere  öffentliche  Versammlungen 
sind,  abgesehen  von  der  Jahresversammlung  zu  Apolda 
am  10.  Juli  1892  und  der  für  den  verstorbenen  ersten  Vor- 
sitzenden, nicht  abgehalten  worden  aufser  einem  Vereins- 
abend am  9.  März  1892,  au  dem  Herr  Dr.  Dobenecker 
durch  einen  auf  urkundlicho  Nachrichten  gestützten  Vortrag 
über  den  Hauornkricg  in  Mitteldeutschland  die  zahlreiche  aus 
Männern  und  Frauen  bestehende  Zuhörerschaft  lebhaft  anzu- 
regen und  zu  fesseln  wufste. 

Nunmehr  aber  hat  unser  Bericht  auf  den  Portgang  der 
wissenschaftlichen  Unternehmungen  des  Vereins 
näher  einzugehen. 

Das  Urkundenwerk  ist  durch  die  Vollendung  des 
2.  Bandes  des  Urkundenbuehes  der  Vögte  von  Weida  und 
Gera  vom  Fürst l.  Reufs.  Archivar  Dr.  B.  Schmidt  in  Sohleiz 
gefordert  worden.  Der  neue  Band  in  dem  stattlichen  Umfang 
Von  46  Bogen  konnte  auf  der  Jahresversammlung  in  Apolda 
vorgelegt  werden.  Die  Fortsetzung  des  Urkundenbuehes  der 
Stadt  Jena,  durch  den  Tod  des  Bearbeiters  unterbrochen,  ist 
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einstweilen  zurückgestellt  vorden,  obwohl  die  Vorarbeiten  zum 
2.  Band  von  dem  Verfasser  bei  Beinern  Tode  schon  weit  ge- 
fördert waren.  Es  iat  schon  bemerkt,  dafs  der  Verein  das 
Manuskript  käuflich  erworben  und  einstweilen  der  Universitäts- 
bibliothek in  Obhut  gegeben  hat.  Die  weitere  Förderung  des 
Urkunden baobes  des  Klosters  Paulinzella,  von  welchem  vor 
2  Jahren  das  erste  Heft  erschienen  war,  ist  infolge  starker 
Arbeitsüberbflrdung  des  Bearbeiters,  des  Gymnasiallehrers  und 
Bibliothekars  Herrn  Dr.  Ernst  Anemulier  in  Detmold, 
nur  langsam  von  statten  gegangen,  so  dafs  eine  weitere  Druck- 
legung bisher  noch  nicht  thunlich  war.  Gern  hätte  der  Verein 
die  Heransgabe  eines  von  Herrn  Archivar  Dr.  Mitzschke 
in  Weimar  bearbeiteten  Urknndonbuehes  ron  Stadt  und  Kloster 
Bürgel  übernommen.  Aber  schon  ein  Vorstand  sbeschlufs  vom 
4.  Mai  188S  bestimmte,  daß)  zwar  die  Fortsetzung  der  be- 
gonnenen Urkundenbücher  gefördert,  neue  aber  vor  Vollendung 
und  Herausgabe  des  damals  in  Angriff  genommenen  Beper- 
torinms  Thüringischer  Urkunden  nicht  begonnen 
werden  sollten.  Wichtige  Erwägungen  geboten  uns,  an  dem 
damals  gcfaXsten  Beschluß  festzuhalten.  Die  im  nächsten 
Jahre  bevorstehende  Veröffentlichung  des  seinem  Abschlufs 
sich  nähernden  Werkes,  das  erst  die  bisher  schmerzlich  ver- 
mißte wissenschaftliche  Vorbedingung  für  eine  planvolle  Be- 
arbeitung eines  Thüringischen  Urkundenwerkes  schaffen  soll, 
wird  mit  ungow uhnlichen  Kosten  verknüpft  sein.  Wir  sind 
daher  seit  einigen  Jahren  darauf  bedacht  gewesen,  durch  Er- 
zielung jährlicher  Kasse  u  Überschüsse  bereit  gehaltene  Mittel 
für  die  Drucklegung  des  Bepertorinms  zu  gewinnen.  Naoh 
einer  Berechnung  unsers  Herrn  Kassierers  würden  durch  die 
Herausgabe  des  auf  2  Bände  veranschlagten  Bürgler  Urkunden  - 
buobes  die  aufgesammelt« n  Bestände  erschöpft  werden.  Zu- 
gleich erhellt  aus  dieser  Darlegung  die  Wichtigkeit  und  Un- 
e Unehrlichkeit  der  von  den  Thüringer  Regierungen  zu  den 
Vereinskosten  jährlich  verwilligten  Geldbeiträge.  Wir  verfehlen 
nicht  für  diese  regelmässig  geleisteten  Zuwendungen  den  Hohen 
Begierungen  auch  an  dieser  Stelle  ehrerbietigen  Dank  zu  sagen. 
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Du  ltepertorium  soll  ein  Verzeichnis  aller  jemals  ge- 
druckten Urkundeu  aar  thüringischen  Geschichte  geben,  von 
jeder  einzelnen  eine  Angabe  des  wesentlichen  Inhaltes  mit 
genauer  Orts-  und  Zeitbestimmung,  den  Aufbewahrungsort 
deB  Originals  oder  der  Kopie,  die  Druckorte  und  überhaupt 
sämtliche  die  Urkunde  betreffenden  litterarischen  Nachweise 
bringen.  Aber  nicht  nur  alles  das;  an  viele  Urkunden  knüpfen 
eich  kritische  Fragen  bezüglich  des  Grades  der  Echtheit  oder 
der  verschiedenen  Deutung  des  Inhalts,  auch  darauf  soll  jedes- 
mal, wenn  auch  kurz,  so  doch  mit  vollständiger  Angabe  der 
Litteratur  und  selb  ständigem  Urteil  eingegangen  werden. 

Hierzu  ist  die  Verarbeitung  und  Beherrschung  einer  un- 
übersehbaren Menge  gelehrten  Stoffes  zur  Geschichte  des 
Mittelalters  erforderlich,  Hundert«  und  aber  Hunderte  von 
Bünden  müssen  durchforscht  und  wieder  du  roll  forscht,  die  ge- 
lehrte Arbeit  der  Gegenwart ,  soweit  sie  sich  dem  Mittel- 
alter zuwendet,  auf  Schritt  und  Tritt  verfolgt  werden.  Der 
eisernen  Beharrlichkeit  und  der  seiteneu  Sachkunde  unseres 
Mitarbeiters,  des  Herrn  Dr.  Dobeneoker,  der  die  ungeheure 
Arbeit  allein  in  leisten  hat,  ist  es  gelungen,  das  Werk  derartig 
zu  fördern,  dafs  wir  hoffen  dürfen,  im  nächsten  Jahre  mit 
der  Drucklegung  beginnen  zu  können.  In  der  Jahresver- 
sammlung zu  Apolda  konnte  die  Zahl  der  in  der  angegebenen 
Art  bearbeiteten  Urkunden -Itegesta  auf  19  240  angegeben 
werden,  es  waren  in  jenem  Jierichtsjahre  insbesondere  alle 
für  Thüringens  Geschichte  in  Betracht  kommenden  Kaisei-  und 
Königsdiplome  bis  zum  Beginn  des  13.  Jehrh.  unter  Berück- 
sichtigung der  Litteratur  einer  Nachprüfung  unterzogen  und  ein 
grofser  Teil  der  norddeutschen  Urkundeobüoher  untersucht 
worden.  Auch  in  dem  letz  (verflossenen  Jahre  hat  die  Forschung 
nach  Thüringer  Urkunden  reichen  Ertrag  gegeben.  Bs  wurde  be- 
sonders die  Litteratur  zur  Geschichte  des  Königreichs  Sachsen, 
Schlesiens,  Böhmens,  Mährens,  Österreichs  untersucht  und  eine 
Beine  historischer  Zeitschriften  durchforscht.  Keiclie  Er- 
gänzungen und  vielseitige  Aufklärungen  boten  die  aus  dem 
päpstlichen  Arobir  stammenden  Epistulae  saec.  XIII  e  regustiv 
XVI.  33 
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pontif.  Bora,  selectae,  welche  die  alles  umfassende  Politik  der 
römischen  Kurie  namentlich  für  die  Zeit  der  letzten  Thür. 
Landgrafen  in  helles  Licht  stellen.  Auch  die  jüngst  er- 
schienenen Epistolae  Merovingioi  et  Carolini  aevi  und  die 
Libeili  de  lito  imporatorum  et  pontif.  saec.  XI  et  XII  con- 
scripti  boten  einigen  Ertrag,  noch  mehr  die  Durchforschung 
der  8  liände  der  Monumenta  Zollerana  u.  h.  f.  So  konnten  in 
der  Zeit  vom  6,  Juli  1B92  bis  zum  8.  Juni  d,  J,  insgesamt 
1071  neue  Kegesten  der  Sammlung  einverleibt  werden.  Die 
selbe  enthält  nunmehr  rund  20  800  Begesten  für  die  Zeit  vom 
J.  600-1648. 

Ton  der  Zeitschrift  erschien  im  J.  1891  Heft  3  und 
4  des  7.  Bandes  der  N.  F.,  1892  Heft  1  und  9  des  8.  Bun- 
des, der  diesjährigen  Versammlung  wird  das  3.  und  4.  Heß 
dieses  Bandes,  sowie  der  darin  enthaltenen  Nekrologe  für 
die  verstorbenen  Torstandsmitglieder  wegen  auch  bereits  das 
1.  Heft  des  9,  Bandes  fertig  vorgelegt  werden.  Die  neuen 
Hefte  bringen  u.  a.  einen  Teil  der  vom  Herrn  Pfarrer  Binder 
in  Bergsulza  bearbeiteten  Geschichte  des  Amtes  Lichtenberg, 
für  deren  Drucklegung  das  Grofsh.  StaatsmimBterium  einen 
Beitrag  von  150  Hark  gewährt  hat;  ferner  eine  Darstellung  der 
weimarischen  Dichter  von  GesaDgbuohaÜedern  von  Herrn  Ernst 
Böhme,  Diakoaus  in  Lobeda;  den  Tortrog  des  Herrn  Dr. 
G.  Compter,  Direktors  in  Apolda,  über  „Eine  alte  Grabstätte 
bei  Hauendorf  in  Thüringen",  sowie  eine  Untersuchung  über 
den  Namen  des  BennsteigeB  von  Herrn  Dr.  L.  Hertel,  Gym- 
nasiallehrer in  Greiz.  Von  kleineren  Beitrügen  heben  wir 
hervor:  Drei  Erlasse  de*  Herzogs  Emst  August,  das  Kirohen- 
und  Schulwesen  Apoldas  betr.,  und  das  von  B.  Einert  im 
Arnstädter  Batsarchiv  gefundene  markige  Streitlied  wider  Born, 
wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Schmalkaldi sehen  Krieges. 

Die  Mitgliederzahl,  welche  bei  der  Hauptversammlung 
zu  Weida  3  Ehrenmitglieder  und  324  ordentliche  Hitglieder 
betrug,  ist  erfreulicher  Weise,  dank  der  Thiitigkeit  der  Pfleger 
besonders  in  Weimar  und  Gotha,  in  dem  Zeitraum  vom  12. 
Juli  1S91  bis  1.  Juli  1893  erheblieh  gewachsen;  der  Verein 
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zählt  gegenwärtig  3  Ehrenmitglieder  und  418  ordentliche 
Mitglieder. 

Der  Verkehr  mit  anderen  Vereinen  bestand  vornehmlich 
in  dem  Schriftenaua  tausch.  415  Hefte  und  Bände  konnten 
im  ersten,  427  im  sweiten  Jahre,  auf  das  sich  der  Bericht 
erstreckt,  der  Universitätsbibliothek  überwiesen  werden.  An- 
genommen wurde  seit  der  Hauptversammlung  in  Weida  der 
dem  Verein  angebotene  Schriftentauseh  mit  Nordiaka  museet  in 
Stockholm,  dem  Verein  deutscher  Historiker  in  Wien,  der 
Gesellschaft  für  Heimatekunde  der  Provinz  Brandenburg  und 
der  Revue  Benedict  ine,  die-  in  der  Abbaye  de  Maredsous 
(Bslgique)  erscheint,  so  dafs  ein  Tauschverkehr  z.  Z.  mit 
223  Akadamien,  Vereinen  und  gelehrten  Gesellschaften  des 
In-  und  Auslandes  besteht 

Über  die  Finanzlage  des  Vereins  erstattet  der  Kassierer, 
Herr  Verlagsbuchhiindler  Fischer,  in  der  nachstehenden  Über- 
seht besonderen  Bericht. 
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Erklärung  der  Figuren. 


(Die  Zahlen  In  Klammem  bMeiehnoo  du  Utlt  der  Yeikl.incrnng.) 

s)  Aue  dem  Schi  oh  ten gt ab e. 

1.  Profil  des  Schichten  grab  es. 

2.  Lansenspitzo  oder  Axt  aus  Feuerstein. 

3.  Steinest  mit  Schaftlooh  ans  graugrünem  Porphjr. 

4.  Stück  aas  einer  Hauptstange  von  Hirschhorn. 
6.  Werkzeug  mm  Furchenziehen  aus  Hirschhorn. 

6.  Webacb.iffoh.en  (?)  ans  Hirschhorn. 

7.  Abgebrochenes  Ledermesser  (r)  aus  Hirschhorn. 
8—18.  Wiederhergestellte  Urnen. 

19.  Ein  Urnenboden,  von  aufsen  oder  unten  gesehen. 
20—39.  Wiederhergestellte  Urnen. 

23 — 33.  Bruchstücke  von  Ornamenten  der  Anbei) Seite, 
34.  35.  „  „  „  „  Innenseite. 

36.  Bruchstück  von  einem  grofsen  Henkel. 

37.  Bruchstück  eines  Bodenringes. 

b)   Aus  den  Ei  nt  e  lgräb  e  r  n. 

38.  Bronzering. 

39.  BroDzeschmuokstüok  (?). 

40.  Eiserner  Sohlüssel. 

41.  42.  Urnen. 

43.  Deckel  einer  Urne. 
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